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J. Pädagogik. 


Bon 


9. Scherer, 


Schulinipeltor in Worme. 


I. ũberſicht über die Strömungen auf dem Gebiet der wiſſen— 
ihaftlihen und praftiihen Pädagogif im Jahre 1892. 


Dad 19. Jahrhundert jchreitet feinem Ende entgegen. Es follte 
viele ragen löfen, die dad 18. Jahrhundert gejtellt Hatte, Man vente 
nur an die Strömungen auf dem politiichen und jocialen Gebiet, an die 
Erwachung ded nationalen Gedanken? und des nationalen Geifteslebens 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft, bejonderd auf dem Gebiet 
der deutſchen Litteratur! Hat es die ihm geftellten Aufgaben erfüllt? 
Wir können die Frage nicht bejahen. Der deutiche Staatenbund iſt 
allerdingd zu einem deutjchen Reich mit einheitlicher Organifation ges 
worden, aber an der nationalen Einheit, die fi in einem einheitlichen 
nationalen Geiftesleben ausdrüdt, fehlt noch viel. Wifjenichaft und Kunſt 
haben große Fortichritte gemacht, aber eine deutiche, wahrhaft religiöß- 
fittlihe Weltanfhauung, die ihren Ausdrud in einer Haffischen Litteratur 
gefunden, haben fie noch nicht gejchaffen. Und denken wir endlich an die 
großen Aufgaben, welche dem 19. Jahrhundert auf dem Gebiet der 
Schule dur Peſtalozzi und feine Nachfolger geitellt wurden! Aus den 
von ihnen gejtreuten Samenkörnern ift allerdings ein mächtiger Baum 
gervorden; die Pädagogik hat fih als Wiſſenſchaft in unferem Jahre 
hundert großartig entwidelt, ihre hijtorijche Begründung ift tiefer, ihre 
Grundlagen find feiter, ihre Einwirkung auf die Praxis der Erziehung und 
des Unterrichts ift immer ficherer und mweitgehender geworden! Uber wie 
fteht e3 mit der Anerkennung der Pädagogik ald Wiſſenſchaft und Kunſt 
in den reifen der Schulverwaltung? Die Kirchenpädagogif ift von der 
wiſſenſchaftlichen Pädagogik befiegt worden, in der Schulverwaltung aber 
ift an ihre Stelle ein Konglomerat von Kirchen- und Bolitifpädagogif 
getreten, dad in der Kathederpädagogif der Seminarien und in dem 
Bureaufratiömus der Schulverwaltung zum Ausdrud fommt. Der deutjche 
Lehrerftand kämpft in feinen Verfammlungen, auf der allgemeinen deutjchen 
Lehrerverfammlung und dem deutjchen Lehrertag, mannhaft für den Ausbau 
der praftiichen Bädagogit auf dem Fundament der wiſſenſchaftlichen, zu 
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der ſchon Comenius Baufteine geliefert und für die Diefterweg gekämpft 
hat. Die Gedächtnisfeier diejer großen Pädagogen im Jahre 1890 und 
1892 haben die Beftrebungen des deutjchen Lehreritandes in feiner Ma— 
jorität zum Haren Ausdrud gebracht. Die kirchlich=politiihe Staats— 
pädagogif ift dieſen Beitrebungen wenig geneigt; man ift ängſtlich, zurück— 
haltend, ja man tritt ihnen ernſtlich entgegen und erklärt fie für 
revolutionär! Man fucht nad) einem Kompromiß zwiſchen kirchlicher und 
politiicher Pädagogik und erfennt nicht, daß derfelbe auf die Dauer ganz 
unmöglid ift. Die Gejchichte des preußifchen Unterrichtögejeßes ift der 
bejte Beleg für diefe Behauptung; und das Fiasko des Zedlitzſchen 
Schulgejegentwurfes follte eigentlich diefe KRompromißpädagogif ganz aus 
der Welt fchaffen. Allein bekanntlich ift ja die Gejchichte dazu da, daß 
man nichtd aus ihr lernt, und Thatfadhen beweifen für den Büreau— 
kratismus nichts! Da unten fchafft und forgt der Lehrerftand, um die 
fiheren Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Pädagogif und der praftifchen 
Erfahrung in die Praxis des Schullebend zu übertragen, da oben herrſcht 
die Kirchen und Staatspädagogik und kümmert ſich blikwenig um die 
Pädagogik als Wiſſenſchaft und Kunft; für fie ift die Schulverwaltung 
nur eine Machtfrage! Einig find ja beide nicht, Hand in Hand gehen 
fie in ihren Bejtrebungen ja nur, wenn es gilt, den Anmaßungen des 
Lehrerſtandes entgegenzutreten, der ſich erfühnt, auf Lehrerverfamme 
lungen in Schulfragen ein Wort zu reden, dad doch nur den natürlichen 
Autoritäten zulommt; fie kämpfen miteinander um die Herrichaft, die 
Schule und der Lehreritand bezahlen die Kriegskoſten. Am eifrigiten find 
die Rirchenpädagogen, weil fie im Augenblid von den Staatöpädagogen 
zurüdgedrängt find; fie find rührig, greifen an, eifern gegen den un— 
gläubigen Lehreritand, der fich einen Comenius und Diefterweg zum Vor— 
bild nimmt! Den Socialdemofratismus, den fie mit heraufbejchworen, 
deſſen Schöpfer in der Klirchenjchule groß geworben find und dem fie 
noch heute durch ihren dogmatischen Religiondunterricht die beiten Jünger 
zuführen, beuten fie gegen die Schule aus; und ihre beiten Borfämpfer 
haben fie leider im Lehrerjtand gefunden! Zaufende von katholiſchen Lehrern 
verlaffen die Reihen ihrer Standes- und Kampfgenofjen und fchleppen die 
Baufteine zu ihrem Zwinguri berbeil Die Staatspädagogen haben ihre 
beiten Kämpfer in ihren eigenen Reihen; das ift die große Bahl der 
Seminardireftoren, Seminarlehrer, Schulräte und Schulinjpeftoren, welche 
ftreng nad) der vorgejchriebenen Marjchroute gehen, ein Amt und feine 
Meinung haben! Das Verhalten diefer Schulbureaufraten im Kampf 
gegen den Zedlitzſchen Schulgefegentwurf und gegenüber der feitens des 
deutfchen Lehrervereins bezüglich der Lehrerbildung an fie gerichteten An— 
frage ift Beweis genug für Diefe Behauptung Man kann ſich nicht 
entjchließen, der einzig berechtigten und wirklich natürlichen Autorität, 
der wiſſenſchaftlichen Pädagogik, zu folgen und ihr daß oberjte Schieds— 
richteramt zu übertragen! Wohl ſpricht man viel von Fahbildung und 
Fachaufficht! Fordert man denn wirflih von einem Manne, der zum 
Seminardirektor, Schulrat oder Schulinfpeftor berufen wird, daß er auf 
dem Gebiet der wiflenfchaftlihen und praktischen Volksſchulpädagogik zu 
Haufe, eine Autorität, ein Meifter feil? Wem Gott ein Amt giebt, dem 
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giebt er auch den Berjtand! Auf feinem Gebiet der Wiflenfchaft, der 
Kunft und der Staatdverwaltung hat heute diejed Wort noch eine Be— 
rechtigung als auf dem Gebiet des Schulwejend. Darum aber ift aud) 
die Staatspädagogif ohnmächtig gegenüber der SKirchenpädagogif, die in 
der Kirchenlehre eihen feiten Boden hat und fonjequent die ſich daraus 
ergebenden Forderungen vertritt. Wie weit diejelben gehen, dad haben 
die befannten Windthorftihen Schulanträge gezeigt, und wie weit man 
ihnen jeiten® der Staat3pädagogif entgegenfommt, das hat der Zedligiche 
Schulgejegentwurf gelehrt. Die Konfeſſionsſchule jollte die Normalfchule, 
die Simultanfchule ſollte auf den Ausfterbeetat gejeßt werden; dem 
Geiftlichen follte nicht bloß der Religiondunterriht unterjtellt werden, 
fondern aud die religiöfe Bildung und dad Glauben und Denken der 
Lehrer. Windthorft hatte gefiegt! Was die 40000 preußifchen Lehrer 
auf dem Magdeburger Lehrertag durch ihre Vertreter ausgeſprochen hatten, 
das war unbeachtet geblieben. Hätte ſich nicht das deutfche Bürgertum 
im Berein mit dem deutjchen Lehreritand gegen dieſe Zurücdführung der 
Volksſchule und Bollsbildung in mittelalterliche Zuftände erhoben und 
mit allen ihnen zu Gebote jtehenden Waffen befämpft, jo wäre der Ent- 
wurf heute Gejeg! „Der Zedlibiche Entwurf und die Behandlung des— 
jelben in der Landesvertretung des erſten deutſchen Staates haben aber 
den großen Nutzen gebracht, daß unfere politiichen Parteien an einem 
großen ethiichen Ziele fich mefjen und ihre Stellung zu den großen Auf: 
gaben der nationalen Bildung prüfen und Hären fonnten. Wir hoffen 
auf eine ähnliche Wirkung für die Schulwelt, der es nun doc vor aller 
Welt bewiejen ift, daß man Dinge der Bildung und Erziehung nicht 
vom Standpunkt einer zufälligen politifchen Opportunität aus behandeln 
fann. Damit ift aber eine große und bedeutjame Forderung an bie 
deutiche Pädagogik herangetreten: fie muß ſich jet das Nedt er— 
fümpfen, in den Fragen der nationalen Bildung überhaupt 
gehört zu werden. Dazu aber muß fie felbitändig werden; denn 
man hört den Rat defjen nicht, der fich felbjt nur von anderen beitimmen 
fäßt. Die Politik hat in den Schulfachen jet für einige Beit ausge— 
ipielt; um fo größer und dringender ift auf dem nämlichen Gebiet Die 
Aufgabe der Pädagogik geworden.“ (v. Sallwürf) „Ein neues päda= 
gogifches Beitalter ift heute angebrocden. Wie in den Tagen Roufjeaus, 
Baſedows und Peſtalozzis wird wieder allgemein über die Fragen der 
Erziehung und des Unterricht! geftritten. Eine Neugeftaltung de Gymna— 
fium3 und der Realſchule wird für nötig erklärt, neue Formen werden 
ge= und verſucht. Staat umd Kirche zeigen das größte Intereſſe für Schul» 
weſen und Schulgejeggebung, und im fogenannten Kulturfampf läuft der 
Streit zwiſchen ihnen jtet3 zuleßt auf einen Kampf um die Schule hin— 
aus, denn wer die Jugend erzieht, beherricht das zukünftige Gejchlecht. 
Nicht am wenigften lenfen aud die Bejtrebungen für Erweiterung und Ver— 
tiefung der Bildung des weiblichen Gejchlecht3 die Augen auf fi; neue Bahnen 
ſollen den Frauen eröffnet, dad Recht auf gleiche Bildung mit den Män- 
nern joll den Mädchen verliehen werden. Der Menge und dem Umfange 
nah wird aljo viel, gleihwohl dem Werte und dem Inhalte nad nur 
wenig über die Fragen der Erziehung gejproden. Weil jeder irgendwie, 
1* 
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ſei es als Kind oder als Erwachſener, mit der Erziehung in Berührung 
kommt, ſo glaubt auch jeder das Recht zu haben, endgiltig über ſie zu 
entſcheiden. So urteilen zwar alle, die meiſten aber nur mit der Sicher— 
heit der Unwiſſenheit. Die Pädagogik iſt theoretiſch eine Wiſſenſchaft, 
praktiſch eine Kunſt. So follte nur urteilen dürfen, wer fie wiſſenſchaft— 
lich ftudiert und praftifch geübt hat.“ (Dr. Schulge.) 

Drei Forderungen werden von den Jiberalen LZehrerverfammlungen 
immer lebhafter und energifcher erhoben. Eine deutſche Nationaljchule 
ohne Trennung nad) Ständen und Konfeffionen; Hebung der Lehrers 
bildung und Fachaufſicht. Man verlangt aus pädagogischen, focialen und 
wirtfchaftlihen Gründen die allgemeine Volksſchule als Grundlage des 
gefamten nationalen Schulwejend, auf welcher ſich das bürgerliche und 
gelehrte Schulmefen aufbauen joll; man verlangt aus denfelben Gründen 
die Simultanfchulen, in welchen die Kinder der verfchiedenen Konfeſſionen 
allen Unterricht, mit Ausnahme de3 Neligiondunterrichts, gemeinſchaftlich 
erhalten. Beide Yorderungen werden lebhaft bekämpft, auch aus den 
Neihen der Pädagogen felbft! So nehmen die meiften Vertreter der 
HerbartsZillerfchen Pädagogik Stellung gegen die „allgemeine Volksſchule“ 
fowohl wie gegen die „Simultanſchule“. Wir finden in der neueften Auflage von 
„Biller, Allgemeine Pädagogik, herausgegeben von Juſt“ (©. 82 ff.) folgende 
Forderungen: „Man darf daher (weil die Individualität ſtets rejpektiert werden 
muß) nicht eine Einheit der Schulen für die Anfänge der Bildungszeit herſtellen 
wollen, wo Stand, Vermögen, die äußeren Qebensbedingungen überhaupt Die 
durchgreifendften individuellen Unterfchiede herbeiführen. — Das, was der 
Bögling vor aller Erziehung iſt, foll für dieſen zugleich der Ausgangs— 
punkt und Beziehungspunft aller Thätigfeit und Fürjorge, und folglich 
der Individualitätfrei® der Kern fein, von dem aus fich der ganze 
Menſch entwicdeln muß.” Bon diefem Gefihtspunfte aus werden ſowohl 
die „allgemeine Volksſchule“ wie die „Simultanjchule“ befämpft. Bei 
den Standesſchulen giebt aber nicht der Jndividualitätsfreis, fondern der 
Geldbeutel und die oft nur äußerliche Zugehörigkeit zu einer Konfeſſion 
den Ausschlag. Der individuelle Vorftellungsfreis wird heute mehr durch 
den Heimat3ort als durch da3 Haus beftimmt, weil jchon bei der erjten 
Erziehung ſich die focialen VBerhältniffe geltend maden. Der individuelle 
Vorftellungdfreid, an den Erziehung und Unterricht anknüpfen follen, 
fann erſt im Unterricht fejtgejtellt werden; der Elementarunterricht aber 
muß dann den gleichmäßigen Boden bereiten, auf dem der Unterricht 
weiterbauen fann. Der bedeutendite Vertreter der Zillerjchen Pädagogik, 
Profeſſor Rein in Jena, hat fich ebenfalls diefer Anfchauung angejchloffen 
und befürwortet fomohl die „allgemeine Volksſchule“ wie die „Simultan— 
jchule*. — Gegen die Simultanſchule macht man ferner nicht mit Une 
recht geltend, daß dem Lehrplan derfelben mit Eonfeffionellem Religions» 
unterricht die innere Einheit fehle! Aber ift denn dieje nicht Herzuftellen? 
Sehen wir von einem konfeffionslofenschriftlichen Religionsunterricht ein— 
mal ganz ab, fo läßt fich doch der NReligiondunterricht, ſowohl der katho— 
liſche wie der evangelifche, auf biblifcher Grundlage jo geitalten, daß er 
den pädagogischen Anforderungen entfpricht und bei beiden Konfeffionen 
der gleiche Stoff (biblifche Gejchichte) in der gleichen Neihenfolge behan— 
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delt, daß alſo Auswahl und Anordnung der beiden Konfeſſionen im Re— 
ligionsunterricht gleich ſind. Daß unſer Religionsunterricht einer Reform 
bedarf, iſt keine Frage; in neuerer Zeit haben ſich zwei gewichtige 
Stimmen für eine ſolche erhoben: der Profeſſor der Theologie an der 
Univerſität Berlin, Pfleiderer, in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ und 
Rektor Dörpfeld in ſeiner Schrift „Fundamentalſtück zur Schulverfaſſung“. 
Beide fordern für die Schule die bibliſche Geſchichte als religiöſen Lehr— 
ſtoff und weiſen den abſtrakten Katechismus von ihr ab und dem Kon— 
firmandenunterricht zu. „Was haben wir da vor uns? Einen grund— 
legenden religiöſen Lehrſtoff, der a) für die Schulen aller Konfeſſionen 
nach Inhalt und Form weſentlich gleich, b) als Anſchauungsſtoff der er— 
ziehlich wichtigſte, c) ſeiner Beſchaffenheit nach pädagogiſch mufterhaft und 
d) nach ſeinem Urſprunge klaſſiſcher Quellenſtoff iſt. Da hätten wir 
alſo das von den Einigungsfreunden ſo lebhaft gewünſchte gemeinſame 
(ſimultane) Religions-Lehrbuch und zwar gerade das fundamentale; nicht 
ein künſtlich erſonnenes Machwerk, ſondern ein naturwüchſiges und darum 
echtes Kunſtwerk; von der neutralen Pädagogik gewieſen, und von der 
Theologie willkommen geheißen; — ein Lehrbuch, das vor allem den 
Konſenſus der Konfeſſionen, nicht die Sonderlehren, in die Herzen der 
Schüler pflanzt, und zwar feſt und lebendig; dazu nicht tendenziös, ſon— 
dern ganz von ſelbſt, gleichviel ob dem ſtrengen Konfeſſionalismus dies 
gefällt oder nicht. Und da dieſes Buch, obgleich es durchaus den Kon— 
ſenſus-Charakter an ſich trägt, doch die Gewiſſensfreiheit unangetaſtet 
läßt, dieweil die konfeſſionellen Lehren nach Wunſch und Bedürfnis daran 
angeknüpft werden können, ſo haben die Konfeſſionen keinerlei Urſache, 
gegen dieſen ſimultanen Lehrſtoff mißtrauiſch zu ſein; — im Gegenteil, 
ſie werden ſich ſagen müſſen, daß ihre Sonderlehren nur dann gedeihlich 
wurzeln können, wenn das ſimultane Anſchauungsmaterial gut und ſicher 
gelegt iſt.“ So ſagt Dörpfeld, der konſervative und ſtreng evangelijche 
Dörpfeld, der Verfechter der Konfeſſionsſchulel Wie kann man die Si— 
multanichule noch befämpfen, wenn man diejen Religionsunterricht ein= 
führt und wenn er auch noch den einzelnen Konfeflionen getrennt erteilt 
wird? — Die Lehrerbildungsfrage wird ebenfalld lebhaft erörtert, aber 
eine Einigung ift noch noch nicht erzielt. Faſt ausnahmslos erfennt man 
an, daß die gegenwärtige Vorbildung des Volksſchullehrers unzulänglich 
jei, und zwar findet man den Grund in der mangelhaften Vorbildung 
dur die Präparandenjchulen ſowohl, wie in der mangelhaften Fach— 
bildung durchs Seminar, welches gegenwärtig noch allgemeine Bildung 
und Fachbildung vermitteln fol. Man wirft den PBräparandenjchulen 
bejonder3 vor, daß fie eine Bildung ad hoc, d. 5. unter zu großer Be— 
rüdjichtigung der jpäteren Berufsbildung vermittle und dadurch eine ein— 
jeitige Bildung gebe, die den Lehreritand kaſtenmäßig von anderen ge— 
bildeten Ständen bezüglich der Bildung abſchließe. Um dieje Übelftände 
zu vermeiden, Hat man die jechsitufige lateinlofe Realſchule als Vor— 
bildungsanftalt vorgejchlagen; man Hat jich dabei aber nicht verhehlen 
fönnen, daß diefe, die ihre Schüler bi$ zum 16. Jahr behält, einerfeits 
die allgemeine Bildung doch noch nicht in dem Grade bieten fünne, wie 
fie der Volfsjchullehrer nötig hat, jo daß er den Lehritoff, den er lehren 
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ſoll, auch wiſſenſchaftlich beherrſcht, und daß anderſeits ein 16jähriger 
Menſch zum Studium der Pſychologie und Pädagogik nicht reif ſei. 
Man hat deshalb die Ober-Realſchule, die erſt mit dem 18. Lebensjahr 
ihre Schüler entläßt, als Vorbildungsanftalt empfohlen, obwohl man ſich 
aud hierbei nicht verhehlte, daß der fremdipradhliche und mathematijche 
Lehrftoff in ihr einen zu breiten Raum einnimmt und die muſikaliſche 
Ausbildung unberüdfichtigt bleibt. Ohne Zweifel aber ift fie unter den 
gegenwärtig bejtehenden höheren Lehranftalten diejenige, welche dem deal 
der erftrebten Lehrer-Borbildungsanftalt am nächſten fteht. Zu wünſchen 
wäre nur, daß der fremdſprachliche und wifjenschaftlich = mathematifche 
Lehrftoff beſchränkt und dafür dem deutjchiprachlichen, praftijch-mathema= 
tifchen und muſikaliſchen Lehrftoff mehr Pla eingeräumt würde. Es iſt 
nicht ausgefchloffen, daß die Ober-Realſchule in der Zukunft daß wird, 
was fie urfprünglich fein follte, eine Ober-Bürgerjchule; dann wird fie 
die bezeichnete Gejtalt annehmen und allen Anſprüchen an eine Lehrer— 
Borbildungsanjtalt entfprechen. Der deutjche Lehrerftand aber ſollte zu— 
nächſt dahin ftreben, daß ſich die Präparandenfchulen zu ſolchen Ober- 
Bürgerfchulen mit vier Klaſſen (14—18 Jahr) entwideln, ſelbſt wenn 
diefe in unmittelbaren Zufammenhang mit dem Seminar treten follten. 
Dann erſt fann dad Seminar eine wirkliche Fachichule werden. Gein 
wird e3 aber erjt eine Fachjchule, wenn man wirkliche Fachlehrer, d. 5. 
wiffenschaftlih und pädagogiſch tüchtige Fachlehrer an das Seminar ans 
ftellt, welche auch mit dem Unterricht in der Volksſchule genau befannt 
jind; der Direktor aber als Lehrer der Pädagogif muß auf dem Gebiet 
der wiſſenſchaftlichen und praftifchen Volksſchulpädagogik ein Meiſter fein, 
ehe er Seminardireftor wird und nicht, wie e& heute meiftens der Fall 
ift, al3 Lehrling in die Seminardireftorftelle eintreten. — Bei der Fach— 
aufficht geht einmütig die Forderung dahin, daß diefelbe nicht bloß dem 
Namen nah, jondern auch in der That eingeführt werde, daß alfo die 
Schulverwaltungsbeamten mit der wiſſenſchaftlichen und praftiichen Volks— 
jhulpädagogif in Theorie und Prarid, durch Studium und Erfahrung 
innig vertraut und darin Meifter fein jollen, daß ihnen die Leitung in 
der Schulverwaltung und nit eine untergeordnete Hilfsitelle in der— 
jelben übertragen werde. Erjt dann wird pädagogijche® Leben in die 
Schulverwaltung kommen und der Bureaufratismus verſchwinden. — 
Bon der Erfüllung diefer Forderungen find wir noch weit entfernt; daß 
dem fo ift, daran ift nicht zum geringen Teil der Lehrerjtand jelbft 
jhuld! Es ift eine harte Anklage, die ich hier erhebe, ich bin mir defjen 
wohl bewußt, aber e3 ijt die volle und reine Wahrheit! Und Freunden 
fagt man die Wahrheit ind Gefiht! Die Lehrerverfammlungen fordern 
die allgemeine Volksſchule, — und die liberalen Lehrer verteidigen die 
Standesſchulen, wenn fie das Glüd haben an einer foldhen zu wirken! 
Sie verdädhtigen die Vertreter der allgemeinen Vollsſchule als „revolu= 
tionär!* Die fatholifchen Lehrervereine wollen die Konfeſſionsſchule er- 
halten oder wieder zur Herrihaft bringen. Die Lehrerbildungsfrage 
kann von den Lehrern allerdings durch Anderung der Gejebgebung nicht 
gelöft werden; aber die Lehrer können fie unabhängig davon löjen, indem 
fie fih auf dem Wege der eigenen Fortbildung die Bildung erwerben, 
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die ihnen das Seminar nicht giebt, die die Pädagogif aber heute fordert, 
Dazu gehört allerdings Zeit und Geld! Aber wer ein Ziel erreichen will, 
der darf den Weg nicht fcheuen! Und die Fachaufſicht! Man glaube 
doch nur ja nicht, daß wenn die liberalen Lehrer, — von den anderen 
will ih ganz geichweigen, — wenn fie auf den Lehrerverfammlungen 
die Fahaufficht fordern, dem VBortragenden „Hofianna“ zurufen, daß fie 
in der Praxis aud alle die Konfequenzen ziehen wollten? Sollen jie 
einen Fachmann erhalten, jo wird vor allen Dingen fpioniert, ob er nicht 
ein gar zu ftrenger Herr ift, der reformieren, d. h. die Schule nad) den 
Forderungen der Pädagogik, welche auf den Liberalen Lehrerverjamm- 
lungen geftellt werben, geftalten will! Mit einem Wort: ob er ein Fach— 
mann ift! Hat er in feinem früheren Wirkungsfreis einen oder den 
anderen Zagelöhner zur Erfüllung feiner Pflicht angetrieben, — im 
Anterefie der Schule und des Lehreritanded, und hat man davon Kunde 
erhalten, jo ift der Mann gerichtet! Doch genug! Daran ift fein 
Zweifel: „Der Lehreritand Hat feine größten Feinde im eigenen Lager!“ 
In den eigenen Bujen muß ber Lehreritand greifen, wenn's bejier 
werden joll! 

Diejed Bild auß der Praxis des Schullebens ift fein erfreuliche, 
aber es ift der Wirklichkeit entnommen. Erfreulicher ift das Bild, das 
und die Betrachtung der pädagogifchen Litteratur giebt! Die wifjenjchaft- 
liche Pädagogik läßt ſich in ihrer Entwidelung durch dad Alltagsleben 
nicht ftören, fie geht ungehindert ihren Weg! Sie läßt ſich denjelben von 
der Anthropologie und Ethit weifen und nicht durch dogmatische Kirchen— 
lehren irreführen. Im vorigen Jahre haben wir nachzumweifen verjucht, 
daß die Pädagogit Wiffenfhaft und Kunft im wahren Sinne ded Wortes 
ift und daß ed ein Hauptmerkmal jeder Wiſſenſchaft ift, daß dieſelbe 
fortbildungsfähig fei. Wir wollen durd einen kurzen Überblick über die 
Strömungen auf dem Gebiet der wiflenfchaftlichen und praftifhen Päda— 
gogif, wie ſich derielbe auß der im IL.— VII. Abſchnitt beiprochenen Lit— 
teratur ergiebt, in diefem Jahr den Nachweis noch näher belegen. 

Die Hilfsmittel für den linterricht der Pädagogif werden immer 
mehr vervolllommnet, und ebenfo diejenigen für die Fortbildung. Re— 
ferent hat es verfudht, in einem zweibändigen Werf den Lehrern einen 
„Wegweiſer zur Fortbildung in der wiflenfchaftlihen und praftifchen 
Pädagogik“ zu geben. Man Hat diefe, von Diefterweg zum erjtenmale 
verwirklichte Idee als überlebt bezeichnet. Die Form, in welder Diefter- 
wegs Wegmweifer erichien, Hat ſich allerdings überlebt, aber ein „Weg- 
weijer“ für die Fortbildung ift auch bei der heutigen und zukünftigen 
Lehrerbildung noch nötig. Dad Seminar kann auch bei der beiten Or— 
ganifation den Lehrer in ber wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Pädagogik 
nicht fertig machen; bie Weiterbildung ift in jeder Hinficht nötig. Den 
rechten Weg dazu findet der junge Mann erſt nad) vielem Suchen, oft 
gar nicht! Es müfjen ihm dazu Richtlinien gegeben werden. „Wer den 
deutfchen Lehrern Richtlinien geben will für ihre Weiterbildung, muß 
einen anderen Ton anjchlagen als den, der fi in für Seminarzöglinge 
beftimmten Lehrbüchern vorfindet. Es gilt, von höherer Warte aus Um— 
ihau zu halten über dad gefamte Gebiet, da8 des Lehrer Berufsarbeit 
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umfaßt.“ So jpricht der Referent der Pädagogijchen Beitung über den 
Wegmweifer, — und das mag zu feiner Nechtfertigung dienen. 

Auf dem Gebiet der Hiltorifchen Pädagogik iſt die Gefchichte des 
Volksſchullehrerſtandes, auf Grund von zuverläffigen Quellen von Seminar» 
lehrer Fiſcher bearbeitet, gerade für unfere Zeit der konfeſſionellen Spal— 
tung im deutjchen Lehrerftand von der größten Bedeutung; der Lehrer- 
ftand erhält in demjelben einen Spiegel, der ihm fein Bild zeigt, das 
nicht immer jchön, aber wahr ift. Die Duellen zur Gejchichte der Päda— 
gogif werden aufgefucht, gefichtet, auf ihren Wert geprüft und mit Ein- 
leitungen und kritiſchen Erläuterungen herausgegeben; jie bilden das 
Fundament für dad Studium der Gejchichte der Pädagogik. Das ver- 
floffene Sahr ftand bezüglich der Gefchichte der Pädagogik im Beichen des 
„Somenius“. Wir haben zum erftenmale zuverläffige Biographien auf 
Grund von Duellenftudien von diefem großen Pädagogen erhalten. Ob— 
wohl es an und für fich für die Geſchichte der Pädagogik ziemlich wertlos 
ist, fo ift e8 doch immerhin von Intereſſe, über den Geburtdort des 
Comenius nun fichere Auskunft erhalten zu haben; es ijt ohne Zweifel 
„Niwnitz“ (Siehe Dittes, Päd. XIV, 765). Denn Comenius bezeichnet 
Niwnitz felbft als feinen Geburtdort; daß er fpäter in Elbing und 
Samos-Patock, „Ungariſch-Brod“, als feine Heimat bezeichnet, läßt ſich 
daraus erklären, daß dieſes als eine nicht unbedeutende Stadt aud) in 
der Ferne befannt war, Niwnitz aber nicht und daß es Wohnort feiner 
Eltern und fein eigener bi$ zum 12. Lebensjahr war. Comenius hat, 
ähnlich wie Artjtoteles, die wichtigiten Lebensfragen der Menfchheit auf 
dem jtaatlichen, focialen, kirchlichen und wifjenjchaftlichen Gebiet ins Auge 
gefaßt; namentlich aber haben faft alle Grundgedanken der heutigen 
Pädagogik bei ihm einen Klaren und bejtimmten Ausdrud gefunden. Er 
hat der Mutterjprache Heimatsrecht in der Volksſchule erworben, hat Durch 
die Einführung des Realunterrichtd und der Betonung des Anfchauungs- 
princips dem Berbalismuß den Todesſtoß gegeben und die Schule mit 
dem Leben in Verbindung gejegt, er Hat für die Auswahl, Anordnung 
und Bearbeitung des Lehritoffs feite Gefichtspunfte gegeben, wenn er fie 
auch infolge feiner mangelhaften Piychologie nur höchſt einjeitig be= 
gründen konnte; an Stelle der Standesſchule hat er die allgemeine Vollks— 
ſchule geſetzt. Man hat das letztere zu bejtreiten gejucht (Praxis der 
Volksſchule, II, ©. 100 ff.), deshalb müffen wir die Außerungen des 
Comenius hier wörtlid) anführen. „Es müſſen alle zuſammen dahin 
geführt werden, wohin fie zufammen geführt werden können, damit fie 
fi) gegenfeitig beleben, anregen, anſtacheln und alle zu allen Tugenden, 
auch der Bejcheidenheit, Eintracht und gegenjeitiger Dienftbarfeit gebildet 
werden. Daher darf man fie aud, nicht fo frühzeitig voneinander trennen 
und nicht etwa einigen wenigen dazu Gelegenheit geben, daß fie mehr 
als die übrigen fich felbjt wohlgefällig find und andere neben ſich ver— 
achten; bei einem jechsjährigen Kinde fchon bejtimmen zu wollen, für 
welchen Beruf es geeignet fei, ob für die Wiljenjchaft oder für ein 
Handwerk, jcheint eine gemiffe Ubereilung zu fein, denn weder Die 
Kräfte des Geiſtes, noch Luft und Neigung geben fich Hier hinreichend 
fund, fpäter wird beides beffer zu Tage treten. Und es werden nicht 
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bloß die Kinder der Reichen, Adeligen und Beamten zu dergleichen 
Würden geboren, daß bloß ihnen die lateiniſche Schule offen ſtehe und 
die übrigen als hoffnungslos zurückgewieſen wären.“ In dieſer letzten 
Bemerkung wendet ſich Comenius gegen ſeinen Lehrer Alſted, der nur 
diejenigen Knaben und Mädchen, die ſich ſpäter vorwiegend mit dem 
Handwerk befaſſen, der Mutterſprachſchule, diejenigen Knaben aber, welche 
eine höhere Ausbildung anſtreben, geradenwegs in die lateiniſche Schule 
gewieſen haben will. Comenius erklärt: „Mich zwingt mein Lehrſyſtem, 
anderer Meinung zu ſein.“ Er verlangt ausdrücklich, daß jeder, der die 
Lateinſchule beſuchen will, erſt die Mutterſprachſchule ganz durchlaufen 
ſolle, weil jemanden eine fremde Sprache lehren wollen, bevor er die ein— 
heimiſche beſitzt, ebenſo iſt, wie einen reiten lehren wollen, bevor er 
gehen kann. Ohne Zweifel verlangt demnach Comenius die „allgemeine 
Volksſchule“ oder die „Einheitsſchule auf der Elementarſtufe“, die vor 
allem ohne Rüdjiht auf Vermögen und Lebensitellung bejucht werden 
fol, damit jchon auf der Schulbank das Bemwußtjein der Zuſammen— 
gehörigfeit gepflegt werde, bevor die einzelnen in die Bielheit der Be— 
rufsarten und Standedinterefjen auseinandergehen. — Leider macht ſich 
in der Geſchichte der Pädagogik in neuer Zeit der Eonfejlionelle Stand= 
punft, mehr als es berechtigt ift, geltend; in der Meinung, daß feither 
die katholiſchen Pädagogen in der Gejchichte der Pädagogik zurückgeſetzt 
worden wären, werden nun befondere Sammlungen „katholischer Klaſſiker 
der Pädagogik“ herausgegeben. Man ſucht in ihnen nachzuweiſen, daß 
die fatholifche Kirche für Schule und Lehrer ſtets bejorgt und die Schulen 
vor der Reformation ſich in blühendem Zujtande befunden haben, nament— 
lid die Lehrer in hohen Ehren geftanden und gut bezahlt worden jeien. 
(Siehe 3. I. v. Felbigerd Methodenbuch, herausgegeben von Banholzer, 
©. 12, 13.) Eine unbefangene Geſchichte der Pädagogik weiß hiervon 
nicht3; wo die Kirche die Schulen gepflegt hat, da hat fie das in ihrem 
eigenen Intereſſe gethan und fie auch ihren Intereſſen dienjtbar gemacht. 
Nicolaus Hermann in Joachimsthal, geb. gegen Ende des 15. Jahre 
hunderts, jagt in feinem Bud: Die Hiftorien von der Gintflut u. j. w.: 
„Wenn ich mid, zurüddenfe, wie ed in meiner Jugend vor 50 Jahren 
in Kirchen und in Schulen gejtanden ijt, und wie man darin gelehrt hat, 
jo ftehen mir die Haare zu Berg umd fchauert mir die Haut. Denn in 
gemeinen Schulen war eine folhe Barbarei und Unrichtigkeit im Lehren, 
daß mancher 20 Jahr alt wurde, ehe er jeine Grammatik lernte und 
ein wenig Latein veritand und reden konnte, welches doch gegen das 
jetzige Latein lautet, wie ein altes Rumpelicheid oder Strohfidel gegen 
die allerbejte Orgel. Und wie die Lehrer und Schulmeifter waren im 
Lehren, jo waren gemeiniglich auch die Schulen die garſtigſten, unflätigiten 
Häufer, daß Bütteleien, Schindereien und Henkereien lauter Paläſte und 
Schlöffer dagegen waren.“ Daß die Bewegungen der Reformation an— 
fangs die Verbeflerung des Schulmwejens nicht unmittelbar fürderten, daß 
die fatholiihen Schulen in protejtantifchen Gegenden zerfielen, ift leicht 
erflärlih; es ijt aber aud eine Thatjache, daß der kirchlichen Reforma— 
tion überall, wo fie durchgeführt wurde, alsbald eine Reformation der 
Schulen folgte. (Siehe Helm, Geſchichte des ſtädtiſchen Volksſchulweſens 
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in Leipzig, S. 7—9.) Nach dem Konzil zu Trient widmete die katho— 
Yifche Kirche dem Schulweſen befondere Sorgfalt, und alle Beitimmungen, 
die Panholzer an genanntem Orte anführt, um zu bemweijen, daß „die 
fatholifche Kirche jtet3 bejorgt war für den Unterriht der Jugend auch 
des armen Volkes in Stadt und Land“, da „diefe Schulen blühten am 
Ausgange des Mittelalterd und mit Schülern überfüllt waren“ und daß 
„die Lehrer in hohen Ehren ftanden und gut bezahlt wurden“, find aus 
der Beit nah dem Konzil von 1569— 1688. WBanholzer wendet hier 
eine ähnliche Methode an wie Janſſen, den er auch viel citiert; es werden 
die Quellen da und fo verwertet, wie fie dem ind Auge gefaßten Zwede 
dienen, — das ift aber Gefchichtsfälfhung! Daß aber troß diejer Be— 
ftimmungen das katholiſche Volksſchulweſen vor Felbigers Zeit, am Aus— 
gange des 18. Jahrhunderts, in einem wahrhaft kläglichen Zuſtand ſich 
befand, das hat K. A. Wiedemann in einer Diſſertation (Die pädago— 
giſche Bedeutung des Abtes J. v. Felbiger) auf Grund zuverläſſiger 
Quellenſchriften eingehend nachgewieſen. Viel beſſer ſtand es damals 
auch nicht mit dem evangeliſchen Volksſchulweſen. 

Die Herbart-Zillerſche Pädagogik kann ſich noch immer nicht ent— 
ſchließen, ihre einſeitige Richtung, welche ſie durch ſtriktes Feſthalten an 
den Grundſätzen ihrer Meiſter angenommen hat, aufzugeben; nur Pro— 
feſſor Rein macht neuerdings eine rühmliche Ausnahme und folgt dem 
Beiſpiele des Oberſchulrats v. Sallwürk. Eine Pädagogik, welche an den 
Formen eines Syſtems, das zu ſeiner Zeit berechtigt war, ungeachtet aller 
Fortſchritte ihrer Grundwiſſenſchaften feſthält, muß die Entwickelungs— 
fähigkeit verlieren und zum Dogma erſtarren. Verſöhnung der Gegen— 
ſätze iſt auch für die wiſſenſchaftliche Pädagogik eine Aufgabe der Zu— 
kunft; dieſe Verſöhnung iſt aber nur möglich, wenn neben dem bewährten 
Alten das gute Neue wohl berückſichtigt wird. Und Fortſchritte haben 
die pädagogiſchen Grundwiſſenſchaften ſeit Herbart gemacht, das zeigen 
uns auch die litterariſchen Erſcheinungen des Jahres 1892. 

Dekartes hat den Seelenbegriff von der mythologiſchen Zweideutig— 
feit, der ihm ſeit Ariſtoteles, dem Vater der Pſychologie, anhaftete, be— 
freit, indem er das Bewußtſein als Merkmal der ſeeliſchen Erſcheinungen 
hinſtellte; aber durch die ſcharfe Trennung von Seele und Leib und durch 
das Hinſtellen der Seele als „denkende Subſtanz“ legte er den Grund 
zur metaphyſiſch-ſpiritualiſtiſchen Pſychologie, welche auch die Herbartſche 
Pſychologie beeinflußt hat, nicht zu ihrem Vorteil. Denn nur dann kann 
eine den wirklichen Thatſachen entſprechende und für die Pädagogik 
brauchbare wiſſenſchaftliche Piychologie zu ftande kommen, wenn die Er— 
fahrungsthatfachen allein und nidht ein angenommenes metaphyſiſches 
Princip das Fundament bilden und die Metaphyfif nur zum ergänzenden 
einheitlihen Ausbau herangezogen wird. Grfahrungsthatfachen in hin— 
reihender Menge und in wmünfchenswerter Sicherheit und Genauigfeit 
fann aber die Selbſtbeobachtung für ſich allein nicht liefern. Die Be— 
mwußtjeinserjcheinungen find feine ruhenden und feſten Objekte, die wie 
die meijten äußeren Objekte der Beobachtung ruhig jtand halten; fie 
ftellen fi) nur in der Form der Zeit, nicht auch in der des Raumes dar 
und machen beftändig Veränderungen dur, die gerade durch das Ein— 
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treten der Selbſtbeobachtung gefördert werden. Das Seelenleben fol fich 
ferner bei der Selbſtbeobachtung in einen betradhtenden und einen be= 
tradhteten Teil teilen, wodurch einerjeit3 die Energie der Bewußtſeins— 
erfcheinungen geſchwächt wird, anderſeits leicht Täufchungen entjtehen; 
denn mande Seelenvorgänge, 3. B. tiefed Denken, können nur verlaufen, 
wenn jie durch nichts geftört werden. Die Selbſtbeobachtung ift wie 
jede Beobadjtung, aber, da hier Subjelt und Objeft in einer Perſon ver— 
einigt find, in ftärferem Grad individuell; e8 kann aljo nur durch Ber: 
gleihung der Ergebnifje mit den Ergebniffen anderer Beobachtungen eine 
objektive Auffaffung entjtehen. Um dieſe Refultate aber wiſſenſchaftlich 
zu bearbeiten, müfjen fie gefichtet, geprüft, zergliedert und geordnet werden; 
die pſychologiſche Analyje zerlegt zu diefem Zwecke die einzelnen jeelifchen 
Erjcheinungen in ihre Elemente, und die pſychologiſche Syntheje ſtellt 
durch Bergleichung der unter gleichen Berhältniffen wiederkehrenden Er: 
jheinungen empirische Geſetze auf (3. B. über Borftellungsverbindungen 
u. ſ. w.). Eine vollfommene Analyje fann jedoch die rein fubjeltive 
Beobahtung nicht liefern, denn die einzelnen Beſtandteile des Bewußt⸗ 
feindinhaltes laſſen fi) oft nur dann deutlich voneinander unterjcheiden, 
wenn es möglich ift, erperimentierend zu verfahren. Das Experiment 
unterfcheidet fi) dadurd) von der Beobadjtung, daß es nicht das Ein- 
treten der Erfcheinungen abwartet, ſondern diefe unter gewifjen bejtimmten 
und leicht überſchaulichen Bedingungen hervorruft; hierdurch aber iſt es 
einerjeitd möglich, einzelne Beftandteile zu ijolieren und anderjeit3 die 
Urjachen der Erſcheinung zu finden, indem man fieht, wie fie ji) unter 
veränderten Verhältniffen verändert. So bringt dad Erperiment Sicher: 
beit und Genauigkeit in die pſychologiſche Unterſuchung; es ift im ftande, 
durch Wiederholung der Verſuche ein reiches Material herbeizuichaffen, 
da3 fich ftatiftifch behandeln läßt, und dabei Die individuellen Fehler und 
Ungenauigkeiten auszuſcheiden. So jchafft die experimentelle Biychologie, 
wie fie ji in neuerer Zeit unter Leitung don Fechner, Wundt u. a. aus— 
gebildet hat, der Pfychologie ein feſtes Fundament. Sie bringt fie aber 
auch in Verbindung mit anderen Wifjenjchaften, die ihr beim Ausbau 
des wiſſenſchaftlichen Syſtems die beiten Dienfte leiften. Das Experi— 
ment führt zunächſt zur Verbindung der pſychologiſchen Erjcheinungen 
mit den phyfiologijchen, denn beide ftehen auf der Stufe des geiltigen 
Leben, wo fi) das Erperiment anwenden läßt, in der innigiten Bes 
ziehung zueinander. Die Phyſiologie unterfucht die unbewußten Funk— 
tionen, die der Seelenthätigkeiten, die und nur im bewußten Zuſtand 
Gegenſtand der Selbitbeobahtung und des Erperiment3 fein können, 
voraudgehen und deren beitändige Grundlage bilden; fie zeigt, mit welchen 
phyſiſchen Prozeſſen beſtimmte pſychiſche Erjcheinungen verknüpft find. 
Dadurch aber wird die Pſhchologie, unbeſchadet ihrer Selbſtändigkeit als 
Wiſſenſchaft, zu einem Teil der allgemeinen Biologie; denn es zeigt fich, 
daß das Seelenleben gleichzeitig mit beftimmten phyfifchen und chemifchen 
Bedingungen und durch eine Reihe von Stufen fi) entwidelt, die ſich 
nicht ſcharf voneinander trennen lafjen und die fich gegenfeitig beleuchten. 
Das Bewußtſeinsleben bezeichnet den höchſten Punkt der Lebensentwide- 
lung, wie fie fih im Zuſammenhang der Welt geftaltet. Hierdurch tritt 
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aber auch die Pſychologie in Verbindung mit der Sociologie. Die 
ſociologiſche Pſychologie betrachtet das Seelenleben, wie es ſich in Be— 
wegung und Handlung, in Wort und Bild offenbart; fie nimmt ihren 
Stoff aus dem Tierleben, dem Kindesleben, der Völkerkunde, der Men 
ſchengeſchichte, aus Dichterwerfen und Biographien und, jpaltet jich daher 
in Tier-, Kindes-, Völker- und Kulturpſychologie. Durch alle dieſe 
Unterſtützungen gelangt die auf der Selbſtbeobachtung beruhende ſub— 
jeftive Pſychologie zu objektiven und ſicheren Thatſachen, jo daß die Pä— 
dagogit an der heutigen Piychologie eine fichere Grundlage hat. Die 
pädagogische Piychologie muß ſich hüten, von Hypothefen, von bloßen An— 
nahmen, von unbewiejenen Sätzen audzugehen und fi darauf eine 
Theorie zu konſtruieren; die Thatfachen des Geelenlebend, ihre Erſchei— 
nungen, deren Entwidelung und Zufammenhang bilden die Hauptjache; 
fie muß daher über den philofophifchen Syſtemen jtehen, nicht im Bann 
eined einzelnen. Allerdings wird auch fie, wenn fie auf die Grundgejeße 
des Geelenlebend zurüdgeht, auf Hypothejen kommen, denn das Geelen- 
leben läßt fich feiner eigenartigen Natur wegen nicht wie ein natur= 
wiflenfchaftlicher Gegenftand bis in feine Elemente far erforfhen, und 
jelbft die Naturwiſſenſchaft kann ja die Hypotheje nicht entbehren. Aber 
die pädagogische Piychologie darf die Hypothefe nicht in den Vordergrund 
jtellen, und auf ihr aufbauen; der Schwerpunft muß bei ihr in den durch 
die Erforjchung beitätigten Entwidelungsgejegen, nicht in der Urjache der 
Entwidelung ſelbſt liegen. Die Fortichritte der neueren Piychologie 
haben am meilten Förderung durch die Arbeiten Wundt3 erhalten, be= 
fonderd hat die Lehre von der Afjoriation, Apperzeption und Reproduk— 
tion der Borjtellungen, jowie von dem Verhältnid von Gefühl und 
Willen zueinander verjchiedene Umgejtaltungen und dadurd größere Klar— 
heit erhalten. Dem Herbartichen Vorſtellungsmechanismus, den auch Fröhlich 
no in der Neubearbeitung der auf Herbartihem Standpunft jtehenden 
Pſychologie von Lindner beibehalten hat, iſt der Boden durch dieje Fort- 
ſchritte vollftändig entrifjen; bier muß bei der Neubearbeitung der nad) 
Herbart bearbeiteten Werke angejeßt werden, wenn ein den heutigen Ans 
forderungen entjprechendes Werf entjtehen joll; behält man aber den Vor— 
ſtellungsmechanismus bei, jo find alle anderen Zuthaten nur Flickwerk. 

Wenn in diefer Weije die Grundlagen der wiljenichaftlichen Päda— 
gogif auf Grund der wifjenjchaftlicden Piychologie und Ethif neu be= 
arbeitet werden, dann wird auch die wiljenjchaftliche Pädagogik jelbit eine 
fejtere Gejtalt annehmen und auf dieſer ſich das fichere Gebäude einer 
praftiihen Pädagogik errichten laſſen. Einzelne Baufteine Hierzu hat auch 
das verflofjene Jahr geliefert, fie find aber teilweife noch roh und müfjen 
behauen und für den einheitlichen Bau zugerichtet werden. Aber es feimt 
und fproßt, es treibt und blüht, es regt ſich und bewegt ſich überall; „es 
eritarfen die Künfte, es kräftigen fi die Wiffenfchaften, die Geijter 
werden wach!“ (Hutten.) 


TEE ————————————— 
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TI. Lehr- und Handbücher, welche das Geſamtgebiet der Pädagogil 

umfaflen. 

1. Lehrbud der Pädagogif. Bon Dr. W. DOftermann, Sculrat und Seminar: 
direftor, und E. Wegener, Seminarlehrer. 1. Bd. 4. Aufl. 239 ©. 2,60 M,, 
2. Bd. 391 S. 4 M. Oldenburg, 1891, Schulzefche Hofbuchhandlung. 

Der 1. Band enthält nad) den einleitenden Erörterungen über Bes 
griff und Einteilung der Pädagogif die Geſchichte des chrijtlichen Er— 
ziehungsweſens, die pädagogiiche Piychologie, die Erziehungslehre und als 
Anhang die Erörterungen über die äußeren Schuleinrichtungen, die Fort— 
bildung und den erweiterten Amtskreis des Lehrerd. Der 2. Band ent— 
hält die fpezielle Methodik nebit einer Geſchichte der einzelnen Lehrfächer. 

Das Lehrbuch ift für den Seminarunterricht beftimmt und nad In— 
halt und Form für denjelben brauchbar. Die Erziehungsgefhichte bietet 
einzelne Bilder und zeichnet ſich durch weiſe Beſchränkung hinſichtlich der 
Namen und Zahlen aus; anfhaulich-ausführlich ift auch die Darſtellungs— 
form der übrigen Teile. Der Standpunkt des Verf, ift der Firchliche, 
doch tritt derjelbe nur jtörend in der Annahme der allgemeinen Sünd— 
baftigkeit und des ftreng konfeſſionellen Religiondunterricht3 auf. Seine 
Pädagogik hat er dagegen auf pſychologiſcher Baſis aufgebaut und zwar 
hauptſächlich auf die Lotzeſche Philoſophie. Mit diefer aber läßt ſich die 
Erbfündepädagogit nicht vereinigen. Sonſt entjpricht der Inhalt den heu— 
tigen Anforderungen der wifjenjchaftlichen Pädagogik; der Verf. hat die 
neueften Forſchungen berüdjichtigt, joweit e8 im den Rahmen ſeines 
Buches paßt. Auch die Herbartſche Pädagogik findet die ihr im einem 
Lehrbuch für Seminarien gebührende Berüdfichtigung. In der Gejchichte 
der Methodik dürften bei einer neuen Auflage ſich einige Kürzungen em— 
pfehlen, jo beim Rechen und Sprachunterricht; im leßteren fünnte 3. ®. 
die eingehende Behandlung der Krugichen Lejemethode ohne Schaden für 
die Bildung der Lehrer wegbleiben. Die Ausjtattung ift gut, der Preis 
dem Umfang angemefjen. Das Bud kann auch zur Vorbereitung für Die 
zweite Prüfung beſtens empfohlen werden. 

2. — ——— ur Fortbildung deutſcher Lehrer in der wiſſenſchaftlichen und 
praftiihen Boltsihulpädagogif und zum Ausbau derjelben. Auf geſchicht— 
lider Grundlage und mit Angabe der Litteratur und Lehrmittel bearbeitet 
von H. Scherer, Schulinſpektor. 2. Bd. Die praktifche Volksſchulpädagogik. 
535 ©. Leipzig, 1892, Brandſtetter. 8 M. 

Der 1. Band des vorliegenden Buches hat in der deutjchen Lehrer— 
welt fajt durchweg eine gute Aufnahme gefunden. Nur zwei Beitjchriften 
find dem Verf. und Referenten zu Geficht gefommen, welche fein gün— 
ftige8 Urteil gefällt haben; die eine, das Württemberger Schulmocdhenblatt, 
Steht auf orthodox-kirchlichem, die andere, die Praris der Erziehungsjchule, 
auf jtreng Zillerſchem Standpunfte, — beide konnten alfo unter Berück— 
fihtigung ihres Standpunfte® dem Bud) fein ungeteilte® Lob zollen, fie 
mußten Kritik üben! Die Kritik fürchte ich auch nicht, auch die fcharfe 
nicht, wenn fie geredht und objektiv ift; denn ich liebe die Wahrheit in 
jcharjer, Fräftiger Form, ich fage fie ja auch, ohne Umjchweife! Aber die 
von den beiden angeführten Zeitjchriften geübte Kritik wird nicht mit 
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ehrlihen Waffen geführt, und es ift von Intereſſe für die Leſer dieſes 
Buches, diefe Art der Kritik kennen zu lernen. Der Kritiker im Würt- 
temberger Schulmochenblatt citiert nad) Janſſens Manier; er reift aus 
dem Zuſammenhang Halbe Säße heraus und ftußt fie dazu noch für feinen 
Bwed zu. ©. 184 des Wegweijerd heißt ed: „Die Wiſſenſchaft kann 
feine allen Menſchen angeborenen Anlagen, feine allgemeinsnatürlihe Hin— 
neigung zum Böfen, die fih auf Adams Fall ald ihre Duelle zurüd- 
führen Tiefe (die Erbfünde im Sinne des ftreng kirchlichen Dogmas) 
annehmen, jondern muß ſolche Anlagen, wo fie auftreten, al3 erworben 
anſehen.“ Wie citiert num unfer Rritifer! „Die Wifjenfchaft kann feine 
allen Menjchen angeborenen Anlagen annehmen, jondern muß ſolche An 
lagen, wo fie auftreten, als erworben anjehen!“ Alſo den” Kern des 
Satzes läßt er aud, und an den verjtümmelten Saß, der num einen ganz 
anderen Sinn befommt, knüpft er feine Rritif an! Einem jolchen Re— 
cenjenten follte man das Handwerf verbieten. Nicht viel ehrlicher verfährt 
der Rritifer Freund in der Prarid der Erziehungsſchule. Es hält jchwer, 
aus dem Gejchreibjel einen Sinn herauszufinden; des Pudels Kern iſt 
aber, daß, weil der Wegmweifer an der Herbart-Zillerſchen Pädagogif Kritik 
übt, verdammt werden muß! Daß Herr Direktor Juſt einem folchen 
Kritifafter Raum in feinem Blatt giebt, wundert mich fehr! — Der 
2. Band, der hier vorliegt, verjucht das praktiſch auszuführen, was in 
dem 1. Band wifjenfchaftli begründet worden ift. Während in dem 
1. Band gezeigt ift, wie unfere heutige wiffenfchaftliche Pädagogik ge= 
worden ijt, joll der 2. Band zeigen, wie fie fi praftifch geitalten fol. 
In der Einführung werden die praftifche Ausbildung des Lehrerd, die 
Aufftellung und der Wert ausführlicher Lehrpläne und die Vorbereitung 
für Die einzelnen Lehritunden beſprochen. Sodann werden die äußeren 
Einrihtungen der Schule Hinfichtli der Schulgefundheitspflege und der 
Schulzudt beſprochen. Im 2. Kapitel wird der Schulunterridt in feiner 
praftiichen Geftaltung ausführlicdy dargelegt. Es geht zunächſt eine Dar- 
legung der Grundfäße über Gliederung der Schule und des Lehrftoffg, 
über Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des Lehrſtoffs und über Me— 
thodik der einzelnen Lehrfächer voraus. Sodann folgen die Lehrgänge 
für die einzelnen Lehrgegenftände und zwar in fünf Gruppen. In der 
eriten Gruppe ſtehen Religiong- und Sahunterricht, in der zweiten die ver- 
jhiedenen Fächer des Sprachunterrichts, in der dritten die des Form— 
unterricht nebeneinander, um das gegenfeitige Jneinandergreifen, die Kon— 
centration anjchaulicher zu machen; die vierte Gruppe enthält die Zahlen- 
lehre und die fünfte dad Turnen. Weiterhin werden die Fachſchulen, — 
Fortbildungsſchulen und Fachſchulen für die Lehrerbildung, — und der 
Unterriht in denjelben beſprochen und auch hier ausführliche Lehrpläne 
dargeboten. Im 6. Kapitel werden für jede Lehritufe (jede8 Schuljahr) 
zwei Lehrproben aus allen Lehrfähern geboten, um die Auswahl, An— 
ordnung (Koncentration) und Bearbeitung des Lehrftoff im einzelnen zu 
zeigen. Das 7. Kapitel enthält die Lehrmittel für die verjchiedenen Lehr— 
gegenftände; es find die Preife und Bezugsquellen und, wo es nötig und 
möglih war, auch Abbildungen beigefügt. Der Anhang enthält ein Ver— 
zeichniß der für Schul- und Volksbibliotheken geeigneten Schriften. — 
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Alle Darſtellungen beruhen, das darf der Referent und Verf. der Wahr— 
beit gemäß jagen, auf einer reichen und vieljeitigen Erfahrung und 


Prüfung. 


II. Hiftoriihe Pädagogil. 


1. Geſchichte der Pädagogik mit Charakterbildern hervorragender Pädagogen 
und Zeiten. Als Kommentar zu feiner „ ——— Geſchichte der Pädag ee. 
bearbeitet von 3. Böhm. Mit ca, 100 Abbildungen. 2. verb. u. verm. 
Nürnberg, 1892, Kornſche Buchhandlung. 

Schon im vorigen Jahresbericht haben wir dieſes Werkes gedacht 
und es warm empfohlen. Es enthält eine ausführliche Darftellung der 
wichtigften Epochen der Geſchichte der Pädagogik in einzelnen, aber in 
innigem Zufammenhang ftehenden Bildern unter bejonderer Berüdjichti- 
gung de3 Lebens und der Werfe der wichtigſten Pädagogen. Aus den 
Werken derjelben bietet der durch jeine gediegenen pädagogiſchen Schriften 
rühmlichſt befannte Verf. einzelne Stüde im Original, von anderen giebt 
er den inhalt im Auszug an; am Schluß eines jeden Bildes folgt eine 
fritiiche Würdigung. Der Verfaſſer hat mit großem Fleiß und Geſchick 
die beften Duellen benußt, und find feine Darftellungen daher zuverläflig. 
Über die Auswahl des Stoff3 im einzelnen ließe ſich hier und da ftreiten; 
jo hätten wir nicht Erasmus und Reuchlin ald Vertreter der humanifti- 
chen Pädagogik ausführlich behandelt, jondern Wimphelung, der fie in 
pädagogischer Hinficht weit überragt. Die Darftellung ift Mar und an— 
fprechend, die Ausstattung gut und der Preis angemefjen. Das Bud 
eignet fich befonderd zur Vorbereitung für zweite Prüfung im Volksſchul— 
weſen. 

2. Leitfaden der Geſchichte der Pädagogik mit beſonderer Berückſichtigung der 
Boltsihule in Deuiſchland, Ofterreihh und der Schweiz Zum Gebrauche in 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten und zur —2 auf die Ans 
ftellungsprüfung der Lehrer. Bon > Böhm. 2. Aufl. 106 €. Nürnberg, 
dr. Kornſche Buchhandlung. 1,60 M 

Das Bud ift nad Inhalt und Form für die angegebenen Zwecke 
geeignet; es joll der Wiederholung dienen und ſetzt daher den Vortrag 
des Lehrerd oder dad Studium eined größeren Werkes, wie z. B. Nr. 1, 
voraud. Die Ausstattung ift gut, der Preid angemejjen. 

3. Nepetitorium der Geihihte der Pädagogil. einig St aus den 
biftorifhen Werten von RN. Schorn, Kahle, Neumaier, Kehrein, Schmidt 
u. a. Bon €. 9. Wenzel. 5. Aufl. 52 ©. Langenfalza, 1891, Schulbud- 
handlung. 80 Pf. 

Das Bedürfnid eines Leitfadend für Wiederholungen nad) vorher— 
gegangenem eingehendem Studium wollen wir nicht beitreiten und haben 
von dieſem Geſichtspunkt aus Nr. 2 empfohlen. Mepetitorien aber in der 
vorliegenden Form find nad) unferer Anficht völlig überflüflig, fie ſoll 
und muß fi der Lehrer felbit heritellen; denn er wird fi dann nur 
da3 eintragen, was er ſich behufs Einprägung notieren muß, nicht aber 
ihm bereit3 befannte® oder überhaupt wertlojed. Der Verf. hält natürs 
ih fein Büchlein für ein Bedürfnis, — melder Berf. thut es nicht! 
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Er bietet den Lehrern zur Vorbereitung auf Die mweiteren Prüfungen das 
von ihm für diefe Prüfungen angelegte Merfheft! Solches Merkheft kann 
aber, wie jchon erwähnt, nur nüßen, wenn es von dem Lehrer felbit 
aufgeftellt wird, weil jonft der belebende Hintergrund fehlt. Wir könnten 
ein Büchlein mie das vorliegende nur als Mufter für ein derartiges 
Merkheft empfehlen. Uber auch von diefem Geficht3punft aus Fönnen 
wir ihm nicht unbedingtes Lob zolen. Was fjollen ©. 30 die Säße zur 
Kenntnis der Gejchichte der Pädagogif nüßen: „Er (Franke) wurde zu 
Lüben als Sohn eines Auftizrat® 1663 am 22. März geboren. 1666 
fiedelten feine Eltern nad) Gotha über.“ Franke ift übrigens nicht in 
Lüben, jondern in Lübed geboren! Dder ©. 48: „Er (Diefterweg) ift 
zu Siegen in Naffau am 29. Dftober 1790 als Sohn eined Juſtizamt— 
manns geboren. Seine Mutter ftarb frühzeitig, und fo reifte er deshalb 
mit feinem Vater bei deſſen Amtöreifen ftet3 mit.“ Daß Dieſterweg von 
feinem Vater auf dejjen Amtsreifen mitgenommen wurde, ift Thatjache, 
aber daß er ftet3 mit ihm reifte, da3 glaubt dem Verf. wohl niemand. 
Wozu aber überhaupt folche wertlofe Notizen in einem Buch, da3 nur 
den für die Prüfungen notwendigen Memorierftoff enthalten fol! Mit 
diefem Wifjensftoff wird doch wohl niemand feine Kenntniffe in der Ge— 
Ihichte der Pädagogik beweifen wollen! ©. 50 fteht: „Beide Philoſophen 
(Herbart und Benede) haben die Pädagogik pfychologiich zu begründen 
verfucht, nur mit dem Unterjchiede, daß Herbart (1776—1841) fein 
Syitem auf abftrafte Jdeen, Benede (1797—1854) hingegen das feinige 
auf Erfahrung und Beobachtung gründet.” Das ift alles, wa3 von diefen 
Pädagogen gejagt wird; was haben diefe Sätze, jelbit wenn fie völlig 
und nicht bloß teilweife wahr wären, für einen Wiffenswert? Von 
Ditted jagt der Verf. ©. 51: „Früher Schulreftor der Gemeindefchulen 
in Wien, jeßt als pädagogischer Schriftjteller thätig!" Wer foldhe Un— 
kenntnis zeigt, follte nicht ein „Repetitorium der Geſchichte der Päda— 
gogik“ fchreiben. Wie ein ſolches Machwerk fünf Auflagen erleben kann, 
ift und unbegreiflih, — aber Bücher haben ihre Schickſale wie die Mens 

ihen, das Leichte ſchwimmt oben! 
4. Püdagogiihe Ehrejtomathie für fatholifhe Seminarzöglinge und zur Vor— 
bereitung auf die Xehrerprüfungen von Fr. W. Bürgel, Seminardireltor. 

2. Aufl. 322 ©. Paderborn, 1892, Schöningh. 2,40 

Das Buch bildet, wie ähnliche feiner Art, eine notwendige Ergän= 
zung zu den „Gedichten der Erziehung und des Unterrichts“ von Ditte, 
Böhm u. a., e& bildet eine Grundlage für den Unterricht in der Ge— 
Ihichte der Pädagogik, ähnlich wie das Leſebuch für die Litteraturgejchichte. 
Sn erjter Linie ift dad Buch für die Seminare beftimmt und richtet fich 
nad) den Bedürfnifien des Seminarunterricht3 in der Auswahl der Stüde 
aus den „pädagogiſchen Klaſſikern“. Es bietet eine Anzahl Leſeſtücke, welche 
dad Streben und Wollen der herborragenditen Pädagogen mit ihren 
eigenen Worten zur Anfchauung bringen, und eine Reihe anderer Lefe- 
jtüde, melde die bedeutenditen Sculmänner charafterifieren follen, 
Werke, welche ganz gelefen werden follen, wie 3. B. Peſtalozzis „Lien- 
hard und Gertrud“, find nicht berückſichtigt. Mit Auswahl, Anordnung 
und Begrenzung des Stoffes fann man im ganzen einverftanden fein. 
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Das Buch ift für Fatholifche Lehrer bejtimmt und berüdjichtigt katholiſche 

Schulmänner daher mehr als fonjt gejchieht. Dadurch finden eine ganze 

Anzahl Männer zweiten und dritten Ranges Aufnahme, welchen dieje 

Bedeutung, vom objektiven Gejichtöpunft aus betrachtet, nicht zukommt. 

„Sn der Beichränfung zeigt fich der Meifter,“ das muß ganz bejonders 

in der Geſchichte der Pädagogik berüdjichtigt werden und namentlich im 

Seminarunterricht! Weniger wäre mehr! Indeſſen muß rühmend hervor= 

gehoben werden, daß die protejtantifchen Pädagogen nicht vernadläffigt 

find, wenn auch manche, wie 3. B. Diefterweg, etwas ſehr furz weg» 
fommen. Könnte der Verfaffer feinen Eonfejfionellen Standpunkt bei der 

Auswahl und Begrenzung aufgeben und objektiv bei denjelben verfahren, 

fo würde jein Buch bedeutend gewinnen, manches Stüd von weniger be= 

deutenden Schulmännern würde verjchwinden und Stüde von bedeutenden 

Schulmännern an ihre Stelle treten oder in größerer Ausdehnung be= 

rüdjichtigt werden. In der zweiten Auflage ijt indes der Verf. in Bezug 

auf Salzmann und Peſtalozzi den Forderungen des Referenten in Bd. 39 

d. J. nachgelommen. Unjer Wunſch wäre, daß auch die Gejdhichte der 

Methodik durch geeignete LXejeitüde aus den Werfen der Methodifer und 

die Pädagogen der Neuzeit, 3. B. Kellner, Ziller, Kehr, Dittes, berüd- 

fihtigt würden. Die Ausftattung ift gut, der Preis angemejjen. Wir 
ftehen nicht an, dad Buch allen Lehrern, auch den protejtantifchen, zum 

Gebraud beim Studium der Gejhichte der Pädagogik zu empfehlen. 

5. Pädagogiihes Leſebuch für Lehrerfeminarien von Dr. W. Oſtermann, 
Schulrat und Seminarbdireltor. 639 ©. Oldenburg, 1893, Schulzeiche Hof: 
buchhandlung. 5M 

Was wir bei der Beiprehung des vorigen Buches ald Wunſch aus— 
gejprochen haben, iſt im vorliegenden Bud) fait vollftändig erfüllt. Der 

Berf. hat fi auf die bedeutenditen Pädagogen bejchränft und von diejen 

ausführlichere Stüde aus ihren Werken aufgenommen. Er jendet außer— 

dem einem jeden Stüd einen einleitenden Überblick voraus, ſodaß die 

Stüde ein treue Bild von den Anfichten des betreffenden Pädagogen 

geben. Auch Hat der Verf. fein Bud) von feinem bejonderen fonfeffio- 

nellen Standpunkt aus gefchrieben. Die pädagogifhen Schriften, welche 

im Seminarunterriht nicht ganz gelefen werden, 3. B. Luthers Send— 

jchreiben, Salzmann Ameijfenbüchlein, Peſtalozzis Lienhard und Gertrud 

find vollftändig in da3 vorliegende Lejebucd) aufgenommen. Außer dem 

Inhaltsverzeichnis enthält da Buch nod am Schluß erläuternde Anmer— 

fungen, welde hijtorifhe Notizen über die in den betreffenden Schriften 

berührten Perjonen und Thatſachen, ſowie ſprachliche und fachliche Er— 
fäuterungen enthalten. Die Austattung ilt gut; der Preis angemeffen. 

Dad Buch kann aud den. Lehrern zum Studium beiten® empfohlen 

werden. 

6. ung Sr giſches ur ra ertorium für Kandidaten und Lehrer an höheren Schulen. 
Eine Rundfhau über alle Gebiete der iehung und des Unterrichts, ges 
fammelt aus den Werten bervorrag ender —— der Neuzeit. Mit aus— 
führlicher Angabe der Litteratur über ſämtliche Disziplinen der Pädagogik. 
Bon Dr., A "Bogel. 372 ©. Gütersloh, 1892, Berteldömann. 4,50 M. 

Das vorliegende Werk bezwedt, „bejonders dem — Lehrer 
vadag. Jahresbericht. XLV. 
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aus den Werfen hervorragender Schriftiteller ausführliche und vielfeitige 
Belege zu den neueren Beitrebungen unſerer Zeit auf dem gejamten Ge— 
biet der Pädagogik an die Hand zu geben, und zwar find mit Vorliebe 
diejenigen Abhandlungen ausgewählt, welche möglichit weit in das Gebiet 
der pädagogifchen Praxis Hinübergreifen.“ „Die fogenannte Tageslitte— 
ratur, welche vorwiegend noch offene, vielumftrittene Fragen behandelt, ift 
nicht in Betracht gezogen; nur was ſich als Niederſchlag pädagogiichen 
Kampfes und Nachdenkens zumeijt in umfangreicheren Werfen fondenfiert 
hat, fand bei der Auswahl Berüdfichtigung.*“ Der Verf. bat jeine 
„Stüde* den Werfen der herborragenditen pädagogiichen Schriftiteller von 
Rouſſeau bis heute entnommen und ſyſtematiſch geordnet. Es kommt bei 
einer foldhen Auswahl daranf an, daß man gerade die befte oder wenig— 
ftend eine gute Darftellung auswählt oder mit anderen Worten, daß man 
für den einzelnen Gegenfland den beiten Autor wählt. Won diefem Ge— 
fiht3punft aus ließe fi) manches Stüd Fritifieren. Doch wird man im 
allgemeinen zugeftehen müfjen, daß der Verf. nicht fehl gegriffen hat. 
Am Schluß feine! Buches giebt er noch eine vollitändige Überficht über 
die Litteratur fämtliher Zweige der Erziehung und des Unterrichts. 
Diefelbe berüdfichtigt vorwiegend das letzte Jahrzehnt und citiert nur 
diejenigen früheren Werke, welche auch heutzutage noch von irgend einer 
Bedeutung find. Wir können dad Buch empfehlen, auch die Volksſchul— 
lehrer werden es mit Nußen gebraudhen. Der Preis iſt jedoch etwas hoch. 


7. Geſchichte des et a Tg ge Bon K. Fifcher, —— 
lehrer. J. Bd. 8 .5M., II. Bd. 458 S. Hannover, 1892, C. Meyer. 5M. 


Auf diefed ausgezeichnete Werk haben wir die Lejer des Pädag. 
Jahresberichts jhon im vorigen Bande aufmerkffam gemadt. Das Werf 
liegt nun vollendet vor. Man ftaunt über das ungeheure Material, 
welches der Verf. mit großem Fleiß und Verftändnis bearbeitet hat. Chro— 
nifen und Städtegejhichten, kulturgefchichtliche, gefchichtliche und pädagogijche 
Werke und Beitichriften, Schulordnungen, Schulgefegfammlungen und Schul- 
programme, Beitfchriften, Taſchenbücher und Schulblätter, Biographien und 
Neifebefchreibungen, Abhandlungen, Romane und Satiren haben ihm den 
Stoff geliefert, die Sichtung und Verarbeitung zu einem wahrheitdgetreuen 
und einheitlihen Ganzen ift fein Werl. Wer, wie Referent, ſich ſchon 
mit ähnlichen Arbeiten befchäftigt hat, weiß fie zu jhäßen. Der 1. Band 
behandelt die Geſchichte des Volksſchullehrerſtandes bis 1790, der 2. Band 
bis zur Gegenwart. In den einzelnen Perioden befpricht der Verf.: die Bil- 
dung, Prüfung, Wahl und Anftellung der Lehrer, die Amtspflichten und 
die Amtsführung, die Bejoldung und die Wohnung, die Stellung zu den 
Geiftlihen und zur Gemeinde, die Vereine u. ſ. w. Der Lefer erhält 
dur dad Studium ded Buche ein zuverläffiged und getreued Bild von 
der ganzen Entwidelung des deutfchen Lehrerſtandes und zugleich auch 
des deutſchen Volksſchulweſens. Die Darftellung ift objektiv und frei= 
mütig, Har und fließend, die Ausftattung gut und der Preis angemefjen. 
Einer befonderen Empfehlung bedarf ein foldhes Buch nicht. 

8. Die Geſchichte der Schule er Nofien. Zugleich ein Beitrag der Schulen in 
den tleinen und mittleren Städten Sachſens. 20 ©. Noſſen, P. Weſtphal. 
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Nach einer kurzen Betradhtung über die Schulen vor der Reforma= 
tion und die Bedeutung der Reformation für die Schulen befpricht der 
Berf. den Zuftand, rejp. die Entitehung der Schulen unmittelbar nad) 
Einführung der Reformation im Herzogtum Sadjen, dann die Entwide- 
lung der ſtädtiſchen Schulen bi zum Anfang de8 17. Jahrhunderts, 
die der Nofjener Schulen im bejonderen biß zum Ausgang ded 18. Jahr— 
hundert3 und in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Darftel- 
lung beruht auf Chroniken und Aftenjtüden; es ift ein wertvoller Beitrag 
zur Schulgeſchichte. 

9. Geihichte des ftädtiihen Vollsſchulweſens in eeipgie, Feſtſchrift 
100 jährigen Jubiläum der Ratsfreiſchule von Dr. Helm, Schuldirektor. Mit 
Beigaben, die Geſchichte der Ratsfreiſchule betreffend, und zwei Holzfchnitten. 
179 ©. Leipzig, 1892, Brandftetter. 3 M. 

Der Berf. beipricht zunächft die Zeit vor der Stiftung der Ratsfrei— 
jhule (1792), fodann die Ratsfreifchule, ihre Gründung und Einrichtung 
als ftädtifche Volkd- und Bürgerfhule in Leipzig. Daran reiht er die 
Beiprehung der Gründung und Einrichtung der meiteren Volks⸗ und 
Bürgerfhulen bis zum Jahre 1833, dann die Entwidelung des Leipziger 
Bolls- und Bürgerfchulweiend von 1833—1873 und von 1873—1892. 
Die Darftellung ift eingehend und auf zuverläffigen Quellen, Chroniken 
und Aftenftüden berubend; fie giebt ein klares Bild von der Entwidelung 
des jtädtifchen Volksſchulweſens. Als einen Beitrag zur Gejchichte des 
Schulweſens müfjen wir fie bejonderd willfommen heißen. Wer fi) mit 
derjelben eingehend bejchäftigen will, befonderd aber den Geſchichts— 
fchreibern der Pädagogik fei dad Werk bejonderd empfohlen. Die nod) 
zahlreichen Irrtümer in der Geſchichte des Schulmejend werden durch 
ſolche quellenmäßige Darftellungen immer mehr und mehr verjchwinden. 
Die Ausftattung ift vorzüglid. 

10. = en rag in der Em iger Ratsfreiſchule. Ein —— zur deutſchen 
chulgeſchichte. Mit den Bi dniffen Der Direktoren Plato und Dolze. Bon 
angner. 251 ©. Xeipzig, 1892, Klinkhardt. 3 M. 

y= der vorher beiprochenen Schrift wird auch von den Anfein— 
dungen berichtet, welche die Ratsfreiſchule feitend der Geiftlichkeit, melche 
die Rechtgläubigkeit des in bderjelben erteilten Religionsunterrichts be— 
zweifelte, zu erleiden hatte. In der vorliegenden Schrift wird die inter- 
effante Angelegenheit an der Hand von Aftenftüden näher dargelegt, 
fie bietet aljo in diefer Hinficht eine Ergänzung zu der vorigen Schrift. 
11. Geſchichte des preußiſchen Unterrichtsgefeges. Mit bejonderer Berüdfichti- 

ung der Volksſchule von 2. Elausniper. .. bi8 auf die meuefte Zeit 

Fortgefüßrte Auflage. 339 ©. Berlin, 1892, €. Goldfchmidt. 3,60 M. 

Die erite Auflage dieſes Buches, dad den befannten Vorfißenden bes 
deutichen Lehrervereind und Lehrertagd zum Verfaſſer hat, erfhien 1876, 
im Herbfte des fünfundfiebzigften Jahres der Hoffnung auf ein preußifches 
Unterrichtögefeß, die zweite 1890, die dritte 1892. Die rafche Aufeinander- 
folge der zweiten und dritten Auflage darf wohl al ein gutes Zeichen 
für die Zunahme des Intereſſes für die Entwicelung des preußifchen 
Volksſchulweſens im deutfchen Lehrerjtand angejehen werden. Und in 
der That, wer die Leidendgefchichte der deutjchen Vollsſchule kennen lernen 
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will, der kann fie in der Geſchichte des preußischen Unterrichtsgeſetzes 
fennen lernen. Der Berf. bietet nicht nur die einzelnen Entwürfe, ſon— 
dern aud die Vorgeſchichte, die Entwidelung de3 preußiſchen Schulwejens 
von der Zeit Friedrih Wilhelm I. und Friedrichs ded Großen, dad Ge— 
neral-Land-Schulreglement, das allgemeine Landrecht, die preußiſche Volks— 
ſchule unter Friedrich Wilhelm II. und die Vorarbeiten zum Unterricht3- 
geſetz. Die einzelnen Entwürfe werden ausführlich und wortgetreu nad) 
ihrem wejentlichen Inhalt dargeftellt, Fritifch beleuchtet und ihre Schidjale 
dargelegt; daneben kommen im Anſchluß an diefe Erörterungen auch alle 
anderen Beitimmungen, Regulative und Schulordnungen zur Beiprechung. 
Die Darftellung iſt eingehend, Har und aktenmäßig. Die Ausstattung 
ift gut, der Preis angemejjen. — Jeder Lehrer und Schulfreund wird 
da3 Buch mit Intereſſe und Nuten lefen. 


12. Neudrucke pädagogischer Schriften. Herausgegeben von U. Richter. Leipzig, 
1892, R. Richter. IX. Ratichianiſche Schriften I. Mit einer Einleitung 
herausgegeben von Dr. B. Stögner. 886. 80 Pf. — X. 9. H. Franke, Kurzer 
und einfältiger Unterricht. Mit einer Einleitung herausgegeben von U. Richter. 
87€. 80 Pf. — XI Johann Gottfried Zeidler, Sieben böfe Geifter, welche 
heutigen Tages guten Teild die Küfter oder fogenannte Dorf-Schulmeifter 
regieren. Mit einer Einleitung herausgegeben von A. Richter. 196 ©. 1,20M. 
Über den Wert diefer „pädagogischen Quellenfchriften”, welche im 
Originaldrud gegeben und mit orientierenden Einleitungen verjehen find, 
ift oben gejprochen worden. Die Ausstattung ift gut, der Preiß an— 
gemefjen. 


13. Die Klaffifer der höre Unter Mitwirkung verfchiedener Pädagogen 
erausgegeben von Dr. ©. Fröhlid, Schulinfpeftor. Zangenjalza, 1892, 
— von F. G. L. Greßler. 1,80 M. 

Band 2 Luther als Pädagog. Vollſtändige Darſtellung der päda— 
gogiſchen Gedanken des großen Reformators. Herausgegeben von Dr. 
E. Wagner. Mit einer biographiſchen Einleitung und dem Bildniſſe 
Luthers. 2. Auflage, 184 S., 1,80 M. — Die biographiſche Einleitung 
orientiert über die damaligen Beitverhältniffe, denn nur von ihnen aus 
fünnen Luther Verdienfte um die deutſche Volksſchule voll und ganz 
gewürdigt werden; fie umfaßt 44 ©. Cie bietet aber nicht3, was nicht 
dem Lehrer aus der Gejchichte bereit3 befannt ijt; der Verf. hätte alles 
das, was ſich auf die kirchliche Reformation und die äußeren Lebensver— 
hältniffe Luthers bezieht, weglaffen jollen, dagegen auf die kulturgeſchicht— 
lichen Berhältniffe, namentlich) den Zuftand der Schulen vor der Refor— 
mation und die Bedeutung der Reformation und Luthers für die Schule 
und Pädagogik auf Grund von zuverläffigen Quellen näher eingehen 
follen. Wir haben oben näher erörtert, daß hier feitens Fatholifcher 
Pädagogen Heftige Angriffe gemacht werden, die der Beachtung wert find. 
Möge der Verfaſſer dies bei einer neuen Auflage beachten. Weiterhin 
bat dann der Verf. mit Geſchick die überall in Luthers Schriften aus— 
geftreuten pädagogischen Gedanken und Ideen ausgefucht, gefichtet und 
überfihtlih und fyitematifh geordnet. Im 1. Abfchnitt find Luthers 
Gedanken über Häusliche Erziehung der Rinder, im zmeiten über die 
Gründung und Organifation von Schulen, im dritten über den Religions 
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unterricht und im vierten über die anderen Lehrgegenſtände in Luthers 
Worten dargelegt. Wir wünſchten, daß zum Schluß eine Zuſammenfaſſung 
und Darſtellung der Pädagogik Luthers auf Grund der dargebotenen 
Quellen gegeben würde; der Wert des Buches würde dadurch weſentlich 
erhöht werden. Der Anhang enthält noch 13 Fabeln aus Aſop, von Dr. 
M. Luther verdeutſcht, und Luthers geiſtliche Lieder nach den Original— 
texten. — Die Ausſtattung iſt gut, der Preis angemeſſen. 


14. Sammlung der bedeutendſten pädagogiſchen Schriften aus alter und 
neuer Zeit. Mit Biographien, Erläuterungen und erflärenden Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. Schulz, Reg.» und Schulrat, Dr. Ganfen, Reg. und 
Schulrat und Dr. Keller, Geiftl. Nat und Stadtpfarrer. Paderborn, 1892, 
Schöningh. 

Band 11. Fenelon, die Erlebniffe des Telemach. Überſetzt, mit 
einer Einleitung und erläuternden Anmerkungen verjehen von Dr. Stehle, 
Seminardireftor. 405 ©., 2,20 M. Verf. bat das befannte Werf 
unverfürzt wiedergegeben; die Einleitung giebt einen Überblick über den 
Inhalt und das Verhältnis desjelben zur Zeitgeichichte, den kulturhiſto— 
riſchen Hintergrund, der zum Verſtändnis nötig it. Die Ausſtattung ift 
gut, der Preis mäßig. Band 12. Peſtalozzis „Lienhard und Ger: 
trud“, für den Gebraud) der Seminarzöglinge und Lehrer eingerichtet 
von Fr. W. Bürgel, Seminardireftor. 2. Auflage, 187 S., 120M. — 
Das vorliegende Buch follte jeder Lehrer im Seminar kennen lernen. 
Das Driginal aber iſt jo umfangreich und enthält teilweife jo breite Er— 
örterungen, daß der Eindrud darunter leidet und die Auffafjung des 
Weſentlichen dadurch erjchwert wird; nicht eine Dorfgeſchichte, fondern ein 
„Duellenbuch“ zur Geſchichte der Pädagogik foll Peſtalozzis „Lienhard 
und Gertrud“ für den Lehrer fein. Daher hat der Verf. recht gethan, 
daß er die große Erzählung im Auszug, welder nur ein Fünftel vom 
Umfange de3 Originals Hat, und dabei alle pädagogiſch wichtigen Ab- 
ichnitte in ihrem Wortlaute giebt. So können die jungen Lehrer die dee 
der Peſtalozziſchen Pädagogit aus den eigenen Worten des Meiſters 
fennen lernen. Die Einleitung giebt Aufihluß über Beit, Ort und Ver— 
anlaſſung der Entitehung u. ſ. w. der Schrift, befpricht ferner den Haupt 
inhalt, Die Idee und den Plan, die Quellen und den Wert derjelben. — 
Die Ausftattung ift gut, der Preid mäßig, — Band 13. Jakob 
Wimphelings pädagogiiche Schriften überjegt, erläutert und mit einer 
Einleitung verjehen von J. Freundgen, Seminardireltor. 573 ©,, 
3,20 M. — Die Einleitung enthält auf 80 Seiten eine vorzüglidhe 
Darjtellung des Humanismus, des Lebens und Wirkens Wimphelings 
und des Inhalts feiner Schriften. Darauf folgt eine Überſetzung von 
Wimphelings pädagogiihen Werken, nämlich) von: Wegweijer für Die 
deutjche Jugend, die Jugend, Fürſtenſpiegel, Deutichland an die Ratsherrn 
der freien Stadt Straßburg, Abriß der deutihen Geſchichte. Hoffentlich 
trägt dieſes Werk dazu bei, daß Wimpheling in der Gejchichte der Päda— 
gogik in der Folgezeit mehr gewürdigt wird wie feither. Die Ausftattung 
ift gut, der Preis mäßig. 

15. Bibliothel der fatholiihen Pädagogik. Herausgegeben unter Mitwirkung 
von Geh.:Rat Dr. Kellner, Domlapitular Dr. Enedt und G@eijtl. Rat 
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— olfus von F. Kunz, Seminardireltor. Freiburg im Breisgau, 1892, 
rder. 


Band 5. Johann von Felbigers Methodenbuch. Mit einer ge— 
ſchichtlichen Einleitung über das deutſche Volksſchulweſen vor Felbiger 
und über das Leben und Wirken Felbigers und ſeiner Zeitgenoſſen Ferd. 
Kindermann und A. V. Panzizek. Bearbeitet und mit Erläuterungen 
verſehen von J. Panholzer, Sr. päpftl. Heiligk. Geh. Kämmerer u. ſ. w. 
— 368 ©. 3,50 M. Die Einleitung, deren Inhalt auf dem Titelblatt 
angegeben worden ift, umfaßt 107 S. Der fatholifche Standpunft des 
Berf. tritt deutlich Hervor und hat feine Darjtellung beeinflußt; wir 
haben und oben näher mit ihm über die von ihm aufgejtellten und über 
die in der Geichichte der Pädagogik maßgebenden Anfichten auseinander- 
geſetzt. Dadurch fol der Wert des Buches nicht heruntergedrüdt werden. 
Der Lejer möge aber immer den angegebenen Standpunkt des Heraus— 
geberd im Auge behalten und feine Darjtellungen mit kritiſchem Blick 
- lejen. Man muß eben, um jich ein richtige Urteil zu bilden, verſchie— 
dene Auffaffungen ftudieren. Der übrige Teil des Buches enthält den 
Abdrud von Felbigerd „Methodenbuh“ und ein Perfonen= und Sach— 
regifter. Die Austattung ift gut, der Preis angemefjen. 


16. Gomenius -Litteratur. 

1. Johann Amos Gomenins. Sein Leben und feine Schriften von Dr. 
J. Kvacfala, Profefjor. 480 ©. Belege und Erläuterungen. 89 ©. 
Leipzig und Wien, 1892, J. Klinkhardt. 5,40 M. 

Das vorliegende Werk bietet die eingehendite und alljeitigite Dar— 
ftellung des Lebens und Wirkens des Comenius; es ift dad Ergebnis 
einer eingehenden Unterfuchhung über den Lebenslauf und die Litterarifche 
Thätigfeit desjelben unter Benußung feither noch unbefannter Quellen. 
Hier tritt und der ganze Comenius gegenüber, denn das Werk will ihn 
als Theolog, Philoſoph und Pädagog ſchildern, ohne ſich dabei in ein— 
zelne Detail zu verlieren. Er erjcheint uns als ein Mann, der mit 
allen geijtigen, kirchlichen und politiihen Bewegungen feiner Zeit em= 
pfangend und gebend verwachjen war. Auch feine Vorläufer und Zeit 
genoffen fowie die geſchichtlichen Ereigniffe der Zeit, die ja in des 
Comenius Schidjal mädtig eingriffen, finden eingehende Beachtung. Mit 
Fleiß und Geſchick hat der Verfaffer verarbeitet, was ihm die Archive, 
Mufeen und fonftige Sammlungen boten. Wllerdingd wird der Bädagog 
aud manches finden, was ihm nicht intereffiert, was aber doch zur voll= 
jtändigen Kenntnis des Comenius nötig if. Störend wird bei der 
Lektüre, daß der Verf. nicht volllommen der deutihen Sprache mächtig 
it; auch das Inhaltsverzeichnis und ein Negifter vermißt mar ungern, 
denn ein ſolches Buch fol auch als Nachjichlagebud dienen. Die Aus— 
ftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

2. Gomeniusjtudien. Heftl. Was muß uns veranlaffen, im Jahre 1892 das 
Andenken des A. Comenius feitlich zu begehen? Vortrag von A. Caftens, 
Seminardireltor. 246. 50 Pf. Heft 2. Leben und Schickſale des Johann 
Amos Comenius. Mit Benupung der beften Quellen dargeftellt von 
Anton Vrbka. Mit einen Verzeichnis der neueren Comenius-Litteratur 
— J — a 160 ©. Znaim, 1892, Fournier & Haberler. 
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Das +. Heft fpricht über des Comenius Verdienſte im allgemeinen 
und rechtfertigt die Feier des 300jährigen Geburtstages in allen euro» 
päiſchen Ländern. Heft 2 enthält eine gute und jorgfältig gefchriebene, 
auf jelbftändigem Duellenjtudium beruhende Biographie, die fi mehr auf 
die pädagogiſche Wirkſamkeit des Comenius bejchränft und nicht zu fehr 
ind Breite geht. Da auch die jpradjliche Darjtellung nichts zu wünſchen 
übrig läßt, jo dürfte fie unter den Lehrern viele Lefer finden. Die 
Ausftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

3. Johann Amos Gomenins. Sein Leben und feine Werte. Bon 

W. Kramer. 148 ©. SHannover-Linden, 1892, Manz & Lange. 2 M. 

Das Büchlein enthält eine Hare und überfichtliche Darftellung über 
des Comenius Leben und feine Schriften und jtellt aus den leßteren die 
Pädagogik des Comenius zujammen; alles Unweſentliche ift dabei ausge— 
jhieden. Weiterhin beipricht der Verf. die Quellen der Pädagogik des 
Eomeniu3, die Bedeutung für feine Zeit, für die fpätere Zeit und für 
die Gegenwart. Zum Schluß werden nod die fragen beantwortet: 
Warım ift Eomenius für jeden Lehrer von Bedeutung, und was kann 
jeder Lehrer von Comenius lernen? Das Buch ift zur Einführung in 
dad Studium der Didactica magna und zur allgemeinen Orientierung 
über die Pädagogik des Comenius jehr geeignet. Da dem Perf. die 
Werfe von Kvacſala und Vrbla noch nicht vorlagen, fo find in den bio» 
graphiichen Teil einige Ungenauigkeiten gelommen. Die Ausftattung ift 
gut. Der Preis ift angemefjen. 

4. Zohann Amos GComenius. Sein Leben und Wirken. Berfaßt von Dr. 

G. A. Lindner, neu berausg — mit Ergänzungen und mit einem 
Anhange: Goldene Regeln des Comenius über Erziehung und Unterricht 
von W. Bötticher, Oberlehrer. 113 S. Wien und Leipzig, 1892, 
A. Pichlers W. &S. 15M. 

Nach einer Einleitung, welche das Zeitalter, in welchem Comenius 
lebte und wirkte, beſpricht, wird abſchnittsweiſe das Leben und Wirken 
des Pädagogen und der Inhalt feiner Werfe eingehend dargelegt. Die 
Darftellung ift Har und überfihtlih. In dem angeführten Anhang find nur 
methodijche ragen aufgenommen. Das Werfchen giebt wie das vorige 
einen lÜberblid über das Leben und die Pädagogik des Comenius. Die 
Ausstattung ift gut; der Preis ift mäßig. 

5. Johann Amos Comenius nad) feinem Leben und Wirken. Eine Jubis 

läumägabe zu feiner 300 jährigen ner ge von F. Grundig, 
Rektor. 9 S. Gotha, 1892, Thienemann M. 

Wie das vorige, jo giebt auch das vorliegende Werkchen eine Fare 
und überfihtlihe Darftellung über das Leben umd die Pädagogik des 
Comenius im Anſchluß an die Beiprehung feiner Werfe mit bejonderer 
Hervorhebung der Zeit- und Streitfragen, zu denen jene Veranlaffung 
gaben. Die Schlußbetradhtung verbreitet fih über: Perſönlichkeit des 
Comenius, feine wiffenfchaftlichen umd pädagogischen Hauptverdienfte. 
Dann folgt noch ein Verzeichnid von Schriften des Comenius, ſowie von 
folhen über denjelben und ein alphabetifches Sachregiſter. Die Aus— 
ftattung ift gut; der Preis ift mäßig. 

6. Amos Comenius. Bon Dr. Zehlin, Direktor. 41 ©. Hamburg, 1892, 

Berlagsanftalt und Druderei U.-&. 80: Bf. 
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7. J. A. Comenius. Von Karl v. Raumer. 466. Gütersloh, 1892, 
Bertelsmann. 60 Pf. 


8. Gomenius, der Apojtel des — Bon H. Holtſch. 28 S. Langen— 

ſalza, 1892, Beyer & Söhne. 30 Pf. 

Nr. 6 giebt einen kurzen Abriß von dem Leben und Wirken des 
Comenius und die Hauptgedanfen feiner Weltanfhauung und Pädagogil. 
Nr. 7 it ein Abdrud aus K. v. Raumers befannter Gejchichte der 
Pädagogik und hat denjelben Inhalt wie Nr. 6. Nr. 8 giebt eine Be- 
prehung der Ideen des Comenius von philoſophiſchem und pädagogi— 
ſchem Geſichtspunkte; der Inhalt iſt intereſſant, aber die Darſtellungsform 
etwas ſchwerfällig. 

9. J. Amos Comenius. Ein Bild eines Schulmannes aus alter Zeit für 

reunde der Schule in neuer Zeit. Feſtgabe von H. Tiemann. Die 
Hälfte des Neinertrags ift für den Peſtalozzi-Verein. 86&. Braunfchweig, 
1892, Appelhans & Bfenninpftorf 50 Pf. 

Dad Leben und Wirken des Comenius ift hier zu einer volls— 
tümlichen Erzählung verarbeitet, welche allerding3 geeignet wäre, in weis 
teren reifen Interefje für die Pädagogik zu erweden. Der Zwed und 
die Form bejtimmen die Darjtellungsweife, die ſich nicht ſtlaviſch an Die 
hiſtoriſche Forſchung binden darf, fondern innerhalb gewifjer Grenzen frei 
jhalten, namentlich aber die von der Gejchichte gelafjenen Lüden aus— 
füllen muß. — Dad Werkchen dürfte fi) namentlich für Volksbiblio— 
thefen empfehlen. 

17. Baumgarten gegen Diejterweg von Dr. E. v. Sallwürf. 20 ©. Langen 
jalza, 1892, 9. Beyer & Söhne. 25 Pf. 

Das Büchlein ift während der Verhandlungen des preußiſchen Ab- 
geordnetenhaufes über den Zedligichen Schulgejetentwurf gejchrieben worden, 
und diefe Verhandlungen haben Inhalt und Form des Auffaßes beeinflußt. 
Baumgarten befämpft Dieftermeg und mit ihm die ganze moderne Päda— 
gogit; v. Sallwürf beleuchtet num die einzelnen Punkte und zeigt, wer 
Recht Hat. Es iſt ein vorzügliches Schriftchen, daß bejondere Empfehlung 
verdient. 

18. Kehr. Eine Gedäcdhtnisrede von W. Meyer-Marlau 18 ©. Sammlung 
—— Vorträge V. Bd., Heft 3. Bielefeld, 1892, Helmichs Buchhand— 
lung 
Der Berf. iſt ein Schüler Kehrs, der mit jeinem Lehrer in einem 

freundlichen Verhältnis und im Briefwechjel geitanden hat. Seine Ge— 
dächtnisrede hat aljo die reale Baſis der eigenen Erfahrung und ijt des— 
halb um fo wertvoller. Das Lebeusbild des befannten Schulmannes ift 
interefjant und regt zum Streben nad) Vervollfommnung an, es fei daher 
ganz bejonders jungen Lehrern empfohlen. 

19. Fr. 9. Lange. Eine Lebensbefhreibung von G. A. Ellifen. Mit dem 

orträt F. U. Langes. 271 ©. Leipzig, 1891, 3. Baedeter. 450 M. 

Der Verf. der Geſchichte des Materialismud war Gymnaſiallehrer 
und fpäter Profeffor der Philofophie und Mitglied des Erziehungsrates; 
er hat fi) al3 Schriftjteller mit den Leibesübungen, der Socialpolitif und 
der Philoſophie bejchäftigt. Das Leben und Werden, das Wirken und 
Schaffen eines jolden Mannes ift für den Pädagogen von ntereffe, 
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daher darf auch das vorliegende Buch, dad Langed Leben und Werke 

eingehend darjtellt, auf gute Aufnahme und zahlreiche Leſer unter dem 

Lehreritand rechnen. Die Ausitattung ift gut; der Preis ift etwas hoch. 

20. Allgemeine Pädagogif. Bon Tuisfon Ziller. Dritte, neu bearbeitete 
und mit Anmerkungen verfehene Auflage der Borlefungen über allgemeine 
Pädagogik. Herausgegeben von Dr. 8. Juft. 3. Aufl. 430 ©. Leipzig, 1892, 
Mattbes 6M. 

Obwohl wir in manden wichtigen Punkten nicht mit Zillerd päda= 
gogiihen Anfichten übereinftimmen, jo müſſen wir doch dad Buch allen, 
welche fich eingehend mit dem Studium der wiljenjchaftlihen Pädagogik 
beichäftigen, empfehlen. Es ijt ein originelle Werk mit reihem Inhalt, 
da3 zum Nachdenken anregt und philofophifch-pädagogifch gebildete Leſer 
borausfegt. Die vorliegende Auflage ift vom Herausgeber mit Zufäßen 
aus Zillerd Nachlaß und Litteraturnahweifen aus der Herbart-Zillerichen 
Pädagogit verjehen worden. Die Ausftattung ift gut; der Preis 
etwas hod). 

21. Die willenihaftlihe Pädagogik Herbart-Ziller-Stoys in ihren Grundlehren 
emeinfaßlich dargeitellt und an Beifpielen erläutert. Won Dr. &. Fröhlich, 
Schulinſpektor. 5., verb. u. verm. Aufl. 231. Wien und Leipzig, 1892, 
A. Pichler Witwe & Sohn. ZM. 

Das Buch enthält eine überfichtliche Darftellung der im Titel an— 
gegebenen Richtung der Bädagogif, eine jpeciellere Darftellung der wichtigiten 
Lehren, die Angabe der betreffenden Litteratur, eine Beurteilung der 
9.:.3..6t.- Pädagogik, eine kurze Zuſammenfaſſung der widtigiten Lehren 
und einen Anhang: 1. Eine Umfchau über die jeitherige Verbreitung und 
Aufnahme der jogenannten wiſſenſchaftlichen Pädagogik und weitere Be— 
urteilung derjelben; 2. Einen Vortrag über die Pfychologie, eine zuver— 
läſſige Führerin des Lehrers und Erzieherd und zwar a) Befeitigung der 
Einwände und b) Beijpiele, um die Anwendung der Piychologie in 
Schule und Haus zu verdeutlichen. Die Darftellung ift Mar und ans 
ſchaulich; alles Nebenjähliche ift weggelafien, alles durd) Beiſpiele ver— 
anſchaulicht. Wer fih mit der H.-8.-6t.- Pädagogik nad) ihren Licht: 
und Schattenfeiten befannt machen will, dem jei dad Buch empfohlen; 
man vergefje aber bei dem Studium nicht, daß der Verfafjer ſelbſt der 
Richtung angehört, wenn er auch nicht mehr zu den fanatijchen Anhän= 
gern zählt. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift angemeſſen. 

22. Individualismus und Sorlalismus in der pädagogiihen Entwidelung 
unferes Jahrhunderts. Von R. Rißmann, Rektor. 486. Gotha, 1892, 
Behrend. 60 Pf. 

Das Schriften giebt eine höchſt intereffante und lehrreiche Dar— 
ftellung der Entwidelung der beiden extremen Richtungen in der Päda— 
gogik, die fich bejonders jeit Comenius geltend machen und an deren 
Berichmelzung die heutige Pädagogik arbeitet. Die Ausstattung ift gut; 
der Preis angemefien. 
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IV. Grundwiflenichaften der Pädagogif. 


1. Die Hauptprobleme der Philoſophie in ihrer Entwidelung und teilweifen 
Löfung von Thales bis Rob. Hamerling. Borlefungen, gehalten an der k. k. 
Wiener Univerfität von Vincenz Knauer. 408 ©. Bien, 1892, ®. Brau— 
müller. SM. 

Wir haben hier nicht eine Geſchichte der Philofophie im gewöhnlichen 
Sinne ded Worte vor und, fondern ein ganz eigenartige Werk. Es 
find Vorlejungen, in welchen der Verf. jeine Zuhörer und Lefer mit den 
Hauptproblemen der Philofophie in der Weije befannt macht, daß er fie 
nad) der Neihenfolge, in der fie in der Geſchichte auftreten und bei dem 
Philofophen ausführlich darftellt, der ihre Löſung verſucht oder dazu bei— 
getragen hat; zugleich aber werden dieſe Probleme aud vom Standpunkt 
der heutigen Philofophie aus Fritifch beleuchtet. Mit Recht bejchränft ich 
der Verf. auf die Hauptfragen und läßt alle nicht wichtigen Nebenfragen 
und Angaben von Namen und Zahlen beijeite. Wir haben das Bud 
mit großem nterefje und Nutzen ftudiert. Die Darftellung ift Har und 
fließend; nur wäre dem Verf. zu empfehlen, die Citate in griechischer 
Sprache durch Überjeßungen zu erjegen, denn wir hoffen, daß auch unter 
Nidhtphilologen das Buch zahlreihe Freunde finden wird, und für dieſe 
find doc ſolche Eitate hinderlid” beim Studium. Die Ausftattung iſt 
gut; der Preis ijt angemefjen. 

2. Beitrag es — Kritik der moraliſchen Bildungslehre Kants 
von E. Tennin il. — Inaugural-Diſſertation, genehmigt von 
der hohen u Be inden Sat Fakultät der Univerjität Jena. Braunſchweig, 1392, 
Vieweg & 

Das Werkchen enthält: 1. Kants Stellung zu dem Erziehungsproblem 
im allgemeinen. 2. Die pädagogifhen Lehren Kants, vom Standpunkt 
des Moralismud dargejtellt. 3. Kant moraliſche Bildungslehre, vom 
Standtpunft feiner Lehre von der trandcendentalen Freiheit. 4. Beur— 
teilung der moralischen Bildungslehre Kants. — Der Inhalt ift jehr 
wertvoll für die Beurteilung der Kantſchen Philojophie, joweit fie zur 
Pädagogik in Beziehung fteht, befonderd die Beiprehung von Kants 
Moralunterriht. Die Darftellung iſt Har und fließend. 

8. * Ritſchls philoſophiſche und theologiſche Anſichten. Bon D. Flügel. 

„bedeutend erweit. Aufl. 156 S. Langenſalza, 1892, H. Beyer & Söhne. 2M. 

Das vorliegende Bud, dürfte in der heutigen Zeit, mo der Streit 
um das Apoftolicum durch Schüler der Ritſchlſchen Theologie entfacht 
worden ift, auch unter den Lehrern Leſer finden. In der Einleitung 
beipricht der Verf. die Stellung der Theologie zur Philofophie überhaupt. 
An dem 1. Hauptteil wird dann Ritfcheld Theologie dargejtellt und zwar 
mit Rüdjiht auf den Pantheismus, den Materialismus und die Ethik. 
Im 2. Hauptteil wird Ritſchls Begründung der Theologie erörtert und 
im 3. Ritſchels Stellung zum Chriftentum und zwar zur Berjon Ehrifti, 
zur Glaubwürdigkeit der Evangelien, zu den Wundern und zur chriftlichen 
Erfahrung. Der 4. Hauptteil handelt über den Wert des Wifjens. 
Flügel verfährt in feiner Darftellung kritiſch und geht der Ritſchlſchen 
Teologie Hart zu Leibe, jtellt ihre ſchwachen Seiten, die fie in der That 
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hat, in den Vordergrund und befpricht diefe eingehend; er bietet aber zu 
wenig Pofitive von der Ritfchlichen Theologie und feine mit der Sieges— 
gewißheit - der Herbartianer vorgetragenen Gegenanſichten haben nicht 
immer Uberzeugungsfraft. Die Ritihlihe Theologie will vermitteln 
zwiſchen Dogmatit und Wiffenjchaft, und hier muß fie in Zwangslagen 
fommen, aus denen fie fi nicht retten fann, fie befindet fich eben infolge 
des durch Harnad hervorgerufenen Streites in einer Kriſis, die von Nußen 
für fie jein wird. Flügels Buch ift feine leichte Speife, es kann nur 
denjenigen empfohlen werden, welche ſich mit philofophiichen Studien 
beichäftigt haben. 

4. Hamerling als Erzieher. Bon Dr. Br. Brufner. 136©. Hamburg, 1893, 

Berlagsanjtalt und Druderei N.-G. (vorm. J. U. Richter). 2M. 

Das Werfchen legt Hamerlings, des Dichterd und Philofophen Lebens» 
und Weltanjhauung dar und zeigt die Bedeutung derjelben für die Er- 
ziehung de3 deutichen Volkes. Es enthält manchen wertvollen Gedanken 
und eignet fich für Lehrerlefezirkel. 

5. Borlefungen über die Menſchen und Tierfeele von W. Wundt. 2., umgearb. 
Aufl. 495 ©. Hamburg, 1892, 2. Bob. 10M. 

Wer die philojophifche Berwegung der Gegenwart mit einiger Auf— 
merfjamfeit verfolgt, der wird auf allen Gebieten derjelben, namentlich 
aber auf dem der Piychologie, Logik und Ethik dem Namen W. Wundt 
begegnen. Im Jahre 1863 trat er mit dem vorliegenden Werk zum 
erftenmal in die Reihen der Philofophen und 309 durch die in demfelben 
angewandte Forfchungsmethode die Aufmerkſamkeit derjelben auf fich. 
Diejelbe zeichnete ſich aus durch die vollftändige Beherrichung des naturs 
wiſſenſchaftlichen, empirischen Materiald, durch totale Unabhängigkeit von 
allen metaphyfifchen Spekulationen ſowohl fpiritualiftifcher wie materia= 
Liftifher Richtung und durch eine umfichtige und befonnene Anwendung 
der eraften Methode, der Induktion, der Analogie und des fomparativen 
Verfahrens in der Pſychologie. Bor allen Dingen fucht er die Piychologie 
in die engite Beziehung zur Phyfiologie zu bringen und wurde fo der 
Hauptvertreter der phyfiologiihen Piychologie. Dieje lettere ftellte er in 
jeinen 1873 erjchienenen Örundzügen der phyfiologiichen Piychologie dar, 
das in 3. Auflage erſchienen if. Er tritt bier in vollen Gegenfaß zuü 
Herbart3 metaphyſiſcher Grundlegung der Piychologie und defjen mecha= 
nifcher Auffafjung des Seelenlebend. Außerdem erjchienen von ihm eine 
Logik, eine Ethik und eine Reihe anderer philofophifcher Werke; auch 
hatte er vor feinen pfychofogifchen und philofophifchen Werten ſich einen 
Namen als phyfiologischer Schriftfteller erworben. Die meiften feiner 
Werke find für den gelehrten Forfcher beftinmt, nur zwei eignen fich für 
weitere Kreife: die 1886 erjchienenen „Eſſays“, eine Sammlung einzelner 
Abhandlungen aus dem Gebiet der Piychologie, Erkenntnislehre und 
Ethik, und das vorliegende Buch. Daß die 2. Auflage eine vollftändige 
Umarbeitung erfahren mußte, ift durch die Fortichritte der phyſiologiſch— 
pigchologiihen Forſchungen bedingt, die der Verf. in den verflofjenen 
dreißig Jahren felbft herbeigeführt Hat. E3 enthält: Philoſophiſche Vor— 
gefhichte der Piychologie; Analyſe der pſychiſchen Vorgänge; die Empfin- 
dungen; die Gefühle; Entwidelung des Wollens; dad Bewußtſein; Per— 
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zeption und Apperzeption; Aufmerkſamkeit; Vorjtellungen; Afjociation der 

Vorftellungen; intellektuelle Prozejje; Traum u. ſ. w.; Tierpfychologie; 

der Wille; Schlußbetradhtungen. Dieje Stichworte mögen ein ungefähres 

Bild von dem reihen Inhalt geben. Die Darjtellung ift Har, allerdings 

will das Buch ftudiert, nicht bloß gelejen fein. Die Ausftattung ift gut; 

der Preis ift angemefjen. 

6. Lehrbuch der empiriihen Pſychologie als induftiver Wiſſenſchaft. Für den 
Gebrauch an höheren Lehranftalten und zum Selbitunterricht von Dr. Lindner, 
weil. Schulrat und Profefjor. Nach dem gegenwärtigen Stande der wiſſen⸗ 
ſchaft neubearbeitet und ergänzt von Dr. G. Fröhlich. 10., verb. u. verm. 
Aufl. 2695. Wien, 1891, Gerold Sohn. IM. 

Der Bearbeiter des bekannten, auf Grund der Herbartichen Meta= 
phyjit und Piychologie bearbeiteten Lehrbuch will bei der neuen Auflage 
die Forſchungen von Loge, Ditermann, Wundt, Fechner, Helmholg, Weber 
u. a. berüdjihtigen, um fo dad Buch auf die Höhe der Zeit zu heben. 
Es iſt dies, das geftehen wir zu Gunften des Bearbeiterd von born= 
herein zu, feine leichte Arbeit, denn die Anfichten der genannten Forſcher 
ftehen oft geradezu im Gegenſatz zu den Anfichten Herbarts; während 
Herbart von metaphyſiſchen Anfichten über das Weſen der Seele ausgeht 
und auf ihnen feine Piychologie aufbaut, gehen die genannten Forſcher 
ftreng den Weg der Induktion und machen ihren Unterjuchungen das 
Erperiment dienftbar. Wir wollen nun nicht beftreiten, daß der Herr 
Bearbeiter von diefem Standpunkte aus einige völlig unhaltbare Lehren 
Herbart3 aus dem Buch entfernt Hat und die neueren Forjchungen bei 
der Bearbeitung, foweit es möglich war, berüdjichtigt hat; allein am 
Weſen des Buches hat das wenig geändert. Hätte er völlig konſequent 
verfahren wollen, jo hätte er eben ein völlig neues Werk jchaffen müflen. 
Ihm ift die Piychologie immer noch die Phyliologie der Seele, welche 
mittel3 der genetischen Methode nachweilt, wie ſich durch Wechjelwirkung 
der Vorjtellungen die verjchiedenen bleibenden und veränderlichen Zuftände 
des Bewußtjeind bilden (S. 11); die Empfindungen jind ihm Vorftellungen 
(S. 22), Empfindung und Borftellung werden nicht ſcharf voneinander 
getrennt; die neueren Forſchungen laffen ji Hier nicht mit Herbarts 
Anfichten verjchmelzen, man muß ſich jür die eine oder andere Methode ent= 
iheiden, Vermittelung giebt hier nicht. Bei der Lehre über die Repro— 
duktion der Vorſtellungen Hat der Bearbeiter noch die Herbartichen, auf 
des Ariftoteles Philofophie gegründeten Reproduktionsgeſetze beibehalten, 
während fie durch Wundts Afjociationslehre Hier einen völligen Umbau 
erfahren haben. Das vorliegende Lehrbuch wird daher immer nod) 
als Lehrbuch der Piychologie „nad Herbart“ gelten müfjen und kann als 
ſolches auch in der neuen Bearbeitung, die immerhin eine verbefjerte ijt, 
empfohlen werden; nur möge man nicht glauben, das jei die heutige 
wifjenschaftlihe Piychologie. Die Ausstattung ift gut; der Preis iſt an— 
gemejjen. 

7. Grundzüge einer Gedädhtnisiehre. ine Vorlefung von Dr. E. Dreher. 


Sammlung pädagogifher Borträge, herausgegeben von W. Meyer-Marfau. 
23 ©. Bielefeld, 1892, Helmid. 50 Pf. 


Der Verf. legt den Schwerpunkt in der Lehre vom Gedächtnis in 
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dad Unbemwußte, erflärt aber fo nur das unbemwußte oder mechanifche 
Gedächtnis, behandelt alfo nur einen Teil und nicht die „Grundzüge“ 
der Gedächtnislehre. Für Diejenigen Lehrer, welche fich eingehend mit 
dem Studium der Piychologie beſchäftigen, ift das Schriftchen lehrreich, 
obgleich e3 nicht giebt, wa3 der Titel erwarten läßt. 
8. Über die Einbildungsfraft und ihre Bedeutung für den Unterriht. Bon 
. Märtel. 2. Aufl. 64 ©. Döbeln, 1892, E. Schmidt. 1 M. 
a Büchlein Hat folgenden Inhalt: A. Die Einbildungskraft in 
piochologifher Beziehung. 1. Die Einbildungskraft nad) ihrem Wejen 
und ihren verichiedenen Richtungen. 2. Wann und wobei die Einbildungs= 
fraft ihre Thätigfeit äußert. 3. Beziehungen der Einbildungsfraft zum 
Körper und zu den einzelnen GSeelenzuftänden. 4. Verirrungen, Krank— 
heiten und allerlei Abnormitäten der Einbildungskraft. B. Die Ein» 
bildungsfraft in pädagogifcher Beziehung. 1. Die Einbildungsfraft auf 
der eriten Stufe, 2. auf der zweiten, 3. auf der dritten Stufe. — Der 
Berf. jteht im mejentlihen auf dem Standpunkte Wundts. Seine Dar 
jtellung ift klar, durch viele Beifpiele au den Werfen unjerer Klaſſiker 
veranjchaulicht. Der Preis ift dem reichen Inhalt und der guten Aus— 
ftattung angemejjen. 
9. Über die Phantafie. Ein Bortrag von D. Flügel. 24 ©. (Pädagogiſches 
Magazin. Abhandlungen vom Gebiete der og ve und ihren Hilfswiſſen— 


ſchaften, — von Fr. Mann, 10. Heft.) Langenſalza, 1892, H. Beyer 
& Söhne. 30 Bf 


Berf. fteht auf Herbartihem Standpunft. Von diefem Geficht3punft 
aus betrachtet bildet dad Werfchen ein Gegenftüd und eine Ergänzung zu 
Nr. 8, wenn auch die Anfichten hier wenig voneinander abweichen. 
Flügel beſchränkt ſich auf die pſychologiſche Darftellung. 

10. Über eg et Eine piychologiich- pädagogifhe Monographie von Dr. 

K. Lange, Schuldireftor. 4., verb. Aufl. 242©. Blauen, 1892, Neupert. 3M. 

Das Buch enthält: I. Die Lehre von der Apperzeption, eine pſycho— 
fogiihe Unterfuhung. 1. Wejen und Arten der WUpperzeption. 2. Bes 
dingungen der Apperzeption. 3. Bedeutung der Apperzeption für die 
geiftige Entwidelung des Menjchen (Apperzeptionsitufen). 4. Zur Gejchichte 
des Apperzeptiondbegriffed. II. Die Apperzeptionstheorie in ihrer An— 
wendung auf die Pädagogik. 1. Auswahl und Anordnung des Unterricht3= 
ftoffes. 2. Erforfhung, Erweiterung und Verwertung des Findlichen 
Erfahrungsichaßes. 3. Lehrverfahren. 

Der Berf. faht den Begriff der Apperzeption zu weit, und daher 
fommt e3, daß er ihm eigentlich das ganze Seelenleben unterordnet und 
alle aus der Apperzeption zu erklären jucht. So iſt dad Buch zu einer 
pädagogischen Piychologie und piychologifchen Unterrichtälehre geworden. 
Vieles, was der Verf. als Apperzeption bezeichnet, ift nur Afjociation 
oder wenigitend eine Verbindung der lehteren mit der erjteren. Hätte 
fi der Verf. auf den Standpunkt Wundt3 geftellt, jo wären diefe Ver— 
wechjelungen und Vermengungen nicht vorgefommen und feine Ausein- 
anderjeßungen wären flarer geworden. Seine Erörterungen knüpft der 
Verf. an zahlreiche Beiſpiele. Won großem nterefje jind die Ausein- 
anderjegungen des Verf. über Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des 
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Lehrſtoffs und die daran ſich anfchließende Kritik über die „Eulturhiftorifchen 
und formalen“ Stufen. Trotzdem wir in manden Punkten eine andere 
Bearbeitung, befonderd unter Berüdfichtigung ded angegebenen Geſichts— 
punttes wünfchten, müffen wir doc das inhaltsreiche Buch empfehlen, 
Die Ausftattung ift gut; der Preis ift angemejjen. 

11. Über die fittliche Freiheit mit befonderer ar a ng der Syfteme von 
Spinoza, Leibniz, Kant. Gefrönte Preisichrift ft einer Abhandlung 
über den Eudämonismus. Von Dr. %. Dittes. 2., neu durchgefehene Aufl. 
146 ©. Xeipzig, 1892, Jul. Klinkhardt. ZM. 

Der 1. Zeil bringt die theoretiichen Unterfuchungen und Die prags 
matifche Darjtellung der fittlihen Freiheit; der 2. Teil unterwirft Die 
Syſteme von Spinoza, Kant und Leibniz bezüglich der fittlichen Freiheit 
einer eingehenden Kritik; der 3. Teil enthält eine Abhandlung über den 
Eudämonismus. — Die Frage über die fittliche Freiheit ijt eine der 
wichtigſten, aber auch eine der jchwierigiten in der Ethik; es ift felbit- 
verftändlich, daß aud) der Pädagoge dazu Stellung nehmen muß. Spinoza 
nimmt, wie Ditte8 behauptet, im allgemeinen eine abjolute Unfreiheit, 
Rant eine abfolute Freiheit an, und Leibniz fteht in der Mitte zwijchen 
beiden Anfichten. Betrachtet man jedoch dieſe Eritifhen Betrachtungen 
mit denen, welche Brofeffor Knauer in feinen „Sauptproblemen der 
Philoſophie“ anftellt, jo findet man, daß die Auffaffung der Anfichten 
Spinozas, Kants und Leibniz nicht die gleiche ift. Nach Knauer haben 
auch Spinoza und Kant diefelbe Anficht über die Willendfreiheit wie 
Leibniz, allein durch ihr philofophifches Syitem erhält diefelbe im Aus— 
drucd eine Form, welche die Auffafjung von Dittes rechtfertigt. — Die 
Daritelung ift Mar, wie man es von dem bekannten Pädagogen nicht 
anders erwarten fann. Möchten doc alle Pharifäer, die auf Pitted aus 
religiöjem Fanatismus Steine werfen, dieſes Schriftchen leſen; fie würden 
dann jehen, wenn fie dazu überhaupt fähig find, daß auch das un— 
dogmatifhe Chriftentum religiös-ſittliche Charaktere erziehen fann. 
Den Lehrern aber empfehlen wir die ausgezeichnete Arbeit ganz befunders. 
Die Ausftattung ift gut, der Preis ift angemeffen. 


12. Die Sittenlehre Jeſu. Herausgegeben von = Blügel. 3. Aufl. 80 ©. 

Zangenfalza, 1892, 9. Beyer & Söhne. 1,20 M 

Das Schriftchen enthält eine Darlegung * Sittenlehre Jeſu, ge— 
ordnet nach den bekannten fünf ſittlichen Ideen Herbarts, und eine Dar— 
ſtellung der Motive zum Guten nad den Lehren Jeſu. Ob ſich zur 
Auffafjung der chriſtlichen Sittenlehre die Herbartihe Ethik bejonders 
eignet, lafjen wir dahin geftellt fein, denn Jeſu Sittenlehre ijt fein aus— 
gebaute wiſſenſchaftliches Syitem und läßt fi) auch nicht in ein folches 
einzwängen. Allein die Darjtellung zeigt, daß das Ehriftentum, abgejehen 
bon den durch Ort und Zeit bedingten Zuthaten, in feinen ewigen Wahr- 
heiten mit den Forderungen der wifjenfchaftlichen Ethik übereinftimmt. 
Die Ausftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 
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V. Allgemeine Pädagogil. 
1. Syſtem der Pädagogik von Prof. Dr. 9. Heppe. ausgegeben von 
er Sı & et 88 a? —* 9 60 Pf. 

Das Büchlein behandelt: 1. Die Pädagogit im allgemeinen, ihre 
Einteilung und ihr Verhältnis zur Ethif, 2. das Wejen der Erziehung 
3. dad Verhältniß der Erziehung zur natürlichen Entwidelung des Zög— 
lings, 4. dad Verhältnid der Erziehungsideen zum Chriftentum, 5. die 
Mittel der Erziehung, 6. die Methode des Unterrichts. Er will in großen 
Zügen die leitenden Grund» und Hauptfäße der Erziehungslehre vor 
Augen führen, melde die gemeinfame Grundlage bilden müfjen, auf der 
nicht nur Der Unterricht in den Sculanftalten, fondern auch ganz be⸗ 
ſonders die Erziehung im Elternhauſe aufgebaut und damit in weſentliche 
Übereinſtimmung mit der Schulerziehung gebracht werden muß. Zu 
dieſem Zweck hat Herr Wiegand das „Syſtem der Pädagogik“ des weiland 
Profeſſors der Theologie zu Marburg H. Heppe, des Verfaſſers der 
„Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens“ herausgegeben, Dieſe Dar— 
ſtellung auf 31 Seiten muß ſehr knapp ſein und dürfte ſo vor allen 
Dingen ſich zur Lektüre für Eltern wenig eignen! Dem Lehrer aber 
bietet es nichts Neues, wohl aber manches, was heute nicht mehr haltbar 
iſt. Darüber zu ſtreiten iſt unnütz, da der Verf. nicht mehr zu den 
Lebenden gehört. Das Werkchen könnte höchſtens für die theologiſche 
Pädagogik geſchichtlichen Wert haben, für die wiſſenſchaftlich-praktiſche 
Pädagogik hat e& feinen. Der Preis ift zu hoch. 

2. Lehrbuch der —— Für Lehrer: und Lehrerinnen-Seminare ſowie rs 
Selbjtunterridt. Bon E. Martig, Seminardireftor. 2., verb. Aufl. 

Bern, 1892, id, Franke & Co. 1,80 M. 

Im vorigen Jahr haben wir desfelben Verf. „Anſchauungs-Pſycho— 
fogie” beiproden und warm empfohlen. Seht liegt des Verf. Lehrbuch der 
Pädagogik in 2. Auflage vor. Auch fie zeichnet fich, wie die Anfchauungs- 
Pſychologie durd ihre anſchauliche und faßliche Darjtellung aus; aber aud) 
nur in diefer Form ift e8 möglich, Sünglingen von 16—18 Jahren die 
Lehren der Piychologie und Pädagogik zum Verſtändnis zu bringen. 
Nachdem in der Einleitung furz über Zwed, Aufgaben und Mittel, Not— 
wendigfeit, Möglichkeit und Schranfen der Erziehung geiprocden worden 
ift, werden im 1. Zeil die Leibespflege, im 2. die Zucht, im 3. der 
Unterridt und im 4. die Erziehungsftätten und die Erzieher eingehend 
Dargeftellt. Die fpecielle Methodik enthält das Werk nicht. Die Aus— 
ftattung ift gut; der Preis ift billig. 

3. Der Seminar-Interridt. Ein Hanbbuh für Seminariften und Volksſchul—⸗ 
lehrer und zur untere | bei ber Vorbereitung auf die zweite Lehrer: 
prüfung. Herausgegeben von 8. Kloeſel, Seminarbdireftor. I. Bd. Erziehungs: 
unb Unterrichtölehre. 1. Teil: Die leibliche Erziehung. 128 S. Poſen, 1892, 
J. Jolowicz. 1,60 M. 

Das vorliegende Werk ſoll als Ganzes „in vollſtändigen Behand— 
lungen und in ausführlichen Dispoſitionen den Lehr- und Lernſtoff des 
Seminars bearbeiten“. „Der Seminar-Unterricht will aber nicht nur 
den Seminar⸗Unterrichtsſtoff in leicht faßlicher Form bieten, ſondern wird 


32 Pädagogik. 


auch in feinen einzelnen Zeilen den für die verjchiedenen Schulſyſteme 

notwendigen Unterrichtöftoff und die methodifhe Behandlung desjelben 

eingehend behandeln.“ Der vorliegende 1. Teil des 1. Bandes behandelt 
die Leibliche Erziehung. Der allgemeinen Erörterung der einzelnen 

Lebensfaktoren (Luft, Licht 2c.) folgt jedesmal die Behandlung der denjelben 

entjprechenden Organe; hieraus werden Die entiprechenden pädagogijchen 

Forderungen abgeleitet; abgefchloffen wird jedes Kapitel mit Gejundheit3- 

regeln für die Kinder und Aufgaben zur fchriftlichen Durcharbeitung des 

behandelten Stoffe. Zum Schluß werden eine Anzahl Werke für die 

Fortbildung der Lehrer angegeben. Was den Inhalt anbelangt, jo glaubt 

fich der Verf. durch Prüfung desſelben ſeitens angefehener Schulärzte vor 

Irrtümern bewahrt zu haben. Was wir von Jrrtümern gefunden haben, 

fann als Drudfehler angejehen werden. ©. 12 heißt es: „Die Schulluft 

fol nicht nur kohlenſäurereich — fein,“ das muß heißen: „ſauerſtoffreich“. 

Die Darftellung ift im ganzen Mar und anſchaulich, nur hier und da 

läßt fie in diefer Hinficht etwas zu wünſchen übrig. Einige Abbildungen 

wären mwünjchenswert für das befjere Verſtändnis. Die Ausſtattung ift 
gut; der Preis ift angemeffen. Ein abjchließendes Urteil läßt ſich erſt 
fällen, wenn das ganze Werk vorliegt. 

4. Pädagogik im Grundriß von Prof. Dr. ®. Rein, Direttor des pädagogifchen 
Seminard an der Univerfität Jena. 2. Aufl. 184 ©. Stuttgart, 1893, 
Göſchenſche Verlagshandlung. Gebd. 80 Bf. 

Auf dem Boden der Herbart-Billerfhen Pädagogik ftehend behandelt 
der befannte Verf. in kurzer aber klarer und überfichtliher Weiſe die 
praftifhe und theoretifche Pädagogik und giebt am Schluß ein Verzeichnis 
der pädagogiſchen Litteratur, meiſt der Herbart-Zillerſchen Schule angehörig. 
Wer fich mit den Lehren der genannten Pädagogik befannt machen will, 
dem jei das Werfchen empfohlen. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift 
angemejjen. 

5. Deutſche Erziehung. Bon Dr. Fr. Schulge, ordl. ka der — 
und Pädagogik. 332 ©. Leipzig, 189, €. Günthers Berlag. 

Das Bud) hat folgenden Inhalt: 1. Das Hauptziel aller — 
Thätigkeit; — es wird eine Charakteriſtik der verſchiedenen Ziele gegeben, 
welche von der Pädagogik im Laufe der Zeit aufgeſtellt worden find. 
2. Die Bedeutung und Pflege der Individualität des Zöglings, befonders 
wird die weibliche Erziehung eingehend behandelt. 3. Die angeborenen 
Anlagen des Zöglings, — dabei werden die Möglichkeit und Schranken 
der Erziehung bejprochen. 4. Die erworbenen Borftellungen. 5.—10. Pflege, 
Negierung und Zucht. Die Yugendipiele werden ausführlich beſprochen. 
11. Der Unterricht, — Methoden, Unterrichtsfächer, Schularten. 12. Die 
methodische Behandlung des Lehrftoffs. Der Inhalt ift von großem Intereſſe 
nicht bloß für die Lehrer, jondern aud für die Eltern; denn dad Bud 
it eine populäre Darjtellung der wiljenjchaftlichen Pädagogik. Es ſchließt 
fi vielfah etwas zu ſehr an Herbart-Ziller an. Die Darftellung ift 
Har und fließend. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift etwas hoc). 
6. Die formalen Stufen des Unterridts. Eine —— in die Schriften 


Zillers. Von Dr. Th. Wiget, Seminardirektor. 4. Aufl. 112 S. Chur, 
1892, J. Rich. 1,80 M. 
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Der 1. Zeil des Schriftchend beſchäftigt fi mit dem Unterrichts— 
zweck und der Methode, der 2. mit der Daritellung des Lernprozeijes 
nah den fünf formalen Stufen, die jedoch der Verf. in drei Gruppen 
bringt, der 3. jpricht über den Gebrauch der formalen Stufen, und der 
Anhang enthält eine Anzahl Beifpiele, welche nach den formalen Stufen 
behandelt jind. Der Verf. zeigt fich nicht als blinder und fanatifcher 
Anhänger der Zillerſchen Formalſtufen und wendet fich fcharf gegen den 
Ihablonenhaften Gebrauch oder eigentlich Mißbrauch. Die Darftellung ift 
far. Die Ausjtattung ift gut; der Preis ift angemeſſen. 

7. Das lkatechetiſche Lehrverfahren * Bil, chologiſcher Grundlage. Dargeftellt 
von Johs. Schmarje, Rektor. Au. 240 ©. Flensburg, 1892, 
Weitphalen. IM. 

Belanntlid) wird von den Herbart-Zillerianern die Katechefe als 
Lehrform verworfen. Der Verf. ded vorliegenden Werkes ſucht num in 
jeinem Buch nachzuweiſen, daß die Idee des katechetiſchen Lehrverfahrens, 
wie ſie und von den alten Meiftern überliefert worden ift, dem Ent- 
wickelungsgeſetz des menjchlichen Geiſtes entſpricht. Deſſen muß fich der 
Lehrer allerdings auch klar bewußt ſein, denn erſt dann kann ſich die kate— 
chetiſche Lehrform zu einem geiſtbildenden Unterrichtsverfahren geſtalten, und 
es können die Mängel und Fehler der alten Katecheſe, die ohne Zweifel vor— 
handen find, entfernt werden. Das Buch enthält: 1. Geſchichte der Katecheſe; 
2. Begriff der Katecheje; 3. Die fatechetifche Entwidelung; 4. Die fateche- 
tiiche Frage; 5. Die fatechetifche Antwort; 6. Die Katechijation als metho— 
difche Einheit; 7. Gebiet der Katechefe. — Anhang. — Die Katecheſe wurde 
anfänglid uur im Neligionsunterrichte angewandt. Da man e3 aber hier 
mit einem dogmatifhen Lehrftoff zu thun hatte (Katechismus), der fich 
nur geben aber nicht entwideln läßt, fo konnte eigentlich die fragende 
Lehrform nur zur Wiederholung des gedächtnismäßig aufgenommenen 
Lehritoff3 angewandt werden. Um aber den Anforderungen der Peſta— 
lozziichen Pädagogif zu entiprechen, wollte man dieſen dDogmatifchen Lehr— 
ftoff aus dem kindlichen Geiſt entwideln, man wollte Eier aus leeren 
Neſtern nehmen; jo mußte man zu einer Scein= oder Kunſtkatecheſe 
gelangen. Gegen dieſe muß fi die Pädagogik wenden, und auf diefe 
fönnen die Anflagen der Herbart-Zillerianer auch allein mit Recht An— 
wendung finden. Die fragend=entwidelnde Lehrform aber kann damit 
nicht verdammt werden, — und dieſe veriteht eben der Verf. unter 
„Katechefe*! Er legt nad) dieſen Geſichtspunkten nun dad Weſen der 
Katecheje dar und begründet e3 piychologifch, wobei er ſich auf den Boden 
der Herbartichen Pſychologie ftell. In ihrer wahren Gejtalt unterjcheidet 
fi die Katechefe in nicht? von dem Erörterungdverfahren (Disputationd- 
methode) der Herbart=Zillerianer. Verfehlt iſt es, — und auch Schmarje 
hält fich von diefem Fehler nicht ganz frei, — wenn man die Katecheſe 
al3 etwas Selbſtändiges Hinftellt, von dee, Dispofition ꝛc. der Kate— 
chiſation ſpricht. Nicht die Katechefe hat eine dee, nicht ihr Tiegt ein 
Plan zu Grunde, jondern der methodifchen Einheit! Die Katechefe ijt 
nur eine dem Lernprozeh dienjtbare Lehrform; Idee, Plan und Begriffe 
aber dürfen nicht an die Spitze des Lernprozeſſes hingejtellt, fondern als 
Ergebnis desjelben auftreten, — ber Lehrer muß fie le borher 
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fennen. Bon diejem Standpunkte aus können wir deshalb aud feine im 
Anhang gegebene Beifpielen nicht alle für muftergiltige Qehrproben halten, 
wie fie den Anforderungen der heutigen Pädagogik entiprechen; er ſchleppt 
immer nod ein Stüd der alten Katechefe mit. Der Fehler ift der, daß 
man von den Begriffen ausgeht und fie eigentlich bloß durch Beifpiele 
erläutert, jtatt fie auf Grund lebendiger Anfchauung nad allen ihren 
Seiten zu entwideln; man ftellt aljo die Katechefe als etwas Selbftändiges, 
al8 Lehreinheit Hin. — Verf. hätte fi hier und da kürzer faffen und 
manches weglaſſen können, was nicht in das zu behandelnde Gebiet 
gehört, — fo 3. B. die Frage: Soll die bibliſche Geſchichte vorgetragen 
oder von den Schülern aus einem Bud; gelefen werden? — Die Dar 
jtellung ift ar; die Ausstattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

8. über Gefühlsbildung in der Schule. Bon J. Mofer. 375. Wien, 1892, 

A. Pichler Witwe & Sohn. 60 Pf. 

Das Schriftchen giebt eine kurze und Hare Darftellung über Wejen 
und Bildung des Gefühl® durch den Unterricht und das Schulleben. 
E3 giebt nicht? Neues, aber immerhin Beachtenswertes. 

9. Poeſie und Proſa der Didaktif, I. Teil. Die Kunjt im Seminar oder der 
anihaulich=entwidelnde Unterricht. II. Teil. Die Logik in der Didaktik oder 
der anfhaulihsentwidelnde Unterriht. Bon einem Lehrer. 94©. Berlin, 
Oehmigkes Verlag (R. Appelius). 1,20 M. 

Der Berf. jagt im Vorwort: „Die Form von Bemerkungen ftatt 
einer ſyſtematiſchen Zufammenfafjung der Gedanken ift gewählt, weil ich 
für den Fall, daß meinen Anfchauungen feine Beachtung gefchenkt werben 
jollte, mir die Mühe der Durcdharbeitung erfparen wollte, die anderwärts 
noch immer nachfolgen kann, um die vorhandenen Gedanfenfprünge und 
Wiederholungen zu bejeitigen“. „Die Bemerkungen lenfen die Auf: 
merkſamkeit auf die Seminarbildung, ohne an beftehenden Einrichtungen 
abfällige Kritif üben zu wollen. Sie beſchränken id) darauf, für den 
Betrieb der verjchiedenen Lehrfächer Gefichtöpuntte "hervorzuheben, die 
freilich von den gebräuchlichen Auffafjungen merklich abweichen, doch aber 
zu den beftehenden Formen in nächite Beziehung gefeht find.“ Mancher 
gute Gedanke ijt nun allerdings in dem vorliegenden 1. Teil enthalten, 
aber es ift nicht3 Far durchgearbeitet, es ift eine verſchwommene Dar— 
jtellung! Es fehlt der Logische Zufammenhang! Die Mühe der Durch— 
arbeitung darf fi der Schriftfteller nicht erfparen wollen, felbjt wenn 
auch feine Anſchauungen Feine Beachtung finden. In diefer Form fünnen 
wir das Schriftchen für 1,20 M. nicht empfehlen. 


VI Beſondere Pädngogif. 


1. Das Yundamentalftüd einer gerechten, gefunden, freien und friedlihen Schul— 
verfafjung. Denffchrift im Auftrage von Sculvorftehern, Stadtverordneten 
und Schulfreunden der Kreife Lennep und Remſcheid bearb. von %. W. Dör— 

pfeld, Rektor a. D. Hilchenbach, 1892, Wiegand. ca. 3,50 M. 


Der Verf. der vorliegenden Schrift ift ein ber deutſchen Lehrerwelt be- 
fannter und von ihr hochgeachteter Schulmann. Vom Jahre 1859 bis 1863 
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hat er in dem von ihm herausgegebenen „Evangelifchen Schulblatt“, in 
verjchiedenen Aufjägen und dann 1863 in einer befonderen Schrift „Die 
freie Schulgemeinde auf dem Boden der freien Kirche im freien Staat“, 
364 Seiten, die Frage der Schulverfaffung eingehend behandelt; 1868 
erſchien dann jeine Schrift: Die drei Grundgebrechen der hergebradhten 
Schufverfafiungen, 1869: „Wünfche rheinifcher Lehrer“, 1881: „Ein Bei- 
trag zur Leidendgefhichte der Vollsſchule“ nebit Vorjchlägen zur Reform 
der Schulverwaltung“. In der vorliegenden Schrift nun will der Verf. 
die Frage unter Berüdfichtigung der heutigen Verhältniffe im Zufammen- 
bang behandeln und alle wichtigen Punkte zur Sprache bringen, melde 
bei der Regelung der Schulverwaltung erwogen fein wollen. Sie wird 
in vier Lieferungen erjcheinen, welche folgenden Inhalt haben: 1. Die 
heimatliche Schulgefhichte, nebſt einer Zuſatzbemerkung über den Gejeb- 
entwurf von 1892; 2. Dad Familienrecht. Die Zweckmäßigleit. Die 
Gewifjenzfreiheit. Anhang: Theologie, Pädagogik und Humanität. Einige 
Grundzüge der zu wünſchenden Schulverfafjung; 3. und 4. Das GSelbft- 
verwaltungsprinzip. Streit zwijchen Staat und Kirche. Pädagogik, Schul: 
amt und Lehrerftand. Aufgabe des Schulregimentd. — Der Verf. geht 
von der unterften Stufe der Schulverwaltung aus und erblidt diefe in 
der Schulgemeinde. Er knüpft dabei an die beftehenden Verhältniſſe im 
Regierungsbezirk Düfjeldorf an und bietet in der „heimatlichen Schul: 
geihichte” das Anjchauungsmaterial für die nachfolgenden Unterfuchungen. 
In Kapitel 2, 3 und 4 der 2. Lieferung verfucht dann der Verf. nach— 
zumeifen, was das Schulgemeindeprinzip vom Standpunkte des Familien— 
rechte3, der Zweckmäßigkeit und der Gemifiensfreiheit bedeutet. Weitere 
Lieferungen liegen und noch nicht vor. Weiter auf den Inhalt des für 
die Schulverfaffungsfrage höchſt bedeutjamen Werkes einzugehen, ift nicht 
eher möglich, bis das Ganze vorliegt; wir müſſen uns dasſelbe aljo auf 
den nächſten Jahresbericht aufheben. Die Darftellungsweije ift jehr 
anſchaulich und Har, mitunter etwas zu breit und ermüdend. Die Aus: 
ftattung ift gut; der Preis ift angemeffen. 

2. Die Famitienrehte an der öffentlichen —77 Ein Wort der Ber- 
ftändigung im jhulpolitiihen Kampfe von 3. Trüper, Direktor. Zweite, in 
Rüdfiht auf den preußijchen — — umgearb. u. erweit. Aufl. 
Mit einem Vorwort von Dr. W. Rein Langenſalza, 1892, H. Beyer 
& Söhne. 1,25M. 

Das Schriften hat folgenden Inhalt: 1. Unfere Aufgabe im Kampf 
um die Schule; 2. Zur Stellung der politiihen und Ffirchenpolitifchen 
Parteien im Kampfe um die Schule; 3. Das Familienprinzip ald Grund» 
fage einer Sculverfaffung; 4. Der preußiſche Schulgefeßentwurf bes 
Grafen von Zedlitz; 5. Grundfäße für eine zweckmäßige und gerechte, auf dem 
Yamilienprinzip beruhende Schulverfaſſung. — Man fieht aus dieſer 
Inhaltsangabe, daß der Verf. auf demjelben Boden jteht wie Dörpfeld. 
Die Grundlinien, den Inhalt und den Weg der auf dem Yamilienprinzip 
auferbauten Schulverfafjung hat er dargelegt, aber nicht näher begründet. 
Die Schrift ift aber dennoch, da fie aud die gefchichtlihe Entwidelung 
der Sculverfaffungsfrage berüdjichtigt, jehr beachtenswert. Die Dar- 
ftellung ift klar; die Ausstattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

g* 
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3. Schule und Staat. Ein Problem unferer Zeit. Beſprochen von X. Ganjer. 
886. Graz, 1892, Leufchner & Lubensky. 1,80 M. 

Der Verf. ift der Anficht, daß die in jeinem Schriftchen behandelte 
Frage nur dann „ohne ernite und höchſt bedauerlihe Kämpfe zu löſen 
fein werde, wenn eine möglichit richtige Weltanfchauung allgemein Plat 
greift, eine Weltanfhauung, melde e3 möglich macht, daß Borurteile 
mancherlei Art abgeftreift werden und daß vielfeitig das ernitejte Streben 
lebendig wird, der Wahrheit Raum zu ſchaffen“. Das iſt ein wahres 
Wort, — aber wie weit find wir noch davon entfernt! Wie viel gebildete 
Menſchen haben denn eine Weltanfhauung und achten die ded anderen? 
Wer die Wahrheit will, ſucht und jagt, der wird —! Nun will der 
Verf. erit eine folche, nach feiner Anficht richtige Weltanſchauung dar— 
jtellen. Er beipricht deshalb: Die Religion und ihre Entjtehung; Religion 
und Wiſſenſchaft; Offenbarung und Wunder; Einiges zur Wahrheit; Staat 
und Kirche; Schule und Staat. So intereffant die Darlegungen des 
Verf. find, fo werden fie doch wenig Leſer finden, denn abgejehen davon, 
daß nur wenig Menfchen nad) einer Weltanfchauung juchen, feine Dar— 
ftelung ift nur für philoſophiſch gebildete Leſer, fie holt zu weit aus 
und behandelt dann die Kernfrage ſehr kurz. Die Ausstattung ijt gut; 
aber der Preis ift zu hoch. 

4. Der Schulgeietzentwurf des Kultusminijter® Grafen von Zedlip-Trütfchler, 
vom pädagogifhen und focialpolitiihen Standpunkte aus beleuchtet durch 
J. Greßler, Hauptlehrer. 51 ©. Bielefeld, Helmich. 50 Pf. 

Das offene Wort hat dem Verf. 50 M. Strafe eingetragen! Gejchieht 
ihm auch recht! Wie kann es denn ein Lehrer, und wenn er auch 
Hauptlehrer ift, wagen, fi in Schulſachen zu miſchen! Das joll man 
dod den natürlichen Autoritäten überlafien. Wir können aber dennod) 
nicht umhin, dad Schriftchen den Lehrern recht warm zu empfehlen, — 
ed iſt des Lefend wert. Den Inhalt giebt der Titel an. Die Dar- 
jtellung ift Har und lebendig. Die Ausftattung ift gut; der Preis iſt 
angemejjen. 

5. Die Stellung des Lehrers in der inneren Verwaltung der Schule und 
die Beurteilung feiner Lehrthätigleit. Bon H. Wigge. 13 ©. Bielefeld, 
1891, Helmih. 40 Pf. 

Berf. verlangt die Bildung von Lehrerförperjchaften unter Leitung 
der aus dem Lehrerjtand hervorgegangenen Reftoren oder Schulinfpeftoren, 
welche die inneren Angelegenheiten der Schule (Auswahl, Anordnung, 
Bearbeitung des Lehrſtoffs 2c.) zu leiten Haben. Aus ihnen follen dann 
größere Schuljynoden gebildet werden. Das Schriften ift leſenswert. 
Die Ausitattung ift gut; der Preis ift verhältnismäßig hoc). 

6. Der Beginn der Schulpflit. Ein Beitrag zur Erörterung diefer Frage. 
Mit acht Tabellen. Bon D. Janke. Bielefeld, 1892, Selmid,. IM. 

Bei der Schulverfafjungsfrage fpielt die vorliegende Frage eine große 
Rolle, denn es herrſcht Hierin noch in den verfchiedenen Ländern viel 
Willkür; der Beginn der Schulpflicht it nicht einmal im preußifchen 
Staat einheitlich geregelt. Eine gründliche und umfafjende Behandlung 
diefer Frage war noch nicht vorhanden. Mit großem Fleiße und großer 
Umſicht hat der Verf. au den beiten Quellen das Material gefammelt 
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und erörtert nun auf Grund desſelben in Kap. 1 den Beginn der Schul: 
pfliht A. In hygieniſcher Beziehung; B. In pädagogiicher Beziehung; 
C. In vollswirtichaftliher Beziehung und in Kap. 2 die Forderungen, 
die fi) aus dem Beginn der Schulpflicht mit vollendetem fechiten Lebens— 
jahre ergeben. In Kap. 4 bietet der Verf. noch Gejchichtliche und in 
Kap. 5 die Litteratur. Die Darftellung ift Har. Die Ausitattuug- ift 
gut. Der Preis iſt angemefjen. 


7. Das Weſen des Schwachfinns. Bon Chr. Ufer. 22. Pädagogijches 
Magazin. Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogik und ihrer Hilfswifien- 
Ihaften. 7 ie von Fr. Mann. Heft 5. Langenfalza, 1892, 9. Beyer 
& Söhne. 2358 

Ufer ift befanntlich ftrenger Herbart-Billerianer; das zeigt ſich aud) 
in dem vorliegenden Schriftchen, obwohl er hier die Fortfchritte der 
phyſiologiſchen Biychologie berüdjichtigt hat. Würde er fi von den 
Autoritätöfeffeln der Herbartihen Piychologie frei machen und von ihr 
fallen lafjen, was ſich gegenüber den Fortichritten der Piychologie nicht 
mehr halten läßt, jo würden jeine Schriften, auch die vorliegende, an 
Klarheit gewinnen. Auf der Grundlage der phyſiologiſchen Pfychologie 
hat Ufer das Weſen des Schwachſinns eingehend erörtert; die Ergebnifie 
find jehr lehrreic und wichtig für die Pädagogik. Die Ausstattung ift gut. 
8. Zur Fürforge für die Schwadhfinnigen. Bon Dr. Brandenburg, Stadt« 

Ichulinjpektor in Köln. 14&. Bielefeld, 1890, Helmich. 50 Pf. 

Der Verf. weift auf die Gefahren Hin, welche der Gefellichaft da= 
dur) drohen, wenn jie die individuelle Erziehung der Schwachſinnigen 
vernachläſſigt; er leitet daraus die Pflicht der Fürforge ab, berichtet über 
die Anftalten für Schwach- und Blödfinnige und die Hilfsklaffen für 
ſchwachbefähigte Kinder in Köln. — Die Ausstattung ift gut; der Preis 
ift zu hoch. 

9. Die Behandlung rag VBerwahrlofter und folder ——— 
welche in Gefahr find zu verwahrloſen. Eine Erziehungsfrage der Gegen— 
wart, beleuchtet und in ihren erftrebenswerten Zielen en von &. Helmde, 
Lehrer. 708. Neumied, 1893, Heufers Berlag. 

Der Berf. führt die bejtehenden gefeglichen Bejtimmungen über die 
Beitrafung jugendlider Verbrecher und ihre Zmangderziehung auf, zeigt 
ihre Unzulänglichkeit, ihre Schattenfeiten, Mängel und Fehler, ihre faliche 
Bafıd, auf der fie ruhen; er unterfuht dann das Weſen der Strafe, 
berichtet über die Einrichtung der beftehenden Erziehungsanitalten und 
macht Borfchläge für die Erziehung DVerwahrlofter x. Der Anhang 
bietet die gejeglihen Beltimmungen. Die Darftellung ijt Mar. Die 
Ausftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 

10. I age und ihr neuer Aufbau auf natürligder Grundlage. Von 
Joh. Ad. Herzog. 153 S. Züri), 1892, Cäfar Schmidt. 1,80 

m 1. Teil giebt der Verf. eine Überjicht über feine — 
er legt ſeinen Standpunkt dar, beſpricht die Aufgaben der Schulen und 
die daraus ſich ergebenden Forderungen an ihre Geftaltung. Die letzteren 
gipfeln darin: Wir brauchen wieder für die geſamte Jugend eine gemeine 
ſame Schule von deren Anfang an bis zum Abſchluß der oberften Stufe, 
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mit einheitlichem Lehrſtoff und mit Ausſchluß aller Bifurkationen und 
Berufsſchulen. Von dieſer gemeinſamen Schule muß jeder ein beſtimmtes 
Stück durchlaufen (Primarſchule, Elementarſchule). Auf der Primarſtufe 
giebt es neben dieſer gemeinſamen Schule nichts. Dann aber verjüngt ſie 
ſich nach oben immer mehr, und es iſt den daneben laufenden Berufsſchulen 
Raum zu geben, die ſich an den Stamm anzulegen haben. So lange jemand 
eine Fachſchule beſucht, ift für ihm auch die gemeinſame Bildungsſchule obli— 
gatoriſch. — Im folgenden Kapitel legt der Berf. num die Notwendigkeit der 
Schulreform eingehend dar, und zwar die Urſachen und die organischen 
Fehler. Es kommen dabei die Anforderungen des Berufs, die körperliche 
Ausbildung, die Lehrbücher und Methoden, die Überbürdungsfrage, die 
Prüfungen u. dergl. zur Sprade. In den folgenden Kapiteln macht 
der Berf. dann Vorjchläge zur Reform und zwar folche, welche ſich auf 
die intellektuelle, die äfthetifche und die ethiihe Erziehung beziehen. 
Seine Erörterungen gehen oft weit vom Thema ab und entbehren oft 
der Klarheit; man findet manchen fchönen Gedanken, aber auch viele 
wertloje Auseinanderjegungen, die bezweifeln lafjen, ob der Verf. Fach— 
mann iſt. Die Ausftattung iſt gut. 


11. Die Organifation der Vollsſchulen. Unterfuhungen und Vorſchläge in 
Bezug auf Schuliyfteme, Klaſſen- und Abteilungsftufen. Für Lehrer, ſowie 
für ieger und Berater ber Bollsijhule.. Von K. Heinemann. 84 ©. 
Gera, 1393, TH. Hofmann. IM. 

Der Verf. erörtert die allgemeinen Grundlehren der Organifationg- 
frage, um die Entjheidung für den Einzelfall zu ermöglichen. Er geht 
dabei von einigen Fonfreten Beijpielen aus, um zu zeigen, wie fidh der 
Wert einer Organifationdform durch unbefangene Prüfung der Ergebniffe 
feitftellen läßt. So behandelt er folgende Kapitel: 1. Bon der Ver— 
jchiedenheit der äußeren Berhältniffe, welche die Gliederung der Volks— 
ſchulen beeinfluffen; 2. Bon den allgemeinen Grundfäßen für den Klaſſen— 
aufbau; 3. Von der Notwendigkeit und Möglichkeit einer weitergehenden 
Berüdfichtigung des Alter beim Aufrüden der Kinder in der Volksſchule; 
4. Bom Sibenbleiben; 5. Von der Organifation der Volksſchulen größerer 
und großer Städte; 6. Von den volltommenften Klaſſenſyſtemen; 7. Von 
der Volksſchulorganiſation Heiner Drte mit mehr als einem Lehrer; 
8. Von der Gliederung der Schulen mit einem Lehrer; 9. Von dem 
Berhältniffe, in welchem die Abteilungen einer Klaſſe zu einander ftehen. 
Der Berf. ift im Irrtum, wenn er ©. 24 behauptet, die Abſtimmung 
auf dem neunten deutjchen Lehrertag in Halle habe feine Mehrheit zu 
Gunſten der allgemeinen Volksſchule ergeben. Die Abjtimmung bezog fid) 
nur darauf: Sollen die Thejen für die allgemeine Volksſchule ohite 
Debatte angenommen oder eine Debatte eröffnet werden. Die Mehrheit 
ftimmte für Annahme der Theſen ohne Debatte, aljo unbedingt für Die 
allgemeine Volksſchule; die Minderheit wollte eine Debatte, war aber 
durchaus nicht gegen die allgemeine Volfsfchule! Die ſechsklaſſige Schule 
hält der Verf. für die Mufterfchule größerer Städte; wir nicht! Wir 
geben der adhtflaffigen Schule unbedingt den Vorzug. Denjenigen Rindern, 
welche in fieben Schuljahren nur ſechs Klafjen durchlaufen haben, geben 
wir in einer befonderen Klaſſe einen abfchließenden Unterricht; das hat 
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fi bewährt. Sonft ift der Stoff alljeitig erörtert und klar dargelegt. 
Die Ausftattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 
12. Belche Anforderungen ftellt unfere Zeit an die Organifation der Volls— 


ſchule. Bon H. Scherer. — Die allgemeine Bollsihule in Rüdfiht auf 
Die jordale Frage. Bon H. Scherer. Bielefeld, 1891, 1892, Helmich. & 40 Pf. 


Es find die beiden Vorträge, welche Referent in Mannheim und 
Halle gehalten hat. 


13. Das kaufmänniſche Fortbildungsſchulweſen Deutſchlands. Seine gegen- 
märtige Geftaltung und Ausdehnung. Bearbeitet auf Grund einer umfajlenden 
Statittit und unter Mitbenußung des von der Handeläfammer zu Oppeln zu 
—— Bwede —— Maierials von H. Schmidt, weil. Direltor der 
aufmänniſchen Fortbildungsſchulen in Berlin. 216 S. und viele Tabellen. 
Berlin, 1892, K. Siegismund. 5M. 

Mit großem Fleife hat der Verf. ein umfangreiches Material zu— 
ſammengebracht, aus welchem ſich ein tiefer Einblid in alle wejentlichen 
Teile und Seiten des kaufmänniſchen Fortbildungsſchulweſens thun läßt. 
Das Werk behandelt nad) einem Uberblid über das höhere Handelsſchul⸗ 
weſen die Gründung der erſten faufmännifchen Yortbildungsichulen, Die 
Aufwendungen jeitend der Staatöregierungen, Stadtverwaltungen, Handelds 
fammern und Vereine, die Unterhaltungskoften, Schülerzahl, Schulorganis 
jation und Unterrichtdzeit, VBorbildung und Ausbildung junger Kaufleute, 
Erfahrungen über Schulzwang, Stellung der Kaufmannswelt und der 
Behörden zur kaufmännischen Fortbildungsſchule, Vorſchläge aus Fach— 
freijen. Dad Ganze wird abgeſchloſſen durch eine große, jieben Tafeln 
füllende Uberfichtstabelle über das gejamte laufmänniſche Fortbildungs— 
ſchulweſen Deutſchlands. Aus diefen Darftellungen geht hervor, daß auf 
dem Gebiete des kaufmänniſchen Fortbildungsſchulweſens nod gar. viel 
zu wünſchen übrig bleibt, zugleich aber gewinnt man doch aud) die Über— 
zeugung, daß eine Wendung zum Beſſeren vorhanden ij. Die gedeihliche 
Entwidelung des kaufmänniſchen Fortbildungsſchulweſens ift jedoch nur 
möglid, wenn die Schulbehörde dasjelbe in die Hand nimmt, 

14. Ziele und Wege der höheren Mädcenbildung. Beiträge zu einer Er: 
ziehungs= und Unterrichtslehre. 177 ©. imar, 1892, Herm. Böhlau. 2,4OM. 
Das Schriften zerfällt in drei Zeile. Der 1. Teil enthält: All: 

gemeine3 über Erziehung und zwar: 1. Ausgang und Ziel der Erziehung 

im allgemeinen; 2. Aufgabe der Erziehung; 3. Die einzelnen Erziehungs: 

aufgaben, — Körper und Geift; 4. Die einzelnen Seelenthätigkeiten und 

die für fie erwachienden Erziehungsaufgaben; 5. Fachbildung und all 
gemeine Bildung; 6. Bildungswege. Pflege. Zucht. Unterrichtskunſt. 

Auswahl des Lehrſtoffs. Formalſtufen und Konzentration. Die fittliche 

Führung. Haus und Schule. — Der 2. Teil enthält: Die höhere 

Mädchenbildung und zwar: 1. Die Ziele; 2. Erziehungsaufgaben mit 

Rüdfiht auf das Geſchlecht; 3. Der weibliche Beruf; 4. Die bejonderen 

Erziehungsaufgaben beim weiblichen Geſchlecht; 5. Der weibliche Beruf 

und feine Bildungsforderungen. Der 3. Zeil enthält: Einiges über Die 

Drganijation der höheren Mädchenſchule. — Aus diefen Angaben jieht 

man, daß dad Buch einen fehr reihen Inhalt hat. Der Standpunkt des 

Berf. drücdt fi) im folgenden Worten aus: „Heillos ijt der natürliche 
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Buftand des Rinde. Durch bloße Selbftentfaltung iſt aljo das Heil 
nicht zu erlangen. Die Sünde, ihrem Weſen nach Gottentfremdung, ja 
Gottloſigkeit, hat eben den natürlichen Zuſtand ſchwer verderbt. In ihrem 
wichtigſten Teil iſt die Erziehung nicht Entwickelung und Übung der 
jugendlichen Kräfte, fondern Umbildung derfelben. Neues Leber ſoll an 
die Stelle eines alten, verderblichen treten“. Wir jegen diejen Behaup— 
tungen diejenigen des Oberſchulrats Dr. Sallwürk entgegen (Päd. Stud. 
1880, ©. 14.): „E3 muß fi ein Biel des Menjchen denken laſſen, das 
nur durch feine eigene Natur bejtimmt ift. Mehr braudt die Pädagogif 
nicht“. Die letztere Behauptung entjpricht den Ergebniffen der wiſſen— 
ſchaftlichen Piychologie, die erftere nicht. Und doch will der Verf. jeine 
Pädagogit Hauptfählih anf Grundlage der Lotzeſchen Piychologie auf— 
bauen; dieſe weiß aber von der „SHeillofigfeit und Werderbtheit des 
natürlihen Zuſtandes“ nichts! Lotzes Piychologie iſt Entwidelungs- 
piychologie, und auc der Verf. bietet weiterhin nicht? anderes, als was 
die von ihm befehdeten Aufflärungspädagogen unferer Zeit auch ald das 
Fundament der Pädagogit — Wie läßt ſich mit der Erbſünde— 
pädagogik vereinigen, was der Verf. ©. 44 nad Lotze citiert: „Und fein 
Berftandesfanatismus foll und Die Überzeugung nehmen, daß in jenem 
Gefühl für die Werte der Dinge und ihrer Verhältniffe unfere Vernunft 
eine ebenfo ernſt gemeinte Offenbarung befitt, wie fie in den Grunde 
ſätzen der verjtandesmäßigen Forſchung ein unentbehrliches Werkzeug der 
Erfahrung hat“. Iſt denn nicht gerade die menſchliche Vernunft durch 
die Erbfünde gefhwäht? Wie kann der Verf. die Berückſichtigung der 
menschlichen Beanlagung fordern, da diefelben doch verderbt find? Man 
fieht aus feinen ganzen Darftellungen, daß die Erbfünde auch für ihn 
nur Dekoration ift, weiter aber feine Bedeutung hat. Gerade jeine Dar- 
Yegungen zeigen deutlich, daß fie in der mifjenjchaftlichen Pädagogik feinen 
Plab finden fann. Der Abriß der pädagogischen Piychologie ift jehr 
furz und wird nur dann von Wert fein, wenn er zu tieferen Studien 
anregt. Bon der Verwendung von Volksſchullehrern an höheren Mädchen 
jchulen als Lehrer oder gar Rektoren will der Verf. nichts wiſſen; er 
will fie zwar nicht fränfen, aber ein gebildeter Lehrer ift ihm doch nur 
der akademiſch Gebildete. — Das Schriftchen enthält im übrigen manden 
guten Gedanken. Die Ausitattung ift gut; der Preis ift angemefjen. 


15. Moderne Mädchenerziehung. Bon I. Tews. Pädagogiſches Magazin. 
—“ n vom Gebiete der Pädagogik und ihren Hilfswiſſenſchaften. 
Herausgege * a Fr. Mann. Heft 4. 24 ©. Langenjalza, 1892, H. Beyer 

& Söhne. 

In — Bis legt der Berf. die Aufgaben des weiblichen 
Gejchleht3 und auf Grund derjelben der Haus- und Schulerziehung dar. 
Obwohl er nicht? Neues bietet, jo iſt feine Darlegung doch interefjant 
und lefenswert, weil fie die wichtigiten Geſichtspunkte klar herborhebt. 
16. Über die Verbindung der Koch: und Haushaltungsichulen mit der Mädchen- 

vollsihule. Bon K. Richter. Gekrönte Preisſchrift. 76 ©. Leipzig, 1892, 

M. Hefje. 1,20 M. 

In der Einleitung werden die focinle Frage nad) Entjtehung, Aus— 
breitung, Form, befonders aber das durch die jocialen Verhältniſſe bedingte 
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Yamilienleben, die Stellung der Frau, die Rotftände und die e Beitrebungen 

zur Abhilfe und die Stellung der Volksichule zu diefen Fragen beſprochen. 

Der Hauptteil behandelt dann: 1. Die allgemeine Aufgabe der Volls— 

ſchule; 2. Die Stellung der Schule zum Leben; 3. Folgerungen daraus 

für die Frage der Verbindung des hauswirtfchaftlihen Unterricht mit 
der Volksſchule; 4. Die Beihilfe der Schule zu dem fraglichen Zweck; 

5. Wirkliche Hilfe. — Berf. erklärt fi) entjchieden gegen die Verbindung 

der Haushaltungsſchulen mit der Volksſchule. — Seine Darlegungen find 

far und eingehend begründet. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift 
angemejjen. 

17. Die rn bon Koch⸗ und Haushaltungsichulen in Verbindung mit 
der Bollsidule. Bon D. BWilsdorf, Schuldireftor. 32 ©. Dresden, 
Minden und. BVolterd. 40 Pf. 

Der Verf. befürwortet die Verbindung und zeigt die praftifche Aus— 
führung. Eine ausführliche Behandlung der Angelegenheit wie in der 
vorhergehenden Schrift finden wir hier nicht. 

18. Über die Kultwraufgabe des Lehrers und die Notwendigkeit eines freien 
Lehreritandes. Bon Dr. R. Hochegger, Profeil or der Bhilojophie und 
Pädagogit. 31S. Bielefeld, 1892, Helmid). 60 Bi. 

Der Berf. legt zunächſt in Harer Weife und mit eingehender Be— 
gründung das Biel der Menjchheit3-Entwidelung dar, er zeigt, daß jie 
ſich nad bejtimmten, allgemeinen und fittlihen Geſetzen vollzieht, der 
fittlihen und kulturellen Vervolllommnung zufteuert und die Bildung 
der Ideenwelt, der Ideale des Wiſſens, der Gittlichfeit und der Kunſt 
anftrebt. Er weilt jodann nad, daß dieſes Ziel nur dur) dad Zuſammen— 
wirfen aller Sräfte, Gefchlechter und Völker erreicht werden kann und 
bejonder8 dem Lehrerftand die Aufgabe zufällt, „die überlommenen Güter 
der Rultur in dem heranreifenden Gejchlecht reinzuhalten und zugleich 
Sorge zu tragen, daß neue Bethätigungen aus dem mitgeteilten geiftigen 
Inhalt entjpringen“. Die Aufgabe des Lehreritandes bezüglich der alle 
gemeinen Menjchenbildung und der nationalen Bildung wird nun näher 
erörtert und die Forderung eines freien und unabhängigen Lehrerjtandes 
begründet. Sehr lehrreich find ferner die Erörterungen über die Bildung 
der Ideen und das Verhältnis zwifchen Religion und Sittlichkeit, der 
Ronfejjionalismus und die Stellung ded Staated zu demjelben. — Das 
Heine Schrifthen hat einen interefjanten, gediegenen und wertvollen 
Inhalt. Die Ausftattung ift gut; der Preis ift mit Rüdfiht auf den 
Inhalt angemejjen. 

19. Das entidleierte Bild des Volksichullehrers. Von W. Meyer-Markau. 

21 ©. Bielefeld, 1892, Helmih. 40 Bf. 


Der Lehrer Leumund. Urfchriftlihe Worte zeitbürtiger deutſcher Schrift: 
jteller, Dichter und Gelehrten über Lehrer und Schule. 216&. Duidburg, 
1892. Zu beziehen vom Herausgeber. 3M. 

Das erjtgenannte Schriften iſt eigentlih da8 Vorwort zu der 
Hauptſchrift. Es madht und die Mitteilung, daß der Verf. ein Rund— 
ichreiben an rund taufend Schriftjteller, Dichter und Gelehrte mit der 
Bitte Hat ergehen laſſen, ihr Urteil über die Volksſchullehrer, deren Bil- 
dung, Aufgabe, Wirkjamkeit und Beftrebungen abzugeben. Er wollte 
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dann durch die Veröffentlichung dieſer Urteile dem Lehrerftande einen 

Dienft erweifen. Ein Teil ber Gebetenen ließ die Bitte unberüdjichtigt, 

deshalb ließ ihnen der Bittiteller ein zweites Bittjchreiben zugehen, dem 

er ein Weihnachtsmärchen beifügte, welches in dem erjtgenannten Schrift- 
chen ebenfalls zum Abdrud gebracht iſt. Die Erfolge bietet num der 

Verf. in dem zweiten Werke dar. Für den Lehreritand iſt es jedenfalls 

von Snterefje, jein Bild im Spiegel der Mitwelt zu erjchauen. Ganz 

unbekannt ift ihm ja dasſelbe nicht. Unwillkürlich dachte Referent an den 

Irrgarten auf der eleftrifchen Ausftellung in Srankfurt, in dem man das 

eigene Bild in Hunderten von Spiegeln jehen konnte, in jedem anders, 

aber immer verzerrt, entjtellt!! Bei der Leltüre des vorliegenden Buches 
fragt man fi: Haben die Autoren offen ihre Meinung gejagt? Sind 
diefelben auf Grund der Erfahrung, der Sach- und Fachlkenntnis gebildet 
und ausgeſprochen worden? Welchen Wert haben dieje Urteile für ben 

Lehreritand? Kann er darin fein wirkliches Bild ſchauen? Die meiften 

Bilder find verzerrt, find entjtellt. Manche find ganz wertlos, inhalts- 

leer. Andere enthalten die gröbften Beleidigungen für den Lehrerftand. 

Hätte der Verf. fih an den berühmten Oberjten gewandt, der im Militär- 

wochenblatt den Vorſchlag macht, die Unteroffiziere ald Lehrer zu ver— 

wenden, jo würde er nocd ein neues Bild erhalten haben. Wir dürfen 
aljo einen bejonderen Wert diejen Urteilen nicht beilegen und müfjen das 
um fo offener außfprechen, da wir befürchten, daß die Feinde des Lehrer— 
ſtandes das Buch außbeuten werden. — Die Austattung ijt gut; der 

Preis ift angemefjen. 

20. Betrahtungen über Lehrerbildung und —— Sanftalten. Bon 
Dr. 9. Keferftein, Seminatoberiesrer. Mäbn — zu. 
[ungen vom Gebiete der Pädagogif und —— 
gegeben von Fr. Mann. 866. Langenſalza, 189 
Das Schriftchen bietet und wertvolle, auf reicher Erfahrung — 

Betrachtungen über die Lehrerbildung. Sie ſind in jeder Hinſicht be— 

achtenswert und könnten auch bei der gegenwärtigen Organiſation zur 

Hebung der Lehrerbildung weſentlich beitragen, wenn ſie an maßgebender 

Stelle beachtet würden. 

21. Vom IX. deutſchen Lehrertag. Sendſchrift an den Herausgeber der „Päda— 

iſchen Blätter“ von Dr. Wohlrabe, Rektor. Mit einem Nadjivorte von 

Shufrat Schöppa. 246. Halle, 1892, Tauſch & Grofie. 50 Bf. 

Das Schriftchen enthält eine eingehende, ſachgemäße und jehr interefjante 
Beiprechung der drei Vorträge, welche auf dem IX. deutſchen Lehrertage 
gehalten wurden. 

22. Über päpngogtidie Diskuffionen und die Bedingungen, unter denen fie nügen 
tönnen. Bon Dr. B. Maennel. Pädagogifhes Magazin. —— 
vom Gebiete der "Pi bagegit und ihrer Hilfswiſſenſ — Herausgegeben 
von Fr. Mann. H. 2. 376. Laugenſalza, 1892, H. Beyer & Söhne. MPf. 
Ein intereſſantes Schriftchen liegt und hier vor, deſſen Inhalt 

Beachtung verdient. Es bezieht ſich befonderd auf die größeren Lehrer: 

verfammlungen und zeigt, wie jich diefelben gejtalten müſſen, wenn ihre 

Verhandlungen fruchtbar fein jollen. 


23. Die Literatur der Schulhngiene. Kritiſcher Bericht von Otto Janke, 


Pädagogif. 43 


Lehrer. 54 ©. Püdagogifche Zeit: und Streitfragen. IV. 6. Gotha, 1892, 

Behrend. 60 Bf. 

Die Litteratur über die Schulhygiene ijt in den letzten Jahren 
bedeutend angewachſen, jo daß eine Sichtung und Fritiiche Betradhtung 
derjelben jehr wünfchenswert ift, um dem Lehrer Fingerzeige für das 
Studium und etwaige Anfchaffung von ſchulhygieniſchen Werten zu geben. 
Der Verf. Hat nur die wichtigeren älteren Schriften kurz berückſichtigt, 
die neueren wichtigen Erjcheinungen dagegen alljeitig und eingehend 
beſprochen. Durch Zufammenftellung des zu vezenfierenden Materials 
dem Inhalte nach und durch vergleichende Betrachtung der jo gebildeten 
Gruppen ijt fein Neferat ſehr überjichtlid und Hlar geworden. — Die 
Ausstattung ift gut; der Preis ift mäßig. 

24. Über Individuatttätsbilder (Schülerharatteriftifen). Bon E. Brintmann, 
os 43 ©. Pädagogiſche Zeit: und Streitfragen. V. 2. Gotha, Behrend. 


Der Gegenftand, welcher in dem vorliegenden Werkchen behandelt 
wird, ijt für die erziehende Wirkung des Schullebens und des Schul— 
unterricht3 von der größten Bedeutung, kann leider aber bei unſeren über: 
füllten Klaſſen noch nicht die ihm gebührende Beachtung finden, jollte 
jedoch troß alledem nicht aus dem Auge verloren werden. Das Schrift⸗ 
hen beſpricht nach einer orientierenden Einleitung: 1. Die Geſchichte 
der Individualitätöbilder; 2. Wert der Andividualitätsbilder; 3. Inhalt 
der AIndividualität3bilder; 4. Quellen oder Mittel der Beobachtungen. — 
Die Ausitattung ift gut; der Preis ift angemejjen. 

25. Die Überihreitungen des Züdhtigungsreits. Anhang: Trommelfellgerftörung 
durh Trauma (Drud) oder dur Entzündung? Zum Rechtsſchutz deutſcher 
Vollsſchullehrer. Von Dr. H. Ortloff, Landgerichtsrat. 88 S. Neuwied, 
1891, Heufer. 1,50 M. 

Der Verf. hat die Auffaffungen und Ausfprühe des Reichsgerichts 
über die fraglichen Motive in ausführlicher Weife zum Gegenftand feiner 
Erörterungen gemacht und fie nach beftimmten Geſichtspunkten zuſammen— 
geſtellt. Man kann daraus erjehen, welchen Rechtsſchutz das oberite 
Gericht den Volksſchullehrern, um deren Ausübung der Züchtigung es 
ſich vorzugsweiſe handelt, angebeihen läßt, und welcher Rechtsſchutz nad 
allgemeinen Rechtsgrundſätzen denfelben zuftehen dürfte bei Beurteilung 
ihrer etwaigen Überjchreitungen der Grenzen der körperlichen Büchtigung 
nach Reichsrecht. Der Verf. will zugleich mit feiner liberalen Auffafjung 
zu Gunften de3 fo verantwortungsvollen Volksſchullehramts den Lehrern 
durh feine Schrift PVerteidigungdmittel und den Strafrechtsbehörden 
Mittel der Auslegung und Anwendung des Strafgeſetzbuchs in vor- 
tommenden Fällen darbieten. Die Lehrer können dem Verf. für feine 
gediegene Arbeit nur Dank wiffen. Die Ausftattung ift gut; der Preis 
ift angemejjen. 

26. Methodit des Voltsihulunterrihts im überſichtlicher Darjtellung. Ein 
Lern und Wiederholungsbud zur Vorbereitun auf päbagegiiche Prüfungen 
indbefondere für Lehrer und Lehrerinnen, jowie für Kandidaten des Schul— 


und Predigtamtes. Bon H. Shwohom, Rektor. 3. Aufl. Gera, 1392, 
Hofmann. 230M. 


Das Buch entfpricht vollftändig feinem BZwed. Die neue Auflage 
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iſt durch Berückſichtigung der neueren Fortſchritte auf dem Gebiet der 

Methodif vermehrt und verbeſſert. Die Ausſtattung iſt gut; der Preis 

iſt angemefjen. 

27. Aus der Braris. 25 Lehrproben aus ſechs verjchiedenen Lehrfähern. Für 
die Hanptunterrichtöftufen bearbeitet von P. Kung, Lehrer. 99 S. Langens 
falza, 1892, Schulbudhandlung von Grehler. 80 Bf. 

Der Berf. jagt im Vorwort: „An theoretifhen Abhandlungen und 
methodiichen Anweifungen über die verjchiedenen Unterrichtögegenjtände 
ift fein Mangel, aber nur felten begegnen wir ziwedmäßigen und gründe 
lichen Bearbeitungen über Die eigentliche praftifche Ausführung“. Da ift 
Verf. doch nicht genügend orientiert, denn auch Hierin ift fein Mangel, 
und e3 wäre nicht nötig gemwejen, daß der Verf. deshalb feine „Vor— 
bereitungen* in dieſer Form hätte druden laſſen. Wir fünnen und nicht 
dafür erwärmen, daß man bei der heutigen Lehrerbildung dem Lehrer 
noch den Lehritoff in Fragen und Antworten von A bi! 3 in den Mund 
jchmiert; das ift die Totengräberei der Lehrfunft. An der Ausführung 
jelbft wäre außerdem noch manches zu tadeln; doch wollen wir hier nicht 
feinlich fein. Junge Lehrer werden immerhin dad Bud nicht ohne 
Nutzen bei ihrer Vorbereitung benugen fünnen. Die Ausftattung iſt gut; 
der Preis ift billig. 

28. Zwei dDringlihe Reformen im Real- und .——n Bon F. W. 

örpfeld, Rektor. 3. Aufl. nebſt vorläufiger Berantwortung wider erhobene 

Bedenken. 124 ©. Gütersloh, 1892, Bertelamann. 1,80 M. 

Die anfhaulich-ausführlihe Darlegung de3 befannten Schulmannes 
behandelt eigentlich die Gejtaltung des Leſebuchs. Dörpfeld vermirft die 
Leitfäden und fordert ein Reallefebuh neben dem Litteraturleſebuch. 
Unfere neueren Lefebücher vereinigen nun wohl jchon beides, aber meiſtens 
find fie planlo8 zufammengeftellt, ohne daß ihnen ein organischer Lehrplan 
zu Grunde gelegt wird. Sehr lehrreich find des Verf. Erörterungen über 
den Sachunterricht im Dienfte des Sprachunterrichts und über den Sprach— 
unterricht im Dienſte des Sachunterrichts, über die Pflege des Stoff- 
wiffend und feine Folgen, die Konzentration, die Mängel der Negulative 
und allgemeinen Bejtimmungen in diefer Hinfiht ꝛc. Dörpfeld vedet 
frei und offen, aber er wird auch noch lange ein Prediger in der 
Wüfte fein. 

29. Aus dem pädago — EEE Bene: zu Jena. 4. Heft. Heraus- 
gegeben von Sol. Dr . Rein. 194 © XLangenjalza, 1892, Beyer & 

öhne. 2,40 M 

Außer einem Vorwort vom Herausgeber enthält das vorliegende 
Heft: 1. Bericht über die Thätigkeit des Seminars; 2. Über Zweck, Aus— 
wahl und Geftaltung der Schulferien; 3. Über den rüdläufigen Geſchichts⸗ 
unterricht; 4. Beiträge zum Märchenunterricht; 5. Bedeutet die Heimats— 
funde des Hauptmann Rott einen didaktiſchen Fortſchritt, und noch einige 
Beigaben. Alle Arbeiten find lehrreich. 

30. Brofamen. Allerlei aus der Schulpraxis von Th. REANBUanE, Da 
Twiehaufen). I. Boch. 146 ©. Halle, 1892, H. Schroedel. Gebd. 2 

Das Büdlein bietet eine Neihe von Aufſätzen aus dem ee der 
Schulpraxis: Lehren, lernen, Bildung Worauf es beim Gefinnungs- 
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unterricht zumeiſt ankommt. Bröslein. Was wir beim bibliſchen 

Geſchichtsunterricht beſonders betonen müſſen. Bröslein. Der Anfangs— 

unterricht in der Weltgeſchichte. Ein Unterrichtsbeiſpiel (Kaiſer Friedrichs 

Tod). Wie wir unſeren Kleinen die bibliſchen Geſchichten erzählen. 

Zwei Unterrichtöbeifpiele. Aus dem deutſchen Unterricht in der Ober: 

klaſſe. — Das Büchlein bietet ja nichts Neues, enthält aber dennoch jehr 

wertvolle Erörterungen und Gedanken, die noch lange nicht genug beachtet 
find, Die Darftellung ift fließend und anſprechend. Lehrerlefevereinen 
jei dad Werkchen bejonderd empfohlen. — Die Ausjtattung ift gut; der 

Preis ift angemefjen. 

31. Schemata und Lehrproben. Nah den ſechs piychologiihen Stufen unter 
Mitwirtung von O. Hofmiller, Kreisfchulinfpektor, und U. Röſch, Seminar: 
lehrer, herausgegeben von J. Königbauer, Seminarinfpeltor. IL. Zeil. 
193 ©. Bamberg, 1892, Buchner. 3 M. 

Den 1. Teil des vorliegenden Buches haben wir im vorigen Jahres— 
bericht ausführlich befprochen und empfohlen. Der 2. Teil enthält nad) 
einer furzen Einleitung, welche über die Methodik der behandelten Lehr— 
gegenftände kurz orientiert, Schemata und Lehrproben aus den Gebieten 
des Rechnen, der Geographie, der Gejcdhichte und der Naturkunde. Der 
2. Zeil jchließt fich dem 1. würdig an. Die Ausstattung ift gut. 


32. Gejegestunde und Bollswirtichaftsiehre. I. Teil. Die Lehre vom Staate, 

Lehrbuch für die Fortbildungsfchule und Lefebuch für das deutfche Volt. Bon 

D. Bade, Schuldirektor, und H. Walther, Rektor. 3., verm. u. vollftändig 

umgearb. Aufl. 170 ©. Leipzig, F. Reinboth. 1,50 M. 

Wir hätten dem Werfchen den Titel „Die Lehre von der Gejellichaft“ 
gegeben, denn es behandelt die Familie, die Gemeinde, den Preis, die 
Provinz, den Staat und das Neid. Bei der Darftellung find die ſäch— 
fiihen und preußifchen Verhältniſſe berüdfichtigt; fie ift anſchaulich und 
Har. Das Bücjlein wird dem Lehrer beim Unterricht in Fortbildungs- 
ſchulen gute Dienfte leiften. Die Ausitattung ift gut; der Preis ift billig. 
33. Das erfte Schuljahr. Eine methodifche Behandlung fämtlicher Unterrichts: 

fächer der Elementarklaſſe. Für fatholifche Lehrer und Lehrerinnen bearbeitet 

von 9. Brüde, Rektor, und H. Keudel, Rektor. 196 ©. Gera, 1892, 

IH. Hofmann. 2M 

Sehr Häufig liegt der Elementarunterriht an mehrklaffigen Schulen 
wenigſtens teilweife in den Händen junger Lehrer, welche gerade für 
diefe ſchwierigen Lehrgegenftände eines ficheren Führerd benötigen. Ein 
jolcher will das vorliegende Werkchen fein. Seine Eigenfhaft „für fatho= 
liſche“ Lehrer xc. erhält es durch die Behandlung des Religionsunterrichts, 
der bei beiden Konfeffionen bezüglid; der Auswahl des Lehrftoffd etwas 
bon einander abweicht. Das Bud will der beftehenden Praris dienen 
und ſchließt ſich diejer unmittelbar an; von diefem Standpunkt aus muß 
e3 auch fritifiert werden. Im Religionsunterricht werden im eriten 
Schuljahr 32 biblifhe Geihhichten und 11 Gebete, darınter das Bater- 
unfer und dad apoftolifche Glaubensbelenntnis, behandelt! Da heift es 
gar oft: „Der Bien muß“! Doc Hat der Verf. den fchwierigen Stoff 
gut behandelt, fo weit es derfelbe geſtattet. Im Rechnen möchten wir 
den Gebrauch der Finger als Anfchauungsmittel nicht im erfter Linie, 
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wie der Berf., empfehlen, weil das Kind zu ſchwer ſich an daß jelbftändige 
Rechnen ohne Anjchauungsmittel gewöhnt, denn es hat die Finger immer 
bei fih. Der Verf. ſchließt fi nicht an Grube an; wir wollen darüber 
nicht mit ihm ftreiten, denn es führen Hier viele Wege zum Biel, und 
der des Verf. ift auch gut. Im Lefen führt der Berf. die Normal: 
wörters und Schreiblefemethode vor; da viele Lehrer auch ſich noch der 
Drudiefemethode bedienen, jo wäre es wünſchenswert gewejen, wenn aud) 
diefe befonder8 beachtet worden wäre. Das Bud) giebt ferner noch An⸗ 
weiſung über den Schreibunterricht, den Anfhauungsunterricht, für welchen 
e3 auch reichen Stoff bietet, und den Geſang. E3 bietet dann nod eine 
Penjenverteilung, einen Stundenplan und im Anhang nod Spiele und 
Erzählungen. Rühmend müffen wir noch hervorheben, daß die Verf. 
nit in die Verſuchung gekommen find, den Stoff in Fragen und Ant— 
worten zu geben, fondern fi) auf die Darbietung des Stoffes, auf An— 
weifung zur Behandlung und die Angabe weniger Fragen bejchränfen. 
Das Bud ift fo ein guter Führer für Elementarlehrer. — Die Aus- 
ftattung ift gut; der Preis ift mäßig. 
34. Der Lehrplan des enangeliihen Neligionsunterrichts an höheren Schulen. 
Bom Standpunkt der wiſſenſchaftlichen mn aus ündet von Dr. 
A. Neukauf, Rektor. 113 S. Langenfalza, 1892, H. Beyer & Söhne. 1,50M. 
Im 1. Hauptteil behandelt dad Buch das oberite Erziehungdziel der 
höheren Schulen überhaupt und der evangelifchen insbefondere unter bejon- 
derer Berüdfichtigung der religiößsfittlichen Seite; im Dienft desfelben muß 
nun der Religiongunterricht ftehen. Der 2. Hauptteil behandelt nun das 
Unterrichtsziel des evangelifchen Religionsunterrichts an höheren Schulen. 
Im 3. Hauptteil wird dann der Lehrplan ausführlich behandelt. Der 
Schluß giebt eine Überficht der Stoffgruppen und der Stoffverteilung und 
der Anhang eine Überfiht von Lehrplänen der Religiondunterricht? an 
verfchiedenen Gymnaſien. Die Unterfuchungen im 2. und 3. Hauptteil 
werben aus der Religionsphilofophie, Ethik und Piychologie zu begründen 
verfucht; im wejentlichen beruhen fie auf Herbart3 Philofophie. Sehr 
ihön fagt der Verf. auf ©. 22: „Zu dem Mittelpunkt der religiöjen 
Weltanſchauung, zu Gott, tritt num der Menſch im religiöfen Verhältnis 
in unmittelbare Beziehung. Hierbei kommt e3 weniger auf die meta= 
phyſiſche Seite der Gottedvorftellung und die verjchiedene Ausgeftaltung 
der Weltanfchauung, als auf die Auffafjung Gottes als höchſter, welt» 
beherrjchender, fittliher Macht an. Daher kann das Weltbild im ein- 
zelnen bei verjchiedenen Menjchen derſelben Grundüberzeugung jehr vers 
ſchiedene Züge tragen (Wunderglaube) oder gar nicht ausgebaut fein, was 
noch häufiger ift, weil eben das religiöje Verhältnis zu Gott doch den 
Kern der Religion bildet, während die dogmatifche und überhaupt Die 
begriffliche Vorftellung von Gott erſt das Sekundäre iſt“. Einverftanden! 
©. 26 heißt es nun: „Alle Erziehungsfhulen jollen eine ſolche Bildung 
vermitteln, wie fie jeder Menſch mit Rückſicht auf den allgemeinzgiltigen 
und notwendigen Zweck des Menfchen befiten fol. Diefe Bildung hat 
in den Dienft der religiössfittlichen Charakterbildung zu treten“. Wieder 
einverjtanden! Aber nun ©. 28: „Geſtützt auf diefes Recht (der Familie 
an die Erziehung) können wir nur für den evangelifchen Teil des beut- 


Pädagogif, 47 


ichen Volkes evangeliiche Erziehungsichulen fordern. Das allgemeine Er- 
ziehungsziel bes religiös-fittlichen Charakter bejtimmt fi) uns alfo ge— 
nauer al3 chriftlicher und zwar evangelifcher Charakter. „„Darin ift das 
Bekenntnis zu Jeſus Chriſtus, ald dem volllommenen religiös = fittlichen 
Ideal, in dem ſich Gott felbit offenbart, eingefchloffen. In der Geftalt 
Jeſu EHrifti gewinnt für und Evangelifche das religiös-fittlihe Ideal 
fontrete Züge, in feiner Lehre finden wir Far das Ideal religiöfer und 
fittliher Volllommenheit, das Ideal der Gottestindichaft und des Gottes> 
reiched."” Gilt dad „„““ nicht auch für die Katholiken? „Durch 
Luther,“ fagt der Verf. weiter, „und die Neformation ift und neu ber 
Weg zu biefem deal gewiejen worden, wie er dogmatifch in der Lehre 
von der ‚Reditfertigung allein durch Gotted Gnade und durch den Glauben 
des Menjchen‘ feinen Ausdrud gefunden hat.“ Wie ftimmt das zu dem, 
was der Verf. ©. 22 audgejprohen bat? Wird hier nicht die dogma— 
tiiche Voritellung von Gott und dem Verhältnis der Menjchen zu ihm 
in den Vordergrund geſtellt? Die Grundlage des hriftlichen Religions» 
unterricht3 giebt die Bibel, und dieſe bietet, felbft wenn man alles aus— 
jcheidet, was unſerer heutigen wifjenjchaftlihen Weltanschauung wider: 
fpricht, noch konkreten Lehritoff, konkretes Erziehungsideal in Menge. 
©. 35 betont er mit Recht, daß man auf eine Harmonifierung der reli— 
giöjen und naturwifjenjchaftlichen Weltanfhauung Hinarbeiten ſoll, — 
aber dann muß man aud die Konfequenzen ziehen. Der Berf. hätte 
dad eben einmal zeigen follen, das wäre ein VBerdienft gewejen. „Der 
Worte find genug gefchehen, num laßt uns einmal Thaten ſehen!“ ©. 41 
fagt der Berf.: „Die Sfepfi8 muß aber überwunden werden durch eigenes 
Denfen“, ganz gut! Aber man joll immer doc) da3 Bekenntnis als Refultat 
dabei finden, ſonſt — o weh! Das ift nicht Denken, jondern Glauben, 
Autoritätdglauben! Da ift die Fatholifche Kirche fonfequenter, die vermwirft 
das eigene Denken in religiös-dogmatiſchen Dingen und fordert den 
Yutoritätöglauben. „Die Simultanfchule hingegen fordert einen Unter: 
richt in ber PVernunftdreligion oder im konfeſſionsloſen Chriſtentum.“ 
Die heutige Simultanjhule hat konfeffionellen Religionsunterricht! Aber 
wenn man in der Religion denken joll, die „Skepſis durch Denken übers 
winden ſoll“, jo ift das doch Vernunftsreligion — nicht Autoritätörelis 
gion! ©. 49: „Doc kann diefe (die religiöje und fittliche Weltanſchauung) 
fi eben nur auf der feiten Grundlage innigfter Überzeugung erheben, 
eine bloße Mitteilung dogmatifcher Kenntniffe oder hiſtoriſchen Wiſſens 
ift entſchieden abzulehnen. Solde Stoffe müffen, außer Beziehung zur 
CEharakterbildung ftehend, verderblich wirken“. Schön gejprocdhen! Aber 
man prüfe einmal ernftlid, bei wie viel Oymmafiaften der Prima die 
Dogmen zur imnerften Überzeugung geworden find? Sollte man fie da= 
her nicht lieber aus dem Religiondunterriht der Schule weglafien? — 
Wir fehen, dad Buch enthält viele Widerjprühe, — der Berfaffer hätte 
der Logik mehr gerecht werden follen! Dennod hat e& einen lehrreichen 
Inhalt und wird von den Religiondlehrern und Pädagogen mit Inter— 
eſſe ftudiert werden. 


35. Über Jugend- und Volksſpiele. Wilgemein unterrichtende Mitteilungen 
des Gentral-Ausfchuffes zur Förderung ber Yugend- und Volksſpiele in 
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Deutſchland. en in deſſen — von E. v. Schenkendorff 
— Dr. med. Schmi Jahrgang 1892, 111 ©. Hannover⸗Linden, 1892. 


* Buch enthält einen theoretiſchen, geſchichtlichen und praktiſchen 
Teil, deren ieder eine Reihe wertvoller und inhaltsreicher Aufſätze ent- 
hält. Im 1. Teil werden Aufgabe und Zweck, erziehlicher Wert und 
Bedeutung der Jugendſpiele, ſowie das Verhältnis zum Turnen dar— 
gelegt. Im 2. Teil wird die geſchichtliche Entwickelung erörtert; im 
3. Teil wird die praktiſche Ausführung näher dargelegt und gezeigt, wie 
dies in mehreren Städten bereits geſchehen iſt. Die Schriften über die 
Jugendſpiele ſowie die Bezugsquellen und Preiſe der Spielgeräte ſind 
genau angegeben. Endlich enthält das Schriftchen noch den Arbeits— 
plan und die Einrichtung des Central-Ausſchuſſes. — Die Ausſtattung 
iſt gut; der Preis iſt mäßig. 

36. 39 ſuche nah Soldaten, wir wollen eine kräftige Generation haben. 

Bon H. Raydt, Konreltor. 21 ©. Bielefeld, 1892, Helmich. 50 Bf. 

Das Heine Schriftchen befpricht den Wert der Sugendfpiele für die 
Erziehung. 


37. Über die Ziele des deutihen Vereins für Anaben-Handarbeit. Bon 
E. v. Schentendorff. — Die Stellung des Handarbeitsunterridts im 
der Schule und feine Bedeutung für Schule und Leben. Bon A. Chris 
jtiani, Lehrerin. 2. Aufl. 28S. Bielefeld, 1892, Helmich. 50 Bf. 


Der Arbeitsunterriht im Ausland und in Deutſchland, jeine wirtfchaft- 
lide und nationale Bedeutung. Bon Dr. W. Götze, Direktor der Lehrer- 
bildungsanftalt für KnabensHandarbeit. 28. Leipzig, 1892, Hinrichs. 40 Bi. 


a —— Kongreß für erziehliche Knaben-Handarbeit zu Frankfurt 
Herau —— vom Deu chen Verein für Kmaben-Handarbeit. Leipzig, 
eos Franken n & Wagner. 


Die ge Aa der — — Neue Wege zu einem ſchul— 
—— Betrie Unterrichts in den weiblichen rbeiten. Von 
. W. Springer, ———— 64 S. Breslau, 1892, Hirt. 60 Bf. 


Wer ſich für die betreffenden Gegenftände intereffiert, dem empfehlen 


wir die vorliegenden Schriften; die Titel geben den Inhalt an. 
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38. Des Lehrers Handbnd. I. Der ſchriftliche Verkehr mit den verſchiedenen 
Behörden. 3. umgearb. Aufl. 325. 120 M. I. Die widtigjten Geſetze 
und Verfügungen, betreffend das Boltsihulwefen i in Preußen. 1186. 1,60 
Bon 8. Hoffmeyer. Hannover-Linden, 1892. 


39. Zeitgemäße Gedanken über Sorialdemofratie, Ehrijtentum und Schule. 

on Traugott Unverzagt. 145 ©. Leipzig, 1892, Dir. 2 M. 

Berf. jteht auf konfervativem, jtreng orthodorsprotejtantifchem Stand» 
punkt; der Liberalismus ift ihm die Mutter der Socialdemofratie, Er 
fordert befjere Lehrerbildung und bejjere Befoldung für die Lehrer. — 
Der Preis ift mit Rückſicht auf den Inhalt zu hoch; wir fünnen dem 
Büchlein, ganz abgejehen vom Standpunkt des Verf., feinen bejonderen 
Wert zuerfennen. 


40. 1, Aufgebot der preußtihen Volksichullehrer im Kamp es gegen Die or 
demofrnten. Bon U. Schönborn. 44 ©. Bielefeld, Helmid. 60 Pf. 
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2. eg fährlicden Strömungen auf forialem Gebiet und die Aufgaben 
ule beim Blid auf biefefben. *3 von D. et und 
F —— 36 S. Mühlheim a. d. Ruhr, 1892, H. Baedeler. 50 Pf. 


3. derungen Der gegenwärtigen Zeit an den Volklsſchulunterricht. 
os * eilmann, Seminarlehrer. 15 ©. Halle, 1892, H. Schroedel. 


4. —— Aufgaben ſtellt die — an die Arbeit der Boltsichulet 
Bon Seminardireftor Boigt. 215. Leipzig, 1891, Fr. Richter. 30 Pf. 


5. Sorialdemofratifhe Pädagogil. Bon 3. Tews. 24 ©. 
—— Heft ae 1892, * Beyer & Söhne. —* Thai 

Zur Befämpfung der Socialdemofratie wird — in erſter 
Linie die Schule in Anſpruch genommen. Nr. 1 zeigt nun, wie der 
Staat die Lehrer zu dieſem Kampfe ausrüſtet und wie die Lehrer ſich 
an diejem Kampfe beteiligen können, auch wird die Entwickelung der 
Socialdemofratie beſprochen. Nr. 2, 3 und 4 beichäftigen fi) mit ähn— 
lichen Erörterungen, mwährend Nr. 5 die pädagogiichen Forderungen und 
Beitrebungen der Sorialdemofratie fjelbjt näher ind Auge faßt. Gründ- 
lihe und ausführliche Unterfuchungen und Darlegungen darf man von 
folden Vorträgen nicht erwarten; fie follen zum Nachdenken anregen, 
und das thun fie auch. 

41. Die —— rg Schulfparkaffe. Eine Anleitung zu ihrer Grün— 
dung und Leitung. Bon 8. Böhme, Bajtor. 44 ©. Braunſchweig, 1892, 
Appeldans & Pfenningitorif. 60 Bi. 

Das Schrifthen bejhäftigt fich nicht mit theoretiſchen Erörterungen, 
jondern iſt nur eine praftiihe Anweifung. 

42. Haus und Schule. Ein Mahn: und Troſtbüchlein an Eltern unſerer 
jtudierenden Jugend. Bon Prof. Dr. Eſchweiler, Progymnafialreltor. 73 ©. 
Bielefeld, Helmih. 1,25 M. 

Dad Schriftchen beleuchtet in ausführlicher und klarer Weife alle 
Wechſelbeziehungen zwiſchen Schule und Haus, indem es einen das 
Gymnaſium bejuchenden Schüler auf jeinem Gang durch die einzelnen 
Klaſſen begleitet und in Briefen an die Eltern alle diejenigen Fragen 
beantwortet, welche bei dieſer Gelegenheit bei den Eltern auftauchen. Verf. 
ift ein warmer Verehrer der Vorſchulen, ift aber dabei von Vorurteilen 
gegen die Volksſchule, die er wohl bloß vom „Hörenſagen“ kennt, be= 
fangen. 

43. Die deutich-fonferbative Partei und das höhere Schulwefen. Eine Bitte an 


den Borjtand der deutſch-konſervativen Partei von O Perthes, Oberlehrer. 
23 ©. Bielefeld, 1892, E. Siedhoff. 50 Pf. 

44. Nicht verieht! Das alte Klaglied, Beleuchtung ber Überbürdungsfrage = 
von neuen Geſichtspunkten aus. Ein Wort an die Lehrer im Intereſſe 
er Schüler und der noch weit mehr geplagten Eltern 5 

W. Schulze 208 Wurzen, Ad. Thiele. 35 Pf. 
Ein Sodmann beleuchtet die Urjachen des Sitzenbleibens in frei- 
mütigjter Weife. 

45. Geihicdhtlihe Entwidelung des Ein — iaen Iosteltignngaweiens 
in Deutihland. Bon PB. Treutlein, Profeffor. Hamburg, 1891, Verlags- 
anftalt A.G. 

46, Über Fan ar u und Tre eines Fr Liebesverhältniffes in 
ber Sch Bon K. R. Schüler, Lehrer. urg, Selbitverlag des Berf. 
Pübag. Jahresberiht. XWV. 4 
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47. Die foriale Stellung der Vollsſchullehrer. Zur Aufllärung und Abwehr. 
Braunſchweig, K. Burgdorf. 
Klage eines bedrängten Herzens! Traurig, — aber oft wahr! Im 
2. Teil hält der Verf. auch den Lehrern einen Spiegel vor, — wohl aud) 
fi felbft! Im ganzen jedoch ift das Büchlein recht mittelmäßig, — der 
Verf. aber ein typiſches Beifpiel für das fociale Elend im Lehreritand. 


48. Dr. D. Frid. Gedächtnisrede. Von Dr. Wohlrabe, Rektor. Pädagogiſches 
Magazin. Heft 6. Langenfalza, 1892, H. Beyer & Söhne. 

49. Mozart, ein fittlich erziehliches Vorbild deutſcher Jugend und ihrer Pfleger. 
Eharatter-Studie von L. Meinardug, Mufildireftor. 246. Bielefeld, 1892, 
Helmid. 60 Pf. 

50. Zehn Feitreden zur Sedanfeier in der Vollsſchule. Herausgegeben von 

. Hufeland, 56 ©. Minden, 1892, U. Hufeland. 80 Bf. 

51. Gelegenheitsreden für Bollsichullehrer. — von Schulrat 
E. Eckardt. 128 ©. Leipzig, I. Klinthardt. 1,80 M. 

52. Schulreden von Dr. O. Frick, weil. Direktor in Halle. Herausgegeben von 
Dr. G. Frid. 1176. Gera, 1892, Th. Hofmann. 150M. 


53. Schulreden von Dr. M. Planck, Rektor des Realgymnafiums in Stuttgart. 
2146. Stuttgart, 1892, E. Krabbe. 2,40 M. 


54. Die pädagogischen Bibfiothelen, Schulmufeen und jtändigen Lehrmittel- 
ausjtellungen der Welt, mit befonderer Berüdfihtigung der pädagogiſchen 
Eentralbibliothet (Comenius-Stiftung) in Leipzig. Eine geſchichtlich-ſtatiſtiſche 
ker lung von J. Beeger, Direktor der pädag. Centralbibliothek in 

eipzig. Leipzig, 1892, Bangenberg & Himly. IM. 

55. Jahrbuch des Unterrichtsweſens in der Schweiz 1890. Bearbeitet und 
mit Bundesunterftügung herausgegeben von E. Grob, Redaktor der jchweiz. 
Unterridtsftatiftil für die Landesausftellung in Zürich 1883. 152 u.142 ©. 

Dad Bud) giebt einen genauen Einblid in das Unterrichtäwejen der 
Schweiz. 

56. Was fchulden wir unfern Kindern? Allgemeines deutfches —— 
Lexikon für das Haus von Dr. H. Abegg. 587 S. Stuttgart, 1893, Schwa— 
bacherſche Verlagsbuchhandlung. 6 M. 

Über nicht3 wifjen die meiften Eltern weniger als über die Er— 
ztehung ihrer Kinder, und Doch ift nichts ſchwieriger als diefe. Der Berf. 
hat es fich zur Aufgabe gemacht, die Eltern nicht nur in allen Fragen 
der körperlichen und geiftigen Erziehung zu orientieren, jondern ihnen 
aud zu zeigen, wie ihr Beifpiel feine erziehliche Wirkſamkeit zu ent— 
falten und das Find ‚mit unmiberjtehlicher Kraft fortzureißen vermag. 
Er hat zur befjeren Überſicht und Erleichterung des Nachichlagend Die 
alphabetiiche Anordnung gewählt. Die Darjtellung ift far und ausführlich, 
aber nicht weitichweifig, Möge dad Bud von den Eltern und Erziehern 
recht fleißig benußt werden. 

57. Püdagogifhes Vademekum. Cine Nachweiſung gediegener pädagogifcher 
Auffäge und Brofhüren. Bon A. Wolter, Rektor. 123 ©. Gütersloh, 
1892, Bertelämann. 1,50 M. 

Das Büchlein enthält ein nad dem Inhalt geordnete Verzeichnis 
der beſſeren und beiten Aufjäße, welche in den legten Jahren in den 
pädagogifchen Zeitungen erjchienen find, und der kleinen Brofchüren, 
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welche oft unbeachtet bleiben. Wer ſich mit litterariſchen Arbeiten 
oder einer Konferenzarbeit beſchäftigt, findet hier die Quellen angegeben, 
aus denen er über einen beſtimmten Gegenſtand weitere Belehrung er— 
halten Tann. 


VI. Zeitidriften. 


1. ara = erg Monatsfhrift für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben 
unter nn hervorragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. 15. Jahrg. 
Zeipzig, 1892, Klinfhardt. 9 M. 

Der vorliegende Jahrgang enthält wieder eine Reihe jehr wertvoller 
Abhandlungen aus allen Gebieten der Pädagogik, die immer ihren Wert 
behalten. Wir führen 5. B. an: Umfchau, vom Herausgeber; Über 
Glauben und Wiffen, von Profejjor Frohihammer-Münden; Das Em— 
pfinden, von Waljemann-Hamburg; Nicht Lebensgemeinjchaften, fondern 
Rebensbilder, von, Brund-Dldenburg; Ein heikles Kapitel aus der deut— 
ſchen Grammatik; Schulgefhichtliche8 auß der Schweiz, von Morf-Winter- 
tur; Die Hausaufgaben der Schulkinder. In einer Rundſchau werden 
die verjchiedenen Tagedereignifje auf dem Gebiet der Schule in deutfchen 
und auch auferdeutichen Ländern dargelegt, der Inhalt der mwichtigiten 
Artikel der Fachprefie wird angegeben, und die neueſten Erjcheinungen 
der Litteratur werden eingehend befprocdhen. Der Inhalt der Zeitſchrift 
ift demnach jehr reichhaltig. Der vollendete Jahrgang 1891/92 (14.) 
umfaßte 812 ©. 


2. Der praftiihde Schulmann. Archiv für Materialien gem Unterricht in der 
Real, Bürger: und Voltsfhule. Herausgegeben von U. Richter, Schuldireltor. 
41. Bd. 793 ©. Leipzig, 1892, Branditetter. 10M. 

Einzig in ihrer Art fteht diefe Zeitichrift da, und im Intereſſe des 
Lehreritandes wünſchen und hoffen wir, daß fie ihren eigenartigen Cha— 
rafter immer mehr hervorkehrt. Nicht nur in der Pädagogik, jondern 
auf allen Gebieten der Wifjenfchaft muß ſich der Lehrer fortbilden, 
denn wer lehren will, muß Herr des Stoffes fein und auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft ftehen; denn der Fortfchritt der Wiſſenſchaft berührt auch 
den Volksſchulunterricht; wer das beftreitet, der kennt denjelben nur vom 
Hörenfagen. Zu diefer Fortbildung in den verjchiedenen Schulmwifjen- 
Ichaften bietet der praftiihe Schulmann durch gediegene Abhandlungen 
in welden die Ergebnifje der neueften Forſchungen verarbeitet jind, das 
befte Mittel, denn man fann dazu nicht immer didleibige Werke ftudie- 
ren; wer fich aber mit einem oder dem anderen Fache gründlich bejchäfe 
tigen will, der wird in dem Anhang zu jedem Heft auf die neueften 
Ericheinungen hingewieſen und mit ihnen durch eingehende Bejprechungen 
befannt gemacht. Vom Inhalt des vorliegenden Bandes führen wir an: 
dr. Myconiud; Zum Unterriht in der bibliſchen Geſchichte. — Die 
Lektüre im Dienft der GStilübung; Vorſchläge zur Förderung unferer 
Schriftſprache durch die Mundarten; Zu F. Kerners Ballade: „Der 
reichfte Fürft“. — Lineal und Zirkel. — Entftehung der deutjchen 
Herzogtümer; Die Göttinnen der alten Germanen; Chriſtoph Columbus; 
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Bur Geſchichte der deutſchen Einheitöbeftrebungen. — Die Afrika charak— 
terifierenden Momente und deren Bedeutung für die Menjchheit; Die 
Nebularhypotheje über die Entwidelung des Weltſyſtems und ihre Gegner. 
— Das Aluminium; Waſchen und Bleihen. — Idealismus und Schule. 
— Sn den „Kleinen Mitteilungen“ wird der Leſer mit allen bedeuten— 
den Fortichritten auf dem Gebiet der Wifjenjchaften, ſoweit diefelben für 
die Schule Interefje haben, befannt gemadt. Wierteljährlih wird ein 
Verzeichnis der pädagogifchen Neuigkeiten beigegeben. 


3. Pädagogiihe Studien. Neue Folge. Herausgegeben von Dr. ®. Rein, 
PBrofejjor an der Univerfität Jena. 13. Jahrgang. 252 ©. Dresden, 1892, 
Bleyl & Kaemmerer. j 


Die vorliegende LZeitjchrift jucht den Ausbau der Pädagogik im 
Sinne Herbart3 und Billerd zu fördern Wir finden darin ausführliche 
Abhandlungen, Mitteilungen über einzelne Bejtrebungen auf diejem Ge— 
biet und Bücherbeurteilungen. Bon größeren Abhandlungen bringt der 
vorliegende Band: Der Lejeunterriht auf der Oberjtufe; Der Peſſi— 
mismus Hartmann und die moderne Pädagogif; Zur Beurteilung des 
Langejhen Bude über Apperception; Theorie und Prarid im pädago- 
giihen Seminar, 


4. Pädagogiiche Blätter für — und Lehrerbildungsanſtalten. Unter 
menu einer Anzahl Schulmänner begründet von Schulrat Dr. E. Fehr, 
herausgegeben von G. Schöppa, künigl. bisirpnhr ei. zu 20.8). 
1891. 604 S. 21. Bd. 1892. 6106. Gotha, Thienemanı. à 10 M 


Heute jpielt die Frage über die Lehrerbildung eine wichtige Rolle 
in den L2ehrerverfammlungen; wenn aber auch dieje Frage zur Bufrieden- 
heit des Lehrerſtandes gelöjt fein follte, jo müſſen Seminar und Volks— 
fchule doc immer in innigiter Beziehung zu einander bleiben. Die vor— 
liegende Zeitjchrift, welche ji in erjter Linie mit den Fragen der 
Lehrerbildung bejchäftigt, dabei aber, wie nicht anders zu erwarten ift, 
die Pädagogik der Volksſchule nad) ihrer wiljenjchaftlichen und praftifchen 
Seite auch befonders ind Auge faßt, wird deshalb aud in den Kreiſen 
der Lehrer an Volks⸗- und Bürgerſchulen Lejer finden. Der Inhalt ift 
in jeder Hinficht reich und wertvoll. Wir führen aus den beiden uns 
vorliegenden Jahrgängen nur einige Abhandlungen an: Ad. Diejterweg 
und die evangeliihe Volksſchule; Erziehungsrat J. H. Campe; Erziehung 
und Unterriht in Deutjchland vor der Völkerwanderung; Baſedows 
Philanthropin im Lichte der neueren Forfhung; Ariftoteles als Pädagog; 
Altes und Neued von den Yormalitufen; Die Förderung der Schul— 
gejundheitspflege durch die Lehrerjeminare; Die Grundbedingungen eines 
fruchtbringenden WReligionsunterrihtd; Zum „religiöfen und fittlichen“ 
Inhalte der biblijchen Geſchichten; Robinſon und Robinſonaden und die 
Verwertung des erſteren im Dienſte der Jugendbildung; Zur Reform der 
Seminar-Übungsſchulen; Politiſche und Kulturgeſchichte in unſeren Vollks— 
ſchulen. Die „Mitteilungen“ machen den Leſer mit den wichtigſten Vor— 
gängen auf dem Gebiet des Seminar- und Volksſchulweſens und die 
Litteraturberichte mit den neueſten Erſcheinungen des Büchermarktes 
bekannt. 


Pädagogit. 58 


5. — a — er Pi aeitgemäße —— der —— 
ung. ne Cr n u jeder ul= un ehre tung. aus 
von 368. Meyer. 3 In : 588 S. Gotha, —— Fr s 

Auch der vorliegende Jahrgang bietet wieder eine Neihe gebiegener 
Abhandlungen und kleinerer Aufſätze aus dem Gebiet der wiſſenſchaft— 
lichen und praftiihen Pädagogil. Wir führen davon an: Andividualismus 
und Socialismus in der pädagogiichen Entwidelung unſeres Jahrhun— 
derts; Comenius und Ratfe; Uber Andividualität3bilder; Onellen im Ge— 
ſchichtsunterricht; Ein meuer Lehrplan für den Beichenumterricht in der 
Bollsihule; Comenius und feine pädagogische Bedeutung für unfere Zeit; 
Die nationale und pädagogijche Bedeutung des Jugendſpiels und feine 
Pflege in der Schule. Außerdem bieten die „Neuen Bahnen“ eingehende 
Beiprehungen einzelner Werke und ſyſtematiſch-kritiſche Überſichten über 
die meuen Erjcheinungen auf den einzelnen Gebieten der Sculwifien- 
ſchaften, eine Chronik der Reformbeitrebungen und eine Überficht über 
die Litteratur (Bücher und Auffäße). 

6. Blätter für die Schulpraris in Volksſchulen und Lehrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung von Schulmännern herausgegeben von 3. Böhm. 3. Jahrg. 
6 Hefte. 434 ©. Nürnberg, 1892, Korn. 3 A. 

Der Name des Herausgeberd bürgt ſchon für die Gediegenheit der 
Zeitſchrift; es ift ihm aber auch gelungen, tücdhtige Mitarbeiter zu ges 
winnen. Die Beitfchrift faßt in erſter Linie die Schulpraris ind Auge 
und bringt daneben Gefchichtliches und Biographijches, ſowie Berichte über 
Erziegunggeinrichtungen und Scyulanjtalten, eine Umſchau über die 
neueften Vorgänge auf dem Gebiet des Schulweſens und Die neue= 
jten Erjcheinungen der pädagogijchen Litteratur. Won den zahlreichen 
größeren Arbeiten führen wir an: Zur Methodik des Aufjagunterricht3; 
Über den formalen und ethiſchen Wert des Geſchichtsunterrichts und feine 
Methodif; Comenius und feine Vorläufer; Zur Schulgeſchichte Mittel» 
— Zur Geſchichte der Schule in Mönchsroth; — Das Gewitter, 

ölkerwanderung, Die Einkehr, Die Kartoffel, Storch und Spatz, Beu— 
gung des Hauptworte mit dem Artikel (Präparationen und Lehrproben); 
Mitteilungen über Jahresberichte und Programme der Lehrerbildungss 
anfjtalten; die Bildung der Voltsfchullehrer ꝛc. — Im Vergleich zu dem 
reichen und wertvollen Inhalt ift der Preis jehr billig. 
7. Praxis der Vollsichule. Neue Monatshefte für Lehrerfortbildung und Re— 
formpflege. 2. Jahrg. 12 Hefte. 507 ©. Halle, 1892, Schroedel. 6 M. 

Der Inhalt zerfällt in einen wifjenjchaftlichetheoretifchen, einen praf= 
tijchen Zeil und einen pädagogifhen Wegweijer; dieſe Teile ftehen aber 
in den meiften Fällen im enger Beziehung zueinander, indem der 2. Teil 
das praftiich daritellt, was der theoretiiche begründet, und der 3. Teil 
die neueften Erjcheinungen der betreffenden Litteratur vorführt und be= 
ſpricht. Bon den größeren Abhandlungen und Lehrproben führen wir an: 
Die Anordnung der Naturgefhichte in der Vollsſchule; Entwidelungs- 
fehre in der Volksſchule; Wanderungen auf der Wieje; Dad Erwachen 
des Pflanzenlebend im erjten Frühling; Der Löwenzahn; Stubenfliege; 
Der Wald im eriten Frühling; Einheitlichfeit des Neligionsunterrichts; 
Der Religiondunterriht und fein Berhältnis zur focialen Frage; Das 
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ſechſte Gebot; Gleichnis von den anvertrauten Centnern; Jeſus ſtillet den 

Sturm ꝛc. Der Inhalt eines jeden Heftes ſteht in Beziehung zueinander, 

ſodaß er für ſich ein abgeſchloſſenes Ganze bildet. 

8. Rheinische Blätter für Erziehung und Unterridt. Organ für die Gefamt- 
interefjen des Erziehun Pe m Sabre 1827 — t von A. Dieſter— 
weg, p; von W. Lange und R. Köhler und nunmehr — — 
— artels, Direktor in Gera. 66. Jahrgang 1892. Frankfurt, 
ch EM 

Auf den Inhalt de vorliegenden Heftes haben wir ſchon im vorigen 
Sahresbericht aufmerkfam gemacht, wobei und die beiden erjten Hefte 
vorlagen. Bon dem Anhalt der folgenden Hefte diejed Jahrgangs führen 
wir an: Der Büreaufratismus in der Schule; Wie läßt fi die Er— 
reihung des Unterricht3zieled an den höheren Lehranftalten durch ges 
fteigerted Ineinandergreifen der einzelnen Unterricht3zweige fürdern? Die 
Bildung des äfthetiichen Intereſſes durch den naturgefchichtlichen Unter- 
richt; Worin find die ungenügenden Leiftungen im NRechenunterrichte zu 
fuhen? Wie lernt das vollfinnige Kind feine Mutterſprache? ꝛc. — Jedes 
Heft bringt außerdem eine Rundſchau und eine Beiprechung der neuejten 
litterarifhen Erſcheinungen. — 

9. Pädagogiihe Warte. Wochenjchrift für die Erzeugniffe der Wiſſenſchaft, Kunft 
und Induſtrie auf dem Gejamtgebiet der ut ng Heraudgegeben unter 
Mitwirkung bewährter Schulmänner von E. Pilg in Jena, Börfteher des 
Schulmuſeums. 1. Jahrgang 1892. 52 Nummern. Leipzig, Lehrminelanſian 
von Dr. Schneider. z 

Im vorigen Jahresbericht haben wir ſchon über die Tendenz und 
Einrichtung dieſer Zeitſchrift im allgemeinen eingehend berichtet; nachdem 
uns der 1. Jahrgang abgeſchloſſen vorliegt, kommen wir noch einmal auf 
denſelben zurück. Die Zeitſchrift iſt ein Centralorgan für Lehr- und 
Lernmittel in der Schule, Unterhaltungs- und Beſchäftigungsmittel im 
Haus und für die pädagogiſche Litteratur. Der Teil A berichtet ein— 
gehend über neue Lehrmittel und Lehrbücher, neue Methoden u. dergl., 
Zeil B über die neuen Erjcheinungen in der pädagogijchen Litteratur 
überhaupt und Zeil C über die pädagogifhen Tagesneuigfeiten. Wir 
führen aus Zeil A vom Inhalt des 1. Jahrgangs noch an: Bemerkungen 
über die Berüdfichtigung der landichaftlichen innerhalb der deutjchen Ge— 
ſchichte in einigen Geſchichtslehrbüchern; Beitrag zur Methodit des 
Nechenunterricht3; Elementargeologie; Chemiſche Schulverſuche; Ein neues 
Lehrmittel zur Heimatskunde; Bibelbilder und Bilderbibeln; Das Auf- 
treten der Bilder im biblifchen Geſchichtsunterricht ꝛc. ꝛc. Der Inhalt 
ift jehr reich und wertvoll. 

10. Evangeliihes Schulblatt und deutſche Schulzeitung. In Verbindung mit 
Seminardireltor Heine u.a. Schulmännern — von * W. Dörp- 
feld, Rektor. 36. Jahrg. Gütersloh, 1892, Bertelsmann. 

Der Inhalt diefer Zeitjchrift zeigt nicht den einfeitig — 
Charakter, wie es der Titel vermuten läßt; er zerfällt in einen Hauptteil, 
welcher größere und kleinere Abhandlungen aus allen Gebieten der Pädagogik 
bringt; wir führen von demſelben einige an: Die Vorſtellungsreihen und 
ihre Verbindungen; Verbindung des Katechismusunterrichts mit dem 
Unterricht in der bibliſchen Geſchichte; Zur Schulverfaſſungsfrage; Zum 
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Volksſchulgeſetzentwurf; Der HandfertigkeitSunterriht mit befonderer Bes 
rüdfichtigung feiner pädagogischen Bedeutung. Der 2. Teil bringt Bio— 
graphien, Mitteilungen aus der Gejhichte des Schulweſens, Erfahrungen 
aus dem Schul» und Lehrerleben u. dergl. und der 3. Teil enthält Re— 
cenfionen. Die Zeitfchrift jteht auf dem Standpunkt des ftreng konfeſſio— 
nellen, evangelifchen Chriſtentums und der gemäßigt Herbart-Zillerfchen 
Pädagogik, ohne jedoch in diefer Hinficht einfeitig zu werden. 

11. Gornelia. Deutſche Elternzeitung. Unter Mitwirfung bewährter und er- 
fahrener Pädagogen und Ärzte herausgegeben von Dr. &. Pilz. Bd. 57.58. 
a 5 Hefte. Leipzig, 1892, R. Richter. à Band 2,25 M. 

Diefe Zeitichrift faßt die häusliche Erziehung ind Auge; die Bes 
rechtigung, ja die Notwendigkeit einer ſolchen Beitjchrift bedarf wohl 
feiner Begründung; fie jollte in feinem Haufe fehlen, denn fie ift nötiger 
und wertvoller wie eine Modezeitung. Aus dem reichen Inhalt wollen 
wir nur einige Aufläße anführen: Briefe von Müttern; Briefe an eine 
gebildete junge Mutter; Sinderfragen; Dad Laufen, ein Wort über 
Puppen; Lehr-, Spiel» und Beihäftigungsmittel; Ein Tagebuch über das 
Kind; Beitrag zur Beurteilung und Behandlung ſymptomatiſcher Fehler 
oder Unarten bei Kindern; Aus dem Briefe eines Arzted an eine Mutter; 
Elternrat und Plauderede; Die Prügelftrafe bei Kindern; Wie erhalten 
wir unjere Kinder gefund? Spiel und Spielfahen; Gefahren großjtädti- 
ſcher Erziehung und ihre Belämpfung ꝛc. ıc. 

12. Die deutſche Fortbildungsichule. Centralorgan für das nationale Fort» 
rer aeg Herauögegeben unter —— vieler Schulmänner von 
—— Pache, Leipzig. 12 Nummern. ittenberg, 1892, Herroſe. 
Das Fortbildungsſchulweſen entwickelt ſich in der letzten Zeit immer 

beſſer und geſunder; dieſer Weiterentwickelung ſoll die vorliegende Zeit— 

ſchrift dienen. Der reiche Inhalt zeigt, daß dies auch thatſächlich der 

Fall iſt. Wir führen aus dem 1. Jahrgang, auf den wir ſchon im 

vorigen Sahresbericht hingewiefen haben, folgende Abhandlungen an: Die 

Behandlung der Realien in der Fortbildungsichule; Uber die gewerbliche 

Ausbildung junger Mädchen in Fortbildungd= und Gewerbeſchulen; Fach— 

gewerbliche Fortbildungsſchulen; Die Lektüre der Fortbildungsſchüler; Be— 

deutung und Benutzung des Leſebuchs im Yortbildungsihulunterricht; 

Gutachten, die Einrihtung von Haushaltungsjchulen betreffend ꝛc. 

13. Pädagogiihes Jahrbuch. Die Ergebniffe der in den deutſchen Volksſchul⸗ 
lehrer-Berfammlungen gehaltenen Borträge in Leitjägen, Beſchlüſſen und 
Hauptgedanten nebſt vielen Ausführungen. Geſammelt, bearbeitet und mit 
—— Litteraturangaben zwecks Bearbeitung derſelben oder ähnlicher 
toffe, ſowie mit Verzeichniſſen der geſamten neuen pädagogiſchen Litteratur 
nebſt Beurteilung derſelben verſehen von E. Schneider, Lehrer. 4. Jahrg. 
Bericht über das Jahr 1891. 251 ©. Marburg, 1892, Kraatz. 3 M. 
Der Titel diefer Jahresichrift giebt den Inhalt genau an; das Buch 

hält, was es verjpricht und ift eine jehr fleißige Arbeit. Bei Ausarbei- 

tung von Vorträgen u. dergl. wird es jehr gute Dienjte leiten; der Verf. 
hat wohl kaum etwas Wichtige überjehen und dürfte daher über alle 

Fragen des Schul- und Erziehungsweſens Auskunft geben. Zugleich giebt 

dad Bud ein Bild von den pädagogiſchen Beitftrömungen. 
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14. Padagogiſches Jahrbuch 1891. (Der Pädagogiſchen Jahrbücher 14. Bdy). 
Herausgegeben von der Wiener ya eng Geſellſchaft. Redigiert von 
M. Zens und Ferd. Frank. 212 6. Wien, 1892, Manzſche Verlagsbucd- 
bandlung (Jul. Klinkhardt & Co.). IM. 

Auch der vorliegende Band enthält in feinem 1. Teil eine Reihe 
wertboller Abhandlungen aus dem Gebiet der Pädagogik; wir führen 
davon an: Eine neue Seelenlehre, von Dr. Wendt; Über Mädchenbildung, 
von B. Pileda; Reformbeitrebungen auf dem Gebiete der deutſchen Recht— 
jhreibung in der Vergangenheit und Gegenwart, von F. Strofl; Über 
Stimme und Sprade, von Dr. 8. Schwarz; Über praftiiche Konzentras 
tion in den naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtsdisziplinen, von 8. Müllner. 
Der 2. Teil enthält eine Schulchronik von ſterreich, Thefen zu pädago— 
giihen Themen und einen Bericht über das pädagogiiche Vereinsweſen 
in Öfterreich. 

15. Aus der Schule — für die Schule. Unter Mitwirkung vieler namhafter 
Schulmänner herausgegeben von A. Falte, königl. Seminarlehrer. 4. Jahrg. 
1892/98. 12 Hefte. 568 ©. Keipzig, Fr. Richter. 4,80 M 

Die Beitjchrift beabjichtigt: „Förderung der Schularbeit und Pflege 
der Standedinterefjen“; fie hält fich frei von allen Parteirichtungen und 
will nur ein getreued Bild der gegenwärtigen Bejtrebungen darbieten. Der 
1. Zeil bringt Aufſätze „für die Schule“, er befchäftigt ſich mit der 
Stellung der Schule und Lehrer im Öffentlichen Leben der Gegenwart, 
mit den Grundſätzen des Unterricht3, befonder3 bezüglich der Auswahl, 
Anordnung und Bearbeitung des Lehritoffes, unter bejonderer Berück— 
fihtigung der neueren Bejtrebungen auf den einzelnen Gebieten der 
Methodik (Bergleihende Erdkunde, Neform der Orthographie, naturkunds 
licher Unterriht und fittlihe Bildung, Turnfpiele x.) Im 2. Teile 
werden Lehrproben veröffentlicht, welche „aus der Schule“ ftammen. Der 
Anhang enthält intereffante Mitteilungen aus dem Scul- und Vereins— 
leben und fließt mit Bücherbefprechungen und einer Bücherſchau. Jedes 
Heft bringt no einige Blätter einer zufammenbängenden Präparation: 
„Bilder aus den Befreiungsfriegen“. 


DH. Beligionsunterrid. 


Dr. Rudolph Hempel, 


R. ©. Shulrat und Bezirksſchulinſpeltor zu Leipzig. 





I. Allgemeines. 


1. Dir, Dr. Fr. Direftor der ftädtiichen höheren Mädchenfhule in Flensburg. 
Geſchichte der Schulbibel. Pädagogiſche Zeit: und PR en, herausgegeben 
von Johannes Meyer in Osnabrüd. 23. Heft. ve. 5. Heft. 45 S 
Gotha, 1892, Emil Behrend. 60 Pf. 

Der Verf. befpricht die Geſchichte der Schulbibel in den Zeiträumen 
von 1520—1700, 1700—1750, 1750—1850 und der Gegenwart. 
Das Buch zeugt von großer Sadjfenntni3 und von einem ebenjo gründs 
lichen als liebevollen Studium der Litteratur. Wir haben e& mit großem 
Intereffe gelefen und manches Neue daraus erfahren. Darum empfehlen 
wir es jedem, der ſich über dieſe bedeutjante Frage nidyt bloß auf Grund 
einzelner Stimmen unferer Zeit, fondern auf Grund der Gefchichte unter- 
richten will, aufs angelegentlidhite. Und gerade darauf fommt e8 an, fo 
ernjte Dinge nicht bloß mit der. Barteibrille anzufehen, um fofort mit 
dem Urteile fertig zu fein, fondern gejchichtlicd; zu prüfen. Wir würden 
manches richtiger beurteilen, wenn wir mehr hiſtoriſchen Sinn hätten. 
Inſofern bat fih Dr. Dir mit der Veröffentlichung feiner Studien ein 
wahres Verdienft erworben. Seine Urteile find ebenfo maßvoll als von 
dem Ernfte getragen, den die Erörterung dieſer Frage erheiſcht. Aus dem 
Schlußwort erjehen wir, daß für ihn das Erjcheinen eines biblifchen 
Leſebuches nur noch eine Frage der Zeit ift. 

3 rrar, Dr, theol. F. ®., Das Leben Jeſu, der Gemeinde dargeftellt. 

utorifierte Überfegung von 5. Walther, Baftor in Löbtau. Vollſtändig in 

25 Lieferungen zu 50 Pf. XXVII u. 278 S. Dresden, Otto Brandner. 

Das ſchöne Werk, deſſen erjte Lieferungen wir im 44. Nahrgange 
des Pädag. Jahresberichts angezeigt haben, liegt num fertig vor ums, 
Wir haben dasjelbe mit mwachjendem nterefie gelefen. Die Darftellung 
ift von Anfang 618 zum Ende fhön, die Behandlung des Stoffes von 
einem tiefen Ernſte getragen, erbaulich nicht nur in der Darftellung der 
einzelnen Geſchichten, ſondern auch in den längeren Ausführungen zu 
einzelnen Worten, 3. B. zu Joh. 1,46, komm und fiehe es, ©. 122. 
Die Natur, in ber fid) die meuteftamentlihe Geſchichte abgefpielt hat, 
wird und ebenfo genau gejchildert, wie die Beit mit archäologifcher Ge— 
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nauigfeit. Hier mie dort unterftüßen zahlreihe Bilder die anſchauende 

Phantaſie. Der VBerfafjer zeigt fich überall als ein gelehrter Mann, aber 

die wiſſenſchaftlichen Fragen legt er in der für die Gemeinde beftimmten 

Darftellung des Lebens Jeſu beiſeite. Sie erjheinen ihm unerheblich) 

für das fromme Gemüt. Das gilt auch von den dragen der Harmoniftif 

und von der Wunderfrage. Daß Widerſprüche in Einzelheiten vor— 
fommen, giebt er ohne Bedenken zu, ja er hält es für natürlich, und 

„eine Übereinftimmung der Evangelien, an welcher ſich nichts mehr aus⸗ 

ſetzen ließe und welche jeden überzeugte, erſcheint mir unmöglich, und 

daher kann ſie auch nicht unbedingt wichtig ſein“. S. 173. Sein 

Standpunkt iſt ein entſchieden poſitiver, aber dabei eignet ihm eine milde 

Ruhe gegenüber Andersdenkenden. „Wir beanſpruchen nicht das Recht, 

jemanden, der die Wunder leugnet, in Acht und Bann zu erklären. 

Ebenſowenig aber können wir ihm ein Recht zugeſtehen, über uns wegen 

Beſchränktheit oder Heuchelei den Stab zu brechen.“ ©. 133 ff. Der 

Anhang bietet eine Reihe gelehrter Auseinanderſetzungen, z. B. Über den 

Tag der Geburt Eprifti, Chriſtus und die Chriften im Talmud, Jeſus 

und Hillel, Jũdiſche Engels und Geifterlehre, War das lebte Abendmahl 

thatſächlich ein Paſſahmahl? u. a. Wir empfehlen das Werk aufs dring- 
ichite, nicht bloß allen, die zu eigener Erbauung fih in das Leben Jeſu 
vertiefen wollen, fondern auch jedem, der die Evangelien erflären will. 

Viele Erzählungen treten durch die plaftifche Schilderung in ein neues 

Licht, 3. B. Die Tempelaustreibung, Die Gefangenſchaft Johannis des 

Täuferd, Der legte Gang nah Jeruſalem x. Ein Wort bejonderen 

Dankes ſchulden wir dem Überjeger, der die Mühe nicht geſcheut hat, 

das Werk ſeinem deutſchen Volke zugänglich zu machen, zugänglich in einer 

Form, der man kaum anmerkt, daß es eine überſetzung iſt. Möchte das 

Buch auch bei und recht viele Freunde finden und jeder beim Lejen das— 

felbe finden, was der Verfaſſer fand, als er es ſchrieb, „eine Quelle des 

Friedens und der Freude, wie ſie andere Intereſſen weder bieten noch 

rauben können“. ©. 6. 

3. Müller, Rektor in Saalfeld i. O. Verwertung religiöſer Stoffe zur Betrach— 
tung jocialer ragen in der Schule. Vortrag, — auf der amtlichen 
Kreislehrerkonferenz zu Saalfeld i. O. am 7. Sept. 1891. 29 S. Leipzig, 1892, 
dr. Richter. 50 RN 

Es ift ein heikles Thema, das fi) der Verf. geftellt Hat — Schule 
und fociale Frage, eine viel beiprochene, aber doc, eine Sache, die mit 
großer Vorjicht angefaßt fein will, wenn die Schule nicht Teiden und wenn 
etwa3 herausfommen fol. Gewiß muß diefe mitarbeiten an der fittlich- 
religiöjfen Erneuerung, welche unferer Zeit not thut und ohne die ihre 
ernjten Fragen nimmermehr gelöft werden fünnen. Aber wenn auch 
mit voller Energie und zielbewußter Planmäßigfeit, muß es doch mit 
weifer Vorfiht und Umficht gejchehen, ©. 5. Bon vornherein muß 
betont werden, daß ein gewaltſames Hineinzerren focialer Fragen in 
jeden jcheinbar pafjenden Stoff Thorheit wäre, ebenjo, daß es unnüß 
wäre, ja jhädlich wirken fönnte, wollte man den Kindern eingehende Be— 
lehrungen über die Entjtehung der Socialdemofratie und ihre Organiſa— 
tion geben, ©. 6. Die geeigneten religiöjen Stoffe zur Betrachtung 
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focialer Fragen ftellt der Verf. zufammen gegenüber den drei Gentren, 
um welche fich die Forderungen und Bejtrebungen der deutjchen Social— 
demofratie gruppieren: Weg mit Gott und der geoffenbarten Religion, 
weg mit der Ungleichheit des Befigtums, weg mit dem Königtum. Der 
erjte Punkt gliedert fi) ihm wieder in dad Leugnen des lebendigen 
Gottes und die falfche Feier des Sonntage. Allen diefen Irrtümern ftellt 
er nun teils Stüde des Katechismus, teils Stellen der Schrift gegen 
über und zeigt, bald mehr andeutend, bald unterrichtlich ausführend, wie 
die Kinder zur Behütung vor folden Irrtümern und zum Widerjtand 
gegen diejelben zu unterweifen find. liberal ſoll es ein Unterricht fein, 
der die religiöfen Wahrheiten auf Grund der heiligen Schrift unter 
Heranziehung des praftifchen Lebens lebendig veranſchaulicht und frucht— 
bar madt, ein Religionsunterricht, der fi) weniger an den Verſtand, 
fondern vielmehr an das Herz wendet und der von hier auß den Willen 
beeinflußt und Ilentt. Es ift, wie der Verf. jelbit jagt, nicht? neues, was 
er bietet, aber e3 ift eine wohlgemeinte Anregung, und die Sache jeden 
fall3 weiterer Erwägung ‚wert. 


4. Dehlinger, Friedrich, Abriß chriftlicher Lehre für Kirche, Schule und Haus. 
2., neu bearb. Aufl. 88 ©. Leipzig, 1892, Fr. Richter. 80 Pf. 

Was in dem Buche geboten wird, fagt das Vorwort, „der Ertrag 
einer dreißigjährigen geiftlihen Praxis und katechetiſchen Erfahrung, jowie 
eines unabläfjigen Bibelftudiumd in einem furzgefaßten und doch alles 
Nötige enthaltenden Lehrganzen*. Dasfelbe gliedert fi) in die Abjchnitte 
Buße, Glaube im Anſchluß an das Apoftolitum, Liebe, nah) dem De— 
talog, Hoffnung und Gebet, die Saframente. In kurzen Paragraphen 
wird die hriftlihe Lehre dargeftellt und in den Anmerkungen eine ein= 
gehende biblifhe Begründung angejchloffen, aber ohne Erklärung der 
Scriftftelen. Das Bud; macht den Eindrud des Kompendiumd, das 
weiteren mündlichen Erklärungen zu Grunde gelegt werden ſoll. Ge— 
reifte Leſer werden aber auch ohne ſolche mit Gewinn in dasjelbe ſich 
vertiefen. 


5. = Neligionsunterriht in der Bollsichule in Hinficht auf das neue 
2 — ——— Eine Stimme aus dem Reichsland. 24 S. 
Straßburg, 1892, C. F. Schmidts Univerſitätsbuchhandlung. 50 Bf. 

Das Schriftchen iſt geſchrieben, als das Schickſal des viel beſpro— 
chenen preußiſchen Schulgeſetzes noch nicht entſchieden war und die Frage, 
was mit und aus demſelben werden möchte, die Gemüter mächtig erregte, 
auch den Verfaſſer angeſichts der Befürchtung, die in den Reihen der 
elſaß⸗lothringiſchen Lehrer platzgriff, daß das, was für Preußen Geſetz 
werden könnte, ſich über den Rhein herüber fortpflanzen würde. Beſon— 
ders drei Beſtimmungen über den Religionsunterricht ſind es, die ihn 
bedenklich machen: 1. daß der Religionsunterricht vom Geiſtlichen über— 
wacht und geleitet wird, 2. daß nach Umſtänden die Selbſterteilung des 
Religionsunterrichts auch den Geiſtlichen zugeſtanden wird, 3. daß auch 
die Unterrichtsmittel, die der Lehrer im Religionsunterrichte gebraucht, der 
Genehmigung durch die geiſtlichen Oberen unterliegen. Der Verf. giebt 
dieſen ſeinen Bedenken in durchſichtiger Ausführung und friſcher Dar— 
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ftellung Ausdrud, ſodaß man ihm mit Interefje folgt. Er ift auch ge— 

recht gegen Schule und Kirche. Wenn man auch mancher etwas gefuchten 

Begründung, 3. B. auf ©. 8, nicht zu folgen vermag, fo muß man doch 

meist daS Berechtigte feiner Anfichten anerfennen. Eines befonderd hebt 

er mit Recht mit aller Schärfe hervor: Wenn dem Lehrer in feiner Klaſſe 
die Neligiondftunde abgenommen wird, dann hört er auf, der volle und 

ganze Volksfchulfehrer zu fein. Nur mit einem Worte fommt er ©. 207 

auf die Paragraphen über die Privatfchulen. Hier Tag nad) unjerer 

Meinung die Hauptgefahr, die von den Gegnern de Geſetzes lange nicht 

fcharf genug erfannt und hervorgehoben worden ift. 

6. Schulze, G, Regierungs- und Schulrat zu Aurich. Die Belämpfung der 
Socialdemofratie urch dem evangelifchen Religionsunterriht in ben niederen 
Schulen auf Grund der allgemeinen Verfügung vom 18. Oktober 1890. 22 ©. 
Hannover, 1892, Carl Meyer (Guftad Prior). 20 Pf. 

Die ebenjo wichtige wie fchmwierige Frage, um die es fich in diefem 
Schriftchen Handelt, wird von dem Verf. bejaht. Wenn durch die Herr- 
ſchaft der riftlihen Wahrheit dem Socialismus der Boden unter den 
Füßen mweggezogen wird, jo kann und fol die Schule durch ihren Re— 
ligionsunterricht Hierzu mithelfen. Den Weg, wie fie dad zu thun Hat, 
findet er in der allgemeinen Verfügung vom 18. Dftober 1890. „Ein 
nad) dem Sinne derjelben exteilter Religiondunterricht ift wohl geeignet, 
die Kinder im voraus gegen die focialiftifchen Irrmege zu ſchützen.“ Es 
handelt fi) dabei um ein Doppeltes, einmal, daß die ethifche Seite des— 
felben herborgefehrt und eine religiößsjittliche Gefinnung begründet wird, 
fodann, daß im Meligionsunterricht focialiftiiche Belehrungen vorfommen 
und Hierbei die Haustafel angemefjen behandelt wird. In Bezug auf 
das erjtere erfahren wir nichts Neue. Es wäre aud) ſchlimm, wenn erſt 
die Erfahrungen der legten Jahre und dahin gebracht hätten, die fittliche 
Geite des Religionsunterrichts hHervorzufehren. Das thun taufende von 
Lehrern und haben e3 gethan feit langer Zeit. Bon Intereſſe war es 
und, wieder einmal von anderer Seite die Forderung zu hören, daß der 
Ratechismusunterriht von dem Banne ſyſtematiſcher Vollſtändigkeit in der 
Glaubend- und Sittenlehre erlöft werden muß. In Bezug auf den 
zweiten Punkt macht der Verf. eine Reihe recht beherzigenswerter Vor— 
jchläge, wie gelegentlich Belehrungen über ſocialiſtiſche Irrtümer, bejon- 
derd über den Wert irdischen Gutes und über die Stellung des Menjchen 
in der Welt und zu Gott einzuflechten find. Dabei fpricht er für die 
Behandlung der Haußtafel. Sehr richtig iſt die Bemerkung, daß es nicht 
erforderlid) jei, immermwährend die Socialdemofratie zu erwähnen, viel» 
mehr unverftändig, ohne Not und ohne daß der Zufammenhang den Kin— 
dern Har werden kann, auf fie aufmerlfam zu machen. Das Bud ift 
maßvoll im Urteil, aber wir müffen uns hüten, auch vom beften Re— 
ligiondunterricht zu viel zu erwarten. Mit 14 Jahren gehen die Kinder 
bon und! 

7. Uhlhorn, Dr. theol. G. Abt zu en Das Leben Jefu in feinen neueren 


Darftellungen. Fünf Borträg e. 4., völlig umgearb. Aufl. der „Modernen 
Darftellungen bes Lebens Ser, 199 ©. Stuttgart, 1892, D. Sundert. 2 M. 


Dringend wiederholte Bitten haben den Berf. bewogen, die im Jahre 
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1865 im evangelifchen Verein zu Hannover gehaltenen Vorträge über die 
modernen Darftellungen des Lebens Jeſu neu herauszugeben. Der dritte 
Vortrag über die nunmehr ald neuere zu bezeichnenden Darjtellungen des 
Lebens Jeſu ift neu, die beiden erften, welche Nenan, Schenkel und 
Strauß behandeln, find im wejentlichen diejelben geblieben, die beiden 
legten, über die Evangelien und über die Wunder find völlig ums 
gearbeitet. Wir freuen und aufrichtig, daß das Buch wieder erſchienen 
ift, fein Leer wird es unbefriedigt aus der Hand legen. Es unter- 
zichtet gründlich über die verjchiedenen Beitrebungen, das Leben Jeſu 
gegenüber der einfachen bibliichen Erzählung zu verflüchtigen, und jeßt 
in den Stand, Die Zweifel zu überwinden. Es ift ja richtig, daß man die 
apologetijchen Bejtrebungen in ihrem Werte nicht überjhägen darf. Man 
fann da3 Chriftentum niemandem andemonftrieren. Wer nichts davon 
gejehen und erfahren, der vernimmt auch nicht? davon. Aber man darf 
die apologetifche Thätigfeit auch nicht unterfchägen. Wenn aud hunderte 
von Strauß und Renan reden, ohne von dem einen oder dem anderen 
je ein Wort gelejen, viel weniger ihre Werfe vorurteilsfrei jtudiert zu 
haben, fo find doch die Anfichten beider durch Zeitungen, Wochen- und 
Monatsichriften in weite Kreiſe durchgefidert und „es macht ſich wenig— 
ften3 eine gewiſſe Unficherheit geltend, es möchte mit den Grundlagen 
des Chriſtentums nicht recht beftellt fein, eine Unficherheit, die um jo ge= 
fährlicher ift, je weniger man jelbjt die Fragen zu durchſchauen vermag, 
und die für jo manden zum Hindernis wird, dem Chriſtentum näher zu 
kommen“. Sole Hindernifje wegzuräumen, ift die vorliegende Schrift 
vorzüglich geeignet. Sie unterrichtet ebenfo kurz wie Har, ebenjo un— 
parteiisch wie überzeugend über die Anſchauungen und Beitrebungen des 
alten RationaliSmus und der Tübinger Schule, der Schenkel, Strauß, 
Renan. Sie dedt die Schwächen rüdhalt3lod und mit jcharfer Kritik auf, 
bejonderd an Schenkel Halbheiten wird ein unbarmberzige Gericht ge— 
übt, aber die Kritik ftößt den Leſer nicht ab, fondern nötigt ihn, den 
Bahnen des Verfaſſers zu folgen, der feinen Stoff vollitändig beherricht 
und auch in die Eden und Winkel hineinleuchtet. Mit evangelifcher Ent- 
fchiedenheit und doch einem freien und weiten Blid wird die Bedeutung 
der chriftlihen Erkenntnis und der Überzeugung von der chriftlichen 
Wahrheit für dad Glaubensleben dargelegt. Wir empfehlen das Buch an— 
gelegentlich auch LZehrerkreifen zur Vertiefung in die wichtige Frage: Was 
dünket euch um Chriſto? gegenüber manchen oberflächlichen Zeiterfcheinungen. 
Wir können ed und nicht verfagen, einen Gap, der bezeichnend für den 
Verf. ift, Hier mitzuteilen: „Unfer Glaube ift nicht davon abhängig, ob 
ed der Wiſſenſchaft gelingt, den Stoff der Evangelien zu einer einheit= 
lien widerſpruchsloſen Geſchichtserzählung zu verarbeiten. Ja, es Liegt 
nad) meiner Anficht geradezu eine Gefahr darin, wenn man in unjeren 
Tagen auf die Darjtellung ded Lebens Jeſu ſolchen Wert legt. Köhler 
hat nicht Unrecht, wenn er Hagt, ‚der hiſtoriſche Jeſus verdedt und den 
lebendigen Ehriftus‘.* ©. 106. 

8. Bold, Wolf, Das hriftlihe Kirchenjahr, für den evangeliichen Religionsunters 


richt nach feinem Verlaufe kurz Te 2. Aufl. 13 ©. Nürnberg, 1892, 
Friedrich Kornſche Buchhandlung 
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Eine Darftellung des hriftlichen Kirchenjahres, wie es viele giebt. 
Beigefügt find den einzelnen Sonntagen die evangelifchen Perifopen. 

9. Zeller, ®., lic. theol., Calwer Kirchenleriton II. Theologifches Handwörterbuch 
Uuſtriert. — von dem Calwer er ra Vollſtändig in 
2 Bänden & 8 M. t 100 Jlluftrationen. 996 ©. Calw und Stuttgart, 
1893, Bereinsbuchhandlung. 

Den erjten Band haben wir im 43. Jahrgang ded Pädag. Jahres- 
bericht8 1890 angezeigt, vergl. ©. 62 ff. Wir fönnen und auf alles, 
was wir dort zur Empfehlung dieſes Werkes angeführt haben, zurüd- 
beziehen und müfjen wiederholt die Objektivität der Anſchauung und Die 
Neichhaltigkeit und Vollftändigkeit anerkennen. Möchte diejer „Heine 
Herzog“ in gebildeten hriftlihen Kreifen recht viele Freunde finden. 


II. Religionsbüder und Katehismen. 


A. Für höhere Lehranftalten. 


1. Heidrich, R., Profefior, Direktor des —— Gymnaſiums zu Nakel. Lehrplan 
für den evangeliſchen — — n den höheren Schulen. Nach des 
Berf. Handbuch für den Weligionsunterricht auf Grund des Lehrplans vom 
6. Januar 1892. 16 ©. Berlin, 1892, 3. 3. Heines Verlag. 60 Pf. 

Das Beitreben des Verf. ift dahin gegangen, die verfchiedenen Stoffe 
des ReligiondunterrichtS nicht vereinzelt nebeneinander ftehen zu lafien, 
fondern möglichjt zu einem Ganzen zu verbinden. In der Aufgabe der 
verjchiedenen Stoffe de Gymnaſiums hat er den Normallehrplan feſtge— 
halten. Für in der Klaſſe anzufertigende fchriftliche Arbeiten, wie fie der 
Lchrplan fordert, hat er eine Reihe von Themen aufgeitellt, ©. 14 ff. 
Wie den im Pädag. Jahresbericht angezeigten Lehrbüchern des Verf., fo 
merft man auch diefem Plane es an, daß er den Stoff voll beherricht. 
Es iſt alles wohl durchdacht und praktiſch durchgeführt. 

2. Stoewer, Dr. Rudolf, Leitfaden für den evangelifchen Religionsunterricht an 
höheren Schulen mit jechsjährigem Kurfus. it 2 Karten. VII u. 100 ©. 
Berlin, 1892, Weidmannjhe Buchhandlung. 1,20 M. 

Was das vorliegende Büchlein fein joll, fagt der Titel. Seit durch 
die Lehrpläne für höhere Schulen vom 6. Januar 1892 auch für den 
evangelifchen Religionsunterriht die Aufgaben ſchärfer beftimmt worden 
find und nad) ſechsjährigem Kurfus ein deutlicherer Abjchluß eingetreten ift, 
macht ſich der Mangel eines pafjenden LZeitfadens für unvollftändige höhere 
Lehranftalten nötig. Der hier vorliegende enthält zunächſt 30 Kirchen- 
lieder, darunter auch „Stille Nacht, Heilige Naht“ und „Müde bin ich, 
geh zur Ruh,“ die wir nicht als folche anfehen fünnen. Die nun folgende 
„Geſchichte des Kirchenliedes“ umfaßt nicht viel mehr als eine Geite. 
Hieran ſchließt fi der Heine Katechismus nad) der Tertrevifion der 
Eiſenacher Konferenz nebſt Bibeljprüchen und einigen Stellen aus ber 
Augsburger Konfejfion, die wörtlich auswendig gelernt werden müfjen, 
ſowie eine Überficht über das chriftliche Kirchenjahr. Beſonders eingehend 
ijt die Bibelkunde behandelt, da „nach den neueren Lehrplänen das Bibel- 
leſen wohl mit Recht noch mehr als früher den Schwerpunft des evan— 
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gelifhen ReligionsunterrichtS bildet“. Hier fol der Leitfaden nicht nur 
dem Schüler, jondern auch dem Lehrer ein Hilfsbuch fein. Diefelbe ift 
mit Gefhid gemadt. Im Mittelpunkt fteht die Idee des Reiches Gottes; 
unnötiger Ballaft ift vermieden und immer auf das mit den Schülern zu 
Lefende Rückſicht genommen. Aus ber Kirchengeichichte giebt der Verf. 
die Reformationsgeſchichte im Anſchluß an ein Lebensbild Luthers. Das 
Mittelalter und beſonders die neuere Beit hätten eine größere Berüdfich- 
tigung verdient. Übrigens ift das fleißig gearbeitete und maßvolle Bud) 
zu empfehlen. 


B. Für Bürger- und Volksſchulen. 
a) Für Lehrer. 


3. er 9. Albert, Handbuch des Katehismusunterrichtö nad) Dr. M. Luthers 

ae: Bugleih Bud der Beifpiele. Für Lehrer und Prediger bearbeitet. 

1. Bd. — und erſtes Hauptſtück. 2., verb. Aufl. VI u. 355 ©. Hans 
nover, 1892, Carl Meyer (Guſtav Prior). 3,80 M. 

Die erfte Auflage dieſes Buches ift im Jahresbericht von 1885, 
©. 494 ff. bejprochen worden. Wir können im ganzen auf die frühere 
Unzeige zurüdverweijen. Eine VBerbefjerung find bejonderd die bejjeren 
Überſchriften und die kurzen Überleitungen, welche den Fortichritt der Ge— 
danken deutlicher erkennen laſſen. Das Werk hat eine doppelte Gejtalt, 
es ift Katechismuserklärung und Beifpielfammlung, wie auch der Titel 
angiebt. Was die erjtere betrifft, jo müſſen wir auch unfererjeit3 Anſtoß 
nehmen daran, daß der Verf. zu breit fich ergeht und zu viel in die 
Katechismusauslegung hereinzieht, was nicht hereingehört. Inſofern bildet 
dieje Schrift einen fcharfen Gegenjaß zu den unter Nr. 14 angezeigten 
RKatechejen von Kolbe. Wer das Buch zur Vorbereitung benußen will, 
muß tüchtig fidhten und ftreichen, um mit feiner Zeit auszufommen und 
die Katechismuslehre an den Katechismus anzufnüpfen. Man leje nur 
in der Einleitung, die doch nach neueren Grundfäßen auf das unumgäng- 
ih Notwendige zu bejchränfen ift, die Abjchnitte: Nah wem id ein 
Chriſt Heiße; Wodurd ich ein Chriſt bin; Ob alle Menfchen Chriſten find; 
Warum ich Gott zu preifen habe, dat ich Chrifto angehöre, S. 2—12. 
Man Ieje ferner die Ausführung über die heilige Schrift, ©. 17 ff, oder 
die ganze Auslegung des erſten Geboted. SHereingetragen in den Kate— 
chismusunterricht und eine Überladung desjelben ift es, wenn zum dritten 
Gebote über Gottesdienft und Kirchenbau ſehr ausführlich gejprochen wird 
und doch wohl auch im Unterrichte gejprochen werden joll, wenn ferner 
zum fünften Gebot nicht bloß vom leiblichen, jondern aud) vom geiftlichen 
Leben geredet wird, mit der einen fehr gewagten Schluß bildenden Ülber- 
leitung: „Nimmt Gott durch das fünfte Gebot das köſtliche Gut, unfer 
leibliches "Reben, in Schuß, jo wird er das noch höhere Gut, das geiſt⸗ 
liche Leben, nicht unbeſchützt haben laſſen wollen.“ Gewiß nicht, daran 
erinnern alle fünf Hauptſtücke. Aber wo ſteht etwas davon im fünften 
Gebot? Auch der Zuſatz zum achten Gebot: Du ſollſt nicht falſch Zeugnis 
reden zu dir ſelbſt, S. 302 ff., iſt gegen den Kontext. Das Buch der 
Beiſpiele iſt eine reiche Fundgrube von Sprüchen und Ausſprüchen, 
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Verſen und Liedern, Erzählungen u. dergl. Wer vieles bringt, wird jedem 
etwa3 bringen. Unter den Berjen Hat der Verf. etwas gefichtet, aber es 
findet fi) noch mande gereimte Proja. Nicht al3 eine glüdliche Ver— 
änderung ift ed zu bezeichnen, wenn in Gerhardts befanntem Liede der 
achte Vers anfängt: Laß ihn nur thun und walten. 

4. Kühler, 6. N., weil. Kompajtor in Altona. Die hriftliche Lehre nah Luthers 
Heinem Katechismus. u Gebrauch beim Schul- und Konfirmanden-Unter- 
ridt. 5., verm. u. verb. Aufl, ‚bejorgt von G. €. Kähler, PBaftor in Ottenfen 
(Holftein). IV u. 168 ©. Leipzig, Dürrfche Buchhandlung. 1,50 M. 

Der Herausgeber hat das Buch feine Vaters, des befannten Verf. 
mehrerer Arbeiten auf fatechetiichem Gebiete, im ganzen unverändert ge= 
laffen, insbefondere von Eigenem nur wenig hinzugefügt. Umgearbeitet 
iſt die Auswahl der Gefänge, die zahlreichen Citate aus Caspari, Geift- 
liches und Weltliches, find in den Tert aufgenommen worden. Der In— 
halt folgt Luthers Eleinem Katehismus, in der Einleitung find behandelt 
die Lehren von der hriftlihen Religion, von unferer wichtigften Sorge, 
von Offenbarung, Bibel und Katechismus. Das Buch verdient empfohlen 
zu werden. Zwar bietes e3, obwohl es fo viel Stoff enthält oder wenig- 
ftend andeutet, daß nur ausgewählt werden fann, für die eigentliche Vor— 
bereitung nur für den genug, der weiter auszuführen verjteht, aber jchon 
die einzelnen Gedanken und Dißpofitionen verdienen volle Anerkennung. 
Dabei ift es reich an originellen Ideen und neuen, oft überrafchenden 
Geſichtspunkten. Wir erinnern gleih an die acht Sätze über die chrijt- 
lihe Religion, ©. 1, an die Betrachtung de3 Worte Gotted nad acht 
Gleichniffen, ©. 11, an die Ausführung über die Vorrede zum Defalog, 
©. 16, über die Ehe, ©. 36 ff., und an andere Stellen. Daß find Be— 
trachtungen, die fich bejonders bei Wiederholungen vortrefflich verwerten 
laſſen. Reich ift das Buch auch in feiner bibliſchen Begründung, reich 
in den Hinweifen auf Lieder, auf Stellen aus Luthers Schriften, auf 
Ausfprühe aller Art, befonder® aus dem oben erwähnten Werfe von 
Gaspari. Bei Behandlung der Gebote und der Bitten find der Tert 
und die Lutherſche Auslegung mit großem Gejchid ineinander verwebt. 
Bei den drei Artifeln vermeidet der Verf. eine Auslegung nad) den ges 
wöhnlichen Kategorien der wifjenfchaftlihen Glaubenslehre, die Ausfüh— 
rungen find niemals lehrhaft troden, jondern überall wird die Lehre auch 
fittli verwertet. Beim 3. Artikel hat uns beſonders gefallen, daß die 
Lehre von einem Fortleben überhaupt zu ihrem Rechte fommt. Bei diefen 
Borzügen ded Buches wollen wir nicht lange bei einzelnen Ausftellungen 
vermweilen, Sie betreffen unter anderem dad, was er über den Eid oder 
über die Perſon des heiligen Geiſtes jagt, die Behandlung der Lehre von 
Gotted Eigenschaften und von den Engeln, wo der Katechismus zu weit 
verlaſſen wird. 

5. Kolbe, Johannes, Paftor und königl. Kreisfhulinfpektor in Freyftadt. Der 
Heine Katehiamus Dr. M. Luthers in ausgeführten Katechejen für den Lehrer 
in der Oberklaſſe der Vollsſchule und im Konfirmandenunterriht nach den 
neueren Grundjägen der Methodik bearbeitet. XVI u. 292 ©. Breslau, 1892, 
Carl Dülfer. 3,50 M. 

Vier Grundfäge find es, nad) denen dieſe Unterredungen bearbeitet 
find. 1. Der Katechismus wird durch fich jelbit erklärt, d. 5. Luthers 
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Erllãrung erklärt wirklich den Text des Katechismus. Darum iſt es auch 

„in der Theorie das einzig Richtige, den Kindern mur den kleinen Kate— 
hiemus in die Hand zu geben“. Trotzdem will der Verf. für diefelben 
„einen Anhalt zur Wiederholung“ nicht zum Auswendiglernen, fondern 
nur den im engften Anſchluß an den Katehismus gehaltenen Gang der 
Katecheſe in kurzen Fragen und Behauptungen one die Antworten und 
Nachweiſe für die Richtigkeit der Behauptungen, ©. 7. So richtig der 
Grundjaß ift, fo wenig können wir die legtere Forderung als berechtigt 
anerfennen. Dann fommt’3 eben doch wieder zum Memorieren. 2. Der 
Katehismusunterriht muß anſchaulich fein Wir müffen Hinzufügen: 
„durch jteted Heranziehen des die Finder umgebenden Lebens,“ von 
dem fie viel mehr jehen und hören, al3 wir ahnen. Wohl blidt der 
Berf. mehr in das Leben, al$ wir nad) dem zweiten Grundfaße erwar— 
teten, aber e3 fünnte noch mehr geſchehen. Manche Stelle des Katechis— 
mus tritt im ein helleres Licht, wenn unmittelbar aus dem vielgeftaltigen 
Leben da Verſtändnis debuziert wird, und mitunter tft auf recht unbe— 
kannte biblifche Gejchichten zurüdgegriffen worden. 3. Die Kinder müffen 
zur Selbjtthätigfeit angehalten werden, indem man ihmen Fragen vorlegt 
und Aufgaben ftellt, die fie zwar bemältigen können, aber doch nur mit 
Aufbietung aller Geiſteskräfte. Wir ftimmen diefem Grundfaße bei, aber 
die Erinnerung an manches ſchwache Kind läßt und zur Vorficht mahnen. 
4. Jede Unterredung muß ein ganz bejtimmtes, greifbare® Ergebnis 
haben. Auch dad wird niemand beftreiten. So dürfen wir dem Verf. 
faft durchaus beiftimmen, ohne damit jagen zu wollen, daß und viel neues 
entgegengetreten wäre. Der Berichteritatter hat in feinen „methodijchen 
Winfen“, die in dem Litteraturverzeichnid, ©. 14, nicht genannt find, 
nach diejen Grundjägen gearbeitet. Wir glauben auch, daß diejelben be— 
reit3 in meiteren reifen, als der Berf. ahnt, ſich Bahn gebrochen haben, 
Ob eine Einleitung ganz zu entbehren ift, wollen wir dahingeftellt ſein 
faffen, geben aber zu, dab damit viel Mißbrauch getrieben worden ift. 
Um zur Sade zu fommen, fo nehmen wir Anftoß an dem Ausdrucke 
„ausgeführte Katechefen“. Wir würden lieber ſetzen: „Ausgeführte Ge— 
dankfengänge“. Denn ſelbſt in guten Oberklaften werden zwiichen den 
einzelnen Süßen manche vermittelnde und unterftüßende Fragen und Anz 
regungen ſeitens des Lehrers ſich nötig machen. Wir verzichten auf Bei- 
fpiele und erinnern nur an das zweite Gebot, ©. 14. Aber die Ge- 
danken find gut, die Ausführungen bejtimmt, frei von trodenen 
Definitionen, verftändig und warm, ohne ermüdende Breite, die jo oft zu 
beffagen ift, daher Mar im KFortichritt der Gedanken. Der Memorieritoff 
tritt etwas zurüd. Wir ftimmen dem Verf. bei, wenn er ihn beichränten 
will, aber auch das hat feine Grenze. Im einzelnen könnten wir manches 
anführen, was wir uns anders denfen. Wenn die Lehre von der Erb» 
fünde, von den Engeln, von der Perſon des heiligen Geiſtes hereingezogen 
wird, jo wird der Verf. damit feinen Grundſätzen untreu. Luther hat 
das gewiß mit gutem Bedacht weggelaffen. Die Überleitung vom erften 
zum zweiten Hauptſtück erjcheint uns, obwohl die herkömmliche, nicht als 
die rechte. Es fei auf die trefflihen Ausführungen von Steinmeyer ver— 
wiejen. Im Begriff ded Glaubens fehlt dad Moment * Gewißheit. 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 
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Gehorjam gehört nicht zum Wejen, jondern ijt die Frucht des Glaubens. 
Die Lehre von der Rechtfertigung tritt im 2. Artifel zu breit auf. Ihr 
eigentlicher Plaß it im 3. Artifel. Der Lehre von den legten Dingen 
gebührt in unjerer Zeit eine ausgiebigere Behandlung, u. a. Trotzdem 
nehmen wir nicht Anſtand, dad Buch ald brauchbar zu empfehlen, natür= 
lich mit der Einfchränfung, ©. 8, daß, wer die Katechefen benugen will, 
fie fi) zum geiftigen Eigentume machen muß, nicht Frage für Frage fie 
ablejen darf. 


6. Mehlig, Hermann, Superintendent und Kreis-Schulinſpeltor zu Baſſum 
le Katechetiſche Entwürfe über den Heinen Katechismus Luthers. 
in Wegweifer für 7 — Behandlung des Erdichen Spruchbuches in 
Schule und Kirche. 4. Aufl. 3. Heft. Enthaltend die katechetiſchen Entwürfe 
über das dritte, vierte und fünfte Hauptjtüd. 171 ©. Hannover, 1892, 
Carl Meyer (Buftav Prior), 2 M. 

Die vierte Auflage des 1. und 2, Heftes diejes Werkes find im 
Pädag. Kahresberiht 1888 und 1889 angezeigt worden. Das vorliegende 
Heft enthält die drei leiten Hauptjtüde des Katechismus. Die früheren 
Auflagen find wiederholt im Sahresbericht beſprochen und in ihrem Werte 
anerkannt worden. Für den leßteren jpricht die Thatjache, daß ſich wieder 
eine neue Auflage notwendig gemacht hat. Befonderd da wo dad Erd- 
ſche Spruchbuch eingeführt ift, werden dieſe Entwürfe dem Lehrer bei 
der Vorbereitung gute Dienfte thun, aber auch ſonſt verdient es Beachtung. 
Es zeichnet ſich aus durch den Haren Fortſchritt der Gedanken nicht bloß 
beim Übergange von einem Abfchnitte zum anderen, jondern auch inners 
halb eines jeden einzelnen derſelben. Doc tritt ein gewiſſer Schematid- 
mu3 an manchen Stellen hervor und verbindet ſich mit einer Breite, bei 
der das Notwendige nicht immer leicht herauszufinden ift. Das gilt be= 
fonderd von der Behandlung der Saframente. Reiches und wertvolles 
Material wijjenjchaftlicher und erbaulicher Art ijt in den Anmerkungen 
gegeben, bejonderd einige hübſche Erzählungen. Wir möchten dringend 
befürworten, daß aud im Religionsunterrichte mehr erzählt würde. Aber 
freilich, gut erzählen ift eine Kunft, und in unferen Tagen nicht vielen 
verliehen. Bon Intereſſe ift die Beigabe zur Erklärung der zweiten 
Bitte, S. 39 ff. Der Verf. verbreitet fich eingehend über die Miſſion 
und andere der Förderung des Reiches Gottes auf Erden dienende Liebes— 
werke. Wir haben immer dafür gejprochen, unjere Jugend mit dieſen 
Erjcheinungen des Firchlichen Lebens der Gegenwart befannt zu machen. 
Das ift viel fruchtbarer als manches andere, womit man dad Gedächtnis 
füllt. Auch der Abdrud von Claudius köſtlicher Erklärung des Vaters 
Unfers ijt ein glüdliher Gedanke. Die Saframente find fehr eingehend 
behandelt. Vieles davon gehört in den Konfirmandenunterricht, während 
ed die Schule auf diefem Gebiete nur mit einem furzen Unterrichte zu 
thun hat. 

7. Zeitge, Yudwig. Zur Vorbereitung auf den Katechismusunterricht. Erläute— 
rung des religiöß=ethiichen Inhalts des Heinen Katechismus Dr. M. Luthers 
durch biblifche Gejchichten. I. Teil! Erſtes und zweites Hauptitüd. IV und 
204 S. Gütersloh, &. Berteldmann. 2,80 M. 


Nach dem Vorworte iſt dieſes Bud) ein Verfuch, den religiögzethifchen 
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Anhalt des Kleinen Katehismus Luthers durch die bibliihe Geichichte zu 
erläutern und zu entwideln. Etwas neues ift das freilich nicht, ſondern 
mehr oder weniger haben das im Grunde fait alle Katechismusausleger 
gewollt, in mehr oder weniger gelungener Weije auch durchgeführt. Und 
wenn wir da3 ganze Werk überbliden, fo fragen wir und, ijt wirklich 
aud; immer der reiigiöß=-fittlihe Inhalt des Katechismus entwickelt 
worden? Sind ed wirklich immer Geſchichten, aus denen der Verf. 
deduciert, nicht ebenjo einzelne Sprüche, wie in zahlreihen Lehrbüdern? 
Sind ferner nicht manchmal eine ganze Reihe von Geſchichten, und zwar 
recht willkürlich zufammengeftellt? Den Inhalt bilden das erjte und 
zweite Hauptſtück. Vorausgeſchickt find in althergebradhter Weiſe Abjchnitte 
über Offenbarung, Ehrijtentum, Heilige Schrift. Für wen dad Bud) 
eigentlich bejtimmt ijt, darüber läßt uns der Verf. im Unklaren. Den 
Charakter eines Schulbuches trägt es nicht. Es find mehr einzelne Abs 
handlungen, wiſſenſchaftliche Auseinanderfegungen, ohne beitimmte kurze 
und greifbare Reſultate. Man vergleihe 3. B. ©. 8 den Aufſatz über 
Anfpiration, wo auch die Häufung der Beweigitellen auffällt. Bei der 
Behandlung des erften Hauptitüdes ijt jchon die Behauptung eigentümlic, 
dab „das erite und fünfte Gebot die Hauptgebote* find. Im allgemeinen 
ift weiter zu bemerfen, daß fich die biblifche Gejchichte mit ihrer Er— 
Härung, gegenüber dem Katechismus zu breit macht. Wir find auch nicht 
für trodene Definitionen, in denen fi nicht für Wille und Gemüt 
findet, aber der Katechismus muß doc zu jeinem Rechte kommen und in 
feinen Worten und Gedanken zum Verſtändnis gebradit, er muß eben 
erklärt und auf das Leben angewandt werden. Nun leſe man die für 
die Zwecke der Schule viel zu breite Abhandlung über die Namen Gottes, 
oder die faft fcholaftiiche Beweisführung über den Eid. Manchmal iſt e3 
überhaupt gar nicht nötig, erſt biblische Geſchichten herbeizuziehen, 3. B. 
bei dem pojitiven Theile des zweiten Gebotes. Bei der Behandlung des 
zweiten Hauptftücdes ift der Verf. wiederholt zu der willenjchaftlichen 
Glaubenslehre zurüdgefehrt, die Luther in feiner pädagogischen Weisheit 
vermieden hat. So wird bei dem 1. Artifel die Engellehre mit zahl» 
reihen Bemweisitellen ausführlic) beiprodyen und auch die Weltregierung 
hereingezogen, jo wird bei dem 2. Artikel von den Ständen und Naturen 
Chriſti ganz nad) Art der millenjchaftlihen Glaubenslehre, bei dem 
3. Artikel ebenfo von der Perfon de3 heiligen Geiſtes geredet. Der Verf. 
hätte fid) mit den neueren Beitrebungen auf dem Gebiete des Katechis— 
musunterricht3 doch etwas beſſer befannt machen follen, Das Buch lieſt 
fih nicht leicht. ES fehlt der Darftellung die Durchfichtigfeit, auch vers 
mifjen wir mandmal zwiſchen einzelnen Partien die logiſche Verbindung 
und lberleitung. 


b) Für Schüler. 


8. Kolbe, Johannes, Paſtor und Königl. Kreisihulinfpeftor iu Freyſtadt. Hands 
und Sprudbud zum Meinen Katehismus Dr. M. Luthers. Im Anſchluß an 
die „Ausgeführten Katecheſen“ über Luthers Katehismus. 76 S. Breslau, 
1892, Carl Dülfer. 50 Pf. 

Die ausgeführten Katechefen des Verf. find unter IIB, Nr. 5 von und 
5* 
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beiprochen worden. ber den Plan des vorliegenden Handbuches ſpricht 
er fi im Bormworte zu denſelben dahin aus, daß es zwar im der Theorie 
richtig ift, den Kindern nur den Katechismus in die Hand zu geben, daß 
fid) aber in der Praxis die Sade anders geitaltet. Dieje verlangt zus 
nächſt ein Spruchbud, außerdem aber noch einen Anhalt zur Wieder- 
bolung, eine Hilfe für dad Gedächtnis. „Nichts zum Auswendiglernen, 
mit Ausnahme der Sprüche! Nur eime die finder zur Gelbjtthätigkeit 
zwingende Kette von kurzen Sätzen ald Anhaft für das Gedächtnis.“ 
&o giebt der Verf. teils einzelne Hauptjäße, wie fie fidh in deu Unter— 
redungen ergeben haben, teild Fragen, um bie Finder bei der häuslichen 
Wiederholung an das in der Schule zur Beantwortung derjelben mit 
ihnen Entwidelte zu erinnern und ihnen die Hauptjachen ind Gedächtnis 
zurüdzurufen. So ſchließt fich das Handbuch eng an das größere Bud 
an. Bon der Notwendigkeit, ein folched den Kindern in die Hand zu 
geben, find wir allerdings noch nicht überzeugt. Wir halten die ſämt— 
lichen Leitfäden für einen Verderb ded elementaren Unterrichtd, und zu— 
mal im NReligionsunterriht müſſen Katehismus und Spruchbuch genügen. 
Es ift und auch mehr als fraglich, ob die Kinder, wie wir fie in lang» 
jähriger Erfahrung fennen gelernt haben, das Buch jo benußen werden, 
wie der Verf. e3 fich denkt. Soll aber einmal etwas eingeführt werden, 
fo ericheint diejed Buch als ganz brauchbar. Wenigftens bewahrt es bie 
Jugend vor weiterem Menorieren. Was die Auffaffung des Katechismus 
betrifft, fo verweilen wir auf unfere Beſprechung der angeführten 
Katecheſen. 


IH. Bibliſche Geſchichte. 


a) Für Lehrer. 


1. Schomberg, L., Lehrer in Immenhauſen und W. ge Lehrer an ber 
Bürgerfhule in Kaffel. Gedanken bei Behandlung der biblijhen Geſchichten 
in der Oberflafje der evangelifchen Volksſchule. I. Teil: Das alte Teftament. 
II. Zeil: Das neue Tejtament. 3., verm. u. verb. Aufl. XI u. 216 bezw. 
237 ©. Wittenberg, 1892, R. Herrofes Verlag. a Bd. 2,25M. 

Die erjte Auflage des vorliegenden Werke! ift im Jahresberichte 
für 1886, Die zweite im Jahre 1889 angezeigt worden. Daß nad 
kurzer Zeit eime dritte ſich nötig gemacht hat, jpricht dafür, daß das Buch 
im Gebrauche ſich bewährt Hat. Uber die Veränderungen der neuen 
Auflage giebt das Vorwort Aufſchluß. Unmejentlihe Gedanken find bei 
mehreren Geſchichten ganz ausgejchteden, verwandte oder inhaltlich nahe— 
ftehende unter einem ©eficht3punfte vereinigt worden. Die Vorbemer- 
fungen find ermeitert worden durch Ausführungen, welche fi auf die 
Charakteriſtik der wichtigſten biblifchen Perfonen beziehen. Wir geben 
den Verfaſſern Recht, wenn fie es für wünſchenswert erachten, zur Wür— 
digung diefer Männer ein erjchöpfendes Material zu haben. Wir haben 
diefe Beiträge zur Charakterifierung hervorragender Männer der heiligen 
Schrift mit Interejfe gelefen. Aber ed wollte uns ſcheinen, als ob ein= 
zelne aus Schenfel3 Bibellerifon entnommene Stellen nicht in den ganzen 
Geift des Buches paßten. Vergl. I, ©. 25 über Abraham und II. ©. 25 
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über Johannes den Täufer. Im übrigen haben wir zu unjeren früheren 
Bemerkungen nichts hinzuzufügen. 


b) Für Schüler. 


2. Guden, G., Königl. Seminardireftor zu Mettmann. Reinedes Biblifche Ge— 
fhichten, für die Unterftufe neu bearbeitet. 4. Aufl. 53&. Hannover, 1892, 
Earl Meyer (Guſtav Prior). 45 Pf. 

Die dritte Auflage ift im Jahresberichte für 1889 angezeigt worden. 

Die neue Bearbeitung bringt feine weſentliche Vermehrung ded Stoffes. 

Die Geihicdhten vom Turmbau zu Babel und von der Darſtellung Jeſu 

im Tempel find weggelaſſen — erftere mit Fug und Nedt, wir möchten 

auch noch den Brudermord geftrihen wiflen —, die Hochzeit zu Kana 

und die Speifung der 5000 find neu aufgenommen. Geiwonnen hat das 

Bud durch zweierlei, durch die befjeren Überjchriften zu den einzelnen 

Erzählungen und durch die Einteilung der Geſchichten in Abſchnitte, deren 

Inhalt in der Überſchrift bereits angegeben iſt. Dadurch iſt eine größere 

Überfichtlichkeit erzielt worden, die Beſprechung in der Klaſſe und die 

Wiederholung wird erleichtert. Die Erzählung ijt einfach, dem kindlichen 

Berjtändnid angepaßt. Freilich unfere, bereitd früher geäußerten Be— 

benten, daß der Stoff für die Kleinen zu reich bemeffen ift, fünnen wir 

auch jeht nicht unterdrüden, und bezüglich des beigegebenen Memorier- 
ftoffeö wiederholen wir die Frage, ob auf der Unterjtufe das alles jchon 
gelernt werden joll. 

3. Krüger, Carl A., Rektor in Königsberg i. Br. Bibliſche Gefchichten für 
Edyulen. Nah dem Tert der „durchgeſehenen“ Lutherbibel erzählt. 2. verb. 
Aufl. Ausgabe A. Mit 2 Karten und einem Anhang: Lieder aus der Kirchen 
gejchichte. VII u. 132 ©. Dauzig, 1892, Theodor ertling. ebd. 65 Pf. 

An biblischen Gefhichten ift in der deutfchen Volksichule fein Mangel. 

Es ift kaum anderd möglich, als daß fie fich bis zu einem gewiſſen 
Grade gleihen. Die hier vorliegende jchließt fi eng an den Tert der 
durchgejehenen Lutherbibel an. Ihre Vorzüge erkennen wir im einem 
boppelten. Zuerſt in der klaren Gliederung der einzelnen Gejchichten, 
weiche durch eine jedem Abſchnitte vorgedrudte Inhaltsangabe auch dem 
Kinde leicht erkennbar wird, Dadurch wird nit nur das Verftändnis 
gefördert, jondern auch die wieberholende Zufammenfafjung eined behan— 
deiten Stüdes erleichtert; zum anderen in den furzen Wort: und Sad) 
erflärungen, welche in Fußnoten beigegeben find. Der den Gedichten 
beigefügte Memorierftoff it gut ausgewählt und maßvoll. Daß Bilder 
aus der Rirchengeihichte beigegeben find, begrüßen wir mit Freude. Da 
fi) diejelben im Ganzen mit der vom dem Verf. herausgegebenen Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Kirche für evangeliihe Schulen deden, die wir 
unter V, Nr. 2 beiprechen, jo enthalten wir und bier eines Urteils. 

4 Schaarſchmidt, G., Direktor der ftädtifhen Bürgerſchulen zu Braunſchweig. 
Bibliſche Geſchichten im Zuſammenhange mit dem Bibellefen zu Lebend un 
Geſchichtsbildern. 6. umgearb. Aufl. 156 S. Biaunſchweig, 1892, Appelhans 
& Pfeuningſtorff. 1M. 

Frühere Auflagen find im Pädag. Jahresbericht Bd. 36, ©. 425Ff. 
und Bd. 38, ©. 508 beiprodyen worden. Wir Haben nichts hinzuzufügen. 
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Das Büchlein, das von den Kindern während der ganzen Schulzeit be= 
nußt werden fol, enthält für die jüngeren die bibliſchen Geſchichten, für 
die älteren die Erzählungen, um die Hauptträger und Hauptthatjachen 
der Heildgejhichte gruppiert, und eine Auswahl für das Bibellefen, alles 
auf die Schuljahre verteilt. Der Anhang enthält Lieder aus der Kirchen— 
geihichte unter Berüdjichtigung der Braunjchweigiichen Landeskirche. Das 
Buch ift zu empfehlen. 
5. Wangemann, Ludwig, Schulrat in Meißen. Biblifhe Geſchichten. I. Teil: 
Für Die re — Mit 30 bildlihen Darjielungen. 25. Aufl. VII 
u. 103 ©. Leipzig, 1892, Georg NReichardt3 Verlag. Gebd. 80 Pf. 

Ein befanntes Buch, über dejjen weite Verbreitung durch das ganze 
deutjhe Vaterland der Proſpekt der Verlagshandlung interefjante Mit- 
teilungen macht, feiert ein Subiläum, indem die 25. Auflage erichienen 
it. Es ift unnötig, auf dad wiederholt beiprocdhene Werk in ausführlicher 
Beiprehurg zurüdzufommen. Der 1. Teil enthält, auf zwei Stufen vers 
teilt, die wichtigiten biblifhen Gejchichten des alten und neuen Teſta— 
ments, die in den Elementarflafjen behandelt werden follen. 3 ift frei= 
ih nad) unjerem Dafürhalten jehr viel, was fchon den Heinen Kindern 
geboten wird. Aber darüber find eben die Anfichten verjchieden. Wir 
find aud) auf dem Gebiete des Neligiondunterricht® im ntereffe der 
Sade vielmehr für eine weije Bejchränfung und gegen jede VBerfrühung. 
Das gilt zugleih von dem Memorierjtoff, weniger von den Sprüden, 
darin iſt Wangemann maßvoll, al3 bejonderd von den Liederverjen. 


6. Zud, Otto. Die biblifhen Gejhichten des alten und neuen Teſtaments. Für 
evangeliihe Schulen zufammengeitellt. Ausgabe A. Mit Anhang: Die Ent: 
—— * der chriſtlichen * von den Apoſteln bis zur Neuzeit. 3., verm. 
u. ver i — — arte von Paläſtina. 173 S. Dresden, Gerhard 
ne Gebd. 80 Pf. 

Bibliſche Geſchichten beſitzen wir in reicher Fülle. Die vorliegende, 
die die Örundlage zu ded Verf. „Lehrbuche der bibliichen Gedichte“ 
bilden joll, will nach der Verheigung im Vorwort die biblifchen Geſchichten 
nicht bloß an Zahl, jondern ganz bejonders in der Ausführung befchränfen 
und an Sprüden und Liedern nur folche beifügen, die al3 Kernſprüche 
anzujehen find. Nach beiden Seiten iſt noch nicht genug gejchehen. Wir 
Huldigen nun einmal bei der biblischen Gejchichte des alten Teitamentes 
dem Grundjaße der Breite, weil wir Gejchichte der Juden und Gejchichte 
des Meiches Gottes nicht Scharf fcheiden. Stellen aus den Propheten 
gehören nicht in das Hiſtorienbuch, fondern find jpäter in der Bibel zu 
lejen, vrgl. ©. 65, 67, 71. Auch die Mifftonsreifen des Paulus waren 
richtiger in den Abriß der Kirchengefchichte zu verweben, wo man fie ver— 
mißt. Der Lernftoff macht jich zu breit. An dem beigegebenen Abrif 
der Kirchengefhichte ift und die Ungleichheit der Bearbeitung aufgefallen, 
Dem Altertum ift zuviel Zeit gewidmet, mande Namen könnten weg— 
bleiben, dagegen find dad Mönchtum, eine der bedeutenditen Erjcheinungen, 
der dreißigjährige Krieg mit feinen Dichtern, Männer wie Franke und 
Gellert, die Zeit der Freiheitäfriege nicht erwähnt, der Beichreibung des 
Wormjer Denkmals dagegen faſt eine Seite gewidmet. — Nun nod ein 
Wort über den 1. Abjchnitt des Anhanges, der mit ganz befonderer Aus— 
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rührlichleit von den Apojteln Handelt. Wo in aller Welt ijt da3 be— 
gründet, was als Geſchichte hier aufgetifcht wird: Petrus hat nad) zehn 
Monaten fein Apoftelamt aufgegeben und das Fifchergewerbe fortgejegt, 
bis er vom Herm durch den reichen Fiſchzug aufs neue berufen wird, 
Sohannes erjcheint als Bruder des Andreas; er blieb bis 54 in Jeruſa— 
lem, die Mutter Jeju, die er zu fich genommen hatte, pflegend; er jchrieb 
fein Evangelium lange vor der Offenbarung. Die Berufung des Thomas 
wird Luf. 9, 59 erzählt, Matthäus war ein Sohn des Zöllnerd Alphäus 
u. a. Auch die gejperrt gedrudten Charakterijtifen der Apoſtel find 
Ihwerlih zu begründen, da wir von den meijten nicht erfahren; fo, 
wenn es von Simon von Sana heißt: „Alles unheilige Wejen, jede Ver— 
ahtung und Berfpottung des Herrn war ihm ein Greuel“, oder „Andreas 
war ein Mann der fuchenden Liebe*. S. 165 iſt defliniert: Des Fana— 
tismuſſes. 


IV. Bibellunde und Bibelerklärung. 


1. Krummel, lic. theol. L., Pfarrer in Sundhauſen bei Heidelberg. Siebzig 
Freiterte für dad Kirhenjahr erklärt durch Beispiele aus der heiligen Schrift, 
Sinnfprüche, kurze Erzählungen aus dem Leben x. Ein Handbud) für Geift- 
lihe Lehrer, Sonntagsjhullehrer und die Familie. Mit Beihilfe anderer 
herausgegeben. XXIV u. 616 ©. Baſel, 1892, Ferd. Riehm. 5 M. 

Des Berf. Bearbeitungen der Evangelien und Epifteln find im 
Pädag. Jahresberichte bejprodhen worden, leßtere im Jahrgang 1889. 
Wir fünnen mit unjerem Urteile auf das damals bemerkte zurüdvermweifen. 
Bielfaches Berlangen hat den Verf. bewogen, diejed dritte Werk zu den 
beiden erjten Hinzuzufügen. Leider ijt es ihm infolge ſchwerer Erfrans 
fung nicht möglich” gewejen, dad Ganze jelbjt fertig zu jtellen. Sein 
Freund, Pfarrer Riehm in Rötteln, nun aud in die Ewigfeit abgerufen, 
übernahm die Vollendung. Bei der Auswahl der Terte wurde teil3 auf 
die verjchiedenen kirchlichen Zeitverhältniſſe Nücjicht genommen, teil3 auf 
die dringenden Bedürfniffe der Gegenwart. In dem Teßteren Tiegt ein 
bejonderer Wert des Buches. Es befommt dur das fcharfe Licht, das 
auf manche ungejunde Erjcheinungen unjerer Tage fällt, einen apologe— 
tiſchen Charakter. Darum find auch unter den benußten Bredigtiammlungen 
die hervorragenden geijtlihen Nedner der Gegenwart bejonderd berüd- 
fihtigt worden, weil in ihnen das ethijche, religiögsfittliche Intereſſe vor— 
waltet. Die Anlage des Ganzen iſt die gleiche, wie bei den früheren 
Werken: Tert, Barallelitellen, Terterflärung, biblifche Beiſpiele, Gleichniſſe, 
Einnjprüde, Aphorismen, pafjende Lieder und Erzählungen aus alter und 
neuer Beit. Die Auslegung ift nicht eine eigentliche Exegeje, aber dod) 
eine tiefgehende, den Worten des Tertes folgende, immer in die Ans 
wendung hinübergreifende Erklärung, jodaß der Lehrer in das volle Vers 
ſtändnis eingeführt wird. Beſonders jchöne Gedanken, oft mit tiefem 
Ernjte das innere und äußere Leben beleuchten, treten und in den Apho— 
rismen entgegen. Bei der Sammlung der Sprüde und Spricdwörter 
bat der Verf. bei allen Völkern gelaufht, Mit den Dispofitionen be= 
ſchränkt er fi) nicht auf den gerade zur Behandlung geitellten biblischen 
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Abſchnitte, fondern giebt zu jedem Sommtagdterte noch 8—12 Parallel: 
terte mit Themen und Dispofitionen, welche den Haupttert nach neuen 
Seiten ind Licht zu ftellen geeignet find. Der Zufammenhang mit dem— 
jelben Liegt nicht immer ganz nahe. Für dad Neformationgfeit, das 
Erntedantfeft und den Buhtag find die Terte fehr glüdlich gewählt. 
Unter den Geſchichten find verjchiedene minderwertig, beſonders einzelne 
Betehrungsgeichichten. Das Werk legt Zeugnid ab von dem unermüblichen 
Sammelfleis des Berf. Es gilt von ihm dad Wort: Wer vieles bringt, 
wird jedem etwa bringen. Darum zweifeln wir nicht, daß es ebenjo 
Anklang findet, wie die Bearbeitung der Evangelien, welche bereit in 
zweiter Auflage erjchienen iſt. Erhöht wird der Wert durd) die beiden 
ausführlichen und forgfältig gearbeiteten Regifter. 


2. Niemann, R., Gymnafial-Oberlehrer in Waren i. M. Das Evangelium 
Johannis in Auswahl für die oberjte Klaſſe höherer Schulen ausgelegt. IV 
u. 92 S. Berlin, 1892, H. Reuthers Berlagsbudhhandlung (H. Reuther und 
D. Reichard). 1,60 M. 

Das Bud ift nicht als Lernbuch für die Hand der Schüler, ſon— 
dern al3 Grundlage für Vortrag und Lehrgeipräd des Lehrers beitimmt. 
In der Erwägung, daß die einfach erzählenden Stüde einer eingehenden 
Erörterung nicht bedürfen, wird dad Hauptgewicht auf die lehrhaften 
Hauptteile des Evangeliums gelegt, um das Nacpdeufen der Schüler ſo— 
wohl anzuregen al3 zu befriedigen. Die Arbeit des Verf. ift teild Einzel- 
erklärung, wobei vielfach auf den Urtert zurüdgegriffen wird, teil und 
vorwiegend Entwidelung des Gedankeninhaltes, woran ſich wiederholt die 
genaue Gliederung einzelner größerer und bejonders ſchwieriger Abjchnitte 
anschließt. Die Erklärung beruht auf gründlichen eregetiihen Studien, 
aber zu einer wirklichen Vorbereitung auf den Unterricht giebt der Verf. 
noch zu wenig. Der Lehrer wird nad) weiteren Hilfsmitteln greifen und 
dann das vorliegende entbehrlich finden. An der Kürze liegt auch be= 
gründet, daß das Buch ſich nicht leicht Lieft, ja manchmal nicht den Ein- 
drud voller Klarheit macht. Wir zweifeln, daß in Diefer Form die ohne— 
hin jchwierigen johanneifhen Gedanken auch Primanern verftändlich, 
bejonderd aber, daß fie ihnen Lieb und wert gemacht werden. Grund 
ſätzlich ſtimmen wir mit dem Verf. in feiner ganzen Auffafjung der 
Bibelerklärung nicht überein. Schon in der oben angeführten Stelle des 
Vorwortes, daß er dad Nachdenken des Schülerd anregen und befriedigen 
will, liegt eine einjeitige Bevorzugung der Erfenntnijeite. Uber auch 
die höhere Schule muß in den fittlichen Anregungen ihre Hauptaufgabe 
erfennen. Dieje treten gegenüber den wiſſenſchaftlich-theologiſchen Aus— 
führungen zu jehr in den Hintergrund. Mau vergleiche das 4. Kapitel. 
Wie viel läßt fi da für den Jüngling herausnehmen und ethijch vers 
wenden. Die wifjenfchaftliche Eregeje allein hat für ihn feinen Wert, 
fie ijt nur Mittel zu einem höheren Zwecke. — Erſchwert wird das Leſen 
duch die Sparjamfeit mit Lejezeichen. Selbſt eingejchobene Zwiſchenſätze 
find nicht in Kommata eingefchlofjen. 

3. *2*8 — Königl. Seminardirektor in Barby a. E. Evan rg Religionde 


d. I. Aus der Urkunde der Offenbarung. X u. 4006. Schönebeck 
a. Elbe, 1893, R. Neumeijter. 5,50 M. 


Religionsunterricht. 73 


Bir haben den 1. Band eines größeren Werfed vor uns, das im 
feinen beiden folgenden Teilen die Dffenbarungsgejchichte und die Dffen- 
Barungslehre behandeln jol. Der vorliegende bietet die bibliſche 
Grundlegung, aber nicht eine volljtändige Erklärung ber heiligen 
Schrift, jondern aus derjelben die mefjianifchen Weisfagungen, eine An⸗ 
oh die Bergpredigt, die Gleichniſſe Jeſu und einige Stellen 

der Apoftelgeichichte. Über feine Abficht jagt der Verf. im Vor—⸗ 
ee daß die Feſtſtellung des exegetiſchen Thatbeitandes die Grundlage 
allgemeiner Ergebnifje und Einfichten werden follte. Weitergreifende Auf: 
gaben dienen ebenjall diejer Aufgabe. Um zu verjtehen, wie es gemeint 
ift, verweifen wir gleich auf den 1. Abſchnitt, der unter der Überſchrift 
„die entlaubte Terebinthe*, ef. 1, behandelt. Auf Grund der zeitge- 
geicjichtlichen Berhältniffe und im Hinblid auf den fittlichen Zujtand des 
Bolkes wird die in diefem Kapitel enthaltene Weisſagung nad) ihren zwei 
Seiten beſprochen, ihre Erfüllung nachgewieſen und durch eine Reihe von 
Fragen zu weiterer Vertiefung in die Gedanken ded Textes angeregt, 
3. B. der Begriff des wahren Gottesdienfted joll nach Jeſ. 1 entmidelt 
werden, die jocialen Pflichten der herrichenden Klaſſen follen nad) ei. 1 
bejtimmt werden u. a. Der 1. Zeil behandelt aljo die meſſianiſchen 
Weisjagungen, bald fürzer bald ausführlicher, immer mit genauem 
Eingehen auf die jeweilige Zeitgefhichte und die Geſchichte der Offen— 
barung. Die Auffajjung ift tief, der Verf. geht in jeiner entwidelnden 
Art gründlih und Schritt vor Schritt vorwärtd. Beſonders geſchickt ijt 
die Gruppierung der Weißjagungen, ein Beweis, daß die forgfältigitet 
Studien gemacht worden find. So fann er, nachdem er mit der Be— 
handlung von Jeſ. 53 geichlofien Hat, mit Recht jagen, daß hier die 
Weisjagung ihr Ziel erreicht hat, dem fie in allmählicher Entmwidelung 
zugeftrebt, „erſt lallend, wie ein Kind, dem fich ahnungsvoll die Welt er- 
jhließt, dann zu immer klarerer Erkenntnis fich erhebend*“. Die Dar— 
ftelltung ijt mitunter etwas ſchwierig, es wird aber durch die zuſammen— 
fafjenden Überfichten am Ende eined jeden Abſchnittes das Berftändnis 
erleichtert. Über die Aufgaben der Schule und wohl auch des Seminars 
liegt freilich) vieles hinaus, aber fruchtbare Anregungen kann jeder Lehrer 
in Fülle finden. Im 2. Teile werden eine Anzahl Palmen, in ſechs 
Gruppen geſchickt zufammengeftellt, erflärt. Die Hauptjadhe ift die Ent— 
widelung der Gedanken des Dichter und der Gliederung und Kompoſi— 
tion des Lieded. Der Verf. iſt hier meift jehr furz, ſodaß zu ſchul— 
mäßiger Behandlung ſich wohl nod) andere Hilfsmittel nötig machen 
werden. Am wenigftend befriedigt und der 3. Abjchnitt, die Bergpredigt. 
Gegenüber den einfachen Gedaulen der Bibel erjcheint uns gleich Die 
Einleitung zu gejchraubt, auch die folgenden Augeinanderjeßungen ent— 
behren der Einfachheit, und wiederholt find die jchlichten Gedanken in 
breiter Darftellung vergraben. Für die Vorbereitung wird der Lehrer 
doc nach anderen Büchern greifen. Mit der Gruppierung der Gedanfen 
können wir und einverjtanden erklären. Dafür jcheint den Verf. eine 
ganz bejondere Begabung zu eignen. Der Glanzpunkt des Ganzen ijt 
noch unferem Dafürhalten die Behandlung der Gleichniſſe im 4. Abjchnitt. 
Die Zufammenftellung und Gruppierung derjelben, die Bergleichung der- 
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jenigen, die in ihrem Inhalte jich ähnlich find, die Darlegung der Forte 
fhritte von einem zum anderen, die Bezugnahme auf den Lebendgang 
und die Perjon des Heilandes — alles iſt dem Verf. jehr wohl ge= 
lungen. Die Erörterungen find ebenjo ſcharfſinnig als Kar, und wenn 
auch mandmal Fragen aufgeworfen werden, welche etwas fern zu liegen 
fcheinen, jo find fie doc immer intereffant und fordern zum Nachdenken 
und weiteren Forihen auf. Dabei begegnen wir einer Menge feiner Be— 
merfungen, die oft ein ganz neues Licht auf eine Erzählung werfen. Zu 
unjerem Bedauern fehlt das Gleichnis vom ungerechten Haußhalter. Zum 

5. Abjchnitte haben wir nicht3 zu bemerken. Bon bejonderem nterefje 

waren und immer die Aufgaben. Gie find manchmal leicht, oft jehr 

fhwierig, mitunter etwas fern liegend. Viele lajjen den Seminardireftor 
erfennen: 3. B. zu 1. Mof. 3,15: Welche Ziele jtedt diefe Stelle der 

Aufgabe des Erziehers; zu Matth. 25, 14—30: Worin bejteht nad) vor= 

liegendem Gleichniß der Wert und nad) welchem Maßſtab bemißt ſich der 

Erfolg derjenigen Arbeit, welche die Volksſchule leiftet; zu Luk. 15, 4—32: 

Der Optimismus Jeſu, mie er fih in feinem Verhalten gegenüber den 

Sündern ausfpricht, ſoll als vorbildlich für den Erzieher erwiejen werden 

u. a. — Wir empfehlen dad Buch Bibelforjhern und Bibellejern. 

4. Zud, Otto. Die Evangelien des rijtlihen Kirchenjahres. Eine Handreihung 
zur Gewinnung ethiſch a Gedanfen aus den Evangelien. II. Zeil: 
Bon Dftern bis Advent. VIII u. 246 ©. Dresden, 1892, Gerhard Küht— 
mann. 3 M. 

- Den 1. Zeil, der die Evangelien von Advent bis Oſtern enthält, 

haben wir im 44. Jahrgang des Pädagog. Jahresbericht3 angezeigt, vrgl. 

©. 92. Die Anlage ift natürlich in diefem 2, Bändchen dieſelbe. Wir 
haben unſerem vorjährigen Bericht nicht hinzuzufügen. 


V. Kirchengeſchichte. 
1. Heuermann, Dr. A., Direktor der höheren Mädchenſchule und des Lehrerinnen— 
eminars in Osnabrück und Zwigers, U. E., Direktor der höheren jtädtifchen 
Mädchenfhule und des Lehrerinnen-Seminarsd in Emden. Überficht der Ges 
ſchichte der chriftlichen Kirche für Schule und Haus. Mit 13 in den Tert 
eingedructen Holzſchnitten. 2. Aufl. VIIu. 108 S. Eſſen, 1893, G. D. Bä- 
defer. Geh. 1,20 M., gebd. 1,40 M. 

Das Buch ift au einer langjährigen unterrichtlihen Praris heraus 
gewachjen und ſoll zunächſt den Zwecken des Unterriht3 an höheren 
Schulen dienen, aber auch in dem größeren Kreis der gebildeten Nicht- 
theologen Verſtändnis für den Zuſtand und die Uufgaben des gegen= 
wärtigen firchlichen Lebens weden. Wir empfehlen es auf angelegent- 
lichjte. Der Stoff ift nad vier Hauptperioden, aber auch innerhalb 
derjelben Ear gegliedert. Während die ältere Zeit kürzer behandelt und 
die Darjtellung hier eine knappere ijt, ſodaß die weitere Ausführung durch 
da mündliche Wort wünjchenswert und notwendig erjcheint, erzählen die 
Berf. nad) der neueren Zeit hin ausführlicher und breiter, Doc ift 
immer Wejentliche3 eingehender dargejtellt, Unwejentliches kurz berührt. 
Die Stoffauswahl ift eine durchaus glüdliche. Der politifchen Gefchichte 
wird nur jo weit gedacht, al3 fie den Rahmen bildet für Firchliche Ver— 
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hältniffe und Ereigniffe und ihre Kenntnis zum Verſtändnis derjelben 
unerläßlih ift. Dem biographiichen Element ift gebührend Rechnung ge= 
tragen. Die hrijtlihe Kunſt, insbejondere der Kirchenbau, der Gottes— 
dienſt, die Liebesthätigkeit nach ihrer Eigenart in den verfchiedenen Zeit— 
räumen, das dhrijtlihe Leben überhaupt find eingehend behandelt, der 
Zehrentwidelung dagegen wird nur furz gedacht. Die Darſtellung ift 
vortrefflih, das Urteil der Verf. immer mafvoll und wohl erwogen, da= 
bei der Standpunkt ein feſt evangelifcher. 
2. Krüger, Earl A., Nektor in Königsberg i. Pr. Gefchichte der chriftl. Kirche 
für evangel. Schulen. 5., verm. u. verb. Aufl. Danzig, 1893, Bertling. 30 Pf. 
Des Berf. größere Kirchengeichichte für evangeliihe Schulen haben 
wir im 43. Bande des Pädag. Jahresberichtd angezeigt. Das vorliegende 
fürzere jchließt fi) eng an jenes an. Wir nehmen an, daß e3 für Die 
Hand der Schüler bejtimmt it. Das meilte von demjelben hat der Verf. 
auch feinen bibliichen Gejchichten ald Anhang beigegeben. So weit die 
bibliihe Gejchichte in Frage fommt, ijt diefer Anhang, im weiteren Ver— 
lauf die Heine Kirchengefhichte ausführlicher, in vielen Bartien ftimmen beide 
wörtlid überein. Vrgl. No. 20. Ein eigentlicyer Leitfaden ift das Buch 
nicht, fondern mehr ein Heines Leſebuch, aus dem die Kinder nachlejen 
fönnen, was ihnen der Lehrer erzählt Hat. Inſofern tragen wir fein 
Bedenken, e3 zu empfehlen, jo jehr wir fonit gegen Leitfäden jind. Die 
Darftellung iſt anſchaulich, dem Berjtändniffe der Jugend angepaßt, der 
Stoff in einzelne Abfchnitte Har und überfichtlich gegliedert. Das Vor— 
herrichen des Biographiichen ift nur zu billigen. Was die Auswahl des 
Stoffes betrifft, fo find wir zwar im ganzen mit dem Verf. einverjtanden, 
möchten aber aus der alten Gejchichte nocd manches gejtrihen haben, 
3 B. Julian, der den Kindern unverjtanden bleiben wird, die etwas zu 
graß für Eindlihe Gemüter ausgemalten Märtyrergefchichten, einige der 
Kirchenväter. Hier genügt das Leben3bild des Auguftin. Die Kreuzzüge und 
der dreigigjährige Krieg gehören in der Hauptjadhe in die politische Ge— 
fhihte. Dagegen vermifjen wir das Möndtum. Eine für das ganze 
fulturelle und religiöjfe Leben des Mittelalter! jo hochbedeutſame Erſchei— 
nung jollte nicht unberüdjichtigt bleiben. Es läßt ſich über dasjelbe vieles 
fagen, wa3 die Kinder interefjieren kann. Es zeigt ſich auch hier, daß 
die Aufgabe Firhengeihichtliher Unterweifung in der Volksſchule noch 
Harer Feitftelung bedarf. Mit Freude aber erfennen wir an, daß die 
Reformation und das Kirchenlied befonders eingehende Darjtellung ges 
funden haben. 


Mit der vorftehenden Neihe von Anzeigen trete ich von der Mitarbeit am 
Pädagogiihen Jahresberichte zurüd. Es ijt mir ſchmerzlich, eine Thätigkeit aufs 
eben zu müſſen, die mir nicht nur manche Anregung bot, fondern mir aud) 
ER Bekanntſchaft mit den neueſten litterariihen Erideinungen auf dem 
Gebiete der religiöfen Jugendunterweifung ermöglichte. Durch die Einverleibung 
der großen Vororte in den Stadt: und Schulbezirt Leipzig haben fidy meine bes 
ruflihen Arbeiten in einer Weife vermehrt, daß ich außerberuflihen foviel als 
möglich entjagen muß. 


Leipzig, 1. Mai 1893. Säulrat Dr. Hempel. 


II. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Carl Rothe, 


Profeſſor au der Staats-Realſchule bes VII. Bezirks in Wien. 


I. Methodit. 


1. Kießling, Dr. Fr. und Pfalz, Egmont. Methodifches Handbuch für den ges 
famten naturmwiffenfhaftligden Unterriht in Volks- und höheren 
Mädhenfhulen. In 6 Kurfen bearbeitet. Kurſus V. 2. Abteilung und VI. 
Der Menſch in Beziehung zur organischen und unorganifhen Natur. Metho— 
difhes Handbuch f. d. Unterricht in der Anthropologie, Phyfit, Chemie und 
Tehnologie. XXXV u. 586 ©. mit zahlreihen Hoßjchnitt- Abbildungen. 
ge 1892, Appelhans & Pienningftorff (vorm. Bruhns). Preis für 
Kurs V/VITM. 

An die in früheren Jahren angezeigten erjten Bände dieſes Werkes 
reihen wir den Bericht über die beiden Teile des Schlußbandes. Im 
Vorwort desjelben wenden ſich die Verf. gegen eine wiſſenſchaftlich ſyſte— 
matiſche Reihenfolge bei Erteilung des Unterricht in Naturlehre, da 
diefelbe ein Hares DVerftändnis der Natur erjchwere und manches andere 
Unzukömmliche mit fih bringe. Sie find aber auch gegen eine willkür— 
liche Berfnüpfung der Naturlehre, wie fie unter anderen von Twiehauſen 
verſucht wird. Sie führen jodann die Grundzüge ihres methodischen Ver— 
fahrend vor. Der Unterrit ſoll zuerjt zeigen, wie der menfchliche Orga 
nigmus befähigt ijt, Nahrungsmittel aufzunehmen und zu feinen Körpers 
bejtandteilen umzuwandeln, wie hierbei die nötige Wärme erzeugt wird 
und wie nußlofe Bejtandteile außgejchieden werden. Der Geruchfinn wird 
dabei als Wächter der Gefundheit mit dem Atmungsprozeß beiprochen. 
E3 folgt darauf ein Abjchnitt, welcher zeigt, wie der Menich jeine natürs 
lichen Fähigkeiten Fünftli zu fteigern vermag, die Nahrungsmittel und 
ihre Bereitung werden unterſucht, der Geſchmackſinn in gleicher Weije 
behandelt. Ausländifche Pflanzen werden in Habitußbildern vorgeführt. 
Darauf werden Vergleihungen über die Ernährung aller Lebeweſen 
angeftellt und der Kreislauf des Stoffes gewürdigt. Als Mittel für 
Erhaltung der Lebenswärme gelten auch Kleidung, Wohnung und Heizung, 
wobei des Thermometerd, der Ventilation, Beleuchtung und Desinfektion 
gedacht wird, und daran fchließen fi Betrachtungen über die Wärme 
de3 Erbimnern, über Erdbeben, Entftehung der Gebirge ac. 

Die Beiprehung der Bemwegungsorgane führt dazu, wie der Menſch 
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and) dieje Fähigkeiten Fünftlich zu fteigern vermag, Verkehrsmittel, Winde 
und Meeresftrömungen, Erdmagnetismus — Bewältigung von Laflen 
durch Maschinen (Hebel, Pumpen), Bearbeitung von Metallen u. a. 

Es folgt nun, wie das geijtige Leben des Menfchen dur Wahr- 
nehmungen gemwedt und gefördert wird, welde die Sinnedorgane ver- 
mitteln, aljo der Bau diejer Organe, ihre Thätigkeit, Krankheiten, ſowie 
Die Beiprehung von Lit und Schall. Hierauf folgt dad Drgan des 
Dentens, das Gehirn, der Ausdrud der Gedanken, die Sprache und ihr 
Drgan, die Steigerung der Sprade in der Mufif, die Beſprechung des 
Sprachrohres und des Telephond. Der Blid auf das Ganze führt zu 
dem Hinweis, daß der Menſchengeiſt ein Teil jenes unermeßlichen Geiftes 
ift, dem die Erde und die ganze Welt ihr Dajein verdanten. 

Dad ganze Werk ift wohl durchdacht und nad einem einheit- 
fihen Plane ausgearbeitet worden. Die einzelnen Partien find oft 
muftergiltig und al3 Beifpiele zur Nahahmung für den Lehrer zu em= 
piehlen. Die Angabe der Lehrmittel, deren Benubung für den Unter— 
richt, der Hinweis auf Beobachtungen in der Natur und die Vereinigung 
der verjchiedenartigen Unterricht3zweige giebt vieled zu denken. 

Wohl aber muß man doch fidy jehr überlegen, ob ed pafjend jein 
würde, den Unterricht ganz nad) dem Plane diejed Werkes einzurichten. 
Daß die vorliegenden Bände jtark über dad Gebiet der Volksſchule hin— 
audgreifen, mag noch gelten. Sie find ja für den Lehrer bejtimmt, der 
weiter bliden muß al3 er feine Schüler führen fann. In mehreren Ab— 
fchnitten finden wir aber bei dem Werke nichts anderes, als ein gutes 
Werf über Anthropologie bietet, andere Abjchnitte behandeln nur Phyſik 
oder Chemie x. Andererſeits ijt die Reihenfolge, welche die Verf. auf- 
ftellen nicht ganz unanfechtbar, der Zufammenhang zwifchen den einzelnen 
Abſchnitten iſt oft ein recht loſer und der Vorteil diejer Art von Anord— 
nung durchaus nicht immer einzufehen. Wir glauben daher aud), daß ein 
Lehrer ebenfo gut das Unterrichtöziel erreichen wird, wenn er bei jeinem 
gewohnten Vorgehen in der Naturgejchichte, ſowohl wie in der Naturlehre 
in Geographie 2c. die gegenjeitigen Beziehungen der Naturkörper unter- 
ſucht. Er lann dadurd ein hinreichendes Verſtändnis der Jugend für 
die Natur ermweden, jo weit natürlich) ald die Faljungskraft der Jugend 
überhaupt imftande ijt, darauf einzugehen. 

Noch eined möge zum Schluß erwähnt werden, womit Referent 
durchaus nicht einverjtanden fein fann. Es betrifft die Nichtberüdjichtigung 
fremdländifcher Naturförper. Von den tropifchen Pflanzen werden zwar 
im legten Teile Habitusbilder gegeben. Aber vom Löwen, vom Kameel, 
vom Elefanten, vom Reh ꝛc. erfährt das Kind nach des Verf. Vorgange 
nichts. Und doc fieht das Kind diefe Tiere vielleicht häufiger als einen 
Wolf oder manches andere europäijche Thier, dad man nur aus Thier- 
gärten 2c. lennen lernt, und hat zufolge deifen mehr Intereſſe dafür. 
Und daß man an ſolchen Objekten ebengut die Jugend bilden kann, als 
an einheimifchen Tieren, die man auch oft nur im Bilde, oder allenfalls 
ausgeſtopft vorzeigt, iſt wohl nicht in Abrede zu jtellen. 

2. Kehfing, Dr. Fr. und Plalz, Egmont. Naturgeſchichte für die einfache 
Volksſchule, Naturkörper der Heimat inmerhalb natürlicher Gruppen vorgeführt 
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und vom einheitlichen Gefichtspunfte aus betrachtet. Nebſt Anleitung zu 
zahlreihen Beobachtungen. Ein Handbuh für Lehrer. In 2 Kurſen zu je 
40 Lektionen bearbeitet. 2. verb. Aufl. 183 ©. mit zahlreichen — 
Abbildungen. Braunſchweig, 1892, Appelhans & Pienningftorft 2M 

Wir haben das Werfchen wohl jchon früher als ein empfehlens- 
wertes Hilfömittel bei der Vorbereitung für den Lehrer empfohlen, müſſen 
aber, da jeit dem erften Erjcheinen desſelben geraume Zeit verftrichen, 
wohl etwas näher auf den Inhalt eingehen, da ſich das Werk wohl neben 
anderen als Hilfsbuch eignet, nicht aber jo beichaffen ift, daß der Lehrer 
fi vollfommen danad) richten kann. Selbſt in den einfachſten Schul- 
verhältnifien fönnen wir nämlich nicht den vollfommenen Ausflug aller 
ausländiichen Tier- und Pflanzenformen billigen. Auch von der unor— 
ganischen Natur dürfte dad Kind felbit in einfachen Verhältnifjen etwas 
mehr erfahren als im Buche hier ſteht. Daß die Verf. verlangen, beim 
Unterricht folle nicht in ſyſtematiſcher Folge vorgegangen werden, ift eine 
Frage, die offen bleiben kann. Es werden ja im Buche felbjt meiſt die 
Vertreter natürlicher Pflanzenfamilien gemeinfam beſprochen und für die 
Tierwelt wird am Scluffe eine Art von ſyſtematiſcher Aufzählung ges 
gegeben, für einfache VBerhältniffe ganz ausreichend. Was uns veranlaft, 
da8 Buch wieder zu empfehlen, objchon wir in manchem mit den Verf. 
nicht übereinjtimmen, ift die methodische Behandlung dejjen, was und 
wie dasſelbe geboten ift. 

Wir finden die Angabe der Lehrmittel, den Hinweis auf Beobach— 
tungen in der Natur, die Anleitung zu Verſuchen und die Art der Be— 
ſchreibungen (für die Stufe, der das Werk gilt) ausreichend, fehr gut find 
die Beziehungen der Naturlörper untereinander, die Hinweiſe auf Die 
Übereinftimmung der Lebensweije mit dem Bau der Naturkörper geichil- 
dert, auch ilt die Sprache des Werkes recht lebendig und muftergiltig, 
hier und da nur ein wenig manieriert. Bei den Bejchreibungen find nur 
ſehr wenig fachliche und fpradhliche Unrichtigfeiten zu bemerfen. Gehr 
angenehm für viele Lehrer wird aud) die Anordnung nad) Yebensgemein- 
haften fein. ALS folche gelten hier Garten, Wieje, Teich, Dorfplat, Haus 
und Hof, Zimmer, Wald, Feld und Fluß, nad) welchen Standorten die 
Verf. den Lehritoff auf die beiden Kurſe und die zwölf Monate des 
Jahres verteilen. 

Die Bilder find zwar meift gut (der Specht ift nicht gut gezeichnet), 
aber vielleicht überflüjlig, da der Lehrer zu vollkommener Vorbereitung 
noch viele andere nötig hat. 

Dem Gejagten nad) kann man immerhin das Werf al ein für den 
Lehrer brauchbares Hifsmittel bezeichnen. 

3. Seidel, DO. M., Seminarlehrer in Zichopau. Ergebnifjfe und Präpara— 


tionen für den Unterriht in der Naturfunde Ein Hilfebud für 
Lehrer. 4. Heft. 152 ©. Leipzig, 1892, Friedrich Branditetter. 2 M. 


Mit Bezugnahme auf unfere Anzeige der früher erjchienenen Hefte 
(Pädag. Jahresbericht, Bd. 43, ©. 93, u. Bd. 44, ©. 97), wo wir über 
den Plan und den Zweck de3 Werkes ung ausſprachen, zeigen wir hier 
das Erjcheinen eines neuen Heftes an, dad an Mannichfaltigfeit des Ge— 
botenen und gediegener Behandlung der einzelnen Abjchnitte dem früher 
Erjchienenen volltommen gleich zu jtellen ift. 
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Der Abjchnitt Menjchenfunde enthält eine ausführlihe Darlegung 
über den Nährwert und die Verdaulichkeit der Nahrungsmittel. In der 
Tierkunde werden die Hausmaus, der Stord), die Eidechje und die Stuben— 
fliege betrachtet, in der Pilanzenkunde der wollige Hahnenfuß, das Wiejen- 
ſchaumkraut, der Pflaumenbaum und jchlieglih NRaufen, Dornen, Stadyeln 
und Haare. Aus der Naturlehre lejen wir über die Oberfläche der 
Ylüffigkeiten, den Gemwichtöverluft fejter Körper in Flüffigkeiten, das ſpe— 
eifiihe Gewicht, dad Schwimmen und den Drud der Flüffigkeiten. Von 
Mineralitoffen werden Waſſer, Schwefel und Bernftein, auß der Ges 
werbefunde das Waſſer und das Brotbaden beſprochen. 

Der 1. Abjchnitt ift ſehr gut durchgeführt und von richtigen Grund— 
fügen geleitet. Nur an einzelnen Stellen läßt fi) der Verf. vielleicht 
von einem Vorurteil leiten. So wenn er den Weineſſig für jchädlich als 
Nahrungsmittel erklärt, wenn er das Fleiſch gemäjteter Tiere für unge— 
fund hält. Es iſt auch unwahrjcheinfich, daß das Kaffein durch Kochen des 
Kaffee verloren gehen fönnnte, fiedet es doch erit bei fat 200%. Aber 
die feinen ätherijchen Dle verdampfen beim Kochen, und diejen verdankt 
der gut bereitete Kaffee feinen angenehmen Geruch und einen großen Teil 
feiner Wirkung auf den Organismus. Am ganzen läßt fich aber das vom 
Berf. Mitgeteilte al3 vollkommen richtig anerkennen und der Lehrer kann 
wegen der vielen forgfältig gefammelten Angaben, welche der Verf. bringt, 
fih durch das Studium diejes Abjchnittes vollkommene Klarheit verichaffen 
und findet zugleich vieles darin enthalten, wa3 er fih nur mühlam aus 
verichiedenen Schriften zufammenfuchen müßte. 

Auch die Durchficht der übrigen Abſchnitte zeigt, mit welcher Um— 
fiht und pädagogiſchen Erfahrung der Verf. den Lehrftoff zu behandeln 
veriteht. Er lehrt denjelben in anregender, zum Gemüte fprechender Form 
vorzutragen, geht mit wiljenfchaftlicher Genauigkeit vor und ftellt Die gegen 
feitigen Beziehungen der Naturkörper in bejter Weiſe zujammen. Der 
Lehrer kann daher in feiner Vorbereitung für den Unterricht faum ein 
beſſeres Hilfsmittel anwenden, al3 Seidel Ergebnijje und Präparationen. 
Man kann die behandelten Themen, deren Zahl begreiflicherweije eine 
beichränfte fein muß, auch als Mufter bei der Behandlung anderer 
Naturkörper verwenden. Übrigens beabjichtigt der Verf. noch) eine Reihe 
von Ähnlichen Heften herauszugeben. Eine Anzahl der in den zunädjit 
erjcheinenden Heften beabjidhtigten Artifel werden jchon jeht mitgeteilt. 
Man darf daher einer weiteren Reihe von anregenden Aufjäßen in nicht 
zu ferner Zeit entgegenjehen. 

4. —* Konrad. Der erſte Unterricht in der Naturgeſchichte für Schule und 

aus. Nach, methodifchen Grundſätzen bearbeitet. 324 ©. mit vielen Beobach— 

tungd= und Übungs Saufgaben und zahlreichen Abbildungen. Nürnberg, 1893, 
Friedr. Korn. 3m. 

Naturfinn, Tebhaftes Antereffe an der Natur und Liebe zu derjelben 
zu wecken, ift des Verf. Beitreben, und er fucht dad im Unterricht durch 
eine Stoffanordnung zu erreichen, wobei die Naturförper in natürlichen 
Gruppen (Lebensgemeinjchaften) zu den verjchiedenen Jahreszeiten be= 
trachtet werden. Er geht dabei von dem Grundfage aus, daß ausführs 
lihe Bejchreibungen der einzelnen Naturförper nicht im Unterricht bor= 
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fommen follten, daß man nur die charakteriſtiſchen Merkmale zu betrachten 
Habe, an denen die Naturkörper fofort zu erkennen find. Dagegen wird 
der Lebensweiſe die nötige Aufmerkjamteit zugewendet und nachgewiefen, 
wie der Körperbau mit der Lebensweiſe in Übereinftimmung fich befindet. 

Auch Fein feftitehende® Schema wird vom Berf. angeordnet. Er ſtellt 
das, wad den Schüler am meilten anregt, in den Vordergrund, zur Be— 
lebung und Gemütsbildung giebt er Gedichte, Rätfel, Reime. 

Dad Syſtem tritt in den Hintergrund, wird jedoch nicht ganz be— 
feitigt. Während des Unterricht muß ſich eine ſyſtematiſche Anordnung 
nad) Hauptgruppen ergeben, die gegen das Ende des Unterrichtd zur Ent- 
widelung gelangt. 

Zur Borführung der Naturlörper beginnt der Verf. etiwa mit einer 
Nätjelfrage, läßt fi dann von den Schülern erzählen, was fie von dem 
genannten Körper wiffen. Nun folgt eine Betrachtung ded Körpers, ſo— 
wie dad Auffuchen der Beziehungen zwiſchen Körpergeftalt und Lebens— 
weile. Dann werden verwandte Naturförper verglichen und endlich über 
Nutzen und Schaden ꝛc. geiprodhen, Sagen, Dichtungen, Sprichwörter zc. 
angefügt, Aufläge und Zeichnungen angefertigt. 

Die Verteilung des Lehritoffed auf einzelne Stufen überläßt ber 
Verf. dem Lehrer nad) dem jeweiligen Lehrplane. Nachdem für bie vier 
Sahreszeiten die Naturkörper in Feld, Garten, Wald, Wieſe und im Waſſer 
betrachtet find, nimmt der Verf. auch ausländiihe Tiere und Bilanzen 
vor, giebt eine ſyſtematiſche Überficht und ſchließlich Einiges über den 
menjhlichen Körper. Im Anhang macht der Verf. noch auf die Stoff- 
verteilung nach Klaffen, auf die Naturbeobadhtungen der Schüler und auf 
die zu verwendenden Lehrmittel aufmerkſam. Daß einige Bilder beige- 
geben find, ift wohl zwecklos, aud find fie nicht einmal hübſch. 

Dad Werf verdient die Aufmerkjamkeit der Lehrerwelt in vollem 
Maße. Man fieht, dab ed aus der Praxis hervorgegangen iſt und für 
die Praxis ſich eignet. Im einzelnen kann der Lehrer gut dadurch ges 
leitet werden, wenn er aucd beim Lehrgang im ganzen feinen eigenen 
Weg geht, wie es der Lehrplan feiner Schule vorjchreibt. 


II. Lehrmittel. 


1. Senfert, A. Naturbeobahtungen. Wufgabenfammlung zur Anweifung 
für planmäßige Naturbeobahtung in der Volksſchule. 96 S. mit 2 Tafeln. 
Reipzig, 1892, E. Wunderli. 1,20 M. 


Daraus befonders abgedrudt find: 


Naturbeobahtungen. Aufgabenſammlung. Heft 1. ale 
im Garten, in Haus und Hof, auf Feld und Wieſe und Stellen, die fich nid 
9. Anbau eignen. 32 ©. 

aturbeobahtungen. Auf a dert 2. Naturbeobadgtungen 
im Walde — am und im Fluße und Teiche 
Beobahtungsheft. Ausgabe A. Oberſtufe. Be 
Beobachtungsheft. Ausgabe B. Unterftufe. 18 ©. 


Diefe fünf Hefte bilden ein Ganzes, dad dazu beftimmt ift, die 
Jugend zur Beobahtung der Natur anzuleiten, indem fie planmäßig von 
der Schule aus dabei geführt werden fol. Die Schule müßte zu dem 
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Ende dieſen Gegenjtand in geeigneter Weife in iften Lehrplan aufs 

nehmen. Der Verf. beruft fih im Eingang: auf fein von uns bereits 

angezeigte Werfchen: Der gejamte Lehrftoff des naturfundlichen Unter— 
richts (vergl. Pädag. Jahresbericht, Bd. 41, ©. 161), in welchem er einen 

Vorſchlag zu einem Lehrplane entwidelte. | 

In vorliegendem bezeichnet der Verf. zuerſt das Gebiet und die 

Vorrichtungen zu den Beobachtungen mit großer Umſicht, Schulgarten, 

Aquarium, Terrarium, Inſektenkaſten, Blumenſtöcke dienen als Hilfs- 

mittel dazu. E3 wird dann die Ausführung der Beobachtungen be= 

ſprochen, da3 Eintragen in bejondere Hefte und die Verwertung der 

Beobachtungsaufgaben. Sehr richtige Winke werden dabei gegeben, und 

e3 wird bemerkt, wie der Schüler durch ſolche Arbeiten in jeder Rich— 

tung Gewinn hat. Nach dem Orte und der Beit werden die dem Schüler 
zu jtellenden Aufgaben geregelt. Die Urt der Eintragungen, wie fie fich 
zum Teil ſchon aus den fauber rajtrierten Beobachtungsheften ergiebt, 
wird überdies erklärt. Man kann daher die Seyfertichen Hefte ſehr wohl 
empfehlen, wenn e8 auch als wünfchenswert bingejtellt werden könnte, der 

Verf. hätte ſich etwas mehr an die Vorjchriften gehalten, wie fie u. a. 

die meteorologiihen Beobachtungsſtationen einhalten. Vorzugsweiſe können 

die gebotenen Anregungen für Schulen auf dem Lande und in Eleineren 

Städten gelten. Doch auch für Schulen in größeren Städten möchte 

man wünſchen, daß fie Gelegenheit zur Verwendung des Dargebotenen 

fänden. Was hier ausgeführt werden kann, ergiebt ſich bald aus den 

Angaben des Berf., welche den verjchiedeniten Verhältnifien Rechnung 

tragen. Es wäre daher wichtig genug, daß recht viele Lehrer Einficht im 

die vorliegenden fünf Hefte nehmen würden. 

2. Hoffer, Prof. Dr. Eduard. Praris der Inſektenkunde. Anleitung, Ins 
jeften zu fan . zu töten und zu präparieren, zu züchten und Sammlungen 
anzulegen. 231 ©. Wien, Pichlers Wwe. & Sohn. 2,50 M. 

Hoffer hat bereit3 vor einigen Kahren (Pädag. Jahresbericht, Bd. 43, 

&. 112) ein Illuſtriertes Schmetterlingsbud) verfaßt, in welchem er den 

Sammler auf eine vorzügliche Art unterweilt. Im vorliegenden Werfchen 

dehnt er feine Belehrung auf alle übrigen Arten der Inſekten aus. Das 

Werkchen läßt fi im jeder Art empfehlen und dürfte ebenjowohl dei 

Lehrer in der Behandlung feiner Sammlungen richtig leiten, als er auch 

den Scitler zu einer nüßlichen und lehrreichen Verwendung jeiner freien 

Zeit veranlajjen wird. Wenn ed auch am beften ift, durch unmittelbaren 

Verkehr mit einem geübten Sammler ſich zu unterrichten, jo geht das 

doch nit in allen Fällen, und e3 ift auch noch neben dem unmittelbaren 

Unterriht wichtig, einen Ratgeber bei der Hand zu haben, wie es Hoffers 

Praxis der Inſektenkunde iſt. Soll die Jugend auch nit zu lauter 

hervorragenden Naturforfhern ausgebildet werden, jo leitet die Bejchäfti- 

gung mit der Natur fie doch dazu an, fi) ernftlich mit der Beobachtung 
derjelben zu bejchäftigen, übt ihre Sinne, ihre Beobachtungsgabe und flößt 
ihnen Liebe zur Natur ein. 

3. Geritendörfer, Dr. Joſ. Etiketten für Mineralien und Gefteine. 

- Wien, 1891, Pichlers Wwe. & Sohn. 1,25 M. 

Diefe Etiketten find nad) dem Syftem von Naumann und Zirkel 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 6 
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zufammengejtellt und enthalten alle wichtigen Mineralien nebjt ihren Ab 
arten, ſodaß fie jelbjt für größere Sammlungen ausreichen dürften, 
namentlich aber für Schüler verwendbar find. Ihre Größe ift 3,5:,45 cp. 
Ein Blättchen enthält in roter Einfafjung mit fchwarzer Schrift die Num— 
mern für Mlaffen und Ordnungen, eine Zahl für die Art, den Namen 
derfelben und das Kryſtallſyftem, jowie etwa Pla für den Fundort. 
Eine Anzahl leerer Blätter dient für Ergänzungen, Für die Klaſſen und 
Ordnungen find bejondere Blättchen in gleicher Größe vorhanden. Ein 
alphabetifches Verzeichnis weiſt auf die Seitenzahl, auf welcher das Mi— 
neral zu finden ift. Der Preis ift billig, die Etifettenfammlung daher 
empfehlenswert. Auf dem Umjchlag find eine Reihe von ähnlichen Hilfs- 
mitteln für Sammler genannt, über die wir meift auch im Pädag. 
Sahresbericht feiner Zeit Mitteilung gemacht Haben. 


4. De Fr. Etiketten für ShülersHerbarien. B.Leipa, Joh. Künftner. 


Diefe Etifettenfammlung enthält über 700 Etiketten in der Größe 
von 40:67 mm, welche die wichtigſten Phanerogamen und einige Krypto= 
gamen betreffen. Sie find alphabetiſch geordnet und enthalten den latei= 
niſchen Namen, einen deutjchen Namen, die Bezeichnung der Linnsjchen 
Klaffe und der natürlichen Pflanzenfamilie, jowie einen Pla für den 
Fundort. Einige leere Blätter find beigegeben für etwaige Arten, die 
nicht in der Sammlung enthalten find. Die Größe der Etiketten ift nicht 
bedeutend, fodaß zu wenig Pla für etwaige Bemerkungen bleibt. Sehr 
praftiih ift, daß die Etiketten nach Art der Brief» und Gtenpelmarfen 
ſich ohne Schere trennen laſſen. Borteilhaft wäre eine Ordnungszahl bei 
den Familien oder die Beigabe einer ſyſtematiſchen Überficht. 

5. Willkomm, Prof. Dr. M. Das Herbar. Anleitung zum Einfammeln, Zus 
bereiten und Trocknen der Herbarpflanzen und zur Einrichtung und Erhaltung 
wiffenfchaftliher Pflanzenfammlungen. VI u. 155 ©. mit 47 Illuſtrationen. 
Wien und Leipzig, 1892, U. Pichler Wwe. & Sohn. 1,60 M. 

Dieſes Werkchen ijt eine zeitgemäße Umarbeitung von Kreuters 
„Herbar“ (vergl. Pädag. Sahresbericht, Bd. 39, ©. 71), welche von dem 
früheren Werfe manches Gute‘ noch beibehalten, aber fo mande Er— 
fahrungen der Neuzeit aufgenommen hat, daß dem Sammler dadurd ein 
in jeder Hinficht wertvoller Ratgeber geworden iſt. Der Berf., ſchon 
vielfach durch feine Schriften als populärer Schriftiteller fowie als Mann 
der Wifjenfchaft befannt, fonnte aus feiner langjährigen Praxis als ſam— 
melnder Botaniker feine Erfahrungen in dem Werfe niederlegen, dad da— 
her dem Lehrer und reiferen Schülern beftens empfohlen werden fann. 

Der Lefer findet darin auch noch manches Einjchlagende, das ihm 
die Freude an jeiner Pflanzenfammlung erhöhen kann, da nad) den ver= 
fchiedenften Richtungen hin über dad Sammeln, Konfervieren und Eine 
ordnen der Pflanzen belehrt wird, 

6. Meinholds Wandbilder für ben Unterricht in der Zoologie. Nad) der 
Natur, meift nach lebenden Eremplaren gezeichnet in lebenswahrem Kolorit. 


15 Lief. A5M. 5 Blatt. (Nr. 71—75) von 61:84 cm Größe auf jteifen 
Kederpapier. Dresden, Meinhold & Sohn. . 


Wir haben fchon wiederholt einzelne Lieferungen diefer Wandbilder 
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anzeigen können und fie al3 gute Lehrmittel bei billigem reife em— 
pfohlen. Auch die vorliegenden Bilder (Walfiih, Menſchenhai, Damhirſch, 
Eisbär und Gorilla) laſſen fich recht gut verwenden. Ihre Ausführung 
ift für große Klaſſen berechnet, ſodaß fie in der Ferne zur vollen Gel— 
tung kommen. Dem Proſpelte nad) find bereit3 75 Tafeln erjchienen, 
aus denen dem Lehrer die Auswahl frei fteht, indem er für je fünf 
Blätter feiner Wahl 5 Mark zu zahlen hat. Durch diefe Möglichkeit ift 
der Lehrer im ftande, feine Lehrmittelfammlung nad) Belieben zu bervoll« 
ftändigen und ſich die pafjenden Bilder auszuwählen, um jo leichter als in 
größeren Buchhandlungen die Bilder meift zur Anficht zu erhalten find. 


7. Meinholds Wandbilder für den Anfhauungsunterridht in Yarbendrud, 
Größe 67:94 cm; Bildgröße 61:81 cm. Preis pro Lief. von 5 Blatt 5 M. 
Dresden, Meinhold & Söhne. 

Auch diefe Wandbilder wurden im Pädag. Jahresbericht ſchon wieder- 
holt bejprohen und als vorzügliche Lehrmittel anerfannt, wozu fie ſich 
bei guter Ausführung, zwedmäßiger Ausstattung und billigem Preife ſehr 
gut eignen. Wie bei den zoologiihen Wandtafeln, hat auch hier der 
Käufer das Recht, ſich beliebige Bilder auszuwählen, ohne daß bei Ab— 
nahme von je fünf Tafeln eine Preiserhöhung eintreten würde. Es 
find vorläufig 20 Tafeln projeftiert, über deren Inhalt der Profpekt 
Auskunft giebt. Diejer zeigt auch in photographiicher Verkleinerung 
einige der erfchienenen Bilder. Als vorliegend fünnen wir nad) eigener 
Anſchauung empfehlen: 

16. Dorf: Gaſſe, Friedhof, Linde, Brunnen, Schulhaus ıc. 

17. Garten: Laube, Roſen, Kirihbaum, Blumen und Gemüfebeete. 

18. Feld und Obſtgarten: Apfelernte und Kartoffelernte, abziehende 
Bögel und Herbitblumen. 

19. Wohnftube mit den Bewohnern, Großeltern, Eltern und Kin— 
der in verſchiedenen Beichäftigungen. 

20. Bäder und Fleifcher, ein Blick in die Badjtube, der Badofen 
und der Berfauföladen. 

Die Tafeln find nicht mit Abbildungen von zu viel Gegenftänden 
überfüllt, fie führen verjchiedene Lebensgemeinichaften in verjchiedenen 
Jahreszeiten vor und eignen fid) daher vorzüglich zur, Vorbereitung des 
naturgeſchichtlichen Unterrichts, ſodaß wir die Lehrerwelt auch auf dieſe 
neu erſchienenen Tafeln aufmerkſam machen wollen. 


8. Schlitzberger, ©. Die einheimiſchen Schlangen, Echſen und Lurche 
in ihrer Bedeutung für die Landwirtſchaft dargeſtellt auf großen Wandtafeln. 
u tel I. Kaſſel, Fiſcher. IM. 

Um eine genauere Kenntnis der genannten Tiere zu verbreiten und 
der unnötigen Verfolgungsjucht vieler gegenüber Schlangen, Kröten :c. ein 
Biel zu feßen, gedenft der Verf. 3—4 Wandtafeln herauszugeben, welche 
in naturgetreuem Bilde die einheimifchen Kriechtiere und VLurche vor— 
führen, und zugleich über deren Lebensweiſe, Nutzen ꝛc. belehren. 
Die vorliegende Tafel, welche 70:65 cm mißt, enthält die Bilder von 
Coronella levis, Tropidonotus tessellatus, Coluber flavescens, Tropidonotus 
natrix und Pelias Berus. Meift find beide Gejchlechter abgebildet, bei 

6* 
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der Kreuzotter auch dad Junge und eine ſchwarze Abart, ſowie im ver— 

größertem Maßſtabe der Kopf und ein Giftzahn. 

Die Bilder find vorzüglich ausgeführt und als Wandtafel im Schuler 
gut verwendbar. 12 Seiten Tert befehren über die Schlangen im allge 
meinen und liefern die Beſchreibung der abgebildeter Arten, ſowie Mit- 
teifungen über Nußen und Schaden. Namentlich ift der Kreuzotter 
größere Aufmerkfamfeit zugewendet. 

Auch diejed Wandtafelwerk darf der Aufmerkfamfeit der Lehrerwelt 
marm empfohlen — 

9. Peter, Prof. Dr. A., Direktor des bot. Gartens in Göttingen. Wandtafeln 
zur Syitematif, — J und Biologie der Pflanzen für Uni— 
derſitäten und Schulen. 1 Lief. 2 Blatt in Farbendruck. 90:70 cm. Text 
465. Kaſſel, TH. Fiſcher. & Blatt 2 M. 

Die rührige Verlagshandlung, der wir ſchon fo manches wertvolle 
Werk für den Schulgebrauch verdanken, tritt hier abermal3 mit einem 
ſolchen hervor, das dem Proſpekt nach wieder einen hervorragenden Platz 
in den Lehrmittelſammlungen der Schulen einnehmen kann. Dieſes Werk 
iſt ſowohl für höhere als für niedere Schulen beſtimmt, indem ein Teil 
der Tafeln, deren Anzahl auf hundert angenommen iſt, dem Unterricht 
an Mittelſchulen und Volksſchulen dienen ſoll, während die ganze Samm— 
lung für Hochſchulen geeignet fein wird. Überdies foll e3 dem Abnehmer 
frei. jtehen, einzelne Tafeln nad) feiner Wahl zu faufen, ſowie die Lie— 
ferungsweiſe felbjt zu beftimmen. Man ift daher in der Lage, zu jeder. 
Sammlung von Wandtafeln ähnliher Art eine pafjende Ergänzung zu 
ſuchen. 

Die Abbildungen ſtellen zum Teil ganze Blüten dar, zum Teil 
deren Durchſchnitte, oder Teile, Blütenſtände, Früchte, Samen, Dia— 
gramme von Blüten, Schutz-, Kleb⸗ und Fangvorrichtungen, Vermehrungs— 
organe u. a. Die abgebildeten Arten find meiſt der europäiſchen Flora 
entnommen, doc jind beſonders wichtige ausländiſche Formen ebenfalls 
einbezogen. 

Die vorliegenden Tafeln find auf ftarfem Papier hergeftellt, brauchen 
Daher. nicht aufgezogen zu werden. Sie zeigen große, für ftarfe Klaſſen 
brauchbare Bilder (Kürbid auf der. einen Tafel neben Cyclanthera ex- 
plodens und Stiefmütterden auf der zweiten). Die vorzüglich herge⸗ 
ſtellten Bilder ſind mit kurzen Erklärungen verſehen, ein beigegebener 
Text ergänzt dieſelbe. 

Rach den Probetafeln und dem Proſpekt verſpricht das Unternehmen 
für den Unterricht eine recht brauchbare Stütze zu bieten. Wir können 
daher mit Recht auf das Unternehmen empfehlend hinweiſen und auch, 
von den weiter erſcheinenden Tafeln das Beſte erwarten. 

10. Schlitzberger, ©. Die Kulturgewächſe der Heimat mit ihren Freunden 

und Feinden. Taf. I Der Apfelbaum. Kaſſel, 1892, Fiſcher. 1M. 

Der Verf. fteht zwar nicht ftreng auf dem Standpunfte der Vertreter 
der Lebensgemeinjchaften, erachtet aber doc eine gewiſſe Verknüpfung der 
Naturdinge, die fich gegenjeitig bedingen, für notwendig, um den allges 
meinen Bildungsziele des naturkundfichen Unterrichts, der Förderung einer 
wahren Naturanfhauung näher zu kommen. Jeder Zweig des Unters 


Naturkunde. 85 


xiht3 muß dabei feine Beſonderheit beibehalten und vom anderen nur fo 

viel einbezogen werden, ald zum Verftändnis des Lebens und des Lebens- 

zwedes nötig ift. 

Will man den Unterricht in geeigneter Weife leiten, ſodaß alſo unter 
anderem neben einer Pflanze alle ihre Freunde und Feinde zur Betrach- 
dung gelangen, fo bedarf man ungemein reiher Sammlungen. Und nicht 
immer reichen dieſe auß, wo z. B. die winzig Heinen Inſelten in Be— 
tracht lommen. Hier kann in jeder Richtung die bildlidhe Darjtellung 
helfen und der Verf. beabfichtigt demgemäh eine Reihe von Kulturpflanzen 
in Wandtafeln vorzuführen, wobei auf einem Hauptbilde der Gegenftand 
in natürlicher Größe dargejtellt, it, während jeitliche Figuren eine ver— 
jhiedenartige Vergrößerung zeigen sollen. Ein beigegebener Text belehrt 
über die Behandlungsweife ded Stoffes. In Ausfiht genommen find 
vorläufig zwei Serien bon je vier Tafeln, deren eine dem Proſpekte nebſt 
fünf Seiten Text beiliegt. 

Diefe Wandtafel bietet ein hübjches Bild, eine Art Lebensgemeinſchaft. 
In der Mitte der großen Tafel (25:65 cm) ift ein blühender Zweig 
des Apfelbaumes dargeftellt und rings um denjelben und an ihm fehen 
wir Schmetterlinge, Raupen, Vögel ıc. in natürlicher Größe dargeitellt. 
Rechts und lints vom Hauptbild find verjchiedene Inſelten in vergrößer- 
tem Maßitabe, zum Teil mit ihren Entwidelungsitadien. Die im Far— 
bendrud naturgetreu dargeftellten Gegenstände find durch ihre Größe weit 
fihtbar, die Tafel für den Schulunterricht ſehr gut brauchbar. 

Da3 Unternehmen dürfte auf allgemeine Teilnahme rechnen können. 
Dad Probebiatt ift viel verfprechend, des Verf. und des Verlegers Name 
find Bürgen für eine gelungene Fortfegung des Werkes. 

11. ar er S. Unfere verbreitften Giftpflanzen auf großen Wandtafeln 
dargeftellt. Taf. 1—8. Größe 60:85 cm. Kaſſel, 1892, Fiiher. & Taf. 80 Pf. 
Das im vorigen Jahre (S. 132) nad) dem Erfcheinen der zwei er— 

ften Zafeln bereitö angekündigte Werk liegt nun bis zur achten Tafel vor. 

Die in Farbendrud in bekannter Weiſe ausgeführten Tafeln enthalten: 
Taf. II. Bitterfüß und Schwarzer Nachtſchatten, Einbeere. 

„ IV. Gifthahnenfuß, großer Hahnenfuß, Beitlofe. 
„V. Chriſtophskraut, Seidelbaft. 
„ VI. Germer, roter Fingerhut. 
„VII. Gefleckter Schierling und Hundspeterſilie. 
„VIII. Waſſerſchierling, echter Eiſenhut, Taumellolch, Mutterkorn. 

Die ſehr gelungenen Tafeln ſind von einem Text begleitet, welcher 
das Weſentliche aus der Naturgeſchichte der dargeſtellten Pflanzen ent— 
hält und daran ſchließend noch eine Zuſammenfaſſung der beſchriebenen 
Pflanzen nad ihrem Familiencharakter bringt. 

Die Tafeln ſelbſt enthalten von den abgebildeten Pflanzen ein be— 
reihernde® Hauptbild und verfchtedene Einzelheiten in vergrößertem 
Maßitabe. 

Das jomit vorläufig zum Abſchluß gelangte Werk ift in Schulen 
fehr gut verwendbar, 


12. Müller und Billing. Deutfhe Schulflora zum Gebrauch für die Schule 
und zum Selbſtunterricht. II. Teil. Gera, 1892, % Hofmann. In Mappe 6 M. 
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Auch diefer 2. Teil des von uns bereit3 angekündigten Werkes 
(PBädag. Sahresbericht, Bd. 44, ©. 103) kann ebenfo wie der erite em= 
pfohlen werden. Er enthält die maturgetreuen Abbildungen von 
64 Pflanzenarten auf ebenjoviel Tafeln in einer hübſchen Kleinen 
Mappe. Das Format ift groß genug, um hinreichend deutliche Bilder 
der in Naturgröße vorgeführten Pflanzen aufnehmen zu können und 
doh auch wieder Fein genug, um ein bandliche® Werfchen für die 
Jugend und die Liebhaber der Pflanzenfunde zu bieten. Man möchte 
faft wünſchen, die Herren Verf. entichlöffen fi, das Werkchen zu er= 
weitern und auf alle wichtigeren Arten der deutjhen Flora auszudehnen, 
13. Pflanzenheft. Gera, Theodor Hofmann. 

Im Anſchluß an Müller und Billing „Deutiche Schulflora” hat der 
Verleger ein Heft herausgegeben, in welchem der Schüler feine im Unter- 
riht gemachten Beobahtungen aufzeichnen ſoll. Auf etwa 30 Blättern 
it der Raum für 18 Fragen bezeichnet: Name und Lebensdauer, Wurzel- 
gebilde, Stengelgebilde, Laubblätter (Gejtalt der Nerven, Rand- und 
Blattflähen, Andeftung, Stellung), Nebenblätter, Blüten (Kelch, Krone, 
Staubblätter, Stengel, Blütenjtand), Fruht und Same, Standort, Blüte- 
zeit, Klaſſe und Familie, Bemerkungen. Als Beifpiel iſt die Schlüffel- 
blume vorangejtellt und die Beantwortung der Fragen durchgeführt. Der 
leere Raum bietet Hinreichenden Pla für Bemerkungen und etmaige 


Beichnungen. 
Das Pflanzenheft kann als ganz praftijch bezeichnet werden. 


14. Sänger, 3. G. Objtbautafeln für Schule und Haus, Stuttgart, 1892, 

Ulmer. 1,60 M, 

Daß dem Obſtbau in Deutjchland noch viel mehr Aufmerkjamfeit 
zugewendet werden kann, ijt eine Thatjache, die ſich einerjeit3 daraus 
ergiebt, da vom Ausland vielfah Obſt eingeführt wird, andererſeits 
daraus, daß es in allen Teilen unjered VBaterlandes zahlreiche Plähe giebt, 
an denen Objtbäume angepflanzt werden könnten, ſowohl in Gärten, als auf 
Beldern, an Rainen, Wegböfhungen, Eifenbafndämmen x. Die Schule 
fanı dafür manches tun. Wir machen daher gern auf ein Werk auf- 
merkſam, dad den Lehrer in jeinem Wirken für Hebung der Objtkultur 
unterjtügen kann. Vorliegende Tafeln find zwar nicht in großem Maße 
ftabe ausgeführt, doch können fie aufgehängt in Schulen oder im Familien 
baufe nicht nur die Aufmerkjamkfeit der Jugend und Erwachſener auf, 
dDiefe vorteilhafte Verwendung mancher unbenußten Plätze binlenfen, 
jondern auch Belehrung über manches dabei zu Beobachtende bieten, 
namentlich über die Art des Pflanzend, über Werkzeuge, den Schuß der 
Pflanzungen, die Veredelung der Stämmden u. a. Die Tafeln find recht 
zwedmäßig angelegt und durch beigedrudten Tert leicht verjtändlid. 


II. Schriften. 
A. Allgemeine Naturkunde, 


1. Sechi, P. Angelo. Die Einheit der Naturfräfte Ein Beitrag zur 
Naturphilofophie. Autorifierte Überfepgung von Prof. Dr. 2. R. Schulze. 
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2. revid. Aufl. 379 ©. mit 61 in den Tert gebrudten Holzichnitten. Braun 
rs 1891, Otto — Neue wohlfeile Subſkriptionsausgabe in 9 Lief. 
OF fompl. 7,20 M 

Mit den —— 5—9 iſt das ſeinen erſten Lieferungen nad) 
bereits von und geſchilderte Werk vollendet. Das 3. Bud, der Haupt— 
teil de3 vorliegenden ift der Eleftricität gewidmet, welche nad) jeder Rich— 
tung hin unterfucht und mit den übrigen Naturerjcheinungen in Beziehung 
gebracht wird. Das legte (4.) Buch handelt von anderen Naturfräften, 
denen die Materie unterworfen ift. Ausgehend von dem Bejtehen der 
Körper aud Atomen werden die Verbindungdgefehe der Chemie entwicdelt. 
Der Berf. geht jodann auf die Anziehung der Himmelsförper über, auf 
die Aggregatöformen zc. und wendet fi) darauf der allgemeinen Maſſen— 
anziehung zu. Schließlid werden auch die organijchen Thätigfeiten ın 
den Kreis der Betrachtungen einbezogen. Dabei wird ein nicht ganz 
glüdliher Streifzug gegen Darwin unternommen, bei welchem der Verf. 
ſich wohl im Gegenſatz zu den meijten Naturforichern befindet. Derſelbe 
ift indejjen in Einklang mit dem ernften religiöfen Gefühl, das der Verf. 
an vielen Stellen de3 Werkes befundet und welches ihn hier etwas zu 
weit führt. 

Freunde naturphilofophifcher Erwägungen werden in dem Studium 
des Werkes hohen Genuß empfinden, und wiederholt die Sätze des Buches 
durchleſen und durchdenfen. Dad Werk jei daher der Aufmerkjamfeit 
jener beſtens empfohlen, die gewohnt find, über dad Weſen der Naturs 
ericheinungen nachzudenken und ſich nicht mit einer oberflächlichen Be— 
tradjtung der Erjcheinungen zu begnügen, 

2. Scweiger-Lerhenfeld, U. dv. Das neue Bud der Natur. 35 Lieferungen 
(2 Bde. mit zufammen 70 Bogen). Lief. 17—35. Wien, Belt und Leipzig, 
1892, Hartleben. & Lief. 60 Bf. 

Das ſehr beiehrende und daher für jeden Gebildeten, ſowie für die 
reifere Jugend fehr paſſende Werf Liegt nun vollendet vor. Den Schluß 
de3 1. Bandes bilden Mitteilungen über die Runftfertigfeiten der Tiere, 
wie fie fich bejonderd im Neſtbau bethätigen. Eine Fülle von guten 
Abbildungen iſt im Text enthalten. 

Der 2. Band behandelt im 1. Buch dad Mikroſkop, feinen Ges 
brauch, die Darftellung mikroſtopiſcher Präparate und deren graphijche 
Darftellung. Ausgehend von der Brechung de Lichtes in Linjen wird 
das Wejen des Mifrojfopes erläutert und ed werden die einfachen, ſowie 
die verjchiedenen verfeinerten Arten dieſer Inſtrumente befchrieben, ihr 
Gebrauch in jeder Richtung erffärt, beſonders auch die Herjtellung mifro- 
ſtopiſcher Photographieen. 

Das 2. Buch Handelt von der Photographie al3 Hilfsmittel zum 
Naturſtudium, die Heritellung der photographifhen Bilder überhaupt, ſo— 
wie insbefondere der Momentaufnahmen, der Aufnahmen an Himmels— 
törpern, oder Aufnahmen in Dunkelräumen. 

Dad 3. Bud) ergeht fih über die Elemente der Wetterfunde und 
belehrt über die verjchiedenen Inſtrumente und deren Gebrauch, kommt 
jodann auf die Wetterprognoje zu jprechen, und ſchließt 2 die u 
tung des Himmeldgewölbes an. 
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Am 4. Bud wird dad Sammeln und Konfervieren von Naturalien 
(Mineralien, Pflanzen, Schmetterlinge, Käfer, Ausftopfen und Sfeletifieren) 
gelehrt. 
' Das 5. Bud beichäftigt fih mit „Zierliebhabereien”“, d. 5. der 
Zucht der Stubenvögel, mit ‚Aquarien und Terrarien. Dad 6. Bud er- 
geht ſich in gleicher Weife über Pflanzenliebhabereien, die Zucht und 
Pflege der Zimmerpflanzen und den Haudgarten. 

Aus dem reichen Inhalte kann ‚der Leſer bereit3 auf die Brauchbar— 
feit des Werkes für feine Zmede fchliefen. Da allenthalben die neueften 
‚Erfahrungen und Fortſchritte berüdjichtigt find, wird das Werk vielen 
ald Ratgeber dienen fönnen, es kann daher recht gut empfohlen werben. 


3. Reichenau, ®. v. Bilder aus dem Naturleben. 286 ©. Leipzig, 1892, 
Bünther. 5 M. 

Der Verf. will mit feinem Buche dem Lefer eine Freude bereiten, 
die reinjte aller Freuden durch Schilderungen der heimiſchen Natur, und 
durch diejelben Erinnerungen an Erlebte3 wachrufen, ſowie neues Intereſſe 
für das Beobachten des Naturlebend erweden. Selbſterlebtes jchildernd 
hofft der Verf. im ftande zu fein, durch Friſche der Darftellung den Lejer 
zu fejleln und anzuregen. Die für jeine Schilderungen gewählten über⸗ 
ſchriften ſind: Naturerwachen (an einem ſonnigen Lenztage ein Gang ins 
Freie, — am lauen Abend Schnepfenſtrich und Noktuenfang) Im Mai 
(Spaziergang — Kiefernwald), Ein Frühlingsmorgen im Walde (auf 
der Frühpirſch — mit fteigender Sonne), Am Mittelrhein (ein Gang 
im uni — zu Anfang Auguft), Eine Nachenfahrt (die Ausfahrt — die 
ſtille Bucht), Herbitjagden (auf der Hühnerſuche — Hubertus), Im Alpen— 
lande (Sthlittenfahrt). Um die Schilderungen verftändlicher zu machen, 
ift — wo nicht im Texte ſelbſt die wiffenjchaftlihen Namen beigejeßt 
find, Died in einem angehängten Regiſter gejchehen. 

Für Freunde finniger Naturbetraditung bietet der — auch hübſch 
ausgeftattete — Band eine reihe Duelle ded Genuſſes. Das Werk 
Tann daher für Schule und Volksbibliothelen recht gut empfohlen werden. 


B. Naturgeſchichte. 


a) Der drei Reiche. 


4. Stard, Bernhard. Naturgefhichte für die Oberflaffen der Volksſchulen. 
Nach monographijchgruppierender Methode bearbeitet. 2. Aufl. 119&. Nürn— 
berg, 1893, Sriedr. Korn. 55 Pf. 

Dieje Naturgefhichte fol ein Hilfgmittel für die Hand des Schülers 
jein, zum Bwede der Wiederholung, und iſt bejtimmt Diktate zu erjegen. 
Es führt eine Anzahl von Naturförpern der drei Reiche in Einzelbildern 
vor, beginnt mit den Menjchen (S. 1—15) und hält die jyitematijch 
abjteigende Folge ein. Außer den als typiſch ausführlich bejchriebenen 
Naturförpern werden mod) Verwandte genannt. Das Gefagte ift mit 
Ausnahme der gänzlich veralteten Anordnung in der Zoologie ziverfent- 
ſprechend, aljo dad Werfchen in Volksſchulen verwendbar. 


5. Studi, G. Materialien für den naturgeſchichtlichen Unterriht in der 


Naturkunde. 89 


Boltzjchule. I. Teil: Botanif. I. Kurs. 2. völlig umgearb. u. bedeutend verm. 
Aufl. 74 S. Bern, 1892, Schmid, Yrande & Co. 90 Pf. 

Das Werkchen ift in der neuen Bearbeitung ein ganz neues geworden. 
Früher nur für die Verhältnifje ded Kantons Bern berechnet, dem dortigen 
Lehrplan angepaßt, hat es jegt die Beſtimmung erhalten, auch außerhalb 
besjelben verwendet zu werden. Andererſeits hat der Verf. ſich bewogen 
gefunden, neueren Anjchauungen mehr Einfluß zu gejtatten. Während 
man früher als Ziel des Unterricht das Kennenlernen charakterijtischer 
Pflanzenformen anjah, fieht man jeßt vor allem darauf, Liebe und 
Verjtändnid für dad Naturleben zu erringen und kann deshalb 
dad Princip der Lebensgemeinſchaften nicht völlig abweifen. Der Verf. 
giebt in diefem erften Kurs 12 Bilder (Frühling, Schneeglödcdhen, Himmeld- 
ſchlüſſel, Veilhen, Löwenzahn, Wieje, Ende Mai, Roggen, Getreidefeld, 
Wald, im Auguft, Erdbeere, Bohne, Möhre). In jedem Bilde ftellt er 
Beobachtungsaufgaben, nennt das Anjchauungsmaterial und beipricht nun 
den Gegenftand eingehend, um jchlieglih eine Zufammenfaffung des 
Wefentlichen zu geben und weitere Aufgaben daran zu knüpfen. Viel— 
fache Beziehungen zu anderen Naturförpern werden aufgefucdht, fodaß ein 
erfolgreiher Unterricht nach der Methode diejes Leitfadend recht gut er= 
teilt werden Tann. 


6. Bolad, Fr. Illuſtrierte Naturgefhichte der drei Neiche in Bildern, Ver— 
leihungen und Skizzen. Lehr: und Lernbuch für gehobene Lehranitalten, 
——————— unter Mitwirkung von W. Madold. 8. Aufl. I. Kurſus: 
Vertreter der drei Reiche augleid abgefchloffener Leitfaden für einfahe Schul— 
verhältnifie). Anhang: Naturkunde in Sruppenbildern. 202 S. Wittenberg, 
1892, Herrofe. 1,20 M. 

Wir erwähnten vor zwei Kahren die jechite Auflage dieſes Leitfadens 
(Bädag. Jahresbericht, 42. Bd., ©. 112) und haben damals ſchon auf 
die Erweiterung des Werkchens durch einen Anhang bingewiefen, welcher 
den neueren Anfichten in der Methodik Rechnung trägt. Wohl mit Recht 
kann der Verf. ſich nicht entichließen, fein Werk im Sinne der Jungeſchen 
Reformgedanten völlig umzuarbeiten. Durch neu aufgenommene Bilder 
und andere notwendige Ergänzungen ift Sorge getragen worden, das 
Werfchen zu verbeſſern. Es verdient die Anerkennung, die ihm in den 
raſch nadjeinander nötig werdenden Auflagen wird. 


7. Kießling, Dr. Franz und Pfalz, Egmont. Wiederholungsbuh der Naturz 
efhichte, Naturförper der Heimat innerhalb natürliher Gruppen vorgeführt. 
tebft einem Tagebuche für Beobachtungen und zahlreihen Holzichnittabbil- 

dungen. In 6 Kurſen für gegliederte Volks- und höhere Mädchenſchulen. 
Kurjus 1—3 (3.—5. Schuljahr). 3. umgearb. Aufl. 94 ©. Braunſchweig, 
1892, Appelhans & Pfenningſtorff. 60 Hi 
Diefe nene Auflage des Wiederholungsbucdes für Schüler, welde 
nad) der Methode der Verf. unterrichtet werden, umterjcheidet jich nicht 
mwejentlich von der früheren. Nur enthält fie einen Anhang, welcher dazu 

Dienen fol, die Jugend zu Naturbeobadhtungen anzuregen, welche Beobach— 

tungen dann an pafjender Stelle aufgezeichnet werden jollen. Wir haben 

bei der Anzeige des größeren Handbuches derjelben Verf. unjere Anficht 
über den Unterricht nach ihrer Methode ausgejprochen, wollen uns daher 
en diefer Stelle nicht wiederholen. 
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8. Nießen, Joſ. Naturgeſchichtliche Lebens- und Charafterbilder für die 
Volisſchule. Ein methodifches Handbuh zum Gebrauche beim naturgejchicht- 
lihen Unterricht. Düſſeldorf, 1893, 2. Schwann. 

I. Zeil (für das 4. Schuljahr). 50 ©. 60 Pf. 

II. Teil (für das 5. und 6. Schuljahr). 91 S. 1,40 M. 

III. Teil (für das 7. und 8. Schuljahr). 184 ©. 2,50 M. 

Schon vor einigen Jahren Hat der Berf. in der Pädagogischen 
Sammelmappe (Leipzig, Siegismund und Volkening) feine Anfichten über 
den naturgefchichtlichen Unterricht nach Lebensgemeinjchaften ausgeſprochen. 
Er legt nun hier ein Werfchen vor, das dazu bejtimmt ift, unmittelbar 
dem Unterricht zu Grunde gelegt zu werden, nachdem die königl. Regie— 
zung zu Düffeldorf bereit3 empfohlen hat, den Unterricht mehr in gegen= 
feitige Verknüpfung zu bringen, alſo die Lebensgemeinjchaften zu berüd- 
fichtigen. 

Der 1. Teil ſtützt fi auf den im dritten Schuljahr voraus 
gegangenen Unterricht in der Heimatskunde. Er betrachtet: Feld, Wieje, 
Garten und Wald in jeder Jahreszeit und giebt furze Lebensbilder, die 
fih an Beobahtungen auf Spaziergängen anjchließen follen und auf etwas 
mehr als 40 Naturkörper ſich beziehen. Die Beſchreibungen ſind für die 
erſte Stufe einfach. In kurzen überſichten und einem gelegentlichen 
NRüdblid finden wir dad Wichtigite über die Lebensgemeinſchaft, wie es 
für die Stufe paßt und andere vergleichende Bemerkungen; in denen 
z. B. ſchon eine ſyſtematiſche überſicht angebahnt wird. 

Der 2. Teil bringt für zwei Jahreskurſe eine Anzahl erweiterter Be— 
ſchreibungen. Sie beziehen ſich zum Teil auf die ſchon im 1. Teil ge— 
nannten Naturkörper, teils werden andere beſchrieben, die früher nicht 
genannt waren. Es werden die Lebensgemeinſchaften in erweiterter Form 
betrachtet, meiſt nach ihrer Entwickelung im Laufe des Jahres. Zu den 
höheren Tieren und Pflanzen werden auch einige Mineralien geſtellt, und 
zuletzt wird auch über die Pflege unſeres Körpers Mitteilungen gemacht. 
Der Haupt-Rückblick zeigt ſchon die Gliederung des Syſtems der Tiere. 

Der 3. Teil, welcher abermals für zwei Schuljahre den Lehrſtoff 
bietet, zählt wieder verſchiedene Naturkörper einzelner Lebensgemeinſchaften 
in großer Zahl auf, beſchränkt aber die Beſchreibungen auf das Nötigſte, 
ergeht jich dagegen mehr in allgemeinen Teilen, beſpricht die Kultur ver- 
fchiedener Gewächſe und die Lebensweije der Schädlinge. Bon den Pflanzen 
werden auch Blütenloſe genannt, von Tieren und Pflanzen einige 
wichtige Heißer und Falter Länder. Der menſchliche Körper wird ge— 
bührend berüdjichtigt, auf die erſte Hilfe bei Unglüdsfällen hingewiefen, 
einige Mineralftoffe werden beſprochen (Kohle, Petroleum, Bernitein). 

Den Schluß bildet eine größere jyitematifche Überficht, ein Anhang 
über Ernährung und Entwidelung der Pflanzen und über gegenfeitige 
Beziehungen verſchiedener Naturförper. 

Das ganze Werk macht einen jehr günftigen Eindrud. Man fieht, 
daß der Verf. aus den Erfahrungen in der Schule ausgehend, unmittel= 
bar für das Vorgehen in der Schule jchreibt. 

Daß die Tiere der niederen Typen ganz audgelafien find, iſt wohl 
nicht ganz zu billigen, da fie doch für das Leben des Menfchen und 
anderer höherer Organismen jehr wichtig find. In der Syitematif der 
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Säugetiere find einige veraltete Partien, die niederften Säugetiere (die 

auftralifchen und füdamerifanifchen) find nicht erwähnt. ©. 176 iſt ein 

Drudjehler: Sulfate jteht ftatt Sulfide. Mit diefen furzen Ausjtellungen 

fol übrigen: der Wert des Werfed nicht verkleinert werden. E3 wird 

gewiß als Ratgeber manchem Lehrer die beiten Dienſte leiften. 

9. ber, Dr. Friedr. Naturgeſchi ir höhere ittlere 5 
a — 1892, G. M. En EEE IE — 

Unterſtufe. VI u. 100 ©. mit 30 in den Text gedruckten Abbildgn. 90 Pf. 

Oberftufe. VIII u. 142 ©. mit 85 in den Tert gedrudten Abbildgn. 1,40 M. 

Der Verf. ijt dafür, daß der Unterricht in Mädchenſchulen der Natur 
der Schülerinnen angepaßt werde, damit diefelben zu aufmerkjamer, ſin— 
niger und denfender Naturbetracdhtung angeleitet werden. Was Mädchen 
und Frauen im Haufe, im Garten, auf Spaziergängen x. beobadıten 
fönnen, foll berüdjichtigt werden, dagegen müfjen fubtile Unterfuchungen 
und trodene Aufzählungen vermieden werden. Das Buch foll nicht ein 
Leſe- oder Nachſchlagebuch fein, fondern nur das enthalten, was wirklich 
gelernt werden kann, es foll von einem entwidelnden und erflärenden 
Unterricht begleitet fein. Dede Stufe iſt für zwei Jahrgänge bejtimmt. 

Die Unterftufe umfaßt das vierte und fünfte Schuljahr, die Ober— 
jtufe gilt für das fechite und fiebente. In zwei Wocenitunden joll im 
Sommer Botanik, im Winter Zoologie und Mineralogie betrieben werden. 
Pflanzen find nicht abgebildet, da fie in Natur vorgezeigt werden follen, 
dagegen find einige Tierbilder eingefügt. Nur Blütenpflanzen fanden 
Aufnahme, von den Tieren hauptſächlich Wirbeltiere, einige Inſekten, ein 
Wurm, eine Spinne und eine Schnede. 

Die Oberftufe bringt Pflanzenfamilien, unter anderem auch einige 
Kryptogamen, darauf einige Gruppen (Wieje, Feld, Wald ꝛc.). E3 wird 
fodann über den Bau der Pflanzen geſprochen, die hemifchen Beitandteile 
berjelben und über einiged aus dem Pflanzenleben. Es folgt ein Ab— 
Schnitt über den menfchlichen Körper und darauf eine fyitematijch abs 
fteigende Folge von Klaſſen und Typen des Tierreiches, welcher — ohne 
auf Einzelheiten einzugehen — verſchiedenes aus dem Tierleben zur 
Kenntnis bringt und auch die niederften Tiergruppen berüdjichtigt. Den 
Schluß bildet einzelnes aus der Geologie. 

Anregende Aufgaben und Fragen find überall eingeftreut. Auch auf 
der Oberjtufe find Gedichte und Rätſel eingefchaltet, doch gehören fie zum 
Teil mehr für die Unterjtufe. Im ganzen dürften die beiden Hefte ſich 
al3 recht brauchbar erweiien, umjomehr ald den neueren Anfchauungen in 
der Syſtematik und dem Zufammenwirken der Naturkörper gebührend 
Rechnung getragen wird, 

10. Haufe, Dr. Ewald. Sluftrierte Naturgefhichte der drei Reihe, 

Reutlingen, 1891, Enßlin & Laiblin. —— 

I. Zeil. Das Mineral» und Pflanzenreich. 159 ©. mit vielen Ab— 

bildungen in Yarbendrud. 2 M. 


I. Zeil. Das Tierreih. 215 ©. mit vielen Abbildungen in Farben— 
drud. 3 M. 


Der Berf. will in einer illuftrierten Naturgefchichte die drei Naturs 
reihe in aufjteigender Linie behandeln, entjprechend der neuen Natur— 
betrachtung, welche die Jugend vom einfahen zum volllommenen führt 
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und fie an die Methode logiſcher Beobahtung und Prüfung ‚gewöhnt. 
Der Inhalt iſt für die reifere Jugend bejtimmt, ohne die Ziele oberer 
Klaſſen höherer Lehranftalten zu erreichen. Die Behanblung foll ele— 
mentar fein, jedoch auf neuerer wifjenfchaftliher Grundlage. Kein wiljen- 
Schaftliches Lehrbuch wollte der Berf. ſchaffen, nur eine Vorbereitungsſchule 
und Ergänzungsbuch für wiflenschaftlihe Werte. Es werden daher nur 
Brundlinien geboten, indefjen auf Grund wiſſenſchaftlicher Erlebniffe, die 
Form joll ein Mittelding zwijchen Unterhaltung und Belehrung fein. 

Der Mineralogie ift nur ein Kleiner Raum gewidmet (55 ©.) Gie 
heginnt mit der Betradhtung einiger Elemente und führt einige Gejeße 
aus der Chemie wor, befchreibt dann eine Anzahl Mineralien und Ger 
birgsarten und belehrt furz über die Entftehung der Erbe und die Reihen- 
folge der Formationen. Die Botanik beginnt mit einem allgemeinen Teil 
and führt, ohne näher in die Beitandteile der Pflanze einzugehen, 
namentlich ohne die Blütenteile zu erwähnen, das Linnéſche und das - 
netürliche Pflanzenſyſtem vor. Erft fpäter, nachdem fur; die Sporen— 
pflanzen bejchrieben find, wird bei den Samenpflanzen die Beichreibung 
der Drgane nachgetragen und darauf werden in weiterer Folge, ſyſtema— 
tisch auffteigend, die höheren Pflanzenfamilien bejchrieben. Aus der Zoo— 
logie werden die fünf niederften Kreife jehr Furz abgethan, etwas mehr 
Raum haben die Gliederfühler und die faltblütigen Wirbeltiere. Der 
größte Teil des 2. Bandes wird den Vögeln und Säugetieren eingeräumt, 
zulegt auch noch des Menjchen gedacht. 

Dad Werk ift von gefunden Ideen geleitet, iſt aber — wie auch 
der Verf. jagt — fein vollitändiges Lehrbuch. Es belehrt in leichter 
Sprache über vielerlei aus der Naturgefchichte. Die Beichreibungen find 
aber nicht eingehend, bei einem Körper wird über Died, beim anderen 
über jened geſprochen. Es ift alfo mehr ein Unterhaltungsbucd, das 
neben einem ſyſtematiſchen Lehrbuch vielleicht verwendbar ift, an dem man 
aber feine bejonderen Vorzüge nennen kann. Die Bilder find gut ges 
zeichnet und Eoloriert, aber Hein und ohne Angabe der Naturgröße, es 
find 18 Tafeln. Im Text bemerkt man hier und da Drudfehler und 
andere Tleine Errata. So ijt die Syſtematik der Säugetiere nicht ganz 
richtig. ALS Unterhaltungsbuch für die Jugend, wie gejagt, ift das Werk 
verwendbar, zum Unterricht iſt e& nicht geeignet. 


b) Anthropologie. 

11. Gauder, B.M. Somatologie od. Lehre v. menfchlichen Körper. Ein Leitfaden 

3. Gebrauche an höh. Kehranftalten. 112 S. Münfter, 1891, Aſchendorff. 1,60M. 

Das Werkchen ift eine ganz gute, überfichtlihe Darjtellung über den 
menjchlichen Körper, welche auch wohl pafjende Hinweife auf die Zweck— 
mäßigfeit der verjchiedenen Organe bezüglich ihrer mechanischen und phy— 
frlaliichen Leiftungsfähigkeit bringt. Leider enthält das Werkchen feine 
Bilder, indem der Verf. auf die im Unterricht zu brauchenden Modelle 
und Wandtafeln, ſowie auf andere Bilderwerfe hinweiſt. Der Anhalt 
ift im ganzen gelungen, nur in einzelnen Teilen findet man überflüffige 
Reflexionen und Hinweife auf Quellen, die in eine Naturgefchichte 
eigentlich nicht recht pafjen. 
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12. 9. Sprodyofts Grundzüge der Anthropologie für Höhere Lehranftalten, 
Lehrer-Seminare und Xehrer, ſowie zur Selbitbelehrung für jedermann, revi⸗ 
diert durch Geh.-Rat Dr. Rud. Virchow in Berlin. Der Körper des Mens 
fhen, Gliederung, Bau und Thätigkeit feiner Organe mit befonderer Berüd- 
Prigung der Gefundheitslehre, ſowie der Krankenpflege und der erſten Hilfe 
bei Unglüdsfällen nad) Brof. Dr. von Esmarch im Piel. 2. verm. u. verb, 
Aufl. 292° ©. mit 158 inftruttiven Abbildungen. Hannover, 1892, Carl Meyer 
(G. Prior). 3M. 

Dieſe Grundzüge ſollen für Erwachſene zur Belehrung dienen, 
für Lehrer namentlich, und dazu iſt wohl die Art und die Ausdehnung 
des Lehrſtoffs angethan. Wozu dienen aber in einem ſolchen Buche Lieder 
für Kinder, das muß man natürlich fragen. Sie bilden eine ſehr über— 
flüſſige Beigabe des Werles, das mit dem Abdrucke mehrerer Gutachten 
von Fachmännern einbegleitet iſt. Herr Geh. Medizinalrat Dr. Rud. 
Virchow beſtätigt in dem erſten, daß er das Buch nicht bis ins einzelne 
revidieren konnte, daß er aber manches Unrichtige verbeſſert habe, daß er 
in Bezug auf anderes eine gründlichere Darlegung gewünſcht habe, daß; 
diefe aber vom Verf. abgelehnt wurde, obfchon die gewünſchte Anderung) 
fehr wertvoll ift. Herr Geh. Nat Dr. von Esmarch gejtattete dem Verf. 
einen Auszug aus feinem Leitfaden: Die erite Hilfe bei Unglüdsfällen, 
beizudruden und hält dieſen Auszug für genügend. Eine befondere Em= 
pfehlung giebt Herr Schulrat R. Schule in Potsdam dem Werke mit 
auf den Weg. 

Der Anhalt des Werkes gliedert fi in drei Zeile: 1. Gliederung 
des menſchlichen Körperd (Hauptteile, Kopf, Rumpf, Gliedmaßen); 2. Or— 
ganifation des Körperd (Belle und Bellgewebe, Organe der Bewegung, 
Empfindung, Sprache, Ernährung, die Lebenserjcheinungen, das Menjchen- 
geihlecht und die Raſſen); 3. Das Widtigite aus der Geſundheitslehre. 
Der 1. Zeil ſoll gleihjam ein Vorkurs fein, der 2. Teil die jyitematijche: 
Darjtellung und Erweiterung. Dieje Anordnung bringt mandje Weitläus 
figfeiten mit ſich, vielfache Wiederholungen, twodurd) das Ganze wohl 
mehr ald nötig ausgedehnt wird, andererjeit$ hat der danad) Lernende, um 
ein vollfommenes Bild zu befommen, öfter hin und her zu blättern, dba 
dad Zufammengehörige an verjchiedenen Stellen zerjtreut jich findet. 


13. A. Sprodhofls Kleine Anthropologie. Die Gliederung des menschlichen 
Körpers und das wichtigite von dem einzelnen Organen nad) Bau, Thätigfeit 
und Pilege in Einzelbildern nebjt einem Anhange: Die Ernährung, Gejund- 
heits⸗ und Krankenpflege, Verhütung von Anſteckungen. Bearbeitet nad) den 
von Prof. R. Birhom und von Prof. von Esmard empfohlenen Grunds 
zügen der Unthropologie. 80 ©. mit 46 Abbildungen. Hannover, 1892, 
Carl Meyer (G. Prior). 50 Pf. 

St ein Mbdrud des 1. Teiles von Sprodhoff8 Grundzügen ber 

Anthropologie. 

14. Maufe, DO. Gejundheitslehre für Schulen. Leitfaden für den Unterricht 
über Bau, Leben und Sejundheit des menſchlichen Körpers. Nebſt einem 
Anhang, über die erſte Hilfe bei plöglichen Unglüdsfällen. 96 ©. mit 44 Ab— 
bifdungen. Diüfjeldorf, 1892, 2. Schmann. 1,80 M. 

Der Verf. will mit feinem Werfhen der Hygiene in der Schule 
dienen und hat, da andere Werfe entweder die Anatomie in einer für die 

Schule zu umfangreichen Weife behandeln oder die Gejundheitsregeln 
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geben, ohne durch die Bejchreibung der Thätigfeit der Organe diejelben 

zu begründen, feinem Werfchen einen geringen Umfang gegeben, indem er 

die wichtigften Angaben aus der Anatomie und Phyfiologie vorausſchickt 
und fo viel aus der Gejundheitäpflege hinzufügt, als er für die Zwecke 
der Schule für pafjend hält. 

Auswahl und Behandlungsweile machen einen fehr günftigen Ein— 
drud, ſodaß der Verf. dad von ihm erftrebte Ziel mit feiner Arbeit 
wirflih erreichte. Für MWeiterftrebende giebt er im Vorwort einige 
Quellen an. 

15, Sepp, P. B. Wichtige Gefundheitsregeln, nicht bloß den Schülern, 
fondern auch den Eltern und treuen Pilegern der Jugend in twohlmeinender 
Ubficht gewidmet. 16 ©. Augsburg, 1892, ranzfelder. 

An kurzen Säben belehrt der Verf. über Haltung bed Körpers beim 
Schreiben und Auswendiglernen, über Efjen und Trinken, über Bewegung 
und Atmen, über den Schlaf und über die Kleidung. Was gejagt wurde, 
ift gut und kann — menn befolgt — nur die beſte Wirkung auf die 
Geſundheit haben. 


c) Zoologie. 
16. Bronn, Dr. 9. G. SKlaffen und Ordnungen des Tierreich, wiffen- 
ihaftlidy dargejtellt in Wort und Bild. Leipzig und Heidelberg, E. F. Winter. 
& Lief. 1,50 M. 

I. Bd., III. Abtlg. Ehinodermen (Stadelhäuter) von Dr. 9. Lud— 
wig, Prof. in Bonn. 15—16 Lief. ©. 377—460 nebſt Titel und 
Inhaltsverzeichnis. 

Diefe Lieferungen bilden den Abichluß der betreffenden Abteilung, 
welche die Seemwalzen behandelt. Das Buch bildet einen ftarfen Band, 
der mit 17 Tafeln, fowie mit 25 Figuren und 12 arten im Tert ge= 
ziert ift. Nachdem in vorliegendem Hefte die geographifche Verbreitung 
in horizontaler und vertifaler Richtung feftgeftellt wurde, geht der Berf. 
auf eine Reihe von Unterfuchungen aus der Phyfiologie und cologie 
über, Die Funktionen einzelner Organe zeigen bei diejen Tieren ſo 
manches Auffallende, ebenfo ihr Borfommen und ihre Bewegungsweiſe. 
Ein ganz merkwürdige Verhalten zeigen die Holothurien gegenüber 
ftarfen Reizungen. Einzelne Arten laſſen fi) faum unverfehrt gefangen 
nehmen, da ftarfe Berührung, Herausnehmen aus dem Wafler, Einjegen 
in ſüßes Waſſer zc. fie veranlaßt, ihre Eingeweide herauszuftoßen, 
bei anderen löſt fi) die Haut in wenigen Minuten zu einem Schleim 
auf, wieder andere zerbredhen bei Berührung in zwei oder mehr 
Stüde, welche merfwürdigermweife dann oft zu ganzen Tieren audwachjen, 
auch erneuern ſich die ausgeftoßenen Organe wieder. Weitere Unter- 
ſuchungen betreffen Abnormitäten im Bau der Tiere und ihre Yeinde. 
Über ihren Nugen wird bemerkt, daß mande als Nahrung verivendet 
werden, beſonders von den Chinefen (Trepang). Die Paläontologie der 
Seewalzen zeigt wenig Bemerfendwerted. Obſchon in den ältejten For— 
mationen ſchon Reſte derjelben ſich finden, find fie doch nicht beftimmbar. 
Erft die Tertiärzeit liefert deutlich erfennbare Reſte. 

Den Schluß bilden Erwägungen über die VBerwandtichaftsverhältniffe 
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der Holothurien untereinander und zu anderen Tierflaffen, wie fie der 

Berf. nad eingehender Unterfuhung anjhaulid in einem Stammbaum 

verfinnlicht. 

17. Bronn, Dr. 9.6. Klaſſen und Ordnungen des Tierreichs, wifjen- 
ſchaftlich dargeftellt in Wort und Bild, fortgejegt von verjchiedenen Gelehrten, 
Leipzig und Heidelberg, 1892, Winter. ä Lief. 1,50 M. 

V. Bd., II. Abtlg. Gliederfühler Arthropada von Dr. U. Gerftäder. 
32—34 Lief., ©. 817—896, Taf. LXXVI—LXXXL. 

Nachdem die Aufzählung der Litteratur beendigi ift, geht der Verf. 
auf die Organijation der Defapoden ein. Es wird dabei im Eingang an 
die außerordentlihe Formenmannichjaltigfeit der Gruppe erinnert, welche 
von den Langichwänzigen bis zu den Tafchenfrebfen alle denkbaren 
Bwifchenftufen aufweilt. Die Berfchiedenheit in der Entmwidelung der 
Rumpfteile wird begleitet von einer eben ſolchen Verſchiedenheit der Beine, 
der Fühler, Augen ꝛc. Neben Krebjen, welche Fühler von Körperlänge befigen, 
giebt es deren, welche nur Rudimente davon aufzuweiſen haben. Länge 
und Geftalt der Beine ändert ungemein, die Länge der Augenjtiele eben— 
falls. Auch das Hautffelett kann verjchiedenartig fein, es giebt Krebſe 
mit harter, panzerartiger Haut, bei anderen ift fie nur lederartig, ja ein= 
zelne Teile fünnen fogar eine ganz weiche Haut haben, bejonders ift meift 
die Bauchfeite weicher als die Rüdenfeite. 

Nach diejen allgemeinen Bemerkungen geht der Verf. näher ein auf die 
Betrachtung des Kopfbruftitüdes, des Hinterleibes und der Gliedmaßen, 
Sn allen Teilen wird der Text durch den Hinmweid auf die vorzüglichen 
beigegebenen Tafeln unterftüßt, und dadurch weſentlich dad Verſtändnis 
gefördert, was bei der dur ihren Formenreihtum jo ausgezeichneten 
Gruppe fehr wichtig ift. 

VI Band, V. Abtlg, 37—39 Lief, ©. 769—816, Taf. CI 
u. CIV. 

Die Anatomie der Säugetiere wird in den genannten Lieferungen 
weiter ausgeführt. Namentlid) werden die Mudfeln der Bruft, des 
Bauches und der Gliedmaßen befchrieben. Sie werben durch alle Ord— 
nungen der Säugetiere, vom Menſchen an bis zu den Walen, den Beutel- 
tieren und den Echnabeltieren, vergleichend unterfucht. 


18. Woffidlo, Dr. Paul. Leitfaden der Zoologie für höhere Lehranftalten, 
4. verb. Aufl. VIII u. 335 ©. mit 518 in den Text gedrudten Abbildungen. 
Berlin, 1891, Weidmann. 3M. 

Wir haben hier eine neue Auflage des vorzüglichen Heinen Werkes 
vor und, die durch Berichtigungen an verfchiedenen Stellen und durd) 
einige Zuſätze verbejjert wurde. Als Zuſätze finden wir einen Kleinen 
Abjchnitt über Pilanzengeographie und Belehrungen über Gejundheit3- 
pflege, jowie verjchiedene neue Abbildungen, befonderd Einzelheiten über 
die Freßwerkzeuge der Inſekten (der Verf. fagt eigentümlicherweife Mund— 
werfzeuge). Das Bud) verdient empfohlen zu werden. 


19. Gangibauer, Ludwig. Die Käfer von Mitteleuropa. Der Käfer der 
öſt.zung. Monarhie, Deutjchlands und der Schweiz, ſowie des feangöffeien 
und italienifhen Wlpengebieted. I. Bd. Die Tamilienreife Caraboidea. 
557 ©. mit 55 Holzjchnitten im Text. Wien, 1892, Karl Gerold8 Sohn. 20 M. 
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Redtenbachers Fauna austriaca iſt vergriffen. Um dieſen vortreff⸗ 
lichen Führer durch; die Käferfaung zeitgemäß zw erneuern, unternahm es 
der Aſſiſtent am E k. Hofmujeum, eine vierte Auflage desfelben zu be— 
arbeiten, doch fand’ er hierbei, daß es nötig fei, ein neue? Werf an Stelle 
der genannten Fauna herzuftellen, da die Bedürfniffe der Sammler und 
Forſcher eine Erweiterung des Gebiete auf Mitteleuropa erfordern und 
aus demfelben Grunde die Alpen nicht außgejchloffen bleiben ditrften. 
Das dadurd beträchtlich erweiterte Werk iſt auf jechd Bände berechnet‘; 
E3 werden die Käfer in fhitematifcher Folge aufgezählt, bei der Charak— 
terifierung der Familien und Gattungen wurde der Larvenzuftand ges 
Bührend berüdjichtigt, die Nomenklatur wurde forgfältig durchgefehen, 
Synonymen vollftändig angegeben, auch Lokalvarietäten und nicht Lofafe‘ 
Abarten befchrieben: j 

Das Werf fteht in feiner Vollſtändigkeit einzig da und wird dem 
Bebürfnid der Käferfreunde in vorzüglicher Weife abhelfen, ſodaß man 
nur wünſchen kann, die Vollendung des ausgedehnten Werkes möge nicht: 
zu lange auf ſich warten laſſen. 


20. Kolbe, H. J. Einführung in die Kenntnis der Injelten. Mit vielen 

Holzſchnitten. 7. u. 8. Lief. Berlin, 1891, $. Dümmler. & Lief. 1M. 

Indem wir von neuem auf das anregende Werf zurüdfommen (vergl. 
Pädag. Jahresbericht, 44. Bd., ©. 120), teilen wir über den Inhalt der 
neuen Lieferungen folgende® mit: Die Beichreibung des männlichen 
Begattungsapparated verjchiedener Inſektengruppen, die Bauchfühe der In— 
feften, die inneren Organe, das innere Skelett, die Muskeln und deren 
Arbeit, wobei befonderd merkwürdige Mitteilungen über Kraftleiftungen 
der Inſekten vorliegen. Unterjuchungen über die Bewegungen der Ju— 
jeften, namentlich das Fliegen, das Kriechen, Gehen, Springen zc., endlich 
das Nervenſyſtem. 

Wie in den früheren Heften, iſt auch Hier der Text durch zahlreiche, 
jehr belehrende Abbildungen unterjtüßt und reiche Litteraturverzeichniffe 
ermöglichen eingehendere3 Verfolgen der berührten Fragen. 


d) Botanif. 


21. Ströſe, Karl, Oberlehrer am herzogl. Friedrichs-Realgymnaſium in Deſſau. 
— Leitfaden für den Unterricht im der Naturbefhreibung an Höheren 
Zehranftalten. II. Botanik. 2. Heft. Oberjtufe. 153 ©. Veſſau, 1892, 

Paul Baumann. 1,80 M. 

Als Nachtrag zu dem im vorigen Jahrgange d. 3. (S. 230) an= 
gezeigten Werkchen für den Unterricht in der Naturbefchreibung haben wir 
bier da3 für die Oberftufe in der Botanik bejtimmte Heft anzuzeigen. 
E3 beginnt mit der Betrachtung dikotyler Arten, Gattungen, Familien 
und Ordnungen, Hafel, Erle, Salmeide (Beitimmmgstabelle der Salix— 
arten), Kupuliferen, Salicaceen, Amentaceen u. ſ. f. Im 2. Abichnitt 
werden nur die Organe der Bilanzen befchrieben und ihre Vorrichtungen 
bejproden. Der 3. Abjchnitt behandelt die Gymmofpermen, der vierte 
die Monofodyledonen, über weldhe dann im 8 57 eine liberficht ge= 
geben wird, 
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Der 5. Abſchnitt giebt eine repetitorifche und ergänzende Überficht 
der Dikotylen, der ſechſte jchildert die geographiſche Verbreitung der 
Pflanzen. Im 7. Abſchnitt werden Vertreter aus der Abteilung der 
Sporenpflanzen bejchrieben und mit diejen werden Belehrungen über den 
inneren Bau der Pflanzen verbunden. Der 8. Abſchnitt giebt eine ſyſte— 
matijche Überficht der Familien, Gattungen und Arten der Sporenpflanzen 
nebft einer Überſicht des Syitemd. Im neunten werden der innere Bau 
und die Lebenderiheinungen der Samenpflanzen gejchildert. 

Der durch zwedmäßige Holzihnitte unterjtügte Tert ift jehr forg- 
fältig auögearbeitet, fodaß der Lehrer darin die mwertvollite Belehrung 
über das Vorgehen im Unterricht gewinnen kann, da das Werkchen in 
auögezeichnet methodiicher Weiſe angelegt ift. Auch die Ausftattung ift 
in Bezug auf den deutlichen und überfichtlich gedrudten Tert und Die 
guten Holzichnitte für ein Schulbuch fehr gut. 

22. Gander, ®. Martin. — * der Botanik für Realſchulen und 
Gymnaſien mit beſonderer Berück ichtigung der Zweckmäßigleit in der Ein— 
— der Pflanzenorgane. 118 ©. mit 4 Bildertafeln. Münſter i. W., 
1890, Aſchendorff. 1,80 M. 

Ein ſtreng ſyſtematiſches kleines Lehrbuch, welches mit einem all— 
gemeinen Teile beginnt und in dieſem die Formenlehre mit den Sätzen 
der Phyſiologie verbindend, das Weſentlichſte über das Leben in der 
Pflanzenwelt ſchildert. Im zweiten Teile werden die Pflanzen nach dem 
natürlichen Syſtem in aufſteigender Folge betrachtet. Nach einer kurzen 
Kennzeichnung der Klaſſen, Ordnungen und Familien werden einige wich— 
tige Pflanzenarten beſchrieben, oft auch nur mit Namen angeführt. Die 
Kunſtausdrücke ſind etwas flüchtig erklärt, die Beſchreibung der Gruppen 
ſehr kurz, doch dürfte mit Ergänzungen durch den Lehrer das Werkchen 
in Schulen verwendbar ſein. 


23. Billing, Dr. F. O. wo Lan des Botanischen Unterrichts. II. Teil. 
Unter —— Verwer idung der 64 Bilanzenbilder des 2. Teil der 
„Deutihen Schulflora”. 80 ©. mit 16 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Gera, 1892, Th. Hofmann. 80 Bf. 

Mit Bezug auf unjere Anzeige des 1. Teiles dieſes Werkes (Pädag. 
Sahresbericht, Bd. 44, ©. 122) haben wir nachzutragen, daß diejer Teil 
de3 Werkes mit der Betrachtung der Knoſpen im Winter eingeleitet wird, 
Darauf werden die in der Schulflora von Müller und Billing abgebil- 
deten Pflanzen nad) der Jahreszeit, in der fie blühen, bejchrieben, wobei 
die Gelegenheit benußt wird, auch verwandte Pflanzen vorzuführen. So— 
dann werden Abjchnitte eingefügt, welche die Pflanzen überſichtlich grup— 
pieren. Am Schluffe folgt eine fyitematijche Überficht der beſprochenen 
Arten. Der Lehrer hat ſomit für ſeinen Unterricht Gelegenheit in dem 
Werkchen ein ganz paſſendes Mittel zu ſeiner Vorbereitung zu finden, 
und er wird gern darnach greifen, da der billige Preis der „Schulflora“ 
im Verein mit dem „Lehrgang ꝛc.“ ihm für wenig Geld ein ſehr be— 
quemes und gutes Hilfämittel bieten. 


24. Pokornys Naturgefhihte des Pflanzenreiches, m. y Klaſſen 
der Mittelſchulen bearb. von Dr. M. Latzel und Joſ. Mid. 213 ©, mit 
285 Wbbildungen. Wien und Prag, 1893, F. Tempsty. Geh. 90 Bf. 
Päbdag. Jahresbericht. XLV. 7 
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Auch diefe neue Auflage hat einige Veränderungen. Es find meh- 
rere Bilder erneuert und einige hinzugefügt worden, jo die Arten des 
Gemüſekohls und der Zwiebel. Dagegen find mehr als 20 Abbildungen 
auögelaffen worden und eine Anzahl von Pflanzenfamilien und Arten 
wurden geſtrichen. Nun ift e& zwar richtig, daß der Inhalt immer nod) 
zu reich ift, um vollitändig in einer Klaſſe gebraucht werden zu Fönnen. 
Doc; konnte man bei dem niedrigen Preije des Werkes diefen Überſchuß 
verfchmerzen, da man bei der Auswahl der verwendbaren Pflanzen weniger 
bejchränft war und reifere Schüler bei privater Beſchäftigung manche 
weitere Anregung fanden: Referent ift daher mit den Streichungen nicht 
einverjtanden. 

25. 9. Sprodhofis Kleine Botanik. Die michtigften Kulturpflanzen und 
deren Feinde, die verbreitetiten wild wadhfenden Pilanzen nad) ihren Stand» 
orten in Gruppen und Einzelbildern, fowie Gliederung, Bau, Leben und 
Überſicht nebft einer umfangreihen Anleitung und Übung im Beftimmen 
der Bilanzen in überſichtlicher Form. 151 ©. mit 176 Abbildungen auf 
67 Stöden. Hannover, 1892, E. Meyer (G. Prior), IM. 

Diefes Heft ift beitimmt, in drei bis vier Jahresfurfen dem bota= 
niſchen Unterricht zur Stüße zu dienen. Der Inhalt ift jo gegliedert, 
wie er auf dem Titelblatt angegeben wurde. Es werden ine und aus— 
ländifche Pflanzen beichrieben, Phanerogamen und Kryptogamen, im ganzen 
45 Einzelbilder. Bei mehreren Pflanzen find ihre Feinde aus dem Tier- 
reich genannt, namentlich Infekten und felbit ausführlich bejchrieben. Bei 
anderen fehlt diefe Beigabe, jo bei der Erbje, dem Rübſen u. a. a. O. 
Nach jedem Einzelbilde folgt die Aufzählung einiger verwandter Formen. 
Einzelne Bilder dürften befjer ausgeführt fein. Das Blatt des Apfel: 
baumes 3. B. iſt nicht jo fcharf gejägt, wie es das Bild zeigt. In landwirt— 
Ichaftlihen Schulen wird dieſe Feine Botanik verwendbar fein. Aus 
dieſem Werke bejonderd abgedrudt und als Ergänzung zu anderen ge= 
bräuchlichen Lehrbüchern empfehlen wir: 

U. Sprodhoff, Die widtigiten Feinde der verbreitetiten Kultur— 
pflanzen und ihre Bekämpfung. 15 ©. Preis 20 Pf. 

26. Woſſidlo, Dr. Paul. Leitfaden der Botanik für höhere Lehranftalten. 
3. verb. Aufl. VII u. 288 S. mit 525 in den Tert gedrudten Abbildungen 


und 1 arte der Begetationsgebiete in Buntdrud. Berlin, 1892, Weidmann. 
Gebd. IM. 


Zum bequemen Nachſchlagen hat der Verf. den Lehrjtoff in der 
neuen Auflage in Baragraphen getrennt. Es werden die an den ver— 
fchiedenen Stellen eingejtreuten Hinweiſe dadurch leichter aufzufinden und 
bejonderd der erweiterte Abjchnitt über Biologie dadurd) zugänglicher. 
Was hier zufanmengefaßt und in erweiterter Form gegeben wurde, hätte 
eine dollitändige Umarbeitung des 1. Teiles nötig gemacht und zu mans 
chen Wiederholungen genötigt, was in zwecdmäßiger Weife vermieden 
wurde, indem die biologischen Vorgänge am Schluſſe des 1. Teiles über: 
fichtlich zufammengeftellt wurden, während bei den einzelnen Pflanzen 
befchreibungen kurz auf den betreffenden Paragraphen veriwiejen wurde, Dem 
Lehrer joll dadurd überdies die Auswahl erleichtert werden. Auch viele 
Abbildungen find beigefügt oder erneuert worden. Erweitert wurden im 
2. Zeil bejonders die Abjchnitte über Mooje, Algen und Bilze. Unter 
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den leßteren find die zahlreihen Feinde unferer Kulturpflanzen und 

unjerer Gejundheit beiprocen. 

Dem VBorwurje, daß er den Lehritoff in ungebührlicher Weile er— 
weitert habe, begegnet der Verf. durch den Hinweis darauf, daß ein folder 
Leitfaden nicht in fyitematischer Reihenfolge vorgeführt wird, dab der 
Lehrer ja die Auswahl mit Rüdficht auf Zeit und Fähigkeiten der Schüler, 
fowie auf örtliche Verhältniſſe treffen wird und ihm durd die Erweite— 
rung mehr Gelegenheit zu pafjender Auswahl geboten wird. Was dann 
etwa auögelafjen wird, könne immer noch fähigeren Schülern zur weites 
ren Ausbildung dienen. 

Das jorgiam ausgearbeitete Buch bietet Lehrern und Lernenden ein 
fehr wertvolles Hilfsmittel. 

27. Rabenhorft, Dr. L. Aryptogamenflora von Deutjhland, Oſterreich 
und der Schweiz. In Lieferungen 2 4 Bogen mit vielen Holzjchnitten. 
Seipaig, 1890, Ed. Kummer. à Set. 24 2,40 M. 

d. I. Abtlg. Pilze, bearbeitet von Medicinalrat Dr. H. Rehm. 

33. 39, Lief. Discomycetes (Perizaceae). ©. 337-784. 

— — Characeen von Dr. ®. Migula in Karlsruhe. 4.—8. Lief. 


Während wir in den legten Jahren ſtets nur über dad Ericheinen 
einer Heinen Anzahl von Lieferungen berichten konnten, liegt uns heuer 
eine ganz ftattliche Anzahl von Heften vor, wodurd das jedem Botanifer 
fo wichtige Werk in erfreulicher Weife feiner Vollendung näher gebradht 
ift. Die Lieferungen 28—39 der 3. Abteilung ded Bandes Pilze be— 
ichäftigen ſich mit den Sceibenpilzen (Discomycetes), deren Bearbeitung 
der befannte Mylologe Dr. Rehm übernommen hat. Es ijt eine groß 
artige Arbeit, die mit außerordentlicher Sorgfalt durchgeführt wird. Um 
den Umfang derjelben annähernd zu kennzeichnen, möge gelagt fein, daß 
die Zahl der bis jet befchriebenen Pilzformen 5376 beträgt, von denen 
gegen 900 der Ordnung der Scheibenpilze angehören. Dieje werden in 
12 Familien und etwas über 100 Gattungen geordnet. Wenngleich nur 
wenige hergehörige PBilzformen durch Größe und Verwendbarkeit als Nah— 
rung auffallen, fo haben fie doc eine außerordentliche Wichtigkeit da= 
durd, daß ſehr viele auf lebenden Pflanzen wadjen, Krankheiten und den 
Tod ihrer Wirte hervorrufen. Andere leben auf der Erde und auf ab» 
gejtorbenen Pflanzenteilen, deren Berftörung fie befördern. Der Tert ift 
jehr überfihtlidh geordnet. Nach der Kennzeichnung der Ordnung folgt 
ihre Einteilung in Unterordnungen und Jamilien. Bei diejen miederholt 
fi jener Vorgang, indem eine Überficht der Gattungen ihre Beftimmung 
ermöglicht. Die eingehend ausgeführte Beichreibung der Arten wird viels 
fach durch eingedrudte Holzicnitte von forgfältiger Ausführung unters 
ftügt. Überall werden die Fundorte, die Nährpflanzen u. a. angegeben, 
ed werden die ſynonymen Bezeichnungen angeführt, es werden die Beob- 
achtungen der verichiedenen Forſcher kritiſch abgewogen, zweifelhafte Arten 
als ſolche angereiht, um zu weiteren Unterfuchungen anzuregen. Eine 
größere Anzahl von Pilzen, die hier aufgenommen find, werden von ans 
deren Forſchern den Flechten zugejellt. Doch find fie wohl hier an dem 
richtigen Pla, da ja die Flechten durd ihre Doppelnatur im Syſtem 
überhaupt eine unfihere Stellung einnehmen. 

7* 
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Auch der 5. Band, welder die Feine Gruppe der Characeen als 
bejondere, von den Algen getrennte Pflanzengruppe behandelt, ift um eine 
Anzahl von Lieferungen bereichert worden. Wir haben über den Anfang 
des Werkes bereit? (1890, ©. 116) eingehend berichtet. Hier werden 
die Gattungen Polypella, Polypellopsis, Lamprothamnus, Lychnothamnus 
und in mehreren Lieferungen die formenreichſte Gattung Chara behandelt. 
Der Verf. bejchreibt alle im Gebiete vorflommenden Arten diefer Gattun— 
gen mit ihren Abarten, ja er bezieht in den Kreis des Werkes auch 
Arten benachbarter Floren, ſowohl aus dem nördlichen Europa, wie aus 
dem Süden, um bei deren etwaigen Vorkommen im Gebiete als Weg— 
weijer dienen zu können und giebt, foweit es befannt ijt, zu jeder Art 
ihr Berbreitungsgebiet an. Wo es thunlich war, Tiegt eine genaue Ab— 
bildung vor, Bilder der ganzen Pflanze und einzelner Teile, um das 
genaue Erkennen möglichſt zu erleichtern, und das ijt bei Pflanzen, deren 
Arten einander jo Ähnlich find, beſonders wichtig. Vielfach wird auch 
die Entwidelung der Gewächſe geſchildert, über welche der Berf. felbit 
häufig Beobachtungen an felbjtgezogenen Pflanzen machte. Er jchildert 
die durch geänderte Verhältnifje erzeugten Abänderungen in der Form 
und Größe der Eremplare ꝛc. 
| Für den Botaniker ergiebt ſich nach zahlreihen Bemerkungen des 
Verf. noch ein reiches Feld der Beobachtung auf diefem Gebiet, indem 
mande Gegenden desjelben noch wenig erforjht find. Um jo wichtiger 
erjheint die genauere Erforſchung der Eharaceen, al3 ja auch foſſile For— 
men gefunden werden und dad Vorkommen derjelben bis in die Stein— 
fohlenzeit zurüd verfolgt wurde. 

Nicht unerwähnt fol bleiben, dag auch außer den uns zugegangenen 
Teilen des Nabenhoritihen Werkes dem Proſpekte nad) noch andere Teile 
be3jelben in neuer Bearbeitung im Erjcheinen find, ja einzelne find teil- 
weiſe ſchon beendet, fo die von Dr. F. Hauck bearbeiteten Meeres— 
algen und die Farnpflanzen von Dr. Ehr. Luerſſen. 


28, Fe 2 Praktiſche Anleitung zur Obſtkultur. 2., umgearb. u. verb. 
70 ©. mit 31 Jlluftrationen, 4 Tabellen und 1 lithograph. Tafel. 

Behniiert auf der landwirtjchaftlihen Ausjtellung in Mainz; 1890. Gießen, 

1892, Roth. 70 Pf. 

Der Berf. fühlte als Vorſteher der Lehranitalt für Obſtbaumwärter 
zu Bensheim a. d. B. das Bedürfnis, feinen Schülern anjtatt zeit- 
raubender Diktate einen Leitfaden in die Hand zu geben. Er gedachte 
damit auch dem Dbitbau treibenden Publikum eine Zuſammenſtellung des 
Wichtigſten und anerkannt Erprobten auf dem Gejamtgebiete der Obſt— 
kultur (mit Ausnahme der Syitemfunde) in möglichjter Kürze und in 
populärer Sprache zu bieten. Er behandelt die Zucht aus Samen und 
durch Ableger oder Stedlinge, die Veredelung, bejpricht die Werkzeuge, 
die Auswahl der Sorten, die Pflege und den Schnitt junger und 
alter Stämme, die Krankheiten und die Schädlinge aus der Tierwelt, die 
Topfbaumzucht, das Beerenobſt, den Weinſtock und dad Aufberwahren des 
Obſtes, ſowie ſeine ſonſtige Verwendung. Die vier angehängten Tabellen 
geben eine Überſicht von Äpfele, Birn- und Steinobitjorten, welche fich 
befonderd zur Kultur in hoher oder niederer Stammfjorm eignen. 
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Das Büchlein ijt recht fahlich gefchrieben und wird auch dem Lehrer 
gute Dienfte leiften, der einen Echulgarten zu pflegen hat oder in der Lage 
ift, durch Pflege eined Gartens ſich einer Nebenbejhäftigung zu widmen, 


e) Mineralogie. 

29. Woſſidlo, Dr. Paul. Aufangsgründe der Mineralogie für Gymnaſien, 
Reale und höhere Bürgerfchulen. VI uw. 111 ©. mit 375 in den Text ges 
drudten Abbildungen. erlin, 1892, Weidmann. Gebd. 1,80 M. 

Ter Verf. will in diefen „Anfangsgründen“ dem Schüler Gelegen- 
heit bieten, jeine naturwifjenschaftlichen Kenntniffe zu vervollftändigen und 
abzuſchließen. Er hält mit Rückſicht auf die betreffenden Schulen eine 
elementare Behandlung des Wifjenswerteften aus der Mineralogie für ge— 
eignet. Elementar fol die Behandlungsweife wegen der geringen Vor— 
fenntnifje der Schüler aus Phyſik und Chemie fein, und weil er noch 
nicht geübt ift Mineralien zu betrachten. Einzig in Bezug auf Die 
mathematifche Seite ift die Vorbildung der Schüler genügend, woraus fi) 
ergiebt, daß eine gemwifje Betonung der Kryftallographie im Unterricht recht 
gut eintreten kann. Mit feinen Anfichten ftellt fich der Verf. in liber- 
einftimmung mit dem neuen Lehrplane für die höheren Echulen in 
Preußen. Er mwählt einige zwanzig Mineralien aus und bejchreibt fie in 
forgfältiger Weife, wobei er ein Hauptgewicht auf die morphologiiche Be— 
ichaffenheit legt. Gute Bilder unterftüßen den Unterricht, dem natürlich 
Modelle und Mineralien in ausreichender Weife zu Gebote ſtehen müffen. 
Von phyfifaliihen und hemifchen Merkmalen wird fait nur genommen, 
wa3 der Echüler am Mineral felbft jehen kann. Nur die Angaben über 
jpecififches Gewicht (Dichte) und einiges über chemiſche Zufammenfeßung 
wird beigefügt, jowie Angaben über Vorfommen und Verwendung. Um 
dieje leßtere zu erklären, werden hier und da chemische Verjuche beichrie= 
ben, eine Seite ded Unterrichts, die wohl etwas weiter hätte au&gedehnt 
werden fünnen, 3. B. Fönnten Schmelzverjuche vor dem Lötrohr, einige 
Löfungsverfuhe u. a. das Verftändnid des Schüler jehr fördern. Bei 
jedem Mineral werden nod) Verwandte angegeben, jodaß die Anzahl der 
im Unterricht vorkommenden Mineralien ſich weit höher ftellt, als im 
Vorworte angegeben. Außer einfachen Mineralien find aud) einige Ge— 
birg&arten beſprochen. 

Als 2. Teil des Werkchens folgt die Kennzeichenlehre und eine kurze 
ſyſtematiſche Überſicht, als 3. Teil ein Abjchnitt über Erdbildung mit 
weiterer Bejchreibung von Feldarten. 

Wenn Referent auch nicht mit allen Einzelheiten des Werlchens 
übereinftimmt, hat er doc die Anjicht, daß man fich desfelben mit Erfolg 
beim Unterricht bedienen fünne. 

30. Gander, P. Martin. Geologie oder die Erde nad) ihrem jegigen Zuftande 
und ihrer Geſchichte mit einigen ergänzenden Fragen aus der Naturgeichichte. 
Ein Leitfaden zum Unterridt an höheren Lehranftalten. 122 ©. Münfter i. W., 
1891, Aſchendorff. 1,60 M. 

Das Werfchen beſteht aus drei Teilen. Der geographiſch-topo— 
graphiſche Teil zerfällt in Abfchnitte über feftes Land, Wafler, Luft, 
Erdinnered und Organiämen, Der dynamijchhe Teil jchildert die Wir- 
fung der fideriichen Kräfte (Luft und Wafferwirfungen), die der telluris 
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ihen Kräfte (Feuerwirkungen) und der organifchen Kräfte (Wirkung der 
Drganismen). Der hiftorifche Teil befchreibt die Entwidelung der Erde 
in ihrer Entitehung und deren Urzuftände und fpricht ſich ſchließlich über 
ihren einftigen Untergang aus. Ein Anhang fritijiert die neuere For— 
mationslehre, um die Nefultate der Wiſſenſchaft in zweifelhaften Lichte 
ericheinen zu laffen; ed wird dann der Eiszeit und der Sintflut (fäljch- 
ih Sündflut gejchrieben) ein Ubichnitt gewidmet und da Alter des 
Menſchengeſchlechts auf 5—6000 Jahre geſchätzt. Was an dem ganzen 
Werfe, jo hübſch e3 angelegt und fo gut es in einzelnen Zeilen durch— 
geführt ift, jtörend wird, iſt das Beitreben des Verf., die Refultate der 
Forſchung anzuzweifeln, wo fie nit in Übereinftimmung find mit den 
Überlieferungen alter Völker, denen er mehr Beweiskraft zufchreibt, als 
den Beobachtungen der Naturforicher. 


31. ar de a a RE Elementarbüder! Beters, Karl F. Minera= 

Io ie. 3. verb. Aufl., durchgejehen von 9. Büding, — in Straßburg. 

163 ©. mit 46 Abbildungen. Straßburg, Trübner. 80 Bf. 

Diefe neue Auflage hat wohl hier und da Änderungen aufzuweifen, 
fie lehnt fi) aber doh im ganzen an die frühere Auflage an und läßt 
fi ebenjo wie dieſe (Pädag. Jahresbericht, Bd. 35, ©. 74) der Jugend 
in die Hand geben, da der Tert bei einigem Ernft beim Studieren leicht 
erfaßt werden fann und die Hinweiſe auf eigene Beobachtungen den Lejer 
in den Stand ſetzen, ſich für weitere Studien vorzubereiten. Dazu machen 
e3 unter anderem die Angaben auf die zum Studium nötigen Apparate 
und Mineralitoffe geeignet, ebenjo zwedmäßig find dazu viele Bemer- 
fungen, welche aus dem Gebotenen auf weiteres Schlüjfe ziehen lafjen 
und demgemäß zu eingehenderem Forſchen anregen. 


ce PHpyfit. 


32. Krebs, Prof. Dr. Georg. Leitfaden der Erperimental-PHyfif für Gym— 
nafien. Mit einem Anhang: Mathematiiche Geographie und Grundlehren der 
Chemie. 3. verb. Aufl. 457 ©. mit 410: — 2 lithographiſchen Tafeln, 
———— und Logarithmentafel. Wiesbaden, 1892, J. F. Bergmann. 

Von neuem liegt hier ein Hilfsbuch für den Unterricht vor, das nach 

Auswahl und Behandlung des Lehrſtoffes zu den beſten gehört. Ohne durch 

unweſentliche Einzelheiten verwirrt zu werden, findet der Schüler die 

Grundlehren der Wiſſenſchaft in hinreichend ausführlicher Weiſe dargelegt. 

Die neue Auflage iſt an einigen Stellen gekürzt worden, ſodaß der Um— 

fang de3 Buches ein wenig vermindert ericheint. Nur in der Eleftrici= 

tätslehre werden neuere Meflungsmethoden aufgenommen und infolges 
deijen diejer Abihnitt etwas erweitert. Das Werf möge daher von neuen 
al3 ein vorzügliches Unterrichtsmittel empfohlen werden. 

33. Winter, Wilhelm, Brofeffor. Grundriß der Mechanik und der Phyſik 
für $ymnafien. 331 ©. mit 235 eingedrudten Abbildungen. Münden, 1892, 
Th. Adermann. 3,20 M. 

Ähnlich wie der Verf. ein Lehrbuch für Realſchulen geichrieben hat 

(Pädag. Jahresbericht, Bd. 39, ©. 117), fo legt er nun ein folches für 
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Gymnaſien vor. Er hielt ſich dabei an den für bayerifhe Gymnaſien 
geltenden Lehrplan, legte auf die erperimentelle Seite des Unterricht3 viel 
Gewicht und berüdjichtigte zugleich die praktische Verwendbarkeit der mit» 
geteilten Lehren. Der Umfang des Werkes ijt weit Eleiner als der des 
für Realſchulen bejtimmten Bandes, dabei ift auch die mathematijche Seite 
de3 Gegenitandes weniger ausgeführt worden, und theoretiiche Ausführun— 
gen find ebenfall3 mehr zurüdgetreten. Dagegen wurde auf den inneren 
Zuſammenhang der Naturerjcheinungen vielfach hingewieſen. Am Schluffe 
befindet fi) eine Keine Sammlung von Aufgaben, welche zur Einübung 
beim Unterricht dienen follen, joweit fie nicht — als zu ſchwierig — 
erſt in der oberen Klafje bei der Wiederholung vorgenommen werden können. 

Der Grundriß ift jehr überfichtlich geordnet und in volllommen ver— 
ftändliher Sprache ausgeführt, der Verf. liebt nicht knappe, ſtizzenhafte 
Säße, jondern eine vollitändige fließende Daritellung. Die Abbildungen 
find Har und deutlich, ſchematiſch entworfene Skizzen in reidhlicher Menge 
dem Texte eiugefüg.. Dad Werkchen entipricht daher ganz gut feinem 
Zweck und wird ebenfo wie da3 früher erfchienene Werk den Beifall der 
Lehrerwelt finden. 


34. Hermes, O. Elementarphyſik. Unter — des Grundriſſes 
der Elementarphyſik von E. Jochmann und DO. Hermes für den Anfangs— 
unterriht in höheren Lehranjtalten herausgegeben. 183 ©. mit 186 Holz— 
Ihnitten. Berlin, 1892, Windelmann & Söhne 2 M. 

Jochmanns Grundriß der Elementarphyjif hat bereit3 die 12. Auf- 
lage erlebt. Die legten Auflagen wurden vom Gymnajialprofefjor Dr. 
Herme3 herausgegeben und ihre Umarbeitung erwedte bei demjelben den 
Gedanken, dat die Methode des Kochmannjchen Werkes auch für einen 
vorbereitenden Unterricht pafjen werde, und daß es zwedmäßig fei, daß 
an derjelben Lehranftalt in den unteren Klaſſen ein nad) ähnlichen Grund— 
ſätzen angelegte Lehrbuch verwendet werde, wie an den oberen. Dies 
giebt das Vorwort als Grund für die Herausgabe vorliegender Elementars 
phyſik an. 

Der Inhalt des Leitfadens iſt in ſehr überfichtlicher Weife jyitema= 
tiſch nach) den verjchiedenen Kapiteln der Phyſik geordnet. Der Lehritoff 
it in einer leicht fahlihen Form gegeben und berüdjichtigt auch die wich— 
tigiten Errungenjchaften der Neuzeit. Zahlreiche und fehr injtruftive Ab— 
bildungen unterjtüben den Tert, welcher nicht zu große Anforderungen 
an die mathematischen Vorkenntniffe der Schüler tell. Der Juhalt des 
Leitfadend ijt übrigens ein ziemlich reichhaltiger, da bei der überwiegend 
Heinen Drudjchrift und der Größe der Seiten viel Material auf engem 
Naume vereinigt it. Man kann das Werkchen daher mit Vorteil beim 
Unterricht verwenden. 


35. Walther, Heinrih. Schul-Naturlehre. Lehritoffe zu einer ſchulgemäßen 
Behandlung "des Wichtigſten aus Naturlehre und Chemie. Für Lehrer an 
Volksſchulen bearbeitet. 119 S. Hildenbah, 1892, 2. Wiegand. Gebd. 
1,60 M., geh. 1,20 M. 

Aus der Schulprari3 hervorgegangen, will die „SchulsNaturlehre“ 

Lehrern, die an einfahen Volfsihulen arbeiten, ein bequemes Präpara— 

tionsbuch bieten. Der Berf. nimmt vorzugsweiſe auf die Ericheinungen 
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und Vorgänge des täglichen Lebens Rüdfiht und ſucht die Geſetze der 

Phyſik auf die Beobachtung und foldhe Verſuche zu gründen, die ohne 

theure Apparate auszuführen find. 

Das anſpruchsloſe Büchlein it für einfache Verhältniſſe recht gut 
zu verwenden. 

36, Wildermant, Dr. Mar. Naturlehre im ——. an das Leſebuch von 
Bumüller und Schuſter. Illuſtrierte Ausgabe. ſehr veränderte Aufl. 
120 ©. mit 111 Abbildungen. Freiburg i. Br., 188, Herder. IM. 

In etwas veränderter Form Liegt dieje Feine Naturlehre zum zweiten 
male vor und. Gie ijt etwas gefürzt und, was früher nur vereinzelt der 
Tall war, bei allen Abjchnitten ift num von der Beobachtung und dem 
Verjuche ausgegangen worden, und aus ihnen heraus ift das Geſetz ent— 
widelt worden. Am Ende der Abjchnitte wird in Fragen und Ant— 
worten eine gründliche Wiederholung des Lehritoffes angebahnt. Das 
Werkchen kann nad) wie vor als paſſendes Hilfsmittel für einfache 
Verhältnifie empfohlen werden. 

37. Schindler, Franz. Naturlehre für Volksſchulen. Nah den Lehrplänen 
für die Oberklaſſen 4—6Hajfiger Volksſchulen bearbeitet. 103 ©. mit 102 Ab— 
bildungen. Prag, 1893, Tempsty. Geh. 80 Heller. 

Der Berf. ift bereit3 durch einen Leitfaden der Phyſik und Chemie 
für Bürgerfchulen (Pädag. Jahresberiht, Bd. 43, ©. 118) vorteilhaft 
befannt. Er Hat e3 hier unternommen, auch für Vollsichulen, an denen 
mehrere Jahrgänge von Schülern vereinigt unterrichtet werden, einen 
Leitfaden auszuarbeiten. Er hat dabei den Lehrftoff nicht nach Fahr: 
gängen getrennt, jondern er überläßt dem Lehrer die Auswahl und hat 
nur durch ein Zeichen (*) diejenigen Kapitel kenntlich gemacht, welche er 
für die obere Stufe (7. und 8. Lehrjahr) beftimmen möchte. Verf. ijt 
fein Freund des Voranſtellens beftimmter Verſuche in einem Leitfaden, 
da dem Lehrer dadurch jened Maß von Freiheit und Beweglichkeit in der 
Behandlung des Lehritoffes genommen wird, dad man ihm doc) zugeftehen 
muß. Der Lehrjtoff ift zweckmäßig ausgewählt und ſehr überfichtlic in 
93 Paragraphen zergliedert, von denen 9 auf die allgemeinen Eigen 
fchaften der Körper fommen, die Wärme umfaßt 11, Magnetiömus 4, 
Elektricität 11, der chemifche Teil 20, die Mechanik 22, Schall 4, Licht 
11 Paragraphen. 

Die Darftellung des Buches iſt eine fehr klare und leicht verſtänd— 
liche. Gute Holzichnitte unterftügen den Tert. Das Werfchen iſt dem= 
nach jehr wohl als Unterrichtbehelf an Volksſchulen zu empfehlen. 

38. Mysliwski, Th. Wiederholungsbüdlein beim Unterricht in der Phyſik. 
um Gebraude in Seminarien und bei ber BERNER für die zweite 
ehrerprüfung. 83 ©. Breslau, Handel. 

Das Büchlein enthält in kurzer Form ben Lehritoff, deſſen Ein— 
prägung öfterer Wiederholung ſeitens der Schüler bedarf. Eingeſtreute 
Fragen, Aufgaben und Andeutungen haben den Zweck, eine Selbſtprüfung 
zu veranlaſſen und dem Gedächtnis nachzuhelfen. Beſonders beim Ge— 
brauche von Baenitz' Lehrbuch der Phyſik an Seminarien ſoll das Werk— 
chen verwendet werden. Als Abſchnitte zeigt dasſelbe: 1. Allgemeine 
Eigenſchaften der Körper; 2. Gleichgewicht und Bewegung; 3. Schall; 
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4. Licht; 5. Wärme; 6. Magnetismus; 7. Elektricität; 8. Meteorologie; 

9. Das Wichtigſte aus der Methodik der Naturlehre. 

Da alles Wejentlihe aus dem Gebiete der Phyſik in fyftematifcher 
Folge in dem Werfchen überſichtlich genannt ift, entipricht es der Abficht 
des DVerj., bei Wiederholungen als Leitfaden zu dienen, 

39. Sattler, U. Leitfaden der Phyſik und Chemie mit Berückſichtigung der 
Mineralogie. Für die oberen Klafjen der Bürgerſchulen, höheren Tüchter- 
ihulen und andere höheren Lehranftalten in 2 Kurjen. 10., verb. u. verm. 
Aufl. 144 ©. mit 236 eingedrudten Holzihnitten. Braunſchweig, 1892, 
Vieweg & Sohn. 80 Pf. 

Nachdem eine Reihe von Auflagen in unveränderter Geftalt erichien, 
bat der Verf. fich entichloffen, diefe neue Auflage umzuarbeiten, doch wird 
für Anftalten, an denen ältere Auflagen gebraucht werden, noch die neunte 
unveränderte abgegeben, da die 10. Auflage neben den älteren Auflagen 
nicht verwendet werden fann. Die Beränderungen in dem Werfe be- 
itehen zum Zeil darin, daß alle Stichwörter und Andeutungen befeitigt 
find, daß überall ein aus abgerundeten Sätzen bejtehendes Ganzes in les— 
barer Form geboten iſt. Einige Abjchnitte find überdies ganz umgeän- 
dert worden, namentlich der hemijche Teil. In diefem Teile find aud) 
Gejundheitregeln aufgenommen worden. Es werden auc eine Anzahl 
Mineralien bejchrieben und einzelne technijche Prozeſſe gejchildert. Alles 
ZTheoretijche iſt im chemifchen Teil vermieden worden. Selbſt die hemijchen 
Beiden und Formeln find nicht erwähnt. Diele Abbildungen find hinzus 
gefügt worden, ſodaß das Bändchen bedeutend vergrößert wurde. 

Da die Drudihrift jehr Hein ift, enthält das Werfchen eine große 
Fülle von Lehritoff, jodaß der Verf. für einfachere Verhältnifje einen 
Auszug daraus zu machen ſich veranlaßt jah. Die umgearbeitete Auf— 
lage wird wohl für andere Verhältnifje verwendet werden, als bei den 
früheren der Fall, iſt ja doch die Methode eine veränderte geworden. 
Das muß bei der Verwendung berüdjichtigt werden und der das Werfchen 
gebrauchende Lehrer kann fich entjcheiden. Verſchiedene Wege führen zum 
Biel. Für höhere Lehranftalten iſt übrigens dad Werfchen kaum ges 
eignet, bejonders der chemifche Teil bietet für jolche zu wenig und die 
Darstellung ijt zu elementar. 

40. Sattler, U. Kleine Naturlehre und Chemie mit Berüdfihtigung der Minera— 
logie und der Lehre vom Menfchen. Für einfache Schulverhältniſſe. 72 S. 
mit 127 in den Text gedruckten Holzſtichen. Braunſchweig, 1892, Vieweg & 
Sohn. 50 Pf. 

Da der vorjtehend genannte Leitfaden des Verf. für einfache Ver: 
hältniſſe ſich als zu umfangreich erwies, hat der Verf. einen Auszug dar— 
aus für ſolche Schulen veröffentlicht, welche nur eine Wochenſtunde durch 
zwei Jahre zur Verfügung haben. Das Werfen bringt in gedrängter 
Weife eine für ſolche Schulen ausreichende Stoffmenge. Hübſche Aus— 
ftattung durch guten Drud und hübſche pafiende Abbildungen teilt es mit 
dem größeren Werfchen und darf ebenfowohl empfohlen werden. 

41. Heuffi, Dr. Jacob. Leitfaden der Phyſik. 183. verb. Aufl. bearbeitet von 
9. Weinert. 139 ©. mit 152 in den Tert gedrudten Holzjchnitten und 


einem Anhange: Die Grundbegriffe der Chemie (32 ©). Braunfchweig, 
Salle. 1,80 M. 
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Diefe Auflage jtimmt nahezu vollitändig mit der 12. Auflage über= 
ein, welche Referent bereit3 beiprochen hat (Bd. 42, ©. 128). Unfer 
empfehlende3 Urteil mag noch dahin ergänzt werden, daß die Ausgabe 
durch Wahl eines jtärferen Papiered noch gejälliger ausfieht und Die 
Drudichrift leichter lesbar ift. Der auch bejonderd abgegebene Anhang 
wird an anderer Stelle erwähnt. 

42. Zwerger, Dr. Mar. Leitfaden zum Unterricht in der elementaren Phyſik. 

. Zeil: Von den Kräften, dem Gleichgewichte, der Wellenbewegung, dem 


Schalle und der Wärme. 956. Münden, 1392, J. Lindauerfhe Buchhand— 
lung. 150 M. 


Diejer Leitfaden ijt für die humaniſtiſchen Gymnaſien Bayerns be= 
ftimmt und enthält den Lehritoff für die 7. Klaſſe, ſodaß ein zweites 
Bändchen mit dem Lehritoff für die 8. Mlaffe, in welchem die übrigen 
Kapitel der Phyſik Aufnahme finden zu erwarten ift. Hier wird nad Er— 
Härung einiger Vorbegriffe von den Kräften im allgemeinen, vom Gleich— 
gewicdhte der Körper, von der Wellenbewegung, vom Schall und der Wärme 
geiprodhen. Der Inhalt ijt jparfam ausgewählt und leicht veritändlich ge= 
ſchrieben. Meiſt ſchematiſche Abbildungen unterjtügen den Text, der zum 
Verſtändnis nur elementar mathematijche Kenntniffe verlangt. Ohne daß 
da3 Werk weſentlich neue Geſichtspunkte darböte, kann es doch al 
praktiſch angelegte Hilfsmittel für den Unterricht empfohlen werden. 


D. Chemie. 


43. Lorſcheid, Prof. Dr. 3. Lehrbuch der anorganifhen Chemie mit 
einem furzen Abriß der Mineralogie. 12. Aufl. von Dr. H. Hovejtadt. 
VII u. 354 ©. mit 229 in den Tert gedrudten Wbbildungen und einer 
Speftraltafel in Farbendrud. Freiburg i. Br., 1892, Herder. 4M. 
Vorliegendes Werk wurde wiederholt von und angezeigt, zum letzten— 

male nad) der 11. Auflage im 40. Bande d. Jahresber. E3 war die 

erite, nad) dem Tode des urjprünglichen Verf. vom Oberlehrer Hovelandt 
bejorgte Bearbeitung. Sie hält jih, wie auch die vorliegende, ganz an 
den Plan der früheren Auflagen; doch erwieſen fi) mit der Zeit manche 

Heinere Anderungen al3 nötig. Die Formeln der Typentheorie find aufs 

gegeben worden, e3 wurden manche ältere Bezeichnungen ausgelaffen, da 

fie nicht mehr allgemein gebraucht werden u. a. — Dagegen entjchloß ſich 
der Verf., einen Abjchnitt über allgemeine Chemie aufzunehmen und in 
ihr auch der Thermochemie einen Pla anzuweijen, da diefem Teile der 

Wiſſenſchaft gegenwärtig viel Aufmerkfjamfeit zugewendet wird. 

Unfer wiederholt ausgejprochene3 günjtiges Urteil über die Verwend— 
barkeit von Lorjcheids Lehrbuch darf in vollem Maße auch auf dieſe er= 
neuerte Auflage ausgedehnt werden. 

44. Naturwijjenfhaftlide Elementarbüder: Roscoe, H. E. Chemie. 
Deutſch von Prof. F. Roje in Straßburg. 5. von neuem durchgefehene Aufl. 
138 ©. mit Abbildungen und einem Anhang von Fragen und Wufgaben. 
Straßburg, 1392, Karl J. Trübner. 80 Bf. 

Dieje im wejentlichen unveränderte Auflage läßt ſich ebenfo wie die 
frühere als Grundlage für den Unterricht und dad Privatitudium von 
Anfängern empfehlen. Auch Fann der Anfänger im Lehramte manches 
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daraus für die Behandlung des Gegenitanded in der Schule entnehmen, 
da e3 lehrt mit Heinen Mitteln die geeigneten Verſuche anzujtellen und 
durch Beihränkung des Inhalts auf einen jehr Kleinen Umfang e3 ges 
ftattet, dem jugendlichen Geiſte dad Verſtändnis zu erleichtern. 


45. Levin, Dr. W. Methodifcher Leitfaden für den Anfang3unterridt in 
der Chemie unter Berüdjichtigung der Mineralogie. 166 S. mit 83 Ab— 
bildungen. Braunſchweig, 1392, Dito Salle. Ä 
Diejer Leitfaden iſt für den Unterricht an GHjährigen Realſchulen, 

höheren Bürgerjchulen (in Preußen) beitimmt. Er joll die widhtigiten 

Thatjahen aus dem Gebiete der Chemie durch elementare Verſuche ver— 

anjchaulichen und den Schüler auf induftivem Wege von der Beobachtung 

und Beichreibung der einzelnen Verſuche zur Erkenntnis der Naturgejeße 
führen. Die Anordnung ijt nicht wiſſenſchaftlich ſyſtematiſch, jondern von 
methodiihen Grundjäßen geleitet. Die meijten Abjchnitte beginnen mit 
jolden Stoffen und Borgängen, welche dem Schüler bereit? aus dem 
täglichen Leben befannt find, 3. B. Luft, Waſſer, Eijen, Kochſalz, Holz. 

Im Anfang ijt alles Theoretifche vermieden, nicht einmal von Molekülen 

und Atomen wird gejprocdhen, obſchon die hemijchen Symbole und Glei— 

Hungen bereit3 jehr bald verwendet werden. 

Daß methodiſches Vorgehen für den Unterricht unerläßlich ift, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt. Ob es im Leitfaden ebenfalls durchgeführt werden 
müſſe, läßt ſich wohl bezweifeln, da dem Schüler bei dieſer Anordnung 
die Überſichtlichteit verloren geht und der Lehrer ſtark beengt wird, wenn 
er nicht fic) genau an die Zeilen des Buches hält. 

Für Lehrer, denen die methodijche Anlage eines Leitfaden! wünſchens— 
wert ijt, möge hier noch bemerkt werden, daß dad Werkchen ald Mufter 
eined methodijchen Buches empfohlen werden kann. Es beginnt mit Quft 
und Wajjer, bejpricht jodann die Salzjäure, hierbei die Verbindungs— 
gewichte, jodann Eiſen, Schwefel, Kochſalz, Gips, Kohlenfäure, Holz, 
Schiehpulver, nebit Salpeterfäure und Ammoniak, Phosphor, Edelmetalle 
und Legierungen, Duarz, Feldjpat, Ernährung der Pflanzen, Gärung, Mo— 
lefüle und Atome, BZufammenjtellung der Elemente und Wiederholung 
aufgaben. Jeder Abjchnitt iſt ein für ſich abgeſchloſſenes Ganzes und 
Ihließt mit Aufgaben zur Wiederholung und Berechnung. Die nötigen 
Apparate find abgebildet und bejchrieben. Die verſchiedenen chemijchen 
Geſetze find an paſſender Stelle eingejchaltet. Auch die wicdtigiten Mi— 
neralien und Kryſtallformen jind bejchrieben, jodap man mit Hilfe des 
Leitfadend recht wohl einen erfolgreichen Unterricht erteilen kann, der den 
Schüler über die widhtigiten Lehren aus der anorganiichen Natur belehrt. 
46. Yrendt, Brof. Dr. Rud. Technif der Erperimentaldhemie. Anleitung 

zur Ausführung chemischer Erperimente für Lehrer und Studierende fowie 

zum Gelbjtunterricht. 2, umgearb. Aufl. XXXV u. 756 ©. mit nahezu 

300 Abbildungen und einer Signientnkl, Hamburg, Bob. 20 M. 

Wir haben bereit3 im vorigen Jahresbericht (S. 135) auf das Er— 
jcheinen einer neuen Auflage diejes vorzüglichen Hilfsbuches für den 
Lehrer der Chemie aufmerkfjam gemacht und tragen hiermit nad), daß das 
Lehrbuch mit dem Erjcheinen der Lieferung 7—10 nun vollendet vorliegt. 
Auch dieje Lieferungen find nicht unmelentlich verändert worden. Zahl— 
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reiche neue Erperimente wurden aufgenommen und dadurch dem Lehrer 
Gelegenheit geboten, noch manchen lehrreichen Verſuch anftellen zu lernen, 
fowie eine Auswahl für feine Zwecke zu treffen. Da alle Verjuche jehr 
genau befchrieben wurden und ftet3 auf die Beziehungen zum Unterricht 
entfprechend Rüdficht genommen wurde, da die ziwedmäßigiten Apparate 
in guten Bildern zur Anfchauung gebracht werden, iſt Arendts Technik in 
feiner neuen Geſtalt als Hilfsmittel für den Lehrer faum durd) ein ans 
dere Werk zu erjeßen. 

47. Weinert, 9. Die Grundbegriffe der Chemie, ald Anhang zu Heuffis 

Leitfaden der Phyſik (Jahresber. Bd.45, ©. 105). 32 ©. 50 Pf. 

Auf 32 Seiten einen Abriß der Chemie geben zu wollen, ift ein 
fühnes Unternehmen. Doch — ſoweit es eben auf fo engem Raume 
möglich ift — hat e8 der Verf. zu ftande gebracht. Er beginnt mit der 
Luft, den Vorgängen in derjelben und ihren Beitandteilen, geht dann 
zum Waffer über und hat an den beiden Stoffen ſchon eine ganze Reihe 
von chemiſchen Operationen erflärt. Nun folgen: Kochjalz und Salzläure, 
Holz und Kohle, Zünd- und Sprengftoffe, Quarz, Kalt, Thonerde, leichte 
und jchiwere Metalle und etwad aus der organiichen Chemie. 

Mit großem Gefchie hat der Verf. eine Anzahl von Körpern heraus— 
gegriffen, an denen das Wefen der Chemie ſich gut erläutern läßt. Wo 
der Pla nicht ausreicht zu weiteren Ausführungen, ift durch Beifügung von 
an dem Lehrer eine gelegentliche Erweiterung nahe gelegt worden. 

. Ebeling, Dr. Mar. Leitfaden der Chemie für er 157 ©. mit 

225 Abbildungen. Berlin, 1892, Widemann. Geb. 2,20 M. 

Für einen einjährigen chemifch- en — hat der 
Verf. nach ſeinen Erſahrungen einen Leitfaden ausgearbeitet. Er ordnet 
den Lehrſtoff in ſyſtematiſcher Folge und behandelt, da er ſogleich mit 
der Betrachtung der Elemente beginnt, die Verbindungsgeſetze gelegentlich 
an paſſender Stelle. Von den Elementen werden die wichtigſten genannt 
und beſchrieben, bei den Verbindungen iſt die Auswahl eine noch ſpar— 
famere. Ausführlid) werden die Kryftalliyfteme beiprodhen, eine Menge 
Mineralien werden genannt, einige auch bejchrieben. Mehr Raum wird 
den technijch wichtigen Prozefien eingeräumt und die Verbindungen werden 
vorzugsweife berüdjichtigt, welche im Handel eine Rolle jpielen. Die 
Behandlungsweife ift jehr gut, die Abbildungen find vorzüglich, obſchon 
wohl zu viel Kryftallbilder. Das Buch dürfte fich befonders für Gewerbe— 
und Handelsfchulen eignen, da neben der Beiprechung der technijch wich— 
tigiten Stoffe auch ftatiftifhe Angaben über die Erzeugung derjelben in 
verjchiedenen Staaten aufgenommen wurden und die Preife verfchiedener 
Artikel, jowie deren Schwankung im Laufe der legten Zeit angegeben 
find. Aber auch für den einleitenden Unterricht in Chemie an Real— 
und anderen Schulen iſt der Leitfaden geeignet. 

49. Baumbaner, Dr. 9. Leitfaden der Chemie, inäbefondere zum Gebrauch 
an landwirtſchaftlichen Lehranftalten. I. Zeil: Anorganiſche Chemie. 

2. Aufl. VIII u. 148 ©. mit 83 in den Text gebrudten Abbildungen. 

Freiburg i. Br., 1892, Herder. 1,50 M. 

Referent hat diefen Leitfaden im 37. Bande d. Jahresber. (©. 75) 
eingehend beſprochen und ſich mit der Methode des Verf., fowie mit der 
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Vorführung derjelben in vorliegendem Werkchen vollkommen einverſtanden 
erklärt. Gewährt doch ein ſyſtematiſch angelegter Leitfaden dem Schüler 
die befte Überſicht und läßt dem Lehrer in Bezug auf feine Methode 
vollfommene Freiheit. Die Umarbeitung der 2. Auflage kann al3 zwed- 
mäßig bezeichnet werden. Gie läßt dad Werfchen in der ganzen Anlage 
unverändert und jucht nur in einigen Teilen eine für den Schüler verjtänd- 
lihere Form zu finden. Wenn Referent aljo in der Hauptjache ſich 
auf jeine frühere Anzeige bezieht, kann er die zweite Auflage ebenjo wie 
die erite bejtend empfehlen, umfomehr als der Verf. nicht nur bemüht 
war, an verjchiedenen Stellen den Tert in eine leichter faßliche Form zu 
bringen, al3 er auch neuere Forſchungen in entiprechender Weije ver- 
wendete. Wir machen namentlich) aufmerkſam auf den Abjchnitt über die 
Ernährung gewiljer Pflanzen dur den atmosphärischen Stiditoff und die 
Rolle, welche gewiſſe Mikroorganismen hierbei ſpielen. Es ift das doch 
eine jehr wichtige Entdedung, und man findet fie bisher erjt in wenigen 
Schulbüchern gemwitrdigt. 

50. Kleyers Enchklopäüdie der gefamten mathematifchen, technifchen und eraften 

Naturmwiifenfchaften. 

Lehrbuch der reinen und techniſchen Chemie. Anorganiſche Experimental— 
Chemie. II. Bd. Die Metalle. Für das Selbſtſtudium und zum Gebrauch 
an Fortbildungd:, Fach-, Induſtrie-, Gewerbeſchulen und höheren techniſchen 
Lehranſtalten earbeitet nach Syjtem Kleyer von ®. Steffen. 583 ©. mit 
573 Erklärungen, 174 Erperimenten und 33 in den Tert gedrudten Figuren. 
Stuttgart, 1893, Julius Mayer. 16 M. 

Volljtändige Negifter zum 1. und 2. Bande werden gratis nachgeliefert. 

Die nad) Kleyerd Syftem bearbeiteten Lehrbücher verfolgen den 
Bwed, ſolchen Lejern die wichtigiten Lehren der Wiſſenſchaft beizubringen, 
welche jie in ihrem Berufe benötigen, ohne mehr als elementare Schul— 
bildung zu bejigen. Das vorliegende Werk insbefondere ſoll nach feiner 
praktiſchen und technifchen Seite auf der Höhe der Zeit ftehen und daher 
al3 Ratgeber für jeden Gebildeten, für Ärzte u. a. Fachmänner, dienen 
fönnen, e3 joll den Lehritoff in überfichtlich ſyſtematiſcher Form behan— 
deln, und durch zahlreiche genaue Bejchreibungen von Experimenten und 
der verwendeten Apparate dem Lejer es möglich machen, ohne praftifche 
Thätigkeit in die Wiſſenſchaft einzudringen, fowie dem Lehrer ein zuver— 
läßlicher Ratgeber fein. 

Der Tert beiteht aus Fragen, Antworten und Erklärungen. Kurze, 
bündige Fragen bezeichnen das abzuhandelnde Thema. Möglichit Kurz, 
aber vollitändig genau wird daneben die Antwort erteilt. Was in der 
furzen Faſſung der Antwort noch einer Erläuterung bedarf, wird daneben 
nod in den „Erklärungen“ ausgeführt, um nicht die Antworten zu lang 
werden zu lafjen und durch Einbeziehen verfchiedenartiger Momente den 
Leſer zu verwirren. 

Wir glaubten dieſe Bemerkungen vorausſchicken zu müſſen, da ſeit der 
erſten Anzeige dieſes Werkes eine größere Zeit verſtrichen iſt. Nach dem 
ſchon im Jahre 1889 vollendeten Erſcheinen des 1. Bandes durfte man 
mit Spannung die Vollendung des 2. Bandes erwarten, mit welchem die 
anorganische Chemie zum Abſchluß gelangt, indem dieſer 2. Band Die 
Chemie der Metalle volljtändig umfaßt. Er beginnt mit einer Furzen 
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Uberficht der Metalle und zählt deren 52 auf, welde, von Kalium be= 
ginnend, in der noch meiſt üblichen Einteilung in leichte und fchmere Me— 
talle (Alkali-, Erdfalis, Erd», unedle und edle) beiprochen werden. Wir 
finden bei jedem Metalle Vorkommen, Geſchichte ſeines Bekanntwerdens, 
Darftellung, Eigenfchaften, Verwendung, Verbindungen u. ſ. f. Die Ver— 
bindungen werden in gleicher Weife jo eingehend beiproden, daß man 
über viele einfchlagende Fragen in dem Werke Belehrung finden kann, 
umjomehr, ald man auch die technifchen Prozeße, welche bei der Darfiel- 
lung der Körper im großen zur Verwendung kommen, recht eingehend 
geichildert werden und hierbei ebenſowohl früher verwendete, als auch 
die in neuerer Zeit in Gebrauch gefommenen Methoden zur Beſprechung 
fommen. 

Am Schluße ded Bandes folgt ein furzer Anhang über das perio= 
diihe Geſetz der Elemente. 

Wir können auch diefem Bande unferen Beifall nicht verfagen. Er 
hält, was der Verf. verfprocdhen hat und läßt die begründete Vermutung 
ausjprechen, daß auch die noch projektierte organische Chemie ein ebenjo 
praftifches Hilfsmittel für die Verbreitung chemijcher Lehren in weiteren 
Kreifen werden dürfte. Möge dad Werk doch baldigft zur Vollendung gelangen! 
51. Dammer, Dr. Otto und Nung, Dr. F. Chemifhes Handwörterbud 

— Gebrauche für Chemiler, Techniler, Ärzte, Pharmaceuten, Landwirte, 

ehrer und für Freunde der Naturwiſſenſchaſt bearbeitet. 2. verb. Aufl. in 
12 Lieferungen zu 4 Bogen. Stuttgart, Berlin, Leipzig, 1892, Union deutjche 
Verlagsgeſellſchaft. à 1 M. 

Seit unferer erften Anzeige (Pädag. Jahresbericht, Bd. 43, ©. 126) 
ift eine geraume Zeit verftrihen, da der anfängliche Herausgeber durd) 
anderweitige Gefchäfte verhindert war, ſich der Umarbeitung mit voller 
Kraft zu widmen. Die Verlagdhandlung ſah fid) daher genötigt, einen 
zweiten Fachmann als Hilfskraft beizuziehen. Diejer hat von der 8. Lie- 
ferung an die Redaktion übernommen. Die neue Auflage ift beträcht- 
lich erweitert worden; da die Drudihrift aber eine jehr Kleine ift, daher 
wurde der Umfang nicht vergrößert. Man findet in dem Werte Auf— 
ſchluß über alle in das Fach der Chemie und Verwandte einjchlagenden 
Artikel, ſodaß der Lehrer, für den das Werk mit bejtimmt ift, nur felten 
jehlgehen dürfte, wenn er in dem Werke Aufklärung über eine bejtimmte 
Berbindung ſucht. Das Werk ift beſtens zu empfehlen. 

52. Nüdorff, Dr. F. Anleitung zur chemiſchen Analyfe.für Anfänger, befonders 

für den Unterridt an höheren Lehranftalten. 8. Aufl. 48 ©. Berlin, 1893, 

H. W. Müller. 60 Pf. 

Nach der 6. Auflage von uns bereit3 (Pädag. Jahresbericht, Bd. 33, 
©. 154) erwähnt. Die neue Auflage kann — da fie wenig verändert ijt 
— ebenfo wie die frühere al3 gutes Lehrmittel empfohlen werden. Der 
darin empfohlene Lehrgang erſcheint recht praftiih. Die Beichränfung 
auf eine geringe Anzahl von Elementen läßt das Werfchen bejonders ge= 
eignet erſcheinen. Nach einer Vorbereitung mit Hilfe desjelben wird mit 
Vorteil ein weiterer Unterricht nad) einem größeren analytijchen Leitfaden 
erfolgen können. 


IV. Zeichnen. 


Bon 


Martin Ludwig, 


Zeichenlehrer in Leipzig. 


1. Ehrenderg, Earl. Die Kunjt des Zeihnens, theoretiich und praktiſch ent= 
widelt mit befonderer Berüdfichtigung der Perfpeltive, jowie des Figuren» 
Kun. 3 auf Grund der Anatomie, Verhältnisiehre, Piyfiognomit ꝛc. 2. verb. 

z 272 ©. mit 22 Tafeln und 160 Zertabbildungen. Leipzig, Dtto Spamer. 


— in jeder Beziehung vorzüglich ausgeſtattete Buch füllt offen— 
bar eine Lüde in der Litteratur des Zeichenunterricht3 aus. Es bezwedt, 
den Beichenunterricht, bejonders an Mädchenfchulen, immermehr zu einem 
„bildenden“ zu machen und die Freude am Schönen zu weden. Aus 
diefem Grunde behandelt der Verf. nad) Abfolvierung übrigens meift un— 
nötiger, weil nicht3jagender Vorübungen im Strichziehen ald Fundament 
der Zeichenfunft, die Perſpektive nad) ihren drei Hauptteilen, Linear-, 
Schatten und Luftperipeftive, nicht im wiſſenſchaftlicher, jondern in jehr 
rationeller Weife in Küdficht auf die Übereinftimmung der Erſcheinungen 
der Gegenftände mit ihrer Darftellung. Dieje populäre Perſpeltive er— 
örtert jehr eingehend die notwendigſten Geſetze, ift mit vielen praktischen 
Beifpielen verwebt und durch 105 vortreiflihe Tertilluftrationen ebenfo 
interefjant als inftruftiv und fo leichtſaßlich dargeftellt, daß fie zwölf: 
jährige Kinder begreifen und anmenden können. Gleich meifterhaft und 
gründlih, ebenjall® durh 54 Abbildungen im Tert und 13 bejondere 
Tafeln vortrefflic erläutert, ift die Darbietung des Wiſſenswerteſten aus 
der Anatomie, PBroportionslehre und Phyſiognomik. Das Bud ift, was 
es fein will, ein wertvoller „Beitrag zur Veredelung des Beichenunter- 
richts im allgemeinen, jowie zur äfthetifchen Erziehung im bejonderen“. 
Es wird namentih Dilettanten für den GSelbjtunterriht gute Dienjte 
leiften; auch dem Beichenlehrer bietet e3 manche danfenswerte Anregung. 
2. Wunderlich, Th. Illuftrierter Grumdriß der gejhidtliden Ent— 

widelung des Unterridts im freien Zeichnen. 170 ©. mit den Bild- 
niffen der Förderer des Zechenunterrichts, ſowie vielen weiteren Textilluſtrationen. 
Stuttgart, W. Efjenberger (F. Loewe). EM. 

Wunderlichs illuſtrierter Grundriß der Geſchichte des Zeichenunter— 
richts iſt eine wertvolle Bereicherung nicht nur der Zeichenlitteratur im 
beſonderen, ſondern auch der pädagogischen Litteratur im allgemeinen. 
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Während man von jedem Pädagogen, der die Methode irgend eines Lehr- 
faches wefentlich beeinflußte, feinen Lebens- und Bildungsgang ganz 
genau fennt, weifen die pädagogiſchen Handbücher von den Förderern des 
BZeichenunterricht3 fo gut wie gar nichts auf. E3 war daher für den 
Berf., der fi) um die Gejchichte des Zeichenunterricht3 ſchon durch feine 
Geſchichte der Methodik des Freihandzeichnens (Bernburg, J. Bacmeijter) 
u. a. Schriften jehr verdient gemacht hat, eine ebenſo dankenswerte ala 
bejchwerliche Aufgabe, die er fich geitellt und die er in borliegendem 
Bande in gewohnter, vortrefflicher Weife gelöft hat. Im Grunde ges 
nommen bildet das foeben erſchienene Buch eine notwendige Ergänzung 
de3 früher herausgegebenen. Sie haben verjchiedene Berührungspunfte 
und könnten jehr wohl zu einem Ganzen verjchmolzen fein; denn wäh— 
rend die „Geſchichte der Methodik des Freihandzeichenunterricht3* mög— 
fit viel wörtliche Ausſprüche der um den Zeichenunterricht verdienten 
Meiiter enthält und und eingehend mit den Methoden bekannt macht, 
durch welche fie ihren Schülern das Zeichnen vermitteln, fo führt ung 
der vorliegende Band in Wort und Bild Hauptfählic die Biographieen 
(au Selbftbiographien) dieſer Männer vor und zeigt uns jomit, welche 
Urjachen zur Entwidelung diefer oder jener Zeichenmethode geführt haben. 

E3 muß jeden Beichenlehrer mit Freude erfüllen, im Beji der Bild- 
nifje der Hauptförderer des Zeichenunterricht3 zu fein. Sit ed doch, als 
könne man aus dem Geſichtsausdruck der einzelnen nun erſt recht ihr 
Weſen und ihre Art zu unterrichten verftehen, zumal den Biographieen 
auch öfterd zeichnerische Proben beigegeben find. Auch die neueſte Zeit 
mit ihren NReformbeitrebungen ift genügend berüdjichtigt und in objeftiver 
Weife jehr treffend gekennzeichnet. Das in jeder Beziehung vortrefflid) 
ausgeſtattete Buch braucht nicht empfohlen zu werden — e3 empfiehlt 
fich ſelbſt. 

3. Wouwermans, Albwin v., Karbenlehre. Für die praftijche Anwendung in 
den verjchledenen Gewerben und in der Kunftinduftrie. 2. verm. Aufl. 197 ©. 
Text mit 7 Abbildungen. Wien, Bet, Leipzig, A. Hartleben. 2,25 M. 

Der Verf. diefer Farbenlehre hat es fi zur Aufgabe gemacht, auf 
feichtfaßliche Weife das Weſen der Farben und die Wirkungen derjelben 
zueinander auf Grundlage der heutigen Naturwilfenfchaften zu erklären, um 
dem Gewerbetreibenden und dem technijchen Zeichner die Möglichkeit zu 
bieten, die Farben mit Geſchmack und Verftändnid anzuwenden. Beſon— 
der3 anzuerkennen ijt, daß Hierbei eine Vermengung der optiſch-phyſio— 
logiihen Farbenerjheinungen, der Speftralfarben, mit den durch Mifchen 
der Farbſtoffe erzeugten Farben vermieden iſt. Die diefer 2, Auflage zu 
teil gewordene Vermehrung ift nur dazu benußt worden, um diefen Grund 
jaß, der auch in der 1. Auflage ſchon zum Ausdrud gelangte, noch mehr 
zu befejtigen. Auf alle auf Farben, Farbenempfindung und Farbenanwen— 
dung bezüglichen Fragen erteilt dieſes Buch in populärer Darftellung ein= 
gehende, umfafjende und überzeugende Antworten, wie fie in ſolcher Klarheit 
nur Dur Tiebevolles Sachſtudium gewonnen werden können. Darum 
liejt fi aber auc dad Buch fo leicht und angenehm; denn es ijt von 
Anfang an bis zu Ende höchit interefjant gefchrieben, und das will bei 
einer Yarbenlehre viel jagen. Allen, die in ihrem Beruf mit Yarben zu 
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thun haben, jei dieſes vortreffliche, au in Drud und Papier gut aus— 

gejtattete Buch) warm empfohlen. 

4. Stade, Paul. Ein neuer Lehrplan für den Zeihenunterridht in der 
Boltsfhule. 23 ©. Gotha, Emil Behrend. 60 Pf. 

Eine jehr beachtenswerte Schrift. Kann man aud nicht allem hier 
Gejagten unbedingt zuftimmen, fo muß doc anerfannt werden, daß 
manches Wahre darin enthalten iſt, da geeignet fein dürfte, die über- 
mäßige Pflege des Ornaments im Zeichennnterriht auf dad ihm ge= 
bührende richtige Niveau zurüdzudrängen und die ungejunden Auswüchſe 
zu vernichten, die fi in der Ausübung des Beichenunterricht3 mit der 
Zeit heraudgebildet haben. Wenn der Berf. allen Beichenunterricht vom 
Körper ausgehen laſſen will, fo ſchießt er freilich weit über das Ziel 
hinaus; denn Körper find für Anfänger aus verſchiedenen Gründen die 
ungeeignetjten Vorbilder. Daß der Beichenunterricht fi in feinen Anz 
forderungen dem Gebiet anderer Unterrichtsdisziplinen mehr nähern und 
feinen Stoff denjelben entnehmen müſſe, kann nur teilweife gebilligt 
werden. Das Zeichnen ijt nicht die Magd der anderen Unterrichtsdiszipli— 
nen, e3 hat jein eigenes Intereſſengebiet, das Gebiet des Schönen, und aus 
diefem hat es feinen Stoff zu ſuchen. Die zufolge diejer Forderung im 
Lehrplan für das 5. und 6. Schuljahr geforderten Blütenformen: Leber- 
blümchen, Nelke, Fuchfia, Anemone, Löwenmaul, Wide ꝛc. find, da jie 
nad) der Natur gezeichnet werden jollen, viel zu Hein, al$ daß das un— 
geübte Auge die Einzelheiten genau erfennen und die ungeübte Hand 
diefe Feinheiten nur einigermaßen genügend darjtellen könnte. Mit dem 
Löſen jolher Aufgaben haben jechzehn= und fiebenzehnjährige gute Zeichner 
oftmal3 noch rechte Mühe! 

Das Zeichnen nad) der reinen Natur kann feiner vielen Schwierig- 
feiten wegen nur den Abſchluß eines guten Zeichenunterrichts bilden. 
Das Schematifieren oder Charakterifieren der Pflanzenformen möchten wir 
ſchon darum nicht mifjen, 1. weil ed den Kräften der Schüler angemefjener, 
d. h. leichter, ift und 2. weil wir doch auch für das Leben arbeiten und 
naturaliftiihe Darjtellungen in Kunſt und Gewerbe äufßerft felten Ans 
wendung finden. Beim Zeichnen von charakterifierten Blättern lernt der 
Schüler da3 große Ganze, das Wejentliche erfafjen, beim naturaliftijchen 
Daritellen verliert er ji in Einzelheiten. Für das erjte Körperzeichnen 
iſt allerdings da3 Stabmodell das geeignetite Objekt; denn es ermöglicht 
den Mafjenunterricht und gejtattet dem Schüler völlige Klarheit über die 
Richtigkeit feiner Zeichnung. Daß dem Stabmodell das VBollmodell folgen 
muß, ijt jelbitverjtändlih. Der größte Teil des hier Geforderten ijt je— 
doch nur im Einzelunterricht möglich. Wie foll da eine Kontrolle der 
Richtigkeit geführt werden? Können wir aljo dad in dem Lehrplan Ge— 
forderte auf Grund eigener Erfahrung nicht alles billigen, jo iſt doc) das 
Schriftchen lejenswert und geeignet, die Lejer anzuregen über dieſe und 
jene Frage auf Grund der eigenen Schulerfahrung jelbjtändig nad)» 
zudenken. 

5. Lehmann, A. Präparationen für den Zeichenunterricht an allgemeinen 
Bildungsanitalten. I. Teil: Geradlinige und frummlinige Elementarformen. 
61 ©. mit 32 Figurentafeln. Halle a. d. ©., Hermann Scroedel. 1,50 M. 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 8 
- 
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Derſelbe. Mertftoff für den Zeihenunteriht. Ein Wieberholungs- 
buch für die Hand der Schüler. I. Heft: Geradlinige und krummlinige 
Elementarformen. 13 S. Halle, H. Schroedel. 15 Bf. 

Lehmann ſucht in feinen Präparationen darzuftellen, wie fich der 
Beichenunterricht in mehrklaſſigen Vollsſchulen und höheren Schulen in— 
folge der Neuregulierung desjelben in nächiter Zeit wird geftalten können. 
Der Stoff enthält nicht viel Neues (ſ. Flinzer). Neu ift eigentlich nur 
der Merkitoff, der übrigens in einem bejonderen Heft erichienen iſt, 
und der in der Hand der Schüler wohlgeeignet erjcheint, dad im Unter— 
richt Beiprochene zu befeftigen und dauernd zu erhalten. Können und 
jollen dieje Präparationen auch die eigene Vorbereitung des Lehrerd auf 
den Unterricht nicht erfparen, jo find fie doch als Mujter, wie das ge— 
jhehen ſoll, namentlid) Anfängern im Unterrichte wohl zu empfehlen. 

6. Stoppel, Balentin. Zeihenjhule in praftifher Leitfaden für den 


Zeichenunterricht in der Vollsſchule. 3. verb. Aufl. I. Teil: Mittelftufe (Netz— 
und Freihandzeichnen). Hanau, &. M. Alberti. 1,25 M. 


Derjelbe. Zeichenhefte mit Vorzeichnungen. A. 4 Heite für er 
zeichnen (295. 232., 283. u. 274. Aufl... & 18 NN B. 9 Hefte für Freihan 
er. 295 302., 309., 313., 318., 314., 291., 299., 270. u. 271 Aufl.). 

20 Pf Dal jelbft. 

Stoppel3 Zeichenſchule ſucht den in Preußen zur Beit noch gel= 
tenden amtlichen Beftimmungen über den Zeichenunterricht geredjt zu 
werden. Gie behandelt darum in ihrem 1. Teile das Netz- und dad Frei— 
handzeichnen. Den leitenden Grundfägen bei Erteilung des Beichenunter= 
richts in der Volksſchule kann man im großen und ganzen zuftimmen; 
auszumehmen iſt hiervon die empfohlene Randſchattierung des Flachornas 
mentes. Da das Nepzeichnen als nicht mehr zeitgemäß und zwedentipre= 
chend von der Fachpreife allgemein verurteilt wird, jo mag es auch hier 
als ein unberedhtigter Faktor im.Schulorganismus unbefprochen bleiben. 
Das Freihandzeichnen läßt der Verf. anfangs unter Anwendung vor« 
gedructer Hilfspunfte ausführen, trogdem auf * Umſchlag zu leſen 
ſteht: ohne Stigmen. Viele Übungen dieſer Art, z. B. die Mäander— 
züge, ſind eigentlich weiter nichts, als Netzzeichnen — ſtigmographiſches 
Zeichnen, wobei die Entfernungen nur etwas größer, als in den erſten 
Heften genommen worden ſind. Der Schüler zieht Linien, verbindet 
Punkt mit Punkt und am Ende’ift z. B. ein gleichſeitiges Dreieck fertig 
geworden, ohne daß er ſich um die Herſtellung desſelben ſonderlich hätte 
mühen müſſen. Laſſen wir denſelben Schüler, der ſechs ſolche Dreiecke 
geliefert hat, das Dreieck ohne jede Vorzeichnung anfertigen, ſo vermag 
er dies nicht, da er nicht gelernt hat, die Eckpunkte zu beſtimmen. Das 
Euchen und Beitimmen der charafteriftiichen Punkte ift jedoch das Wejent- 
lichſte des Zeichnens. Dies gilt von Heft I—IV. Dieje Hilfe hört auch) 
dann noch nicht auf, wenn die ganze Seite unbedrudt geblieben iſt. Die 
Rückſeite des zum Zeichnen beitimmten Blattes enthält meist das Vorbild 
in feinen Hauptpunften, hinreichend ſtark gedrudt, um durdjicheinend dem 
Schüler die Hauptarbeit dabei zu erjparen (ſ. Heft VIu. VID). Es muß 
und jedoch nicht daran liegen, möglichit viele Zeichnungen herjtellen zu 
lafien, jondern bloß daran, daß das Augenmaß der Schüler möglichit ger 
fördert wird. Man muß dem Schüler aud) etwas zutrauen; er muß 
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völlig aus einner Kraft auf einem ganz freien Stüd Papier das Ges 
forderte hervorbringen. Das ift freilich eine jchiwierigere Arbeit, ald das 
BZeihnen in dieſe Hefte. Mögen diejelben auch in einfachen Schulver- 
hältniffen zur Erleichterung des Unterriht3 dienen, jo Fönnen fie doch nur 
als Eurrogat eined guten Beichenunterricht3 gelten. Der Schüler Ternt 
das Vorbild mechaniſch nachbilden; zeichnen lernt er nach diefen Heften nicht. 


7. Willig, Th. U. Neue Zeihenfhule, Ausgabe B. 9 Hefte: (I. Symm. 
Figuren auf Grundlage der Zweis und PBierteilung der Seiten. II. Bierz, 
Drei- und Sechöteilung der Seiten. III. Bielteilung der Seiten. IV. Mäander: 
güge und Bänder, Sechs⸗ Zwölf⸗ und Adıted. V. Frontanfichten, Grund und 

itenrifje ebenflächiger Gegenftände, Kapitäl und PBerlitab. VI. Stich- und 

Spigbogen, Karnies, Wellenlinie, Rofetten ꝛc. VII. Rofetten. Spirale und 
Doppefipivafe in ſymm. Berbindungen. VII. Ellipfen, Eilinie, Palmetten, 
Wappenſchilder, Blatt» und Blütenformen. IX. Gemifchtlinige Figuren, Ro— 
fetten» und Ranfengebilde unter auch einheimifcher Blattformen, 
Alanthus). Breslau, Ferd. Hirt. & Heft 30 Pi. 

Willigs neue Zeichenſchule, Ausg. B., bedeutet für einfache Schul: 
verhältnifje infofern eine Erleichterung des Beichenunterrichtd, als die Hefte 
auf gutem Bapier binreihend Raum laſſen, die in Heinem Maßſtabe vor— 
gedrudten Vorbilder nah Auswahl und in beliebiger Größe nadyzubilden. 
Die Hefte haben ftatt des Gentimeterranded einen einfachen Rand er= 
halten, und die Zahl der VBordrude ift von 220 auf 516 erhöht worden, 
wodurd ed dem Lehrer möglich ift, für jeden einzelnen Jahrgang einer 
Klaſſe befonderen und doch dem Klaſſenziele entjprechenden Ubungsitoff 
auszumählen. Bei der Auswahl ded Stoffes ift es dem Verf. freilich 
nicht immer gelungen muftergiltige Vorbilder auszuwählen (ſ. Heft IX, 
Fig. 28). Eine VBermengung der einfachen geometrijchen Darftellung mit 
der Perſpektive (j. Heft V, ©. 4, 16, 20) kann keinesfalls gebilligt 
werden. Bei legtgenanntem Beijpiele jtimmen übrigens Grund», Auf— 
und Kreuzriß nicht überein. Im Grundriß und im Wufriß fehlt die 
Treppe, die im Kreuzriß teild geometrifch, teil® peripektiviich dargeftellt 
ift. Von diefer Treppe aus fol man wohl durchs enter in das Haus 
gelangen; denn gerade auf der Treppenjeite ift feine Thür angebracht 
worden. Deögleihen fehlt dem Kreuzriß die Abwalmung des Daches 
und die Eſſe. Solche Fehler follten auf Vorlagen nicht vorfommen! 
Das allzulange Feithalten am Quadrat (e& füllt 3 Hefte) ift zu tadeln. 
Dazu hätte das 1. Heft genügt, zumal das ſpitz- und fchrägitehende 
Duadrat, ſowie das gleichjeitige Dreied ganz unberücjichtigt geblieben find. 
8. Behrens, W. Blahornamente für den Zeihenunterriht und das 

—— — DI. Abtlg. Lief. 4. 6 Taf. 47/35 cm. Kaſſel, Theodor Fiſcher. 


Das 4. Heft der 2. Abteilung der Behrenzichen Vorlagen bringt mie 
die vorhergehendeu Muſter von Flächenverzierungen verschiedener Art im 
Stil der deutichen Renaiffance, Die in zwei bis fünffahem Farbendrud 
Har hervortretenden Vorlagen find in Fortbildungs- und Gemerbeichulen 
gut zu verwenden. 
9. BZahler, Xaver. Seometrijches Linearzeihnen für Mittelichulen. 69 €. 

Großquart. Münden, R. Oldenbourg. Gebd. 2,50 M. 
E3 giebt zwar ſchon eine ziemliche Anzahl guter und brauchbarer 
8* 
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Merfe für das geometriiche Linearzeichnen, doch eignen ſich nur wenige 

für die Hand der Schüler an Mittelfchulen. Entweder find die be— 

treffenden Werke zu umfänglich und infolgedeffen zu teuer, oder fie find im zu 

Heiner. Zeichnung ausgeführt, ohne Text und Bezifferung, ſodaß dad un— 

geübte Schülerauge ſich nicht allein damit zurechtfinden kann und bald 

ermüdet. Hier find dieſe Fehler vermieden und ift von Fundiger Hand 
ein Werf hergejtellt worden, das in Hinfiht auf die Auswahl und die 

Ausführung des Gebotenen als durchaus muftergiltig bezeichnet werden 

fann. Da das Bapier zweckmäßigerweiſe doppeljeitig benußt wurde, links— 

feitig befindet fi) der Text zu dem recht3jeitig ftehenden Figuren, jo er= 

Härt es fi, daß bei jo großer NReichhaltigfeit des Inhaltes (33 Tafeln 

mit je 2—12 Fig.) ein jo billiger Preis gejtellt werden Fonnte, der die 

Einführung dieſes praftifchen Hilfsmittels wejentlich erleichtern wird. An 

der Hand dieſer trefflihen Anleitung werden die Schüler das Linear— 

zeichnen gern betreiben und fich felbjt auch außer der Unterricht3zeit darin 
fortzubilden juchen. 

10. Schmidt, Ph. Lehrhefte für gewerblides Zeichnen. I. Heft: Birkel 
zeichnen (Linearzeichnen). 15 ©. mit 28 in den Tert gedrudten Figuren. 
Hannover, Carl Meyer (Gujtav Prior). 40 Pf. 

Man fpürt in diefem Heftchen jofort den bewährten Praktiker. Alles 
Unnötige ift vermieden, und nur folde Aufgaben find aufgenommen, die 
für das praftifche Leben wirklich Bedeutung haben. Dieje find dafür mit 
umſo größerer Gründlichfeit in Tert und Zeichnung vortrefflich behandelt. 
Das Heftchen wird bald in den gewerblichen Fortbildungsſchulen heimijch 
und dad Erſcheinen der in Ausficht geitellten weiteren Hefte alljeitig er— 
wünſcht fein. 

11. Gehler, P. Methodiſch georhueter ———— für Freihand-und 
geometriſches an 8%. 1. Heft: 72 Blätter mit 138 Ornament- 
motiven. 3,60 M. 2. Heft: 11 Blätter mit 26 geradlinigen Ornament— 
motiven. 50 Pf. Leipzig, Sulius Klinkhardt. 

Gehlers methodiſch geordneter Übungsjtoff für Freihand- und geo- 
metrijche8 Beichnen fußt auf dem Bejtreben, das Linearzeichnen mit dem 
Freihandzeichnen zu verbinden. Diejes Beitreben kann aus pädagogischen 
und techniihen Gründen nicht gutgeheigen werden (j. Band 44 des 
Pädag. Jahrerihtd, ©. 223, Nr. 1). Troßdem iſt das Werfchen jehr 
brauchbar für den Unterricht im Linearzeichnen; denn e3 enthält eine 
große Zahl brauchbarer Ornament-Motive für Parkettmufter ꝛc. in plan= 
mäßiger Anordnung, fauberer, deutlicher Ausführung mit Angabe der 
Hilfspunkte und -linien und eine jehr zwedmäßige, durch Abtönen in 
Grau bewirkte Andeutung der verjchiedenen Stärkegrade der Farbe. Zwar 
beiteht Fein Mangel an Vorlagen für das Linienornament, doc) ijt dieſe 
Sammlung injofern jehr vorteilhaft eingerichtet, al3 fie, von jieben Grund- 
figuren ausgehend, aus diejen entwicdelte, leicht ausführbare, unbegrenzte 
Flächenmuſterungen anjchliegt, über deren Herjtellung die eingezeichneten 
Hilfskonftruftionen feinen Zweifel beftehen laſſen. Die zarte und doch 
jehr deutlihe Unterfheidung der Flächen durch in verfchiedener Manier 
bewirkte Abjtufung von Grau, Schwarz und Weiß trägt wejentlicd) dazu 
bei, die Wirkung der Tafeln zu erhöhen. Da die Blätter in praftifcher 
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Weije durch Klammern zufammengehalten werben, jo können fie leicht 

voneinander gelöft und jomit dem Einzelunterricht dienſtbar gemacht 

werden. Für Fortbildungs-, Fach- und höhere Schulen, jowie zum Selbit- 
ftudium find dieſe beiden Hefte ganz bejonderd zu empfehlen. 

12. Bonderlinn, Jakob. Vorlegeblätter für den Unterricht im Linear- 
und Brojeftiondzeihnen. 12 Tafeln mit erläuterndem Terte. 50/35 cm. 
Stuttgart, Julius Maier. 5,50 M 

Dieje Vorlegeblätter find hauptjähli für Handwerler- und Fott— 
bildungsſchulen bejtimmt. Haben hier die Schulen, die faft allen ge= 
werblichen Berufsarten angehören, die für fie wichtigiten und erforderlichen 
geometrifchen Konjtruftionen, fowie die Elemente des Projektiondzeichneng 
fennen gelernt, jo wünjchen fie in der Regel im weiteren Verlauf des 
Unterriht3 Aufgaben zu löjen, welde mit ihrer beruflichen Thätigkeit 
einigermaßen in Beziehung ftehen. Soll das Intereſſe der Schüler rege 
erhalten werden, jo muß der Lehrer jolhen Wünſchen auch nachkommen, 
darf aber dabei nicht zu weit in das Gebiet des Fachzeichnens eingreifen. 
Dem bejtehenden Mangel an geeigneten Vorlagen für diefe Stufe des 
Unterrichts ſucht der Verf. durch dieſe Vorlegeblätter abzuhelfen, denen 
vorausſichtlich noch weitere Hefte, Gegenjtände aus den verichiedenen ge= 
werblihen Gebieten enthaltend, folgen werden. Die zwölf Blätter, 
welche feinen methodiſch aufgebauten Lehrgang darftellen, jondern lediglich) 
beliebig zu verwendendes Ubung3material für ſolche Schüler, die nach dem 
grundlegenden Linear und Projektionszeichnen dem jpäter folgenden Fach— 
zeichnen entgegengeführt werden follen, erfcheinen wohl geeignet, in diejer 
Hinfiht nußbringend verwendet zu werden. Aus der Hand eines tüch— 
tigen Praftiferd und aus den Bebürfnifjen der Schule herausgemwonnen, 
fönnen dieje aufs genauefte groß und deutlich gezeichneten, überaus zweck— 
mäßig ausgewählten und vorgeführten Beiſpiele in jeder Hinficht nur von 
großem Nuten fein. Beſonders lobenswert an diefen Tafeln erfcheint die 
jedesmalige Anwendung ded an den einfachen geometrifchen Formen ges 
fundenen Refultated auf einen konkreten Fall au der Praxis. Die Ta- 
feln werden, richtig verwendet, den Unterricht jehr erleichtern und auf 
den Fachunterricht günftig vorbereitend wirken. 

13. Stüler, Friedrid. Die natürliden Anſchauungsgeſetze des per— 
fpeftivifhen Körperzeihnend Neues Syſtem der einfachiten perſpek— 
tivifhen Darjtellungsweife mit befonderer Berüdfihtigung des Unterrichtes 
in Öymnafien, höheren Bürger-, Gemwerbe- und Handwerter-tzortbildun sfchulen 
und für Zeichenlehrer-Seminare, ſowie zum Selbſtunterricht für Techniler 
und Delorationsmaler. Heft I. 43 ©. und 26 Tafeln. Heft I. 79 ©. und 
13 Doppeltafeln. Breslau, Mar Woywod. jedes Heft 3 M. 

Mit vielem Fleiß und großer Sorgfalt hat der Verf. die Erfahrun- 
gen feiner mehr denn zwanzigjährigen Unterrichtspraxis im fonjtruftiven 
perjpeftivifchen Körperzeichnen in diefem Buche niedergelegt. Kann aud) 
auch nicht alles, was Hier geboten ift, als durchaus neu bezeichnet werben, 
jo ift dies doch ficher zu behaupten von der eigenartigen Verbindung der 
geometrijchen, aronometrifchen und perjpeftivifchen Darjtellung. In diefer 
originellen Urt werden im 1. Hefte die regelmäßigen Polygone und dar— 
aus abgeleitete, einfache Körper behandelt, während der 2. Teil ſich mit 
ber perſpektiviſchen Darftellung von Körpern und örpergruppen be 
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tigt. Won der natürlihen Erjcheinungsform der Körper geht Profeſſor 
Stüler allmählich) zu dem verjtandesgemäßen Zergliedern der Erjcheinungen 
über, wobei er den Mitteljchnitt der Körper, welcher der Zeichnung des 
des geometrifchen Aufriffes entjpricht, fowie bei übered gejtellten Körpern 
den der Bildebene parallelen Diagonalkörperjchnitt, der perjpektiviichen 
Darjtellung zu grunde lege. Mit Recht hat der Verf. im Texte das er- 
müdende und abjchredende Beichreiben der auf den Tafeln vorgeführten 
Figuren durch Buchftaben möglichft vermieden. Somit jtellt der auf die 
einzelnen Figuren bezüglihe Text zugleid eine allgemeine Anleitung dar, 
welche auf den zugehörigen Tafeln auf einen befonderen Fall Anwendung 
finden. Der Vorteil diefer Einrichtung für den Gebraud) des Buches im 
Unterricht ift fofort erfihtlih. Das Werk foll übrigen! nicht nur als 
Borlagenfammlung benußt werden, fondern dazu dienen, einen Maſſen— 
unterricht in mittleren und höheren Schulen aud für das konſtruktive 
perjpeftivifche Körperzeichnen anzubahnen. In diefer Hinficht erjcheint 
dad Werf befonders geeignet, an Kunftichulen und anderen kunſtgewerb— 
lihen Anftalten die Schüler ſoweit zu fördern, daß fie der wiljenjchaft- 
lihen Perfpeftive mit wirflihem Erfolg zugeführt werden Fönnen. 
14. ——— Hermann, Schuhmacherobermeiſter, und. Schmidt, Walther, 
eihenlehrer. BZeihenporlagen für Schumacher-Fachſchulen und 
gm Gebrauh im Schumadergemwerbe. 26 Tafeln (58/43 cm.) mit 

ert in fefter Mappe. Dresden, Wild. Hoffmann. 15 M. 

Das ijt ein durchaus praftifches, in jeder Fortbildungsſchule von 
Schuhmachern mit größtem Nuten zu verwendendes und darum äußerſt 
empfehlenswerte Werl. Sowohl für die planmäßige, in geordneter 
Reihenfolge aufgebaute Entwidelung der Formen der Schnittmufter im 
Unterricht, al3 au, für den Schuhmacher, der in der Prarid zur Anfer— 
tigung der Schäfte nicht herangezogen, fondern nur mit Bodenarbeit be= 
Ihäftigt wird, fehlte bisher ein pafjendes Vorlagenwerk. Dieje Vorlagen 
beginnen mit den befannten elementaren Grundformen (Linie, Winkel :c.), 
entwideln dann ſyſtematiſch die verſchiedenen Beitandteile von Fußbeklei— 
dungen und geben Anleitung, mit Hilfe des Winkelſyſtems und gegebener 
Normalmaße, welche der Praris entnommen wurden, die hauptſächlichſten 
und gebräudlichiten Schuh- und Stiefeljchnittmufter zu entwerfen. Schließlich 
machen fie den Lefer mit der Anatomie des menschlichen Fußes befannt, 
ihn über deſſen Form, Bau und Verrichtung aufflärend. ; 

Mit Ausnahme der 1. Tafel find alle übrigen in ein= oder mehr- 
farbigem Tondruf ausgeführt. Die Art der Heritellung der einzelnen 
Fußbefleidungsgegenftände ift deutlich erfichtlih; überhaupt ift die Über— 
fihtlichfeit, troß des großen Reichtums an Formen, ein Hauptvorzug des 
- Werfed. Die Vorlagen find alle nad) genauen, den Beichnungen ein= 
gedrucdten Maßen angefertigt und darum fo recht geeignet, zur praftiichen 
Derwertung der Anleitung zum Maßnehmen und zum Austragen der be= 
treffenden Maße in die Zeichnung. Der Tert (32 ©.) ergänzt den 
reihen Inhalt der Tafeln in wünjchenswerter Weife und giebt nament= 
ih im Anfang beherzigenswerte Winfe über die Anwenduug dieſer Vor— 
lagen im Unterricht. 


15. 9. Grarf und M. Graef. Muiterblätter moderner Drechslerarbeiten. 
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Für Drechsler, Tiichler, Möbelfabrilanten und beſonders geeignet als Vor— 

lagen für Handwerker, Beiden» und Fortbildun sſchulen. gr. 4°. (29:23 cm.). 

= Sammlung, 32 Tafeln, 8, verb. Aufl. Smeite Sammlung, 82 Tafeln, 

2. Aufl. Weimar, Bernhard Friedr. Voigt. & 6 V 

Dad find wirkliche Mufterblätter os Drechslerarbeiten, 
welche uns in dieſen beiden Bänden vorliegen. Genau nach Maßſtab, 
meiſtens aber nach beſtimmten Verhältniſſen gezeichnet, enthalten dieſe 
64 Tafeln eine große Anzahl Darſtellungen kunſtvoller Gegenſtände und 
Geräte der Drechslerkunſt, ebenſowohl für Lurus- als Gebrauchsgegen— 
ſtände, zu Zimmerzierden und delorativem Schmuck der Wände geeignet 
und außerdem vielerlei nützliche und zierliche Gegenſtände für den ge— 
wöhnlichen und täglichen Gebrauch. Die Auswahl des Stoffes iſt ent— 
ſchieden eine glückliche zu nennen. Während die 1. Abteilung bloß Teile 
und Einzelheiten der Drechslerkunſt enthält, bietet die 2. Abteilung fer— 
tige und zujammengejtellte Gegenjtände in großer Mannigfaltigfeit und 
Auswahl. Daß diejelben genau nah Maßſtab gezeichnet find, läßt das 
Werk nicht nur für die praktiiche Ausführung, ſondern beſonders auch für 
Schulzwecke geeignet erjcheinen. Lebtered ift umſomehr der Fall, ald die 
Schüler durd die Tafeln zur Selbjtthätigfeit angeregt werden, da dieje 
zeigen, welde BZufammenjtellungen in der Drechslerkunſt vorkommen 
fönnen und möglid find, Die Ausführung der Tithographierten Zeich— 
nungen ift mujterhaft. 

16. Lachner, Garl. Lehrhefte für den Einzelunterricht. 24 Hefte in 4°. 
a 6—8 Blatt. (1. ———— 2. Aufl., 2. für Möbeltiſchler, 3. für Schuh— 
macder, 4. Treppenbau, 5. für Majchinenbauer, 6. für Schlofjer, 7. Mauer: 
verbände, 8. Elemente der darjtellenden Geometrie, 9. Bogen und Gemölbe, 
10. Steinhauerarbeiten, 11. Zimmerarbeiten, 12. für Töpfer, 13. für Klempner, 
14. u. 15. für Scneider [Doppelheft 60 Pf.), 16. für Glafer, 17. Thüren 
und Fenſter, 18. Mafchinenelemente J., 19. für Stellmader, 20. Maſchinen— 
elemente II., 21. für Mecaniter, 22. für Drehsler, 23. Dachtkonſtrultionen, 
24. —— Körperdarſtellen nach Modellen). Leipzig, E. U. Seemann, 
Berl , ®. à Heft 40 Pf. 

Die Lehrhefte = den Einzelunterricht an gewerblichen Fortbildungs— 
ſchulen, welche Direktor Lachner unter Mitwirkung anderer bedeutender 
Fachmänner herausgegeben hat, find nun volljtändig erjchienen. Durch— 
aus praftiich angelegt find dieje Hefte für den meijt überaus ſchwierigen 
Unterriht in der Fortbildungsihule eine große Hilfe. Ermöglichen fie 
doch, daß der Schüler für einen geringen Preis dad Wejentlichite deſſen, 
was er im Beichenunterricht lernen jol, die Grundaufgaben ſeines Be— 
rufs, in flarer, deutlicher Zeichnung in die Hände befommt. Es wird 
fomit das Sfizzieren des Beiprochenen ſeitens der Schüler überflüflig, 
und daS iſt ein doppelter Gewinn. Sind die Skizzen techniſcher Zeich- 
nungen nicht ganz genau, jo verwirren fie die Schüler und jchaden mehr, 
al3 fie nüßen; ihre Heritellung koſtet jedoch verhältnismäßig viel Zeit, 
die nußbringender angewendet werden fann. Zudem ift eine Auswahl 
des mit allen zu Bejprechenden fait in allen Klaſſen der Fortbildungs— 
ſchulen ſehr fhwierig, da die Zuſammenſetzung der Klaſſen aus veridies 
denen Gründen entweder in Nüdjicht auf das Gewerbe, nicht aber in 
Nüdfiht auf den Bildungsitand der Schüler oder umgelehrt erfolgen 
muß. Da kann e& kein befjeres Hilfsmittel für den Unterricht geben, die 
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gefahrdrohenden Klippen zu umſchiffen, als diefe trefflichen, jeit Jahren 
erprobten Hefte. Zu wünſchen bliebe bloß noch, daß die Zahl derjelben 
weiter vermehrt und auch biöher unbeadhtet gebliebene Gewerbe, 3. B. 
Buchbinder, Sattler und Tapezierer u. a, berüdfichtigt würden. 

17. Franke, Emil. Neues StidereisMonogramm. 4°. 52 Blatt in Bunt- 

drud. Größe der Monogramme 7 cm. Züri, Orell Füpli. 3,80 M. 

Derjelbe. Holzihrift-Monogramme. 4°. 22 Blatt in Buntdruds 

Monogrammgröße 3'/, cm. Dafelbit EM. 

Frankes Holzjchrift:Monogramme und fein neues Stickerei-Mono— 
gramm geben Zeugnis von der regen Phantaſie des Zeichner, der mit 
immer wechjelnder Verbindung fchöner Formen Ungezwungenheit und 
Deutlichkeit, d. i. Zeferlichkeit, der Buchſtaben zu verbinden verjteht. 

18. Delabar, G. Die Säulenordnungen und das Wichtigſte über Bau— 

entwürfe ꝛc. 2. verb. Aufl. Freiburg i. Br., Herder. Gebd. 2,80 M. 

Ein alter Belannter ftellt ſich uns hier in zweiter, verbefjerter Auflage 
vor. Er ijt im voraus einer guten Aufnahme jiher, da er ſich biöher 
in jeder Beziehung bewährt bat. Der ſchon durd) die Üüberſchrift ge- 
fennzeichnete Inhalt zerfällt in einen, die arditeftonifchen Glieder, die 
verjchiedenen Gejimfe, die Säulenordnungen und das Wichtigfte über Bau— 
entwürfe und Bauausführung leichtverftändlich vorführenden, 88 Geiten 
umfajjenden Text und in einen, mit demſelben in Wechjelbeziehung 
ftehenden zeichnerifchen Teil, welcher auf 28 ſauber ausgeführten Blättern 
den Tert hinreichend illuſtriert. In Fortbildungs-, techniihen und ge— 
werblihen Schulen wird man auch dieſes 6. Heft von Delabard-Anleitung 
zum Linearzeichnen ald ein wertvolles Lehr- und Lernmittel hodhichägen. 
19. Zeitichrift für Zeichen- und Kunftunterridt. XVII. Jahrgang. Herause 

gruen bom Bereine öfterreichiiher Zeichenlehrer. Geleitet von Profefjor 

obert Seeböd, Wien III/,, Hauptitr. 34. Erfcheint monatlih mit Aus— 
nahme der Ferialmonate. Wien, Berlag de3 Vereines öfterr. Zeichenlehrer. 

Bezugspreis 6,80 M. 

Die „Zeitſchrift für Zeichen- und Kunſtunterricht“ hat in dem vor— 
liegenden 18. Sahrgange abermals bewiefen, daß fie auf der Höhe der 
Zeit fteht. Eine Reihe höchſt interefjanter, zum Teil mit Slluftrationen 
verjehener Aufjäße, worunter die Referate der Reformkommiffionen des 
Zeichenunterrichts bejonder3 hervorgehoben fein mögen, fachgemäße Be= . 
fprehungen neuer Erfcheinungen auf dem Gebiete der Borlagen= und 
Unterrichtölitteratur, über Beichenmaterialien und alles, mad mit dem 
Segenftande zufammenhängt, Perſonal- und Vereinsnachrichten, Stellen= 
anfündigungen ꝛc., das iſt der reiche Anhalt diefer vorzüglich geleiteten 
Beitichrift. Möge fie allfeitig Beachtung finden! 


V. Aufdanungsunterridf. 
. Leſen und Schreiben, 


Dr. $. ©. 3immermann, 
Sculdireftor in Leipzig. 





I. Anihauungsunterridt. 


1. Meinholds Bilder für den u — 3. Lieferg. Dresden, 
Meinhold & Söhne. 5 Taf. & E 

Da man in den — ein ſehr brauchbares Mittel zur Be— 
lebung der Anſchauungen und zur Förderung und Klärung der Begriffe 
gefunden Hat, jo ift der Herjtellung ſolcher Bilder, die im Elementar- 
unterrihte auf Grund der entwidelnden Anſchaming zur Übung im 
ſcharfen Beobachten, im klaren Denken und Sprechen mit Erfolg benutzt 
werden können, beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet worden. Unter 
dieſen Bilderwerken verdienen die Meinholdſchen Bilder mit an erſter 
Stelle genannt zu werden. Von diefem Bildercyflus wurden die erjten 
beiden Lieferungen ſchon im vorigen Bande des Pädag. Jahresberichts 
angezeigt und bejprochen, die vorliegende dritte behandelt in erweiterter 
Form dasſelbe Anjchauungsgebiet wie die früheren. Sie bringt in der 
befannten guten Ausführung, in fräftigem, der Natur entjprechendem 
Yarbendrufd und im Format von 68 und 94 cm auf vier Tafeln Er- 
iheinungen in den vier Jahreszeiten zur Anjchauung, bietet daher auf 
dem Frühlingsbilde die Wieje zur Zeit der Heuernte und das Dorf mit 
feiner Umgebung, führt auf dem Sommerbilde uns in den Wald mit 
feinen verſchiedenen Pflanzengruppen und feinem bejonderen Xierleben, 
zeigt auf dem Herbitbilde die Weinlefe mit dem Thun und Treiben der 
Schiffer und Fiicher auf dem Strome und jtellt auf dem Winterbilde das 
buntbewegte Leben auf dem Chriitmarkte in der Stadt dar. Das fünfte 
Bild bringt die Beichäftigungen der verjchiedenen Handwerker beim Bau 
eined® Haufe zur Anjchauung Der Gejamteindrud der einfah an— 
gelegten, mit Nebenſachen nicht überladenen Bildertafeln iſt wohlthuend 
und für die Elementarjchüler leicht verjtändlich, jodaß fie mit gutem Er- 
folge im Anjchauungsunterrihte Verwendung finden können. i 
2. Handbüdlein für den Anfhauungsunterridt in der I. u. II. Klaffe von 


J. Lutwigi, Lehrer in Nheinzabern. 3. verb. Aufl. 88 & Kaiferslautern, 
1898, 3. 3. TZafcher. 1,20 M. 
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Das Buch iſt nach den Beſtimmungen der pfälziſchen Lehrordnung 
mit Rückſicht auf die fünf formalen Stufen bearbeitet worden. Sein 
. UnterrichtSmaterial, das fi) nad) den 12 Abjchnitten: die Schule, das 
Elternhaus, die Tiere im Haufe, der Wohnort, der Menſch, der Garten, 
das Feld, die Wiefe, der Wald, die Zeit, die Quft, der Himmel gruppiert, 
beſchränkt ſich auf das Einfachſte und Naheliegende, läßt fich aber je nad) 
den Bedürfniffen der einzelnen Schulen leicht weiter ausbauen. - Died 
dürfte befonderd mit den ethiſchen Beziehungen der Kinder, durch welche 
auch die gemütlichen Anregungen gefördert werden, der Fall fein. An 
einzelnen Lektionen ift nachgewiefen, wie fich diefelben mit Berüdjichtigung 
der fünf formalen Stufen behandeln lafjen. Ohne bejondere Mühe fann 
diefe Behandlungsweife auch auf andere Lektionen übertragen "werden. 
Die Hauptfäße, die aus jeder Lektion gewonnen worden, find durch den 
Drud befonderd hervorgehoben. Sie find am Schlufje zufammenhängend 
wiedergegeben und follen auf der zweiten Stufe (im 2. Schuljahr) als 
Ergebnis des Unterricht3 niedergejchrieben werben. 


U. Leſen. 


Bon den in dieſem Jahre zur Beſprechung eingejendeten Fibeln 
lehnt fich 
1. Der Schreiblejeihüler. 79 ©. Cöthen, Paul Schettler8 Erben. Gebd. 50 Pf. 
an die gemifchte Schreiblefemethode an und ordnet die Laute nad) der 
Schreibſchwierigkeit. Bei der Einübung der Keinen Buchſtaben find, To 
reihhaltig der Stoff dafür auch vorhanden ift, die Subftantive forgfältig 
vermieden. Der Schreibichrift, die durch leicht ausführbare und gefällige 
Formen jich charakterifiert, ift ein Linienſyſtem zu Grunde gelegt, welches 
den Grundftrichen den fünften Teil der Geſamthöhe zuweiſt. Nachdem 
durch einen reichhaltigen, methodiſch geordneten Lejeftoff in Wörtern und 
Sätzen die Buchſtabenkenntnis erfolgt und die Lefefertigkeit angebahnt 
worden, enthält die zweite Abteilung in zwei Freifen, von denen der erite 
die Schule und das Haus, der zweite Gottes weite Schöpfung behandelt, 
zur Erzielung der Lefefertigfeit Kleine Leſeſtücke, die inhaltlich das Inter— 
effe der Kinder erregen. Das Bud jchließt.in der dritten Abteilung mit 
der lateiniſchen Drudichrift, deren Einübung faſt ausſchließlich am Leſe— 
jtüde vorgenommen wird. Die denfelben vorausgehenden Vorübungen 
reihen zur Auffaffung der lateinischen Buchſtabenformen, zu ihrer Unter- 
jheidung von der Drudichrift und zur Einprägung nicht aus. Als An 
hang jind zur Unterftügung des elementaren Nechenunterricht? einige 
Bifferntaffeln und dad Einmaleind beigegeben. Drud und Ausftattung 
madhen das Buch empfehlenswert. Dasjelbe ift auch der Fall bei der 
2. Deutichen Fibel für das erite Schuljahr. Nach analytiſch-ſynthetiſcher 
Screiblefemethode bearbeitet von Franz Bollmar. 63 ©. Fulda, ©. Nehr— 
forn. Gebd. 45 Pf. 
Der Verfaffer, der fich zur Gewinnung der Lautzeichen der Bilder 
bedient, läßt auf der erjten Stufe ausſchließlich die Schreibjchrift auf- 
treten; auf der zweiten verbindet er mit der Schreibjchrift die Fleinen 
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Druckbuchſtaben, geht dann nach der gemiſchten Schreiblefemethode zu den 
großen Schreib- und Drudbudjtaben über, wobei die zu ihrer Gewinnung 
verwendeten Normalmwörter wieder durch Bilder veranfchaulidht werden 
und ſchließt behufs Gewinnung der Lejefertigkeit mit einer Zuſammen— 
ftelung von Wörtern, Sätzen und Heinen Lefeftüden. Dabei ijt beſon— 
ders auf die verjchiedenen LZautverbindungen Rüdficht genommen worden. 

Gegen die Auswahl der Normalmwörter und die Ausführung der Bilder 

kann manches gerechte Bedenken geltend gemacht werden. Bon den 

29 Normalwörtern ded erjten Abjchnittes lauten 21 mit S, Sch und St, 

9 mit E an, nicht glüdlic gewählt find die Bilder zu den Normalwör— 

tern Hut, Schuhe, Eva (zur Gewinnung des dv), Schadtel u.a. In dem 

DBegleitwort, dad ald Anhang der Fibel beigegeben, ift da3 für deren 

Gebrauch empfohlene Lehrverfahren näher bejchrieben. 

Mit der Schreibjchrift beginnt auch die 

3. Fibel und das e Lejebuh von Julius Edert. V u. 93 ©. Altona, 
1892, 3. Harders Verlag. 45 Pf., 

die zur Gewinnung der einzelnen, in genetifcher Reihenfolge vorgeführten 

Laute Anjchauungsbilder benußt, in ihrem Anfang möglichit wenig Schwie- 

rigfeiten bietet und durch langjanıes, lückenloſes Fortichreiten auch weniger 

begabten Kindern die Möglichkeit verichafft, den durchgenommenen Stoff 
zu beherrichen. Alle Lautverbindungen gelangen in ihr an einer größeren 

Zahl von Wörtern zur Behandlung und Einübung. Um da3 Gelernte 

anzumenden und zu befejtigen und um das nterefje der Kinder immer 

rege zu erhalten, find möglichſt früh Kleine Sätze und einfache Leſeſtücke 
eingejchoben. Die mit methodiſchem Geſchick abgefaßte Fibel, die durch die 

Gruppierung ihres Lejeitoffes ſchon frühzeitig in den Dienft des deutfchen 

Sprahunterrichts tritt, wird fih mit Erfolg in den Elementarklaffen be= 

nußen lajjen. 

4. Die ſchon früher genannte und fonft in mehreren Auflagen befannte $. Dorn 
Deutſche Fibel iſt umgearbeitet und mit Steilfchrift verjehen worden von 
H. Ziejhe, Neltor. 63 ©. Breslau, 1892, Fr. Görlich. ebd. 45 Pf. 

Dabei ijt der Verſuch gemacht, zur Erzielung einer den hygieniſchen 

Grundſätzen entiprechenden Haltung der Kinder beim Schreiben die gerade 

Mittellage der Schreibfläche gleicdy beim Eintritt in die Schule praftifch 

anzılwenden und die Slinder, die dadurch gar nit in die Gefahr fommen, 

ji) eine jchlechte Körperhaltung anzugewöhnen, von den gefundheitlichen 

Nacteilen, die mit dem Schulbeſuch zufammenhängen, frei zu erhalten, 

Zur Nahadtung für den Lehrer find der Fibel die Regeln für Gteil- 

ihrift, wie fie Dr. Schubert in Nürnberg aufgeftellt hat, vorgedrudt. 

Die Fibel ijt jo eingerichtet, da fie für die reine und gemifchte Schreib» 

lejemethode verwendbar iſt umd fich darum in Schulen, in denen nad) 

einer dieſer Methoden unterrichtet wird, gebrauchen läßt. 

5. Deutſches Leſebuch. Aus den Quellen zufammengejtellt von 9. Engelien 
und H. Fechner. Ausg. A in 5 Teilen. V. Teil. 5. ſtark verm. Aufl. XVI 
u. XXVII u. 448 ©. Berlin, 1892, ®. Schulte. 2,40 M. 

Im Anſchluß an die Beſprechung der vorhergehenden Teile im vori— 
gen Jahresbericht erübrigt hier noch, auf den leßten Teil diejes in den 

Volksſchulkreiſen günjtig aufgenommenen Leſebuches aufmerkſam zu machen, 
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der durch Ausſcheidung einer Anzahl minderwertiger und für die be— 
treffende Unterrichtsſtufe nicht ganz geeigneter Stücke und Erſatz derſelben 
durch zweckmäßigere eine durchgreifende Veränderung erfahren hat. Nach 
Möglichkeit iſt aber dabei darauf Rückſicht genommen, die Anordnung der 
neu hinzugenommenen Leſeſtücke, die meiſtens der poetiſchen und der 
Spruchlitteratur angehören, ſo zu geſtalten, daß die älteren Auflagen des 
Buches ohne Störung neben der neuen noch fortbenutzt werden können. 
Wenn auch die Leſeſtücke nach Wackernagels Vorgange in bunter Reihe 
aufgenommen ſind, ſo findet der Lehrer im zweiten Inhaltsverzeichniſſe 
zur Unterſtützung der Unterrichtszwecke doch eine Gruppierung der Leſe— 
ſtücke nach folgenden Geſichtspunkten vor: 1. Poeſie — Epiſches, Lyriſches, 
Didaktiſches —; 2. Proſa — Sagen, Parabeln, Erzählungen, Abhand— 
lungen und Briefe, Sprichwörter, Naturkundliches, Geographifches, Ge— 
ſchichtliches. Am Anhange ift noch auf 28 Geiten ein Verzeichnid der 
Shhriftiteller, deren Werke für daS Leſebuch als Quellen gedient haben, 
mit furzen Angaben über ihr Leben gegeben. Bei der anerkannten Sorg— 
falt der Verf. in der Auswahl und Darſtellung darf wohl die Hoffnung 
gehegt werden, daß ſich das Leſebuch auch in feiner neuen Auflage die 
ihm früher zu teil gewordene Gunft erhalten wird. 


6. re Leſebuch für Voltsihulen von Dr. 3. Bumüller und Dr. 
3%. Schujter. Neue illuftrierte Ausgabe bearb. v. R. Lippert. Mittelftufe. 
2. Aufl. VII u. 220 ©. Freiburg i. Br., 1892, Herderd Verlag. 80 Bf. 

Der Lefeftoff, der in feinen vier Abfchnitten profaische und poetijche 
Stüde enthält, die fi) auf das Menfchen-, dad Naturleben, die Heimat 
und die Ferne beziehen, fo wie im Anhange der Stoff zu Sprachübungen, 
der ausgewählt ijt mit Rückſicht auf das Rechtichreiben, die Wortformen-, 
Wortbildungs- und Satzlehre, entiprechen den Anforderungen, Die an das 
3. und 4. Schuljahr gejtellt werden, In guter Auswahl und reicher 
Zahl find im 1. Abſchnitte ethiiche Stüde enthalten, auch in den übrigen 
Abſchnitten find nur ſolche aufgenommen, die nicht Ausgangspunkt und 
Erja für den betreffenden Fachunterricht find, jondern nur zu deſſen 
Belebung, Wiederholung und Ausihmüdung dienen fjollen. Die dem 
Buche beigegebenen Jlluftrationen find gut. 

7. Deutiches Leſebuch be — Mädchenſchulen. Nach den Quellen bearb. 
von Dr. Fr. Dir und Dr. Th. Kirſten. Ausgabe A. 8 Teile. Unterſtufe 
1. u. 2. Abtlg. IM. u. 120 M. Mittelitufe. 3.—5. Teil 1,35 — 1,50 M. 
Oberſtufe. 6. u. 7. Zeil 1,70—1, 80 Mt Be Ferd. Hirt. 

Das vorliegende Leſebuch joll ein Hilfsmittel fein, durch welches die 
jungen Mädchen eingeführt werden in das geiftige Leben unſeres evan- 
geliſchen deutichen Volkes. Es foll daher in den oberen Teilen dem 
Gange der Entwidelung dieſes Geiftesleben folgen und in den unteren 
und mittleren darauf vorbereiten, es ſoll aber deshalb weder ein Leſebuch 
für Litteraturgefhichte, noch ein Unterhaltungsbuc) oder ein ſolches, das 
gemeinnüßige Kenntnifje verbreitet, fondern eine zuverläffige, überall aus 
den Quellen geſchöpfte Mufterfammlung des Beften, was unfer Volk ge= 
jungen nnd gejagt hat, fein. In feiner Gliederung ſchließt ſich das 
Leſebuch an die zehnjtufige, höhere Mädchenſchule an; es zerfällt, ent— 
jprehend der Unter-, Mittel- und Oberjtufe diefer Anftalten, in drei 
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Abteilungen, von denen jede für fich wieder eine Einheit bildet, aber 
nah den Klaffen in einzelne Unterabteilungen zerfällt. Die erjte Ab- 
teilung — 1. und 2. Teil — dient bejonderd der Aufgabe, die Lejefertig- 
feit zu fördern und für die Übungen des Nacjerzählend die geeignete 
Unterlagen zu bieten. Die Lejejtüden find nad) dem Laufe der Jahres— 
zeiten geordnet, bieten gute Erzählungen, leichte Beichreibungen, Schilde— 
tungen und finnige Gedichte in treffliher Auswahl. Die zweite Ab— 
teilung, welche für dad 4.—6. Schuljahr den 3.—5. Teil umfaßt und 
deshalb, weil die Lejejtüde Gegenjtände aus dem Unterrichtsſtoffe behan— 
delt, die ftoffliche genannt wird, erweitert den Anjchauungsfreiß der 
Schülerinnen von der Heimat zur Fremde und zur weiten Welt, während 
die dritte Abteilung, die den 6. und 7. Teil fürs 7. und 8. Schuljahr, 
den 8., zur Zeit noch nicht erjchienenen Teil fürd 9. und 10. Schuljahr 
bejtimmt, zur Vermehrung der Litteraturfenntnis dienen ſoll. Der 6. Teil 
enthält ohne bejondere Gruppierung Proſaiſches und Poetiſches durch— 
einander, bezüglich des letzteren find bejonderd Gedichte von Schiller, 

Göthe, Gerod, Körner, Uhland und Chamiſſo berüdjichtigt; der 7. Teil 

gruppiert feinen Inhalt nad) den chronologijh geordneten Dichtern. 

Sämtlihe Teile der Leſebücher find von mäßigem Umfange. Dadurd) 

wird es ermöglicht, daß die dargebotenen Stoffe nicht bloß gelejen, fondern 

auch eingehender behandelt werden können. 

8. Lehr⸗ gr Leſebuch für Fortbildungs-, Gewerbe- und Handelsſchulen 
von F. Schürmann und F. Windmöller. 1. Teil. 9., verm. u. verb. 
Aufl. 408 ©. Eſſen, 1892, G. D. Bädeler. Gebd. 2 M. 

Wenn der deufhe Spradunterriht in der Yortbildungsihule nur 
zu einem einigermaßen gedeihlihen Nefultate gelangen fol, jo muß er 
in einem guten Lehr und Lejebuche feinen Mittelpuntt finden. Ein 
folches Liegt vor in dem oben genannten Buche, das innerhalb zehn Jahren 
neun Wuflagen erlebt und nad) dem ihm beigelegten Projpelt in mehr 
al3 200 Fortbildungsichulen Eingang gefunden hat, das jet nach den 
jüngjt veröffentlichten Denkichriften über die Entwidelung der gewerblichen 
Fach- und der Fortbildungsichulen in Preußen während der Jahre von 
1870 bis 1891 umgearbeitet worden iſt. Es hat die gejamte fprachliche 
Bildung des reiferen Schülers, jowohl nad) der allgemeinen als aud) nad) 
der beruflichen Seite im Auge und bietet daher in der erjten Abteilung 
Lejejtüde aus dem Gebiete de3 fittlich religiöfen Lebens der Familie und 
de3 Berufes, aus dem Gebiete der Natur und Kunst, aus der Volkswirt: 
ſchafts- und Gejundheitslehre, aus der deutſchen Gejchichte und aus der 
Länder- und Völkerkunde; in der 2. Abteilung Gejchäftsaufjäge, Gejchäfts- 
briefe, Eingaben an Behörden, Briefauffchriften, Anweifungen zu ftilis 
jtiichen Übungen, die Grundzüge der deutichen Wortlehre, wobei bejonderer 
Wert auf die Rektion der Zeitwörter gelegt worden iſt, und jchließt mit 
einigen Erläuterungen aus der MWechjellehre und Buchführung und 
mit der Erklärung der im Gejchäftsleben häufig vorlommenden Fremd— 
wörter. Viele Lejejtüde au$ der Natur« und Volkswirtſchaftslehre ſetzen 
ihon eine nicht geringe Reife des Urteil3 voraus und lafjen ſich nur 
durch eingehende Beiprehung fruchtbar machen. Die Reichhaltigkeit des 
Buches, das fein mit dem gewerblichen Leben verbundenes Wiſſensgebiet 
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unberüdfichtigt läßt, wird ftrebjamen Schülern auch nach der Schulzeit 
öfters Gelegenheit geben, wertvolle Anregungen in den verſchiedenſten 
Lebend- und Berufsſtellungen aus demſelben zu ſchöpfen. 


III Schreiben. 


1. Die deutiche Steilfhrift. Die Schuljcrift der Zukunft. Bon Hugo Elm, 
Lehrer in Dresden. Bielefeld, U. Helmichs Verlag. 80 Pf. 

In den Sahresberichten iſt ſchon mehrmal3 auf die Beitrebungen 
der Ärzte und der Schreiblehrer, die Steilſchrift aus gefundheitlichen 
Nüdfihten in den Schulen einzuführen, hingewiejen worden. Sind allers 
dings die Werfuche, die zu ihrer Einführung angeitellt worden find, bis— 
ber nur vereinzelt, fo ift der Erfolg, welcher durch fie bezüglich der 
Körperhaltung gemacht worden, jo befriedigend, daß immer mehr Stimmen 
laut werden, die für ihre Einführung ſprechen. Eine folde Stimme 
macht ſich auch in dem genannten Büchlein geltend, das, gut ausgeftattet 
und mit vier lithographiichen Tafeln verjehen, in drei Abjchnitten den 
Schiefwuchs und die Kurzſichtigkeit ald Folge der rechtsſchiefen Schrift, 
die Entjtehung unjerer deutichen Schreibichrift und die Erlernung der 
Steilfchrift in Furzer, doch überzeugender Weije behandelt. 

Zur Erlernung der Rundſchrift, die im gewerblichen Kreiſen bei 
Adrefien als Zierfchrift immer mehr Eingang findet und die in ihrer 
Ausführung der Steilſchrift ziemlidy nahe kommt, geben die 
2. Rundicriftgefte von J. 3. Alerandre in Straßburg i. E. Straßburger 

Druderei und Berlagsanftalt. ä Heft 20 Pf. 

einen vollftändigen, theoretijchpraftifchen Lehrgang und lafjen ſich ebenfo 

gut beim Klaffenunterricht al$ beim Privatunterricht brauchen. 

3. Einer großen Verbreitung erfreuen fih die ſchon in 18. Auflage erichienenen 
Geihäftsauffäge enthaltenden Schönjcreibhefte für die Oberklafje der Vollks— 
ſchule, jowie für Fortbildungsichulen von Val. Stoppel. 1.—5. Heft. Hanau, 
Berlag der Hofbuchhandlung von G. M. Alberti. ä 12 Bf. 

Sie bieten in einer gefälligen, leicht ausführbaren Schreibichrift alle 
im Geſchäftsleben vorkommenden jchriftlichen Arbeiten und find jo eine 
gerichtet, daß die Vorſchrift auf der gegemüberjtehenden Seite bequem 
nachgejchrieben werden kann, Manchem Schüler werden die Hefte aud) 
noch in fpäterem Alter als Vorlagen gelten. In einem befonderen 
Heftchen find im Berlag von F. Korn in Nürnberg (1892. 18 ©. 20 Pf.) 
4. Aufgaben für den Unterridt in der Buchführung an Mädchen-Fortbildungs-, 

Frauen-Arbeits-- Mädchen» Sonntagd-Sculen und ähnlichen Anftalten von 
Em. Meyer, Lehrer und Schulinjpettor, 
erichienen, die ähnlidy wie die Aufgabenſammluugen der Nechenbücher zur 
Übung und zur Pflege des häuslichen Fleißes benußt werden können. 


VI Deutfdier Sprachunterricht. 


Ron 


Dr. $. ©. Bimmermann, 
Schuldireltor in Leipzig. 


I. Allgemeine und methodische Schriften. 


1. Allgemeine Methodik des Sprahunterrichts in fritiicher Begründung. Ein 
Hilfsbuh für Lehrer und Studierende, jowie zum Gebrauch der pädagogiihen 
Seminarien von Arnold Ohlert, Oberlehrer. VIIu. 292 ©. Hannover, 1893, 
Earl Meyer (Guſtav Brior), 3 M. 

Das Bud ift ein Verſuch, mad) den durd die pädagogifche Arbeit 
der Gegenwart veränderten Grundlagen der Lehre von der Erziehung und 
vom Unterriht die Forderungen im Zuſammenhange zu erörtern, welche 
die Pſychologie und die Sprachwiſſenſchaft an dad Unterrichtöverfahren 
ftellen. Da jeder Unterricht fi nur durch die Vermittelung der Mutter- 
ſprache vollziehen kann, fo tritt die Unterjuchung über dad Wejen der 
Mutterfprahe und über ihr Verhältnis zur geiftigen Entwidelung, wie 
zur allgemeinen Bildung in den Mittelpunkt der Betrachtung. In der 
Einleitung erörtert der Verf. die Notwendigkeit und Möglichkeit einer 
allgemein giltigen Pädagogik und jtellt die Grundſätze auf, an die ſich 
die Unterfuhung über den Begriff und die Aufgaben der allgemeinen 
Methodif de Sprachunterricht3 anjchließt. Dieje Unterfuchung gliedert 
fih in zwei Teile, von denen der erfte die Grundlagen des Sprachunter- 
richts, der zweite den Aufbau deöfelben oder feine Geftaltung auf Grund 
der in der vorangegangenen Unterfuhung gewonnenen Erkenntnis be— 
handelt. Der 1. Teil zerfällt wieder in zwei Abjchnitte, der erſte be= 
ihäftigt ich mit der Sprade in ihrem Wefen und ihrer Entwidelung, 
beſtimmt die Grenzen zwiſchen den Außerungen des geiftigen Qebens, die 
wir als pigchologifhe und logiſche von einander fcheiden, unterfucht die . 
Sprade in ihrer Entwidelung und ihren Verhältnis zur Piychologie und 
Logik und beurteilt auf Grund dieſer Erörterungen die für die Schule 
in Betradjt kommenden Kulturſprachen nah ihrem Werte für den Aus— 
drud des menjchlihen Geifted. Der 2. Abjchnitt hat es mit den ſprach— 
lihen und piychologischen Bedingungen des Unterricht3 zu thun, er be= 
fpricht zunächſt das mit der Erlernung der Mutterſprache eng verknüpfte 
Wachstum der findlichen Seele, das der Pädagogik die Aufgabe zuweiſt, 
die Entwidelungsitufen des jugendlichen Geijted zu unterjuchen und den 
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Grad des Verjtändnifjes feitzuitellen, daS bei den einzelnen Altersklaſſen 
für die verſchiedenen Fächer des Unterrichts vorausgeſetzt werden fann. 
Sodann legt er den dabei gewonnenen Maßſtab an die Äußerungen des 
Geelenlebend, die die geijtige Ausbildung ermöglichen: Empfindung, An— 
ſchauung, Vorftellung, Apperception und Reproduktion. 

Nach der abjchliegenden Erörterung diejer grundlegenden Vorfragen 
unterjucht der 2. Teil des Buches, in welchem der Gang des Unterrichts 
lediglich) durch die eigentümliche hiſtoriſche Entwidelung der pädagogiichen 
Anfichten beitimmt wird, inwieweit die Spraden als ſolche und insbe— 
fondere da3 Latein in dem Rahmen der Schule und innerhalb der Grenzen 
der findlichen Leijtungsfähigkeit ethifche, äſthetiſche und willenfchaftliche 
Bildung vermitteln können, und bejpricht jodann das Verhältnis zwiſchen 
der Mutterjpradhe und den fremden Sprachen nad) den beiden Geſichts— 
punkten, inwiefern der Betrieb fremder Spraden für die Kenntnid und 
den Gebraud) der Mutterfprade nützlich und inwiefern er fchädlich fei. 
Auf der num gefundenen Grundlage jucht der 2. Abjchnitt die leitenden 
Geſichtspunkte für die praktiſche Gejtaltung des Unterricht8 zu gewinnen. 
Hier wird zunächſt die grundlegende Stellung der Mutterſprache als 
Hauptmittel der geijtigen und ſprachlichen Bildung, ſowie die propädeu= 
tiihe Bedeutung der Mutterjprahe für die Erlernung der fremden 
Spraden behandelt. Dann folgt die Erörterung über Zwed, Biel und 
Anordnung des fremdipradjlichen Unterrichts, und den Schluß bildet die 
Beiprehung der methodiihen Mittel jedes Sprachunterrichts, der Lektüre, 
Grammatik, Aneignung des Wortjchages, der mündlichen und jchriftlichen 
Übungen. 

Mit aller Entjchiedenheit verlangt der Verf, der eine außerordent- 
lihe Kenntnis der philojophijchen und ſprachwiſſenſchaftlichen Litteratur 
befundet, daß der Sprachunterricht in den höheren Schulen, denn dieſe 
find es vor allen, die er bei feinen Unterfuchungen im Auge hat, die 
Kulturentwidelung des deutjchen Volkes und Die moderne geiftige Bildung 
zum Mittelpunkt feiner Aufgabe macht, und fommt zu dem Schluffe, daß 
dies nur ‚dann gejchehen kann, wenn der deutjche Unterricht mit erhöhter 
Stundenzahl und unter Erweiterung der ihm gegenwärtig übertragenen 
Aufgaben in den Mittelpunkt des geſamten Unterricht3 tritt. Die, vor- 
gejchlagenen, in die jegigen Unterrichtspläne tief einjchneidenden Reformen 
find mit Ernjt und Gründlichfeit behandelt und wohl der Beadhtung von 
Lehrern nnd Leitern höherer UnterrichtSanftalten wert. Bei Abfafjung 
des Buches hat der Berf. befonders aud an die Verwendung desjelben 
in den pädagogiihen Seminarien gedacht, in denen es al3 Ergänzung zu 
Scillerd Handbuch der praktiichen Pädagogik für höhere Lehranftalten 
zu jelbjtändiger Beurteilung der jchwebenden pädagogiichen Streitfragen 
anregen joll. 


2. Spradjleben und Spradihäden. Ein Führer durch die Schwanfungen und 
Schwierigkeiten des deutjchen Sprachgebrauchs. Bon Dr. Theodor Matthias, 
DOberlehrer am Königl. Realgymnafium zu Zittau. VIII u. 465 ©. Xeipzig, 
1892, Rich. Richter. 4 M. 

Das Streben der heutigen Zeit geht vielfady dahin, ſich möglichiter 

Kürze in der Ausdrucksweiſe zu befleißigen, wobei auf die dadurd) 
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entſtehenden Ungenauigkeiten wenig geachtet, auch wohl aus Bequemlichkeit 
die ſprachliche Darſtellung vernachläſſigt wird; daraus erwächſt für einen 
jeden, der für die Fülle, die Schönheit und Reinheit ſeiner Mutterſprache 
noch ein warmes Intereſſe hat und beſonders für den Lehrer, der ſie zu 
lehren hat, die Notwendigkeit, das, was die geſchichtliche Entwickelung und 
Veränderung innerhalb längerer Zeiträume als das Überwiegendere und 
Üblichere anerkannt hat, feitzubalten. 

In neuerer Zeit find ſchon verfchiedene, zum Teil recht glückliche 
Verſuche gemacht worden, das Regelrechte und Mufterhafte als das Nad- 
ahmungswerte zufammenzuftellen und einen Wegweijer durch die uns 
fiheren Gebiete der deutichen Sprachgeitaltung zu geben. Auch das Bud) 
Spradleben und Sprahichäden von Matthiad tritt an dieſe Aufgabe 
heran. Sein Verf. richtet feine Aufmerkſamkeit hauptſächlich darauf, dem 
Bude einen gejchloffenen, vom Einfahen und Urfjprünglihen zum Zus 
jammengefegten fortichreitenden Aufbau zu geben, innerhalb deſſen fich 
auc in größerem Zufammenhange die vielen Einzelerjcheinungen gemein 
famen Urjadhen deſto leichter überbliden lafjen. Er fchließt fich deshalb 
an die bisher übliche Einteilung der Grammatif an und beginnt mit 
dem Worte als vereinzeltem Sapteile, wobei jich fein Augenmerk auf die 
Wortbildung und auf die einzelnen Wortarten richtet, und behandelt dann 
das Wort im Gefüge des Satzes. Hierbei findet zunächſt der einfache 
Sab mit feinen Gliedern, dem Subjeft und Prädikat, dem Objekt, dem 
Adverbiale und dem Attribut, und dann der zujammengejehte Satz mit 
der Lehre von den Zeiten, der Ausſageweiſe und der Wortitellung Be- 
rückſichtigung. Zum Schluß folgen noch Erörterungen über Sauberkeit, 
Einfachheit und Wahrheit der Darftellung. In den einzelnen Beſpre— 
ungen, deren Zahl jehr groß ift und kaum etwas hierher Gehöriges ver— 
mifjen läßt, werben die Entjcheidungen zuerſt auf geſchichtlichem Unter- 
grunde gegeben, von da aus manche hergebradjte oder verfehrte Auf: 
faſſungen widerlegt und die ſchwierigeren Fragen, wie die nad) dem Subjekt 
des Partizip und Infinitivs, der Bedeutung der Modi und der Zeitfolge 
genauer als bisher erörtert. Die gejchloffene und folgerichtige Ordnung, 
dazu die gedrängte Überjicht und das ausführliche Inhaltsverzeichnis 
werden jowohl dem fi Rats Erholenden die Aufſuchung der einzelnen 
Stellen erleichtern, als aud dem Lehrer recht leicht daS darbieten, wovor 
er bei der ſyſtematiſchen Behandlung und Wiederholung der deutſchen 
Grammatik zu warnen hat. Und dies ift heute oft nötiger ald die Be- 
ſprechung deſſen, was an und für fich richtig gemacht wird. 

3. Wie hat die Volksſchule fi dem Dialekt gegenüber zu verhalten? Ein 
a A zur Volfsijhulpädagogif von Anton U. Kup. 38 ©. Bielefeld, 
Helmich. (3. Heft der pädagogifchen Abhandlungen.) 50 Bf. 

Obige Frage it Schon oft in Lehrerfreifen erörtert worden, beſonders 
jeitdem Hildebrandt in feinem Werke vom deutfchen Sprachunterricht mit 
Rahdrud darauf hingewiejen hat, daß das Hauptgewicht beim Sprach— 
unterricht auf die gejprochene, nicht auf die gefchriebene Sprache gelegt 
werden fol. Doc wenn aud der Dialekt, der in einzelnen Gegenden jo 
ſehr abweidht vom Hochdeutſchen, ſeine volle Berechtigung im Volksleben 
hat, ſo kann er doch in der deutſchen Volksſchule nicht er des 

Pädag. Jahresberiht. XLV 
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deutjhen Unterricht werden. Denn die deutiche Schule muß, wenn jie 
ihrer Aufgabe, eine Wrbeiterin im Dienjte des nationalen Einheits— 
gedanfens zu fein, treu bleiben will, die hochdeutſche Sprache, in welcher 
jebt da3 ganze deutsche Volk im Gefühl der Einheit denkt, und welche 
alle Stämme desſelben deshalb innig zufammenhält, zur Grundlage aller 
Spradbildung und des gejamten Unterricht® machen. Troßdem hat 
aber doch die Volksſchule den Dialekt nit unberüdfichtigt zu laſſen und 
muß ihn oft, bejonderd auf der Unterftufe, zum Ausgangspunkt der 
Spradbildung machen. Um aber die Kinder, in deren Eiternhauje im 
Dialekt gejprochen wird, in der hochdeutſchen Sprache ſicher zu machen, 
ift e8 notwendig, daß bejondere Übungen im mündlihen Ausdrud an— 
geftellt, die Hochdeutichen Bezeichnungen von den Kindern im Unterricht 
jtet3 angewandt, der grammatijche Stoff möglichit befchränft und nach— 
haltig geübt, der Fibeljtoff auf der Unterjtufe zu Beſprechungen gut ver— 
wertet, die einzelnen Wörter langjam und lautrein bor= und nad)= 
gefprochen werden und jelbjtverftändlich darauf gehalten wird, daß die 
Schüler aud) im Umgange mit anderen ſich des Hocdeutichen bedienen. 
Unter Berüdfihtigung diefer Natjchläge wird der deutſche Spradunter- 
riht in den Volksſchulen, die unter dialektiſchen Schwierigkeiten zu leiden 
haben, nicht ohne Erfolg bleiben. 


Im 6. und 7. Hefte des vorigen Jahrganges des praftifchen Schul— 
mannes erichien: 
4. Das vereinfachte Bergen Syſtem in der Volksſchule. Eine Abhand- 

lung von Edwin Wilfe, Rektor in Rapebuhr, 

welche viel Beherzigenswertes enthält, ſodaß fie auch Hier wohl der Er— 
wähnung verdient. Alle Bejtrebungen der Grammatik, fo führt der Verf. 
aus, gehen auf Vereinfachung des grammatifchen Syſtems aus. Dabei 
fommt es aber bejonders auf zweierlei an, e8 muß das Syitem zunächſt 
richtig fein, d. 5. mit der Sprachwiſſenſchaft übereinftimmen, ferner muß 
es auch vollftändig fein, d. h. ausreichen, um ſich mit feiner Hilfe in der 
deutjchen Sprache zurecht zu finden, aljo den Schüler befähigen, ſich den 
Sinn ſchwieriger Säße, die ihm beim Lejen oder Hören entgegen treten, 
jofort EHar zu machen. Um died zu fönnen, ergiebt ſich für den deut— 
chen und infonderheit für den grammatijchen Unterricht die Pflicht, den 
Schüler aufs gründlichite darin zu üben, jchmwierige Sätze zu zerlegen, 
damit er jpäter, jo oft es nötig wird, jene Berlegung leicht und uns 
bewußt ausführe. Im diefem Bergliedern liegt ein ganz wejentliches 
Mittel, das veritändnisvolle Lejen und Hören vorzubereiten und dem 
flüchtigen Lejen, wodurd für die Spradbildung ein außerordentlicher 
Schaden angerichtet wird, entgegenzuarbeiten. Was jich dabei in unjerem 
Bewußtjein vollzieht, ift ein Fragen und Antworten; dadurch allein fann 
der Inhalt eined Satzes Klar geitellt werden. Wird der Schüler nun 
angeleitet, ſich jelbit durch Fragen den Saß zu zergliedern, jo dringt er 
befjer in deſſen Verſtändnis ein, aud; wenn er die grammtatiiche Ter— 
minologie weniger fiher inne hat. An ſich haben die grammatischen 
Ausdrüde nichts mit dem Verſtändnis zu thun, dies ergiebt ſich allein 
durch ein Suchen nad) der Zufammengehörigfeit der Sapteile und dieſe 
wird durch Frage und Antwort gefunden. Die Kunft, ſich jelbft Fragen 
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zu ftellen, jollte darum die deutſche Saplehre ganz bejonders pflegen. 
Die Schüler würden dann wenigitend die Hauptſache von der Nebenjache 
unterjcheiden lernen und jelbjt da, wo die grammatijchen Kategorieen im 
Stiche lafjen, ein Verftändnid vom Satze erhalten. 

An diefen die Notwendigfeit einer Vereinfachung des grammatijchen 
Syſtems nachweiſenden theoretiichen Teil ſchließt fih noch ein Entwurf 
eined vereinfachten grammatifchen Syitemd mit Bemerkungen und Er— 
läuterungen an, woraus nur hervorgehoben wird, daß der Ausgang beim 
Spradunterricht nur im allgewandelten Zeitwort liege, mit defjen Kenntnis 
die Schüler den Schlüffel zum BVerftändnid des ganzen Satzes gefunden 
haben, daß Wörter nur von Wörtern abhängig find und demnach nicht 
von Beitimmungen der einzelnen Saßglieder, jondern nur von Beſtim— 
mungen der Zeit-, Für-, Eigenſchaftswörter zc. geredet werden kann. 
Die Finder müfjen dabei ein klares Bewußtſein von der Bedeutung jedes 
einzelnen Wortes im Satze erhalten. Ähnlich wie bei der Beſtimmung 
der Sapglieder verfahren wird, jo werden die Nebenjäge nur nad) den 
ſprachlichen Mitteln, wodurd fie fenntlich jind, eingeleitet. Uberhaupt 
wünjcht der Verf., daß der grammatifche Unterricht nur ein mehr ge= 
legentlicder jei, daß aber das, was davon geboten und durch Übungen 
befejtigt worden ift, zu einem Spftem zufammengefaßt werde, in das ſich 
die ganze Fülle von Wörtern und Eäben, die fi) dem Nlinde bietet, 
leiht gruppieren läßt. Dieje Vereinfahung ermöglicht ed, daß jchon auf 
der Mittelitufe die Grammatif abgejchlofien werden fann und der Ober: 
jtufe nur übrig bleibt, hier und da die Erklärungen zu vertiefen und bei 
Betrachtung von Spradjtüden dem gejamten grammatifchen Stoffe, be= 
jonder3 der Bedeutung und Bildung der Wörter, Aufmerkſamkeit zus 
zuwenden. 

Die anregend gefchriebene Abhandlung veranlagt vielleicht zu weiteren 
Verſuchen, auf dem Gebiete der Vereinfachung des grammatifchen Unter: 
richts fortzuarbeiten. 


5. Zur Wortbildung und Wortbedeutung im deutichen Sprahunterridte. 
ehrerheft zur deutichen Sprahichule von E. Hähnel und R. Patzig, Lehrern 
in Leipzig. Leipzig, 1898, Ferd. Hirt & Sohn. Dazu 


6. Deutihe Sprachſchule in konzentriſchen Kreiſen mit befonderer Berück— 
jihtigung für Vortbildung und Wortbedeutung von E. Hähnelund R. Patzig, 
Lehrern in Leipzig. 1.—6. Heft. 3280 6, Leipzig, 1892, Herd. Hirt & 
Sohn. 20—35 Bf. ’ 

Auf die Vereinfahung des grammatiichen Unterrichts in der Volls— 
jhule, wie fie im ähnlicher Weije im vorhergenannter Abhandlung ges 
fordert worden iſt, dringen aud die Verf. der deutihen Sprachſchule. 

Ihnen ift die Grammatit nur Mittel, den Schüler in das Verftändnis 

feiner Mutterfprache einzuführen, woran ſich die Befähigung zu deren 

Gebrauche von felbit anſchließt. Da nun aber der Lehrer nur 

dann bei den Kindern Sprachverſtändnis erzielen kann, wenn er dafür 

jorgt, daß fie mit jedem Worte auch den richtigen Begriff verbinden, fo 
hat er jein Hauptaugenmerk darauf zu richten, daß er durch feinen 

Unterricht den Inhalt der Sprade erfaßt und der Wortbildung und 

Wortbedeutung bejondere Beachtung jhenft. Die Verf., die dieje beiden 

9* 
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Seiten des Sprachunterrichts in deſſen Mittelpunft ftellen, behandeln die 
Wortbildung als geeignetes Mittel, dad Sprachgefühl der Schüler lebendig 
zu machen und ihnen einen Einblid in das innere Leben der Sprache 
zu gewähren, nicht allein bei der Zuſammenſetzung und Ableitung der 
einzelnen Wortarten, fondern vor allen Dingen auch bei der Bildung von 
BVortfamilien. In Bezug auf die Wortbedeutung haben fie zunächit 
der mehrfachen Bedeutung der Wörter eine größere Aufmerkjamfeit ge— 
widmet. Wörter, Ausdrüde und Redensarten, deren finnlicher Hinter- 
grund aus dem Volksbewußtſein geſchwunden ift, find aufgenommen, die 
bildlihen Ausdrüde treten mehr als bisher in den Vordergrund. An 
einzelnen Beiſpielen, die den verjchiedenften Unterrichtögegenftänden ent= 
nommen find, ijt nachgewiejen, wie durch das Burüdgehen auf den ſinn— 
lihen Gehalt der Wörter dad Sprachverſtändnis, die Klarheit und 
Deutlichkeit der Borjtellungen und Begriffe gefördert wird. An den 
theoretiichen Teil des Buches, der die Förderung des Sprachverſtändniſſes 
und die Ausbildung des Sprachgefühled durch den deutſchen Sprachunter- 
riht, die Spracgejege und das Regelwerk, die Syftematif im deutjchen 
Unterricht, das vereinfachte grammatifche Syſtem, den Lehrgang für den 
grammatiichen Unterricht, die Grammatik im Dienfte des Lefeunterrichts, 
die Beachtung des Bildergehaltes der Sprade und die Förderung des 
Sprachverſtändniſſes in allen Unterrichtöfächern behandelt, fchließen ſich 
im 2. Teile erläuternde und methodiiche Bemerkungen zu den einzelnen 
Paragraphen der ſechs Hefte der Deutſchen Sprachſchule, Die, in kon— 
centrifchen Kreifen aufwärts fteigend, das geſamte Sprachgebiet umfafjen, 
an. Unter befonderer Berüdjihtigung der Wortbildung, durch die Die 
Rechtſchreibung wefentlich gefördert wird, ift im 1. Abjchnitt jämtlicher 
Hefte das, was aus der Grammatik hervorzuheben ift, erörtert, woran ſich 
ein Abjchnitt über die Schönheit im Ausdrude, die in den bildlichen 
Nedensarten liegt, anreiht. Werner iſt Rückſicht auf die Lautlehre und 
die Rechtichreibung genommen, und die beiden leiten Hefte geben noch 
als Material zu jprachlicher Betrachtung in dem vorgefchlagenen Sinne 
einige Proben vollStümlicher Litteratur im Mittelalter und einige Quellen 
zum Geſchichtsunterrichte. Die Sprachſchule enthält ein reichhaltiges, 
wohlgeordnete8 Material, dad in der Hand eined Lehrerd, der den Wei— 
fungen der Verf. folgt, ein Mittel bietet, im Schüler das rechte Ver— 
ſtändnis feiner Mutterfprache zu erweden, ihn einerjeit3 den reichen 
Schmud derjelben kennen zu lehren, andererfeit3 ihm auch in den Beſitz 
eines reichen Schatzes ſprachlicher Schönheiten gelangen zu lafjen. Gie 
tritt jedem mechanifchen, ſchematiſchen Sprachunterricht entgegen, verlangt 
vielmehr eine frifche und Tebensvolle Behandlung besfelben, die auch das 
Gemüt des Kindes erfaßt und mit der Pflege der Liebe zur Mutters 
ſprache aud) ihre Kenntnis, ihr Verjtändnis und ihren Gebrauch fördert. 
Aus diefem Grunde dürfen beide Werke, das Lehrheft und die Sprach— 
ſchule, den deutjchen VBolksfchullehrern recht warm empfohlen werben. 

7. Methodik des deutihen Spradunterrihts. Bon Hans Sommert, Prof. 


an der k. k. Zehrerbildungsanftalt in Wien. 2. umgearb. Aufl. 224 ©. Wien, 
1892, Pichlers Wwe. & En 2,80 M. 


Nah kurzer Beiprehung des Zieles für den gejamten deutjchen 
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Spradunterridht, wie es durch die Schul- und Unterricht3ordnung für Die 
öfterreihiichen Schulen feftgefeßt worden, legt der Verf. in dem vorlie= 
genden Buche die Mittel, die zur Erreihung des vorgeftedten Zieles 
führen, dar. Er behandelt dabei zunächſt die Sprache in der Volksſchule 
— Schriftſprache und Dialekt, die Sprache des Lehrers und des Schülers —, 
geht dann über auf die methodischen Geſichtspunkte beim Lefeunterricht, 
auf das Leſebuch jelbit, deſſen Eigenſchaften und Verwertung beim Unter— 
riht. Daran jchließt jih die Behandlung der Spradübungen nad) der 
orthographiichen, grammatifchen und ftiliftiichen Seite nebſt einer Geſchichte 
und Litteratur des deutichen Sprachunterrichts. Im zweiten oder jpeciellen 
"Teile ded Buches wird bei der Beiprehung des in den einzelnen Schuls 
jahren zu verarbeitenden Stoffes der Lehrplan für die fünfflaffigen und 
dreiklafjigen Volklsſchulen, zweier Schulfategorieen, die die volllommenite 
Geſtaltung der öſterreichiſchen Volksſchule repräfentieren, zu Grunde ges 
legt. Der Anhang verbreitet ſich über die pädagogifch-didaktiichen Anz 
forderungen, die an Jugend» und Volksſchriften geitellt werden müſſen, 
und über die Verwertung derjelben für die gejamte Sprachbildung der 
Jugend und des Volkes und ſchließt mit der Angabe einer Anzahl guter, 
empfehlendwerter Schriften. Man merkt es dem Buche an, dab ed aus 
einer reichen und langen Prarid hervorgegangen it. Es enthält viele 
recht beachtenswerte Winfe und Anregungen zur erfolgreichen Betreibung 
des Spradunterridts. 
8. Der deutihe Unterricht in der Vollsſchule. Grundjäge und Lehrproben. 
rege ejtellt und verfaßt von U. Weinitod, Seminarlehrer. 43 ©. 
reölau, 1892, 9. — Verlag. 50 Pf. 

Das Büchlein hat die Beitimmung, den Schülern ber oberen Se— 
minarklafjen ald Wegweijer für den Unterricht in der Seminar-Übungs- 
fchule zu dienen. In den Grundiägen findet fi im gedrängter Kürze 
das zujammengejtellt, was die Seminariften zur fteten Beachtung ſich 
einprägen müflen, während die Lehrproben den Plan und die Art der 
Ausführung der jchriftlihen Vorbereitungen veranfhauliden. Die theo— 
retiihen und praftifchen Anweifungen eritreden fich auf den Anſchauungs— 
unterricht, auf die drei Stufen ded Leſe- und Aufſatzunterrichts, der 
Sprach und Rectichreibübungen. Sie find Har, fnapp und beftimmt und 
werden, vorzüglich was die Lehrproben betrifft, als Mujfter für Vorberei— 
tungen zu Lehraufgaben gute Dienjte leiften. 


9. Rede⸗, Schreib- und Stilübungen im Anſchluſſe an die Lejebiicher für Volks— 
Ban Ein praltifches Handbud) für Lehrer herausgegeben von Adalb. Mara. 
2. Abtlg. 159 ©. Wien, 1892, WU. Pichlerd Wive. & Sohn. 2 M. 


10. eg Behandlung deuticher Leſeſtüde auf der Unteritufe von 2. E. Seidel. 
Aufl. 112 S. Langenjalza, 1892, Sculbuchhdlg. von Grehler. 90 Bi. 

ie der erſte jchon im vorigen Jahresbericht angezeigte Teil der 
Maxaſchen Redeübungen, jchließt ſich auch der jet vorliegende zweite an 
das Leſebuch an und macht dieſes zum Mittelpunkt diefer Übungen. Den 
Beſprechungen find die 4. und 5. Teile des Lejebuches des Schulbücher- 
verlag und desjenigen von Reinelt zu Grunde gelegt. Mögen fie aud) 
in manden Fällen dem Lehrer Hinmweife und Fingerzeige geben, jo er- 
jparen fie ihm doch durchaus nicht die eigene forgfältige Vorbereitung. 


134 Deutiher Sprachunterricht. 


Wir find auch überzeugt, daß die Präparationen mancher Lehrer über 

diejelben Lejeftüde mitunter etwas ander ausfallen würden. 

Den Erläuterungen zu den Leſeſtücken von Seidel, die ſich auf 

29 Gedichte, Erzählungen, Fabeln und Märchen beziehen, ijt eine be= 

ftimmte Dispofition — Rorerzählen, Wort- und Sacherklärung, wieder— 

holte Borerzählen und Nacherzählen jeitend der Kinder, Aufichreiben 
einzelner Wörter in Diktaten und Niederfchreiben der Erzählung — 
zu Grunde gelegt, durch welche freilich der Lehrer in feiner individuellen 

Behandlungsweije jehr beichränft wird. 

11. DOrthographie und Grammatik in ihrer methodifhen Behandlung nad. 
den Grundfägen Herbart-Zillers dargeftellt und durch ein Beifpiel mit Zus 
fammenftellung der praftifchen Jmperative für die einzelnen Stufen erläutert 
von Bincenz Adler, Übungsſchullehrer an der k. k. Lehrerbildungsanitalt 
in ®ien. 30 ©. Bielefeld, Hefmichs Buchhandlung. 75 Pf. 

Genannte Abhandlung, die im 7. Hefte des 5. Bandes der von 

WB. Meyer-Marfau herausgegebenen pädagogischen Vorträge enthalten ift, 

führt in kurzer, prägnanter Form in die Zillerihe Behandlung des 

Spradunterriht3 ein. Dieſe ftügt fich auf folgende vier Süße: 1. Als 

felbitändige Gegenjtände dürfen Grammatik und Orthographie nicht aufs 

treten. Sie müfjen fich in den Dienft der mündlichen und jchriftlichen 

Übungen ftellen. 2. Bei der Auswahl aus der Grammatik entjcheidet das 

Bedürfnis beim SprachverftändniS und bei der Spradübung. 3. Sprach— 

gejege find nicht aus einzelnen abgeriffenen Spraderjcheinungen (eins 

zelnen Sägen), jondern nur aus zufammenhängenden wertvollen Sprad- 
ganzen (klaſſiſche Lektüre) abzuleiten. 4. Die ſprachlichen Erörterungen jind 
nit an die Lektüre jelbit, jondern an den daraus herborgegangenen 

Aufſatz anzufchliegen. Auf Grund diefer Sätze entwidelt ſich das Unter— 

richtöverfahren, das ausführlich bei einer Präparation für daß fünfte 

Schuljahr, die da3 Goetheſche Gedicht die wandelnde Glode behandelt, 

dargelegt worden: ijt. 

In Verbindung mit den theoretifchen Erörterungen giebt jie einen 
fiheren Einblid in die Herbart-Zillerſche Methode des deutjchen Sprad)- 
unterricht3. 


II. Sprachliche Übungsbücder und Grammatifen. 


1. Sprich; lautrein und richtig! Deutſche Spred-, Leſe- und Sprachübungen 
von 8. 3. Krumbad. Kleinere Ausgabe fir Schüler. 1. u. 2. Teil. 47 u. 
73 ©. Meipzig, 1893, B. ©. Teubner. 30 u. 45 Pf. 

Mit allem Nachdruck verwendet ſich der Verf. genannter Hefte für 
lautreine und richtige Ausſprache und fucht fie bei den Schülern durch 
forgfältige Übungen im richtigen Sprehen zu erreihen. Die Übungen 
beginnen mit Sprech- und Lejeübungen der Wörter, die die einzelnen 
Vokale in ihrer verfchiedenen Lautfärbung enthalten, gehen dann auf 
folhe mit Konjonantenverbindungen im Anz, In- und Auslaute, auf 
Doppeltonfonanten, verbale Ablautreihen und Wortfamilien, Naturlaute, 
Sautüberfüllung und Neime über und handeln ferner von der Betonung, 
dem Satzton und der Satmelodie, dem rhythmiſchen Lejen und den 
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Sprachgruppen oder Sprachtakten. Die Sprachübungen des 2. Teiles 
find an die Wort- und Satzlehre angeſchloſſen, wobei der falſchen Ausdrucks— 
weife die richtige gegemnübergeftellt ift. Unter Anleitung des Lehrers wird 
der Schüler den Unterjchied zwijchen beiden Ausdrucksweiſen bald heraus- 
finden und ſich für Die richtige emtfcheiden fünnen. Mit Recht wird da— 
bei darauf gedrungen, daß die Schüler daran gewöhnt werden, die Fragen 
nach den grammatifchen Verhältniffen eined Sapes ſelbſt zu jtellen, da— 
durch dringen fie am beiten in das Berjtändnis der Sprade ein. 

2. Deutſche —— Methodiſch geordnete Übungen im richtigen 
Sprechen und Schreiben. Für Bürger- und Volksſchulen bearb. von Karl 
Martens, Lehrer in Braunſchweig. 2. Heft (Mittelſtufe). 56S. Hannover— 
Linden, 1892, Manz & Lange. 40 Bi. 

Am Auſchluß an Heine Lefejtüde it aus der Sprachlehre das aus— 
gewählt, was zum richtigen mündlichen und ſchriftlichen Gebraud der 
Mutterſprache notwendig erjcheint. Da e3 dabei befonderd darauf an— 
fommt, dad Sprachgefühl zu feitigen und, wo es irre geleitet ift, zu be= 
rihtigen, damit es allmählih zum Sprachbewußtſein erhoben wird, fo 
find durch die Schulzeit hindurch Sprechübungen fortzufehen und bejon= 
ders die Formen zu berüdfichtigen, bei deren Gebraud am meijten ges 
fehlt wird. In den Aufgaben jteht zunädit die Rechtichreibung, ver= 
bunden mit der Wortlehre, im Vordergrunde, daran jchließt ſich Die 
Behandlung der Deklination des Hauptworted und der Verhältniswörter. 
Der letzte Teil der Aufgaben behandelt vorzugsweile die Sablehre und 
zwar das Wusfagewort jamt der Konjugation, den Saßgegenitand, Die 
näheren Bejtimmungen, gleichartige Sapteile und zuſammengeſetzte Süße 
(Bindewörter). Unter ftetem Fortſchritt vom Leichteren zum Schwereren 
find Wort» und Saplehre, Rechtſchreibung und Zeichenſetzung miteinander 
verbunden, unterjtüßen ſich gegenjeitig und verjuchen die Gewandtheit des 
Schüler® im mündlichen wie im fchrijtlichen Ausdrude in geeigneter 
: zu fördern. 

3. Lies richtig! Anleitung zum Richtigſprechen. Deutſche Grammatif für die 
Oberftufe der Volfd- und Bürgerjchule, der Fortbildungsichule, der Präpas 
randenanftalt und die unteren Klafjen der höheren Schulen bearb. von Karl 
Narten, Rektor. 1. u. 2. Teil. 70 u. 96 ©. Hannover, 1890 u. 1892, 
K. Meyer. 50 u. 60 Pf. 

Auch der Verf. diefes Buches kommt zu dem Refultate, die Regeln 
der Grammatik auf notwendigjte zu bejchränfen, alle Uberflüjfige aus— 
zuiheiden, aber dad Wenige, worauf ed anfommt, ordentlich mit Beis 
jpielen zu belegen und einzuüben. Dur die Titelüberjchrift ift ſchon 
angedeutet, daß die Übungen mehr mündlicher Art fein jollen, da der 
Unterricht jchließlich auf einen grammatikaliſchen Lejeunterricht hinaus— 
läuft. Den Mittelpunft der Grammatik bildet die Rektionslehre. Das 
Buch zerfällt, in 2 Teile, der erſte enthält die nötigen grammatijchen 
Regeln mit Übungen. Die Tegteren find fo gefaßt, daß je nad) den be= 
bandelten Negeln die Wörter oder deren Endungen ergänzt werden müfjen. 
Dasſelbe gefchieht auch im 2. Teile, der elf zujammenhängende Leſeſtücke 
ohne Angabe der Regeln enthält. Durch die im 1. Teile angeſtellten 
Übungen ift der Schüler in den Stand geſetzt, dieſe Stüde richtig und 
gut lefen zu Können, in zweifelhaften Fällen findet er no) in dem am 
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Ende des Buches zujammengeftellten Verzeichnis der in den Erzählungen 
vorkommenden Verben, Adjektiven und Präpofitionen mit Ungabe ihrer 
Rektion jichere Auskunft. Daß durd derartige Übungen die Aufmerkſam— 
feit der Schüler auf die grammatifchen Verhältnifje der Wörter und 
Sätze, ſowie in$befondere auch auf die Nechtichreibung in hohem Maße 
angeregt wird, ijt nicht zu verfennen. 


4. Ausführliche und dvollftändige Spradlehre zum Gebrauch in Volfsichulen 
von €. Römermann, Lehrer. 2 Hefte. 3. verb. Aufl. a 48 ©. Hilchenbach, 
1392, Ludw. Wiegand. Zuſammen 50 Pf. 

In zwei Abjchnitten enthält das 1. Heft die Wortlehre mit kurzen 
Hindentungen auf den einfahen Sab und die Nechtichreiblehre; das 
2. Heft geht wieder von der Wortlehre aus, behandelt ferner die Satz— 
lehre in einfadhiter Geftalt, giebt dann eine Wiederholung und überjicht- 
fie Darjtellung der Sapzeichenlehre und jchlieft daran Ubungsitoff zur 
Wiederholung und fejten Einprägung der Orthographie, wobei ſich der 
Verf. zur Bezeichnung der in Frage kommenden Buchſtaben der Biffern 
bedient. Der grammatiiche Stoff, der auf ein geringes Maß bejchränft 
ift, wird durch hinreichende Übungsbeiſpiele und Aufgaben erläutert und 
befeitigt. 

5. Sprad- und Rechtſchreiblehre. Ein Berfuh zur Verbindung diejer Unter: 
rihtsfächer nebjt Anleitung zu deren Erteilung und — Übungsſtoff. 
Ausgabe A. Für die Hand der Lehrer. 185 S. 2 M. Ausgabe B. Für 
die Hand der Schüler. 104 S. Münſter, Aſchendorffſche Buchhandlung. 50 Pf. 

In vorliegendem Buche, das zum Gebraud; an deutichen Volks-—, 
Mittels, Bortbildungsfchulen und an den Klaſſen höherer Lehranftalten 
beſtimmt worden, ift verjucht, den grammatischen Unterricht in Verbindung 
mit dem orthographiichen. zu bringen, jodaß diefer auf jenem beruft. An 
den einfahen Sab ift die Wortiehre angeſchloſſen, auf welche die Lehre 
von den Teilen der Wörter, von den Silben und den Lauten fulgt. 
Sind die einzelnen Wortarten behandelt, jo finden auch Beiprechungen 
darüber ftatt, wenn diefelben auch auf andere Weife ald auf die gewöhn— 
liche gejchrieben werden, aljo Belehrungen über kleine und große An— 
fangsbuchſtaben. Während im Eingang des Buches noch kurz der Zweck, 
die Geichichte ded3 grammatifchen und orthographiichen Unterrichts und 
deſſen Methode, die Stoffauswahl und unterrichtliche Behandlung dar— 
gelegt ift, enthält der Anhang die Stoffverteilung für den grammatiſch— 
orthographiſchen Unterricht in der dreiklaſſigen Volksſchule. Die Aus— 
gabe B bietet nur die Mufterfäße, Ergebniffe und Ubungen für die 
Schüler. 

6. Leitfaden für den deutihen Spradhunterridt von A. Engelien. I. Teil. 
Für die Mittelklaſſen. Neue jtereotypierte Aufl. 160 ©. rlin C., 1893, 
Wild. Schulze. IM. 

7. Die deutſche WBortbildung, für deu Schulgebraud; methodiſch dargeftellt 
von A. Engelien. 45 ©. Berlin C., 1892, Bin, Schulze. 30 Bf. 

Im Anſchluß an den Leitfaden, der ſchon öfters im Jahresberichte 
angezeigt worden iſt, hat der Verf. einen auf wifjenjchaftlicher Grundlage 
beruhenden, aber durchaus elementaren Lehrgang für die deutiche Wort- 
bildung zum Schulgebraud aufgeitellt. Wird wohl aud ein großer Teil 
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voni Inhalte des Büchleins gelegentlich bei der Behandlung der Leſe— 
ſtücke, bei orthographiſchen und ſtiliſtiſchen Übungen beſprochen, jo wird 
doch der Lehrer es dem Verf. desjelben Dank wiſſen, daß er darin 
das für dad Sprachverſtändnis und den richtigen Sprachgebrauch notwen= 
dige Kapitel von der Wortbildung im Zufammenhange behandelt und dem 
Lehrer Gelegenheit gegeben hat, die Schüler zu einer finnigen Betrad)- 
tung der Sprache anzuleiten. 

8. Deutſche Sprachſchule. Aufgaben für den Unterricht in der deutichen Recht: 


jhreibung und Grammatik von ©. Althof. Ausgabe C. 100 S. Harburg 
a. E., Guſtav Eltan. 55 Pf. 


9. Sprachbüchlein. Grammatifhe und orthographiihe Sprahübungen für die 
Dberitufe der —— Volksſchule. Im Anſchluß an das Leſebuch bearb. 
von Joſ. Schiffels, Lehrer. 63 S. Paderborn 1891, Ferd. Schöningh. 40 Pf. 


10. Übungsſchule für den Unterricht in der deutſchen Sprache. Für die Hand 
des Schülers bearb. von M. Reiff, W. Seytter, E. Burkhardt, Mittel— 
Bern A Stuttgart. 2. Stufe. 128 ©. Stuttgart, 1892, Adolf Bonz 

0 


11. Deutſches Spradbud. Methodiſch geordnete Beifpiele, Lehrſätze und Auf— 
aben für den Sprachunterricht in Elementar= und Fortbildungsfchulen. Bon 

F. Hüttmann, Seminarlehrer. 1. Teil. 20. Aufl. 80 ©. Stade, 1892, 

Fr. Schaumburg. 50 Pf. 


12. Orthographifhe und grammatiiche Übungen in 3 Stufen. Für die Hand 
der Schüler bearbeitet von 8. Melz. 1.—3. Heft. 3. verb. Aufl. Schwerin, 
1892, Ludwig David. 30, 50 u. 80 Pf. 

Die Althofſche Sprachſchule berüdjichtigt die einfachen Schulver— 
hältniſſe und ſucht den Beſtrebungen nach Vereinfachung des deutſchen 
Sprachunterrichts dadurch gerecht zu werden, daß ſie unter möglichſter Be— 
ſchränkung der Wort- und Saplehre nur den Lehr- und Übungsſtoff be— 
handelt, welcher zur Erlernung de3 richtigen Sprechen? und Schreibens 
für notwendig erachtet werden muß. Deshalb bilden Orthographie, Rek— 
tion und Interpunktion die Kernpunfte des Buches, deſſen Aufgaben in 
methodiſch geordneter Reihe aufeinander folgen. Da bei der Bearbeitung 
desfelben vorwiegend praftiiche Verhältniffe maßgebend waren, jo ift im 
ihnen aud die Abfaffung von Briefen und Gejchäftsaufjägen im Auge 
behalten worden. 

Gemäß der Forderung der allgemeinen Beftimmungen, daß das Leſe— 
buch in den Mittelpunkt des deutſchen Sprachunterrichts gejtellt werden 
foll, ift in dem Sprachbuche von Schiffels der ſprachliche Anſchauungs— 
ftoff aus befannten Lejebüchern genommen, an die fi) dann aud) die 
Übungen anreihen. Der grammatifche Unterricht foll dabei fo viel als 
thunlich vereinfacht werden, bejonderd was die Subjekts- und Prädifats- 
beftimmungen und die Saparten betrifft, um dadurch die Möglichkeit zur 
forgfältigen Übung des für einfahe Schulverhältnijje praktiſch Notwen— 
digen zu geben. Wenn fich das Sprachbüchlein auch zunächſt an das be= 
ſonders im Regierungsbezirk Trier verbreitete Crüwellſche Leſebuch an— 
ſchließt, ſo kann es doch auch zu jedem anderen benutzt werden, da die 
behandelten Leſeſtücke am Ende des Buches namhaft gemacht werden. 

Alle Übungen der Übungsſchule von Reiff, Seytter und Burk— 
hardt, deren 2. Stufe für Mittelklaſſen beſtimmt iſt und an Reichhal— 
tigkeit und Vielſeitigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, bewegen ſich im 
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Rahmen des einfachen Satzes. Drthographifche und jtiliftifhe Aufgaben 
fommen nur injoweit in Betracht, als ihre Löfung fi aus dem Unter— 
richte in der Spradjlehre ergiebt. 

Die beiden Sprahbüder von Hüttmann und Melz find jchon 
aus früheren Beſprechungen befannt. 


13. Grundzü ge e der deutichen Grammatik. Für Gymnafien und Realgymnaſien 
nad) den Bejtimmungen der neuen Lehrpläne bearbeitet von Dr. W. Wüjele, 
a En in Redlinghaufen. 69 ©. Leipzig, 1892, B. ©. Teubner. 
Gebd. 1 M. 

Da diefe Grundzüge zunächſt für Lateinfchüler bejtimmt find, find 
die Kapitel über die regelmäßige Zlerion, ſowie die Auseinanderjegungen 
über die Arten de3 attributiven Genitiv und die vollitändige Aufzählung 
der mit einzelnen Arten der Objekte verbundenen Verben ausgeſchloſſen, 
Dagegen die Teile der Grammatik ausführlicher behandelt worden, in denen 
die deutiche Sprache anderen Geſetzen folgt als die lateinifhe. Dazu 
gehören die jtarfe und ſchwache Deklination und Konjugation, die Wort- 
folge und die Veränderung der Stammvofale durch Ablaut, Umlaut und 
Brehung. Bezüglich der Methode ift das induktiv-heuriſtiſche Verfahren 
eingejchlagen, das aus konkreten Beifpielen die Regeln ſelbſt beobachten 
und finden läßt. Die Berteilung des Lehritoffe® auf die drei unteren 
Klafjen entipricht den Beitimmungen der neuen Lehrpläne. Dies ift nad) 
fonzentrifchen Kreifen gejchehen, daher findet der Lehrer im Fortgange 
des Unterricht3 jederzeit Gelegenheit, auf das früher Behandelte wieder 
zurüczufommen und dem Schüler durch die wiederholte und ſich all» 
mählich vertiefende Behandlung der Grammatif eine klare Anfchauung 
und gründliche Kenntnis derjenigen Begriffe und Gejebe zu vermitteln, 
die die Grundlage einer guten fpradhlihen Bildung find. Da der Verf. 
des gut angelegten, fnappen und überjichtlichen Buches, das als Leitfaden 
für den Unterridt in den unteren Klaſſen und als Wiederholungsbud) 
für die Oberklafjen wejentliche Dienfte leiften wird, bald nad) Ausgabe 
der 1. Auflage verjtarb, hat der Direktor Dr. Vockeradt die vorliegende 
zweite beforgt und mit dem Anhange über die Interpunftionslehre 
vermehrt. 


14. Deutihe Spradlehre. Zuſammenſtellung der wichtigſten Lehrftoffe von 

Fr. Linnig. 113 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. Gebd. 1,35 M. 

In gedrängter Darftellung und frei von erläuternden Beifpielen, 
enthält dieſe deutſche Spradhlehre einen Abriß der deutjchen Grammatif, 
wie er auch der 9. Auflage des Lejebuches für die unteren Gymnaſial— 
klaſſen desjelben Verf. im Anhang beigegeben worden ift. Die Zerlegung 
und Gruppierung der einzelnen grammatiihen Materien joll dem Lehrer 
die jachliche Vorbereitung erleichtern, während die Belebung des Stoffes 
durch das Wort des Lehrerd und die methodische Entwidelung der Regel 
auf deduftivem Wege überall vorausgejegt wird. Das Büchlein behan— 
delt nacdjeinander in ſyſtematiſcher Weije die Laut-, die Rechtſchreibungs-, 
die Wort-, die Wortbildungd- und die Sablehre und wird dem Schüler 
beim Unterricht in der deutjchen Sprache und bei zweifelhaften Fällen 
als willlommener Ratgeber erjcheinen. 
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15. Grammatif der neuhochdeutſchen Spradhe von Aug. Engelien. 4. verb. 
Aufl. VIII u. 608 ©. Berlin, 1892, Wild. Schulze. 7,50 M. 


16. Grundzüge der neuhochdeutihen Srammatif für höhere Eunane 
und zur Selbjtbelehrung für ®ebildete von Friedrih Bauer. 21. (ber 
neuen folge 4.) Aufl. bearb. von Dr. Konr. Duden, Gymnafialdireftor. 
XVIu. 287 S. Münden, 1891, Beckſche Buchhandlung. 2 M. 

Beide Schriften, die ſchon öfterd in früheren Bänden des Jahres— 
bericht3 angezeigt und befprochen worden find, gehören zu dem beiten, die 
die grammatijche Litteratur aufzuweiſen hat. Sie machen die Ergebnilje 
der hiſtoriſchen Schule in einer Haren und überfichtlichen Weiſe zugäng— 
ih, und die zahlreichen Verbefjerungen und Vermehrungen, die jede neue 
Auflage enthält, geben aud) Zeugnis davon, daß die Herausgeber bemüht 
find, die Bücher auf ihrer wiſſenſchaftlichen Höhe zu erhalten. Während 
die Grammatik von Engelien nur für das Privatitudium beftimmt ift, 
jol die Bauerjche neben der Selbitbelehrung für Gebildete auch noch von 
den Schülern höherer Bildungsanftalten im Unterridte benußt werden. 
Beide Werke werden aber bei allen, die fie jtudieren, zur Vertiefung in 
den deutſchen Sprachgeiſt und zur richtigen Handhabung der Sprade 
wejentlich beitragen. 


II. Orthographiſche Schriften. 


In einem Aufſatze, den Dr. Sachſe unter dem Titel: 
1. Über den Unterricht in der Orthographie im 2. Hefte des praftifhen Schul- 
mannes (vor. Jahrg., Bd. XLI). 
veröffentlicht hat, klagt er bitter über die geringen Nejultate des Unter- 
riht3 in der Orthographie, die der darauf gemwandten Zeit und Mühe 
nit entiprechen, und verlangt, daß neue Gejichtöpunfte aufgejucht werden 
müffen, um von ihnen aus den orthographifchen Unterricht umzugejtalten. 
Nach kritiſcher Beurteilung des bisherigen Lehrverfahrens, das als ein 
rein mechaniſches Wörtergruppen nach Buchſtabenverbindungen bilden und 
üben läßt und dabei nach möglichſter Vollſtändigkeit ſtrebt, fordert er, 
daß die allmählich ſich vollziehende Erweiterung des Wörterſchatzes nicht 
nach der Schreibung, ſondern nach dem Inhalte der Wörter und Wort— 
formen zu erfolgen habe. Wenn auch die Orthographie der gedächtnis— 
mäßigen Einprägung nicht ganz entbehren kann, ſo darf die Methode doch 
nicht wie bisher ausſchließlich auf ihr beruhen. „Wir müſſen zunächſt 
dahin kommen“ — ſagt Dr. Sachſe —, „daß das Kind in den dieſem 
Gegenſtande gewidmeten Übungen nichts ſchreibt, was es nicht verſteht 
und nicht genügend angeſchaut hat. Deshalb ſind planmäßig ausgewählte 
und beſprochene Stücke des Leſebuches als Diktatſtoff am beiten zu ver— 
wenden. An ſie werden auf Grund der vorkommenden Wörter und der 
bei der Niederſchrift gemachten Fehler alle Belehrungen geknüpft, die zur 
Erläuterung und Befeſtigung der richtigen Schreibweiſe, der jeweiligen 
Bildungsſtufe des Kindes angemeſſen, dienen. Jedes neue Diktat nimmt 
die vorhergehenden zur Borausfegung und berweiit auf fie. Es bedarf 
im Laufe des Jahres gar keiner großen Menge, aber fie müfjen jo feit 
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gemacht werden, daß fie jederzeit die Belege für wiederholt zu erwähnende 
Erſcheinungen und Regeln abgeben fünnen, und nad) verjchiedenen Seiten 
hin müſſen fie Stoff zu jpradhlichen Unterredungen geben. Wa3 an ie 
aus der Laut:, Flexions-, Wortbildungd- und Wortbedeutungslehre an— 
geknüpft werden fann, welche Regeln an ihnen in Erwähnung fommen 
fünnen, muß in Betracht gezogen werden. Das Kind erinnert ſich dann 
beim Wnfertigen jeiner Aufjäge und beim Schreiben überhaupt an be= 
jtimmte Fonfrete Fälle, die ihm geläufig find, und richtet ſich darnad). 
Auch die Fehler, die in den eigenen Arbeiten vorfommen, find mit Be- 
zugnahme auf jene Lehrdiftate. zu beſprechen. Diefe follen eben die 
Normalbeifpiele für die ganze Nechtichreibekunft der Kinder abgeben. Es 
fann zwar nicht jedes Wort befonders eingeprägt werden; aber wenn die 
ganze Drthographie auf Nachdenken und GSelbitfinden gegründet wird, 
wächſt die Fähigkeit des Kindes überhaupt, die Wortbilder fcharf und 
fiher aufzufaſſen und zu treffen, und zugleich; daS Gefühl, aud in un— 
klaren Fällen das Richtige zu treffen oder ihm nahe zu kommen.“ Manche 
der gemachten Vorſchläge find zwar von Methodifern ſchon oft empfohlen 
und von Lehrern ausgeführt worden; aber daß immer wieder die Stinme 
dafür erhoben wird, läßt darauf jchliegen, daß feitens der Lehrer noch 
nicht überall die richtigen Wege eingejchlagen werden. Hoffentlich trägt 
der obengenannte Aufjaß, der in fo Harer, anſchaulicher und über— 
zeugender Weiſe gleichlam das Unterrichtöverfahren während der ganzen 
Schulzeit vor Augen führt, dazu bei, recht viele Lehrer über dieſen 
Segenjtand zum Nachdenken anzuregen. Ye mehr fie das thun, deſto 
wehr werden fie gewiß finden, daß das befte Mittel zur Aneignung einer 
guten Orthographie ſchließlich doch darin bejteht, die Kinder zu jtetem 
Selbitbeobadhten, Selbſtdenken und Gelbitfinden zu gewöhnen und durch 
ftraffe Zucht die Unachtſamkeit und Nachläjfigfeit zu befämpfen, die ſtets 
die ſchlimmſten Feinde der Orthographie bleiben werden. Und dadurd) 
gewinnt der Unterricht in der Nechtichreibung auch noch eine gewifje 
ethiſche Bedeutung. 


2. Rehtichreibübungen. Aufgaben für Schüler im reiferen Alter. Nach den für 
die bayeriſchen Schulen in amtlichem Auftrage herausgegebenen Regelbuch zu— 
———— und bearbeitet von Georg Kobmann. 2. Boch. 144 ©. 

ürnberg, 1892, F. Korn. 1,20 M. 


3. Hilfs und Übungsbud für den Unterricht in der deutfchen Rechtichreibung. 
toff zu Übungen nah dem Regelbuche zufammengeftellt und bearbeitet von 
Georg Kobmann. 54. Nürnberg, 1893, %. Korn. 25 Bf. 

Troßdem der Berf. dem Grundfaße Huldigt, daß der Leje-, Sprad;- 
und Aufjagunterricht zugleich Orthographieunterricht fein muß, hat er doc) 
in feinem Buche, das für Schüler von etwa 12 bis 14 Jahren bejtimmt 
fein mag, im Anjchluß an die amtlich herausgegebenen Regeln, die zum 
Zeil noch vielfahe Erläuterungen erfahren, eine jehr reichhaltige Samm— 
lung von Aufgaben im Rechtſchreiben gegeben. Diejelben laſſen ſich 
ebenjo gut zu Diktaten als zu häuslichen Übungen benußen. Wenn in 
diefem Buche das UnterrichtSmaterial aus Wörtergruppen und aus Sätzen 
befteht, jo enthält das Hilfs- und Übungsbud für den Unterricht nur 
eine nad) den orthographiichen Regeln geordnete Sammlung von Wörtern. 
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4. Spitematiihes Lehrbud der deutihen Redtichreibung für höhere Lehr: 
anjtalten und zum Gelbjtunterricht, auf Grund des amtlichen Negelbuches für 
preußifhe Schulen zujammengejtellt von Dr. K. Daniel, Lehrer am Real: 
——— in Schöningen. IV u. 82 S. Braunſchweig, 1892, Otto Salle. 


Nach einigen grammatiſchen Bemerkungen, die vorausgehen und ſich 
auf Silben, Laute und Betonung beziehen, behandelt der Verf. in drei 
Abſchnitten nacheinander die deutſchen Wörter mit Berückſichtigung der 
Vokale, der Konſonanten, der Längenbezeichnung der Vokale, der Kon— 
ſonantenverdoppelung, der Anfangsbuchſtaben, der Wortverbindung und 
Silbentrennung; die Fremdwörter nach den Vokalen und Konſonanten, 
der Vokallänge und Vokalkürze, den Anfangsbuchſtaben, der Wortverbindung 
und Silbentrennung und die Eigennamen nach ihren Vokalen und Kon— 
ſonanten und nach der Bezeichnung der Vokallänge und Vokalkürze und 
ſchließt noch daran die Interpunktionslehre und die Abkürzungen. In— 
folge der Reichhaltigkeit ſeines Inhaltes wird es den, der ſich aus ihm 
in zweifelhaften Fällen Rats erholt, nicht im Stiche laſſen. 

5. Übungsitoff für den Unterricht in der deutſchen Rechtſchreibung, methodiſch 


eordnet von U. Engelien und 9. Fechner. 5. Aufl. VIII u. 152 ©. 
rlin C., 1892, Wild. Schulze. 1,35 M. 


6. Diktierſtoff nad) den Regeln der neuen Rechtſchreibung. Für Volksſchulen 
und Elementarklafien höherer Xehranitalten von &. Tſchache. 3. Aufl., durchgeſ. 
u. verm. von Rud. Hantke. 88 S. Breslau, 1892, ©. A. Kerns Verlag. 90 Bf. 


7. Brüfungsdiltate für die Vorfhulen höherer Lehranftalten, befonder8 zum. 
Eintritt in die unteren Klaſſen des humanijt. und real. Gymnaſiums und der 
Realſchule, nebſt weiteren Diktaten für die folgenden Schuljahre. Gejammelt 
und nad der neuen deutjchen MRechtfchreibung fiir die Hand der Schüler bearb. 
von &. Bauer und E. Ed. Feper 9. Aufl. 112 ©. Stuttgart, Levy & 
Müller. 60 Pf. 


8. Diktatitoffe für den Unterricht in der deutihen Rechtſchreibung. Für die 
Unterflafjen höherer Unterrichtsanftalten, fomwie für die Mittel» und Oberjtufe 
von Volksſchulen zufammengeitellt von Otto Borjtell. 70 S. Magdeburg, 
E. Baenſch. 1 M. 

Die beiden erjtgenannten Schriften find ſchon in früheren Auflagen 
beiprochen worden. Sie lehnen fid an die amtlichen Regeln und Wörter- 
verzeichnijje an und bieten zur Anwendung und Einübung der gegebenen 
Regeln und insbejondere der Wörter, die von der gewöhnlichen Schreib» 
weiſe abweichen, einen geordneten, reichhaltigen und pafjenden Stoff, den 
der Lehrer nad freier Wahl benutzen fann. Die Prüfungspdiktate von 
Bauer beftehen aus Kleinen zufammenhängenden Spradjitüden, die nad) 
orthographifchen Gefihtöpunften zujammengejtellt find und bejonders beim 
Eintritt in die Klaſſen höherer Schulanftalten und beim Übertritt aus 
einer in die andere Klaſſe überhaupt Verwendung finden jollen. In den 
Diktatjtoffen von Borftell find zur befjeren Überficht für den Lehrer die 
Regeln in kurzer und fnapper Form vorangeftellt. Die gegebenen Bei— 
ipiele find zum größten Teile aus dem deutſchen Sprachwörterſchatze ent= 
nommen und erhalten deshalb auch um ihres Inhaltes willen das Inter— 
eſſe der Schüler rege. 
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IV. Stiliſtiſche Schriften. 


1. Der Schulauffag in feiner Verbindung mit dem Lefeitoffe. Für Stadt: 
und Landſchulen bearbeitet von A. Hentſchel, Schulinfpeftor. Für Unter- 
und Mitteltlaffen. 174 ©. Leipzig, 1892, Ed. Peter. 1,50 M. 

Die vorliegende Schrift ift ein praftiiher Verfuh, die Aufſatz— 
übungen an das Leſebuch anzufchliegen und in lebendige, organijche 
Verbindung mit dem gefamten Leſeſtoff zu ſetzen. Dieje Verbindung, die 
allerdingd ſchon oft von bewährten Methodifern des deutjchen Sprad)= 
unterricht3 gefordert und an Mufterbeifpielen dargelegt worden ift, ift 
auf den unteren Stufen um jo notwendiger, je weniger den Schülern 
derjelben geeignete Stoffe zu Gebote ftehen, und je mehr fie auch in den 
Lejeftüden Mufter für ihre Stilbildung finden, vorausgeſetzt, daß die Be- 
handlung der betreffenden Sprachſtücke ſachgemäß ift. Die Aufſätze, die 
in dem Buche von Hentjchel geboten find, gruppieren fich nad) den drei 
Unterrichtsitufen der Unter, Mittel- und Oberklaſſe. Sie beginnen auf 
der eriten Stufe mit einfachen Abjchriften, an die ſich dad Aufſchreiben 
gelejener Sprachftücde nach gegebenen Fragen anjchließt, gehen dann über 
zur Beantwortung einer gegebenen Frage, zu Erzählungen mit Abände— 
rungen des Bahlene und Perjonenverhältniffes, zu Nahbildungen und 
Erzählungen nad) Sprachſtücken und nad) Gedichten, zu Bejchreibungen 
nad Gedichten und zu Erörterungen. Auf den beiden folgenden Stufen 
erweitern fich die Aufgaben, zu denen, um die Finder gleich von vorn— 
herein an planmäßige® Arbeiten zu gewöhnen, die Dispofitionen gegeben 
find. Mit dem Fortichritt der jprachlichen Bildung werden die Arbeiten, 
die anfänglich möglichjt „einfach im Gedanfenausdrud gehalten find, immer 
jelbjtändiger und führen zu einer gewifjen freiheit in der fchriftlichen 
Darftellung. Unter den 300 Aufgaben, die die Sammlung enthält, findet 
gewiß jeder Lehrer viel brauchbaren Stoff, der ihm fürderliche Anregung 
und Anleitung zur Benutzung des Lejebuches für die Schulaufſätze 
darbietet. 

2, Kleine Aufjäge. Für den erſten Auffagunterricht an Volls- und Mitteljhulen 
ausführlich bearbeitet und mit einem Begleitiworte — von J. J. Lieſſem. 
104 S. Lingen a. Ems, 1892, R. van Acken. Gebd. 1M. 

Nach recht praktiſchen Bemerkungen über die Behandlung der Auf⸗ 
fäge in der Volksſchule giebt der Verfaſſer al! Material dazu in Er— 
zählungen, Bejchreibungen und Briefen eine reihe Auswahl fleiner Stil- 
mujster, die ſich zum Teil an profaifche und poetifche Leſeſtücke, zum Teil 
an Anſchauungen aus dem Leben anjchliegen und etwa der Unterricht3= 
ftufe des 3. und 4. Schuljahres entjprechen. Die Auswahl ift meift gut 
getroffen und ganz geeignet, das Intereſſe der Kinder zu erweden, wenn 
auch einige Stüde, wie die unter 16 und 59 wegen ihrer inneren Uns 
wahrjcheinlichfeit hätten mit geeigneteren vertaufcht werden können. 

3. Aufſatzſtoffe. Erzählungen für die Mittel: und Oberjtufe mehrflaffiger Volks— 
jhulen und die entjprechenden Klaſſen der Mittelichulen. Bearbeitet von 
Dietrich Fitichen. 1. Heft. 32S. Hannover-Linden, 1892, Karl Manz. 50 Pf. 

Dieje Aufjagitoffe enthalten 35 Erzählungen, die in möglichjt enge 
Verbindung mit den übrigen Unterrichtsfächern gejeßt worden find. Wie 
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diefe Verbindung herzuftellen ift, ift unter jeder Erzählung fur; ans 
gedeutet worden, jo werden z. B. eine Anzahl an den Religiondunterricht, 
andere an die Naturgejchichte, wieder andere an die Geichichte oder Geo— 
graphie angefchlojien. Damit das Kind glei anfänglich daran gewöhnt 
wird, nad) einem bejtimmten Plane zu erzählen, it jeder Erzählung die 
Gliederung vorangeftellt, die das Kind aus der Beſprechung, von der auch 
ein Beifpiel gegeben ijt, zu finden angewiejen wird. 


4. Der deutihe Aufſatz, ein Hand» und Hilfsbuch für den Unterricht in Volks-, 
mittleren und höheren Schulen, fowie zum Brivatitudium von Karl F. N. 
Geerling. 1.—3. Stufe. 116, 206 u. 207 ©. 8. Aufl. Leipzig, 1892, 
Ad. Geſtewitz Nachf. 4,50 M. 

Bon den einfachiten Erzählungen und Bejchreibungen bi! zur volle 
ftändigen Abhandlung jchreitet das Buch ſtufenweiſe vor, um allen Schul— 
anftalten von der einfachen Vollsſchule bis zu den Mittelflafjen höherer 
Lehranftalten ftiliftiiche Stoffe in großer Auswahl zu bieten. Die erfte 
Stufe enthält Erzählungen, Bergleihungen, Beichreibungen, Umarbeitungen 
und Briefe; ähnliche® Material findet ji) im zweiten Bande, nur treten 
bier noch Geſchäftsaufſätze Hinzu; die dritte Stufe, welcher ein längerer 
Artikel über die Wahl und die Ausarbeitung der Aufſatzthemen voraus— 
geichidt worden ijt, entnimmt ihre Stoffe aus der Lektüre, aus verſchie— 
denen Unterrichtsfähern — der Geichichte, der Geographie, den Nature 
wiflenichaften —, aus dem Leben und aus den Briefen Haffiihen und 
geihichtlihen Anhalt. Wegen feiner Reichhaltigfeit und guten Auswahl 
und wegen ber zahlreichen methodischen Winfe zur erfolgreichen Behand» 
lung der gegebenen Aufgaben wird das Buch den Lehrern immer ein 
willtommenes Hilfömittel bleiben. Dasjelbe gilt wohl auch von den 
5. Materialien für die Stilübungen in Vollsſchulen. Bearbeitet und heraus— 

gegeben von 2. Heinemann. 1. Zeil, Für die Unter: und Mittelftufe. 
90 S. 2. Teil. Für die Oberftufe. 4. umgearb. u. verm. Aufl. Berlin, 
1892, Friedr. Wreden. Beide Teile 2,40 M. 

Sie fliegen fi) eng an den Anfchauungsfreis der Kinder an, be= 
rüdjichtigen daher im 1. Teile ſolche Erzählungen, Fabeln, Märchen und 
Sagen, die wohl meijt im Lejebuche itehen, und aus der Heimatkunde, 
der vaterländiichen Geographie und Gejchichte ſolche Stoffe, die auch im 
Unterricht zur Behandlung kommen. Im 2. Teile erweitern fich dieſe 
Aufgaben, zu denen nod Arbeiten verjchiedenen Inhaltes, Briefe und 
Geihäftsaufjäße treten. Bejonderd anzuerkennen ift, daß ſich der Verf. 
bemüht hat, nur ſolche Materialien auszuwählen, die für die Kinder ein 
natürliches Intereſſe haben, und dabei fich überall einer recht einfachen, 
der Eindlichen Anjchauung entiprechenden und doch mujftergiltigen Aus— 
drudsmweije zu befleifigen. 

6. Sammlung von Mujfterauffätgen für die Volksſchulen und die Mittel: 
Hafjen höherer Knaben- und Mädchenichulen, herausgegeben von August 


Engelien. 7. verb. u. verm. Aufl. 292S. Berlin C., 1891, Wild. Schulze. 
2,20 M. 


7. Stoff zu deutichen Aufiägen. Fir Volks- und Mittelichulen, fowie für die 
unteren und mittleren Klaſſen böberer Lehranitalten. Bon G. Tſchache. 
3. Aufl, neu bearbeitet und vermehrt von Fr. Driſchel und Rud. Hantke. 
VIII u. 240 ©. Breslau, 1892, 3. 4. Kern. 3M. 
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Beide Sammlungen find jchon früher beſprochen, in den neuen 
Auflagen forgfältig durchgearbeitet, verbefjert und mit neuen Aufjäßen 
vermehrt worden. Die Stoffe von Tſchache erfuhren durch die Notwen— 
digkeit, fie den „neuen Lehrplänen und Entwürfen für die höheren 
Schulen“ anzupafien, eine durchgreifende Veränderung. Während die 
früheren Auflagen für Serta und Quinta berechnet waren, ift die jebige 
für Quinta und Quarta und die entiprechenden Klaſſen anderer Schulen 
bearbeitet worden. infolge dieſes Umſtandes, der ſowohl für die Wahl 
der Themen als aud für die jprachliche Form maßgebend war, iſt das 
Buch in zwei Hauptabteilungen gegliedert, von denen der 1. Teil Erzäh— 
lungen aus dem Leben, der Sage und Geſchichte, Beichreibungen, Aufläße 
im Anſchluß an Gedichte und Briefe; der zweite Erzählungen, Beſchrei— 
bungen und Schilderungen, Vergleichungen, ſprichwörtliche Redensarten, 
Auffäge im Anſchluß an Gedichte, Briefe und Geſchäftsaufſätze enthält. 


VII. Muſikaliſche Yädagogik. 


A. W. Gottfdalg, 


Großberzogl. S. Hoforganift in Weimar. 


I. Allgemeines. 


Indem der Verf. dieſes zum 22. Male die Ehre hat, in dem weit 
verbreiteten „Pädag. Jahresberichte” den Entwidelungsgang der Mufik, 
inöbejondere von der didaktiſchen Seite aus, in gedrängter Kürze zu 
beleuchten, dürfte im allgemeinen folgendes zu bemerfen jein. 

Auch in der Lebtzeit find nicht ganz unwichtige Erjcheinungen auf 

unjerem Gebiete zu QTage getreten. 
Schon im Jahre 1875 bemerkte Dr. Franz Liſzt in feinen vor 
kurzem veröffentlichten Briefen (2. Bd., ©. 227), „daß der Muſik— 
unterricht nicht vereinzelt jtehen, jondern dem Geſamtunter— 
richte angehüren ſoll; ein erheblicher Gedanke, dejjen prak— 
tifhe Anwendung ſowohl der Kunft al& der Erziehung weſent— 
fh frommen und nußen wird“. 

Daß man die mufifaliihe Erziehung Heutzutage mehr betont, 
beweilt u. a. Arthur Seidls PVortrag mit „bejonderem Hinblid auf 
die neuere (fogenannte neudeutſche) Muſikrichtung“, der feparat bei Ell— 
wanger in Bayreuth erſchienen ift. 

Zunächſt wird unſeren Konſervatorien oder Muſikſchulen jcharf 
zu Leibe gegangen. Zuerſt wird das troſtloſe Hängen am lediglich 
Alten getadelt. Mit Recht ſagte in dieſer Beziehung Franz Liſzt: 
„Die Lehrer glaubten genug zu thun, wenn fie fonjervieren, vergaßen 
aber, daß ſie diejenigen zur Mifachtung der alten Meifterwerfe reizten, 
denen fie dieſe al! Schlagbaum, ald unumgängliche Mufter blinder Nach— 
ahmung, als Bretter Hinftellten, mit denen die Welt vernagelt iſt.“ 
Ri. Wagner fchreibt: „Im unferen deutſchen Schulen ift ein Haffifcher 
deutſcher Stil nicht erhalten und nicht zu pflegen, weil er in unferen 
öffentlichen Runftinftituten vollfommen unbefannt oder in ihnen unvertreten 
it. Deutlich erfennen, woran ed und fehlt, werden wir nur 
bann, wenn wir nicht auf unfere großen Meijter ſelbſt bliden, 
fondern darauf, wie ihre Werfe uns vorgeführt werden.“ Dr. 
E. Krüger ſchrieb ſchon 1847: „Eine gewiſſe Stabilität geziemt aller- 
dings der Schule. Dem maltenden Geifte derjelben muß überlaflen 
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werden, wie weit dieſe ohne Gefahr für die lebendige Entwickelung darf 
bewahrt bleiben. Günftig würde in dieſer Hinficht wirfen, wenn ein= 
zelne bejonderd begabte unter den jüngeren Künftlern in der Weife afa- 
demifcher Privatdocenten erlaubt wäre, Vorträge über gewifje Gegenftände 
zu halten; jo würde fid) die Bewegung, welche der Zeit angehört, mit 
der Ruhe, welche die Schule fordert, glüdlich vereinigen lafien...... 
Darum wünſchen wir, neben der Strenge des afademifchen Kurjes, auch 
die echte akademiſche Freiheit.“ 

Weiter wird hingewieſen auf die durch die Konſervatorien drohende 
Gefahr einer Mechanifierung der Tonkunſt, infolge ihrer oft allzu ein= 
feitigen Betonung der auf das Techniſche hinzielenden Gepflogen= 
heiten, während die Ausdrudsbewegungen und Ausdrudsformen 
weniger beachtet werden. Dr. Brendel hat einft gejagt (vergl. die „Neue 
Zeitjchrift für Muſik“, Jahrg. 1866, Nr. 41, ©. 345): „Die Pädagogit 
lehrt, daß es am geratenften ſei, ſtets mit dem Nächitliegenden zu be= 
ginnen. In der Muſik follte man, ftatt mit der alten Zeit, lieber mit 
der Gegenwart, mit der Mufif de? 19. Jahrhunderts beginnen, und 
ftatt in der Zeitfolge vorwärtd, im Gegenteil rückwärts jchreiten. Es 
gewährt ein ſolches Vorgehen den Vorteil, an bereit3 einigermaßen Be— 
fanntes, für das ein gewiſſes Intereſſe vorausgeſetzt werden Tann, ans 
fnüpfen zu können.“ 

Weiter jchreibt Herr Seidl: „Dad moderne Klavier ift daß 
wenigft geeignete Inftrument für den erften Muſikunterricht. Viel 
näher liegt der Gejang.“*) Deshalb jagt fchon der alte Mufif-Lehr- 
meijter Zriedr. Wied (der Vater von Frau Clarg Schumann): „Ein 
Klavierlehrer von Geiſt und Herz, gleichviel, ob er die „Elemente“ ehrt, 
oder ſich mit höherer Ausbildung befchäftigt, der jo beichaffen ift, wie ich 
mir ihn denfe, muß die „Geſangskunſt“ verftehen.“ 

Sehr ſchönes jagt der Verf. aud) über die rein geijtige und 
poetifche Bedeutung der Muſik, namentlich die Gemüt3bildung, über 
die Bildung ded Gedächtniſſes und Verftanded, damit der große 
Züſammenhang des Geifteslebend, die Einheit aller Kunſt, fo 
recht deutlich und offenbar wird. Aſthetik und Litteraturgefchichte dürfen 
nicht fern bleiben, denn die Muſik und Litteratur der legten drei Jahr» 


*) In einem beadjtenswerten Artikel des „Daheim“ (19. Jahrg., Nr. 17) 
heißt e8 in diefer Beziehung: „Zur mufitalifhen Erziehung“. Der —“ 
der muſikaliſchen Erziehung liegt im Haufe, denn fein Talent pflegt ſich ſchon 
in fo früher Jugend anzukündigen, wie das mufifalifche. Glüdlich ein Kind, das 
eine mufifaliiche Mutter fein eigen nennen darf! Die Mutter ift die erfte und 
natürlichſte Muſiklehrerin ihrer Kinder, und ihr in eriter Linie liegt die ernite 
Pflicht od, die vorhandenen muſikaliſchen Anlagen der Kinder zu entdeden, und 
in jtetem Dinblid auf die Schulung eines edlen Geſchmackes zu fördern. 

Der beſte Prüfitein, ob ein Kind muſikaliſche Anlagen befigt, iſt einmal der 
Violinunterridt. Beim Klavier, wie bei den übrigen Tajteninftrumenten, 
handelt es jih im Anfang nur darum, rein medanijche Schwierigkeiten über— 
winden zu lernen, während bei der Geige 2c. der Ton,erjt durd) Finger und Ton 
ebildet wird, und das geht nie ohne ein feines mufifalifches Ohr. Sat alſo das 
ind nad etwa einjährigem Violinunterricht noch nicht gelernt, eine ZTonleiter 
rein zu greifen, fo iſt es ficher nicht mufifalifch, und, es ijt graufam es weiter 
zu quälen. 
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hunderte fann in ihrer Entwidelung, ohne ihre Hargelegte gegenjeitige 
Durchdringung nicht vollftändig verftanden werden. So muß auch die 
Mufitgeicichte, der es ernit ift mit ihrer Kunſt, ſchließlich auf die all- 
gemeine Kulturgeſchichte hinweijen. 

Herr Rich. Kaden in Dreöden wirft in feinem Bericht *) über 
die pädagogische Mufikichule die Frage auf: Wie ftudiert man Mufit? 
Er berührt in der fraglichen Abhandlung folgende Puntte. 

Wer ift Künftler? Antuitiver Unterricht. 

Sehr ſchön ſchildert der Tichter die echte und rechte Lehrerperſön⸗ 
lichleit, wenn er ſich alſo vernehmen läßt: 

„Und eine Luſt iſt's, wie er alles weckt und ſtärkt und neu be— 
lebi um ſich herum, wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe gleich 
deutlicher wird in ſeiner Nähe. Jedwedem zieht er ſeine Kraft 
hervor, die eigentümliche und zieht fie groß.“ 

Weiter jpridt er fih aus über den afademifchen Unterricht, über 
technische und fchöngeiftige Bildung. Namentlicd betont er mit Recht den 
erziehenden Unterridt. Sodann berührt er den Studiengang für 
Künftler und Dilettanten. Schließlich) verbreitet er fi) über die Mängel 
unfere3 heutigen Mufitunterriht3 ausführlid. — 

Es ift erfreulich zu bemerken, daß von leichtfinniger „Schullieder- 
bücher-Macherei“ ſich in der legten Zeit der — Schwindel immer weniger 
gezeigt hat. Ebenſo fchmwierig wie es ift, ein zeitgemäßes Leſebuch her— 
zuftellen, ift e& (vielleicht noch ſchwerer), ein allen Anforderungen der 
Gegenwart gemügendes Liederbuch zu verfaflen. — 

Eine neue Methode des Gefangdunterrichtd Hat der Ameri— 
faner Lither Whiting Maſon (in Leipzig bei Breitfopf & Härtel; das 
Originalwerk erſchien in Amerika, Bofton, bei Ginn & Comp.) and Licht 
geftellt. Der Verf. hat den größten Teil feines Lebens darnad) geftrebt, die 
befte Pädagogik des Schulgefanged zu erforfchen. Zu diefem Zwecke, war er 
viermal in dem alternden Europa. Hier befuchte er fait alle Länder, 
hauptſächlich England, die Schweiz und Deutihland, um theoretifch und 
praftifch die einjchlagenden Methoden fennen zu lernen, 3.8. die eines 
Widmann, Hohmann, Silher, Nägeli, Schade, Greith, Geyer und noch 
vieler anderer, ſodaß er das beite Alte und Neuefte zufammenfafjen konnte. 

Die Grundzüge feiner Methode find: 

1. Erſt dad Ohr; dann Ohr und Auge; dann Ohr, Auge, Hand 
und Geift. 

2. Vom erften Anfange ftet3 der Rhythmus. 

3. Melodijches und Mufikalifches verbunden mit dem Rhythmus, **) 

4. Stufenweifes Fortichreiten ohne geiftige Anftrengung und mit 
fteter Anregung zum Weiterlernen. 

Bem. Ob aber denn nicht alled Lernen ganz ohne Anftrengung abgeht? 

5. Erjt das Gehörfingen, dann die Anjchauung mit. Dann Bes 
nußung einer acdhtitufigen Treppe auf einer großen Wandtafel. 

Die erjten diejer Karten enthalten auf der erwähnten Treppe in 


*) Sedrudt bei Weiske (Georg Schmidt) dajelbit. " 
**) Melodijches und Rhythmus gehören aber doch auch zum Mufifalifchen ? 
10* 
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Biffern die verfchiedenen Stufen von 1—2, 1, 2, 3; 1—4 x. mit melo- 
diichen und rhythmiſchen Übungen. 

Bei Karte 5 fängt Mafon dad Taktzählen an. Die auf dieſer 
Karte enthaltene Leiter enthält das fünflinige Notenſyſtem mit den 
Zwiſchenräumen. 

8. Das ganze Werk iſt ſo zuſammengeſtellt, daß man ſtufenweis 
und ohne Sprünge vom Leichteſten zum Schwerſten allmählich weiter— 
jchreiten kann. 

Sn Sapan fjollen bereit? 4000 Lehrer nad diefer Methode unter- 
richten. | j 

Wir find ſehr begierig, wie diefer neue didaktifche Lehrweg in Deutſch— 
land aufgenommen werden wird. 

- Der Verf. diefer neuen Methode beflagt fich darüber, daß feine 
Arbeit von Charles! Whiting (Organift und Gefanglehrer in Amerika) 
nachgeahmt worden jei. — 

Auch im abgelaufenen Jahre hat es nicht an Verſuchen gefehlt, 
unjere organisch entwidelte Notenfchrift zu verbejjern oder zu verdrängen. 
So hat u.a. der Muſikprofeſſor Leop. Engelfe ein neue Syitem der 
Muſikſchrift gegründet auf ein einfaches, aber vernünftiges und recht- 
mäßige PBrincip, welches die Abihaffung der Hilfslinien, Verjeßungs- 
zeichen, Notenjchlüffel und enharmoniſchen Verwechslungen bewirkt, bei 
Schweers u. Haafe in Bremen, mit einem Supplement herausgegeben. 
So jharffinnig und mit einer gewiffen Folgerichtigfeit diefe Veränderung 
unjerer Notenjchrift auch ausgedacht worden ijt, jo glauben wir doc 
nicht, daß fie allgemein gebräuchlich wird. 

Einen ähnlichen Verſuch Hat der unermüdlide H. 3. Vincent in 
Wien (Verlag von 3. Rörich daf.) in die Welt gefhidt: „Die Zwölfzahl 
in der Tonwelt“, ein Blid in die Zukunft. Beitrag zur Vereinfachung 
und Erleichterung des Mufikbetriebes. Ob dieſer ebenfalls gutgemeinte 
Borichlag eine Zukunft Hat, fteht freilich au — dahin. 

Mehr Ausfiht auf Erfolg hat Rob. Huchs veränderte Methode, 
die Noten zu lehren, und einige damit zufammenhängende methodische 


Grundſätze. (S. Breslaurs „Klavierlehrer“, 16. Jahrg, Nr. 1. u. 2.) 


II. Schulgejang. * 


A. Lehr- und Übungsbüher mit und ohne Liederftoff. 
1. Baer, Ferd. Gejangesübungen für Mezzo-Sopran oder Bariton mit 


Begleitung des Pianoforte. 18 techniſche Übungen und 6 Übungen in $orm von - 


Heinen Arien. Neue Ausgabe, eingerichtet von J. Meyer. Leipzig, Breits 
fopf & Härtel. 

Wenn aud über die Grenzen des gewöhnlichen Schulgefanges hinaus: 
gehend, jo ijt doch in diefen Übungen manches enthalten, was aud) für 
den Schulgefang in Betradht zu ziehen ift. 

2. Renner, Friedr. „Geſangſchule. Leipzig und Baden, Wilds Verlag. 
Das Büchlein will in kurzgefaßter Weiſe möglichſt allgemein ver— 
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ſtändliche Anleitungen und Vorſchriften geben über die richtige Art des 
Vokal⸗ und Konſonanten-Singens, der Textausſprache ꝛc. Der 1. Abſchnitt 
verbreitet ſich über Tonbildung, der zweite über die Ausſprache und der 
dritte bringt paſſenden Übungsſtoff. 


3. Büllner. Chorübungen der Münchener Muſikſchule. Neue Folge. 
Muſterſammlung 5s—16jtimmiger Gefänge aus dem 16.—18. Jahrhundert. 
1. Abtlg. Part. u. St. Münden, TH. Adermanı. 6 M. 

Wüllnerd Chorübungen gehören befanntlih zu dem allerbeiten, 
was auf dem Gebiete eriftiert. Die vorliegende neue Folge enthält 
17 klaſſiſche geiftliche Tonwerfe (in ausgezeichneter Bearbeitung) für 5 
bi3 8 Stimmen, von Paleftrina neun wundervolle Säße, darunter ein 
prachtvolles Stabat mater, von Orl. Lafjus (5=, 6= und Bft. Süße), ſowie 
von Gabrieli und Nanini. F 


4. Benhel, 8. Anleitung zum Singen nad Noten für Mittel: und 
Oberklaſſen. ft 1: Singfibel, 30 Pf. Heft 2: Sing— 
ſchule, 30 Pf. Potsdam, Rentel. 

— 4 Bandtafeln für den ae ie le (2.0.3. Schul⸗ 
jahr). Ebendaf. 2 M., auf Bappe 3 M. 

Die Erfolge des nad) der biäher üblichen Weife erteilten Geſang— 
unterriht8 — Borfingen oder Vorfpielen und Nachſingen, alſo Gehör: 
fingen — find fehr geringe, dem Aufwand an Zeit und Mühe nicht ent— 
fprechende. Das ift yon vielen Seiten erfannt; darum regt es ſich aud) 
auf diefem Gebiete. Es fehlt zwar nicht an Liederfammlungen, aber an 
Übungsbühern für Treff: und Taktübungen. 

Dem Verf. der Anleitung zum Singen nach Noten iſt es gelungen, 
den Schülern ein Übungsbuch darzubieten, das fie einführt in das Ge— 
biet des Geſanges, das ihnen alles das vorführt, mas für das jpätere 
gejellichaftlihe Leben notwendig ift. Erinnert fei nur an Gejang: 
vereine. 

Auch der Gefangunterriht muß mehr Anſchauungsunterricht 
merbden; er muß nicht nur dad Gedächtnis, fondern auch den Verſtand 
zur Arbeit heranziehen. 

Die joeben erjchienenen bier Wandtafeln follen die Schüler jchon 
de3 2. Schuljahres in dad Notenſyſtem einführen. Die C-dur Treffübungen 
der Singfibel, die in der Tonhöhe von D zuerft geübt werden mögen, 
legen die Noten feit und führen in kurzer Zeit zur GSelbftändigfeit der 
Schüler. 

Die vier Wandtafeln in VBerbindimg mit der Anleitung zum Singen 
(Singfibel und Singihule) wollen dem Lehrer, der biöher gezwungen 
war, die Noten an die Schulwandtafel zu fchreiben, diefe Mühe erfparen; 
fie wollen auch Zeit erfparen helfen, die nun zur Übung und zur Wieder: 
holung verwendet werden fann; fie wollen dem Schüler ein Lehrmittel 
fein, das ihm das Neid, der Töne erfchließen Hilft. 

5. Albrecht, F. U. 4. Übungen und Gefänge zu einem methodijchen Ge— 

rl an in Boll8-, Töchter: und Mitselfchulen, für die Hand 


er Schüler bearbeitet. 2. Stufe. Ausg. B für einfache Boltsichulen. 5. verb. 
Aufl. Freiburg i. Br., Herder. 40 Pf. 


Bei diefer neuen Auflage hat der Verf. nicht nur feine eigenen Er— 
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fahrungen, jondern auch die Urteile und Ratjchläge gediegener Fachmänner 
gewiffenhaft verwendet. Auch andere derartige Erjcheinungen wurden zu 
Rate gezogen, fodaß das Büchlein wirklich eine verbefjerte und vermehrte 
Auflage bedeutet. Übungen und Liederftoff haben nach Auswahl und 
Reihenfolge unferen Beifall, 
6, Anothe, 8. Einheitliches I — — für evangel. Schulen in 

einfachen Verhältniſſen. Ausg. A. 6 Ausg. B in 2 Heften. 9.1: 

1.—4. Schuljahr, 40 Pf. H. 2: 5. ar; Säufioßr. 80 Bf. Halle a. ©., H. Schröbel. 

Diefe Erjcheinung verdankt ihre Entitehung einmal dem zeitgemäßen 
Streben, daß da3 die gefamte Schularbeit beherrichende Princip der auf 
Anſchauung und Einfiht beruhenden Selbjtthätigfeit auch im Geſang— 
unterricht zur vollen Geltung zu bringen ift, dann aber auch dem 
Wunſche, dem heranmwachjenden Gejchlechte mit dem either gebräuchlichen 
Schatze von Liedern und Chorälen zugleich Fertigkeit des - jelbjtändigen 
und bewußten Singen? nad Noten für feine fpäteren kirchlichen und 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe mitzugeben. 

Zur Gewinnung eines ſicheren Grundes für den methodiſchen Auf— 
bau iſt die Thatſache zum Ausgangspunkt gemacht worden, daß jeder 
Ton, ebenſo wie jeder Sprachlaut, ein ganz beſtimmtes Einzelding iſt, 
welches ſich benennen und ſchriftlich bezeichnen läßt, und daß Melodieen 
Tonreihen ſind, die man ebenſo gut wie Sprachſätze ſchriftlich darſtellen 
und darauf wieder in Ton umſetzen kann. 

Erſt wenn das Kind dieſe doppelte Thãtigkeit an drei Tönen mit 
einiger Sicherheit zur Ausführung bringen kann, dann iſt für einen 
wahrhaft bildenden Geſangunterricht der Boden gewonnen, auf dem ein 
Weiterbau mit Ausfiht auf Erfolg möglich sit. 

Da dad Singen nad) Noten eine fo jchwierige Sade und die dem 
Geſangunterrichte zugemefjene Zeit eine fo kurze ift, war e& nötig, die 
technischen Übungen, Regeln und Unterweifungen mit dem zu bewälti= 
genden Choral- und Liederftoffe derartig zu verflechten, daß immer eins 
dem anderen dient und der gejamte Lehrgang als ein einziges organijches 
Ganze erjcheint. 

Die Ofonomie und der Fortichritt de Ganzen geht aus der fol- 
genden Inhaltsangabe hervor. 

Kurſus J. Unterftufe. Tongebiet d'—d?. Tonzeichen: Ziffern für 
die 8 Stammtöne. Treffen allein mit fortwährender Bezugnahme auf 
die Tonifa. Alles einftimmig. 1. Abt: Allmählihe Gewinnung der 
8 Stammtöne, 2 Choräle und 7 Lieder. 2. Abt.: Ausſprache ber 
Diphtonge und der harten und weichen Konfonanten. 3 Choräle und 
8 Lieder. 

Kurſus I. Mittelftufe. Tongebiet h—f?, Tongeichen: Noten 
für die C-dur-Tonleiter ohne chromatische Töne. Treffen wie in Kurſus J. 
Alles einftimmig. 1. Abt.: Der Umfang der ZTonleiter wird nicht über- 
fohritten. 2. Abt: Der Umfang der Tonleiter wird nad oben und 
unten überfchritten. 10 Choräle und 11 Lieder. 

Kurſus II. Dbetitufe. Tongebiet: a—g?. Choräle ein= und Lieder 
zweiftimmig. (Einiges Dreiftimmige zum Verſuche.) 1. Abt.: Tonzeichen: 
Noten für die C-dur-Tonleiter mit allen hromatiſchen Tönen. Treffen: 
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Als weiteres Hilfsmittel tritt die Sntervallenlehre Hinzu. 17 Choräle, 
17 Lieder. 2. Abt.: Tonzeihen: Noten für die gebräuchlichſten Durs 
und Molltonarten und deren PVorzeichnungen. Treffen: Als letztes 
Hilfsmittel dient die harmonische Einjiht. 11 Choräle und 14 Lieder. 

Wenn fih der Verf. au ein ziemlich hohes Ziel ftedt, das wohl 
in den meiften Volksſchulen nicht erreicht werden dürfte, wenn er aud) 
ſchon in der Elementarflaffe fünf Ehoräle verlangt, wenn er in der 
Mittelffaffe nicht weniger als 15 Chorweiſen einprägen will (ganz ab— 
gejehen von den weltlichen Liedern), wenn er hier die Zweiftimmigfeit 
noc nicht eintreten lafien will, wenn er auf der Oberftufe 28 Choräle 
lehren will, wenn er hier das dreiftimmige Element nur verſuchsweiſe 
geitatten will: fo geſtehen wir doch gern, daß wir das vorliegende Werk 
als eine wie aus einem Guſſe gearbeitete, verdienſtliche That anſehen 
— die beſondere Berückſichtigung verdient. 

rt. Chorgeſangſchule. Ein methodiſch praktiſches Übungs- und Lieder— 

uch für den Geſangunterricht in Bürger- und Volksſchulen, ſowie zum Ge— 

brauche in — — . Töchterſchulen und in den Borklaffen 
der Kirchenchöre. a. ften. 9. 1: Unterftufe 259%. 9.2: Mittel- 
ftufe. 40%. 9.3: O erftufe IM. Kiel und Leipzig, Lipſius & Tifcher. 

Auch dies iſt eine verdienjtliche Arbeit. Auf der Unterftufe benußt 
der Berf. die Ziffern. Hier will er 10 Choräle, darunter fogar: „Aus 
meines Herzensgrundel” und in die 20 weltliche Lieder abjolvieren. Ob 
denn das doch nicht etwas zu viel verlangt ift? Gerade in der Ele— 
mentarffafje darf eine Uberfütterung nicht ftattfinden, denn befonders hier 
foll daß alte Sprihwort: „In der Beſchränkung zeigt ji der Meiſter!“ — 
eingehalten werden. Ob jchon hier die Zweiſtimmigkeit eintreten ſoll, ift 
für befonnene Schulmänner faum fraglid). 

Auf der Mitteljtufe bringt der Verf. nur vier Choräle neben einer 
großen Anzahl weltlicher und geijtlicher Lieder. Iſt das ein richtiges 
Verhältnis? Leider find auch dieje Lieder nicht nad) dem Inhalte wohl: 
geordnet, fondern flattern fuftig durcheinander. Dagegen bietet die Ober- 
“Stufe über 20 Ehoräle neben einer ziemlichen Anzahl geiftlicher, Tieblicher 
Lieder. Auch hier ift feine ftrenge Ordnung der Terte nad) dem In— 
halte zu bemerken. Der Verf. ift auf dieſer Stufe ein Freund der 
Dreiftimmigfeit. j 


B. Lieder für ein- und mehrjtimmigen Kinder- und 
Srauendor, ohne Begleitung. 


a) Geiſtliches. 


1. Kindervater, 3. Geiftlihe Rieder, Hymnen und Motetten für Kirche, 
Schule und Haus bearb. u. herausgegeben. 1. Heft für kleinere Chöre, zwei— 
u. dreiftimmig zu fingen. 75 Bf. 2. Heft: 108 dreiftimmige Chöre. 75 Pf. 
Braunfcweig und Leipzig, Wollermann. 

Heft 1 enthält nicht weniger denn 158 Nummern geiftlicher lieb— 
licher Zieder, nad) dem Kirchenjahre wohl geordnet. Zum Schluß ift aud) 
Mehrfaches für eine würdige Feier der Weihnachtsfeier für Prediger oder 
Lehrer, Kinder und Gemeinde beigegeben. Sehr praftiich finden wir, 
daß neben der Zweis auch die Dreiftimmigfeit angedeutet ift (in kleineren 
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Noten). Das 2. Heft bringt etwas ſchwerere dreiftimmige Gefänge von 
den bedeutendften Komponiften, ebenfall3 nad) dem Kirchenjahre rubriziert. 
Beide Hefte find außerordentlich brauchbar. 
2. Schaper, Guſt. op. 26: Lieder und Gefänge f. gem. Chor komponiert ır. 
bearbeitet. A. Geiftlihe Lieder: 1. Weihnachtszeit, LM. 2. Bußgebet, 
IM. 3. Wenn ih ihn nur habe (neuere Rircjeniveike) v, €. Breitenftein (für 
em. Chor bearb.). B. Weltlihe Lieder. Nr. 1: Am Brunnen vor dem 
Shore (v. Fr. Schubert) f. gem. Chor bearb. 1M. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Die eigenen Sachen des rührigen Uutord zeugen von Talent, dent 
aber die jtrengere Schulung noch anzuraten iſt. So erbliden ftrenge 
Kritiker „der kontrapunktiſchen alten Schule in Nr. 3 allerhand ſkrophu— 
löſes Gefindel* von faljchen Duintenfortichreitungen und Duerftänden, 
was namentlich bei geiftlihen und polyphon gehaltenen Dingen nicht 
vorkommen fol. | 


b) Weltliches. 


1. Steinhäufer, E. Die Spinnerin. Leipzig, Kiftner. Bart. u. St. & 60 Pf. 
Diefes Heine Chorwerf muß als ein glüdlicher Griff bezeichnet 
werden. 


2. Singipiele für Mädchen. 

a) Kipper. Das Käuzchen. Düfjeldorf, Shwann. Bart. 2,40 M., St. 45 BF, 
— 50 Pf. 

b) Witzmaun, Ferd., op. 11: Dornröschen. Düſſeldorf, Schwann. Part. 
2,40 M., St. 45 Pf., Textbuch 50 Pf. 
Geſanglehrern an Schulen und Dirigenten von Frauenchören em— 

pfehlen wir die genannten Piecen angelegentlichſt; es wird mit denſelben, 
bei einer guten Aufführung, ein ſchöner Erfolg beſchieden ſein. 


3. Gottſchalg, Müllerhartung und Bräunlich. Neues vaterländiſches 
Liederbuch für Voltktsſchulen und höhere Lehranſtalten. Weimar, 
H. Böhlau. 

Ra gt Für die Mittelflaffe. 15. Aufl. 
3. Heft: Für die Oberflaffe. 10. Aufl. 
Diefe Sammlungen erfreuen fi) immermehr der weiteren Ver— 
breitung. 


4. Sering, F. ®., op: 105: Auswahl von Gefängen in Gymnaſien und 
Realſchulen. t Berückſichtigung der Stimmen jeder Entwickelungsſtufe 
angemeſſen geſetzt und bearbeitet. (Heft 17). Heft 3: Dreiſtimmige Geſänge 
für .2 Sopranft. u. 1 Altft. oder 2 Tenorft. u. 1 Baht. 4. verb. Aufl, Lahr, 
Schauenburg. 60 Bf. 

Gut gewählt, wohlgeordnet und zwedmäßig bearbeitet. 

5. Sering, % W. Liederauswapl f. d. mittleren Klajfen höherer 
Tödhterfhulen. Mit — der Stimmen dieſer Entwickelungsſtufe 
weiſt. geſetzt. 5. verb. Aufl., op. 98, Nr. 1. Straßburger Druderei und 

erlagsanitalt. 60 Bf. 
Daß der berühmte Verf. auch hierin das Mechte getroffen hat, bes 
weiſt die ungewöhnliche Teilnahme für diefe Sammlung. 

6. Sering, F. W., op. 128: Chorbuch (zweis u. dreift.) für die Unter= und 
Mittelklajjen der Gymnaſien und Realſchulen. Mit eingehender Berüd- 
fhtigung des Bildungsitandes u. d. Stimmen dieſer Entwidelungsit. Lahr, 
Schauenburg. IM. 
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Eine neue verdienitlihe Sammlung erften Ranges des ungemein 
rührigen Straßburger Meifters. Es bietet derjelbe hier nicht weniger 
als 226 zweis und dreijtimmige vortrefflich gewählte, wohlgeordnete und 
geichidt bearbeitete Geſänge. 

7. Sering, 9. ®., op. 121: Geſänge f. d. Chor-Oberklaffen höherer Mädchen: 
finden, Towie f. Benfionate u. Lehrerinnen Seminare. Bd. 2a. 158 Gejänge. 
Aufl. Lahr, Schauenburg. 1M. 

Daran wird wohl faum irgend Emm zweifeln, daß der Autor aud) 

hier dad Rechte getroffen hat. 


8. a Heint. Liederkranz. Sammlung ein und mehrit. Lieder f. Schule 
eben, 5. Heft. Lieder f. Yatein=, Real» und höhere Bürgerjchulen. 7. verm. 
Aufl. Kaiferslautern, Tafcher (Gerle). 80 Pf. 

Daß auch der Zweibrüdener Altmeijter fein Kunftgefchäft vortrefflich 
verjteht, beweilt die große Teilnahme, welche jeine Sammlungen gefunden 
haben und noch finden. Es bieten ſich hier 90 zwei—, dreis und vier 
ftimmige Lieder, letztere für gemifchten Chor. 

9. Hefle und Schönlein. Schulliederbud. Sammlung auserlefener Lieder 
f. Bürgers, Mittels, höhere Töchter und höhere Bürgerfchulen. Heft 2. Lieder 
if. d. ittelllafien. 2. verb. an — Für Oberklaſſen. Deſſau, 
Baumann. Heft 2: 75 Pf., Heft: 3 

Dieje ſchätzbare Sammlung ie 128 zwei⸗, dreis und ſogar vier— 
ſtimmige Geſänge. Ob die Drei- und Vierſtimmigkeit auf dieſer Stufe 
angebracht ift, muß doch wohl verneint werden. Heft 3 bringt 119 Ge— 
fänge und einige Choräle dreiftimmig. Hier wäre ein Verſuch mit der 
Bierftimmigfeit mehr am Plage als auf der Mittelftufe. Hier ift offen- 
bar das geiftliche Lied etwas zu kurz gefommen, was glüdlicher Weile 
auf der Oberftufe nicht der Fall ift. Im übrigen ift das Werfchen eines 
der befjeren, welche und neuerdings zu Geficht famen. 

10. Bünte, Bild. Zweiſtimmige Chorgefänge f. d. Oberflaffen der ftädti= 
ſchen Volks⸗-, Bürgerfhulen und für mittlere Klaffen höherer Lehranftalten. 
2. verb. u. verm. Aufl. 4.—6. Taufend. Hannover, E. Meyer (G. Brior). 60 Bf. 

Enthält 99 zweiitimmige gut gewählte und nach beftimmtem Plane 
geordnete Geſänge geiftliher und weltliher Art. Die Choralweijen jind 
in quontitierendsrhythmijcher Form gefeßt. 

11. Zatting, Dr. und Billig, Fr. Größeres — für Herren. Für 
Mittelklaſſen. 7.—9. Tauſend. 3. verb. Aufl. Hannover, ‚C. Weyer 
G. Prior). 25 Bf. 

Bringt 46 ein- und zweiſtimmige Lieder nebſt einigen Kanons. 
Einige Choräle könnten bei nädhjfter Auflage immerhin beigegeben werden. 


C. Gefänge für gemiſchten Chor, 
a) Geiſtliches. 


1. Stehle, 3. &. Ed., er „Lumen d’'oelo“. Feitlantate in 3 Sägen 
aus den 7 dichten eo xl. zufammengeftellt f. Solo, Ay Chor u. großes 
Ordefter Fomponiert. St. Gallen, Mayer. Slav.:Bart. 3 M.n. 

Dieje wertvollen Chorſätze find für fatholifche Kreife berechnet. Der 
reiche Inhalt gliedert fi in 1. und 2: Bitten zur feligften Jungfrau’ 
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3: Der verheißene Triumph der Kirche, ſowie des zu allgemeinem Wohle 

bergeftellten Friedens. 

2. Wehe, Herm. Liturgifhe Refponforien und Chorgefänge. 4. Heft. 
Magdeburg, Rathle. 

Die vorliegende Schlußabteilung der jehr empfehlenswerten Samm- 
lung enthält im 1. Abſchnitte Rejpenjforien beim heil. Abendmahl und 
für die Feiertage in der zweiten Hälfte des Kirchenjahres, ſowie bei be= 
fonderen Beranlaffungen in Kirche und Schule. Der 2. Abjchnitt bringt 
Feftgefänge für den 7.—27. Sonntag nad Trinitatid, fowie für die ans 
dere Hälfte des Kirchenjahres (Ernte-, Reformationde und Totenfeſt). 
Die Auswahl aus der älteren und neueren Litteratur ift jehr zu loben. 


3. Bartmuß, Rich., op. 14: Der Tag der Pfingiten. — ug 4,50 M,, 
Singſt. 2 M., Soloft. 1,50 M., Pojaunenft. 80 Kr Defjau, —* 

Ein kleineres, aber wertvolles Oratorium des rühmlichſt bekannten 
Deſſauer Hofoxganiſten. Bei dem zunehmenden Intereſſe des Publikums 
an guter Kirchenmuſik wird ſich dieſe Kompoſition zur Vorführung ganz 
beſonders empfehlen. 


4. — Neinh., op. 2: 4 geiftlihe Lieder. 1. „Du meine Seele“; 
= „D Baterhand“; 3. „Du Menſchenherz“; 4. Troft in Jeſu Liebe. Leipzig, 
nner. 


Der Komponift, wohlbefannt durch jeine trefflichen geiftlichen Auf: 
führungen in Zwickau, bietet hier Kirchen⸗ und Schulchören vier Sätze, 
die die Beachtung in hohem Grade verdienen. 

5. Beder, Alb. 50: Kantate nach Worten der heiligen Schrift. 
Leipzig, —B & Härtel. 

Zu patriotifchen Feiten ift dieſes gewichtige Werk bejtend zu em— 
pfehlen. Es iſt dankbar nicht nur für die Einzels, fondern auch für die 
Chorjtimmen. 

6. Schurig, V., op. 44: 3 Trauergefänge f. gem. Chor. Leipzig, Kiſtner. 

Diefed Trifolium ift feinem Zwecke ganz angemefjen, namentlich ift 
bejonderd Nr. 3 zu empfehlen. 

7. Müller, 3. ®., op. 20: 3 —— zum kirchlichen Gebrauch f. gem. 
Stimmen. Dresden, Hoffarth. 

Mehr im homophonen Stile gehalten, daher leicht ausführbar. Es 
find*diefe Gaben beim Neujahrs-, Konfirmationd-, Pfingft-, Reformations-, 
Bibel- und Miffionsfeft wohl zu benußen, 

8. Beder, Alb., op. 63: 2 Choralmotetten für Solo, Chor und Orgel. 
Dresden, Brauer (Rlötner). 


Zwei der beten Leiftungen unter den derartigen neueren Erzeug- 
nifien. 

9. Gleich, Ferd., op. 23: Hymnus nad Worten der Offenbarung St. Johannis 
für Soli, Chor und Orgel (ad lib. 2 Trompeten, 3 Poſaunen und Pauken). 
Dresden, Hoffarth. Bart. 3 M. 

Ein reichgegliedertes, hochedeles Gebilde (auch der Frauen- und 

Männerchor ift teilmeife herbeigezogen) von bejter Wirkung. Die Orgel 

ift nur ſporadiſch, aber ſehr wirkſam, namentlich am Schluß herbeigezogen. 
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Wo die inftrumentale Wirkung zu ermöglichen iſt, verfäume man diefelbe 
ja nicht, da durch diejelbe eine bedeutende Steigerung ermöglicht wird. 


10. Rheinberger, Jof., op. 169: Meſſe für Soli, gemiſchten Chor und 

Orcheſter (oder Streidinjtrumente mit Orgel). Leipzig, Yeudart. Kl. A. EM. 

So ſehr auch manche Fanatifer des Purismus oder der bloßen Nach— 
ahmung (aber ohne inneren Beruf) altkatholiſcher Geſänge gegen den 
mujitalifhen Fortſchritt auf firhlihem Gebiete ind Zeug geben, jo 
werden jelbige dennoch der lebendigen Weiterbildung oder Entwidelung 
in Kunst, Wiffenfhaft und Leben nicht hinderlich fein. 

Auh an diefem bedeutjamen Werfe hat man gemäfelt, als ent— 
ſpräche es den liturgiſchen Vorfchriften der römiſchen Kirche nicht voll— 
ftändig. Indes hat man den muſikaliſch-hohen und würdigen Gehalt 
diefer Schöpfung unangetaftet lajjen müflen. 


b) Weltliches. 


1. Stehle, Ed., op. 64: Frithjofs Heimkehr. Ineue Scenen auß ber 
Frithjoffage von Ef. Tegner. Für Soloft., Chor u. Ordeiter. St. Gallen, 
Mayer. Klavier-Auszug 8 M. 

Bekanntlich Hat auh Mar Bruch fi) an die Illuſtration der nor= 
difhen Sage gemacht und dadurch eines feiner beiten Werfe zu Stande 
gebradt. Die vorliegende Vertonung fängt da an, wo M. Bruch auf: 
gehört hat, mit Ausnahme von Nr. 8 (Entführung Frithjofd auf feines 
Baterd Grabhügel). Da und der Raum verhindert, auf nähere Dar— 
fegung des reichen Inhalts einzugehen, jo wollen wir nur bemerken, daf 
diefe Faſſung der erjtgenannten mindejtend nahe fteht, ja in einzelnen 
Teilen noch über diefelbe hinausgeht. 

2. Kofhat, Thomas, op. 86: Heimatliab. Leipzig, Leudart. Part. u. St. 1M. 

Ein überaus netted Lied in fteyrifher Mund» und Gtilart. 

3. Köllner, Ed., op. 84: Schneeglödden. Berlin, Ludhardt. 1,20 M. 

Barted duftiges Lied, welches das frühe Abjcheiden des reichbegabten 
Komponijten bedauern läßt. 

4. Sitt, Hans, op. 43: 8 Lieder für gemifchten Chor. Nr. 1:. Liebes- 


frühling. 1,20 M. Nr. 2: Abendfrieden. 1M. Nr. 3: „Das ift die jchönite 
Zeit.“ 1,20M. Berlin, Ludhardt. 


Das iſt feine leidige KRapellmeiftermufil. Der Komponift iſt nich 
nur auf injtrumentalem, jondern auc auf vofalem Gebiete berufen, vecht 
Gute, ohne Ziererei und ZTüfteleien, zu fchreiben, wie es denn „red)= 
tens“ ift. 

5. Wermann, Oslar. Die neue Loreley. Leipzig, Dietrih. Part. u. St. 
1,20 M. 2 

Der Komponist hat mit Meifterhand den hübjchen patriotifchen Text 
vertont. 

6. Thieriot, Ferd., op. 49: 2 Gefänge Nr. 1: Melufine 150 M. Nr. 2: 
Stalienifhes Hoczeitslied. Leipzig, Eulenburg. 2 M. j 

Nr. 1 iſt mit feiner gutgewählten Hornbegleitung jehr wirkjam. 

Auh Nr. 2 ift fein muſikaliſch. 
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7. Kügel, Heine. Chorlieder für Gymnafien und Realſchulen. 4. verm. 
Aufl. Kaiferslautern, Taſcher (Gerle). 1,80 M. 
Daß diefe Sammlung eine der braudbarften für die betreffenden 
Kreife iſt — Sie enthält bekanntlich gerade 100 Nummern gut gewählter 
und bearbeiteter Gejänge —, ift jchon früher erwähnt worden. 


D. Gefänge für Männerdor. 


a) Geiſtliches. 

1. Steinhäufer, Carl, op. 38: „Baterunfer“ (Gedicht von Mahlmann) für 
Solo, Chor und Orcheſter. Leingig,, en: Bart. u. Orchefterft. in Abichrift. 
Klav.- Auszug 4,50 M., Chorft. 

Das für muſikaliſche a ſchon mehrfach benußte Gedicht hat 
hier eine neue gewichtige Vertonung erhalten, die von den vorausgegan— 
genen wejentlich abweicht. Nad einem furzen injtrumentalen Vorfpiele 
folgt ein Baritonfolo mit den. Anjangsworten der Paraphrafe, woran ſich 
ein majeftätifher Chor jchließt. Die biblischen (Driginal-) Worte werden, 
im älteren Kirchenſtile dreiftimmig gejeßt, von einem kleineren Chore 
ganz leife, wie aus der ‘Ferne kommend, gefungen. Nr. 2 bildet ein 
Duartett mit Chor von präctiger Wirkung. Die zweite Bitte fommt in 
Nr. 3 (Tenorfolo mit Chor) zur trefflihen Geltung. Die dritte Bitte 
it in einem edlen Quartett mit Chor ergreifend wiedergegeben. Nr. 5 
(Terzett mit Chor) beichäftigt fich eingehend mit der vierten Bitte. Die 
fünfte Bitte "bringt ein Baßſolo mit Chor zur eindringlichen Geltung. 
Die jechite und fiebente Bitte jind ihrem Inhalte nach ganz angemefjen 
erfaßt. Das Finale enthält einen großartigen Chor mit pracdhtvoller 
Schlußfuge. 

Die deutſchen Lehrergeſangvereine ſeien hiermit auf dieſe wert— 
volle Erſcheinung beſonders aufmerkſam gemacht, denn der Verf. iſt aus 
unſerem Stande hervorgegangen. 

Die Begleitung mit der Orgel — allerdings muß der Pianoforteſatz 
dem königlichen Inſtrumente beſonders angepaßt werden — wird mehr— 
fach eindringlicher wirlen als mit dem „Allerweltsinſtrumente“. Noch 
beſſer wird freilich eine orcheſtrale Illuſtrierung ſein. 

2. Rheinberger, Joſ., * 172: Meſſe für Männerchor und Orgel. 
Leipzig, Leuckart. Bart. 10 M. 

Dieſe Gabe für die römiſch-katholiſche Kirche iſt ebenſo bedeutſam, 
wie die von uns früher in d. BI (f. Nr. 10 der vor. Abt.) erwähnte 
Meſſe für gemifchten Chor. Hier hat der hochbegabte vielfeitige Mün— 
chener Meijter den altbewährten Meftert wieder ganz anders als bei 
op. 169 aufgefaßt, aber wahr, lebensvoll und tiefergreifend, jodag man 
auch diefe Schöpfung alljeitig empfehlen fann. Den unduldfamen „Cäci— 
lianern“, die bekanntlich alles nad) alten Formen modeln wollen, ohne 
den unaufhaltſamen Fortjchritt aufhalten zu fünnen, rufen wir mit Hoffe 
mann von Yallersleben zu: 

„Aber Kunft und Wiſſenſchaft können nicht alten, 
Denn der Geijt wird immer neues geitalten. 


ſt das neue jchön, gut und eigentümlich, 
o ift die neue Kunit aud gut und rühmlich.“ 
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3. Gräßuer, A. uud Kropf, A. Sammlung Berta und weltlider 
Gejänge insbejondere für Seminare und die Oberklaſſen = Gymnafien und 
Realihulen. Halle a. ©., H. Schrödel, 1,80 M., gebd. 2M 

Eine empfehlenswerte Sammlung, die 130 Gejänge Bietet. Nr. 1 
bis 37 bringt geiftliche Lieder auf die firchlichen Zeiten, 33—60: Vater— 

landögejänge; 61— 78: Auf der Wanderichaft; 77—84: Naturlieder; 85 

bis 103: Jahres= und Tageszeiten; 104—115: Heimat und Abſchied; 

116— 130: Vermijchte Lieder. Auswahl und Bearbeitung find gut. 


b) Weltliches. 

1. Silder. Geſammelte Volkslieder für Männerſtimmen, nebit einem An 
bang von Trauerliedern. Tübingen, Laupp. 2 M. 

Eine Sammlung von lauter Perlen, die wir den deutjchen Gejang- 
vereinen, die fich öfter mit miferabelen Zingeltangeleien abgeben, dring— 
lich empfehlen müſſen. 

2. Liebermann, Arten op.3: Deutiher Reichshymnus. Bonn, Schergens. 
Bart. 50 Pf., St. 30 Pi. 

Ein kräftig Lied für deutfches Gemüt. 

3. Flle, M., op. 33: Kolumbud. Für Soli und Chor, mit verbindender 

eflamation und Pianofortebegleitung. Leobſchütz, Kothe. Bart. 3 M. 

Der geniale Entdeder eines neuen Erdteild, wenn auch nicht einer 
neuen Welt, verdient ed, dab er auch heute noch (nad 400 Jahren) in 
Wort und Ton gefeiert wird. Wenn man nicht die ähnlichen Werfe von 
H. Zöllner und Hummel wählen will, jo ift dieje Kompofition auch nicht 
zu veradten. 

4. Drei Lieder von Robert Franz, für Männerhor einger. von J. Pem— 
baur. Xeipzig, Leudart. 

Die drei Perlen der Tonmuje des kürzlich verjtorbenen Hallenjer 
Qiedermeijterd, ald: „Der Eihwald“, „D Herz in meiner Bruft“, „Die 
fchönen Augen der Frühlingsnacht“, find hier auch der Mehrſtimmigkeit 
zugänglich gemacht worden; etwas Gejundes und daher — Gefundene! — 
für nit „gewöhnliche“ Liedertäfler. 

5. Aheinberger, op. 173: 4 Sejänge für Nännerftimmen. 1. Germanen- 
zug, 2, M. 2. „Was der Nedar rauſchte“. 240 M. 3. Liebes» 
frübling. 2,40 m. A. Kaifer Marimilian. 2,40 M. Leipzig, Leudart. 

Meifter Nheinberger fabriziert und produziert nicht mit unheim— 
fiher Schnelle. Daher find feine Veröffentlihungen dem beiten an— 
gehörig, und für tüchtige deutſche Gejangvereine, wozu natürlich die deut— 
ſchen Lehrergejangvereine in erfter Linie gehören follen, ift ebeu nur 
ausgezeichneted gut genug. 

6. 30 Frz. Magn. 5 Volkslieder, für Männerchor bearbeitet. Dresden, 

etrich. 


Obwohl aus dem Elementarlehrerſtande emporgewachſen, hat ſich der 
Bearbeiter, Prof. Böhme in Dresden, dennoch zu einem der beiten 
Mufitforfcher emporgearbeitet, dem auch, neben der gelehrten, die mufila= 
liſche Ader nicht kärglich zugemeſſen iſt. Er weiß nicht nur, was von 
den deutſchen Volksweiſen gut iſt, jondern aud, daß es beim mehrſtim⸗ 
migen Geſange ſchön klingt. 
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7. Döring, €. 9., Be 81: 2 Dihtungen don Geibel für vierftimmigen 
rg | Nr. 1: Im Wald. 1 Rn Nr. 2: „Wenn die Reb’ im Gafte 
ſchwillt“ Dresden, Hoffarth. 

Beide Geſänge von dem Dresdener Altmeiſter find von jugendlichem 
Feuer durchglüht, fein empfunden, gut geformt und trefflich Elingend, 
Deshalb find wohl auch diefe Meiftergebilde dem Chemnitzer Lehrer- 
Gejangverein gewidmet — und für die deutſchen Lehrer ift ja für 
alle Beiten — das befte gut genug, wenn wir und lange Zeit auch mit 
dem — Minderguten, Gott ſei's geklagt, begnügen mußten. 

8. Döring, C. 9. op. 82: 2 vierftimmige Männerhöre a) Hab Act, 

Germania! b Derrlich auferftanden ift das deutfche 
Neid! 1,60 

— — op. 84: 2 vierftimmige Lieder. Das letzte Kännchen. 

Biterolf. 

— op. 8: I Männerdöre. 1. Im wonnigen 

j und fonnigen a Je länger, je lieber. Leipzig, 
Eulenburg. 1,60 

Hier betonen wir namentlich die a jehr gelungenen patrioti= 
ſchen Chöre. 

. Daß die anderen Gaben einer jehr bewährten Feder nicht zu ver= 
achten find, wollen wir ausdrücklich bemerken. 

9. Kir, Ad. 0p.23: Ein blankes Wort: „Wir ame Aa I. Gott, 
aber fonjt nichts auf der Welt!“ Leipzig, Leudart. 

Fürft Bismards Worte fanden ficher einen — Widerhall 
in den Herzen aller beſſeren Deutſchen. Die vorliegende Vertonung iſt 
höchlich wirkſam. 

10. Krremſer, op. 180: „Im Pegen und Bankintdehe: 1M. 

— „ 131: Poſthornklang für Männerchor und Piſtonſolo. 2,40 M. 

— „ 132: Volkslied aus Niederöſterreich. 1,40 M. 

— „ 133: Steiriſches Volkslied. 1,20 M. Leipzig, Leuchkart. 

Der Autor dieſer Gaben iſt auf dem bewegten Gebiete ein wirklich 
Berufener. Sämtliche Geſänge ſind bedeutſam. 

11. a W., 0P.36: Konfordia. Auswahl mehrit. a a 

ejangunterridt an böheren Schulen. Heft 4 
verb. Aufl agdeburg, Heinrichshofen. 50 Bf.n. 

Daß Brofefior Sering als Theoretifer, Sammler, Ordner ıind Be— 
arbeiter jeines gleichen fucht, ift eine Thatjache, die wir ſchon öfters be= 
tont haben. 

12. Nöllner, Ed., op. 144: Hohenzollernlied. (Gedihtv. E. Müller Für 
einſt. Männer: und einst. Kinderchor mit Begleitung von 2 Trompeten, 
2 Waldhörnern, 2 Tenorhörnern, 2 Poſaunen, Tuba und Pauken. Leipzig, 
Kahnt Nachf. Part. m. untergel. Klav.-Auszug 2,80 M. 


Diefer prächtige Chor gehört zum beten, was wir für Ölorififation 
des urfräftigen Hohenzollernftammes befigen. Die Inftrumentalbegleitung 
nn dem jchwungvollen Hymnus ein fejtliched Gepräge. 

. Hecht, Gujft., op. 32: 3 Lieder f. vierft. Männerdor. Quedlinburg, 

Vieweg. Part. 1,40 M. 

Kein gewöhnliches Liedertafel=- Futter, denn alle drei Geſänge: 
Schwanenlied, Trojt der Naht und Sriegslied find fein empfundene, 
Ihön geftaltete und trefflich klingende Sätze. 
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14. Seitz, Karl. Deutſche Kaiferlieder. (Chorgefänge und Feitprologe.) 
er Gebrauche bei Feierlichkeiten zu Ehren Sr. Majeftät des Deutſchen 
aifer und an. von Preußen Wilhelm II. und zum Gebädtnis Wil— 
er und $riedrid II. Quedlinburg, Vieweg. 75 Pf., Stimmen 14 
Deklamationen und Gejänge find mit Fleiß gefammelt, forgfältig 
gefichtet und bearbeitet. 

15. Wiltberger, Aug. Auswahl von Volks- und voltstümlihen Liedern 
für Seminare und höhere Schulen. Ein Anhang zu den Lieder-Sammlungen 
f. d. genannten Schulanftalten. 2. verb. Aufl. Düfjeldorf, Schwann. 1,25 M. 
In diefer Auflage, die nicht nur eine verbefierte, fondern auch eine 

vermehrte ift, finden fi) 96 fernige und körnige (und daher echte) Perlen 

des volfstümlichen Gejanges. 

16. Oberhoffer, 4. Sammlung ausgezeichneter älterer Kompoſitionen 
für vierft. Männerchor, zunächſt für den Gebraud; an Lehrerfeminaren und 
Gymnaften, für die Gejellen- und Lehrervereine. 8. verb. u. verm. Aufl. 
Paderborn, Schöningh. 1,60 M. 

Es freut und, daß in dieſer jehr brauchbaren Sammlung nicht das 
fonfejlionelle Element die Hauptrolle ſpielt. Die verdienitliche Gabe 
bringt 108 Nummern Geiftliches und Weltliches. 


E. Ein= und mehrſtimmige Lieder mit Begleitung. 
a) Geiſtliches. 
1. Bella, 3. 2., op. 7: Saul und David. (Wed. v. PBlaten). Für 1 Baß— 
ftimme mit Begleitung der Orgel. Leipzig, Kahnt Nachf. 2,50 M. 

Dieje biblifche Ballade hat dem Komponisten hinlänglid Gelegenheit 
gegeben, einen gewifjen dramatiihen Zug in feine Vertonung zu bringen, 
indem er den verbüjterten zornigen Saul und den einfachen, Gott lobenden 
Sohn de3 ai gegenüberjtellt. Die reich illuftrierende Orgelbegleitung, 
fowie die Gefangftimme wollen gehörig ftudiert fein, 

2. Bilm, 9. v., op. 104: „Verlaß mid nidt, o du, zu dem ich flehe!“ 


Geiftliches Lied für Alt- oder Baritonjtimme mit Orgel- oder PBianofortebegl. 
Leipzig, Zeudart. 1 M. 


Die jhöne poetiiche Vorlage ift tiefinnerlich erfaßt worden. 
3. Heß, Karl, op. 27: Weihnadt. Dichtung von Eharl. Heß. Für 1 tiefere 
Stimme, Bioline, Klavier (Orgel oder Harmonium). Dresden, Hoffartd. 2M. 
Das ſchöne Gedicht feiert die Geburt des Weltheilanded als ein 
geiftiges Frühlingsfeit. Der Komponiſt hat den Worten jeine jchönften 
Töne geliehen. Violine und Orgel illuftrieren ganz angemeflen den wert— 
vollen Inhalt. 
4. Graben-Hofimann, op. 118: Morgenandadht. Lied für 1 Singſtimme mit 
Begleitung ded Piano. Dresden, Hoffartd. 1,50 M. 
Schöner Tert mit einfacher Melodie und Begleitung, unjchwer aus: 
zuführen. Es ijt von diejem anjprecdenden Satze auch eine Ausgabe für 
Violine und PBianpforte zu haben. 


5. Schurig, Volfm., op. 14: 20 geiftliche Lieder für den Lauf des Jahres. 
Für 1 Singjtimme mit Piano od. Orgel (Harm.). Dresden, Hoffarth. 2 M. 
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Die Schönen, gut gewählten Terte find nad dem Kirchenjahre ge— 
ordnet. Dem Tondichter iſt es gelungen, glaubendinnige Weifen, auf fein 
gewähltem harmonijchen Grunde, zu erfinden, die jehr-geeignet find, zur 
häuslichen und kirchlichen Erbauung beizutragen. . 
6. Beder, Alb., op. 64: 3 geijtlihe Lieder. (Dichtung von R. Kögel)“ 

Nr. 1: Zion Stille für 4 Knabenftimmen und Sopranfolo mit Klavier. 
Nr. 2: Palm 23 für achtſt. Chor (1,50 M.). Nr. 3: Mache mich felig, o 
Sefu, für Sopranfolo und 4 Knabenjtimme. (Ausg. a mit Begleitung von 
Drgel und Harfe. 1,50 M. Wusg. b mit Begleitung des Piano.) Dresden, 
Brauer (Blötner). 1,50 M. 

Tief empfundene weihevolle Ergüfje eines der beften deutfchen (prot.) 
Kirchenkomponiſten. Es Tiegt in diefen wertvollen Gaben für Knaben 
oder Frauenchor (gutgejchulte) ein eigener Reiz, deſſen fich die Zuhörer 
wohl kaum entziehen können. Der adıtitimmige Sab ift ein Meiftermwerf. 


b) Weltliches. 


1. Weinberger, 8. F. 12 Kinderlieder von Ludw. Bauer für 1 oder 
2 Singjtimmen mit leichter PBianofortebegleitung. 2. Aufl. mit 4 Liedern ver- 
mehrt. Augsburg, Böhm. Slavierbegl. 2M., Singft. einzeln 30 Bf. 

Daß diefe im kindlichen Geijte gedachten netten Lieder die Gunſt 
der Kinderwelt in der That errungen haben, beweift wohl am beiten die 
neue, ganz nett audgeftattete Auflage. Um fich dafür dankbar zu be= 
weifen, hat der Verf. im Anhange vier willkommene Liedchen zugegeben. 
2. Kühler, Willib. Großmutters Weihnadtslieder. Eine Weihnachtsgabe 

für große und-Heine Kinder. Berbindende Erzählung von Fritz Othmar. 
Mit einem Anhange, enthaltend die beliebteiten Weihnachtslieder in leichter 
Bearbeitung. Hannover, Lehne & Co. 2 M. 

Nicht nur die Äußere und innere Gemwandung ift außerordentlich 
anfprechend, jondern auch der Inhalt iſt nach Wort und Ton ſehr liebens— 
würdig, in findlicher Weife gehalten, ſodaß wir dieje fchöne Gabe ganz 
bejonderd empfehlen müffen. Die im Anhange mitgeteilten ſchönen Feſt— 
lieder machen diefe Erjcheinung noch wertvoller. 

3. Marſchner, 9. Liederalbum, herausgegeben von Dr. &. Benda. Braun 
ſchweig, Litolfi. 1. u. 2. Band. 

Bei der Auswahl der gediegenen Lieder ift die Sorgfalt und Über— 
fichtlichkeit befonderd zu rühmen. : 

4. Bud der Lieder. 253 beliebte Volksweiſen aus alter und neuer 
Zeit für 1 Singjtimme mit Pianofortebegleitung von Dr. 2. Benda. Braun 
ſchweig, Litolff. 

Eine der reihhaltigften und beiten derärtigen Sammlungen, in jehr 
Ihöner Ausstattung. 

5. Uri, Alb. Germaniahymne und Kaiferlied. Für zwei= und drei— 


ftimmigen Schülerhor. Berlin, Kaun. Bart. 30 Pf. für 1 Singſt. m. 
Piano 1,20 M., für gem. u. Männerdor je 40 Pf. 


Volkstümlich gehalten, ohne Schwierigfeit. 
6. Lux, Friedr. Lux-Album. Lieder und Gefänge für 1 Singitimme und 
Piano. Mainz, Diemer. 
E3 iſt hier das Beite von dem aus Thüringen gebürtigen verbienit- 
vollen Mainzer Meifter jachverftändig zufammengeftellt. 
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7. Fin, G. W. Muſikaliſcher hg Be Deutjhen. Eine Samm— 
lung von über 1100 Liedern und Gejängen. 10. Aufl. Neu bearb. 
von Wilhelm Tihird. Gera, Griesbachs Verlag. 

Dieje verbejjerte Auflage des monumentalen Werkes war die leßte 
Arbeit des berühmten Geraer Meifterd, die ihm jehr am Herzen lag. 
Dad gegenwärtige 941 ©. gr. 8° umfaſſ ende Nationalwerk verfaßte, in 
jeiner Originalgeſtalt, Profeſſor Fink in Leipzig, 1842. Bon der 6, Auf: 
fage an bejorgte die Redaktion der gewifjenhafte Leipziger Mufifgelehrte 
Alfe. Dörffel. Die 9. Auflage bejorgte der vor einiger Zeit heim: 
gegangene Prof. Dr. Herm. Langer dafelbit. Unter der legten Redak— 
tion eined ebenfalls diejer Beitlichfeit Entrüdten hat das hochbedeutjame 
Werk mehr denn 1140 Stüde erhalten, die nad) folgenden Geſichts— 
punkten geordnet find: Volks-, Jugend», Vaterlands- und Heimats-Lieder, 
Studenten-, Soldaten-, Jägers, Liedertafel-, Gejellichaftölieder, Romanzen 
und Balladen, Minnes, Nature, Erbauungs-, Trauer:, Begräbnis», Troft- 
und vermiſchte Lieder. Der Vieljeitigkeit halber — und das ift fein zu 
unterjchägender Vorzug — jind fie zum Teil ein=, zum Teil mehritimmig, 
für weibliche, mitunter auch für männliche Stimmen geſetzt, teil3 mit, teils 
ohne Begleitung, die in der Regel jehr leicht it. Im Anhange ijt die 
Entwidelung des deutichen Liedes bis auf die Neuzeit durchgeführt. Dem 
Herauögeber hat e3 belieht, auch einiges von dem Verf. d. Artikels auf- 
zunehmen. ° Der Berleger hat dieſes deutjche Nationalwert höchſt an- 
gemeſſen ausgeitattet. 

8. Türf, Karl. Der Ned. — Lied für 3 Frauenſtimmen. Leipzig, 
Leuchart. Bart. u. St. 1,45 M 

Originell und ſchön. 

9. Kahn, Rob. op. 17: 5 Geſänge für 3 Frauenſtimmen. Chor u. Solo 
mit Begleitung des Piano. Leipzig, Zeudart. 

Sämtlihe Stüde verraten ein feines Mufiktalent und bilden eine 
Bereicherung diejer Gejangsgattung. 

10. Gall, Jan., op. 17: 2 Lieder für 3 Frauenftimmen mit Piano. 
Leipzig, Leudart. 1,80 M. 

Der polnifhe Komponijt hat feine derartige Begabung durch fein 
weitverbreiteted Lied: „Mädchen mit dem roten Mündchen“ glänzend 
dokumentiert. Dieſe Terzetten jind überaus wertvoll. Das reizende 
Wiegenlied ift überdies mit eindringlicher Violinbegleitung ausgeftattet. 
11. Steinhäufer, 8. ‚Die Schladt von Sedan. Melodramatijch bearb. 

zur würdigen eier, des Sedanfeftes mit Männerhor u. Piano od. Militär- 
mufif. Hannover, Ortel. Klav-Auszug 3 M. 

Schulen und Bereinen jei dieje Glorifizierung des Bibelworted: „Er 
ftürzt die Gemwaltigen vom Stuhl und erhebet die Niedrigen“ — and 
Herz gelegt. Der Thüringer Meifter in Mühlhauſen ift in dergleichen 
Gaben — vielen über. 

12. Föne, K., op. . u. 59: Balladen von Goethe. 

„ 10: Bilder des Orients von Stieglig. 


— 58, 75 u. 76: Legenden. 
-- Arien-Album für Sopran. 


* „ Tenor. 
— — „Bariton od. Baß. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Padag. Jahresbericht. XLV. 11 
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K. Löwe ift immer noch der unumſchränkte Meifter der Ballade. 
Was er auf diefem Gebiete Herrliches gejchaffen hat, fommt immer mehr 
zur Geltung. Auch in feinen Opernarien ift mancherlei Gutes enthalten. 
13. Kleinpaul, Alfr., op. 8: 12 Kinderlieder für einftimmigen Chor: oder 

Sologefang. Hamburg, Thiemer. 

Allerliebſter Zuwachs zu der Sugendlitteratur. Texte und Melodien 
entiprechen allen Anforderungen an derartige Gaben. 

14. Grünberger, Ludw. op. 55: 15 Kinderlieder für 1 oder 2 Singftimmen. 
Kopenhagen und Leipzig, Danjen. 

Beliebte kindliche Terte verſchiedener Dichter, wie Hoffmann von Fallers- 
leben :c., find ganz hübſch vertont worden, ſodaß fih jung und — alt an 
diejen herzigen Wort» und Tonblüten erfreuen fann. 

15. Wilm, N. d,, op. 106: 2 Duette für Rn oder Tenor mit Be 
gleitung des Piano. Leipzig, Leudart. 1 M 

Beide Duette find überaus nette Geftaltungen eines feinen Tonpoeten. 
16. Plüddemann, Mart. Balladen und una für Bariton mit Piano» 

forte, 2. Folge. Münden, Schmid. 4 M 

Der Autor diefer Gefänge hat die Erbſchaft Karl Löwes, des 
größten deutſchen Balladenmeiſters, würdigſt angetreten. Die vorhandenen 
acht Nummern ſind auch einzeln zu haben. 

17. Maier, Ant., op. 66: Weihnacht im Walde, gedichtet von Frz. Dittmar 
für Soli und Kinderchor mit Klavierbegleitung. Duedlinburg, Vieweg. 
Klav.⸗Auszug 3,50 M. 

Dieje ſchöne Märhendichtung hat in dem Komponiften einen eben 
bürtigen Iluftrateur gefunden. Deklamation, Gejang und Begleitung 
machen einen gar anmutigen Eindrud. Überdies hat das liebenswürdige 
Werkchen den Vorzug, daß ed etwas wirklich Neues bietet. 


III. Klavierſpiel. 


a) Schulen. 


1. Gerftenberger, Aug., op. 104: Klavierjchule ine Teichtfahliche und fort— 
fchreitende Anweiſung für junge Bianofortefpieler mit vielen unterhaltenden 
Stüden. Dresden, Brauer. 2,50 M. 

Diefes Werkchen ift ganz brauchbar. Teſchniſch Förderndes, ſowie 
Aufmunterndes jind zwedmäßig verbunden und allmählich fortichreitend; 
auch einiges Vierhändige iſt beigegeben. Als Ergänzungsheft dient 
eine Auswahl von progreſſiv geordneten melodiöfen Übungs— 
und Unterhaltungsftüden im Umfange von fünf Noten zur 
gleihmäßigen Ausbildung aller Finger und zur Erlangung 
eines jiheren Anſchlages für das PBianoforte zu vier Händen 
für zwei gleihbegabte Schüler von Beyer, op. 25 (ebendaf., 3 M.). 
2, Wohlfahrt, grang op. 36: Kinder-Klavierſchule (deutfcher u. englifcher 

Zert). 6. Aufl. Leipzig, R. Forberg. 2 M. 

Nicht nur ded Vaters (der bekanntlich eine der eriten Kinder— 

Havierfcyulen jchrieb), fondern auch des talentvollen Sohnes (der 
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leider ſchon dem irdifhen Dafein entriffen worden) Arbeit Hat fich 
Bahn gebrodhen. Es enthält diefelbe das Notwendigfte und ift von über- 
Hüffigem Ballaft freigehalten. 


b) FSingerübungen, Etüden x. 


1. Rheinberger, Joſ, op. 14: 14 Etüden für Bianoforte. Ausgewählt aus 
de3 Komponiiten 24 Bräludien in Etüdenform, und mit Fingerfag ver- 
fehen von Willy Rehberg. Leipzig, Fritzſch. 

Dieje Studien haben nit nur den Zweck, beftimmte Spielformen 
zu fultivieren, jondern es find zugleich fehr wertvolle poefievolle Charakter⸗ 
ftüde mitteljchiwerer Art, die ſchon an und für fich hohen Genuß gewähren. 
2. Better, Herm. 3. B. Cramer. 66 ausgewählte Klavier-Etüden be 

arbeitet. Leipzig, Fr. Hofmeijter. 3 M. 

Gute Ausgaben dieſes Haffiihen Studienmateriald giebt es bereitd 
mehrere; wir erinnern 3. B. an die Editionen von Dr. 9. von Bülow 
und Heinr. Germer. 

Der neue Bearbeiter geht von dem Beftreben aus, diefe Etüden 
möglichit intenfiv auszunützen, indem er müßliche Vorübungen für die 
bejonderen Zwecke andeutet und an die meijten Studien weitere erjprieß- 
lihe Studien fnüpft und von denjelben ableitet, jodaß er einem flüch- 
tigen Durchjagen reſp. Abjpielen diefer Erercitien einen nüplichen Hemm- 
ſchuh entgegenftellt, was von pädagogifchmufifalifher Seite nur höchlich 
anzuerfennen iſt. 

3. Henfelt, 9, op. 5: 12 Etüden für Pianoforte. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel. 5 M. 

Diefe Etüden find für jchöned getragened® und gefangvolles Spiel 
äußerft wichtig; fie erfordern aber eine ganz bedeutende Vorbildung. 

4. Lißt, u Etüden für Pianoforte. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
2 Hefe a5 M. 

Dieje großartigen, äußerſt jchwierigen Studien bilden den Schluß- 
ftein der modernen Klaviervirtuoſität. 

5. Moſcheles, Ignaz. Studienwerte für Pianoforte. Neue Ausgabe revi- 
diert von Karl Bering und E. Bauer. Leipzig, Kijtner. 

Op. 70: Studien, revid. von Bering. 1. u. 2. Heft à 3M. 

„ 73: 50 PBräludien, revid. von Bauer. FM. 
„ 95: Charakteriſche Studien (Bering). 3 M. 

Rondos (op. 66, 71, 828, 85, Militärrondo), 3 M. 

Die Arbeiten des Leipziger Altmeifterd gehören befanntlih zu den 
Hafjiichen Übungen, die nad) Cramer und Elementi, denen fie nad) 
der rein muſikaliſchen Seite hin und wieder überlegen find, mit großem 
Gewinn abjolviert werden. Nr. 24 des op. 70 bietet eine Tripelfuge 
eriten Ranges. Selbſt die fleineren Gaben, wie die Präludien und 
Rondos enthalten viel Reizended und find wertvoller als manche neuere 
„Eintagsfliege*. Die Reviſoren haben eine vorzügliche Arbeit geliefert. 
Der Verleger hat das Klajjiihe in jehr anmutendem modernen Gewande 
ericheinen laſſen. 

6. Charles Mayer. Studienmwerte für Pianoforte. Neue Ausgabe revid. 
und mit Fingerſatz verjehen von E. Bauer. Leipzig, Kiſtner. 

11” 
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Op. 119: Studien nn höheren Ausbildung des Pianoforteſpiels, 


Heft 13. 
„ 271: 20 techniſche — Heft 1 u. Ei N 1,50 I. 
„ 305: L’Art de delier les doigts. Heft 1 M. 
„ 340: 25 Usungsftüde für für die ae im. M. 
Grande Toccata. 


Nouveau ee 60 pf. 


Die Etüden des fleißigen und hochbegabten Komponiſten find leider 
eine zeitlang ungebührlich vernachläſſigt worden und doch bilden ſie eine 
dankenswerte Brücke von der älteren Klavierſpielweiſe zu der modernen, 
weſentlich auf romantiſchem Grunde ruhenden. Läßt man dieſe Mayer 
nah Cramer, Clementi und Moſcheles ſpielen, jo hat man eine wohl» 
thuende VBermittelung zu den Repräjentanten des neueren Klavierſpiels: 
Henjelt, Chopin und Lift. Da das poetifche Element in den meiften 
Studien vorherricht, fo Klingen die zahlreichiten derjelben zugleich Hanglich 
ungemein reizend, ſodaß fie als Borjpielitüde dienen können. Während 
die op. 119, 271, 305 x. nur vorgejchrittenen Klavieriſten zugänglich 
find, können die „25 Übungsftüde“ (op. 340) auch für Kinder ver— 
wertet werden. E ſind ganz nette Sächelchen darunter. 


7. Weifſer, U. Melodiſche Etüden (2. Unterrichtsſtufe) für Pianoforte. 
Mainz, Scott. 2 M. 
Zwölf Übungen, die, wenn das Glück gut iſt, ſchon im erſten oder, 
bei weniger Talent, im zweiten Unterrichtsjahr paſſend verwendet werden 
können. 


8. Eggeling, Georg, op. 20: 2 Etüden für Pianoforte. Quedlinburg, Vieweg. 
1,50 M. 


Sowohl die Des- ald auc die A-dur-Studie üben nicht nur, ſon— 
dern klingen auch ganz angenehm. 


9, Friedr. Burgmüllers berühmte Etüden für das Pianoforte aus den op. 73, 
100 u. 105. Ausgew. u. revid. von E. Bauer. Mainz, Schott. 5,50 M. 

Auch diefe Ausgrabung de3 rühmlichit befannten Londoner Mufif- 
pädagogen lohnt ji) der Mühe, denn unter diefen 14 Studien find ganz 
nette Eharakterftudien, die nicht nur die Technik fördern, fondern aud) 
mufifalifchen Gehalt und Spielreiz befiten; beſonders wertvoll find Nr. 2 
(La voix m’apelle), Nr. 8 (La Serönade), Nr. 10 (La Fileuse), Nr. 11 
(Valse-Etude), Nr. 12 (Le Tremolo), Nr. 13 (Scherzo), Nr. 14 (Scöne 
de la Chasse). 


10. Hünten, Franz, op. 114: 25 harakterijtifhe Etüden (progressives, et 
soigneusement doigtees pour Piano a lusage des Pensionats). Neue Aus— 
gabe revidiert, korrigiert = metronomiftert von E. Bauer. Mainz, Schott. 
3 M. 


dr. Hünten war einjt ein jehr beliebter Komponiſt. Später wurde 
er als zu oberflächlich von vielen Seiten vornehm ignoriert. Aber man 
joll das Rind nicht mit dem Bade ausfchütten, denn auch bei diefem 
Komponiften findet ſich doch einzelnes, das der Vergefjenheit entriſſen 
zu werden verdient, wie 3. B. obige Etüden, deren Neubelebung alle 
Anerkennung verdient. Betrachtet man die 25 Nummern näher, jo findet 
man, daß diejelben durchaus nicht ohne Gehalt find, daß fie beitimmte 
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Spielformen jogar ausgezeichnet fultivieren und daß die meiften jehr 

hübſch Klingen. 

11. 50 ausgewählte Klavier-Gtüden (op. 29, 32, 100 u. 134) von 9. Bertini, 
progrejfio geordnet, mit neuem Tingerfag, Anmerkung und Bortragszeichen 
verfehen von ©. Buonamici. VBorbereitungsjhule für die Cramer— 
Bülow-Etüden. Mainz, Schotts Söhne. 6,50 M. 

Die Auswahl defjen, was der verewigte Verf. auf dem Studien- 
gebiete Verdienftliches geleijtet hat, iſt hier löblich zuſammengefaßt, ſodaß 
dieje Serie Erercitien eine würdige Vorjtufe zu Cramer, Clementi und 
Moſcheles bilden. Die injtruftiven Zuthaten find ganz anerfennenswert. 
Wir mürden indes bezüglich einzelner Fälle den älteren einfacheren Fingerjag 
vorziehen, obwohl im übrigen das Leichtejte nicht immer aud) das Beite ift. 


c) Neue Ausgaben mufilalifher Klaffiker. 
1. Seb. Bad. Das mwohltemperierte Klavier, herausgegeben von Prof. 
Karl Reinede in Leipzig. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Diefe neue Ausgabe des tieffinnigen und tiefinnigen genialen Meifters 
werks ift un leider nicht zugegangen. Der berühmte Bearbeiter ſoll bei 
diejer Edition vornehmlich auf Klarlegung des thematischen Aufbaues allen 
Fleiß verwendet haben. 

2. Schubert, Franz. Klavierftüde. Bd. 1-3. Ausgewählt von 2. Köhler 
und 2. Wintler, revidiert von El. Schule. Braunſchweig, Litolff. 

In diefer Prachtausgabe der wundervollen Klavierſchätze des unjterb- 
lichen deutjchen Sangesmeifterd, der befanntlih in dem deutichen Schul— 
lehreritande wurzelte (und der deshalb wohl, teilmeife wenigitens, an den 
Miferen dieſes, damald auf fchmaljte Nationen bafierten Kunſtgewerbes 
frühzeitig zu Grunde ging), maden ſich diejelben noch einmal jo gut, als 
3. B. in dem echt fchulmeifterlichen Gewande der Holleichen Ausgabe. 

3. Compositions pour Piano de Beethoven. Rev. par £. Köhler. Braun: 
ſchweig, Litofff. 

Bei einem der deuticheften Tondichter genialiter Art ift ein franz 
zöſiſches Aushängeſchild gewiß ziemlid) ungeeignet angebradit. 

So ein genialer Mufitpädagog, wie der verflärte Königsberger Meifter 
war, hat er das leicht Faßliche und techniſch Einfachere mit Gejchid zu— 
jammengejtellt, um der Jugend gerecht zu werden — denn bie tiefjinnis 
geren Beethoven=- Gebilde find doc nicht für die Kinderwelt berechnet. 
Daß er leider den Fingerjag nicht beigefügt hat, muß als ein fühlbarer 
Mangel bezeichnet werden. Es iſt daher jehr zu wünjchen, da die hoch— 
verdiente Verlagshandlung, bei einer weiteren Auflage, diefen Übelſtand 
bejeitige. 


d) Leichtere Klavierſachen. 


1. Döring, ©. H. op. 80: 20 melodijhe Übungs- und Vorfpielitüde in 
ftufenweifer Folge für den Klavierunterridt. Heft 1-3. Dreäden, 
Hoffartd. à 1,50 M. 

Das find Meiftergebilde in jeder Beziehung: muſibkaliſch interefjant, 
alljeitig bildend, angenehm flingend und unterrichtlich vortrefflich aus— 
geitattet, jodaß es fein Wunder it, daß dieje Haffiihen Studien am 
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Dresdener Konſervatorium, deſſen trefflichem Leiter, Profeſſor Krantz, fie 

gewidmet ſind, ſofort eingeführt wurden. 

2. Mayer, Eharl., op. 340: 25 Übungsſtücke für die Jugend. Neue Aus— 
gabe revidiert und mit Wingerfag verjehen von Ernft Bauer. Leipzig, 

iſtner. 1,50 M. 

Diefe 25 Eleinen, aber prächtigen Charakterftüdhen find in der 
neuen Ausgabe nicht nur wegen ihres poetifchmufifaliichen Gehaltes, ſon— 
dern wegen ihrer inftruftiven Ausftattung durch E. Bauer, für den Unter- 
richt außerordentlich brauchbar. | 


3. Döring, E. H., op. 88: Zwei leichte injtruftive Sonaten für den 
Klavierunterricht, und zwar für Schüler der Mitteljtufe, mit genauem —— 
ſatz und Bortragsbezeichmun Nr. 1: Sonate in C-dur. 1.50 M. Re. 2: 
Sonate in F-dur. 2 M. Relbsig, Rieter-Biedermann. 

Wenn irgend einer berufen ift, die injtruftive Klavierlitteratur er= 
fprießlich zu vermehren, fo ift es der Dresdener Altmeifter. Der Inhalt 
ift, nebft dem übenden Elemente, auch mufifalifch recht anmutend. 


4. Ggeru, op. 481: 50 Übungsjtüde für Unfänger. Braunſchweig, Litolff. 


* Vater Czerny, der überaus fleißige Wiener —— 
praktiſch und anſprechend zu ſchreiben weiß, iſt allbekannt. 
5. Kuhlau, Ausgewählte Sonatinen, herausgegeben von Heinri 
oe —— zn or Er — 
Kuhlaus kleine Klavierformen ſind, wie die ähnlichen Arbeiten Cle— 
menti's, eben unverwüſtlich. Die hier getroffene Auswahl iſt ſehr 
verftändig. 


6. Diabelli, Sonatinen für Anfänger. Braunſchweig, Litolff. 
Diabelli ift der dritte im Bunde für die klavieriſtiſche Jugendwelt. 
7. 2öw, Jof., op. 142: Jugend-Album. 12 diarafteriftijche — ohne 
Dliaben ſpannung und mit Fingerſatz. Braunſchweig, Litolff. 1,50 M 
Ganz nette, anſprechende und bildende Sächelchen. 
8. Schwalm, R. Klaſſiſche Kinderſtücke, 100 muſtergiltige Sätze unſerer 


größten Meiſter für Pianoforte, leicht ipielbar, ohne Dftaven — arr. 
als Supplement zu jeder Klavierſchule. Leipzig, Steingräber. 


Es iſt nur zu loben, wenn unſere muſikaliſche ee fobald als 
möglih, in unfere deutſchen Klaſſiker eingeführt wird. Die Einrichtung 
hat der Herausgeber trefflich verjtanden. 

9. Czerny, 8. 100 Erholungen am $lavier in fortjchreitender a 
folge von G. Damm (Steingräber). Leipzig, Steingräber. IM 

Bater Ezerny verjtand befanntlich für alle Stufen des Klavierſpiels 
förderſam zu ſchreiben. Der ſachkundige Herausgeber hat wirkſamſt revidiert. 
10. Wenzel, Herm. Der Jugend Tanzluſt. Album beliebter Tänze. 9.1—3. 

Leipzig, Portius. & 1,50 M. 

E3 ift nicht wohl zu begründen, wenn von mancher Seite gefordert 
wird, gute Tanzıweifen gänzlicd vom Jugendunterricht auszuſchließen. 


11. Strauß⸗Album. 50 beliebte Tänze für Pianoforte. 1.u.2. Heft. 11. Aufl. 
Leipzig, Portius. & 1,50 M. 
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Daß der Verleger einem wirklichen Bedürfnis entgegen gekommen 
ift, beweifen die zahlreihen Auflagen. 

12. Zänze über beliebte Volkslieder. Heft 1u.2. Dresden, Brauer. & IM. 

Auf guter volldtümlicher Unterlage ruhend, dienen diefe hübichen 
Zanzbluetten zur angenehmen Erholung nad) des Tages Laft und Mühen. 

. Kofhat, Thomas. Walzer-Album. 6 Kärntner Balzer für Piano- 

forte (mit Gejang ad lib.). Leipzig, Leudart. 

Der weithin beliebte Wiener Komponift hat das volftümliche Ele— 
ment, an der Hand von Volksmelodien in Kärnten, glücklich verwertet. 
Seine natürlichen Gebilde überragen feichte Tanzmufif ganz bedeutend. 
14. Weiffer, A. op. 21: 5 leichte Bortragditüde im Biolinfhlüffel, 

zum Gebrauche beim erſten Biolinunterriht. Mainz, Schott. 2,25 M. 

Angenehme und bildende Vorſpielſtückchen. 


15. Handrod, Jul. 3 Stüde für Pianoforte (Walzer, Gavotte, Ländler). 
eipzig, Kahnt. IM 


Der Verf. weiß das Ungenehme mit dem Bildenden glüdlicd zu 
verbinden. 


16. Hagel, C. Liliputaner. 6 PBortragsitüde für Klavier zu 2 Händen, 
eipzig, Kahnt. 
Klein, aber nett und fein; etwas Fingerſatz Fünnte dabei jein. 


e) Schwerere Flavierftüde. 


1. —— K. ——— für Bianoforte. Leipzig, Kiſtner. 
B.1u.2a33M.n 

In vortrefflicher Ausstattung bringen beide Bände in nicht minder 
vortrefflicher, mäßig ſchwerer Übertragung (für das „Allerweltsinftrument “) 
urjprüngliche Geſangwerle von den Meiftern Rob. Franz, Mendelsjohn, 
Schumann und dem Heraudgeber. 

2. u. Aleffandro, op. 18: Six Morceaux pour Piano. Wr.1: Preludio, 
1M. Wr. 2: Le retour (Romanze), 1M. Nr. 3: Scherzino, 1,50 M. 
Nr. 4: Romance, IM. Nr. 5: Mazurka, 1,50M. Nr. 6: Novelette, 150M. 
Leipzig, Fr. Kiſtner. 

Das iſt fein leichtfertiger, italieniſcher Klingklang, fondern auf deut— 
ihem Grunde erwachjene wertvolle Klaviermuſik im modernen Gewande. 
Der Autor ift nicht nur intelligent, jondern auch phantajtebegabt. Was 
ift 3. B. die Novelette für ein jchönes, geiftiprühendes Stüd. 

3. —— Joſ., op. 15: Deux Morceaux pour Piano, 1. Berceuse, 80 Pf. 

2. Fileuce, 1,50 M. Leipzig, Fr. Kiftner. 

Diejenigen, welche von diefen anmutigen Vorfpieljtüden Gebraud) 
machen wollen, müjfen freilih ſchon einen etwas virtuofen Anftrich haben. 
4. Bilm, N. v., op. 107: 8 Klavierftüde, Arabeste, Melodie, Impromptu, 

Gedenfblatt, Toccatina, Gonzoneita, Bluette, Novelette. Leipzig, Yeudart 
(Sander). 

Überaus feine und gediegene Charakterjtüde, die auch jchwächeren 

Spielern zugänglich find. Beſonders jhön find Nr. 1, 2, 4, 7. 


5. Konzertparaphraien über Walzer von J. Strauß von Ed. Schütte. H. 1—b. 
Hamburg, Cranz. 
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Die lebensfriihen Wiener Tanzrhythmen find von dem Bearbeiter 
in ziemlich virtuofe, aber ſehr geiftvolle tonliche Rahmen gefaßt. 

6. Mayer, Earl und Seeling, Hans. 12 zweihändige Klavierkompo— 
fitionen. Leipzig, Steingräber. 

Daß man angefangen bat, die beften Klavierwerfe des einjt jo be= 
rühmten Romponiften, vor allem feine wertvollen Etüden, mieder aus— 
zugraben, iſt ein gute Zeichen der Zeit, denn aud die anderen feineren 
Salonfompofitionen dieſes Meifter8 bieten immerhin mehr moderne, 
romantifche und gejunde Mufif, als manches leichtfertige und überjpannte 
Zeug, das die neuere Zeit — zu ſchnellem Vergehen — produzierte. 
Diefe Ausgabe bringt u. a. die berühmten Tremolo⸗, Walzer- und Ars 
peggien-Etüden, zwei Sätze in italienischer Manier, lebensvolle Konzert— 
fachen in Tanzform ꝛc. 

9. Geelingd Loreley-Etüde oder Phantafie enthält eine fehr förder— 
fame Studie für die linfe Hand in gebrochenen Akkorden. 

7. Kahn, Rob., op. 18: 7 Klavierftüde. Leipzig, Leudart. 5 M. 

Die einzelnen gediegenen, von großem Talent zeugenden Charakter: 
ſtücke ald: Präludium, Capriccio, Notturno, Impromptu, Legende, Scherzo, 
Albumblatt find empfehlenswert, da fie nichf oberflächlich Foncipiert, ſon— 
dern abgeklärt und formgemwandt, von poetiichen Intentionen infpiriert find. 
8. rg Salon-Album für Pianoforte. Leipzig, Leudart. 1. u. 2. Band. 

Dieje vornehm, nad) Inhalt und Ausgeftaltung, gehaltenen Bände 
enthalten nicht flaches, abgeblaßtes und abgedroſchenes Geklingel, fondern 
gediegene und doch anfprechende Piscen von Chwatal, Hölzl, Mädhtig, 
N. von Wilm, Löſchhorn, Schulhof, Glud, Jadasjohn, Jenſen, Ejchmann, 
Scholg, Kirchner, Bendix, Ch. Mayer, Koſchat ꝛc. 

9. Grüel, Eng., op. 7, 8 u. 9: Lebensbilder. 14 Bortragsitüde für * 
Pianoforte zu 2 Händen. Heft 1: Aus der Kinderzeit. 2M. Heft 2 
Aus den Wanderjahren. 2M. Heft3: Im fröhlichen Kreije. Quedlin- 
burg, Vieweg. 

Wertvolle Programmmufif in Heineren Formen, von nicht gewöhn— 
licher Erfindungsfraft zeugend. 

10. Schulte, Ad. op. 35: Sinnen und Minnen Lyriſche Skizzen für 

das Bianoforte. Leipzig, Kahnt. 1,80 M. 

Obwohl „Skizzen”, werden fie doch „fiben“, d. h. werden gefallen, 
da fie in fobendwerten Bahnen wandeln. 

11. Zen Univerfalbibliothel. Sammlung ausgewählter Muſikwerke. 

1—708. Leipzig, Tel. Siegel. Jede Nr. 20 Pf. 

Diele einzige Sammlung ihrer Art ift ungemein vielfeitig und — 
billig. Man findet in ihr Leichte und Schweres, Driginelle® und Ars 
rangiertes, Altes und Neues, Mlaffiiches und Modernes, Zwei⸗ und Vier- 
händiges, Gefangliched und Inſtrumentales. 


f) Vier- und Mehrhändiges, 
1. Prattiſche Schule des Bomblattipielens. 120 Teichte und gefällige Stüde 
für Pianoforte in fortfchreitender Folge. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 2,80 M.n. 
Entſpricht in jeder Beziehung ihrer Beftimmung. 
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2. Bogel, Mor., op. 58: 3 leihte Sonaten zu 4 Händen. Leipzig, Breitlopf 
& Härtel. IM. 
Anmutig, gediegen und bildend. 


3. Schubert, F. Ungarifher Marſch für das Pianoforte zu 6 Händen von 
Wild. Andreoli. Leipzig, Breittopf & Härtel. 3,25 M.n. 
Das Schöne, charakteriſtiſche Stüd wird aud in Diefer zuläfjigen 
Form wirkſam fein, da es entjprechend eingerichtet ift. 


4. Bad, 3. Seb. Konzert in A-moll für Klavier mit Orcheiter, für 2 Kla— 
viere bearbeitet von Dr. 9. Riemann. 


5. — — Klavierkonzert in F-moll, für 2 Klaviere bearbeitet 
von demjelben. 
6. — — Klavierfonzert in D-moll, für 2 Klaviere bearbeitet 


von demfelben. Leipzig, Steingräber. 

Dieje drei fernigen Geftalten von einem der allergrößten Alten find 
vortreiflih umgeformt worden. Zu bemerfen iſt, daß der Bearbeiter jeine 
neue Phrafierungsmethode herbeigezogen hat, was ihm gewiß niemand 
verübeln wird. 

In gleicher Weife bearbeitet erjchienen noch bei Abfaſſung diejes 
Berichts: 

7. Bach, Joh. Ehrift. Klavierlonzert in D-dur, bearb. v. Dr. H. Riemann. 


8 Bad, Ph. E. Klaviertonzerte in G-dur, D-dur und C-moll, bearb. 
von demjelben, jowie 


9. Hummels berühmtes, als klaſſiſch befanntes Sertett. Leipzig, Steingräber. 

Die beiden Söhne Sebaftiand wandeln bereitö in einem anderen 
Fahrwaſſer als ihr umerreichter gewaltiger Vater; nichtödejtoweniger haben 
dieje Produktionen ihre eigentümliche Bedeutung und Neize. 

10. Haydn, Joſ. Konzert in D-dur für das PBianoforte Für 2 Klaviere 
arbeitet von €. Mertke. Leipzig, Steingräber. 

Diefe freundliche Gabe de3 großen Meiſters war uns bis jetzt un⸗ 
bekannt. Es iſt ein Verdienſt des Profeſſors Mertke, daß er dieſe köſt— 
liche, friſche Perle in ganz ausgezeichneter Weiſe ans Licht gezogen und 
weiteren Kreiſen zugänglich gemacht hat. Außerordentliche Technik wird 
dabei nicht beanſprucht. 

11. Weber, C. M. dv, = 2 Konzert in C-dur. 
— : Konzert in Es-dur, für 2 PBianoforte bearb. 
von Mertfe. Leipzig, Steingräber. 

Bon den Konzertfahen des großen Romantifers iſt beſonders das 
Konzertjtüd in F-moll in Aufnahme gekommen und doc) verdienen auch die 
beiden vorliegenden fonzertalen PBiecen alle Beachtung durch Erfindungs— 
frifhe und bejonderen Flanglichen Reiz. Der erjte Satz iſt der leichtere, 
während der zweite bei weitem größere Technik erfordert. In diefem 
brillanten Werke hat Herr Mertke eine jehr interefjante Kadenz von fich 
beigegeben. 

12. Mendelsjohn-B., op. 29: Rondo brillant für das Bianoforte, für 
2 Klaviere bearbeitet von Mertfe. 


13. — op. 43: Serenade und Allegro giocofo f. 2Klaviere 
bearbeitet von demjelben. Leipzig, Steingräber. 


Die beiden liebendwürdigen, danfbaren und mäßig ſchweren Stüde 
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werden in der neuen gelungenen Form gar manchem Verehrer des Meifters 

willlommen fein. 

14. Chopin, $r., op. 22: Bolonaife brillante, für 2 Klaviere bearbeitet 
von Mertke. Leipzig, Steingräber. 

Den vielen Verehrern des genialen Polen wird dieſe jehr brauch— 
bare Bearbeitung gewiß willkommen fein. 

15. Dinbelli, Ant., op. 24: 2 Sonatinen zu 4 Händen. 50 Bf. 

_ — op. 32: F-dur. 50 
— — ei 33: Sonate in D-dur. 50 Pf. 
— op. 149: Melodifhe Übungsftüde 1M. 
Herausgegeben och 9. Germer. Leipzig, Janfen. 
Der berühmte Klavierpädagog hat die jchönen, im kindlichen Geiſte 
gehaltenen Sächelchen mujterhaft bearbeitet. 
16. nn. Def. op. 25: Serenade für Piano zu 4 Händen. Leipzig, 
udart 
. Kein leerer — ſondern intereſſante, gediegene und nicht zu 
ſchwere Muſik. 

17. Kiſtler, Cyrill. Chromatiſcher Konzertwalzer aus ber Oper „Eulen— 
ſpiegel“ für Klavier zu 4 Händen, eingerichtet von Gregor Berner. 
Kiſſingen, Kiſtler. 3 M. 

Nicht gewöhnlicher Tanzbein-Klingklang, ſondern geiſtſprühende 

Phantaſtik, in der das chromatiſche Element vorherrſchend iſt. 

18. Kiſtler, Cyrill, op. 62: Deutſcher Treueſchwur. Feſtklänge zu 4 und 
zu 2 Händen. SKijfingen. Kiftler. 3 M, 

Feuriges Gebilde im Marfchtempo, nicht gewöhnlicher Art. 


g) Für Pianoforte und andere Inftrumente. 


1. Schubert, — Symphonie in H-moll. Bearbeitet für Pianoforte zu 
4 Händen mit Begleitung von Bioline und Violoncello von Fr. Hermann. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 5 M 

Das edle, leider unvollendete Stüd ift von Meilterhand umgeformt 
worden und wird auch in diejer Geſtalt Verehrer finden. 

2. Sonatenftudien für Pianoforte und Violine. Wusgewählte Säge aus den 
Werten Haffiicher und neuer Meifter für den Unterricht und praftifhen Ge— 
braud) herausgegeben von Friedrih Hermann. 9 Hefte. Leipzig, Breit- 
fopf & Härtel. & 3 M. 

In der vorliegenden hochanſehnlichen Sammlung ift der Unterrichtö- 
fitteratur ein aufßerordentlicher wertvoller Beitrag erwachſen, denn die 
Auswahl iſt vortreffli und die umterrichtliche Ausftattung verrät Die 
fundige Meilterhand. Das ganze Werk zerfällt in drei Abteilungen: 
1. Leichte Werke von Mozart, Kraufe, Schubert, Seb. Bad, Händel, 
Haydn, Weber, Gade, Duſſek; 2. Minderleihte Sahen von Beethoven, 
Schubert, Haydn, Onslow, Hummel ꝛc.; 3. Mäßig jhwere Stüde 
von Grieg, Röntgen, Huber, Rubinſtein, Scharwenka, Reinede ꝛc. 
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IV. Biolinipiel. 


a) Für Violine allein. 


1. Scholz, Rich. Die Biolintehnif in ihrem re Umfange nad 
neuejtem eur dargejtellt und durch viele Notenbeifpiele erläutert. 
Hannover, L 

In zwei Hauptteilen ift Finger und Bogentechnif dieſes überaus 
wichtigen Orcheiterinjtruments anſchaulich abgehandelt. 

2. Schröder, Herm. Die Kunft des Violinſpiels. Ein encyflopädifches Hand» 
buch für jeden Bioliniften insbefondere für Lehrer und Lernende. Ebendaf. 1M. 

Daß an dem Büchlein „etwas daran“ fein muß, dürfte Die vom 

Prof. Dr. Joahim angenommene Widmung einigermaßen beweijen, denn 

würde dad Schrifthen unter feiner „Geigerkönigs-Würde“ geweſen fein, 

jo würde er fiher abgelehnt Haben. Ob gerade die encyklopädiſche Form 
der Vorlage die einzig richtige ift, dürfte zu bejtreiten fein. 

3. Wider, Emil, op. 150: Der Biolinjpieler in der erften Lage. Samm— 
lung leichter, unterhaltender und lehrreiher Mufikftüde. Hamburg, Aicher. 1M. 

Daß der Verf. auf das volfstümliche Lied ganz befonderd zurüd- 
greift, it jehr zu loben. Nötigenfalld kann die Geige durch einfache 

Klavierbegleitung unterftüßt werden. 

4 Scholz, Ric. Rent praltifhe Elementar» Biolinfhule Hannover, 
DOrtel. 2,50 M.n 

Diefe Schule ſchließt ſich den allerbeſten derartigen Werfen aufs 
vorteilhaftefte an. Die Beziehungen zu Nr. 1 diejes Abſchnittes find 
fihtlih wahrnehmbar. 

5. Kroß, Emil. —— — für Violine: Savinies, 24 Mati- 
neen. Mainz, Schott. 

Für das höhere — äußerſt erſprießlich. Die Bearbeitung 
zeigt von großem Verſtändnis. 

6. Haydn, Joſ., op. 99: 3 Duos für 2 Violinen, revidiert von A. Schulz. 
Braunſchweig, Litolff. 

Dieje reizenden Sächelchen des guten Papa Haydn find für die 

Mittelftufe berechnet. 

7. Pleyel, Ign., op. 69: 3 große Duos für Violine, revidiert von Grünes 
wald. Braunſchweig, Litolff. 

Allerdingd in Haydn Fahrwaſſer erwachſen, aber gute, gejunde 

Mufik, für die mittlere Stufe brauchbar. 

8. Razas, F., op. 46: 6 kleine Duos für 2 Violinen. 


— 0p.82: 6 leihte und brillante Duos für 2 Violinen, 
revidiert von Schulz. Braunſchweig, Litolff. 


Dieje Doppelipiele fingen und flingen, ald gute Mufif wertvoll. 
9. Geminiani. 12 injtruftive Duette für 2 Violinen, revidiert und mit Finger: 
fa verjehen von Grünewald. Braunjchweig, Litolff. 
10, Bruni. 6 Duettinos für Biolinen, revidiert von Schulz. Braune 
ichweig, Litolff. 
Der älteren gediegenen italieniihen Schule entiproffen. Für talen— 
tierte Anfänger ganz brauchbar. 
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11. Spohr, Ludw. Ausgewählte Werte für an aus ber» 
jhiedenen Werten entnommen. Heft I u. 2. Mainz, Schott. & 70 Pi.n. 

Vom deutichen Geigerfönig das Allerbeite zur höchſten Ausbildung 
(in brillanter Ausftattung) bietend. 

12. Zimmer, Fr., op.31: Etüden und Haffifhhe Tonſätze — ee 
in das Enf emblef piel geordnet. Quedlinburg, Vieweg. 

Diefe von tüdhtigem Kennen und Können zeugende — ſoll 
ein Supplement zu des hochverdienten Verf. Violinſchule, op. 17, fein. Für 
den Unterriht wohl gewählt aus unſerem klaſſiſchen Violinſchatze und 
geziemend unterrichtlich ausgeftattet. 

13. Borſchitzty. I. F. VBioloncellfhule für Violiniften (Übungen und 

ZTonleitern). Mainz, Schott. 5,50 M. 

Für ſolche Geiger, die auch auf dem Cello bewandert fein wollen, 
bietet diefe Sammlung 52 trefflihe Studien und 36 Memorandas. 


b) Für Violine iind andere Inftrumente, 


1. Zwei leicht ausführbare klaſſiſche Konzertitüde für die Mufitaufführungen 
in Seminaren und Muſikſchulen für Violinchor, Orgel und Pianoforte bearb. 
von R. Meijter. a) Trauermarid von Chopin. b) Phantajie von 
Mozart. Quedlinburg, Vieweg. 2 M,, Biolinft. 25 Pf 

Der künjtlerifche Wert beider Stüde ift weltbefannt. Die Bearbei- 
tung ijt meijterlid). 

2. Beethoven, 2. v., op. 61: Larghetto aus dem Violinfonzert, f. Bioline 
u. Orgel bearb. von C. L. Werner. Baden-Baden, Sommermeyer. 1,50 M. 

Das betreffende Stüd ift eine Perle eriten Range. Die Bearbei- 
tung ift ſehr feinfinnig bergeftellt. 

3. David, Ferd. Borftudien zur hoben Schule des Violinſpiels. 


Leichtere Stüde aus Werken berühmter Meijter des 17. und 18. Jahrhunderts, 
für Violine und PBianoforte bearbeitet. 


4. David, Ferd. Die hohe Schule des Piolinfpiels. Werke berühmter 
Metiter des 17. und 18. Jahrhunderts, für Violine und Pianoforte bearbeitet 
und herausgegeben. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Der Titel beider ganz vortrefflichen klaſſiſchen Werke ift eigentlich) 
nicht ganz ſcharf gefaßt. Da man bier bloß ältere Biolinfähe findet 
und die neuere Litteratur diejed jchönen Inſtruments leider nicht be= 
rüdjichtigt ift, jo müßte es eigentlich beißen: Hohe Schule für das 
ältere Elajjifche Biolinjpiel. Nichtsdeſtoweniger find beide vortrefflich 
bearbeitete Sammlungen in der Yafjung eines großen Lehrmeifters 
höchſt wertvoll, denn fie enthalten die Duintefjenz der älteren Violinlitte— 
ratur, nämlich höchſt intereffante Stüde von Biber, Eorelli, Porpora, 
Vivaldi, Leclair, Nardini, Veracini, S. Bad, Händel, Tartini, Vitali, 
Locatelli, Geminiani, Benda, Mozart ꝛc., die immer Wert behalten 
werden. „Für den Unterricht find die aufgenommenen Piecen ganz von 
entichtedener Bedeutung. 

5. Nachez, Tivadar, op. 25, Nr.2: Rhapsodie hongroise pour Violon avec 
accompagnent de Piano. Leipzig, Kiſtner. 4 M. 

Ein geiftiprühendes, ſehr effektvolles Stück in ungarischer Weife. 
Freilich muß der Geiger auf ziemlich hoher Stufe jtehen, wenn er etwas 
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mit diefem glänzenden Stüd machen will, denn nicht bloße Technik reicht 

aus, jondern Schwung und Feuer müfjen den (oder die) VBortragenden 

bejeelen. 

6. Fothiſch, NR. Weihnachtsalbum für Violine und Piano. Leipzig, 

ulenburg. 1,50 M. 

Für Anfänger im Biolinjpiel zu verwerten. 

7. Holländer, &., op. 50: Waldmärchen. Charafterjtüd für Bioline 
und PBianoforte. Leipzig, R. Yorberg. 2,25 M. 

Geiſtſprühendes, gemütvolle und fehr wirkungsvolle Tonftüd für 
jolche, die etwas Tüchtiges gelernt haben. 

8. Holländer, G. op. 49: Spaniſche Serenade für Bioline und Pianoforte. 
Leipzig, R. Forberg. 2,25 M. 

Auch in diefem Genreſtück beweijt der genannte Komponiſt, daß er 
Hug und ſchön erjinnen und wohl ausführen kann. Auch dieſer poetiſche 
Sap wird jeine Wirkung nicht verfehlen. 

9. Klaffert, Mart., op. 32: 12 Vortragsjtüde für die Violine in der 
1. Zage mit — des Pianoforte. Für den Anfänger und vorgeſchrittene 
Violinfpieler in den leichteren Tonarten komponiert und progreſſiv geordnet. 
Mainz, Schott. Heft I—4 à 2,25 M. 

Diefe Sammlung bildet nicht etwa trodened und langmweiliges Zeug, 
fondern unterhaltfame und zugleich bildende poetiſche Mufikitüde, vom 
Leichteren zum Schwereren fortjchreitend. Won der Neichhaltigfeit des 
Stoffes zeugen folgende Etiketten: Melodie, Lied ohne Worte, Scherzo, 
SGondelfahrt, Rondo, Marjch, Gebet, Erinnerung an Tyrol, Schlummer= 
fied, Polonaiſe, Albumblatt, Menuett. 


10. Klar (de op. 14: 18 Stüde für Bioloncell oder Violine und 
lavier * Orgel) bearbeitet von Moffat. Mainz, Schott. Heft 1—3 


— Haffifce Anthologie aus den Werfen des Großmeijterd Händel 
ift fein gewählt und entjprechend bearbeitet, ſowie vom Leichteren zum 
Schwereren fortjchreitend. Es find föftlihe Sachen darunter, frifh und 
fernig, ſodaß von Beraltetem feine Rede fein fann. Für die Solovioline 
erijtiert eine befondere Ausgabe. 


V. Orgelipiel. 


a) Schulen. 
1. Wiesner, Otto. Praktifhe Orgelſchule für Lehrer-Seminare und 
de fowie zum Selbſtunterricht. Leipzig und Zürich, Gebr. 
ug 
Dieje neue Unterweifung ijt dem verflärten Berliner Orgelmeijter 
Profefior Haupt gewidmet, deſſen Bezeichnung der Pedalapplikatur auch 
acceptiert wurde. Das Werkchen beginnt mit einer Vorſchule mit zwei— 
und dreiſtimmigen Manualübungen, die größtenteils von dem Verf. zu 
ſein ſcheinen. Es find dabei auch Übungen für die Elemente des Pedal- 
jpiels zu finden. Die eigentlihe Schule beginnt mit Bedalübungen ver— 
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fchiedener Art, zumächit für fi allein und fodann in Verbindung mit 
dem Manualfpiel. Auch bier hat der Verf. größtenteild Eigenes ge— 
geben. Auch das triomäßige Spiel wird berückſichtigt. Im 2. Teil 
fommen Übungen für zweis und dreiſtimmiges Manualfpiel zum 
Vorſchein. Hier wurde namentlih der „Meiſter aller Meiſter“ erfolge 
reich herbeigezogen. Hierauf wird Manual- und Bedalfpiel vereinigt 
und es geht ziemlich ſchnell vorwärts. Auch hier könnte das aufs 
genommene Material etwas vieljeitiger fein, denn es fehlen die Namen 
Töpfer, Kühmftedt, Brofig, Fink, Rheinberger, Herzog x. 
Auch gegen die Anordnung des Stoffes wäre einiges einzuwenden. Doch 
iſt das Werk brauchbar, eingedenf der alten Redensart, daß verſchiedene 
Wege nad) Rom, d. 5. auf den Parnaß führen. 


b) Leichtere Orgeljaden. 


1. Zimmer, $r., op. 32: Der angehende Organift. Sammlung leichter und 
mittelfchwerer Bräludien älter und neuerer Komponiften für alle Tonarten 
des Choralbuches. Quedlinburg, Vieweg. 

Diefe neue Sammlung ded ungemein thätigen und verdienten 
Meifterd bietet eine völlig ausreichende Auswahl verjchiedenartiger, nicht 
zu audgedehnter Vorfpiele in 212 Nummern für alle Choräfe des in der 
Provinz Sachſen gebräudhlichen Choralbuches. Die Vorjpiele find nad) 
Tonarten in aufjteigendem Schwierigfeitögrade geordnet. Aus praftifchen 
Gründen find nur freie Präludien gewählt. Die ältere und neuere Lit- 
teratur iſt zwedmäßig berüdfihtigt. Die Pedalapplifatur ift angegeben. 
Auch auf die alten Tonarten wurde Rückſicht genommen. 

2. Kühn, 8. op. 15: 50 Kadenzen und leichte Vorſpiele für den Unter— 
riht in Bräparandenanjtalten und Seminaren, 
owie zum Gebrauche beim öffentlihen Gottesdienite. 

erlin, rang. 1,50 M. 
— — op.16: 25 leihte und mittelfhmwere Vor- und Nachſpiele. 
Ebendaf. 1,50 M. 

Beide Hefte bringen allerdings nicht? geradezu Neue nad) Inhalt 
und Form, aber die Sächelchen find gut gearbeitet und im gediegenen 
Kirhenjtile gehalten. Die PBedalapplifatur iſt beigefügt. 

3. Köhler-Wümbach, Wilh., > 19: 42 kleine Vorfpiele in den gebräuch— 
lihjten Tonarten. Hamburg, Eranz 2 M. 

In diefen Heinen Formen äußert ſich eine nicht gewöhnliche Er» 
findungss und Geſtaltungsgabe, ſodaß wir dieſe, gar nicht alltäglichen, 
Präludien mit befonderer Befriedigung aus der Hand gelegt haben. 


c) Schwerere Orgeljaden. 


1. Nheinberger, Iof., op. 167: Meditationen. F Orge lvorträge. Nr. 1: 
Entrate, IM. Nr. 2: Agitato, IM. Nr 3: Canzonetta, 1 M. 
Nr. 4: Andantino, IM. Nr5 : Preiudio, IM. Nr.6: Aria, IM. 
Nr. 7: Intermezzo, 1M. Kr. 8: Alla marcia, IM. Wr. 9: Tema 
variatio,.1M. Nr. 10: Passacaglio, IM. Nr. 11: Fugato, 1 M. 
Nr. 12: Finale, IM. Leipzig R. Forberg. 


Nr. 1 iſt ein Lento maestoso (F-dur, */,), ilt ein prächtiges ernſtes 
Eingangsftüd, in der Mitte lebensvoll fugiert. Nr. 2 iſt ein bewegteres, 
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etwas aufgeregted Stüd mit meilterhaft jeitgehaltenem Motiv, namentlich 
im Pedal. Als Lichtblid dient vorübergehend die Wendung nad) A-dur. 
Nr. 3 ift ein anmutiged „Lied ohne Worte” in B-dur. Nr. 4 bewegt 
fi Igrifch ſchön in G-moll, eine Art Elegie. Nr. 5 it ein imponie= 
rendes Vorfpiel (®/,. Es-dur), melodiſch, rhythmiſch und harmoniſch inter- 
effant. Nr. 6. Das hier gebotene Larghetto in Gis-moll illujtriert die 
Worte: „Leidvoll und freudvoll*. Nr. 7. Moderato in Des-dur (*/,) 
bietet ein wohliges Berjenfen in glüdlide Stimmung Nr. 8 (*,, 
H-moll) iſt eine Art origineller, tiefergreifender Trauermarſch, Trauer 
und Troft darbietend. Nr. 9. Hier wird ein freundliche Thema in 
D-dur ſechsmal meijterhaft metamorphofiert. Nr. 10. Das achttaktige 
Thema (?/,, E-moll) im Sopran erſcheint immer in neuer, harmoniſch 
verſchiedener Beleuchtung. Nr. 11. Andante (®/,, Fis-dur) zeigt, wie 
man modernen Fugengebilden Geift und Leben einhaucht, nad) Seb. Bachs 
Borbild. Nr. 12. Con moto (?/,, C-moll), wuchtig und wichtig einher- 
jchreitend, bildet eine Art Perpetuum mobile für die linke Hand, welche 
im Tenor als Basso continno unabläfjig in laufenden Achtelnoten inter- 
eſſant einherjchreitet. 

Bergleiht man dieſe mittelfchweren eigentümlichen Säße mit den 
früher erjchienenen (op. 156) 12 Charafterftüden, jo wird man finden, 
wie der große Meifter aus dem faſt unerſchöpflichen Füllhorn feiner 
reihen Phantafie, gepaart mit fouveräner Formbeherrſchung, immer neue 
geiſt- und lebensvolle Gebilde hervorzaubern fann. 

2. Boslet, 2., op. 9: Religiöfes Stimmungsbild für die Orgel. Speyer, 
Hildesheimer. 1,50 M. 

Der Berf. hat bereit$ mehrere größere Orgeljäße im modernen 
Stile veröffentliht. In dem vorliegenden verfucht er es nicht nur über 
ein Thema von Baleftrina, dem Fürften der fatholiichen Kirchenmufik, 
fi) zu ergehen, fondern auch deſſen Stil zu reproduzieren, aber nicht 
etwa jo, um ihm fflavifch oder geiftlo zu fopieren, fondern in neuer 
Weiſe vorzuführen. Wir erklären, daß dad Erperiment jehr wohl ge= 
lungen ift. 

8. erg Nepertorium für Orgel, Harmonium oder Pedalflügel 
unter Revifion und mit Beiträgen von Franz Lißt. Bd. 1-3. 
2. Aufl. Leipzig, Schuberth & Eo. Komplett a Bd. 9 M. 

Dieſes umfängliche, inhaftreiche Werf bringt nicht nur ältere und 
neuere Driginalwerfe, jondern auch Bearbeitungen älterer und neuerer 
Werte für der „Inſtrumente Königin“. Namen wie: Paleitrina, 
Burtehude, Böhm, Froberger, Walther, Pergoleje, Vogler, 
Seb, und Ph. E. Bad, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Schubert, C. M. von Weber, Spohr, Stehle, Raff, Mendels— 
john, Franz Lift ꝛc. laffen nichts Gemöhnliches erwarten. Bejonders 
noch ift zu bemerfen, daß bezüglich des Pedalipield eine neue ver— 
einfachte Bezeichnung nad) Dr. Lißts Angabe beliebt wurde. Die Aus: 
ftattung der neuen Auflage, die 36 große und Heine Nummern enthält, 
ift jehr zu loben. 

4. Eramenftüde. Eine Sammlung von Kompofitionen verjchiedener Schwierig: 
feit für die Orgel, mit Berüdfichtigung der älteren und neueren Litteratur, 
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als Bortragsitüde bei der Abgangsprüfung vom Seminar und zweiter Lehrer 
prüfung im Orgeljpiel, jowie zum firdliden Gebraudh herausgegeben von 
N. Meifter. Quedlinburg, Vieweg. Heft 2 1,20 M. 


Der Bearbeiter dieſer Stüde von S. Bad, Rind, Herzog, Kühm— 
jtedt, Wendt, Wagenfnecht, Rudolph, Mendelsjohn und Zanger hat es 
den Bortragenden nicht gar zu jauer gemacht, ſodaß fie ihre desfalljigen 
Aufgaben bei einigem Talent und angemefjenem Fleiße wohl bemältigen 
können. 

5. Guilmant, Wler., op. 75: Pidces pour Orgue. 18. Kief. Paris, Schott, 
Leipzig, D. Junne. 10 Frs. 

Auch dieje neue Lieferung enthält Interefjante® aus der Feder des 
berühmteiten der franzöſiſchen Orgelmeiſter. Zunächſt bringt das jchön 
ausgejtattete Heft eine charakteriftiihe Piece im phrygiſchen Modus 
(F-moll) in freiem erniten Stil. Im 2. Abjchnitt wird das Eingangs» 
thema zu einem Fugenſatze umgebildet; um einheitlich auszuflingen, er« 
jheint der Eingangdfah in neuer Form zum Schluß. Das jymphonijche 
Lied in A-moll beginnt mit einem herben Keinen Nonenaklord, der im 
Verlaufe des eigenartigen poetifchen Stüdes mit dem großen Nonenakkord 
auf der Dominante von C-dur erfolgreich abwedjelt. Der 2. Teil be= 
ginnt tröftlih in F-dur; am Schluß diefer Partie kehrt der 1. Teil 
wieder; ein 3. Abjchnitt in A-dur führt das danfbare Stüd weiter, um 
in effeftvoller Steigerung mit dem Eingangsthema effeftvoll abzujchließen. 
Die darauf folgende Fuge in F-moll hat ein herbes Thema mit einem 
eigentümlichen übermäßigen Sekundenfchritt. Inmitten des gediegenen 
Satzes wendet fi) der hochbegabte Komponift nach) dem milden As-dur, 
um jpäter verjöhnlich in F-dur zu ſchließen. Das Dffertorium in B- 
und Es-dur ijt melodiſch und harmoniſch intereffant und von jchönfter 
harmoniſcher Wirkung. 

6 Guilmant, Wer. Repertoire des Concerts d’Orgue du Trocadero. 
Morceaux d’Orgue et Transcriptions d’Auteurs anciens. Publies et adapt&s 
aux Orgues modernes. 3. Liv. Paris, Scott, Leipzig, DO. Junne. 10 Fra. 

Nr. 1 iſt eine brillante Symphonie aus Seb. Bachs Kantate: „Wir 
danken dir Gott“, mit brillanten Geigenfiguren, die ſich aber nur auf 
einer leichtanfprechenden Orgel und einem gemwandten Spieler gut machen 
werden. Es kann diefer Saß gewifjermaßen als ein Perpetuum mobile 
für die rechte Hand betrachtet werden. Das Präludium von dem Bes 
gründer des Fünftlerifchen Geigenjpiel3 A. Corelli (As-dur) ift wunder- 
ihön und ift bezüglich der Mittelftimmen von dem Autor jehr ſtilgemäß 
ergänzt worden. B. Marcellos Pfalmfragment (F-dur) ift im grandi— 
ofen Stile gehalten. Seb. Bachs kurze Sonatina ift weniger bedeutend, 
aber troßdem — immer „bachiſch“. Dagegen ijt Fr. Couperind Sara— 
bande und Fughette wiederum hodinterejjant. 

7. Füährmann, Hans, op. 5: Sonate für die Orgel. Leipzig, Rieter-Bieder- 
mann. IM. 

Ein Erjtlingdwerf, vor dem man den Hut abziehen muß. Im 
1. Sabe werden zwei Hauptthemen meijterlich im bier= bis achtſtimmigen 
Sahe verarbeitet. Die angejchloffene Kadenz in G-dur iſt von glän— 
zender Wirkung. Der 2. Sab (Adagio religioso) in Es-dur ift in weihe— 
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vollem Liederftil gehalten. Der im Berlaufe de3 edlen Stüdes auf: 

tretende zweijtimmige Kanon ift ein fontrapunftiiches Kabinettſtück. In 

nod größerem Maßſtabe tritt de3 Autord derartige Kunſt in dem Schluß: 
jabe, der eine prachtvolle Doppelfuge enthält, zu Tage. Die Ausführung 
erfordert freilich ſehr tüchtige Spieler. 

8. Gottihalg, 9. W. Hefje-Album Auswahl der vorzügliditen 

Orgellompofitionen. Leipzig, Leudart (E. Sander). 3 M. 

Während der erite Band dieſes dankenswerten Unternehmens nur 
leichtere, der zweite etwas jchiverere Kompofitionen brachte, bietet der 
vorliegende dritte Band entfchieden jchwerere und meniger befannte Ars 
beiten des berühmten jchlefiihen Meiiterd. Der Heraudgeber war auch 
dieſes Mal mit dem Verleger bemüht, den Schlußband in möglidjit 
würdiger Weije auszujtatten. | 
9. Kothe, B. Ernit Köhler? gejammelte Orgelwerke. Leipzig, Leudart. 

1. u. 2. Bo. 3M. 

Herausgeber und Verleger fünnen es fih zum befonderen Verdienft 
anrechnen, daß fie den zweitgrößten fchleftichen Orgelmeijter in gebüh- 
render Weije wieder zur Geltung gebracht haben, da Köhlers Orgelſachen 
bei weiten nicht jo gewürdigt wurden, als es der wadere Jünger Cäci— 
liad verdiente. Auch der Verf. des Artikels war fo glücklich, einige 
ziemlich verjchollene Orgelſätze des Aitmeifterd aufzufinden und dem 
Ganzen in zeitgemäßen Gewande einzuverleiben. 

10. Thomas, Otto, op. 4: 2 fünfitimmige Fugen nebit Einleitungen. Leipzig, 

Rieter-Biedermann. 1,50 M. 

— — 0p.5: 2 Elegien für die Orgel. 1,50 M. 

— — 0p.6: Broſamen. Sammlung kleiner Orgelſtücke 
ur Vortragdübung und zum kirchlichen Ge— 
rauch. Ebendaj. 3 M. 

Auch dieje Darbietungen eines talentvollen Jüngers Cäcilias machen 
der Dreddener Drganiftenichule (Friedem, Bad, Koh. Schneider, 
Höpner, Kretihmer, Merkel, Fiſcher :c.) alle Ehre. Während der 
unter Nr. 7 genannte höchſt talentvolle 9. Fährmann mehr jeinem ge= 
nialen Lehrer Aug. Fiſcher folgte, ohne Seb. Bachſchen Grund zu ver- 
fieren, wandelt diefer Orgelkomponiſt mehr in den Spuren feines ge— 
mäßigteren Lehrerd G. Merkel, dem er auch die beiden in klaſſiſcher 
Richtung einherjchreitenden mohlthuenden Elegien gewidmet hat. Beide 
Fugengebilde find jehr rejpeftabel, die erjte iſt mehr freundlicher, die 
zweite mehr heroiiher Natur. Die geipendeten „Brojamen“ jind durch— 
aus nicht ärmlicher Natur, jondern kommen vom Tiſche eined Wohl» 
babenden oder fpäter — gar Reichen. 

11. Lemmens-Album. 12 beliebte Stüde für die Orgel bearb. von ®. T. Beit. 
Mainz, Schott3 Söhne. 

Lemmens gehörte befanntlich zu den hervorragenditen Trägern der 
belgiſchen Organiſtenſchule; der Bearbeiter ift einer der tüchtigſten Lon— 
doner Organijten. Seine Zuthaten zu den melodiichen, mehr für fatho- 
liſche Organiſten geeigneten, Piecen jind ſehr anerfennenswert. 

12. Album für Orgelſpieler, op. 32: Sammlung von Orgelkompoſitionen älterer 
und neuerer Meijter zum Studium und öffentlihen Vortrag. Lief. 102: 
Orgeljonate Rr. 4, von M. H. t'Kruijs. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 
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Alle drei Sätze find in dem brillanten franzöfiihen homophonen 
Drgelftile gehalten, der den gediegenen und kontrapunktiſch gebildeten 
deutfchen Organiften nicht eben fonderlich behagen will, 

13. Kühn, Karl, op. 17: Konzertftüd über den Choral: „Wie jhön leuchtet 
der Morgenitern!” für die Orgel. Berlin, P. Thelen. 

Das ift eine ganz reipeftable Arbeit. Nach einer kurzen Einleitung 
bariiert der Autor die genannte Melodie dreimal. Zuerſt bringt er den 
Cantus firmus im Sopran, dann im Tenor, mit jehr beweglicher Figu- 
rierung und im Yinale benußt er die Eingangdnoten zu einer nicht zu 
langen gediegenen Fuge. 

14. Gottihalg, 4. ®. Böhner, J. Ludw., Bhantafie in D-dur. Neu— 
bearbeitete Ausgabe. Leipzig, Zeudart. 

Das ift wohl der bejte Orgeljaß, den der Thüringer abenteuerliche 
mufifalifche Ahasver Hinterlafjen hat. Der Herausgeber hat diefen feurigen 
und thematiſch prächtig gearbeiteten brillanten Sa ſachgemäß modernifiert 
und unterrihtlih (mit Fuß- und Handapplifatur, ſowie genauer Phra= 
fierung) wohl auögeitattet. 

15. Schuhmacher, Joh. Paul. Original-Kompofitionen zumeijt zeit 
enöffifcher Meijter der Tonſetzkunſt Tür Orgel oder Harmonium. Zum kirch— 
ihen Gebrauch ſowohl wie zum Studium und zur Übung. Schwäb. Gmünd 
und Stuttgart, Jof. Hoffihe Verlagshandlung. 

Eine zeitgemäße, wertvolle und wohlauggeftattete Sammlung, die 
Beiträge von folgenden Komponiften enthält: Gottfr. Linder, — Prälus 
dium, Fuge und mehrere kleinere Stüde von of. Aheinberger, zwei Trio 
von Gandlofer, Borjpiel und Fuge von Bibl, Borfpiel und Fuge von 
Müller, Trio von Stehle, Paraphrafe von Janſen, Rundkanon von 
Krauß, PBoftludium von Ochsler, Fughette von Herzog, Vorſpiel von 
A. Ritter, Präludium und Fuge von Jenſen, Poſtludium von Radecke, 
Hleinere Sachen von Forchhammer, Kretichmer, Thiel und Succo. 

16. Kretſchmer, Edm., op. 43: 12 fugierte Präludien für di ipzig, 
Betkant & Härtel, Im mern Se SI 
Sehr talentvolle Produktionen, die willfommen find und welche Die 

Erwartung erregen, daß der Autor zu noch Mehrerem und Größerem 

auf diejem Gebiete berufen ift. 


d) Für Orgel und andere Instrumente. 


1. Beethoven, 2. v., op. 61: Larghetto aus dem PViolinkonzert. Für 
Violine und Orgel bearbeitet von E. L. Werner. Baden-Baden, Sommer: 
meyer. 1,50 M. 

Diefe wundervolle Perle aus dem Beethovenſchen Violindiadem wurde 
in neuer Weiſe ganz vortrefflich gefaßt. Die PViolinftimme ift vom 
Konzertmeifter Heim näher bezeichnet worden. 

2. Album für Orgel und Violinchor zum Gebraud in Lehrerbildungsanftalten 
und Muſikſchulen. 4. Heft. 1. Larghetto von M. Wagenknecht. 2. Gebet für 
den Kaijer für Orgel, Violin- und Männerdor. 3. Andante cantabile von 
R. Meifter. Quedlinburg, Bieweg. Part. 2M., Biolinft. 50 Pf., Singft. 15 Pf. 

Die Ausführung aller drei Nummern ift verhältnismäßig leicht. 
Ganz bejonder® machen wir auf das Gebet für den Kaiſer aufmerkjam. 
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3. Album für — ——— op. 16b., Nr. 103: Andante für Cello und 
Drgel von ©. de Zange. Xeipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Diefe Gabe ded berühmtejten unter den jüngeren Organijten der 
Niederlande wird auch deutjchen Spielern als feines, poetifches und muſi— 
laliſch wertvolles Stüd abſonderlich behagen. 

4. Boullaire, Woldem. op. 26: 3 Intermez ag für Orgel Bioline 
zum Gebraude in Kirchenkonzerten. Xeipzig, Leuckart. 3 M. 

Das find überaus fein empfundene, mufifalifh wertvolle Ergüffe, 
die auch formell bis ins kleinſte forgfältig ausgefeilt find. Außer der 
Solojtimme ijt auch die Orgel in ihrer jelbitändigen, nicht bloß einfach 
ftügenden Haltung, fehr jorgfältig und wirkungsvoll bedadıt. 


e) Für Harmonium und andere Snftrumente. 


1. u. für Harmonium und Klavier über Themen aus den Werfen 

R. Wagners übertragen von Aug. Reinhard. 1. Die Meifterfinger: 

3 Vorſpiel, b) Einleitung zum 3. Alte, c) Walthers Preislied. 2. Aus der 

alküre: Siegmunds Liebeslied. 3. Aus der Götterbämmerung: Trauer: 

marſch. 4. Aus Parſifal: a) Vorfpiel, b) Karfreitagszauber. Mainz, Schott. 

Der Herausgeber hat es hinlänglich bewieſen, daß er dergleichen 
Bearbeitungen mit der nötigen Gejchidlichkeit zu machen meih. 


VL Theorie. 
1. — Dr. S. Allgemeine Muſiklehre. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
4M. 


| Dieſe wohlausgeftattete Vervollftändigung der berühmten Jadasſohn— 
ſchen Lehrjchriften hat den Zweck, alles Wifjenswerte der Tonkunſt zu er— 
läutern, um jedem, der ſich damit vertraut maden will, Aufihluß dars 
über zu geben. Aus diejem Grunde merden muftfaliihe Vorkenntniſſe 
nicht vorausgejegt. Manches von dem hier Gebotenen findet man in 
anderen ähnlichen Schriften nit. Den kurz und bündig gefaßten Er— 

Härungen folgen ſtets gut gewählte bezügliche Notenbeijpiele, welche die 

theoretijchen Säge zweckmäßig veranjhaulichen. Drgeljpieler machen wir 

auf die beigegebene anziehende Doppelfuge, jowie auf einige vorzüglidhe 

Kanons bejonderd aufmerkjam. 

Bei Meffung der Intervalle ift es doch wohl erforderlich, die hier- 
bei nötigen fleiniten Maße, ald: großer und kleiner Halbton, jowie den 
Ganzton zu erwähnen. 

Die Tonleitern werden ficher befjer' begriffen, wenn vor denjelben 
die Intervallenlehre abgehandelt wird. 

Bei der großen Bedeutung, welche die Nonenakkorde in der neueren 
Mufit gewonnen haben — man denfe an Wagners jpätere Werfe — ijt 
ed doch wohl nötig, dieſe Tonverbindungen nicht bloß als einen Appendir 
der Septimenafforde zu behandeln. 

2. Nietihel, Dr. ©. Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienft bis ins 
n BAD DAHER, geihichtlidh dargelegt. Xeipzig, Dürrſche Buchhand— 
ung. 

12* 
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Eine, auf gründlider Durchforſchung des einfchlagenden Quellenmate- 
rials beruhende, trefflich ausgeftattete Schrift, die darlegt, wie das Orgel— 
fpiel ſich jeit der reformatorischen Zeit im evangeliichen Gottesdienjte 
nah und nach entwidelt hat. Je zahlreicher die protejtantifchen Lieder 
mit ihren Sangeöweijen wurden, deito mehr war man darauf angewiejen, 
fih zur Stüßung des Kirchengeſanges der injtrumentalen Begleitung, 
namentlich der Orgel, zu bedienen. Und jo hat ſich die Kunſt des Orgel- 
fpiel3 in unferer Kirche aufs großartigfte bis zu Seb. Bad) entwidelt. 
Daß es aud an verbiffenen Gegnern des königlichen Inſtrumentes nicht 
gefehlt hat, meilt die vorliegende Schrift nad. Daß es ebenjo fchlechte 
DOrgelfpieler (und man denfe an die meift fümmerlichen Befoldungen und 
dad Herabdrüden ded wichtigen Amtes zum „niederen Kirchendienfte“ ) 
wie jchlechte Prediger gegeben hat — und nod heute giebt —, darf nicht 
geleugnet werden. Ebenſo feit jteht, daß die Orgel ſich dem Gottesdienite 
unterzuordnen hat und daß der letztere nicht zu konzertalen Zwecken be- 
nußt werden ſoll umd darf. Wie die kirchliche Kunft, wenn fie ihre Auf- 
gabe wirklich erfüllen joll, lebendig fortichreiten muß, fo darf auch das 
DOrgeljpiel nicht auf ein Minimum bejchränft werden. Sind doch ohne= 
hin die evangelifchen Gottesdienjte manchmal von einer gewiſſen Nüchtern- 
heit nicht freizufprechen. Der Kampf zur gänzlichen Bertilgung aller 
Bmwifchenfpiele oder Überleitungen ift ein unberechtigter, da ja die einzelnen 
Teile unjerer klaſſiſchen Tonſätze ebenfall3 durch nterludien verbunden 
find. Wenn der Purismus fo weiter getrieben werden follte, jo fallen 
‚wohl auch die Bor: und Nachſpiele und zulegt die Orgel wohl felbit, 
wobor und der Geber und Beihüger aller Künfte in Gnaden be— 
wahren möge. 

3. Wolff, Bernd. Allgemeiner deutſcher Mufilersflalender für 1893. 
15. Jahrg. Berlin, Raabe & Plothow. 2 M. 

Diejes zeitgemäße Unternehmen war das erfte feiner Art und es iſt 
fortwährend beflifjen gewefen, ſich nach allen Richtungen hin zu vervoll- 
fommnen, jodaß dieſer ungemein reichhaltige Kalender als Hilfsbuch für 
Mufifer faum etwas zu wünſchen übrig läßt. 

4. Gottihalg, U. W. Urania. Zeitſchrift für Orgelbau, Orgelipiel, 

an: Tonkunſt xc. 50. Jahrg. Erfurt, Conrad. Jährlich 12 Nummern, 

Dieje für Organiften und Santoren, die nicht in einem ftabilen 
Standpunkt feitgefahren find, berechnete Beitichrift ift die zweitältefte, ſo— 
wie woblfeilfte der in Deutjchland eriftierenden Mufikzeitungen. Sie war 
jeit einem halben Jahrhundert redlich bemüht, im fortichrittlichen Sinne 
der kirchlichen Tonkunſt zu dienen. Daß das Blatt aud die wichtigiten 
Erjheinungen der Mufif auf anderen Gebieten, wie 3. B. mufifaltfche 
Theorie, Klavierfpiel ꝛc. berüdjichtigte, wird ihm nicht zum Schaden ge— 
reicht haben, obwohl man von gewifjer Seite die Eriftenz diefes Blattes 
in perfider Weife ignorierte. 

5. — ——— Der Chorgeſang. Centralblatt für Inſtrumental— 
mufif, Chor- und —* ang. 8. Jahrg. Leipzig, Hans Licht. Jähr— 
lich 24 Nummern, 8 M. 

Diefe auch im Auslande verbreitete Zeitfchrift bietet durch wohl— 
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gelungene Bildnifle, Lebensbeſchreibungen, theoretifche und praftifche Leit- 

artikel, Konzertwefen, reichhaltige Bücher» und Muſikalien-, ſowie Berfonen- 

ſchau, ein anziehended Feuilleton und gejangliche Notenbeilagen für die 

Leſer Anziehendes, ſodaß jte- getroft mit anderen derartigen Blättern in 

die Schranfen treten kann, wobei auch der jehr billige Preis in Betracht 

zu ziehen ift. 

6. Mar Hefles deuticher Muſiker-Kalender für das Jahr 1893. 8. Jahrg. 
Mit den Bildniffen von ©. Jadasſohn, K. Uttenhofer, Ed. Grieg, Aug. 
Bungert, Graf Geza Zichey und Paul v. Janko. Leipzig, M. Hefe. IM. 

Das ſchmucke, nüßlihe und recht gut audgejtattete Büchlein bringt 
folgendes: Slalendarium, Stundenpläne, Raum für Notizen, ge und 
verliehene Mufifalien, muſikaliſche Beitichriften und Verleger, Adrefien 
bezüglich aller größeren Städte Europas ꝛc. 


7. Theoretifh-praftiihe Harmonielehre von Leop. Heinze. Für den Ge— 
braud in evangeliihen Schulen bearbeitet von Bernh. Reihardt. 
Breslau, Handel. ZM. 

Die Heinzeihe Harmonielehre iſt bekanntlich eine der brauchbarften. 

Der weiteren Berbreitung war indes der Umſtand binderlih, daß das 

Bud lediglich im Dienfte der fatholifchen Kirchenmuſik ſtand. Durch die 

vorliegende Bearbeitung iſt dad Werkchen aud für evangelifche Kantoren 

und Organijten recht brauchbar geworden, indem die Zurechtmachung für 
den fraglichen Zweck von berufener Hand gejchehen ift. Daß der Verf. 
indes unter Orgelpunft nicht alle liegenden Stimmen — nad) dem Vor— 
gange ©. Jadasſohns in Leipzig — begreift, wie da3 in der Haffischen 

Drganiftenjchule des großen Dr. Töpfer, zu deſſen Füßen der Verf. doch 

aud zu figen die Ehre Hatte, logiſch angegeben ift, darf uns billig etwas 

befremden. 

8. Dinger, Hugo. Richard Wagners geiftige Entwidelung Verſuch 
einer Darjtellung der Beltanihauung R. Bagners mit Rüdjicht- 
nahme zu den philoſophiſchen Ridtungen der Jungbegelianer 
und Arthur Schopenhauer®. Band I: Die — agners 
in den Grundzügen ihrer Entwidelung. Leipzig, Fritzſch. m 

Borliegended umfängliche Werk ift in der Abficht entftanden, der 
wiflenjchaftlihen Betrachtung der von Richard Wagner audgeiprocdenen 
fünftlerischen Principien und des Ideengehaltes jeiner Wort: und Ton= 
dichlungen einen Weg zu zeigen, jomit einesteild zu verjuchen, die bisher 
den afademijchen Erörterungen entfernt ftehende Ericheinung des Wagners 
tums dieſen näher zu bringen, andererjeit3 innerhalb des Wagnertums 
jelbit ein ſyſtematiſches Eindringen in den wichtigen Stoff anzubahnen, 
zu dieſem Zwecke die biöher möglichſt ifoliert gehaltene Ericheinung 

Wagners in Zuſammenhang mit der Entwidelung zeitgenöfiischer Ideen 

zu bringen und durch diefe jeine Geiftesentwidelung ſcharf zu beleuchten 

und charakteriftiich hervortreten zu lajjen. In diefer Abſicht hat der 
hochbegabte Verf. das ungemein reichhaltige Material fleißigit durchforicht 
und in folgenden Kapiteln mit feltener Klarheit dargelegt: 1. Wagners 

Perſönlichkeit, nebft der Beriodifierung ſeines Entwidelungsganges. 

2. Die erſte Hauptperiode von 1813—1849. Hierbei find die meta= 

phyſiſch⸗religiöſen, die ethifchen und politischen Anjchauungen des genialen 


182 Mufikaliiche Pädagogif. 


Künſtlers überfichtlih Flargelegt worden. Weiter ift eine Charafteriftif 
der Einzelperioden: die der rein fonventionellen Nahahmung, ferner die 
der fünjtlerifchen Emancipation, fowie der reformierenden Bejtrebungen 
gegeben. Sehr ausführlich und gründlich ift Wagners übereilte Beteili- 
gung an dem berüchtigten Dresdener Maiaufitande 1849 aftenmäßig 
(3. Kap.) dargejtelt. Die darauf bezüglihen, zum eritenmale veröffent- 
lichten Aufjäße des kühnen Denkers (4. Kap.) find für feine damalige 
ertreme politiiche Anſicht ſehr charakteriitiih. Im 5. Kapitel wird 
Wagners zweite Periode abgehandelt (1849—1883): Wagner unter dem 
Einfluffe der Junghegelianer und feined Ideals A. Schopenhauer, der 
bekanntlich von der Muſik feines genialen Verehrerd nicht wiſſen wollte, 
Im Anhange bringt dad umfänglide Bud) (411 ©., gr. 8%) eine tabella= 
rifche Überficht über die Entwidelung der Wagnerſchen Weltanfchauung, ein 
Verzeichnis der Varianten zwiſchen den Originalen und den jpäteren 
Druden, nebjt einem Litteraturverzeihnid. Daß wir gar mande Be- 
hauptungen de3 Fühnen Neuererd nicht für ftihhaltig halten, wollen mir 
nicht verjchiweigen. Sagt der extreme, aber durchaus nicht unfehlbare 
Künftler doch felbft in feinem Briefwechjel mit Liszt (S. 128): „Ich 
aber kann kaum denken, daß Du in meiner Selbitbiographie viel finden 
wirft, außer die Bejtätigung, daß auch ich in meinen Runftleiftun= 
gen viel Hin und her geirrt habe“. ©. 227 heißt ed: „Ich kann 
nur in Ertremen leben — größte Aufregung und Aktivität und — voll» 
fommenjte Ruhe“. 

9. Budor, Heiner. Die Welt als Muſik. Vortrag. 2. Aufl. Dresden, 

Albanus. IM. 

Wie alles, was der fchreibjelige extreme Verf. in raſcher Folge pro= 
duziert, fo iſt fchon der Titel einfeitig, gleichviel ob man jagt: die Welt 
als Muſik, oder Muſik ift die Welt. Nicht minder anfehhtbar ift das 
Motto: „Die Welt als Begriff fann nur auslöfen die Welt als Muſik“. 
Was follen diefe unhaltbaren und unflaren Phraſen!? 

Was jagen unfere Lefer dazu, wenn der Verf. im Vorwort fagt: 
„Der Zwielpalt zmwijchen meinem Innern und der äußeren Welt ift zu 
groß, *) ich fuche ihn auszugleichen, nicht nachdem ich mich nad) der Welt 
richte — nein, die Welt muß ſich nad) mir richten! Deshalb bin ich 
didaktiſch.“ 

Vor ſolcher Didaktik möge uns der Himmel bewahren. Herr „Scham“ 
— ſo hat er ſeinen Namen ins Deutſche übertragen — kann wohl bis 
ans Ende der Welt warten, bis man ſeinen überſpannten und verwor— 
renen Ideen folgen wird. 

Was ſoll man nämlich zu ſolchem philoſophiſch ſein wollenden Gali— 
mathias ſagen, wie z. B. „Die Welt als Muſik läßt ſich auf zweierlei 
Art denken. Einmal würde die Welt als Muſik die Welt bedeuten, wie 
ſie klingt wie Muſik — das wäre die Muſik in der Welt. Anderenteils 
würde die Welt als Muſik von der Muſik handeln, wie ſie uns die Welt 
im Spiegel zeigt — das wäre die Welt in der Muſik“. 


*) Das glauben wir fehr gern als gänzlih unanfechtbare Wahrheit! 
Der Berf. 
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Neuerdings Hat dieſer „geiftreiche Herr“ wiederum einen Aufſatz 
über da3 Thema verbrodhen: „Die zufünftige Kunſt ift nur auf 
Grund des Begetarißmud oder der daraus folgenden Welt- 
anihauung möglidh* Mit diefer Weltanfhauung meint er diejenige, 
mweihe gar nicht mehr am Materiellen hängt, melde die Pflanze als 
Planze, nicht als Gemüfe, welche die Frucht nicht als Frucht, nicht als 
Obſt anjieht. 

Uns wird von alle dem fo dumm, 
Als gingen zehn Mühlräder in unferm Kopf herum. 

Daher jagen wir mit Goethe: 

„Uns will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren jollten erjt gefunden“. 


10. Emit, Ed. Die Gymnaftit der Hand oder Vorſchule der Muſik und der 
verihiedenen Künste und Gewerbe. Ein nüßliche® Handbuh für Eltern, 
Erzieher, Mufilfehrer, jowie eine Anleitung zur Behandlung bed Hände: 
zittern, Schreibframpfes und anderer Handübel. Mit 23 in den Tert ge- 
drudten Abbildungen. 2. verb. Aufl. Leipzig, Weber. IM. 

Leider wird auf die hinlängliche Kräftigung der Hände in Runft 
und Leben viel zu wenig Rüdjicht genommen. Die hier gegebenen Finger— 
zeige halten wir für ganz eriprießlich. 

Bei Steifigkeiten nad) Verlegungen oder Entzündungen, bei gich— 
tifchen und rheumatischen Zuftänden, bei Zittern, Schreibframpf ꝛc. ift Die 
Gymnaſtik der Hand wohl ein der wichtigiten und erfolgreichiten Mittel. 
11. Robe, 3. Chr. Katehismus der Mufil. 25. Aufl. Mit — in 

den Text gedruckten Notenbeiſpielen. Leipzig, Weber. Geb. 1 

Obwohl der Beıf. diefer Abteilung des Pädag. — zu 
den aufrichtigen Verehrern des großen Muſikpädagogen ſeit drei Jahr— 
zehnten gehört, jo iſt es doch wohl notwendig, daß manches ſchärfer ge— 
faßt würde, analog der ſeit 40 Jahren mächtig fortgeſchrittenen muſika— 
liſchen Entwickelung. 

12. Bennewig, P. A. Apian. Die Sa der Beigenbau und die Bogen— 
verfertigung. Eine auf Grund der Theorie und Geſchichte der Bogen- 
inftrumente, ſowie des von den hervorragenditen Meijtern des Geigenbaues 
beobadhtenden Berfahrens ıc. Nebit Atlas (14 — und 56 in den 
Tert eingedrudten Abbildungen. Weimar, B. F. Voigt. 12 M. 

Der kürzlich verftorbene höchſt rührige Verf. — wenn wir nicht 
irren, war er aus dem deutſchen Lehrerjtande hervorgegangen — Hat 
alles zufammengebradht und rühmlich verarbeitet, was Diejenigen, welche 
fih tiefer für die Königin der Orchefterinftrumente interejfieren, wiſſen 
müflen. 

13. Schaefer, Alb. Hiſtoriſches und ſyſtematiſches Verzeihnis ſämt— 
liher Tonwerke zu den Dramen Schillers, Goethes, Shaffpeares, 
Kleifts und Körners. Leipzig, Merjeburger. 

Für Diejenigen, welche fi für die genannten Dichter bejonders 
interefjieren — und melde wahrhaft gebildeten Deutjchen thäten das 
niht? —, dürften die hier gegebenen Nachweife, daß ſich gebildete 
deutiche — und fogar außerdeutihe — Mufiter von den Wortgedichten 
mächtig angezogen fühlen, um felbige muſikaliſch zu illuftrieren — ganz 
anziehend jein. 
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14. Kornmüller, P. U. Leriton der Tonkunſt. 1. Zeil, 2. Aufl. Regens- 
burg, Coppenrath, 4,50 M. 

Diefed Buch ift namentlich für Muſiker römijch=fatholifcher Kon— 
feffton wichtig. Während die 1. Auflage manches hinſichtlich der ftoff- 
lien Anordnung, nebit der Korreftheit der Notenbeilagen, zu wünſchen 
übrig ließ, ift hier die bejjernde Hand ſehr merklich. 

15. Haller, Mid. KRompofitionslehre für polyphonen Kirchengeſang, 
mit befonderer Rüdfiht auf die Meifterwerfe des 16. Jahrhunderts. Regens— 
burg, Coppenrath. 6,40 M. 

Diefes Werk ift für alle diejenigen von befonderer Bedeutung, welche 
jene in ihrer Art ganz unbeftreitbaren Meifterwerfe ald das Non plus 
ultra betrachten und einfah — nachahmen, freilich öfter — ohne wahr— 
haft inneren Beruf. Es ift vielmehr die Aufgabe jeder Beitepoche, auf 
Grund der Vorfahren Iebendig weiter zu fchreiten und nicht nur — alte 
Formen geiſtlos zu fopieren. Died iſt unmöglid die Aufgabe einer 
lebendig fortjchreitenden Kunſt. 

16. Pfohl, Ferd. Führer durd Wagners „Meijterfinger* von Nürn— 
berg. Leipzig, Reinboth. IM. 

Allen denjenigen, welche in den architektoniſchen Bau dieſes muſikali— 
ſchen Wunderwerkes tiefer eindringen wollen, ſei dieſes geiftvolle Schriftchen 
empfohlen. 

17. Kümmerle, ©. Eneyklopädie der evangelijhen Kirchenmuſik. 
3.80. 29.30. Lief. Gütersloh, Bertelsmann. 

Dieſes ſchon oft erwähnte hochverdienſtliche Werk iſt bis zum Buch— 
ſtaben U vorgeſchritten. Es enthält auch in dieſen Heften eine Fülle 
lebendiger und gründlicher Forſchung. In nicht zu langer Zeit darf man 
nun der endlichen Vollendung dieſes Rieſenwerles deutſcher Forſchung 
entgegenſehen. 

18. Herold, G. Die Kunſt des Notenſchreibens. Kurze und praktiſche 
Anleitung rihtig und ſchön zu fhreiben. Leipzig, Merfeburger. 1M. 

Hier fpricht ein angejehener Praktiker zu und, dem man ficher ver- 
trauen und daher folgen fann. Nur in einem Punkte ftimmen wir nicht 
mit dem ſehr erfahrenen Verf. überein: in der fchrägen Haltung der 
Hilfslinien. Denn die von ihm geforderte Haltung ift unlogifch und une 
ſchön. Gemwichtige Größen wie Prof. Dr. Reinede in Leipzig und viele 
andere jtimmen darin mit uns überein. 

19. Ambros, Dr. %. W. Geſchichte der Mufit, mit zahlreihen Noten= 
beifpielen und Mufitbeilagen. 1.8d., gänzlid) ei Sr Aufl., revid, 
von Sokolowsky. 2. Bd., 3. verm. u. verb. Aufl. von Heint. Rei— 
mann. 3. Bd., 3. verb. u. verm. Aufl. (mit einem Nachtrag verſehen) von 
Dr. DO. Rabe. "Leipzig, Leuckart (Sander). 

Ein bleibende Berdienft hat fi) der gegenwärtige Befiter des 
Haufes Leudart, Herr Konftantin Sander, dadurch erworben, daß er 
im Jahre 1859 den (leider ſchon heimgegangenen) Prager Mufifgelehrten 
Dr. Ambros veranlaßte, ein auf gründliche® Duellenftudium bafiertes 
ausführliche8 Geſchichtswerk in Sanderd Verlag herauszugeben. Das 
umfängliche Wert eroberte ſich bald das Übergewicht über Heinere und 
größere fompilatorijche Werke, ſodaß es gegenwärtig zu den angefehenften 
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feiner Art zählt, da der Verleger Feine Koſten gefcheut hat, um das Werk 
auf zeitlicher Höhe zu Halten, indem er tüchtige Kräfte zu immer größerer 
Vollendung dieſes FZundamentalwerfes zu gewinnen wußte. Der 1. Band 
des verjüngten riefigen und foftfpieligen Werkes enthält die neuejten For— 
Ihungen auf dem Gebiete der alten Mufil. Im 2. Bande (der die Ans 
fünge der europäijchen und abendländiihen Muſik höchſt gründlich bes 
handelt, jowie die Entwidelung des geregelten mehrjtimmigen Geſanges) 
it Dr. Reimann prüfend, berichtigend und ergänzend eingetreten. Den 
3. Band hat Dr. Kade (die Entwidelung der Mufif vom 15. bis zum 
17. Jahrhundert verfolgend) berichtigt und ergänzt, ohme die Grundgejtalt 
des Driginal3 anzutajten. 

Auh der 4. Band wird der vervolllommnenden Hand nicht er= 
mangeln. 

Befanntlih ftarb der Dr. Ambros vor Vollendung feines Lebens— 
werte. Dasfelbe wurde indes rühmlich vollendet von dem (num aud) 
gefchiedenen) Prof. Dr. W. Langhans. 


20. Goldimith, Dr. Hugo. Der Volalismus des neudeutihen Kunſt— 
gejanges und der Bühnenſprache. Eine ſprach- und gefangphyfiologifche 
Studie. Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1,50 M. 

Diefe kleine, aber gehaltvolle, weil wohl einzig in ihrer Art da— 
jtehende Schrift verdient die befondere Beachtung aller Gejangspädagogen. 
Der Ausſprache, als einem der wichtigen Teile des Geſanges, gebührt 
ohne Frage vorzügliche Berüdjichtigung. 

21. Boterlandstieder. Die Dihtung der deutfhen Träume und Kämpfe 
bes 19. Jahrhunderts, herausgegeben von Ed. Heyd. Leipzig, Grunow. 
2 Ausgaben. a) zu TM., b) zu 12 M. 

Diefe zeitgemäße Feitgabe für unfer deutſches Voll umfaßt das ge— 
famte Ringen desfelben in Gedanken, Wort und That. 


22. Lehrbud des Vianofortebaues in feiner Geihichte, Theorie und Technil. 
Für ee Pianofortebauer und Mufiter bearb. von Jul. Blüthner und 
Gretſchel. 2. verb. u. verm. Aufl. von W. Fiſcher. Mit einem Atlas von 
16 Foliotafeln. Weimar, fr. Voigt. 

Unter den Berdienften der alten Weimarer Firma ift dasjenige nicht 
da3 Heinfte, daß jie feit Jahrzehnten rühmlich bemüht ift, dem deutſchen 
Hand» und Kunſtgewerbe möglichit Vorſchub zu leijten. 

Der 1. Zeil der vorliegenden wertvollen Schrift erörtert die phyſi— 
falifhen Grundlagen der betreffenden, in Deutjchland zu hohem Auf: 
ſchwung gelangten Runft; der 2. Teil bringt eine Darlegung der all: 
mählichen Entwidelung derjelben; im 3. Abſchnitte wird über die heutige 
Praxis der fraglichen Kunſt eingehend und Kar berichtet. 


23. — pädagogiicher Vortrüge. W. U Mozart, Ein ſittlich er— 
iehliches Vorbild deutſcher Jugend und ihre Pfleger. Charalter⸗ 

—15 von Ludw. Meinardus. Bielefeld, Helmich. 

Über dieſen gottbegnadeten Genius iſt bereits ſehr vieles ge— 
ſchrieben worden. Nach der hier zu Tage tretenden höchſt wichtigen 
Seite wurde indes der Großmeiſter noch nicht erfaßt. Wir empfehlen 
das Schriftchen der bejonderen Beachtung. 
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24. Dr. Franz Liszts Briefe gejammelt — herausgegeben von La Mara 
(Frl. Maria Lipfius in AB: Re : Bon Baris bis Rom. II. Bd.: 
Bon Rom bis ans Ende. — — & Härtel. 

Wenn der Verf. des vielgelefenen jeltfamen Buched: „Rembrandt 
als Erzieher” (42. Aufl, ©. 46) fchreibt: „Adel der Gefinnung ift Die 
höchite Gabe, die einem Künftler zu teil werden kann“ — fo wird man 
diefen wirklichen, nicht bloß „ererbten* Model jchon in glänzender Weife 
bei dem Briefwechjel zwifchen Liszt und Wagner (2 Bände, bei Breit- 
fopf & Härtel) bei erjterem „leuchtend“, bei legterem in nur geringerem 
Maße zu Tage tretend gefunden haben. Auch bier in diefer neuen ver= 
dienjtlichen Serie der vorläufig veröffentlichten Briefe Liszts wird man 
das edle Gemüt eines großdenfenden Künftlerd und Menjchen beitätigt 
finden, weithin erhaben über bejchränften Kunftverftand, neidiſches Ge— 
bahren und egoiftifchen Gelüjten. Die älteren Briefe find meijt in fran— 
zöfticher, die neueren meiſt in deutſcher Sprache gejchrieben. 


25. Böttder, Ernſt. Harmonielehre in Unterrihtsbriefen. Leipzig, 

Koch (Sengebuſch). 

Wenn es für die Erlernung fremder Spradhen bereit$ Unterrichts— 
briefe giebt, warum nicht auch für den genannten Gegenſtand? Freilich 
fann Durch dergleihen Belehrungen der mündliche Unterricht nicht erfegt 
werden. Dennoch hat der Verf. alles Mögliche getdan, um feine Kehren 
Har und anſchaulich mitzuteilen. 

26. Zellner, L. A. Vorträge über Orgelbau. Gehalten am Konfervatorium 
der Gejellfchaft der Mufilfreunde in Wien. Mit 65 Abbildungen im Texte, 

2 Notenbeijpielen und 3 Beilagen. Wien, Hartleben. 4 M. 

Soviel uns befannt, ift Profeſſor Bellner einer der größten Orgel- 
baufundigen der öfterreihifchsungarifchen Monarchie. Seine neuejte Schrift 
bezwedt weniger die auf der zeitlihen Höhe jtehenden Orgelbauer zu be= 
lehren — die Zurüdgebliebenen dieſes Kunſtgewerbes könnten freilich dar— 
aus gar mancherlei profitieren —, fondern vielmehr die jtrebfamen Or— 
ganiften und Kantoren, die ſich namentlid über neues auf unferem 
Gebiete orientieren wollen. Bu dem Zwede vornehmlich hat der hoch— 
angejehene Verf., der zugleich Theoretifer und Praktiker ift, feine zehn 
Vorträge gehalten. In den eriten drei Abjchnitten belehrt der Verf. 
über Orgelton und Winderzeugung, im vierten über die verjchiedenen 
Arten der Windladen, im fünften über die Traftur, im ſechſten über die 
jogenannten pneumatifchen Syiteme, im fiebenten über eleftro-pneumati= 
jhe Trakturen, im achten über da3 Pfeifen» und Zungenwerf, im neunten 
über die Erhaltung der Orgel, Regiftratur ꝛc. — ein bejonderd wichtiger 
Punkt, da jeder ordentliche Organift im ftande fein muß, Kleine Schäden 
feines Inſtrumentes zu befeitigen; im zehnten über Stimmung, Anlage, 
Gehäuſe, Dispofition ꝛc. des Inſtrumentes. 

Die hochſchätzbare Schrift iſt ebenſo klar wie anſchaulich geſchrieben. 
27. Sering, F. WB. Allgemeine Muſiklehre in ihrer Begrenzung auf das 

Notwendigite für Lehrer und Schüler in jedem Zweige mufitalifchen Unter— 

richt. 3. verb. Aufl. Lahr, Schauenburg. 80 Pf. 

Das mit Recht beliebte Schriftchen ift in der gegenwärtigen Geſtalt, 
durch die beſſere Anordnung des Stoffe, noch brauchbarer geworden. 
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28. Taylor, Franklin. Die Elemente des Klavierfpiels. Deutiche Aus— 

gabe von Math. Stegmayer. 2. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Weber. 

Das trefflich ausgeftattete Werlchen erfreute ſich ſchon in jeiner erften 
Geitalt einer liebevollen Teilnahme. Die Überjegerin war redlich be= 
müht, das Werlkchen den neueren Forſchungen und Ergänzungen gegen= 
über auf die Höhe der Gegenwart zu bringen. Wir haben mit Genug» 
thuung die Belehrungen über das Klavierſpiel im allgemeinen, über 
Anſchlag, Theorie, Fingerübungen, Fingerſatz, Phrafierung, Verzierungen, 
bejondere Schwierigkeit, Übungszeit und Einüben neuer Stücke ein- 
gejehen. — 


VII. Sitteraturkumde. 


Bon 


Albert Rider. 


I. Methodiſches. 


1. Zur Methodik des litteraturfundlichen Unterrichts an Volks-, Mittel- und 
höheren Mädchenjchulen. Beitrag zur Förderung einer nationalen — 
ergiebung. Bon Dr. ®. Sommer. 34 ©. Prenzlau, 1892, Theophil Biller. 
1,20 M. 


Ein Bud, das viel Gutes enthält, wenn wir und auch nicht in 
allen Stüden mit demjelben einverjtanden erklären fönnen. Der Berf. 
will dazu beitragen, „dem betreffenden Gegenjtande die ihm lange vorent= 
baltene Würdigung und Stellung in der Volksſchule zu verfchaffen und 
ihm methodijche Förderung angedeihen laſſen“. Sehr richtig jeßt er aber 
dabei voraus, „daß aud die Lehrerbildungdanftalten ihren Böglingen 
mehr als bisher Gelegenheit geben, in dieſem vaterländiichen Fache eine 
gründliche Durhbildung ſich anzueignen, die den letzten Zielen des Unter— 
richt3 gerecht zu werden vermag“. Der 1. Abjchnitt behandelt „Zweck 
und Biel des litteraturkundlichen Unterrichts“. Der Verf. jagt da u. a.: 
„Die Ubermittelung litterarifcher Kenntniſſe, „das Reden über die Litte- 
ratur“ hat man bißlang vielfach für die Hauptaufgabe des litteraturkund— 
fihen Unterricht3 angefjehen, und nod immer fann man an höheren 
Knaben und Töchterfchulen Lehrpläne und Lehrbücher finden, die auf 
trodene Notizen, auf Daten und Namen e3 abjehen, und wenn e3 hoch— 
fommt, Inhaltsangaben von Stüden geben, die nicht gelefen werden. 
Wird durch einen folhen Unterricht das Gedächtnis einfeitig in Anſpruch 
genommen, fo ift er recht geeignet, dem Schüler jegliche Intereſſe für 
die Dichtung zu ertöten und ihm diefen Gegenjtand jo verhaßt zu machen, 
daß er demjelben fpäter völlig den Rüden kehrt. . . . Als Probierjtein 
für den Goldgehalt des Unterricht gilt, dad Intereſſe an der Litteratur 
jo angeregt und lebendig zu machen, daß der Schüler jpäter in Muße— 
jtunden bei reiferer Erfahrung und geläuterter Weltanichauung gern einer 
gefunden Lektüre fich hingiebt, weiterbaut auf dem Grunde, den die 
Schule gelegt hat, und ſich auch an foldhe Werke unfjerer großen Dichter 
heranwagt, die in der Schule feinen Platz gefunden haben“. Hiermit 
hat der Verf. in der That die Hauptaufgabe des Titteraturfundlichen 
Unterricht3 bezeichnet; was er jonjt noch im 1. Abjchnitte über „des 
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Fürſten und des Volkes Tugenden in der deutſchen Dichtung“, über 
„Baterlandsliebe und Nationalgefühl, Liebe zur Mutterjprache, Bildung 
zur Sittlichkeit, intelleftuelle, Gemüts- und äſthetiſche Bildung“, ſowie über 
das Verhältnis des Geſchichtsunterrichts zum litteraturfundlichen Unter— 
richte jagt, ift wohl richtig, aber was ſich unter Berüdfichtigung diejer 
Geſichtspunkte ergiebt, ijt immer nur eine Nebenfrucht des Litteraturfund- 
lichen Unterricht. Etwas eingehender hätte wohl der Zujammenhang 
mit dem Gejchichtäunterrichte behandelt werden follen; es handelt fich da 
nicht nur um die Verklärung einzelner gejchichtliher PBerjonen und Ers 
eigniffe durch die Poefie, jondern es gilt, je nach dem Bedürfnid und 
der Art der einzelnen Schule, den Entwidelungsgang der Litteratur in 
den der Volksgeſchichte einzufügen, die gegenjeitige Abhängigkeit beider von 
einander aufzuzeigen. In gewiſſem Grade ift dad auch in den einfachiten 
Schulverhältniſſen nötig und möglid). 

Im 2. Abfchnitte Handelt der Verf. von der Auswahl und Ver— 
teilung des litteraturfundlichen Unterrichtöftoffed. Er zieht dabei nur die 
vier legten Schuljahre in Betracht und beitimmt für das fünfte und 
ſechſte Schuljahr — gleihjam als „Vorichule des Litteraturkfundlichen 
Unterrichts“ — „die altdeutichen Sagen, die neben dem mittelalterlich- 
deutichen Gefchichtöpenfum hergeben und nun zur eingehenden Darftellung 
und Behandlung kommen“. Bon den hier in Betracht fommenden Sagen 
beitimmt der Verf. für das fünfte Schuljahr: „Gudrun, Walther, Roland 
und den guten Gerhard”, für das jechite: „Nibelungen, Wolfdietric), 
Alphart3 Tod, die Rabenjhlaht und Herzog Adelger“. Hierbei erjcheint 
ung zweierlei al3 befremdend. Der Verf. meint doch wohl nicht, daß in 
diefen beiden Schuljahren von neuerer Litteratur gar nicht die Mede fein 
fol. Das Schullefebuch mit feiner Auswahl aus der neueren Litteratur 
ſoll doch wohl daneben in feinem echte bleiben. Was aber bei der 
Behandlung des Lejebuches für den Titteraturfundlichen Unterricht zu 
thun ift, jagt der Verf. nit. Und dann fcheint uns ein Sagenkurſus 
wie der hier vorgeichlagene denn doch zu ausgedehnt. Sagen wie 
Alpharts Tod oder die Rabenſchlacht find nach unjerem Dafürhalten nicht 
bedeutend und mertvoll genug, um ihnen im Volksichulunterrichte joviel 
Raum zu gewähren, 

Überhaupt legt der Verf. auf den chronologifchen Gang viel zu viel 
Wert. Nachdem das fünfte und jechite Schuljahr ſich wöchentlich eine 
Stunde mit den mittelalterlihen Sagen beichäjtigt haben, jollen im 
jtebenten Schuljahre mit wöchentlich zwei Stunden „die hauptjächlichiten 
Vertreter einer Epoche oder einer Dichtungsgattung zur ausführlichen 
Behandlung kommen“, woran fi) dann „in Gruppen oder Lebendgemein- 
ihaften die verwandten Dichter“ im lebten Schuljahre (ebenfalls in zwei 
Stunden wöcentlih) anreihen follen. 

In dem „Entwurf eines Lehrplanes für Litteraturkfunde“, den der 
Berf. dann Seite 50—62 bietet, ijt in der Hauptſache der chronologiſche 
Gang von Luther bis zu den neuejten Dichtern eingehalten. Eine Anz 
deutung, was im fiebenten Schuljahre behandelt und was im achten zur 
Erweiterung und zur Ergänzung herangezogen werden ſoll, findet fich 
(nad einer ‚Bemerkung auf Seite 49) wohl darin, daß bei einzelnen 
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Dichternamen die Parentheje „(Lebensbild)* fteht. Wenn das die Dichter 
fein follen, die im fiebenten Schuljahre zu behandeln find, fo ijt Diejes 
Schuljahr entjchieden überbürdet. E3 müßten dann nämlidy behandelt 
werden: Luther, Hand Sad, Paul Gerhardt, Gellert, Kiopftod, Voß, 
Claudiuß, Hebel, Lejjing, Herder, Schiller, Goethe, Chamifjo, Arndt, 
Theod. Körner, Schentendorf, Rüdert, Uhland, Freiligrath, Peſtalozzi, 
Fritz Neuter und Seibel. Wir denken dod), daß von vielen diefer Dichter 
manche Gedicht erit im lebten Schuljahre gelefen werden wird und die 
zufammenfafjende, aud) auf das Leben des Dichterd eingehende Beſprechung 
befjer auf dieſes Fahr verfchoben würde, wie andererfeit3 die abjchließende 
Betrachtung über eine Anzahl anderer Dichter (wir denken 3. B. an 
Kinderliederdichter wie Kopiſch, Reinid, Güll und Hey) bereit auf einer 
früheren Stufe erfolgen könnte, ſodaß dieſe nur bei einer Gefamtrepetition, 
die eine lÜberficht über den ganzen Entwidelungsgang der Litteratur 
geben fol, no einmal berüdiichtigt würden. Gar nichts ift in dem 
Lehrplane über die früheren Schuljahre gejagt. Die Meinung des Berf. 
fann aber doch nicht fein, daß all das darin Aufgeführte in den beiden 
legten Schuljahren zum erjtenmale auftreten foll; es kann fich doch hier 
nur um eine Auffriichung und Zufammenftellung von früher Erarbeitetem 
handeln. Wir fönnen dad, was auf diefen Seiten geboten wird, nicht 
al3 einen Lehrplan gelten Laffen, ſondern nur ald eine überſichtliche Zus 
fammenftellung der litteraturfundlichen Stoffe, die während der ganzen 
Schulzeit behandelt und am Schluſſe einmal überjichtli zufammengefaßt 
werden follen. In vier neben einander laufenden Reihen beitimmt der 
Berf., welche Dichter behandelt werden ſollen, welche Dichtungen zu lefen 
find, was über Dichtungsformen und PDichtungsgattungen zu fagen it. 
Die zweite Reihe erjcheint uns als die wichtigite; aber gerade hier be= 
fremdet und, daß der Verf. nicht ganz bejtimmte Vorſchläge macht, jondern 
nur Stoffe „zur Auswahl“ bietet. Er mag dabei an die verfchiedenen 
Bedürfniffe der verjchiedenen Schularten gedacht haben, und allerdings 
dürfte für Die Bebürfnifje der Volksſchule hier an vielen Stellen zu viel 
geboten fein. Wir nennen aus der großen Reihe der neueren Dichter 
nur die Namen: „Scherenberg, Ritterhaus, Faſtenrath, Hadenfchmidt, 
Leander”. Was die Auswahl der Dichtungen betrifft, jo fünnen wir uns 
auch da mit mandem nicht einverftanden erflären, namentlich wiederum 
mit der Auswahl aus den neueren Dichtern. Hier fcheint fich der Verf. 
ſehr an W. Dietleind „Deutiche Gedichte der Neuzeit und Gegenwart“ 
angelehnt zu haben, dies aber jehr zum Schaden des Ganzen. Wie kaun 
man zur Behandlung in der Schule eine fo fchauderhafte Reimerei vor— 
fRagen, wie Faftenrathd „Gudrun“, die mit der Strophe beginnt: 


Gudrun, die Königstochter, 
Hat Ludewig geraubt. 

Eine Dornenkrone flocht er 
Um ihr vieledles Haupt. 

Doch ſie hat ſich erwieſen 

Dem treu, der ſie erkieſen, 

Sie harrt und hofft auf dleſen. 


Sieht dad nicht ganz aus, als hätte fich der felige Schartenmaier 
einen Spaß machen wollen? Nur daß der alte Schartenmaier ſich nie= 
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mal3 herausgenommen hätte, um des Reimes willen das Partizipium 
„erforen“ in „erfiefen” zu verwandeln. 

Es ift auch manches vorgeichlagen, was der Verf. wohl jelbit nicht 
recht gefannt hat. Aus dem Gimpliciffimus wird vorgefchlagen: „Schall 
der Naht (Schilderung * des Bauernlebens im Speffart)*; gemeint ift 
wohl das Lied: „Komm, Troft der Naht ꝛc.“ Was foll aber die Paren— 
theje dabei? Da ift wohl ein ganz anderes Stüd aud dem Simpliciffi- 
mud gemeint. Srreführend ift auch die Angabe: „Mofcherojch (chriftliches 
Vermächtnis aus: Alamode Kehraus)“. Der Alamode Kehraus findet 
fi) befanntlih in „Philanderd Gefichten“ von Moſcheroſch; das „Ehrift= 
liche Vermächtnis“ aber ift eine ganz andere Schrift von Moſcheroſch, 
die es vorzugsweiſe mit der Frage der Kindererziehung zu thun hat. 

Wenn der Berf. im lebten Abſchnitte, der die „Methode des littes 
raturkundlichen Unterrichts“ kurz behandelt, fi) gegen einen „durchweg 
hronologifhen Gang“ erklärt, jo bezieht fich das dem mitgeteilten Lehr: 
gange entiprechend wohl nur darauf, daß er 3. B. einen Hinweis auf 
Dtfried und Heliand bei Gelegenheit des Meſſias von Klopftod angebracht 
wiffen will oder daß er bei Gelegenheit der Beſprechung Uhlands und 
feiner Bedeutung für die altdeutjche Litteratur auch den Minnejang, 
die höfiiche Poefie, Hartmann von Aues armen Heinrid, Walther von 
der Vogelweide und das Volkslied zu bejprechen empfiehlt. Diefe An— 
fnüpfung erfcheint uns allzu äußerlich, und gerade für die Volksſchule 
dürfte Uhlands gelehrte Thätigkeit ein jehr übel gewählter Anknüpfungs— 
punft fein. 

Sehr kurz faht fi der Verf. leider, wo er auf das eigentliche Ver— 
fahren beim litteraturkundlichen Unterrichte zu fprechen kommt. Hier 
beichränft er fich in der Hauptfache auf eine kurze Ausführung des Satzes, 
dag „die Dichtung durd dad Medium der formalen Stufen Herbarts in 
freier Anwendung vorzuführen“ fei. 

Sehr ansprechend ift in der am Schlufje mitgeteilten „Unterrichtöprobe 
für die Oberſtufe“ Ernſt Mori Arndt behandelt. 


2. Die Iyriihe Poeſie in der Schule. Mit einer Wandtafelzeihnung zu Schillers 
Lied von der Glode. Bon J. Steiger. (A. u. d. T.: Führer durch den 
fpradjlihen Teil des Berniſchen Dberflaften-Refebudies, III. Bd.) 233 ©. Bern, 
1892, Schmidt, Franke & Co. 2,50 M. 

Die 46 in diefem Bande erläuterten (yriichen Dichtungen jind dem 
bernifchen Oberklaſſen-Leſebuche entnommen, finden fich aber, mit Aus— 
nahme einiger jpeziell jchweizerifchen, auch in den meiſten deutichen Leſe— 
bühern. Bon Dichtern find u, a. vertreten: Klopſtock, Gellert, Uhland, 
Ehamifjo, Schentendorf, Claudius, Seibel, Hebel, Goethe, Schiller, Gerof, 
Sturm, Stöber, Nüdert. (Die der Erläuterung von Schillers Glocke 
beigegebene Wandtafelzeihnung ftellt einen ideellen Durchſchnitt durch 
Gießofen und Glodenform dar.) Die Erläuterungen feien der Beachtung 
von jeiten der Lehrer aufs wärmſte empfohlen; fie erfreuen durch ihre 
Klarheit und durch ihre Wärme. An manden Stellen find fie fogar in 
Fragen ausgeführt, jodaß der jüngere Lehrer an ihnen gute Vorbilder 
hat. Die Erläuterungen Iyrifher Dichtungen find befanntlich die ſchwie— 
rigjten, die an Takt und Geſchick des Lehrerd die größten Anforderungen 
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ſtellenden. Nun hat man zwar mit Recht geſagt, viele lyriſche Gedichte 
bedürften gar keiner Erklärung, man würde durch eine Erklärung nur 
den dichteriſchen Hauch verwiſchen, das Gedicht um ſeine Wirkung bringen 
— aber man darf auch nicht aus einem Extrem ins andere fallen und 
num meinen, lyriſche Gedichte bedürften überhaupt nie einer Erklärung. 
Der Berf. der vorliegenden Erläuterungen jcheint und im ganzen das 
richtige Maß getroffen zu haben. Wenn er in feinen Erläuterungen zu— 
weilen ausführlider wird und jogar (wie 3. B. bei dem Abendlied von 
Claudius) verjchiedene Wege zeigt, jo will er damit nur dem ſich vor— 
bereitenden Lehrer dienen, dem er die Wahl für feine bejonderen Zwecke 
überläßt. Bor dem Zuviel aber warnt er den Lehrer in der methodischen 
Einleitung mit den Worten: „Vor allem hüte er (der Lehrer) fih, an 
einem und demfelben Gedichte alles zeigen zu wollen; er weiß zu "gut, 
da man Knoſpen nicht mit Gewalt aufreigen fol, daß die Schönheit 
mancher Dichtung gerade in ihrer geringen Entfaltung bejteht, und daß 
der Hauptreiz des lyriſchen Gedichtes dad Halbverhüllte, der Duft, Die 
Dämmerung ift, und daß noch etwas zu ergänzen übrig bleiben muß“. 

Die methodifhe Einleitung empfehlen wir der bejonderen Aufmerk— 
famfeit der Lehrer. Der Verf. geht darin von der Wahrnehmung aus, 
dat dem Menfchen im jpäteren Leben viel mehr Iyrifche als epifche oder 
dramatiſche Dichtungen begegnen (Kirchenlieder, patriotifche Lieder, Die 
Terte der Männerchöre u. |. w.) und er leitet daraus für die Schule die 
bejondere Verpflichtung ab, ihre Pfleglinge für den Genuß der Lyrik 
vorzubereiten. Daß dies in vielen Fällen nicht genügend geſchieht, Hat 
nach dem Verf. feinen Grund in dem Mangel an Einficht in das Weſen 
der lyriſchen Dichtung und in dem Mangel an Geichid, Iyriihe Erzeug- 
niſſe unterrichtlich zu verwerten. Um in das Wejen der lyriſchen Dich- 
tung einzuführen, geht der Berf. zunächſt auf den Unterſchied zwiſchen 
epiſcher und lyriſcher Dichtung ein; er weiſt zunächſt nad, was ein 
lyriſches Gedicht nicht ift, und dann fragt er, wie ein lyriſches Gedicht 
entſteht. Das führt er, auch an Beifpielen, fo anſchaulich aus, daß der 
Lehrer hierin geradezu Stoff für feinen Unterricht findet. 

Der Boden, in dem das Iyriiche Gedicht Feimt, ift eine mächtige, 
die Seele beherrichende Empfindung, eine jener Stimmungen, wo nur 
eins die Seele erfüllt und erregt, „mo alles andere in den Hintergrund 
tritt, wo die Seele — nicht die denkende, jondern die empfindende — 
fih al3 den Mittel- und Brennpunkt der Welt fühlt. Diejen Gemüts— 
zuftand ſoll das lyriſche Gedicht feithalten, erjchöpfen, ihm ewige Dauer 
verleihen. Das hat Goethe im Auge, wenn er jedes wahre Gedicht ein 
„Gelegenheitsgedicht in höherem Sinne“ nennt. Aber — eine Stimmung 
läßt fich überhaupt nicht vollftändig in Worte fafjen, fondern nur ans 
deuten. Goethe läht Mignon jagen: „Nur wer die Sehnſucht Tennt, 
weiß, was ich leide“. Eichendorff jubelt in feinem „Liebesglüd”: 

„Mir ift, als müßt’ ich fingen, fo recht aus tiefiter Luſt, 
Bon wunderbaren Dingen, die niemand font bewußt. 
O, könnt’ ich alles fagen! O, wär ich recht geſchickt! 

So muß id) jtill ertragen, was mid) jo hoch beglüdt.“ 


Der Iyriide Stil ift demnach darauf angewiejen, mehr erraten zu 
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laſſen, als auszuſprechen. Wer nun aber trotzdem darauf beharrt, ſeine 
Empfindungen, alſo etwas Abſtraktes, poetiſch zu geſtalten, der muß fie 
ſinnlich anſchaulich, konktet machen. Es find zunächſt ſinnliche oder epiſche 
Elemente, Bilder der Anſchauung, durch die der Lyriker ſeine Innenwelt 
offenbart. Aber dieſe Bilder der Anſchauung und die Gedanken und 
Willensregungen, die er einflicht, ſind nicht um ihrer ſelbſt willen da, 
ſondern nur dazu, dem eigentlichen Gegenſtande des Gedichts, dem Seelen— 
zuſtande, Farbe zu geben. Mit dem Gegenſtänden und Vorgängen in 
der Außenwelt meint der Dichter nicht diefe, jondern nur fich jelbit, jein 
ſtürmiſch oder janft bemwegtes, jein frohes oder jchmerzerfülltes Herz. 

So ift dem Lyrifer jeder noch jo meit entlegene Gegenſtand als 
Verfinnlihungsmittel willlommen, wenn er nur die eben fibrierende 
Saite in neue Schwingungen verjeßt. Aber wenn aucd die jinnlichen 
Geftalten gut gewählt und zahlreich) vorhanden find, fie werden dennod), 
weil auf den Wogen der Empfindung jchiwebend und in ihnen aufs und 
untertauchend, des plaftiichen Halte entbehren, und darum verlangt jedes 
Igriiche Gedicht einen Leſer, der zwijchen den Zeilen zu leſen veriteht. 

Nahdem der Ber. dann noch nachgewiejen, wie die auch dem 
lyriſchen Gedichte notwendige Einheit nicht in der objektiven Ordnung 
der Gegenftände Tiegt, wie Anordnung und Wertihäßung der herbei— 
gezogenen Stoffe oft ſogar befremde, wenn man jie nur mit dem Ver— 
itande betrachtet, wie jene Einheit vielmehr in der Stimmung und im 
Tone liege, fährt er, über die Entjtehung Igrifcher Gedichte weiter jprechend, 
jo fort: „E3 giebt wenig wirklich jchöne, den Leer harmoniſch berührende 
lyriſche Gedichte, welche gerade in dem Augenblicke entitanden find, deſſen 
Stimmung fie außdrüden. So lange eine ftarfe Empfindung die Seele 
beherricht, iſt die letztere gewiſſermaßen franf, und die Hand, die vom 
Fieber zittert, follte e& nicht unternehmen, das Fieber zu jchildern. Der 
Dichter wird alfo warten, bis er ruhig geworden ift, bis der gährende 
Stoff ſich abgeklärt, bis die Seele die Herrichaft über Vorſtellungen und 
Gefühle wieder errungen hat. Und nun verjenft er jich, während der 
Veritand Wache hält, noch einmal in die durchlebte Stimmung, jucht jenes 
willfürfiche Spiel der träumenden Seele nachzuahmen, jichtet mit der 
Beionnenheit, welche beim Künſtler die logiſche Genauigkeit vertritt, die 
Borftellungen nah ihrem poetiichen Werte und verknüpft fie in kühnen 
und täufchenden Berfchlingungen, ald zögen fie in ihrem natürlichen 
Drange zum erftenmale durd feine Seele, doch jo, daß feine derjelben 
die mit Bemwußtjein angeftrebte Harmonie zu ftören vermag“. Als Bei- 
ipiel ſolcher Sichtung und Neugeitaltung führt der Verf. das Abendlied - 
von Elaudius an, und in der fpäteren Erläuterung dieſes Gedichtes wird 
er auch der hier angeführten Betrachtungsweije gerecht. 

Durch jeine Ausführungen über die Entitehung Igrifcher Gedichte 
will der Verf. nachweijen, daß ein ſolches Dichterwerl nur wenig Greif— 
bares biete. Im weiteren Verlaufe jeiner Darjtellung aber verſucht er 
unter Anführung jehr zahlreicher Beijpiele pofitive Merkmale des Iyrifchen 
Gedichts zufammenzuftellen. 

Es heit da u. a.: „Das Igriiche Gedicht ijt zwar fein „unmittel« 
barer“ Ausdrud bes Gefühle, jondern es greift zu verfiiedenen Mitteln; 
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aber gerade dieje in ihrer Anzahl ziemlich bejchränkten Mittel geben ein 
harakteriftiiches Bild diefer Dichtungsart“. 

Der Verf. führt vier folder Mittel an: 

1. Den Verfuh, die Empfindung möglichſt unmittelbar in Worte 
zu fafjen, der gewöhnlich) damit endet, daß der Dichter, nachdem 
er einige Anläufe genommen, dad Bekenntnis der Unfähigfeit 
ablegt und zu einem anderen Mittel feine Zuflucht nimmt. Der 
beredtefte Ausdruc des Gefühls ift der Ausruf. — Beifpiele: O, daß 
ich taufend Zungen hätte x. Co weiß ich, von Bewunderung 
voll, nicht, wie ich dich erheben fol, mein Gott, mein Herr und 
Bater! Gold’ne Sonne, leihe mir die jchönften Strahlen, lege 
fie zum Dank vor Jovis Thron, denn ich bin arm und ftumm! 
(Goethe). 

2. Die Unfähigkeit, für den Augenblid dem Gefühl ein Genüge zu 
thun, nötigt den Dichter, die Zukunft oder die Mitmenfchen oder 
Gott zu Hilfe zu rufen, und es tritt als zweites Mittel des 
Gefühldausdrudes die Willensäußerung in ihren verjchiedenen 
Stärfegraden auf: Wunſch, Bitte, Gebet, Vorſatz, Schwur, Er: 
mahnung x. — Beifpiele: Weh euch, ihr ftolzen Hallen ꝛc. 
(Uhland). Sei du mit mir! (Geibel), Laß, Gott, dein Heil 
und jchauen 2c. (Claudius), Nur friih, nur friſch gejungen, 
und alles wird wieder gut! (Chamifio). 

3. Die Schilderung des die Empfindung erregenden Gegenſtandes. — 
Beifpiele: In der Heimat ift es ſchön ꝛc. Frühlingsglaube von 
Uhland. Der Sommer von Hebel. Lied eines Landmannes in 
der Fremde von Salis. 

4. Die Schilderung eine Borganged. — Beiipiele: Die Kapelle 
von Uhland. Dort unten in der Mühle jaß ich in ſüßer Ruh zc. 
von ferner. 

In weiterer Ausführung weiſt der Verf. dann u. a. nach, wie jich 
in verſchiedenen Gedichten die Liebe zum VBaterlande nach den genannten 
vier Hauptmitteln des Gefühlsausdrudes äußert, und es iſt zugugeben, 
daß durch jolche Übungen allerdings eine tiefere Einficht in da8 Weſen 
lyriſcher Gedichte und ein beſſeres Verftändnis derjelben angebahnt wird. 
Der Verf. weiſt dann unter Anführung von Beijpielen noch auf andere 
Eigenheiten lyriſcher Gedichte hin, z. B. auf die bejondere Vorliebe des 
Lyriferd, den befungenen Gegenftand anzureden oder dur die Mate 
einer anderen Perſon zu jprechen (Wilhelm Müller befingt die Wander: 
luft als Müllerburfche; Uhland in „Schäferd Sonntagslied“ ꝛc.). 

Den Dienft, den der Dichter fich felbit leiſtet, Teiftet fein Gedicht 
taujfend anderen Menjchen, die mit dem Dichter wohl die Empfindungen, 
aber nicht die Kunft der Daritellung teilen. Darum fragt der Verf.: 
„Wie öffnet und jchärft nun der einfichtige und pflichttreue Lehrer feinem 
Schüler das Auge für die lyriſchen Dichtungen?“ Aus jeiner Antwort 
bier wenigitens ein Stüd. 

„Er verlegt ſich vorerjt jelber auf3 Studium, bis er die einzelnen 
Arten diejer Gattung nah Inhalt und Form zu unterjeheiden vermag. 
Gleichzeitig jammelt er pajjende Beijpiele, an deren Hand er ohne lange 
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Umſchweife die Schüler auf die vier obengenannten, leicht überfchaulichen 
Hauptquellen hinweiſt, durch weiche die Dichter ihre Empfindungen aus: 
jtrömen lafjen, und veranlaßt die Schüler zu eigenem Nachſuchen und 
Vergleichen. 

Dann iſt er aud für den Hauptichlüffel beforgt, welcher erft das 
rechte Verftändnis des Iyrijchen Gedichte erjchließt: für die Stimmung, 
aus welcher heraus e3 entftanden ift und in welche der Leſer bis auf 
einen gewiſſen Grad wieder eingetaucht werden muß, wenn ihm das Ges 
dicht nicht eine hohle Nuß bleiben foll. 

Darum belaufcht er vor allem diejenigen Stimmungen, welche ohne 
fein Zuthun fi einftellen und ihren Grund haben im Wechſel der 
Jahreszeiten, der Tageszeiten, des Wetters, in bedeutenderen Ereigniffen 
in der engeren Heimat, in Begebenheiten aus der weiten Welt, die im 
Dorfe beiprochen werden, in Erfahrungen, welche einzelne oder alle Schüler 
freudig oder fchmerzlich berühren, in Eindrüden aus der Religiond-, Ge— 
ſchichts- oder Spradjitunde x. Cine ſolche Beobachtung der Stimmungen 
wird ziwar wenig nüßen, wenn der Zehrer bei jeinen Vorbereitungen nur 
von der Hand in den Mund lebt. Da heißt's dann etwa: D wie fchade, 
daß ich nicht auf dieſes oder jened Gedicht vorbereitet bin! Eine fo 
pafiende Gelegenheit fommt nie — nie wieder! 

Wo die Eintönigkeit des Lebend das Abwarten eines glücklichen 
Augenblid3 nicht zuläßt, da ſchafft der Lehrer ſelbſt die erforderliche 
Stimmung durch die „Vorbereitung“ im SHerbart= Zillerihen Sinne, 
Dann lieft er daS Gedicht in einer dem Inhalte und der Stimmung 
entiprechenden Weije muftergiltig vor; die Schüler haben dabei nicht im 
Buche nachzuſchauen, jondern nur zuzuhören.“ 

Wir ſetzen fchließlih Hinzu: — und für die weitere unterrichtliche 
Behandlung ded Gedichte hat er fi vorher ſchon Nat geholt bei jo 
trefflihhen Büchern, wie das vorliegende eins ilt. 


II. Allgemeine Litteraturgeichichte. 


1. zen I Litteraturgeſchichte des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. 
Bon Adolf Stern. 323 ©. Leipzig, 1892, Rich. Nidhter. 7,50 M. 

In der Hauptfache beichäftigen ſich dieje Beiträge mit deutjcher Lit- 
teratur, vom Anfang ded 18. Jahrhunderts bis zu den Tagen der Klaſ— 
fifer führend. Die mwohlabgerundeten Bilder von Karl von Dalberg, 
Amalie von Helwig, Charlotte von Kalb und Jean Paul, Koh. Gaudenz 
von Salid-Samid und von Friedrih von Hölderlin ftügen fi nur auf 
ſchon gedrudt vorliegende Materialien. Neues Material aber bieten die 
übrigen Aufſätze, die zum Teil auc als Bilder aus der deutichen Kultur— 
geihichte betrachtet werden fünnen. Die Nachweiſungen über den bis vor 
furzem wenig befannten Dichter der „Inſel Felſenburg“ führen recht 
draftiih im das Leben an einem feinen Fürftenhofe ded 18. Jahrhun— 
derts ein. Sehr interefjante, wenn auch nicht immer erfreuliche Blide 
in das Leben des Adels im achtzehnten Nahrhundert gejtatten (neben den 
Mitteilungen über die Familie von Charlotte von Kalb) die aus 
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Archiven und ungedruckten Briefwechſeln geſchöpften Mitteilungen über den 
von Gottſched gekrönten Dichter Chriſtoph von Schönaich. Leipziger 
Leben am Ende des 18. und am Anfange des 19. Jahrhunderts ſchildert 
der zum Teil auf bisher ungedruckten Briefen beruhende Aufſatz über 
„Friedrich von Rochlitz“, der, wie er an Umfang der größte iſt, auch 
ſeiner Bedeutung nach ein Buch im Buche bildet. In weimariſches 
Leben führt neben den Mitteilungen aus C. A. Böttigers Briefen an 
Rochlitz über Perſonen und Zuſtände in Weimar und aus Röochlitzens 
Briefen an feine Gattin über feine Beſuche in Weimar und über ſeine 
daſelbſt veranftalteten mufifgefchichtlihen Vorträge und Aufführungen 
namentlih auch der Aufjag über „Mufäus* ein. Auf ungedrudten 
Briefen und Tagebüchern beruhen die Mitteilungen über Theodor Körners 
Bater. Mit außerdeuticher Litteratur bejchäftigen fich zwei Aufſätze: der 
eine jchildert den Verfall des altenglifhen Theaterd von Shakeſpeares 
Tode bi! zum Aufkommen des bürgerlichen Dramas, der andere führt uns 
an den römiſchen Muſenhof der Königin Chriftine von Schweden. 


II. Deutſche Litteraturgeihichte. 


1. Grundrig der Geſchichte der deutschen Dichtung. Aus den Quellen von 
Karl Goedeke. 2. ganz neu bearb. Aufl. In Verbindung mit Jacoby, Juiti, 
Koch u. a. fortgeführt von Edmund Goetze. 12. Heft. (Bd. V. S. 1—240). 
Dresden, 1892, Ehlermann. 5,35 M. 

Im vorigen Jahresberichte hatten wir (S. 471) die Freude, den 
Schluß der Goethebiographie und die Goethebibliographie anzeigen zu 
fönnen als Meijterwerfe deutjchen Fleißes und Ddeuticher Gründlichkeit. 
Das vorliegende Heft bringt ©. 15—96 die auf den neueften Stand 
der Forſchung gebrachte Biographie Schillerd und S. 97—237 die von 
erftaunfihem Fleiße zeugende Zufammenftellung alles defjen, was von 
und über Schiller gejchrieben worden ift. Der in dem Hefte leider noch) 
nicht genannte Bearbeiter diejes Teil hat eine Ehrenſchuld abgetragen, 
die um jo drücender war, je mehr man ſich der rüftigen Arbeit auf dem 
Gebiete der Goethephilologie freuen mußte, und er darf des mwärmiten 
Dankes von jeiten aller Benuber des Buches fich verfichert halten. In 
der 1. Auflage des Grundrifjes füllten die Schiller behandelnden Para— 
graphen 120 Seiten, hier find fie beinahe auf das Doppelte angewachſen. 
2. er für den Unterricht in der deutſchen Litteraturgefhichte. Yon 

: 3 Wychgram. (Belhagen u. Klaſings Sammlung deuticher Schul: 

ausgaben. 56. Lieferung). 151 ©. Bielefeld und Leipzig, 1892, Velhagen u, 
— Gebd. 1,25 Mi 5 

Das Buch foll eine Ergänzung zu den im gleichen Verlage er— 
jhienenen Schulaußgaben deutſcher Dichtungen fein, es nimmt auf diefe 
fortwährend Bezug und wird in ſolchen Schulen, wo jene Schulausgaben 
eingeführt jind, mit dem beiten Erfolge gebraucht werden. Unter all den 
neueren Leitfäden zur deutichen Litteraturgefchichte ift der vorliegende 
einer der am gefchidteften bearbeiteten. Überall bemerft man wohl 
thuend, daß bei Auswahl und Daritellung des Stoffes die Bedürfniſſe 
der Schule in erjter Linie berüdjichtigt wurden. Am beften gelungen ift 
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die Behaudlung der zweiten klaſſiſchen Periode. Die Überſicht über die 
neueſte Litteratur iſt bis auf die Gegenwart fortgeführt, und wenn vieles 
in dieſen Paragraphen kaum anders aufgefaßt werden kann, als daß da— 
mit ein Wegweiſer für ſpätere Lektüre gegeben werden ſoll, ſo muß man 
fi auch damit volllommen einverjtanden erflären. Schmerzlich vermißt 
haben wir Robert Reinid, deſſen Kinderlieder das Scullejebuh vers 
mittelt und von dem eine große Anzahl anderer Lieder in vielgejungenen 
Kompofitionen fortlebt, von dem man aber wünjchen möchte, daß er aud) 
dem lejenden Publikum mehr befannt wäre. Neben dem anderen Dichter- 
Maler, Kopiich, hätte er gewiß ein Plätzchen verdient. Zu bedauern ilt, 
dat in der Darftellung der älteren Litteratur ſich mandjerlei Fehler ein- 
geichlichen haben. ©. 8 heißt es von Roswitha: „Den Gegenjtand (ihrer 
Luſtſpiele) bilden Perſonen und Ereignifie aus der heiligen Geſchichte 
des alten und neuen Teſtaments und der Märtyrerzeit.“ Nun hat aber 
Roswitha nicht eine einzige alt= oder neutejtamentliche Geichichte bearbeitet. 
Vielleicht Hat den Verf. der Titel einer ihrer Komödien irregeführt; der 
betreffende Name „Abraham“ bezieht jich aber nicht auf den alttejtament= 
lichen Patriarchen, jondern bezeichnet einen hriftlichen Einfiedler. ©. 12 hätte 
Harer au&gedrüdt werden follen, daß mittelhochdeutich liet zunächſt nur 
eine einzelne Öejangitrophe bezeichnet (wie 5. B. bei dem Kürenberger) und 
daß erft jpäter mehrere Strophen mit diefem Namen bezeichnet werden 
(mittelhochdeutich allerdings im Plural „din liet“). Die vorliegende Faſſung 
führt zur Verwirrung. S. 29 heißt es von den fahrenden Sängern: 
„sm 10. Rahrhundert hießen fie Spielleute, im 12. Vaganten, im 
13. Gumpelmänner.* In diefem Gabe find nicht weniger ald drei 
Fehler. Fahrende Sänger waren jehr oft nebenbei auch Spielleute, 
mußten es aber nicht fein, und ebenſo gab ed Spielleute, die nicht zu— 
glei Sänger waren. Sänger und Spielmann waren alfo keineswegs 
zwei ſich dedende Begriffe. Unter Vaganten find zwar fahrende Sänger 
zu verjtehen, aber die Vagantenpoejie war eine lateinische, und jo ift 
zwiſchen Vaganten und deutichen fahrenden Sängern ein großer Unter- 
ihied. Gumpelmänner aber waren, wie jchon der Name fagt (gumpen 
— fpringen), Springer, Tänzer, Poſſenreißer, ftanden in der gejellichaft« 
fihen Achtung weit tiefer als die Sänger und dürfen diejen durchaus 
nicht gleichgeitellt werden. ©. 36 wird die Kurfürftin Luife Henriette 
nod) immer als die Dichterin des Liedes „Jeſus, meine Zuverficht” bes 
zeichnet. Das jollte doch nun endlich auß den Litteraturgefchichten ver— 
ihwinden. Es ift überzeugend nachgewiefen morden, wie jeit dem 
17. Jahrhundert eine Menge von Liedern als die Lieder bejtimmter 
fürftliher Perjönlichfeiten bezeichnet werden, wie damit aber nicht3 anderes 
gejagt jein ſoll, als daß fie diejer Fürſten Lieblingslieder geweſen jeien. 
Man hat ja früher auch „Guſtav Adolfs Feldliedlein“: „Werzage nicht, 
du Häuflein Hein“ als von diefem König ſelbſt gedichtet bezeichnet. Wie 
Guſtav Adolf dazu der deutjchen Sprache nicht mächtig genug geweſen 
wäre, jo war ed auch die Dranierin Luiſe Henriette nicht, um das Lied 
„Jeſus, meine Zuverficht” zu dichten. S. 39 werden Filchart3 humori— 
ſtiſche Wortverdiehungen zu ſcharf beurteilt, nicht nur „Das glüdhaft 
Schiff“ ift davon „verhältnismäßig rein“. Seine „Anmanung zu chriſt— 
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liher Kinderzucht“ und feine „Ernitlihe Ermanung an die lieben Teut- 
ihen“ hätten wenigftend eine Erwähnung verdient. Daß übrigens die 
Züricher die Reife mit dem Hirjebrei gemacht haben, nachdem ihnen „die 
Straßburger einen Schuß und Trußvertrag gekündigt“, ift durchaus uns 
richtig. Der Verf. hat das, was die Züricher mit dem warmen Hirjebrei 
beweijen wollten, gänzlich mißverftanden. Wenn der Verf. S. 45 die „Did- 
furfe der Maler* und ©. 52 Wieland! „Teutichen Merkur“, erwähnt, 
jo hätte man erwarten follen, daß S. 44 aud die „Vernünftigen Tadle- 
rinnen“ erwähnt würden, durch die ſich Gottſched und feine Gemahlin: 
große Berdienjte erworben haben, die allerdings mehr auf kulturgefchicht- 
lihem als litteraturgeihidhtlihem Gebiete liegen. Der Verf. hat aber 
jonft — und das rechnen wir ihm zu großem PVerdienfte an — jo oft 
den Zuſammenhang zwiſchen Kulturgefchichte und Litteraturgefchichte be= 
rüdjichtigt, dag man es hier wohl auch hätte erwarten dürfen. 
3. Gedichte der deutſchen Litteratur in Einzelbildern. Bearbeitet von 
C. A. Krüger. 228 ©. mit 52 Abbildungen. Danzig, 1892, Fr. Art. 1,20 M. 
Der Verf. giebt kurze biographiiche Notizen über die Dichter, zählt 
ihre bedeutendfiten Werke auf und bietet von den hervorragenditen der— 
jelben Inhaltsangaben. „Damit aber,“ heißt e3 im Vorwort, „der Ges 
jamtjtoff leicht überblidt werden könne, ftellte ich nach Beendigung jedes 
einzelnen Zeitraumes eine Rundſchau auf, die über den Charafter, die 
Entmwidelung, den Einfluß und die Art der Poejie und Proſa, jowie über 
die Dichterfreife derartig Aufihluß giebt, daß gewiffermaßen ein Geſamt— 
bild aus der Vogelſchau entrollt wird.“ Eine ſolche Anordnung des 
Stoffe wäre gewiß nicht übel, wenn fie beffer, als e3 bier gejchieht, 
durchgeführt wäre. Was fol man 3. B. dazu jagen, wenn Krummacher 
und Zſchokke unter die Vertreter der romantiſchen Schule eingereiht 
werden? Dder wenn es ©. 177 heißt: „Die Nachfolger Herderd hat 
man mit dem gemeinjamen Namen ‚Humoriften‘ bezeichnet“, und dann 
al3 zu dieſer Dichtergruppe gehörig aufgezählt werden: Jean Baul, 
Seume, Hippel und Knigge? Am menigiten geben die biographifchen 
Notizen Beranlafjung zu Ausftellungen, obwohl auch da manches Son= 
derbare begegnet. Hartmann von Aue heißt hier „von der Aue”. Paul 
Flemings Geburt3ort wird ©. 74 ind Vogtland verlegt. Bon dem erft 
im 18. Jahrhundert aufgelommenen Spottreime: „Hand Sachs war ein 
Schuh-Macher und Poet dazu“ wird gejagt, Hand Sachs habe oft ſcher— 
zend feine Schuhmadjerrechnungen jo unterjchrieben. Won der jogenannten 
Maneſſiſchen Liederhandichrift jollte doch ein im Jahre 1892 erjchienenes 
Bud nicht mehr berichten, daß fie noch in Paris liege. Mehr ließe ſich 
ausſetzen an der Auswahl der hier angeführten Dichtungen. Pädagogiſche 
Rückſichten jcheinen da nicht gewaltet zu haben, und oft hat der Verf. 
die angeführten Dichtungen wohl ſelbſt nicht gelaunt. („Vertella“ von 
Klaus Groth und „Joſef Heidenreih“ von Th. Körner find wohl Drud- 
fehler.) Bei Fiſchart fehlt nicht nur jein Hauptwerf „Gargantua“, ſon— 
dern auch diejenige Dichtung, auf die die Schule wohl zu allererit Rüd- 
jicht nehmen müßte: „Das glüdhafte Schiff“. Am meijten laſſen zu 
wünjchen übrig die Inhaltsangaben, die oft gerade das Allerwichtigite 
übergehen und Nebenjächliches erwähnen. Oder wird die Hauptjache 
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getroffen, wenn von Dorotheens Eintritt in Hermanns Elternhaus berichtet 
wird: „Ihre hohe Gejtalt erregt dad Wohlgefallen der Eltern und freunde 
fi nehmen diefe fie auf. Nun erklärt Hermann ihr, daß man fie nicht 
als Magd anzunehmen gedenfe, fondern er wolle jie heiraten, wenn fie 
ihn möge. Das Mädchen willigt ein, indem fie zwar ihre Armut be= 
tennt, aber verfichert, fie wolle jehr fleißig fein“ ꝛc. Welche Genjur 
würde wohl ein Schüler erhalten, der in jeinem Auflage jo etwas ab— 
lieferte? Oder einer, der in einer 22 Zeilen langen Inhaltsangabe von 
„Balleniteind Tod“ auch die Bemerkung madte: „Thekla betrauert den 
Gefallenen ihr Leben lang?” Was jagt denn dad Drama über Theklas 
jpäteres Leben? In der Inhaltsangabe des Wolfdietrich jucht man ver— 
geblih eine Andeutung der rührenden Treue Berchtungs, die doch wohl 
dad Hauptmoment im ganzen Epos if. Dad Mufter einer dürftigen und 
geradezu entitellenden Inhaltsangabe ijt die des Simpliciſſimus. Da 
heißt es: „Der Held diejes Romans ift der Sohn eined Bauern.“ Wie 
aufmerfjam muß der Verf. den Simpliciffimus gelefen haben, wenn er 
nicht einmal weiß, daß es ſich um das bei einem Bauern erzogene Kind 
eines vornehmen Kriegsmannes handelt! So iſt denn hier auch mit feinem 
Worte davon die Rede, daß der Einfiedler, bei dem der Knabe ſich län— 
gere Zeit aufhält, fein Bater it. Ebenſowenig iſt davon die Rede, 
daß Grimmeldhaufen nicht nur die Zuftände jeiner Zeit jchildern will, 
fondern auch, freilic; einem Narren in den Mund gelegt, feine jehr vers 
ftändigen Anfichten ausipricht über die Mittel, wie Deutichland aus jeiner 
Erniedrigung erlöft werden könnte. Das betreffende Gejpräch mit dem 
fi für Jupiter haltenden Narren wird in der Inhaltsangabe gar nicht 
erwähnt. Dafür jchreibt der Verf.: „Bejonders reich it diejer Roman 
an Gedichten. Wir finden in demjelben auch dad jchöne Volkslied: 
Komm, Trojt der Nacht, o Nachtigall." Wir möchten wiffen, wie viel 
Gedichte der Verf. jonjt noch in dem „an Gedichten bejonders reichen“ 
Romane gefunden hat. Wir haben in dem ganzen Romane außer dem 
auch don dem Verf. genannten Liede nur noch das Volkslied: „Du jehr 
verachter Bauernjtand“ gefunden. An den biographiichen Notizen über 
Grimmelshaufen finden ſich wörtliche Anklänge an „Kurz, Litteraturs 
geichichte*, die freilich auch durch verfchiedene Kleine Leitfäden u. dergl. 
ich aus Kurz fortgeerbt haben fünnen. Aber bei Kurz hätte der Verf. 
auch eine die Hauptpunfte treffende Inhaltsangabe des Simplicijjimus 
finden fönnen, wenn er den Roman ſelbſt nicht fannte. Endurteil: Ein 
ganz unnötige Buch, wie es ihrer ſchon viele und fogar viel befjere giebt. 
4." Geihichte der deutſchen Nationallitteratur. Nebit einem Abriß der Poetif. 
Ein Hilfebuh für Schule und Haus. Bon Dr. 8, Heilmann. 144 ©. 
Breslau, Ferd. Hirt. 1,25 M. 

Ein Leitfaden, der ſich durch weiſe Stoffbeichräntung und durch 
klare und überfichtlihe Fallung de3 Dargebotenen auszeichnet. Won den 
Merten der Dichter wird fat nur angeführt, was durch die Schulleftüre 
in den Beſitz der Schüler übergegangen fein joll, dies aber auch in großer 
Vollſtändigkeit. Der geſchickte Schulmann verrät ſich in mancherlei 
geſchickten, Überſicht und Einprägung fördernden Gruppierungen (z. B. 
Opitz 7 1639, Rückert 7 1649, Dach 7 1659 oder: Bürger geb. 
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1747, ſtarb 47 Jahre alt 1774.) Daß die Geſchichte der älteren Litte— 
ratur auf ein jehr beicheidened Maß zufammengedrängt ift, ift zu loben; 
zuweilen aber ift der Verf. dody gar zu karg geweſen. Wenn 5.8. ©. 9 
mit Recht die Merjeburger Zauberjprüche erwähnt werden, jo jollte man 
meinen, daß dieje kurzen Stüde ganz; mitgeteilt werden fünnten. Ein 
paar Zeilen von jedem Spruch, wie e3 der Verf. thut, das fann feine 
genügende Anſchauung geben. Wenn ©. 13 von der mittelhochdeutichen 
Sprade gejagt wird: „An Stelle der vollen Flexionsendungen der Dekli— 
nation und Konjugation im Gotifchen und Althochdeutichen tritt ein ton— 
loſes und ſtummes e*, jo ift das mindeſtens mißverſtändlich; nur wer 
die Sache bereit fennt, weiß, was der Verf. meint; ein jchärferer Aus— 
drud und ein paar Beijpiele — auf einer einzigen Zeile — hätten die 
Sache fofort Far gemadt. S. 27 wird die richtige Erklärung des Wortes 
„Beicheidenheit“ (bei Freidank) ausdrüdlich als falſch zurückgewieſen und 
an ihre Stelle eine faljche geſetzt. S. 29 findet fi der Satz: „Der 
Meiitergefang mit feinem dürftigen und trodenen Inhalte und feiner ge= 
fünjtelten Form vermochte Herz und Gemüt des deutichen Volkes nicht 
zu befriedigen. Da brad) wie aus verborgenen Tiefen der lebendige, 
jugendfriiche Quell des Volksliedes hervor.“ Das ift eine ganz jchiefe 
Auffaffung. Das Volkslied beftand vor und neben dem Meiftergejange 
und verdankt feineswegd einem Gegenſatze zum Meijtergefange feinen 
Ursprung. Nur die Nachrichten über Volkslieder und die Zahl der er= 
haltenen Volkslieder werden begreiflicherweije zur Zeit des Meijtergefanges 
immer zahlreicher. 


IV. Biographiiches. 


1. Schillers Leben. Der reiferen Jugend erzählt von ©. Beter. Mit 11 Holz- 
Schnitten in Bollbildern. 161 ©. Halle. 1892, M. Niemeyer. 1,80 M. 

Die VBorrede jagt: „It die deutiche Schule unabläffig bemüht, ihre 
Böglinge mit der Bedeutung Schillers, ded Dichterd, befannt zu machen, 
jo möchte das vorliegende Büchlein dazu beitragen, jugendliche Gemüter 
für Schiller, den Menjchen, zu erwärmen, indem es ihn auf feinem Erden 
wege Schritt für Schritt begleitet umd den Leſer teilnehmen läßt an 
feinen Kämpfen und Leiden, feinem Glüd und feinem Schaffen.“ Dazu 
ift da3 vorliegende Büchlein mit jeiner Elaren und warmen Darſtellung 
in der That vortrefflich geeignet, und wir fünnen nur von ganzem Herzen 
wünſchen, daß das Büchlein in allen Schülerbibliothefen Eingang finde 
und recht oft als Prämienbuch verwendet werde. Ein Lebensbild wie 
das Scillerd kann nur veredelnd auf die Jugend wirken und erquidt 
auh den Alten wieder, dem es nicht? Neues mehr bieten kann. Wir 
haben es beim Leſen des vorliegenden Schrifthend wieder an und er— 
fahren. Die elf Bilder (Schiller, feine Eltern, jeine Gattin, Schiller— 
bäujer, Arbeitszimmer in Weimar :c.) jind eine dem Buche ein jehr 
freundliche8 Antlitz verleihende Beigabe; jie find auch alle ſehr wohl— 
gelungen, mit Ausnahme gerade des Titelbildes, das den Dichter ſelbſt 
darjtellt, feinem Antlig aber einen ganz fremden Zug verleiht. 
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2. edrich Schiller als Menſch und Dichter. Ein volkstümlich dargeitelltes 
ebensbild von Chr. Hamann. 178 S. Hamburg, 1892, Herold. 1,25M. 
Der Verf. verfolgte denjelben Zwed wie der des vorher beiprochenen 

Buches, und jeine Aufgabe iſt ihm in gleich vortrefflicher Weije gelungen. 

Die Darftellung iſt hier ebenjo von einer mwohlthuenden Wärme durch— 

drungen wie bei ©. Peter; ja in einer Beziehung müfjen wir fogar die 

Heroldjche Arbeit noch höher ftellen als die Peterſche. Herold benußt 

die uns erhaltenen Briefe Schillerd und feiner Berwandten und Freunde, 

jowie die Berichte von Schiller3 Zeitgenoffen, um aus ihnen zahlreiche 

Stellen jeiner Erzählung wörtlich einzuverleiben. Dadurch erhält die 

Darftellung noch viel größere Anjchaulichkeit und Unmittelbarteit. Man 

vergleiche 3. B. wie Peter über die Vorlefung ded Fiedco in Mannheim 

berichtet und was daneben Herold aus Streicherd Berichte wörtlich mitteilt. 

Wie jehr, wenn es um Gewinnung eines Haren Charafterbildes von 

Schiller jih handelt, ſolche wörtlihe Anführungen den Vorzug vor der 

Erzählung durch den Verf. verdienen, möge ein kurzes Beijpiel bemweijen. 

Peter erzählt, daß während Schillers Befuh in feiner ſchwäbiſchen 

Heimat der Herzog Karl Eugen gejtorben fei und jagt dann: „Nicht 

ohne tiefe Bewegung vernahm Schiller den Tod eined Mannes, der in 

jeinem Lebendgange einjt eine fo große Rolle gefpielt hatte.“ Ganz ans 
ders verfährt Herold. Er teilt an der betreffenden Stelle folgenden Be— 
riht von Schillers Freund Hoven mit: „Ich ſah Schiller bei der Nach— 
richt, daß der Herzog frank und feine Krankheit eine zum Tode jei, jehr 
bewegt, und die Nachricht von dem wirklich erfolgten Tode erfüllte ihn 
mit einer Trauer, ald hätte er den Tod eines Freundes vernommen. 

Nie vergefje ich, was er mir einft auf einem Spaziergange, wo wir auf 

da3 fürjtliche Begräbnis hinjehen konnten, über den hingejchiedenen Herzog 

fagte: ‚Da ruht er aljo, diejer raſtlos thätige Mann! Er hatte große 

Fehler als Regent, größere als Menſch; aber die eriten wurden von 

feinen großen Eigenſchaften überragt, und das Andenken an die lebteren 

muß mit dem Toten begraben werden, Darum jage ich dir, wenn du, 
da er nun dort liegt, jegt noc jemand nachteilig von ihm jprechen hörit, 
traue Ddiefem Menſchen micht; er iſt fein guter, wenigiten® fein edler 

Menih.‘* Könnte Schiller edler Charakter beifer gezeichnet werden als 

durch dieje wörtlihde Mitteilung? Wir haben hier ein Beiipiel vor uns, 

au dem mir erjehen, wie eindringlich oft eine Geichichtäquelle redet, wie 
viel eindringlicher oft al3 der beredteite Mund eines Geſchichtsſchreibers. 

Für Scülerbibliothefen und als Prämienbuch jei dad Heroldihe Bud) 

aufs wärmſte empfohlen! 

3. Goethes Mutter. Ein Lebensbild nad) den Quellen, von Dr. Karl Heine- 
mann. 3. verb. Aufl. Mit vielen Abbildungen in und außer dem Texte 
und vier Heliogravüren. 338 ©. Leipzig, 1892, Artur Seemanı, 6,50 M. 

Daß das Bud in Jahresfriſt drei Auflagen erlebte, ift fein Wunder. 

Wer hörte und läſe nicht gern von der herrlihen „rau Nat“! Und 

wer freute ſich nicht, alles, was wir von ihr wiljen, all die Spiegeluns 

gen ihre3 echt deutjchen, friichen, frommen und fröhlichen Weſens hier in 
einem fo ftattlihen Buche beiſammen zu finden und dabei zugleich all 
die Bilder, die uns ihre Gejtalt und ihre Züge aus den Jugendzeit und 
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aus dem Alter, die Stätten, an denen fie gelebt hat, veranſchaulichen! 

Wie jih im Kindesalter Schon ihre Eigenart offenbarte, wie ſie als Gattin 

die treue Pflegerin des viel älteren, kränklichen und fonderbar Taunifchen 

Manned war, wie fie ihre Kinder erzog, wie fie fich fonnte in dem 

Glüde und Ruhme ihres großen Sohnes, wie fie die Huldigungen der 

Großen der Erde mit ebenfoviel natürliher Würde als Geiſt und 

Humor entgegennahm, wie fie getreulich für Freunde und Fremde jorgte, 

wie die Jugend auch bei der Alternden jo gern eintehrte und bei ihr 

fih jo wohl fühlte, wie fie in einer Zeit, wo dies noch nicht jo häufig 
war, echt deutſch empfand und ihrer deutjchen Geſinnung oft recht kräf— 
tigen und mwißigen Ausdrud gab, wie ihr die Frohnatur, der Humor bis 
ind Alter und bis zum Gterbebette treu blieb — das läßt ſich eben 
nicht jo furz berichten, daS leuchtet aus einer folhen Menge einzelner 

Züge hervor, von denen jeder eigenartig und erfreulich ift, von denen 

man feinen mijjen möchte, und darum muß ein Buch über die Fran Rat 

auch jo umfangreich fein wie das vorliegende. Darin zu leſen, iſt ein 
jolher Genuß, daß man nur bedauert, wenn dad Buch zu Ende ift. 

Scaffe ſich jeder, der ed kann, diefen Genuß. Namentlich Mädchentehrern 

möchten wir raten, eine Menge Kleiner Züge aus dem Leben der Frau 

Nat, einen guten Teil ihrer Ausſprüche hier und da im Unterrichte zu 

verwerten. Un Gelegenheiten fann’3 nicht fehlen, und des Intereſſes der 

Schülerinnen ſowie des günftigen Erfolges darf man ficher fein. 

4. Theodor Körner. Ein Gedenfblatt, dem deutichen Volle zum 100jährigen 
Geburtstage des Heldendichters gewidmet von Fritz Frenzel. 2. Aufl. 96 ©. 
Leipzig, Mar Sängewald. IM. 

Körnerd Jugend wird ſehr kurz behandelt, deſto ausführlicher feine 
Heldenlaufbahn. Hier jtanden dem Verf. Berichte alter Lützower zu Ge— 
bote, die dem Schriftchen jeinen bejonderen Wert verleihen. Wenn dieſe 
Berichte, namentlich die über die Verwundung bei Kitzen und über den 
Tod, nit in allen Einzelheiten übereinjtimmen, jo beweift das, wie 
jchnell jih die Sage folder Heldenlaufbahnen bemädtig.. Der Berf. 
weiß mit großem Geſchick das unbedingt Feititehende und das Wahr: 
jcheinlihite und am beiten VBerbürgte herauszufcheiden. Unmiderleglich ift 
auch der Name des Deutſchen feitgeftellt, durch defjen Kugel der Dichter 
tödlich verwundet wurde. Daß auc über Leonore Prohasfa zuverläflige 
Mitteilungen gemacht werden, ijt danfenswert, aber eigentlich nicht im 
dieſes Schriftchen gehörig. Körners Tante, Dorotjea Stod, wird ©. 89 
und 90 zweimal Sad genannt. Die Wärme, mit der das Schriftchen 
geichrieben it, läßt ed namentlich auch für Volksbibliotheken empfehlend- 
wert erſcheinen. 

5. Kart Gerok. Ein Lebensbild, aus feinen Briefen und Aufzeihnungen zus 
jammengejtellt von Guſt. Gerof. 670 ©. Stuttgart, 1892, Carl Krabbe. 6 M. 

Als Karl Gerof einer befreundeten Dame ein Exemplar jeiner 
Jugenderinnerungen ſandte, hatte er hineingejchrieben: 

Einjt im bunten Dichterkleide hieß man gütig mid willfommen, 

Auch im Predigertalare ward ich freundlich aufgenommen; 


Aber nun im Hausgewande, ohne Schimmer, Glanz und Schein, 
— Nicht der Bred’ger, nicht der Sänger, — wird der Menſch willlommen fein? 
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Das deutiche Volk hat die Frage mit einem freudigen Sa beant— 
wortet, Geroks Jugenderinnerungen find freudig willkommen gebeißen 
worden. Und nicht minder werden die vorliegenden Aufzeichnungen mill« 
fommen fein, die der Sohn des Heimgegangenen aus Briefen und Tage- 
buchblättern zufammengeitellt hat, Zunächit werden die Vebensbilder der 
,„ Eltern mitgeteilt, die Gerof nad) dem Tode derjelben für die Familie 
niedergeichrieben, Skizzen voll feiner Beobachtungen und inniger Pietät. 
Des Dichterd Jugend zieht in Tagebuchblättern, Briefen und in zahl« 
reichen, bisher nicht veröffentlichten Jugendgedichten an und vorüber, das 
Leben in Amt und Familie, der Verkehr mit Freunden meift in Briefen. 
In Briefen nehmen wir auch teil an den Reifen des Dichters. Man 
kann ſich nichts Liebenswürdigered denfen als dieje die reinjte Gefinnung, 
die lauterſte Liebe, die innigfte Frömmigkeit und den fchalkhafteiten 
Humor wiederjpiegelnden Briefe an Yamilienglieder, an Befreundete wie 
Rektor Köftlin, U. W. Grube, E. Frommel, Dttilie Wildermuth u. a., 
auh an ganz Fremde, die fich danfend oder bittend an den Dichter 
wenden, z. B. an eine Näherin, die ihm einen gereimten Glückwunſch 
zum Geburtstag jandte, an einen Landmann, der ihm für feine Predigten 
danft. Ergreifend ift Gerols Antwort an einen Gefangenen, der früher 
jein Schüler gewejen war, föftlich Gerols Geſpräch mit einem Wander 
burjchen. Aber, wer wollte all die Perlen unter diejen Briefen auf» 
zählen, und wer wollte all die hier zum erjtenmale gedrudten Gedichte 
nennen, von denen zum Teil ſchwer zu begreifen ift, warum jie Gerofs 
Strenge gegen ich jelbit von der Veröffentlichung in feinen Gedicht» 
jammlungen ausgeſchloſſen hat. Den Schluß des Buches bildet ein ein= 
gehender Bericht über Geroks lebte Lebenstage, Tod und Begräbnis. 
Das Bud verdient, ein rechtes Haus- und Familienbuch zu werden. 
Bolk3bibliothefen ſei es aufs wärmſte empfohlen. 


V. Erläuterungsſchriften. 


1. Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebſt Themen zu ſchriftlichen Auf— 
ſätzen in Umriſſen und Ausführungen. Ein Hilfſsbuch beim Unterrichte in 
der Litteratur und für Freunde derſelben. Herausgegeben von C. Gude. 
Leipzig, Brandſtetter. 

I. Reihe: 9. umgearb. u. verm. Aufl. 375 S. 3M. 

IV. 7. umgearb. u, verm. Aufl. 413 S. 3,50 M. 

Die erfte Reihe enthält Erläuterungen zu Gedichten von Gellert, 
Gleim, Ew. von Kleiſt, Klopftod, Hölty, Voß, Bürger, Goethe, Schiller 
und Uhland und zu Schillerd „Tell“, die vierte zu Gedichten von Schlegel, 
Tieck, Arndt, Körner, Schenkendorf, Nüdert, W. Müller, Schwab, Kerner, 
Hebel, Heine, Ehamifjo, Platen, Kopiich, Seibel, Dahn, Freiligratb und 
Gerof. Gudes Erläuterungen jind als Meilterwerfe jo befaunt, dag wir 
und weiterer Ausführungen über jie enthalten fünnen. Nur dad mag 
gejagt fein, daß der Verf. beitrebt gemwejen ift, in den neuen Auflagen 
immer mehr dem Zufammenhange zwiſchen den Werfen der Dichter und 
den Beitrebungen und Ereignifien ihrer Zeit nachzugehen. Dadurch jind 
diefe Bände immer mehr zu einer Litteraturfunde geworden, wie fie der 
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Schule gebührt. Den Schülern wird ein Einblid in die gejchichtliche 
Entwidelung der Literatur geboten auf Grund tüchtiger Kenntnis der 
Werke der Dichter. Ein gefchichtlicher ÜUberblid, wie ihn der Verf. am 
Schluffe der beiden vorliegenden Bände bietet, ift dann das von jelbit 
fi einftellende Ergebnis des Unterricht?, und wie viel ein ſolcher mehr 
wert ijt, als die Kenntnis eines litteraturgefchichtlichen Leitfadens, braucht 
einem erfahrenen Lehrer nicht gelagt zu werden. Eine Bereicherung hat 
die neue Auflage der erjten Reihe dadurd erfahren, daß der Verf. ihr 
eine Abhandlung „Zur Methodik der Beiprechung deutjcher Dichtungen“ 
vorangejtellt hat, in der er Auswüchſe, die bei dieſem Unterrichte, ge— 
fördert durch eine gewiſſe Art von Kommentaren und Schulausgaben, noch 
immer vorfommen, befämpft und Andeutungen giebt, wie diefer Unter- 
richt geiſt- und berzbildend zu gejtalten ift, wie namentlich auch durch 
die vergleichende Betrachtung verjchiedener Dichtungen der Einblid in die 
geihichtliche Entwidelung der Litteratur gefördert und litteraturgefchicht- 
liches Wiſſen erzeugt werden fann. ‚ 


2. Teubners Sammlung Ddeutiher Dicht: und Schriftwerfe. Für höhere 
Töchterſchulen unter Mitwirkung verſchiedener Schulmänner herausgegeben von 
Prof. Dr. Bornhaf. Leipzig, B. G. Teubner. 


Bon diefer nunmehr abgeſchloſſenen Sammlung liegen folgende Bände 
in fauberen LZeinenbänden vor: 


Das Ribelungenlied, überfegt und bearb. von Prof. Dr. Bornhaf, Gebd. 80 Pf. 

Das Gudrunlied, überſetzt und bearb. von Prof. Dr. Bornhak. Gebd. 80 Bf. 

Bolframs von Eihenbah Barzival, bearbeitet und überjegt von Prof. Dr. 

Bornhak. Gebd. 80 Pf. 
Hartmanns bon Aue Armer Heinrich, überſetzt und bearbeitet von Prof. Dr. 
Bornhak. Gebd. SO Pi. 

Walthers von Der Bogelweide Gedichte in Auswahl, bearbeitet und überjeßt 

bon Prof. Dr. Bornhat. Gebd. 60 Pf. 
Hans Sadhs' Lieder und Gedichte in Auswahl, bearbeitet von Oberlehrer 
Dr. Staedler. Gebd. 80 Pf. 

Luthers Schriften und Dihtungen in Auswahl, bearbeitet von Überlehrer 
Dr. Staedler. Gebd. 80 Bi. 

Klopitods Meſſias und Dden in Auswahl, bearbeitet von Oberlehrer Dr. 
Staedler. ebd. 80 Pf. 

Leſſings Minna von Barnhelm, bearb. von Prof. Dr. Hamann. Gebd, 80 Pf. 
— Nathan der Weife, bearbeitet von Prof. Dr. Hamann. Gebd. 80 Pf. 

Herders Eid, bearbeitet von Prof. Dr. Hamann. Gebd. 80 Pf. 

Schillers Jungfrau v. Orleans, bearbeitet von Dr. Baumann. Gebd. 80 Pf. 
— Maria Stuart, bearbeitet von Dr. Baumann. Gebd. 80 Pf. 

— Tell, bearbeitet von Dr. Baumann. Gebd. 80 Pf. 

— Ballenftein, bearbeitet von Dr. Baumann. 
1. Teil: Wallenſteins ie Biccolomini. Gebd. 80 Pf. 
2. „ WBallenjteins Tod. Gebd. 80 Pf. 

Goethes Hermann und Dorothea, bearb. v. Oberl. Hofmeister. Gebd. 60 Bf. 
— Iphigenie auf Tauris, bearb. von Oberlehrer Hofmeister. Gebd. 80 Pf. 
— Taſſo, bearbeitet von Oberlehrer Hofmeister. ebd. 80 Pf. 

— BöR von Berlihingen, bearb. von Oberlehrer Hofmeiſter. Gebd. 80 Pf. 
man en von Homburg, bearbeitet von Brof. Dr. Bornhat. 
ebd. 30 Bf. 

Schulzes bezauberte Nofe, bearbeitet von Brof. Dr. Bornhak. Gebd, 60 Bi. 

Homers Jlias, nad) Voß, bearbeitet von DOberlehrer Wetzel. Gebd. 80 Pf. 
— Odyſſee, nad) Voß, bearbeitet von Oberlehrer Wetzel. Gebd. 80 Pf. 

Sopholles’ Antigone, überjegt u. bearb. von Prof. Dr. Bornhak. Gebd. 60 Bi. 
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Außer den Einleitungen zu den einzelnen Werfen enthalten Die 
Bändchen feine weiteren Zuthaten von feiten der Herausgeber. Nur in 
der Auswahl aus Parzival und in den Volksliedern finden fich einige 
erflärende Anmerkungen. Die Stüde au Luther und Hand Sachs find 
durch Heine Barenthejen im Tert, in denen den alten Formen die neueren 
beigedrudt find, leichter verftändlich gemadtt. Bon Luther find überhaupt 
nur einige Stüde fautgetreu abgedrudt, die übrigen find lautlich moder— 
niftert. In Nibelungen und Parzival wird der Zufammenbang der aus— 
gewählten Stüde durd; Zwijchenerzählung in Proja vermittelt, in Gudrun 
werden die eriten beiden Teile (Gudruns Großeltern und Eltern) durd) 
Profaerzählung erjegt. Die Auswahl in all diefen Bändchen it zu loben, 
ebenjo die der Volkslieder des 14. bid 16. Jahrhunderts. Nur hätten 
wir bier gern noch ein paar der herrlichen Liebeslieder gejehen. Der 
Verf. jcheint hier etwas Ängitlich gewählt zu haben, und doch meinen 
wir, daß gerade hier die Gelegenheit nicht unbenußt bleiben follte, das 
Verhältnis der Geſchlechter zueinander poetiſch zu verflären. Die Eins 
leifungen, die die Heraudgeber ihren Ausgaben beigegeben haben, bes 
handeln dad Leben der Dichter und find zugleich bejtimmt, den litte= 
rarhiſtoriſchen Zuſammenhang des Ganzen zu vermitteln. Die Bios 
graphien von Klopftod, Herder, Schiller und Goethe finden fi in den 
Einleitungen zu Mefjias, Eid, Jungfrau von Orleand und Hermann und 
Dorothea. Die anderen Werte von Schiller und Goethe find ohne Bio— 
graphie. Dagegen ift Lejfingd Leben zweimal abgedrudt, in Minna von 
Barnhelm und im Nathan. Litterarhiftorifches findet ſich in den Ein« 
leitungen zu folgenden Bändchen: Nibelungen (das altdeutiche Volksepos), 
Parzival (das altdeutjche Kunjtepos), Walther von der Vogelweide (Minnes 
gefang), Hand Sachs (mittelalterfie Dichtung vom 13. bis 15. Jahrh.), 
Luther (Anfänge der neueren deutjchen Dichtung, 16. u. 17. Jahrh.), 
Meſſias (die vorklaſſiſche Zeit: Gottſched, Schweizer, Bremer Beiträge, 
Hainbund), Prinz von Homburg (die romantiihe Schule), Volkslied 
(Entitehung und Arten des Volksliedes) Maria Stuart (Über Wejen und 
Bau ded Dramas, indbefondere der Tragödie), Odyſſee (Das homeriſche 
Epos), Antigone (Entitehung und Wejen de3 griechiichen Dramas, Sopho= 
fies). Die ganze Sammlung verrät einen wohldurchdachten Plan, und es 
ift nur zu mwünjchen, daß man in recht vielen höheren Töchterichulen zu 
diefen Ausgaben greift, namentlich auch zu denen aus der älteren Litte— 
ratur, daß man jo die Schülerinnen einen Luther oder Hand Sachs wirk- 
li) fennen und lieb gewinnen lehrt, daß man ihnen eine Ahnung verichafft 
von dem reichen, herrlichen Schae, den der dichtende Volksgeiſt ung in unſeren 
Volksliedern hinterlaffen hat, daß man endlich aufhöre, die Schülerinnen 
au litteraturgejchichtlichen Leitfäden Urteile auswendig lernen zu laflen über 
Dichter, von deren Werfen fie gar nichts fennen gelernt haben, Wenn die 
vorliegende Sammlung hierin überall eine Wendung zum Befleren hervor- 
brächte, jo könnte ihr Wert gar nicht hoch genug angejchlagen werden. 

3. Shöninghs Ausgaben deutſcher Alaffiter mit Kommentar. Paderborn, 
Schöningh. 

XVII. H. v. Kleiſt, Prinz Friedrich von Homburg. Mit ausführ- 

lichen Erläuterungen für den Schulgebrauch und das Privatſtudium. 

Von Dr. J. Heuwes. Mit einer Text-Illuſtration. 176 S. 1,20 M. 
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Wie alle Ausgaben diefer Sammlung, fo zeichnet ſich auch die vor- 
liegende durch einen jehr ausführlichen Kommentar aus. Für die Vor— 
bereitung des Lehrers und für das Privatitudbium ift das ein Vorzug, 
während man den Schülern lieber Ausgaben in die Hände geben 
wird, die weniger mit Anmerkungen befchwert find, wie die z. B. bei 
den hier ebenfalld angezeigten Schulausgaben von Jahn und Stößner aus 
dem Verlage von Rich. Richter in Leipzig der Fall ift. In der vor— 
liegenden Ausgabe ift der Tert auf allen Seiten mit zahlreihen An— 
merfungen verjehen. Wir meinen aber doh, daß Anmerkungen wie die 
auf ©. 65: „Altar, nhd. Altar, mhd. altäre und älter, ahd. altäri und 
älteri“ geradezu von Übel find und die Auffafjung des Ganzen nur hindern 
fönnen. Solcher hindernder Anmerfungen aber finden ſich jehr viele. 
Der Anhang (S. 146—176) bringt Mitteilungen über den Dichter, über 
Entſtehung und Schickſale des Dramas, über die ftoffliche Grundlage des— 
jelben, über dad Verhältnis der Dichtung zur geihichtlichen Wahrheit be= 
züglic der Thatiahen und Perſonen; dann folgen Auseinanderjegungen 
über Urt und Hauptthema de3 Dramas, eine Überficht über den Gang 
der Handlung, Notizen über ſprachliche und metriiche Eigentümlichkeiten 
de3 Dramas und endlich drei patriotiiche Gedichte Kleiſts. AU das hier 
Gebotene ift jehr wertvoll für ein gründliches Verſtändnis des Dramas, 
aber nicht alles gehört nach unjerem Dafürhalten in die Schule, und jo 
empfehlen mir denn das Bud mehr für die Hand ded Lehrers als für 
die des Schülers. 


4. Belhagen u. Klaffings Sammlung deutiher Schulausgaben. Bielefeld 
und Leipzig, Velhagen u. Klafing. 
52. Lief.: Gudrun. Neu übertragen und herausgegeben von Dr. Guſtav 
Regerlog. 140 © Gebd. 80 Bf. 
53. „ Die — Hr von Heinr. Kleift. Heraus 
— Dr. H. Windel. 135 ©. —* 60 Pf 


54. „ leiner — von Goethe. II. vochn. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. W. Nöldele 116 &. Gebd. 60 Pf. 
55. „ ibelungenlied und Gudrun. Meu übertragen von Dr. 


Guſt. Legerlig. Auszug für den Unterricht an höheren Mädchen- 
ihulen. Bon Dr. 3. aan 164 ©. Gebd. 90 Pf. 

Die Übertragungen altdeuticher Dichtungen von Dr. Legerlog haben 
überall wohlverdienten Beifall gefunden. Sie zeichnen fih aus durch 
große Treue und werden doch auch dem neuhochdeutichen Sprachgebraude 
vollfommen gerecht. Die vorliegende Gudrunüberfegung (Auswahl mit 
Zwijchenerzählung in Proſa) läßt das aufs neue erfenuen. In Lief. 55 
hat der Herausgeber der ganzen Sammlung nod einen Auszug aus den 
Legerlogichen Übertragungen der Nibelungen und der Gudrun zujammen- 
geftellt (ebenfalls mit profaischen Zwiichenerzählungen) für Mädchenſchulen, 
die zur Behandlungen der vollitändigen Epen Die Zeit nicht gewinnen 
fönnen. Dantenswerte Zugaben in diefem Bändchen find: eine Probe 
aus W. Jordand Nibelungen (Güntherd Wettfampf mit Brunhilde), aus 
Friedrich Hebbels Nibelungen (V. Aufz., 2. Scene: Siegfried Tod) und 
Volkers Nachtgeſang und Gudrund Klage von Geibel. Die Einleitung 
zu der Ausgabe von Kleiſts Hermannjchlacht verbreitet ſich in jehr klarer 
Weiſe über den Entwidelungsgang des Dichters, über Entjtehung und 
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Tendenz ded Dramas und über das Verhältnis desjelben zur Geſchichte. 
Am 14. Auftritt des 5. Aufzuges hat der Herausgeber ſich eine Text— 
änderung geftattet, mit der wir und nicht einverjtanden erklären können. 
Der von allen Ausgaben, ſelbſt von der Originalausgabe überlieferte 
Wortlant Hat der jo oft auffallenden Ausdrucksweiſe Kleiſts gegenüber 
nichts Befremdendes. Wenn Herr Dr. Windel meint, dab durd feine 
Änderung Sinn und Reim gewinne, jo können wir das nicht finden. 
Da3 „Amt, das du dir kühn erhöht“ — das ift, wenn auch ungewöhn- 
lich außgedrüdt, ein ſehr treffender Sinn und entichieden mehr ſagend, 
als: „das du dir kühn erwählt“. Und mas den Keim betrifft, jo iſt bei 
Kleift ein Reim mie „erhöht — verrät“ nicht befremdend, in einer 
Strophe zumal, die daneben den Reim „Götter — Wetter“ enthält. 
Was aber Herr Dr. Windel vorichlägt, „erwählt — verrät”, das ift gar 
fein Reim mehr. Das zweite Bändchen der Fleineren Brojaichriften von 
Goethe enthält die „Campagne in Frankreich”, ein ſchönes Stüd Zeit— 
geihichte und ald folched noch wichtiger als ala Teil von Goethes Selbit- 
biographie. Der Herausgeber hat einige Einzelheiten von untergeordneter 
Bedeutung weggelajien, ohne daß der Zuſammenhang des Ganzen darunter 
leidet. Auch mit der Weglaffung der Beichreibung des Aufenthaltd im 
Pempelfort und Münjter muß man fi), da es ſich um Schulziwede han— 
delt, einverftanden erklären. 


5. Herders „Eid“. Ethiſch ausgelegt von Karl Weiß. 101 ©. Leipzig, 1892, 

ul. Bädeler. IM. 

Wir geitehen gern, daß wir durch dieſes außerordentlich anmutige 
Büchelchen Herderd Eid von neuem lieb gewonnen haben, ja viel lieber 
als ehedem, Wo ein Lehrer diefe Dichtung in der Schule zu behandeln 
bat, jollte er das vorliegende Schriftchen unter feinen Umständen uns 
gelefen laſſen. Was der Verf. über des Eid Familienleben, über den 
„Lebensfampf zu zweien“ jagt, it jo herrlich, dak und nun Herders 
Dichtung als Schullektüre doppelt wichtig und wünſchenswert erſcheint. 
6. Hartmann bon Aue, Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von Straß- 

burg. Eine Auswahl aus dem böfiihen Epos mit Anmerkungen und Worter- 


but. Bon Dr. 8. Marold. (Sammlung Göſchen Nr. 22). 160 ©. Stutt« 
gart, 1892, Göſchenſche Berlagshandlung. Gebd. 80 Pr. 

7. Ralther von der Vogelweide mit einer Auswahl aus Minnejang und 
Spruchdichtung. Mit Anmerkungen und Wörterbuch. Bon Prof. O. Güntter. 
(Sammlung Göſchen Nr. 23). 152 ©. Ebendaſ. Gebd. 80 Bf. 

8. eb. Brant, Luther, Hans Sachs, Fiſchart mit einer nr von Did: 
tungen des 16. Jahrhunderts. Mit Anmerkungen von Dr. L. PBarifer. 
(Sammlung Göſchen Nr. 24). 154 S. Cbendaf. ebd. 30 Pf. 

9. Kirhentied und Vollslied. Geiſtliche und weltliche Lyrik des 17. und 18. 
Rahrhunderts bis auf Klopftod. rg und ——— von Dr. Georg 
Ellinger. (Sammlung Göſchen Nr. 25). 143 © bendaf. ebd. 80 Pf. 

10. Althochdeutſche Kitteratur mit Grammatik, Überfegung und Erläuterungen. 
Bon Th. Schauffler. (Sammlung Göjhen Nr. 28), 144 ©. &bendaf. 
Gebd. 80 Bf. 

In Berbindung mit der jchon früher angezeigten „Auswahl aus 

Nibelungen und Gudrun“ von Dr. W. Golther (Samml. Göfhen Nr. 10) 

bilden die hier angezeigten Bändchen die „Kleine Bibliothek zur 
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deutſchen Litteraturgeſchichte“, mit deren Herausgabe ſich die Verf. 
und die Verlagshandlung ein wirkliches Verdienſt um den litteraturkund— 
lichen Unterricht erworben haben. Dieſe aufs freundlichſte ausgeſtatteten 
Bändchen ſind ſo billig, daß ſie überall dem Unterrichte zu Grunde ge— 
legt werden können; die in ihnen getroffene Auswahl bietet ein treues 
Bild der älteren Litteratur und berüdjichtigt die Bedürfniffe der Schule; 
durch Einleitungen it für die Einordnung des einzelnen in den Gang 
der geihichtlihen Entwidelung Sorge getragen und zugleich wird in ihnen 
das Nötige über die Lebendumftände der Dichter mitgeteilt. Sprachliche 
und fachliche Erläuterungen forgen für das Verſtändnis der Terte, ohne 
daß den Schülern Ejelsbrüden geboten werden, für die althochdeutiche 
und mittelhochdeutiche Litteratur hat der Schüler vielmehr die den ein— 
zelnen Bändchen beigegebenen Abrifje der Grammatif und fleinen Wörter- 
bücher zu Rate zu ziehen. Mit großer Freude haben wir namentlich die 
beiden leßtgenannten Bändchen begrüßt, weil ähnliche Sammlungen von 
gleicher Billigkeit bis jet noch nicht vorhanden waren, während für Epos 
und Lyrik des Mittelalters ähnliches, wenn auch nicht in folder Billig- 
feit, bereit3 jeßt zu haben war. Die Bändihen find zunächſt für Die 
Hand der Schüler höherer Schulen beftimmt; wir möchten aber hervor= 
heben, daß ſich in ihmen aud dem Lehrer, der auf größere und teure 
Werke verzichten muß, ein Mittel bietet, ſich eine Fleine Bibliothef der 
älteren deutſchen Litteratur zuzulegen. Die erläuternden Beigaben zu den 
Terten werden aud ihm willlommen fein, 

Es bleibt und nur nod übrig, furz den Anhalt der einzelnen Bänd— 
chen anzudeuten. Nr. 22 bringt außer einer Einleitung über das höfijche 
Epos und der Biographieen der drei berüdjidhtigten Dichter den armen 
Heinrih von Hartmann von Aue (fajt unverfürzt), aus dem Barzival 
eine Auswahl, die durch verbindenden Profatert zu einem Ganzen ab» 
gerundet wird, aus dem ſowohl die zu Grunde liegende Idee, ald auch 
der Gang der Haupthandlung zu erkennen it. Vom Zriftan werden 
Proben aus der erjten Hälfte des Gedichtes mitgeteilt, für eine Überficht 
über den Inhalt des Gedichte jorgen wieder fürzere Profaberichte. — 
Nr. 23 bietet neben einer Einleitung über die Form der mittelhochdeut- 
ſchen Lyrik und neben Notizen über die einzelnen Dichter 62 Lieder und 
Sprüche von Walther von der Vogelweide, die übrigen 71 Dichtungen 
verteilen fih auf Dietmar von Aiſt, den von Kürnberg, Spervogel, 
Heinr. von Beldefe, Friedr. von Haufen, Heint. von Morungen, Wolfr. 
von Eſchenbach, Hartm. von Aue, Reinmar d. Alt. Neidhart von Reuen— 
tal, Reinmar von meter und Ulrich von Liechtenjtein. Den Schluß 
bilden eine Anzahl von Sprüden aus Freidanks Beicheidenheit. — Das 
nächſte Bändchen bringt von Brant drei Kapitel aus dem Narrenichiff, 
von Murner Stüde aus der Narrenbeihwörung und aus dem Tutheriichen 
Narren, von Luther: Vorrede auf den Pjalter, Sendbrief vom Dolmet- 
ſcher, Brief an Kurfürft Friedrich vom 5. Mär; 1522, etliche Fabeln 
und Stüde au den Tifchreden. Lehrreich für die Gefchichte der Bibel— 
überfegung iſt die Mitteilung einer Probe aus dem Coder Teplenfis, der 
da8 entiprechende Stüd aus Luthers Überjegung beigedrudt if. Die 
Auswahl aus Quther erſcheint und etwas dürftig; namentlich hätte man 
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gern noch etliche Briefe gejehen, auch aus den eigentlichen Reformations— 
ihriften wäre ein Stück erwünjcht gewejen. Unter der Auswahl von 
Kirchenliedern de 16. Jahrhunderts, die das Bändchen noch bringt, finden 
fi) natürlich auch etliche von Luther, außerdem von Matthejius, Spengler, 
Deciud, Speratuß, Hermann und ein paar Lieder aus Vehes Geſangbüch— 
fein. Bon Hand Sachs bringt das Bändchen: Epitaphium oder Klagred 
ob der leyh Dr. M. Luthers, St. Peter und die Landsknechte, Ungleiche 
Kinder Eva (Schwanf), der fahrende Schüler im Paradies (Faſtnachts— 
ipiel), eine Zageweid. Die wittenbergiihe Nachtigall vermift man 
ihmerzlih. Von Filhart: Ermanung an die lieben Deutjchen, Aus dem 
glüdhaften Schiff und ein Pjalm. Außerdem zwei Stüde von Hutten, 
eine Probe aus Paulis Schimpf und Ernit, Fabeln von Erasmus Als 
berus und Burkhard Waldis und Proben aus Reinke de Vos und Rollen: 
hagens Froſchmeuſeler. — Ein prächtige® Bändchen ift Nr. 25, nament= 
fih in jeiner zweiten Hälfte, die eine Heine Abhandlung über das 
deutjche Volkslied (A. Das ältere Volfslied des 15. und 16. Jahrhun— 
derts. B. Das Gejellichaftslied. C. Das neue Volkslied) bringt und 
dazu 29 der fchönften Volkslieder. Die erjte Hälfte bringt eine Einlei- 
tung über die Iyriihe Dichtung ded 17. und 18. Nahrhundert® und 
Proben aus Opitz, Fleming, Dad, Wedherlin, Rift, Zeſen, Gryphius, 
Grimmelshaufen (das Lied: „Komm, Trojt der Nacht“ wäre wohl rich: 
riger unter die VolfSlieder zu verweilen gewejen), Moſcheroſch, Logan, 
P. Gerhardt, Spee, Schefiler, Günther, Brodes, Haller, Hagedorn und 
Geller. — Daß die Verlagshandlung fi entichloffen hat, die bereits 
abgeichloffene „Kleine Bibliothef der deutjchen Litteraturgefchichte“ noch 
durch ein Bändchen Ia (Nr. 28) zu ergänzen und darin Proben der alt= 
hochdeutſchen Litteratur zu bringen, ift mit großem Danfe anzuerkennen. 
Die Abfafjung des Bändchens aber iſt ganz vortrefflichen Händen anver- 
traut gewejen. Der Abriß der Grammatik, die Auswahl der Proben, 
die liberfegungen, die ſprachlichen Anmerkungen, die litterarhiftorifchen 
Einleitungen — man hat über alles jeine helle Freude. Das Bändchen 
enthält: A. Denkmäler der nationalen Dichtung: Zauberſprüche, Hilde- 
brandslied, Verje aus der St. Galler Rhetorik. B. Denkmäler religiöjen 
Inhalts: Wejjobrunner Gebet, au Mufpilli, Weißenburger Vaterunfer 
und Glaube, aus Iſidors Traktat, aus einer Matthäusüberfegung, alt= 
ſächſiches Taufgelöbnis, aus Tatian, Heliand, Otfried und Notker. 
C. Denkmäler zur Gejchichte des Frankenreiches: Lob der Franken und Lob 
Ludwig? des Deutihen aus Otfrieds Evangelienbud, die Straßburger 
Eide, dad Ludwigdlied und den Unfang der Lex Salica. D. Denkmäler 
des Gelehrtenfleiges: Aus Notkers Boethius und Althochdeutſche Gloffen. 
E. Denfmäler der Übergangszeit; Aus der Summa theologiae und das 
durh Kraft und Schwung der Sprache geradezu überraihende Stüd: 
Himmel und Hölle. 

Namentlih Seminarien ſeien dieſe Bändchen ſtatt eines litteratur= 
geihichtlichen Leitfadens und Leſebuches aufs wärmſte empfohlen. 


11. 9. ©. Eberhard, Hannchen und die Küchlein. Für den Schulgebrauch 
herausgegeben von Dr. Mar Jahn. 76 ©. Leipzig, Nic. Nichter. Geb. 
60 Bi. 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 14 
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12. Ernft, Herzog von Schwaben. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Ludw. 

Uhland. Für den Sculigebraud Herausgegeben von Dr. Paul Stößner. 

88 ©. Leipzig, Ri. Richter. Gebd. 60 Bf. 

Bei dem Erjcheinen der erjtgenannten Schulausgabe hat und nur ein 
gewundert — daß fie erit jegt erſchienen. Das Gedicht, dem Heinrich) 
Kurz in feiner Litteraturgefchichte (IH, 306) „die nächſte Rolle nad) 
Goethes Hermann und Dorothea” anweiſt, hätte ſchon längjt verdient, in 
allen oberen Mädchenklajjen behandelt zu werden, und wir begrüßen da= 
her dieſe Ausgabe mit großer Freude. Der Verf. bietet zu einzelnen 
Verſen erläuternde Anmerkungen unter. dem Texte, aber in weifer Be— 
ihränfung auf dad Nötigſte. Jedem einzelnen Gejange folgen dann 
Fragen, die zum Nachdenfen über Bau und Gliederung des Gedichte, 
über den ethijchen Gehalt desjelben, über die Charaktere ꝛc. anregen, am 
Schluſſe aber finden wir auf ©. 71—76 BZufammenfaffung und Wieder- 
holung nad) folgenden Geſichtspunkten: „Urt des Gedichts, Grundgedante, 
Aufbau, Ort und Zeit der Begebenheiten, Charafteriftif der Perſonen, 
Sprade des Gedichtd, der Dichter“. Möge das aud äußerlich ſchön 
ausgejtattete und in Anbetracht deſſen jehr billige Büchelchen in recht 
vielen Mädchenfchulen Eingang finden! Zur Audgejtaltung edler Weib- 
lichkeit wird es überall jein gut Teil beitragen. 

Die neue Schulausgabe des Uhlandichen Dramas zeichnet ſich den 
beiden bisher vorhandenen gegemüber ſchon durch ihren jehr billigen Preis 
aus, während doch Papier, Drud und Einband jehr gut find. Auch der 
innere Wert macht die Ausgabe empfehlenswert. Bei der Hinzufügung 
ſprachlicher und jahhlicher Anmerkungen unter den Texte hat der Heraus— 
geber weife Maß gehalten, Uber die gejchichtlihe Grundlage und Die 
Entitehung des Dramas unterrichten Bemerkungen am Schluſſe de3 
Buches, zur Einführung in den Geijt der Dichtung aber find die eben 
fall3 an den Schluß veriwiejenen „Fragen über die einzelnen Aufzüge“ 
und die „Aufgaben über das ganze Drama zur Beiprehung oder jchrift- 
lihen Ausarbeitung“ bejtimmt. 


13. Der Aufbau der Handlung in den Haifiihen Dramen. Hilfsbuch zur 
dramatijchen Lektüre. Bon Dr. Rudolf Franz. 452 ©. Bielefeld und Leipzig, 
1892, Velhagen und Klafing. 4,50 M. 

Dad Buch wird Lehrern vortreffliche Dienjte leiften, deren Aufgabe 
es ijt, Hafjtiche Dramen mit ihren Schülern zu lejen, vor allem aber fei 
es auch als Hilfsmittel für das Gelbititudium empfohlen. Es iſt ge= 
eignet, den Genug an dem Gelejenen wejentlid) zu jteigern. In dem 
eriten allgemeinen Zeile jpricht der Berf. zunächſt über das Wejen der 
dramatijchen Handlung, erörtert dann die Einheit und die Gliederung der 
dramatiichen Handlung, teilt die Dramen ein nad) der Verteilung von 
Spiel und Gegenspiel und weiſt endlich nad), wie der Aufbau der Hand— 
ung bei Völkern und Dichtern verjchieden it. In der Hauptſache schließt 
ſich der Berf. hier an Freytag: „Technik des Dramas* an, doch ſind 
auch die entiprechenden Schriften von Unbejcheid, Bellermann u. a. bes 
nußt, und an gar vielen Gtellen vertritt der Verf. aud) eigene Anz 
ichauungen. In dem bejonderen Teile (S. 93—452) werden nun die 
einzelnen Dramen, joweit fie zur Schulleftüre gehören oder im Kreiſe 
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der gebildeten Leſer beſonderes Anſehen genießen, nach ihrem Aufbau 

beſprochen. Die beſprochenen Dramen jind: A. Griechen: Perſer, Aga— 

memnon, Coephoren und Eumeniden von Äſchylus; Ajas, Elektra, König 

Odipus, Odipus auf Kolonos, Antigone und Philoktet von Sophokles; 

Iphigenia in Tauris von Euripides. B. Shakeſpeare: Richard IL, 

Heinrich IV., 1. u. 2., Heinrich V., Heinrich VI, Richard IM., Julius 

Cäãſar, Coriolan, Romeo und Julie, Othello, König Lear, Macbeth, Hamlet, 

Kaufmann von Venedig. C. Deutſche. Bon Lefling: Philotad, Emilia 

Galotti, Minna von Barnhelm, Nathan der Weife. Don Goethe: Götz 

von Berlidingen, Clavigo, Egmont, Sphigenie, Taffo. Bon Schiller: Die 

Räuber, Fiesko, Kabale und Liebe, Don Carlos, Wallenftein, Maria 

Stuart, Jungfrau von Orleans, Braut von Meifina, Tell, Huldigung der 

Künfte, Demetrind. Von Kleift: Prinz Friedrich von Homburg. Yon 

Uhland: Herzog Ernſt von Schwaben. 

14. Wegweiſer durd die Maffiihen Schuldramen. Für die Oberflaffen der 
höheren Schulen bearbeitet von Dr. ©. $rid. I. m. Schillers 
Dramen. (aA. u. d. T.: Aus deutſchen Leſebüchern. DW 2. Abteilg.). 
360 ©. Gera und Leipzig, 1892, Theod. Hofmann. 4 8* 

Das letzte Werk des leider jo früh heimgegangen Verf. (Die erſte 
Abteilung, die Dramen von Leifing und Goethe enthaltend, ift ung nicht 
zugegangen.) Wie alles, was D. Frick gefchrieben hat, jo ift aud) diejes 
Verf nad Inhalt und Form meifterhaft. Den landläufigen Dramen: 
erläuterungen gegenüber, wie jie namentlid in den Schulausgaben und 
Schulkommentaren jich finden, find die hier gebotenen (Näuber, Fiesko, 
Kabale und Liebe, Don Carlos und Wallenftein) vor allem dadurch aus- 
gezeichnet, daß fie ſich nie in Einzelheiten verlieren, jondern jtet3 auf 
das Ganze gerichtet find. Solche Mufter zu erreichen, ift ſchwer, ihnen 
aber nachzuſtreben, jedes Lehrers Pflicht. Es giebt ja vortreffliche Ana— 
lyſen der hier behandelten Dramen, die den Mann der Wifjenfchaft, den 
Freund der Litteratur ganz befriedigen fonnten, aber es gab bis jetzt 
noch feine, die neben dem Kenner der Litteratur fo den Schulmeifter — 
wir gebrauchen diejed Wort in feinem beiten Sinne, den Ton auf den 
legten Zeil der Zuſammenſetzung legend — verraten; kurz — es find 
didaktiſche Meiſterwerle. Laſſe jie feiner ungelefen! 


VI Anthologien. 


1. Yuswahl deutiher Dichtungen aus dem Mittelalter, Nacd ben beiten 
Überjegungen und Bearbeitungen unter ——— von Dr. Ludwig ne 
ser ge für Schulen von E. Bude. 4. verb. u. verm. Aufl. 240 
Leipzig, 1892, Branditetter. 1,60 M. 

Eine feinjinnig ausgewählte Sammlung, die wie feine andere ge— 
eignet ift, die Kenntnis des Beten aus der mittelalterlichen deutſchen 
Litteratur den Schülern zu vermitteln, die namentlich auch der vollstüm— 
lichen Dichtung den breitejten Raum gewährt. Die neue Auflage ist 
durch etliche didaktiſche Dichtungen (Freidanks Beicheidenheit und Pria= 
meln) vermehrt, und die Zwilchenerzählungen, durch die die aus * 
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größeren Epen ausgewählten Stüde zu einem Ganzen verbunden find, 

find an etlihen Stellen um Heine aber wichtige Einzelzüge erweitert. 

2. Germania. Deutſche Dichter der Gegenwart in Bild und Wort. 150 5, 
gr. 4°. Berlin, Gebr. Paetel. 4 M. 

Eine Sammlung, deren außerordentlich vornehme Austattung dem 
inneren Werte entipricht und die im Verhältnis zu dem Gebotenen jehr 
billig ift. Urfprünglich hat diefe Sammlung dazu gedient, daß auf der 
deutichen Ausitelung in London neben den zeichnenden und bildenden 
Künften auch die Dichtfunft vertreten war. Die Dichter hatten felbit die 
aufzunehmenden Dichtungen bejtimmt, und jeder hat da wohl danach ge- 
jtrebt, fein Bejted zu geben. Schon aus diefem Grunde ift ed von 
großem Intereſſe, die Sammlung fennen zu lernen. Man erfährt aus 
ihr, auf welche ihrer Dichtungen die Dichter ſelbſt den größten Wert 
legten. Jetzt it nun die Sammlung, nachdem fie ihren urjprünglichen 
Zwed erfüllt und zwei Penſions- und Unterftüßungsfaffen einen anſehn— 
lihen Betrag eingebracht hat, auch dem deutſchen Publikum zugäng- 
lich gemadht worden. Dad ift mit Freude und Dank zu begrüßen. 
Siebzig Dichter und Dichterinnen der Gegenwart werden und bier zu= 
nächſt im Bilde und mit dem Facjimile ihrer Namensunterfchrift vor— 
geführt. Sollten wir auch nur das aufzählen, wa3 wir für das Beite 
halten, wir müßten fait das ganze Juhalt3verzeihnis abſchreiben. Wir 
wollen nur drei der Projabeiträge hervorheben: die ergreifende Erzählung 
„Krambambuli* von Maria von Ebner-Eſchenbach, die Geſchichte aus der 
Waldheimat „Wie ich mit der Threfel ausging und mit dem Maijchel 
heimfam“ von P. K. Nofegger und die Skizze „Nur ein Lüdenbüßer“ 
von Jul. Stinde. Das Bud empfiehlt fi) vor allem als präcdhtiges 
Geſchenkwerk. 


VII. Ausgaben, Überſetzungen und Bearbeitungen älterer 
Litteraturwerke. 


1. Dichtungen von Oswald don Wolfenftein. Überſetzt, eingeleitet und erklärt 
von 2. Bafjarge. (Univerſal-Bibliothek. Nr. 2839 u. 40). 168 ©. Xeipzig, 
PH. Reclam jun. 40 BP. 

Ein Repräfentant der Litteratur des audgehenden Mittelalters, ein 
fahrender Ritter, deſſen Lebensbejchreibung einem Romane gleicht, ein 
Dichter, der noch einmal den alten Minnefang aufleben ließ, der mit 
politifchen Streit= und Spottgedichten einem Walther von der Bogelmweide 
nahahmte, der zuweilen fi ganz in die alten Dichterformen eingelebt 
zeigt und deffen Dichterbruft doch daneben auch echt volfstümliche Klänge 
entitrömen, wie fie dem Volksgeſange feiner Zeit eigen ſind — furz ein 
Dichter, deſſen Bekanntichaft zu machen ſich wohl lohnt. Wie interefjant 
ift jein Lied auf Hus, wie ſchildert er prächtig das eigene Jugend- und 
Wanderleben, wie innige Liebesklänge ſendet er der Geliebten und wie 
weiß er auch unter Bauern und Bäuerinnen ſich zu vergnügen. Die 
Übertragungen ins Hochdeutſche, die uns hier vorliegen, können nur als 
ſehr gelungen bezeichnet werden; das will umſomehr ſagen, je ſchwerer 
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gerade dieſe Gedichte mit ihrer eigentümlichen, Vollsmundart und volf3- 
tümlichen Ausdrud oft verwertenden Sprade zu übertragen find. Der 
Bearbeiter hat die zahlreichen Klippen meiſt gut umfchifft. Den einzelnen 
Gedichten find unter dem Texte mancherlei Erläuterungen beigefügt, die 
Einleitung aber bietet eine gute Charakteriſtik des merkwürdigen Dichters. 


2. Sämtliche Poetiihe Werte von 3. P. Uz. Herausgegeben von U. Sauer. 
(Deutihe Litteraturdentmale des 18. und 19. Jahrhunderts in Neudruden 
herausgegeben von Bernhard Seuffert. Nr. 33). CIX u. 422 ©. Stuttgart, 
Göſchenſche Berlagshandlung. 6,30 M. 

Eine dur gewifienhaftefte philofophifche Genauigkeit ſich auszeich- 
nende Ausgabe, durchaus mit den Lesarten der verjchiedenen Drude ver— 
jehen, zuweilen auch die Handjchriften zur Feititellung des Terted heran 
ziehend. Dem Herauögeber iſt es jogar gelungen, noch etliche bisher 
ungedrudte Dichtungen beizufügen. Eine jo fleifige Arbeit hat der 
Dichter wohl verdient, der, ein Freund Gleims, an Schwung und Tiefe, 
an Geift und Gemüt feinen viel befannteren und von der Litteratur- 
geichichte viel mehr bevorzugten Freund Gleim weit überragt. Die Eins 
leitung, ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der anafreontiichen Dichtung, 
verfolgt die innere und äußere Gejchichte der Uziichen Dichtungen, ftellt 
den Wert der verjchiedenen Ausgaben ind Licht und behandelt bejonders 
ausführlich die Angriffe, denen Uzens Dichtungen von den Schweizern, 
von Wieland und Dusch ausgefebt waren. Muß man für diefe jehr 
wertvolle litterargefchichtliche Unterfuhung von Herzen dankbar fein, jo 
fann man doch den Wunjch jchwer unterdrüden, daß in der Einleitung 
auch ein (wenn auch nur kurzes) Lebensbild des Dichters gegeben fein 
möchte. Ebenjo hätte man ald Anhang wenigſtens einige Proben von 
den Bearbeitungen älterer Kirchenlieder, wie fie Uz für das Anſpachiſche 
Geſangbuch von 1781 lieferte, gern gejehen. 

3. Erinnerungen aus dem äußeren Leben von Ernft Mori, Arndt. Heraus: 
gegeben von Dr. Rob. Geerds. Mit einem Bildnis des Berfafierd. (Unis 
verfalbibliothet. Nr. 2893—95.) 391 ©. Leipzig, Ph. Reclam jun. 60 Pf. 

Daß nun auch dieſes prächtige Buch dem deutichen Wolfe für jo 
geringen Preis zugänglid) gemacht worden ift, verdient aufrichtigen Dank. 
Was der Verf. in breitausgeführten Bildern aus feiner Jugendzeit be— 
richtet, ift wertvolles Material zur deutichen Kulturgefchichte; was er von 
jeinem Kämpfen und Leiden zur Zeit der tiefften Erniedrigung Deutſch— 
lands und zur Beit der Befreiungsfriege jagt, führt anjchaulicher in jene 
Zeiten ein, al& die bejte Geſchichtsdarſtellung; wo er feine politischen und 
fozialen Anfhauungen und Grundſätze darlegt, da müfjen wir jeinen Haren 
Blid und jeine tiefe Einfiht bewundern. „An damaliger Zeit galten 
feine Forderungen freilich vielen für revolutionär, wir haben die Er- 
fülfung faſt aller erlebt.“ (Freytag) Der Abdrud des Wertes iſt er- 
folgt nad) der Ausgabe von 1843, die der Verf. felbjt noch mit etlichen 
Zuſätzen vermehrt hatte. Der Herausgeber ſelbſt bietet zunächſt eine Ein» 
leitung, in der er in Kürze das fpätere Leben Arndts, da nad) der Ver- 
öffentlihung diefer Schrift liegt, dem Leſer vorführt. Am Schluſſe aber 
bietet der Herausgeber in zahlreichen Anmerkungen Aufihluß über 
mande in der Echrift erwähnten Perjonen und Ereignijje, Die dem Ge— 
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dächtnis der heute Lebenden nicht mehr fofort gegemmwärtig find, ſowie 
etliche Ergänzungen aus anderen Schriften Arndt3, u. a, die köſtlichen 
Nachträge zu den Erinnerungen aus der Kindheit im dritten Bande der 
„Schriften für und an feine lieben Deutjchen“; auch einen wenig zu— 
gänglihen Brief Arndt3 und manches andere. 

4. Ludwig Adhim bon Arnim, Inbelannte rn und Gedichte. Mit einem 


Anhang von Klemens! Brentano. Herausgegeben von Ludwig Geiger. 
ya Neudrude. III. Serie. Bd. 1.) 135 € Berlin, 1892, Gebr. Paetel. 
4 M. 


Die bisher in Arnims Werken nicht abgedrudten Zeitungdauffäße 
und Gedichte, die der Herausgeber hier gefammelt hat, verdienen die ihnen 
zu teil gewordene Wiederbelebung, ſie zeigen alle mehr oder weniger die 
originelle Denk» und Schreibart des geiftvollen Romantikers. Sehr inter= 
ejjant find die fatiriihen Gedichte aus der Zeit nach den Befreiungs- 
friegen, aus der eriten Zeit des jeligen Bundestaged. Auch die Aufjäte, 
mehr mit Litterarijchen Dingen fich bejchäftigend, ſtammen aus diejer Zeit 
und bringen mancherlei Wertvolles, ganz abgejehen von der immer geilt= 
vollen Darſtellungsweiſe. Kulturgeſchichtlich interefjant find die Zeitungs— 
berichte über die Wirkungen der neuen Städteordnung und über die 
Zurnbeftrebungen jener Zeit, und wer würde nicht gern hören, wie Arnim 
über Scriftiteller jeiner Zeit, wie Görred, Tied, Gebrüder Grimm, 
Harmd u. a. urteilt. Die Bejprehung von Görres „Altdeutichen Volks— 
liedern“ giebt ihm auch Gelegenheit, fehr unterhaltend über das Schidjal 
der Heidelberger Bibliothek und über das Schidjal von Büchern über= 
haupt zu plaudern. Weniger bedeutend find die ſechs Kleinen Aufſätze 
und Dichtungen von Brentano, die in einem Anhange geboten werden. 
5. Deutihe Puppentomddien. Herausgegeben von Karl Engel. Band 12. 

XXVII u. 86 ©. Oldenburg und Leipzig, Schulzeiche Hofbuchhandlung. 

Außer zwei weniger bedeutenden, aber für die Gattung doch jehr 
charafterijtiihen Stüden, „Kasperles Gefahren“ und „Kasperle als 
Wunderdoftor“ enthält diejes Bändchen die jehr wichtige „Komödia von 
dem verlorenen Sohn“, mit welcher der langen, von Holftein nachgewie— 
jenen und bejprochenen Reihe von volfstümlichen Bearbeitungen Ddiejes 
biblischen Stoffed ein neued Glied angefügt wird, als neuer Beweis 
dafür, wie dad Volk Kahrhunderte hindurch jeinen Lieblingen treu bleibt. 
Das Wertvollite an diefem Bändchen ift aber die Einleitung, welche zum 
eritenmale eine auch die neueſten Ergebniffe der Forſchung zuſammen— 
faffende llberficht über die Gejchichte des deutichen Puppenipiels giebt. 
Bu einer jolchen Arbeit war niemand mehr befähigt, als der Heraus 
geber, der damit nicht nur den Bertretern der Wiſſenſchaft von deutjcher 
Litteratur, jondern auch jedem Freunde volfstümlicher Dichtung einen 
jehr willfommenen Dienſt geleijtet hat. 


VIII. Boetit. 


1. Poetik. Die Lehre von der deutihen Dichtkunſt. Entworfen von Dr. Ernit 
Kleinpaul. NAusgeführt für Dichter und alle Freunde der Poeſie von 
Wilhelm Langewieſche. 9. umgearb. u. verm. Aufl. 648 ©. Bremen, 
1892, Heinftus Nachfolger. 7 M. 
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Die achte Auflage ift angezeigt Pädag. Jahresbericht Bd. 32, ©. 278 
u. Bd. 33, ©. 251. Dort heißt es: „Ein anregendered, mehr zum Selbſt— 
denken auffordernded Werk über Poetik dürfte es wohl kaum geben. Bei 
Anführung der Beijpiele berüdjichtigt der Verf. auch die allerneueiten Litte— 
raturerfcheinungen“. Von der vorliegenden Auflage darf man dasjelbe 
jagen. Zudem Hat der neue Herausgeber überall die neueren Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der Poetif berüdjichtigt, mande Anderung ge= 
troffen, manche Ergänzung angebradt, hier und da auch einzelne Aus— 
führungen gekürzt und polemijche Auseinanderfegungen getilgt. Bezüglich 
der mit mathematischer Genauigkeit ald möglich ausgerechneten Reim: 
jchemen u. dergl. fünnte wohl eine neue Auflage noch mehr kürzen. Daß 
bei der Auswahl der Beiſpiele auch diesmal wieder die allerneuejte Lit— 
teratur mit berüdfichtigt ift, ift erfreulihd. Daß das Buch Fein Schulbuch 
iſt, lehrt fchon der Umfang, Lehrer der Litteraturfunde können aber dar— 
aus viel für die Schule lernen; namentlich möchten wir fie auf den Die 
Dichtungsſprache behandelnden Teil hinmweijen. 


IX. Mythologie. 

1. Griechiſche und römiſche Mythologie. Bon Dr. Herm. Steuding. (Samm- 
lung Göſchen, Nr. 27.) 144 ©. Stuttgart, 1892, Göſchen. Gebd. 30 Bf. 

Die Abſchnitte, die in den Lehrbüchern der Gejchichte der alten 
Mythologie gewidmet werden, bringen e3 in der Negel noch immer nicht 
über eine Aufzählung von Göttern und Göttinnen mit Angabe der Attri- 
bute ꝛc., wie das jeit einem Jahrhundert in jolden Büchern üblich, 
Rejultate, wie fie die Wiſſenſchaft der vergleihenden Mythologie zu Tage 
gefördert, wie fie u. a. Rocher für die Mythologie der Griechen und 
Römer gefunden hat, jcheinen für die Verf. der Geichichtslehrbücher noch 
gar nit vorhanden zu jein. Da ift es denn nun höchſt erfreulich, in 
der Reihe der niedlichen und billigen Bändchen der Göfchenjchen Samm— 
fung ein Bändchen erjcheinen zu jehen, das in genügenden Umfange und 
in mufterhafter Klarheit die Ergebniffe jener neueren Forſchungen jeder- 
mann zugänglid macht. Wer fernerhin über alte Mythologie noch mit— 
reden will, der follte es nicht eher thun, als bis er mindeſtens diejes 
fleine, billige Schriftchen gelefen hätte, das ein vortreffliches® Seitenjtüd 
iſt zu der in der gleidhen Sammlung erſchienenen „Deutichen Mythologie* 
von Prof. Kaufmann. 

2. Anflänge an Die deutſche Mythologie in unferem Wolfäleben. Von 
C. Roſenkranz. 45 ©. gr. 3°. Neuwied und Leipzig, 1892, Heuſers Ber: 
lag. IM. 

Bietet reihen und zuverläjfigen Stoff. An Sagen, Märchen, Namen 
(Berge, Pflanzen, Wochentage ꝛc.), Bräuchen (Erntebräuche, Feitbräuche, 
Feitgebäde ꝛc.), Redensarten (unter den Hammer fommen, den roten 
Hahn aufd Dad) jepen, Lebensfaden, Lebenslicht, dad wütende Heer :c.), 
an Rlinderreimen u. ſ. f. wird nacgemwiejen, wie Erinnerungen an alt= 
deutiche Göttervoritellungen noch heute fortleben. Das hier gebotene 
Material eignet fi zur Verwertung in den verjchiedeniten Unterrichtd- 
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fächern. Es iſt dad Material, daß das Intereſſe des Kindes am Unter- 
richte erhöht, durch das man, heimische Sitte erflärend, dem Gemüte der 
Kinder nahe kommt, mit dem man Achtung vor dem Geifte und Leben 
unferer Vorfahren erwedt. Ein Unterricht, der im beiten Sinne des 
Wortes volkstümlich jein will, darf folches Material nicht vernachläffigen. 


X. Kunftgeichichte. 


1. Vorſchule der Kunſtgeſchichte. Tertbuch zu dem „Runfthiftorifchen Bilder- 
buche” von Dr. Georg Warnede. 92 ©. Leipzig, 1892, E.V. Seemann. 1M. 
Das „Kunjthiftoriiche Bilderbuch“ haben wir angezeigt und empfohlen 
Pädag. Jahresbericht, Bd. 42, ©. 322. Das hier vorliegende Textbuch 
dazu ijt eine im höchjten Grade dankenswerte Gabe. Daß im Geſchichts— 
unterrichte auch das Gebiet der Kunſt nicht zu vernachläſſigen fei, daß 
je nad) den Bedürfnijjen der betreffenden Schule auch der Gang der 
Entwidelung auf dem Gebiete der bildenden Künfte aufgezeigt werden 
jolle, wird faum von jemand bejtritten. Aber in welchem Umfange und 
wie diefe Berückſichtigung ftattzufinden habe, darüber find die Anfichten 
jehr geteilt. In Mädchenſchulen hat man fogar bejondere Stunden für 
Kunftgeihichte angejegt, und in diefen Stunden find gar mande Auf- 
lagen von Funjtgejchichtlichen Leitfäden aufgebraucht worden, gerade jo, 
wie man in bejonderen litteraturgejchichtlihen Stunden zahlreiche Auf— 
lagen von litteraturgejhichtlichen Leitfäden aufgebraudt hat — daS Ver— 
kehrteſte, was man in der Volksſchule thun fonnte. Soweit wir die 
funftgejchichtliche Litteratur fennen, ijt die vorliegende „Vorſchule der 
Kunſtgeſchichte“ das erite Buch, das den Bedürfniffen des Schulunterricht3 
entgegenfommt. Hier haben wir es in erjter Linie mit einer Anleitung 
zur Auffafjung von Kunſtwerken zu thun, nicht aber mit einem trodenen 
Abriß der Kunftgefhichte. Hier werden Kunſtwerke betrachtet, nicht kunſt— 
geichichtliche Notizen zufammengeftellt. Sehr richtig jagt der Verf. in 
der Vorrede: „Für diejenigen, die fich zum erjtenmal mit der Runft- 
geichichte beichäftigen wollen, kann e3 nicht darauf ankommen, daß fie eine 
lüdenloje Aufzählung von Namen und eine nur oberflählicdhe Anfchauung 
von möglichjt vielen Kunftwerfen erhalten — ein folder Unterricht wäre 
von zweifelhaftem Bildungswerte —, fondern darauf, daß fie eine be— 
ſchränkte Anzahl von Meifterwerfen genau betradhten und verjtehen Ternen. 
Es jchließt fi) deshalb die Vorſchule der Kunſtgeſchichte eng an des Verf. 
Kunftgefhichtliches Bilderbuch) an, indem ihr Grundftod in der Erklärung 
der dajelbjt vorgeführten Kunſtwerke beiteht. Dieje Erklärungen... find, 
joweit es der Raum des Büchleins gejtattete, möglichjt eingehend gehalten, 
damit der Lejer zum richtigen Sehen, von dem in Sachen der bildenden 
Kunſt alles abhängt, angeleitet werde. Eine Beſchreibung von Kunſtwerken, 
die im Bilderbuche nicht vertreten find, ift grundjäßlich vermieden“. Das 
ſind vernünftige Grundſätze. Wir haben hier nur noch hinzuzufügen, daß 
die Erklärungen der Kunſtwerke meift vortrefjlich gelungen find; etliche 
find Keine Meifterjtüde, jo namentlid die Beſprechung der Girtinijchen 
Madonna, von der wir nur bedauern, daß wir fie hier nicht als Probe 
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abdruden können, wodurd wir dem Buche gewiß zahlreiche Freunde zu: 
führen würden. Neben den Heiner gedrudten Bejchreibungen der einzelnen 
Kunſtwerke bietet der Verf. in größer gedrudtem Terte eine verbindende 
Überfiht über den Entwidelungsgang der Künfte in allgemeinjten Zügen. 
Es wird damit den herborragenditen Meijtern und ihren Werfen ihr 
Bla in den verjchiedenen Zeiträumen der geihichtlichen Entwidelung an= 
gewiejen, Sache des Lehrers aber wird es fein, das hier Gebotene dem 
Gange ſeines Gejchichtöunterrichtes einzugliedern. 


XI. Vollslied, Sage, Rätjel und Sprichwort. 


1. Alte Lieder in jungem Mund. Ein Laienbrevier aus der Kinderjtube. Bon 
Hans Zimmer 366 Münden, 1393, C. Mehrlich. 40 Pi. 

Ein jehr liebenswürdiges Büchelchen, defien Lektüre wir allen Lehrern 
warm empfehlen. Der Verf. weiſt darin nad, wie in den volfstümlichen 
Kinderreimen, von denen und Cimrod die vollitändigfte Sammlung ges 
boten hat, ein Zeil unſeres inneriten Volkslebens verborgen Tiegt, wie 
in ihnen deutiche Klänge aus frühefter Zeit zu und herüberklingen. Es 
ift jehr zu wünſchen, daß der Lehrer bei feinem Unterrichte einmal Ge: 
fegenheit nimmt, auf dieje Reſte volfstümlicher Dichtung einzugehen und 
die Schüler darüber aufzuflären, daß in ihren Abzählreimen, Ringel— 
reihenliedern u. dergf. viel mehr ftedt, als fie ahnen. Der Lehrer fommt 
feinen Schülern ein großes Stüd näher und fichert fi) Erfolge nad) 
jeder Richtung hin, wenn er auf folche, der Kindesjeele fo werte Dinge 
einmal mit Liebe eingeht. 

2. Volkslieder aus dem Erzgebirge. Gejammelt und herausgegeben von Dr. 
Alfred Müller. 2. unveränderte Ausgabe. 225 ©. Annaberg, Grafer. 1M. 

Eine ganz prähtige Sammlung, die wir jchon Bädag. Jahresbericht, 
Br. 39, ©. 46 angezeigt haben, auf die wir aber Freunde des Volks— 
tümlichen umjo lieber aufs neue binmweifen, da fie eine Menge ganz 
eigenartiger Erzeugnijie des dichtenden Volksgeiſtes enthält, wie fie Samm— 
ungen aus anderen Teilen des deutichen Baterlandes gar nicht bieten, 
und da der Preis der reihen Sammlung ein ganz außerordentlich billiger 
ift. Uufgefallen ift uns diesmal, was und bei der erjten Bejprechung 
entgangen war, daß Seite 159 aud ein paar Strophen aus dem Güll- 
ſchen: „Bäuerlein, Bäuerlein, til tif taf” aufgenommen find. Die müßten 
natürlich bei einer neuen Auflage, die wir dem Buche von Herzen wünjchen, 
getilgt werden. 


3. Aus dem Engenihage der Harzlande. Bon Friedrih Günther. Mit 
Bu Zertbildern von H. Mittag. 260 ©. Hannover-Linden, Manz & Lange. 
5 M. 


Der durd feine früher erjchienenen Schriften über den Harz und 
deſſen Geſchichte vorteilhaft befannte Verf. bietet hier eine jehr volljtändige, 
230 Nummern enthaltende Sagenjammlung. E3 war ihm weniger darum 
zu thun, neues aus dem Bollsmunde zu jammeln (das dürfte nad) den 
Arbeiten von Pröhle u. a. auch ziemlich jchwer jein), als das an vielen 
Drten Berjtreute in guter Zufammenjtellung zu vereinigen. Er will aud) 
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mit jeiner Sammlung weniger der Wiſſenſchaft dienen (obgleich Quellen— 
nachweife und zahlreiche Anmerkungen am Schluſſe des Buches, ©. 246 
bi3 258, nicht fehlen), als vielmehr ein Vollsbuch bieten. Als folches 
ift denn dad Werf auch warm zu empfehlen. Der Verf. erzählt gut; er 
hat auch gur ausgewählt, indem er „alle bloßen Geſpenſtergeſchichten, alle 
unvollſtändigen und Lüdenhaften Erzählungen und Sagenrejte, alle der 
Geſchichte geradezu widerſprechenden (und fichtlih auf neuerer Erfindung 
beruhenden) Sagen, jowie jede Sage, die fich nicht fo erzählen läßt, daß 
alles darin „ehrbar, keuſch und wohl lautet“, augsgejchlojien hat. Die 
Ausjtattung in Papier und Drud ift eine jehr gediegene, die Bilder find 
nicht auf gemeine Augenluſt berechnet, jondern eigenartig und verraten 
einen Künstler, der jich in dad Wejen der Sage eingelebt hat und ihren 
Inhalt kongenial wiederzugeben weiß. 

4. rgentar Sagen und Märden. Gejammelt und — von 

Dr. U. Haas. 259 ©. Greifswald, Bamberg. Gebd. 2,50 M. 

Eine jehr reihhaltige Sammlung, 228 — enthaltend, von 
denen freilich eine große Anzahl eigentlich nicht in das Gebiet der Sage 
oder des Märchens fällt, ſondern mehr nur den volkstümlichen Aberglauben 
veranſchaulicht. Für Sagenforſcher iſt die Sammlung ſehr wertvoll, für 
die Zwecke der Schule und des Volkes wäre — weniger mehr geweſen. 
Für Volks- und Schülerbibliotheken erſcheint ſie eben zu reichhaltig, auch 
Dinge berückſichtigend, die für ſie weniger geeignet ſind. Am wertvollſten 
erſcheinen die längeren Märchen (Nr. 216—228) und die hiſtoriſchen 
Sagen. Die legteren würden zum Teil auc im heimatsfundlichen Unter— 
richte ganz am Platze jein. Recht verdienftlich ijt ein Anhang, in welchen 
nachgewieſen wird, da die Sage von dem Herthadienit auf Rügen feine 
urjprüngliche ift, jondern ſich erjt in verhältnismäßig neuer Zeit dort ein= 
gebürgert hat und auf gelehrten Einflüſſen beruht. Ob die von dem 
Berf. mit herangezogenen Herdaſagen im ſächſiſchen Vogtlande wirklich 
mit der Rügenſchen Sage zujammenhängen, möchten wir bezweifeln, 
wenigitend? — hätten wir dann an ihnen nur ein Beifpiel mehr für die 
Ausbildung von Sagen unter gelehrten Einflüſſen. 

5. Sechsundſechzig heifiihe Sagen. Zur Unterftügung und Belebung des 
heimatlundlichen Unterrichtes ausgewählt u. bearbeitet von Emil Schneider. 
70 S. Marburg, 1892, Elwertide Buchhandlung. 50 Bf. 

Der Verf. bietet eine gute Auswahl in einer für die Jugend ge= 
eigneten Darjtellung, Mit der vom Berf, gewünfchten Vermertung im 
heimatfundlichen Unterrichte kann man fich ganz einverjtanden erklären, 
nur gegen die im Vorwort angedeutete Beihränfung auf das dritte bis 
vierte Schuljahr möchten wir Einfprud erheben. Es würde vielmehr 
jehr zu empfehlen fein, auch den Unterricht der Oberjtufe mehr mit 
Heimatkunde zu verquiden, d. ti. wörtlid: zu verlebendigen. Und gar 
mande der hier gebotenen Sagen wäre dazu mehr geeignet, al3 zur Be— 
handlung i im dritten oder vierten Schuljahr. Übrigens würde das Büchelchen 
auch in Scülerbibliothefen, namentlih in Helfen, ganz am Platze fein. 
6. Das medlenburgiiche Bollsrätjel. Geſammelt, —— und mit den 

Varianten nn ugege Den von Job. Sillhoff. 1425. Parchim, 1392, Wede- 
mann. 2 . 
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Unter den vollstümlihen Dichtungen ijt das Volksrätſel diejenige 
Gattung, der bis jebt von der gelehrten Forſchung die wenigite Aufmerk— 
jamfeit gewidmet iſt; ja nicht einmal fo reichhaltige und wohlgeordnete 
Sammlungen, wie wir fte von Volksliedern, Sagen, Märchen und Sprich— 
wörtern bejigen, find vorhanden. Da ijt denn außerordentlich erfreulich, 
bier eine Sammlung von 931 niederdeutjchen Volksrätſeln nebit zahle 
reihen Varianten und Erläuterungen zu erhalten. Niederdeutichen 
Schülern wird hier ein reiher Schat zur Auswahl geboten, denn wir 
jegen als jelbitveritändfich voraus, daß jih die Schule das Volksrätſel 
mit jeiner dichteriichen Anfchauungsweife, feinem Humor, feiner treffenden 
Kürze und feiner viel Altertümliches bewahrenden Sprache nicht entgehen 
laſſe. Durch ähnlihe Sammlungen aus anderen Gegenden Deutſchlands 
fönnten Lehrer (der Herausgeber der vorliegenden Sammlung ift Lehrer) 
der Wiſſenſchaft und der Schule eriprießliche Dienfte leijten. 

7. Spridmwörter und ſprüchwörtliche Redensarten bei Abraham a. ©. Clara. 
Bufammengejtellt von Dr. Friedr. Laudert. 42&. Bonn, P. Hanjtein. 1M. 

Ein ſehr hübſcher Beitrag zur deutichen Volkskunde, aud dem man 
ebenjowohl den Reichtum der deutichen Sprache an geiſt- und humorvollen 
Bildern, wie de3 berühmten Predigers echt volfstümliche Redeweiſe kennen 
und bewundern lernt. Der Verf. giebt erjt eine Sammlung der eigent= 
lichen Sprihmwörter, nah Stichwörtern alphabetiich geordnet, dann der 
Iprichwörtlichen Redensarten in gleicher Anordnung Als dritte Ab— 
teilung jchließt jih an eine Zufammenitellung von jolchen volfstümlichen 
bildfihen Redensarten, die nicht mehr eigentlich zu den jprichwörtlichen 
zu rechnen waren; doch ift hier die Grenze ſehr jchwer zu ziehen. Won 
großem Intereſſe iſt die fette Abteilung, in welcher zufammengeitellt 
werden eine Reihe von teild eigenen, teils entlehnten oder an Sprichwörter 
in freier Weije jich anlehnenden Sprüchen mehr individuellen Gepräges, 
die, ob fie nun ganz eigene Erfindungen oder Nachbildungen find, 
Abrahams großes Geſchick beweiien, ſich in der knappen, jcharf treffenden 
Art des volfstimlihen Spruches auszudrüden, 

8. Über Metapher und Allegorie im deutihen Sprichwort. Yon Dr. Karl 
a Seen des Wettiner Gymnaſiums zu Dresden. Dftern 1891.) 

Das deutiche Sprichwort liebt es, jeine Wahrnehmungen und Beob— 
achtungen, feine Ermahnung und Lehre, feine Erfahrung und feinen-Rat 
durch Bildlichfeit der Nede zu würzen. Dadurd erhält der in der Regel 
abitrafte, minder jinnliche Gedanke eine ſinnlich anſchauliche Färbung, ein 
greifbares, lebensvolles Gepräge. Dieje Bildlichkeit tritt aber in ver- 
ihiedenen Stufen auf. Auf der erften ſtehen diejenigen Formen, welche 
Sade und Bild noch völlig jelbftändig nebeneinander zeigen, jodaß beide, 
wenn auch miteinander verglichen, doch ihre ganze Eigentümlichfeit be= 
wahren. Die nächſte Stufe ftellt Sade und Bild auf dem Wege der 
Gleichung dergejtalt einander gegemüber, daß beide bereit3 ihre Selb— 
ftändigfeit aufgeben und als einander gleich gelten. Die höchſte Stufe 
der Bildlichkeit endlich wird dort jichtbar, wo ſich die Sache hinter dem 
Bilde verbirgt; da ift die finnlichebildliche Ummindung vollendet. Dieje 
beiden letzten, der Kürze des Sprichworts am meijten gemäßen Bild» 
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formen, die man, ſo lange noch die Gleichung vorhanden iſt, paſſend er— 
läutertes, ſobald indes die Sache vom Bilde verhüllt iſt, volles Bild 
nennen kann, aufwärts ſteigend vom einfachen Begriff bis zum ge— 
ſchloſſenen und vollendeten Gedanken, wie fie ſich auf Grund des meta— 
phorifchen bezw. allegoriihen Verfahrens darjtellen, im deutichen Sprich— 
wort zu verfolgen, das ijt die Aufgabe, die der Verf. des vorliegenden 

Programms fich geftellt und vortrefflich gelöft hat. Seine Arbeit bietet 

ausgezeichnetes Material zu jprachlihen Denfübungen und ſei zu diejem 

Bwede aufs bejte empfohlen. Die behandelten Sprichwörter jind nad) 

dem „Spridwörter-Lerifon* von Wander citiert, ein jonderbared Verſehen 

auf ©. 2 nennt aber jtatt defjen ein ältere® und veralteteg Werf von 

Wander, den „Allgemeinen Spridwörterihaß“. 

9. Deutſche Spridmwörter, volkstümlich erklärt und gruppiert. Zur Pflege 
nationaler Bildung in unferen Volksſchulen. Herausgegeben von G. Wunder: 
lid. I. Bochn. ©. Langenſalza, 1892, Schulbuhhandlung. 75 Pf. 

Der Verf. hat ſchon in einer ziemlichen Unzabl von ihm heraus 
gegebener Bücher das Geſchick bewiejen, aus fremder Leute Büchern neue 

Bücher zu mahen. Unglüdlicherweije jcheinen aber jeine Klenntnifje nicht 

hinzureihen, um immer aus den beiten Büchern jchöpfen zu Fönnen. 

So ift es ihm auch bei dem vorliegenden Büchelchen ergangen. Der 

erite Abjchnitt, über den „Wert der Sprichwörter” iſt nad Dr. Kütting 

bearbeitet. Der zweite, „Geichichtliche8 über die Sprichwörter und ihre 

Entjtehung“ schöpft aus Wander „Allgemeinem Sprichwörterſchatze“. 

Da ift num der Herausgeber freilich) recht übel angefommen. Wander 

würde nach dem Erjcheinen jeine® „Sprichwörter-Lexikons“ wohl jelber 

niemand mehr raten, aus jenem älteren Buche zu jchöpfen. Eigene 

Studien hat der Herausgeber jedenfall nicht gemacht. Don älteren 

Sprihwörterfammlungen nennt er nur Bebel, Agrifola und Frank, dann 

fagt er: „Die Bahn war gebrochen, viele folgten nad. Die Namen der 

Berf. und ihre Sammlungen hier anzuführen, hat weiter feinen Zweck.“ 

E3 werden noch Simrod und Wander genannt, von letzterem aber nur 

der „Sprichwörterſchatz“, jein Hauptwerk aljo nit, und damit ift die 

Geſchichte des Sprichwort? abaethan. Von Bebel jagt der Herauggeber: 

„Der erjte, welcher deutjche Sprichwörter fammelte und erklärte, war 

Heinrich Bebel (1528)*. Von Antonius Tunnicius, deſſen Sammlung 

1513 eridien, weiß er aljo nichts, ebenjo wenig von Johannes Yabri, 

deſſen Sammlung zwar ohne Angabe ded Jahres erjchienen ift, aber das 

Buchdruckerzeichen eines Leipziger Buchdruckers trägt, der nur in den 

Sahren 1492—1522 gedrudt hat. Dazu kommt, da Bebel die deut— 

ihen Spridwörter gar nicht in deutſcher Sprache anführt, ſondern nur 

in lateinischer Ulberfeßung und Auslegung. Hätte der Herausgeber ſich 
nur ein wenig um die Literatur gekümmert, jo müßte ihm auch die 

Sammlung von 803 niederbeutichen Spridwörtern aufgeitoßen fein, die 

ihon im 15. Jahrhundert wiederholt gedrudt worden iſt (mehrere un 

datierte Ausgaben umd eine vom Sahre 1487). Die Nachrichten über 
dieje Ausgaben und die Proben aus ihnen, die 3. B. Hoffmann von Fallers— 
leben mitgeteilt hat, find gar nicht jo verjtedt, daß fie ein Forſcher, der 
jih nur ein wenig um die Gejchichte des Sprichworts wirklich kümmert, 
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nicht leicht finden müßte. Unſer Herausgeber weiß auch nichts mit— 
zuteilen über das deutſche Sprichwort in alt- und mitteldeutſcher Zeit. 
Er kennt nicht die althochdeutſchen Sprichwörter, die Müllenhoff und 
Scherer aus Sanct Gallener Handſchriften mitteilen, er weiß nichts von 
den mittelhochdeutſchen Sprichwörtern, wie ſie Freidank u. a. verwertet, 
Zingerle u. a. geſammelt haben. — Den nächſten Abſchnitt im vorliegen— 
den Buche bildet eine Sammlung von Sprichwörtererläuterungen, wie 
ſie Hebel, von Horn, Hopf, Enslin, Wander, Preuß und Better u. a. 
geboten haben und wie fie fih in den Scullefebüchern finden. Ein 
weiterer Abichnitt bringt „Sprihwörtliche Redensarten“. Dieje Üüber— 
ſchrift bezeichnet allerdings nicht den Inhalt, denn unter ſprichwörtlichen 
Nedendarten veriteht man etwas ganz andered. Was der Herausgeber 
bietet, würde der Form nad) unter die fogenannten „apologiſchen Sprich— 
wörter“ fallen. Nun find die hier gebotenen die aber auch nur der 
Form nad; ed find nämlich gar feine wirklich volkstümlichen Erzeugnifie, 
fondern Witze aus neueiter Zeit — und was für Wite! Eine Samm— 
fung apologifher Spridwörter, wie die von Höfer, jcheint dem Verf. gar 
nicht befannt zu fein. Dürfen mir eine Vermutung ausfprechen, fo jcheint 
das, was der Herauögeber in diefem Abjchnitte bietet, aus ein paar zu— 
fällig gefehenen Nummern eined neueren Wibblatted zu ftammen. Aus 
einem fo anftändigen Wibblatte, wie die Münchener „Fliegenden Blätter“ 
es find, kann es freilich nicht jtanımen, Man höre, was der Heraus 
geber u. a. aufgelejen hat und hier bietet: „Someit die deutfhe Zunge 
reicht! fagte Hand und jtredte fie heraus, um zu jehen, wie weit jie 
reichte”; oder: „Keine Roſe ohne Dornen! jagte der Patient jeufzend, 
als er fie von einem Zugwind gekriegt hatte und ſich diejelbe von einem 
alten Weibe beiprechen ließ“; oder: „Selbit ijt der Mann! jagte der Ehes 
gatte, als er den Hauöfreund zur Thüre hinauswarf“. Das hat ber 
Herausgeber, wie das Titelblatt jagt, gefammelt — „zur Pflege natio- 
naler Bildung in unferen Volksſchulen“, und gedrudt erichienen it es 
in einer — Schulbuhhandlung. 


XII. Verſchiedenes. 


1. Die religiöfe Bolfslitteratur der epangeliihen Kirche Deutſchlands in 
einem Abriß ihrer Geſchichte Von Hermann Bod. (A. u. d. T.: Zimmers 
ndbibliothet der praftifchen Theologie. Bd. 10, Abtlg. d.) 291 ©. Gotha, 

. A. Berthes. 5 M. 

Eine außerordentlich fleiige und wertvolle Schrift, und im Grunde 
genommen, die erite ihrer Art. Hier ift in der That einmal die viel 
mißbrauchte Rede von dem Bedürfniſſe, dem ein Buch entgegenfomme, 
am rechten Plage. Die fo reihe und mannigfaltige deutſche Erbauungs— 
litteratur der Jahrhunderte jeit der Neformation war bis jetzt noch nie 
eingehend kritiſch beiproden. Viel bejjer war man durch “Pfeiffer, 
Gefffen u. a. über die mittelalterlihe Erbauungslitteratur unterrichtet. 
Es hat ein riefiger Fleiß dazu gehört, ein Buch wie das vorliegende, zu 
dem das Material erft aus den verichiedeniten Bibliothefen herbeizuſchaffen 
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war, zu jchreiben. Um jo größeren Danfes darf der Verf. verſichert fein. 

Sehr dankenswert iſt es aud, daß er für joldhe, die weitere Studien auf 

diejem Gebiete machen wollen, die Bibliothefen angegeben hat, in denen 

die einzelnen bier bejprodenen und oft jo feltenen Schriften noch zu 
finden jind, Der Verf. beginnt mit dem Zeitalter der Reformation, be— 
handelt dann die Zeitalter der lutheriſchen Orthodorie und des Pietismus 
und jchliegt mit dem Zeitalter der Aufklärung Das letztere ift am 
wenigjten gründlich behandelt; man merkt, daß der Verf. den Schriften 
der früheren Zeitalter mehr innere Anteilnahme entgegenbradte. Zu 
fehr interefjanten Beobachtungen über Volksſeele und Volksleben giebt 
der Verf. dadurch Veranlafjung, daß er die Verf. religiöfer Volksſchriften 
in den einzelnen Zeitaltern nad Landſchaften ordnet; doch ift hier nicht 
der Raum, ſolchen Betrachtungen nachzugehen und den reihen Inhalt 
des Buches überhaupt eingehend zu bejprechen. Daß ſich einzelne Er— 
gänzungen und Nachträge leicht erbringen lafjen bei einem Werke, das 
jozujagen erft die Bahn gebrochen und den Stoff zum erjtenmale ge= 
fammelt und überjichtlich geordnet hat, ift felbftverftändlich; dem Ver— 
dienjte des Verf. Tann daS feinen Eintrag thun. So hätte z. B. bei 

dem Nürnberger Johann Saubert dem Alteren vielleicht auch fein 1639 

bei Wolfgang Endter in Nürnberg erichienene® „Lejebüdlein für die 

feine Kinder“ erwähnt werden dürfen, das durchaus biblifchen Leſeſtoff 
enthielt und dad nad der Vorrede außdrüdlih in der Hoffnung ges 
jchrieben war, daß ed aucd in der Familie wirken werde, daß e8 den 

Kindern Veranlafjung geben werde, „von jhren frommen Eltern und 

Verwandten zu Hauß ferneren Bericht einzuholen“. Ein Fehler findet 

fih ©. 175 in dem lateiniſchen Titel von Moſcheroſchs „Chriftlichem 

Vermächtnis"; es muß heißen: „Insomnis cura parentum“, nicht: „Omnis“. 

©. 204 hätte bei dem Ermahnungsichreiben Spener3 an jeinen in der 

Fremde weilenden Sohn ftatt auf die Ausgabe von 1735 wohl auf die 

leichter zugänglichen „Proben deuticher Proja jeit dem Jahre 1500“ von 

W. Wadernagel (I, 960) verwiejen werden fönnen. 

2. Friedrih Wilhelm Zahariä und fein Renommift. Ein Beitrag zur Litte— 
raturs und Kulturgejchichte des 18. Jahrhunderts. Bon Dr. Hans Zimmer. 
101 ©. Leipzig, 1892, Roßberg. 2,40 M. 

Das komiſche Epos, das hier beiprochen wird, findet heute wohl 
wenig Leſer mehr, war aber jeiner Zeit berühmt und viel gelefen. Uns 
ift es jet eine wertvolle Quelle, aus der wir Bräuche und Leben nicht nur 
der Studenten, jondern auch bürgerlicher reife des achtzehnten Jahr— 
hundert3 in großer Anjchaulichkeit kennen lernen. In den darauf be= 
züglichen Ausführungen, wie jie der zweite Teil des vorliegenden Schrift: 
chens bringt, beruht wohl ein Hauptwert des Schriftchens. Außerdem wird 
bier auch die Stelle bejtimmt, die das fleine Epos in der Entwidelung 
der deutjchen Litteratur einnimmt, und nachgewiejen, wie es nebjt vielen 
anderen fomifchen Epen des achtzehnten Jahrhunderts auf Nahahmung 
italienischer, franzöfiicher und englischer Mufter beruht. Der erjte Teil des 
Schriftchens bietet eine recht eingehende Biographie des Dichters, während 
im legten Teile daS Verhältnis der einzelnen Ausgaben zueinander, die 
ſprachliche und dichteriiche Technik in denjelben u. ſ. w. unterjucdht werden. 
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3. Gonrad Ferdinand Meners Gedichte und Novellen. Bon Lina Frey. 
54 S. Leipzig, 1892, 9. Haeſſel. 

Es Handelt ſich bier um einen der größten Dichter unſerer Zeit. 
Das Schriftchen iſt jehr geeignet, in ein tiefered Verjtändnis feiner Werte 
einzuführen; hoffentlich hat e8 auch den Erfolg, recht viele, die ſich um 
Meyers Gedichte und Novellen bisher noch nicht gefümmert haben, darauf 
aufmerfjam zu machen, um welchen Genuß fie fid) damit jelbit gebracht 
haben und wie es hohe Zeit jei, das Verſäumte nachzuholen. 

4. Die Kunft, Bücher zu leſen und namentlich dichterifche Erzeugniffe zu wür— 
digen. Rraftiihe Winte von Heinrich Keiter. 87 ©. Regensburg, 1892, 
GSelbitverlag des Herauögeberd. 75 Bf. 

Der Ausdrud „Praktiſche Winke“ auf dem Titelblatte ift ein wohl— 
berechtigter. Wem das befannte Buch ähnlicher Art von Ludwig Edardt 
nicht erreichbar oder zu teuer ift, dem wird jchon dieſes Heine Büchelchen 
gute Dienfte leiften können. Sein Inhalt gliedert fi in die Abjchnitte: 
„Wie foll man lejen? Hilfsmittel zum nußbringenden Lejen. Das Lejen 
wiſſenſchaftlicher Werfe. Die Lektüre dichterifcher Werke. Anleitung, die 
Gejamtcharafteriftit eines Dichterd zu entwerfen“. Durch Anführung zahle 
reicher Beijpiele (mie man ſich z. B. den Gedanlengang eine® Romans 
überfichtlic gliedert oder wie man das Material zur Charakterijtif einer 
Perſon in Epos oder Drama fich zurechtlegt u. ſ. w.) hat der Verf. 
jeine Ausführungen doppelt nutzbar gemacht. 


IX. Sandferfigkeitsunterridt. 


Bon 


Dr. Friedr. Sadfe, 


Schuldireltor in Leipzig. 


1. Denkſchrift über den erziehlihen Knabenhandarbeits-Unterricht. Den 
Deutſchen Landes-Unterrichtsverwaltungen überreiht vom Vorſtand des Deut- 
ihen Vereins für Knabenhandarbeit. 

Was nur immer zu Gunſten des HandfertigfeitSunterrichte bisher 
gejagt worden ift, ift Hier überfichtlich zufammengeftellt. Der Segnungen 
find viele und große, die ihm zugefchrieben werden und wer ſich ohne 
fritiiche BVerjtandesthätigfeit dem Lejen dieſes Schriftchens hingiebt, wird 
der freudigen Hoffnung fein, daß endlich ein unfehlbare® Univerjal= 
erziehungsmittel gefunden ijt und das große Problem aller Zeiten, wie 
die Menjchen bejjer und glüdlicher gemacht werden können, feiner Löſung 
ein gutes Stüd näher fommt. Daß ein paar Stunden in der Woche 
am Kleiſtertopf oder der Hobelbank verbracht, ſolche Wunder wirken jollen, 
it freilih ein Rätſel. Sole Überſchwenglichkeit jchadet dem gefunden 
Kerne, der in der Sache an ſich ſteckt. Für gejchloffene Anftalten ift der 
Handfertigfeitäunterricht ein wirklicher Segen, da er Beihäftigungen bietet, 
die auf andere Weije nicht zu erjeßen find und für das praftifche Leben 
hat er manderlei Vorteile, da er mit den gebräuchlichiten Handwerks— 
zeugen und Stoffen eine gewilje Vertrautheit ſchafft. Zur obligatorischen 
Einführung in die Volksſchule eignet er fih nit. Dazu gehören Raum, 
Geld und Zeit in größerem Umfange, als fich jchaffen läßt und als mit 
dem etwaigen ethiſchen und janitären Nuten in Verhältnis ſteht. Man 
itelle ji nur vor, wie es ſich geitaltet, wenn an einer Schule nur 
500 Knaben Arbeit3unterricht erhalten follen. Es müßten doch dazu 
wenigitend 20 Arbeitsſtellen gejchaffen werden, dazu Lehrkräfte, Handwerks— 
zeug, Material und man bedenfe, wie oft dann der einzelne Knabe bei zwei— 
ſtündigem Unterricht in der Woche die Hobelbanf benugen fann, wie die 
Luft in ſolchen Räumen durd) vermehrte Körperausdünitung, durch Gas— 
flammen, dur Staub und Leimgeruc geradezu gejundheitäwidrige Be— 
ichaffenheit annehmen wird, wie PBapparbeiten, und diefe werden die 
größere Zeit in Anſpruch nehmen müjjen, niemals zum Zwede der Körper= 
fräftigung verwendet werden können. — Der geihichtliche Nachweis, daß 
die großen Pädagogen früherer Zeiten von Comenius an dem Arbeits— 
unterricht dad Wort gefproden und eine Stätte bereitet haben, iſt nicht 
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glüdlih geführt. Die Handfertigfeit3beftrebungen unferer Zeit find etwas 
ganz anderes, ald die Arbeit3bejtrebungen früherer Zeiten waren, und 
diefe haben ſich wohl ausnahmslos auf geichloffene Anftalten bezogen. 
Daß es mwünfchenswert fei, daß die Hand gebildet werde, daß ſchon das 
Kind auch am Förperliche Arbeit gewöhnt werde, und dieje ein Gegen- 
gericht gegen geiftige jein müſſe, it im fich jelbit Mar und wird am 
wenigiten unter Pädagogen Widerfacher finden, aber man fann verſchie— 
dener Anficht fein, wie dieje Ziele erreicht werden können. 


2. Schendendorff, E. v. Die fociale Frage und die Erziehung zur Arbeit in 
Jugend und Bolt. (Leipzig, Hinrichs). 


Vortrag. 


In keinem andern Lande zeigt fich ein gleich ſcharfer Gegenſatz in 
der Schätzung von Kopf und Handarbeit ald in Deutjchland, In die 
jeßige Zeit paßt die alte Auffaſſung von der Geringihäßung der Arbeit 
der Hand nicht mehr. Die ftarfe Strömung zu den höheren Berufsarten 
hat dieje bereit3 überfüllt. Trotzdem erzieht die heutige Schule vor— 
wiegend zur inneren geiftigen Arbeit und läßt wichtige andere Bildungs» 
gebiete der menfchlihen Natur unentwidelt oder entwidelt fie nicht ge— 
nügend, wie die äußeren Sinne, das Geſtaltungs- und Darjtellungsver- 
mögen, den praftiihen Sinn, die Schaffungsluft. Diefe Erweiterung im 
deutihen Erziehungsweien herbeizuführen, jtrebt der Deutjche Verein für 
KnabensHandarbeit an, indem er ein Syitem planmäßiger Übungen von 
Auge und Hand als Bildungsmittel in den Erziehungsplan aller Alters- 
jtufen einreihen will. Es ift ihm mehr um die Einführung eines neuen 
Unterriht3prinzipe3, ald um die eined neuen Unterrichtögegenitandes 
zu thun. Plan und Methode ift fertig, nur die Lehrerausbildung ift 
heute noch zurüd. Werden die Lehrer ſchon von Jugend an, aljo jchon 
in der Schule, unterrichtet, und erhalten fie dann im Seminar eine er— 
weiterte technifche und methodiiche Vorbildung, jo werden vollfommene 
Lehrkräfte heranwachſen. Auch diejenigen Kinder, die ſpäter in einen 
geiftigen Beruf eintreten, ſollen die Scheu verlieren, die fie vor aller 
Handarbeit haben und der Ubergang zu den praftiihen Berufsarten ſoll 
für fie angebahnt werden, im Fall fie fich zum Studium nicht eignen. 
Wichtig für die Erziehung ded Volkes zur Arbeit find die Bildungs 
einrihtungen für die Jugend, die eben die Schule verlaffen hat. Ge— 
werbliche Fortbildungsichulen, Behrwerkftätten und Fachſchulen follten mie 
in Frankreich aud in Deutichland Eoftenlos fein. Auch in Ofterreich find 
ihon 7 Staatshandwerterihulen gegründet 5. B. in Linz, Solche Ein- 
richtungen find auch für Deutjchland beachtenswert und würden aud) hier, 
bejonders in Induſtriecentren, jehr ſegensreich wirken. 

3. Urban, Joſef. Erziehliche Knaben-Handarbeit. Methodifch geordnete Borlagen- 
Sammlung zur Anfertigung einfacher Arbeiten in Bapier, Bappe und Holz im 
Anſchluß an den Kindergarten. 38 Tafeln. Graz, 1892, Leylam. 10 M. 

Dieſes PVorlagenwerf umfaßt neben einem kurzen Vorkurſus für 
Papierarbeiten eine ftattlihe Reihe von Papp- und Holzmodellen. Dieje 
find zwar nicht neu, fondern wie der Verf, jelbft angiebt, jchon beftehenden 
Modellfammlungen entnommen, aber die Zufammenftellung zeugt von 
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Geſchmack und Erfahrung. Die Wrbeiten fchreiten meift jtetig vom 
Leichten zum Schweren fort. Der unmittelbare Übergang von den Flach— 
modellen zur Herjtellung geometrifcher Körper mit fchiefen Winkeln, deren 
Netze übrigend im Vorlagewerk fehlen, ift wohl jyjtematifch gerechtfertigt, 
ift aber der Schwierigkeit folcher Arbeiten nicht angemefjen. Für geübtere 
Schüler ift eine Auswahl von mehr zujammengejegten Bappmodellen zu 
vermiſſen. Die Anleitung für die Anfertigung der Arbeiten ift durchweg 
Har und verftändlich, die Zeichnungen find jehr korrekt und anſchaulich. 
Beionderd wertvoll werden den Leitern von Arbeitskurſen die technologischen 
Beiprehungen über Materialien und Werkzeuge fein. Das Werk kann 
al3 Anleitung und Lehrgang durchaus empfohlen werden. 
4, Dr. Springer. Der SKnabenhandarbeitsunterriht, im Anſchluſſe an den 
und Raumlehrunterricht der Schule. Heft 1 u. 2 à 160 M. Breslau, 

Der dem Werfe zu Grunde liegende Gedanke, Handfertigfeit und 
Schulunterricht organiſch zu verbinden, it gewiß ein jehr guter. Gelöft 
iſt dieſes fchwierige Problem in dem vorliegenden Verſuche jedoch noch 
nit. Schon der Titel des Buches ift ein zu weiter, denn der Verf. 
bringt nur einen, noch dazu ziemlich) unmejentlichen Zweig der Knaben 
bandarbeit, nämlich das Kerbichnigen, in Verbindung mit dem Beichnen. 
Der Zufammenhang mit dem geometrifchen Unterricht iſt aus dem Werfe 
nicht erfichtlih. Zeichnen und Kerbichnigen find innig miteinander ver= 
bunden und jchreiten beide ftreng methodijch weiter. Die Mufter haben 
durchweg geometrifche Figuren zur Grundlage, wie jie eben für den 
Kerbichnitt in der Hauptjache zu gebrauchen find. Bei der praftijchen 
Durchführung der Verbindung beider Unterrichtsfächer dürften ſich freilich 
große Schwierigkeiten zeigen. Die Zeit, welche die Schüler zur Ver— 
wendung des Gezeichneten beim Kerbichnigen brauchen, ift, da erſt Übungen 
borangehen und bisweilen ziemlich umfangreiche Gebrauchsgegenſtände 
angefertigt werden jollen, eine fo unverhältnismäßig größere, als die dem 
Zeichnen gemwidmete, daß ein paralleled Weiterjchreiten wohl kaum durch- 
geführt werden kann, ganz abgejehen von der Zeit, welche dad Ausſägen 
und Abpuben der Bretter, fowie die Anfertigung der Oſen, Ringe ꝛc. 
noch erjordert. 

Das Werk behandelt das Freihandzeichnen, deöhalb jollen wohl aud) 
die Rerbichnittfiguren ohne Lineal und Zirkel entworfen werden. Auf 
dieſe Weije werden freilich recht häufig unfchöne Mufter entftehen, deren 
Fehler durch das Schnitzen nur noch fichtbarer Hervortreten. 


X. Weiblidie Handarbeiten und Xufter- 
fanımlungen. 


Bon 


8. Lüben 


in Auerbach (Heilen). 





Leitfäden und Mufterbücer. 


1. Landsberg, Zoni. Leitfaden für den Handarbeits-Unterricht in Landichulen. 
Nah der Schallenfeldihen Methode bearbeitet. Mit einem Vorworte von 
Dr. Johann Chr. Gottlob Schumann, Regierungs- und Schulrat in Trier. 
Mit in den Tert gedrudten Holzichnitten und 3 lithograph. Tafeln. 3. verb. 
Aufl. 35 ©. 8%. Frankfurt a. M., 1892, Morig Diefterweg. Geh. 40 Pf. 

Diefe neue Auflage des Leitfadend, der bei jeinem erjten Erjcheinen 
im 41. Bande des Pädag. Jahresberiht® S. 352 angezeigt und be= 
fprochen worden, it injofern eine verbejlerte zu nennen, als die frühere, 
bis zur legten Lektion angewandte Fatechetifche Lehrform nur beiſpiels— 
weife beim erſten Stridunterricht beibehalten ift, im übrigen der Lehrſtoff 
nur jahli behandelt wird. Wir anerkennen dies als eine VBerbefjerung 
diefer Lehrichrift; weil, abgejehen von der ermüdenden Breite einer der— 
artigen Darftellungsweije, die Lehrerin in der freien Bewegung gehindert 
wird, weun fie in faljch verjtandener Gewiſſenhaftigkeit fi an den Wort 
laut de3 Leitfadens hält, denfelben als Memorierftoff betrachtet, ftatt fich 
nur den jahlichen Inhalt zu eigen zu machen und bei der Unterweijung 
ihrer Schülerinnen die notwendige Folge der zu erlemenden Handgriffe 
feſtzuhalten. — Eine in ihrem Fache tüchtige Lehrerin wird leicht be= 
fangen und unſicher, wenn ihre Aufmerlfamfeit von der Sache ab» und 
auf die vorgefchriebenen Fragen und Antworten gelenft wird, die unter 
allen Umftänden mehr oder weniger inforreft ausfallen und jedenfalls 
zeitraubende Berichtigungen herbeiführen; ficher gerät eine weniger ge= 
wandte Lehrerin, deren es doch auf dem Lande hier und da noch giebt, 
auf noch bedenklichere Abwege, Die nur zu vermeiden find, wenn der In— 
dividualität ein freierer Spielraum innerhalb der allgemein anerfannten 

Lehrformen zugeftanden wird. — Dieſe Lehrgejeße hat die Verf. dem 

Zwecke entſprechend in bündigiter Kürze an die Spibe ihrer Lehranweiſung 

geftellt und dabei auch auf die richtige Fragebildung den gehörigen Nach— 

drud ‚gelegt. Sorgfältige Beachtung diejer Vorjchrift und fleißige Ubung 
in der oft vernadjläßigten Kunſt kann Die Lehrerinnen jehr bald jicher in 
der mündlichen Behandlung ihres Stoffes machen, beſonders wenn fie die 
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auf eigene Erfahrung und Beobachtung guter Lehrerfolge gegründeten Rat— 
ſchläge zu nüßen wiffen, welche in eindrudsvoller Sprade (im Anſchluß 
an die Lehrgefege) die zwedmäßige Verwertung von Zeit, Kraft und Ma— 
terial behandeln. — Hinfichtlih des zu erjtrebenden Zieles ftellt die 
Berf. au den Handarbeitiunterricht in der Landſchule nur mäßige Anz 
ſprüche. — Bei zwei Arbeitöjtunden in der Wohe, die von höchſtens 
40 Schülerinnen gleichzeitig befucht werben dürften, jollen diejelben während 
ſechs Jahren nur gründlid lernen: in den eriten beiden Jahren das 
Striden verjhiedener Strümpfe; auf der Mitteljtufe im dritten und 
vierten Jahre dad Märken, Flicken und Stopfen von Wäſche und Klei— 
dungsſtücken und während der lebten beiden Schuljahre jollen es Die 
Schülerinnen zur tadelfreien, jelbitändigen SHeritellung eines Mädchen— 
hemdes bringen. — Weshalb die Verf. auf die Anfertigung des Männer: 
hemde3 verzichtet, darüber führen wir am beiten Die Gründe in ihren 
eigenen Worten an, die ihrem Vorwort zur dritten Auflage entlehnt, 
gleichzeitig ihren eminent praftiichen Standpunft fennzeichnen: „— aud) 
abgefehen davon, — (nämlid der gering -bemefjenen Unterrichtäzeit) 
— erſcheint mir das Üben von Flick- und Ausbefjerungsarbeiten an 
zerriffenen Kleidungsſtücken und Wäfchegegenftänden für die durchſchnitt— 
liche Lebensſtellung der Schülerinnen ungleich wichtiger. Das Zujchneiden 
und Flicken von Männerhemden zu lehren it ficher nüglih, das Nähen 
eined Männerhemded aber lehrt den Mädchen feine neue Naht und 
nimmt die Unterrichtöftunden fait eines ganzen Schuljahres in Anſpruch. 
Mit der Nähmaſchine werden Wäſchegegenſtände fchneller und beſſer ge— 
macht und zum notwendigen Erlernen und Üben der Nähte genügt die 
Anfertigung des Mädchenhemdes.“ 

In dieſem gut motivierten Vorſchlage zur Beſchränkung des 
Lehrzieles wäre ein Schritt zur Beſſerung der Unterrichtserfolge ge— 
than, wenn die Verf. dieſes Leitfadens möglichſt viele Zuſtimmungen aus 
den betreffenden Kreiſen erhielte, denen die Beachtung reſp. Benutzung 
der kleinen Schrift hiermit empfohlen ſein möge. 
2. Claſen-Schmidt, Mathilde. Muſterbuch für Frauenarbeiten mit erklärendem 

Text. 3. verm. u. verb. Aufl. I. Band. Canevas-Stickerei, Strickerei, Häkel— 
arbeit, Stickerei in Weiß und Bunt. Illuſtriert mit 230 in den Tert ger 
drudten Holzihnitten. 237 S. Leipzig, 1893, Hoffmann & Ohnſtein. I 
Leinwand eleg. gebd. 4 M. 

Die zweite Auflage dieied reich ausgejtatteten Mujterbuches kam im 
40. Bande (S. 563) des Pädag. Jahresberichtd zur Anzeige und iſt da— 
bei nad Anlage und Inhalt eingehend beiprocdhen worden. Daß in ver— 
bältnigmäßig kurzer Zeit eine neue Auflage nötig geworden, beweift zur 
Genüge, wel fihern Blid die als Autorität im Fache der Frauenarbeiten 
belfannte Verf. für die Bebürfniffe des deutſchen Familienhauſes hat; 
denn juft auf Erhöhung der Behaglichkeit desjelben nimmt die Auswahl 
der in dem Mufterbuche gelehrten Arbeiten Rüdfiht. Die früher ſchon 
zahlreihen Mufter find in der neuen Ausgabe noch um weitere 30 vers 
mehrt, welche an graziöfen Formen und jtilvoller Schönheit dem früher 
Dargebotenen in feiner Weiſe nachſtehen und eine wirkliche Bereicherung 
des Werkes bedeuten. Ein beachtenswerter Vorzug aller Mujter iſt die 
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Anſchaubarkeit der für dieſelben beabfichtigten Heritellungsart. Diefelbe 
ift in dem begleitenden Tert ziwar in klarer, allgemein verftändlicher Aus— 
drucksweiſe angegeben, wird aber für jede Dame überflüflig, welche mit 
den Elementen der betreffenden Nadel-Arbeiten vertraut if. — Da die 
dargebotenen Arbeitsmufter Typen ihre® Genres bilden, jo kann dieſes 
Lehrbuch für eine töchterreihe Familie zu einer wirklichen Wohlthat 
werben, meil es die oft ſchwer oder gar nicht zu ermöglichende Benußung 
einer Lehranstalt überflüffig macht. — Zudem ift der Preis dieſer Mufter: 
fammlung in Anbetracht ihrer vielen Vorzüge ein fo geringer, daß wir 
e3 bei der Auswahl von Feſtgeſchenken in empfehlende Erinnerung 
bringen. 

3. Schinnerer, Lonife. Lehrgänge für Weißftiderei und Rnüpfarbeit nebit einem 
Anhang jtilvoller Handarbeiten. Heft 8. 152 ©. Stuttgart, 1893, Deutiche 
Berlagdanftalt. leg. gebd. 3 M. 

Diefe Lehrgänge für Weißftiderei und Knüpfarbeit bilden eine neue, 
höchſt beachtenswerte Erjcheinung unter den Fachſchriften auf dem Ge— 
biete der Frauenhandarbeiten, obgleich die Jlluftrationen auf den eriten 
Seiten ded Buches entichieden den gegenteiligen Eindrud machen und als 
etwas längſt Belannted in die Erinnerung treten. In der That werden 
diefelben auch in weiten Kreiſen jchon mit Erfolg benußt worden fein; 
denn Die Herausgeberin des vorliegenden Buches ift ſeit Jahren Mit: 
arbeiterin an den weitverbreiteten illuftrierten Zeitſchriften „Illuſtrierte 
Welt“ und „Über Land und Meer“; ihre dort veröffentlichten Lehrgänge 
für Weißitiderei und Knüpfarbeiten bietet fie nun gejammelt, erweitert 
und vermehrt durch eine große Anzahl jtilvoller Handarbeiten in Bud) 
form dar, geleitet durdy den Wunjch, Frauen und Mädchen damit An 
regung zu emfiger Thätigkeit und nupbringendem Schaffen zu geben. 
— Als Lehrerin an der k. k. Fachſchule für Kunftitiderei in Wien ift 
fie zweifellos beſtens qualifiziert, den Geift des berühmten KRunftinftituts 
in meitere reife verbreiten und an der Wiederbelebung der gediegenen, 
ſtilvollen Nadelarbeiten aus alter und ältejter Zeit mitwirken zu helfen. 
— Die vorliegenden Lehrgänge dienen in gleiher Weife dem Bedürfnis 
nad gründlicher Schulung für diejenigen, die fich für dieſes Arbeitsfach 
als Lehrerin auszubilden wünſchen. — Der 1. Abichnitt, welcher die 
Weißftiderei, ſpeziell die funftvolle Buchftabene und Monogrammitiderei 
behandelt, bietet reiche Gelegenheit, die verichiedenen Stiche in der Her— 
ftellung zu veranichaulichen und in richtiger, d. h. geichmadvoller Anwen— 
dung üben zu lafjen. Bu dem Zwecke zeigen die zahlreidhen in den Tert 
gedrucdten Holzſchnitte die auszuführende Arbeit 1. in erfter Anlage, 
2. in fortichreitender Entwidelung und 3. in ihrer Vollendung, allerdings 
nur infofern, als ein bejtimmted Mujter darunter verjtanden wird. Die 
ungemeine Korreftheit der Illuſtrationen und die Genauigkeit des beglei— 
tenden Textes ermöglichen eine erſprießliche Selbftkritit. 

An gleih anſchaulicher Weife behandelt der 2. Abjchnitt "des 
Buches die Knüpfarbeit, durch welche mit geringen Auslagen für das 
zu verwendende Material und ohne große Mühe — überrajchend jchöne 
Gegenſtände hergeitellt werden fünnen, die dem praftiichen Nutzen ſowohl, 
als auch zum Echmud umd zur Verzierung dienen. Die höchſte Hierin 
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zu erreichende Kunftitufe bildet die Gobelin-Fnüpfarbeit, welche je nad 

dem Zwecke des darzuftellenden Gegenftandes in mehrfarbigen Leinen-, 

Baumwollen- oder Seidenfäden auögeführt werden Tann und ihrer eigen= 

artigen Schönheit und großen Dauerhaftigfeit wegen die Beachtung der 

Frauenwelt in höherem Grade verdient, als ihr bisher zu teil geworden. 

Der legte Abjchnitt enthält Zehranweifungen für eine große Anzahl 
verjchiedenartiger Kunftarbeiten, welche jämtlih unter den Begriff 
„Stiden“ fallen, al® 3. B. die Herftellung der feinsfpanifchen Spitze; 
chineſiſche, perſiſche, arabijche, indiſche Stidereien, der Duajtenjtih und 
die Stecharbeit oder Goldftiderei zc. 

Diefes auch äußerlich elegant und gediegen außgeitattete Buch mit 
dem überaus reichen, die Ermerbsfähigfeit in befondere Rückſicht neh— 
menden Inhalte Foftet nur 3 M. — Wir wollen es hiermit funjtfleißigen 
Frauen und Mädchen, ſowie auch zu Feſtgeſchenken angelegentlichit em= 
pfohlen haben. 

4. Stuhlmann, Dr. 9. GStidmufter für Schule und Haus. Entworfen und 
mit einer Anleitung zum Entwerfen verjehen. Mit 75 Tafeln, enthaltend 
207 Mufter- und 104 Zertfiguren für Solbeinjtiderei. Stuttgart und 
Berlin, 1893, ®. Spemann. Start. 6 M. 

Es iſt diefe Sammlung der zweite Teil des fchönen Werkes, Das 
wir im 43. Bande de3 Pädag. Jahresbericht (S. 396) beiprochen und 
empfohlen haben. Wir dürfen uns daher mit Bezugnahme auf die da= 
malige Anzeige darauf beſchränken zu fonjtatieren, daß die Darbietungen 
im zweiten Teile ein gleichwertige Seitenſtück zu jemen bilden, durch 
Driginalität überrafhen und in ihrer reihen Mannigfaltigfeit veredelnd 
auf das Schönheitägefühl und den Schaffenstrieb wirken müjjen. Da die 
Holbeintechnik in der Ausführung nicht fchwierig ift, nur Sauberkeit und 
ausdauernden Fleiß erfordert, fo dürften die nach den neu edierten Mu— 
ftern vorzunehmenden Arbeiten eine angemejjene Beichäftigung für jün— 
gere Mädchen fein und dad Werk daher als ebenjo nützliches wie 
ſchönes Feſtgeſchenk freudig entgegengenommen werden. indem wir e3 
bei dem Herannahen der Weihnachtszeit der fleißigen Benußung im Fa— 
milienhauſe empfohlen haben möchten, jol nicht vergefjen werden, daß 
auch noc höher liegende Ziele durch geeignete Beſchäftigung mit ftilvollen 
Vorlagen erreicht werden können und da gerade die hier vorliegenden 
eine Fülle neuer Anregungen zu geben vermögen. 

5. Franke, Emil. Monogramm-Vorlagen zur Feinjtiderei. Heft von 
30 Blättern. 8. Zürich, Art. Inftitut von Drell Füßli. 3 M. 

Die 298 Monogramme der vorliegenden neuen Sammlung enthalten 
dad ganze Aiphabet in den verjchiedenjten Zufammenftellungen, die in 
bewundernswerter Formſchönheit einander gleich find, in der Ornamentif 
aber eine überrafchende Mannigfaltigkeit zeigen, ohne jemals den Ein— 
druck des Überladenen hervorzurufen. Im Gegenteil tragen fie den Cha— 
rafter vornehmer Einfachheit und verdient gerade die Deutlichfeit der 
verfchlungenen Schriftzeihen volle Anerkennung, wie in Anbetracht der 
reihen und feinen Detaild ebenfo die Forrefte Zeichnung der auzumenden- 
den Stidart, was allerdingd nur von der Fünjtlerifch gebildeten und ge= 
übten Stiderin ausreichend gewürdigt werden kann. Für folde Sach— 
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verjtändige it die Sammlung eine unerſchöpfliche Yundgrube, nicht nur 
zum Bwede unmittelbarer Nachbildung, jondern aud) zur Bereicherung 
der Phantafie und der Veredlung des Geſchmacks, wodurd in der folge 
wieder die Arbeitäfreudigfeit gehoben wird. — So bleibt nur zu wün— 
ihen, daß diefe Vorlagen zur Monogrammitiderei recht vielen Sadjver- 
ftändigen vor die Augen refp. in die Hände fommen mögen und deshalb 
empfehlen wir fie den Vorftänden der jo ſegensreich wirkenden Induſtrie— 
ſchulen, wie auch zur Unterftüßung des Hausfleißes jeder Familie, welche 
fich Eunftfinniger und ftrebjamer Töchter zu rühmen hat. 

6. Franke, Emil. Deutſche Renaiſſance-Initialien, nad) alten ftilvollen 
Muſtern vereinfaht und dem praftifchen Gebrauche angepaht für Gold», Bunt- 
und Weihjtiderei und vielfacd) verwendbar bei Pofamentieren, Detorateuren, 
a we 2. — Heft von 24 Blättern. 8. Art. Inſtitut von 
Orell Füpli. 2,60 M. 

Der ausführliche Titel bezeichnet deutlich, daß dieſe Initialen, deren 
jede, A—Z, die Größe eines Dftapblatted hat, eine Handreichung für das 
Kunstgewerbe jein jollen und nicht ſowohl als Vorlage, fondern als 
Unterlage für eine Arbeit in gewebten Stoffen, auf Holz oder Metall 
zu dienen bejtimmt find, was bei der Größe und Plaftif der Zeichnung 
leicht ausführbar erjcheint; auch kommt die Ausführung der Zeichnung 
auf buntem Grunde der Phantafie des Handwerkers ſehr zu jtatten und 
wird diejes Heft gewiß von mandem Arbeiter mit Freuden begrüßt und 
nah Abficht des Herausgeberd benützt werden, wofür eine bejonders zu 
erwerbende Schrift in demſelben Verlage noch genauere Anweiſung erteilt. 
— Außerdem aber dürften diefe Initialen auch für Fach- und Fort— 
bildungsichulen empfehlenswerte Zeichenvorlagen jein. 

7. PVeterien-Wagner, Julie. Stidmufterzeitung für Bunt: und Weißitiderei. 
5. Jahrgang, nad dem 18. Jahrgang der dänischen Original-Ausgabe. Deutiche 
Ausgabe monatlidy zweimal. Kopenhagen, Beterfen, und Leipzig, Kößlingſche 
Buchhandlung. Bierteljährlid 1 M. 

Die Stidmufterzeitung hat feit ihrem eriten Erjcheinen durch Viel— 
feitigfeit und praftiiche Verwendbarkeit ded3 Dargebotenen bewiefen, daß 
fie einem vorhandenen Bedürfnis entiprehende Abhilfe gewährt und 
ſich den Beifall der Frauenmwelt nicht nur zu gewinnen, jondern auch zu 
erhalten vermag. In der That ift derjelbe wohl verdient; denn für den 
billigen, jehr billigen Preis von 1 M. pro Vierteljahr verfieht die Stid= 
mufterzeitung die Abonnenten mit weit über 100 Muftern für Herſtel— 
‚lung und Ausihmüdung der verjchiedeniten Gebrauchdgegenftände, Die be= 
ſonders nad) den Berhältniffen des wohlhabenden Bürgerhaujes Behaglichkeit 
zu geben geeignet find. Für geringen Preis kann aber auch die auf den 
Erwerb angewiejene Arbeiterin ſich in den dauernden Beſitz geichmad: 
voller Vorlagen bringen, an welchen auch der vorliegende 5. Jahrgang 
wieder eine reiche Auswahl darbietet. Möge das zeitgemäße Unterneh: 
men auch fernerhin die verdiente Anerkennung finden, welcher wir es 
hiermit empfohlen haben wollen. 

8. Luk, Julie. Für fleigige Kinderhände Anleitung und Mufter zur 
vollitändigen Belleidung einer Puppe. — 1 Kaſten mit 30 cm langer Ge— 
er iluftrierter Anleitung und 80 Schnittmuftern. Stuttgart, Robert 

up. 
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Mit diejer originellen Darbietung ift der Markt für Feſtgeſcherte 
um einen wertvollen Gegenjtand bereichert worden, welcher dem Haupt⸗ 
zwede eines Gejchenkes, dauernde Freude zu bereiten, aufs beite 
entipricht, erziehlichen Wert hat und nicht minder dem praftijchen Nutzen 
dient. — Der äußerlich mit hübſchem Bildwerf geſchmückte Koften ent= 
hält ein folid gearbeitetes Gelentpüppchen mit Haarkopf und beweglichen 
Augen; 12 Kartons mit Schnittmuftern zur Anfertigung oller Wäſche— 
und Kleidungsftüde für die 30 cm lange Puppe und eine gedrudte An— 
weiſung zur Herjtellung diefer Näharbeiten, als aud) einiger geitridten 
und gehäfelten Puppenfachen, deren Modelle in den Tert gedrudt find. 
— Der noch verfügbare freie Raum des Kaftens ift zur Aufnahme des 
notwendigen Arbeitsmaterials bejtimmt, wofür in jedem Haushalt wohl 
hübſche Stoffreftchen bereit liegen. — Wird in diefer Weije von vor— 
jorglicer Hand dem angeregten Scaffensdrange des Kindes fofort Ge— 
fegenheit zur Bethätigung gegeben, fo ift damit nicht nur mande genuß— 
reihe Stunde für das Leben des Mädchens gewonnen, fondern der Pfad 
gefunden und bejchritten, der vom kindlichen Spiel zur zweddienlichen 
und erfolgreichen Arbeit führt, und frühzeitig lernt das Buppenmütterchen 
da3 befriedigende Gefühl fennen, das die zielbewußte Arbeit gewährt. — 
Dei der Beiprechung diefer Novität haben wir nur vom Standpunkt des 
Erzieher aus ein Urteil abzugeben; aber es liegen in der Peripeftive 
no jo manche andere freundliche Vorftellungen von Freude, Friede und 
gehobenem Wohlftand, daß wir bei der Wahl von Feſtgeſchenken für 
Mädchen von 8—14 Jahren angelegentlichjt empfehlen, dieſes Schatz— 
fäftchen zu enverben, deffen Kaufpreis auc für beſcheidene Qebendverhält- 
nifje erfchwingbar it, jedenfalls ein zinsbar angelegtes Kapital repräfentiert. 
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Auf dem Gebiete des Nechnens ift durch die Neuordnung unferes 
Münze, Maß- und Gewichtäwejend eine Ummälzung entjtanden, die heute 
noch nicht zum Abjchluffe gekommen ift. Die Dezimalzahlen oder Dezimal- 
brüde find plötzlich aus einer ſehr bejcheidenen Stellung zu großer Macht 
emporgejtiegen. Die alte Streitfrage, ob eine eingehende Beichäftigung 
mit dem gemeinen Bruce überhaupt noch nötig ſei oder nicht, iſt gelöft; 
wer Rechenunterricht erteilt, weiß, daß er dem gemeinen Bruch nicht ent— 
behren ann, er weiß aud, daß er jchon der formalen Ausbildung halber 
Died Gebiet mit größtem Fleiße anbauen muß. Es handelt fich gegen 
wärtig nur noch um die Frage, in welchem Umfange die Bruchrechnung 
zu betreiben jei, und bier gehen allerdings die Meinungen noch weit 
auseinander. 

Unjerer Ansicht nach wird die leßtere Frage gelöft mit der Beant— 
wortung der anderen vielerörterten: Soll in der unterrichtlichen Behand 
fung die Bruchrechnung vorausgehen und das Rechnen mit Dezimalzahlen 
nachfolgen oder umgefehrt? Hier tobt noch der Streit, und für Diejenigen, 
welche die beiden Gebiete jcharf voneinander trennen und beide wieder 
ftreng von der Behandlung der ganzen Zahl ausgejchloffen wiſſen wollen, 
wird er nie entjchieden werden. Unſeres Erachtens dürfen aber Brud) 
und Dezimalzahl nicht vollftändig gefondert behandelt werden, und das 
wird dann nicht gejchehen, wenn beiden eine Einführung in ihre Gebiete 
voraudgeht, d. 5. auf den niederen Stufen die Anwendung der Brüche, 
die das gemeine Leben fait täglich bringt, und ebenfo der Dezimalbrücdhe, 
indem unfere Münzen, Maße und Gewichte in der Form fchriftlich auf— 
treten, die dad Geſetz verlangt. Auf leichtefte und einfachite Weife find 
den Kindern jene vielgebraucdhten Brüche und jchon durch den Meterftab 
auch Zehntel und Hundertſtel und ihr Verhältnis zu einander und zu 
den Einern Far zu machen. 

Was die eigentliche Bruchrechnung betrifft, jo verläßt man jeßt viel— 
fach den alten Weg, der über die Stationen: Wejen ded Bruchs, Vers 
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wandlung von Ganzen in Brühe und umgekehrt, Arten der Brüche, Er— 
mweitern, Kürzen, Gleichnamigmachen zc. führte und das Kind mit neuem 
förmlich überjchüttete. Man ftellt mehr die Brüche in Gruppen zufammen: 
Halbe, Biertel und Achtel; Halbe, Fünftel und Zehntel (auch wohl 
Hundertitel) und ähnlich weiter, und nad) Bewältigung jeder Gruppe 
führt man die betreffenden Brüche in die Dezimalform über und hält 
jo Bruch und Dezimalzaht in fteter Verbindung. Und diefe Verbindung 
der beiden in Rede jtehenden Gebiete ift unferer Überzeugung nad) heute 
der Grumditein, auf dem unſer ganzes Nechengebäude ruht und ruhen 
muß. Dieſer Weg führt niemald® dazu, die Unterabteilungen unjerer 
Münzen, Maße und Gewichte eine längere Zeit den lindern nur in 
Bruchform darzubieten und dann zur Abwechdlung eben jo lang wieder 
im dezimalen Gewande. Die Frage, wie weit die Kinder in das Gebiet 
des gemeinen Bruches eingeführt werden jollen, Löjt ſich dabei auf die 
befriedigendite Weife, die vorhandene Zeit bejtimmt die Grenze. 

Freilich richten diejenigen, die noch heute den gemeinen Bruch als 
Grund» und Eckſtein unſeres Rechengebäudes anjehen, ihr Augenmerk 
bauptfächlich auf unfere Zählmaße, auf Schod, Mandel, Dubend, Gros, 
auch auf die Zeit mit ihren Sahren, Monaten, Tagen, Stunden und 
Minuten. Da können freilih Drittel, Sechſtel, Zwölftel ıc. eher ver- 
wendet werden, und wenn jemand ed gerade darauf anlegt, jo kann er 
fi jahrelang auf dieſen Gebieten herumtreiben. Bielleicht erweitert er 
das Wrbeitöfeld noch dur die alte Papiereinteilung, durch Wispel, 
Scheffel und andere Dinge, die er aus der pädagogiihen Rumpellammer 
bervorholt; aber er joll nur nicht den Anfpruch erheben, auf dieje Weije 
genüge er den Anforderungen des heutigen Lebens, 

Deutichland hat feine Münze, Maß- und Gewichtsſyſteme auf der 
dezimalen Zählweiſe aufgebaut, daran läßt ſich nicht$ ändern, und die 
Schule thut nur ihre Pflicht und wird ſich wohl dabei fühlen, wenn fie 
diejer Thatſache bis ins Kleinſte gerecht wird. Sie muß deshalb dem 
Aufbau unſeres Zahlenſyſtems — auch unter die Einer hinab — ihre 
größte Aufmerkjamkeit zuwenden, die Einteilungen unjerer Münzen, 
Maße und Gewichte auf Harjte Anfchauung gründen und bis zu größter 
Geläufigfeit einüben, damit unſer Volk ferne, dezimal zu denken. Der 
gemeine Mann iſt hierzu ja jchon auf dem beiten Wege, was auch gar 
nicht zu verwundern ilt, denn Zehntel, Hundertitel und Taujenditel laſſen 
fi heute ungleich bejier veranſchaulichen, als Sechſtel, Achtel oder gar 
Siebentel, Neuntel x. Im Leben mißt, wägt, zählt und zahlt man 
dezimal. Es ift nicht wahr, daß der Weg zu den Dezimalbrüden über 
die gemeinen Brüche führt, daß der, welcher fertig mit Brüchen redjne, 
auch dad Rechnen mit Dezimalzahlen verjtehe. Man mag die Dezimal- 
brüche auffaffen wie man will, als Brüche, deren Nenner aus der Zahl 
der Dezimaljtellen erjchloffen wird, oder als Fortſetzung unferer Zahlen- 
reihe über die Einerjtelle hinab, als Syitembrücde; eind wird immer 
wahr bleiben: das Rechnen mit Dezimalzahlen ift ein andered, ald das 
Nechnen mit Bruchzahlen, es gleicht vielmehr aufd genaufte dem Rechnen 
mit ganzen Bahlen. 

Unfere neuen Währungen haben beſonders die Prozentrechnung von 
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Grund aus umgejtaltet, wenigſtens gilt die von ben Fällen, die im 
Leben oft vorflommen. Tara-, Rabatt», Disfonto- und die eigentliche 
Zinsrechnung erfordern jeßt eine ganz andere Art der Löſung, als früher, 
da die alte Währung nod galt. Der Gefhäftsmann, die praktische Haus— 
frau, kurz alle, die im Leben rechnen müſſen, haben ſofort eingejehen, 
daß ein Prozent d. 5. der Hundertite Teil des Geldes, Maßes oder Ge— 
wichtes ohne die Feder, fchon mit dem Auge zu finden und aus dieſer 
Einheit das Mehrfache auf finderleichte Weife zu gewinnen ift. — Hieraus 
wird auch das Beitreben erflärlich, die fogenannte welfche Praftif, d. h. 
das Bergliedern der Zahlen mehr als bisher in der Volksſchule zu ver: 
werten. 

Und noch eine andere Erſcheinung wird hierdurch begreiflich: der künſt— 
liche Anja, ſei er Bruchjat oder Proportions⸗-⸗Anſatz, ift ſtark im Zurück— 
weichen begriffen. Man vermeidet ihn nicht nur beim Schluß von der 
Einheit auf die Mehrheit, ſowie beim Schluß von der Mehrheit auf die 
Einheit: er wird auch beim Schluſſe von einer Mehrheit auf die andere 
joviel als möglih umgangen, indem man zuerſt dem lebendigen Verkehre 
entiprechend die Einheit berechnet und von hier aus die Mehrheit ſucht; 
in günftigen Fällen wendet man auch bier die weljche Praftif an. 

Kurz, man dringt auf Anschluß and Leben, an den täglichen Ver— 
fehr, ſucht aber da damit gebotene Material der geiltigen Entwidelung 
und Kraftbildung des Schüler! gemäß zu geitalten, eingedenf des Grund— 
ſatzes: Unterrichte jo, daß die Selbitthätigkeit des Schülerd möglichſt aus— 
gebildet werde! Damit wird jener Manier der Stab gebrochen, welche 
die einzelnen Gebiete unfered Nechenunterricht3 ſcharf voneinander jondern 
will, wie auch jener, die die vier Grundoperationen von Unfang an und 
fomweit hinauf als nur möglich getrennt vorführt und welche dann durch 
„vermifchte Aufgaben über alle Rechnungsarten“ die vorher ausgeſchloſſene 
Selbitthätigkeit des Schülerd nadhträglich weden will. Dad Rechnen kann 
al3 reine Gedächtnisfache betrieben und dabei größte Fertigkeit erreicht 
werden, ganz gewiß; es hat aber nur dann formalen und fittlichen Wert, 
wenn es die Selbitthätigfeit und damit die Selbitändigfeit des Schülers 
fördert. 

Freilich jucht damit die Volksſchule andere Wege auf, als die höhere 
Schule fie wandelt. Wir halten dies für fein Unglüd, jondern für ein 
jehr zeitgemäßed Unterfangen. Trägt doc) auch die freiere Bewegung 
auf dem Gebiete der Bollsihul-Geometrie auf ihrer Fahne das Motto: 
208 von den höheren Schulen! Die Elemente der Arithmetif und der 
Geometrie auf willenichaftlicher Grundlage erörtern — und darin mögen 
die Lehrer der höheren Schulen denen der Volksſchule vorangehen — die 
unterrichtlihe Behandlung aber dem Weſen der Volksſchule gemäß ge— 
ftalten: Da3 will die heutige Bewegung auf dem Gebiete des Rechnens 
und der Raumlehre in der Volksſchule bejagen. 
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Litteratur. 
* a) Arithmetik. 

1. Wolf, F. Chr. und Röger, G. Lehrer in Leipzig. Aufgabenſammlung 
für das mündliche und ihriftlice Rechnen in nn Volksſchule. 
In vier Heften mit 90, 72, 55 und 108 ©. Leipzig, O. R. Reisland. 
25, 25, 20 u. 30 Bf. 

I. Heft. Drittes Schuljahr. Der Zahlenraum bis 1000. 

Der 1. Abjchnitt behandelt in recht guter Weife wiederholend den 
Raum bis 100; ed fehlen nur die einfachften benannten Brüche, die hier 
trefflich zu verwerten waren. Dafür tritt mit Seite 16 die eigentliche 
Bruchrechnung ein, indem die Verf. in zwei Gruppen vorführen a) Halbe, 
Viertel, Achtel und Sechzehntel, b) Drittel, Sechftel, Zwölftel, Neuntel, 
Fünftel und Behntel. Hieran ſchließen fi die vier Rechnungsarten mit 
den beiprochenen Brüchen. 

Nun folgt die Behandlung der Zahlen bis 200 und weiter bid 1000, 
woran fich jedesmal die vier Mechenarten jchließen. Dabei werden die 
Kinder weiter mit unferen Münzen, Maßen und Gewichten befannt ge= 
macht, und das Ganze endigt mit vermijchten Aufgaben. 

Die Behandlung der reinen Brüche ift eine gute, die alte Bahn ijt 
verlafien. Wenn wir aber bedenfen, daß mir Kinder vor uns haben, 
die im Anfange des dritten Schuljahres ftehen, die aljo faum das erite 
Hundert bewältigten: fo müfjen wir in dieſer Vorführung der eigentlichen 
Bruchrehnung eine Verfrühung erbliden. — Und genau fo urteilen wir 
über die Einführung der Zehntel und Hundertjtel als Dezimalzahlen; fie 
ift verfrüht. Es ift aud) fein Grund zu finden, der nötigte, jchon die 
Kinder diefer Stufe mit der eigentlihen Bruchrechnung und dem Rechnen 
mit Dezimalzahlen befannt zu machen. — Ferner find wir gegen die jo 
frühe Einführung von km und mm. Beſtimmt aber mußte das Gros weg— 
bleiben, dann hätten die Verf. wohl auch feine Neuntel gebracht. 

Die Aufgaben find durchgängig gut, die angewandten auch praftiich, 
einzelne liegen über dem Stantpunfte der Kinder. 

II. Heft. Viertes Edhuljahr. Der große Zahlenraum. 

Nach einer Wiederholung führen die Verf. fofort in den großen 
Bahlenraum ein, indem fie bis zu den Taufendermillionen aufwärts fteigen 
und bis zu den Taufenditeln abwärtd. Sodann folgen die vier Rechen— 
arten, jede für fi) behandelt und wieder jede in mündliche und fchrift- 
liche Abteilung geichieden. 

Die Einführung in die höheren Zahlenräume gefchieht mit größter 
Genauigkeit. Unſerer Meinung nad) wird indes zuviel auf einmal ge= 
boten, und es wäre richtiger gewejen, vorerft den Raum bis 10000 
ſtufenweiſe tüchtig zu bearbeiten, umfomehr, als hier die fchriftlichen 
Nechenformen dad erfte mal auftreten. Da darf man nicht gleich mit 
jo großen Zahlen arbeiten. Am wenigſten find wir aber mit dem Aus— 
einanderzerren der vier Rechnungsarten einverftanden. Wird im erften 
Halbjahr nur zufammengezählt und dann abgezogen, jo wifjen beftimmt 
Michaelis die Kinder das Einmaleind nicht mehr, und nad) Neujahr ſieht's 
mit dem Teilen erjt recht ſchlimm aus. Wir reden aus reicher Erfahrung. 
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Für uns liegt in jenem Auseinanderzerren eine pädagogifche Verirrung, 
während wir in dem gleihmäßigen Fortſchreiten in allen vier Rechen— 
arten vom Leichten zum Schwierigeren das allein richtige Verfahren er: 
bliden. Man will jenen Fehler durch Anfügen von „vermijchten Auf: 
gaben über alle Rechnungsarten“ wieder tilgen, wad uns nie befrie- 
digen kann. 

Auch hier finden wir manche zu jchwere, auch zu gejchachtelte Auf: 
gabe, wie eine ganze Reihe von ſolchen, die dem Sachgebiete nad) den 
Kindern diefer Stufe zu fern liegen. Die eigentlihe Zeitrechnung 
(5. 39, Nr. 27 3. B.), Flächen und Körpermaße (bi! qmm und cmm 
hinab), die Tonne, das Milligramm jollten hier noch nicht auftreten, wie 
auch nicht Brutto, Netto und Tara. In der That ftoßen wir auch nur 
auf wenige Aufgaben, in denen von Ddiefen Dingen gehandelt wird und 
meijt find e3 bedeutungsloje Aufgaben wie: 171,720t:9! Zeile 357 Tage 
18 Stunden, 27 Minuten in 12 gleihe Teile! Drüde 9°/, g in mg 
aus! x. 

III. Heft. Fünftes und ſechſtes Schuljahr. Gemeine Brühe und 
Dezimalzahlen. 

Nah einer Wiederholung gruppieren die Verf. ähnlich wie früher: 
Halbe Viertel, Achtel, Sechzehntel ꝛc, und nachdem dad Gewonnene zu— 
jammengefaßt und vertieft worden ift, wird Erweitern, Kürzen und Gleich- 
namigmacen angefügt. Hierauf treten paarweije die vier Nechenarten 
auf, Addition und Subtraftion auh in Verbindung mit dreijtelligen 
Dezimalzahlen. 

In ähnlicher Weije find die Dezimalzahlen bearbeitet. Die Verf. 
jteigen bis zu den Millionfteln hinab, multiplizieren mit 10 und dem 
Mehrfachen davon, dividieren mit denjelben Zahlen und nehmen Sorten 
verwandlungen und Verkürzung der Dezimalzahlen vor. Auch hier treten 
die vier Grundrechnungen paarweije auf. 

Diefer weitere Ausbau der Brühe und Dezimalzahlen it für ſich 
betrachtet in treffliher Weife ausgeführt. Befonderd hat und gefallen, 
daß die Verf. zeigen, wie Achtel auch aus Halben und Bierteln, Zehntel 
auch aus Halben und Fünfteln entftehen ꝛc. Es iſt dies von jehr großer 
Bedeutung, denn bier liegt genau genommen Kürzen und Erweitern jchon 
eingeſchloſſen. Mit der Trennung der vier Rechenarten in zwei Gruppen 
find wir aber aud hier nicht einveritanden, auch können wir und nicht 
günftig über die angewandten Aufgaben in der Bruchrechnung ausſprechen. 
Diefe find meift am grünen Tiſche gemacht worden, 3. B.: Wie lange 
reiht man mit 100 M, wenn man täglih 1°/,; 21/,; 3°/,; 2%,, M 
audgiebt? Man,mwendet im Leben die Formen 1,60 M; 3,75 M x. an. 
Bei der Berehnung fährt man hier freilich befjer, wenn man die Pfennige 
in die Bruchform bringt. Gerade hierin aber liegt das Bildende der 
angewandten Aufgabe, daß der Schüler durch fein Nachdenken die be= 
quemfte Form für die Ausrechnung ſich zurechtſucht. Die Verf. dagegen 
bringen in den meijten ihrer angewandten Aufgaben die brauchbarſte 
d. 5. hier bie Bruchform dem Schüler fir und fertig entgegen. Man 
ſage und ja nicht; für die Bruchrechnung bieten fi) äußerft wenig prak— 
tische Aufgaben. Das wiſſen wir längft, aber gerade bier muß der Hebel 
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angejebt werden, wenn unjer Rechenunterricht auf gangbare Wege geleitet 
werden fol. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen hat weitaus formalen 
Zweck, weshalb es vorwiegend mit reinen Zahlen getrieben werden muß. 
Ihre Grenzen findet die Bruchrechnung deshalb in der Zeit, die jede 
Schule ihr widmen fann. 

Auc auf diefer Stufe würden wir die früher beanftandeten Maße ıc. 
noch vermeiden, auch nicht von Quadratzahlen reden und die wenigen 
Binsrechnungen jtreichen. 

Nach Abſchluß des Rechnens mit Brüchen und Dezimalzahlen er— 
warteten wir mit Spannung die vermiſchten Aufgaben, wie ſie ja die 
Überſicht auch verheißt. Es findet ſich an paſſender Stelle auch eine 
dahinzielende Überſchrift, aber die Aufgaben ſelbſt fehlen. Dagegen ſchließt 
das Heft mit der Behandlung der jchwierigeren Fälle der Multiplikation 
und Divifion mit gemeinen Brüchen und Dezimalzahlen, aljo „Bruch oder 
gemischte Zahl mal Bruch oder gemiſchte Zahl” x. Der auf 12 Seiten 
gebotene Stoff ift nad) der Überjchrift für das ſechſte Schuljahr bejtimmt. 
Die Bearbeitung ift eine gute, der ganze Abjchnitt war aber dem folgen 
den Hefte einzuverleiben. 

IV. Heft. Sechſtes, fiebentes und achte Schuljahr. Die bürgerlichen 
Rechnungsarten, 

Diejes Heft bietet nad) trefflihen Wiederholungsaufgaben, worein 
jene jchwierigen Fälle der Multiplifation und Divifion verwebt werden 
fonnten: einfahe und zufammengejeßte Schlußrehnung, Gewinn- und 
Verluſt-, Rabatt-, Zins, Diskonto-, Effekten-, Geſellſchafts- und Miſchungs— 
rechnung und nach vermiſchten Aufgaben auch noch Berechnungen aus der 
Raumlehre. Ein Anhang bringt in Überſicht unſere Maße ꝛc. 

Die einzelnen Abſchnitte find mit viel Geſchick gearbeitet; beſonders 
haben uns die der Prozentrechnung voraufgehenden „Aufgaben allgemeiner 
Art mit Prozenten“ gefallen. Nicht einverſtanden ſind wir mit der Zer— 
legung der einfachen Schlußrechnung in die drei befannten Abteilungen. 
Uns ift der Schluß von der Einheit auf die Mehrheit nicht? weiter als 
eine Multiplikation, wie der auf die Einheit und als Divifion erjcheint. 
So haben e3 ja auch die Berf. in den vorhergehenden Heften gehalten, 
wo fie eine Fülle derartiger Aufgaben bieten und wo fie nicht einmal 
wie bier die Aufgaben mit indirekten Verhältniſſen ausſchließen (fiehe 
1. Heft, ©. 13, Nr. 166). Auch die Aufgaben, bei welchen von einer 
Mehrheit auf eine andere Mehrheit zu jchließen ift, durften nicht abge— 
fondert werden, da viele auf mehrfache Weije zu löſen find. infolge 
des Verfahrens der Verf. wird gerade das vereitelt, was wir in eriter 
Linie dur die angewandten Aufgaben erftreben, den Schüler zu einem 
denfenden, überlegenden Nechner zu erziehen. Diefe Aufgaben müßten 
nad der Schwierigkeit geordnet, das übrige dem Schüler bezw. dem Lehrer 
überlafjen werden. 

Unter den vermijchten finden wir zu viele Rätjelaufgaben d. h. joldye, 
worin das gefucht wird, was ſonſt das gewöhnliche Leben bietet, als 
Kapital, Zeit, Einfaufspreis x. Das ganze Kapitel der vermifchten Aufs 
gaben fcheint uns überhaupt als zu wenig praftiich gehalten und im 
ganzen auch zu ſchwierig. 
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Aufgaben wie ©. 67, Nr. 25 und ©. 78, Nr. 91 find unmöglid). 

Die vorliegenden Hefte find in ihren einzelnen Teilen meift trefflich 
gearbeitet, es mangelt ihnen aber in erjter Linie die richtige Verteilung 
des Stoffe. Viele, was nur den Lehrer angeht, muß — unſerer 
Meinung nah — von der eigentlihen Aufgabenfammlung geſchieden 
werden, jo alles Methodiiche, Sätze, die als Ergebnifje gemerkt werden 
follen u. dergl. mehr. Was den Verf. als unentbehrlich erjcheint, mag 
der Sammlung in Kürze voran= oder nachgeftellt oder in kurzen An— 
merfungen niedergelegt werden. Auch wären die Hefte von unbeftimmten 
und zu verwidelten Aufgaben zu jäubern. In erſter Linie aber ift alles, 
was für das Kopfrechnen bejtimmt ift auszuſchließen, denn e3 geht ein 
Hauptvorteil dieſer Art des Rechnens verloren, wenn der Schüler die zu 
löjende Aufgabe vor Augen hat, jtatt im Kopfe. Ein tüchtiger Rechen 
lehrer wird ſich auch nie die ihm hier gebotene Zwangsjade anlegen laſſen. 
Das mündliche Rechnen hat doch auch noch einen anderen Zweck als den, 
das ſchriftliche Rechnen vorzubereiten. Will man ja ein Übrige thun, 
jo würden bie und da kurze Andeutungen genügen, ähnlich wie fie 3.8. 
Schlott gegeben hat. — Nach diefen Winfen würden mit verhältnismäßig 
geringer Mühe jehr brauchbare Hefte fertiggeitellt werden fönnen, das 
Material dazu iſt ja vollftändig vorhanden. Dadurch würden auch die 
Büchelhen dünner und noch billiger werden. 

Die Ausftattung der Hefte, ald Format, Papier, Drud, Heftung ift 
vorzüglich). 


2. Rode, G. Aufgaben für mündlidhes und jhriftlihes Rechnen in 
gegliederten Bottsigulen. 2. verb. Aufl. In 7 Heften, das leßte ges 
jchieden in eine Ausgabe für die beiden oberen Knabenklajien und in eine 
folhe für diefelben Mädchenklafien. 24, 96, 76, 56, 60, 51, 88 u. 96 ©. 
Leipzig, 1893, Ed. Peter. I. 15, II. 25, II.— VI. je 20, VIIa. u. VIIb. 
je 30 Bf. 


Heft I. Der Verf. geht in Grubes Weije von Zahl zu Zahl bis 
10, überblidt dann diejen ganzen Raum und fügt angewandte Aufgaben 
hinzu. Es ift demnach jedem Lehrer die Möglichkeit geboten, nad) feinem 
Ermefjen zuerit den Raum bis 5 als ein Ganzes zu faffen, mehr an— 
gewandte Aufgaben zu geben, Tillih8 Rechenkaſten zu benußen, andere 
Lehrmittel (Münzen 3. B.) heranzuziehen ꝛc. Bor Bewältigung des Naumes 
bi3 5 wird wohl auch faum ein Lehrer die Kleinen mit den Ziffern be= 
helligen. Um jo mehr ift ihm freie Hand gegeben. 

Die Zahl 11, die Zahl 12, beide in Grubeſcher Weije betrachtet, 
dazu angewandte und Wiederholungsaufgaben. — Neben anderen Dingen 
benußt der Verf. unfere Münzen, das Dutzend, die Uhr und das Jahr 
mit feinen zwölf Monaten. Er bringt auc die einfachiten benannten 
Brühe ('/,, ?/, Bahr und Dugend), was nur gebilligt werden fann. 

Bis auf wenig Fälle entbehren die Aufgaben des Gleichheit3zeichens 
(=), was nur zu loben ijt. Bei Aufgaben wie: 10:2.5-.10 (foll 
heißen: Teile 10 zuerſt dur 2, dann durd) 5 ac.) ſetzt der Verf. zwischen 
die Zahlen bald den Punkt, bald das richtige Komma. Bei einer neuen 
Auflage muß hier Gleihmäßigfeit gejchaftt werden, damit nicht Mißver— 
ſtändniſſe entſtehen. — ©. 11, Nr. 3 iſt ungeſchickt gefaßt. 
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Die Abkürzungen M und Pf. werden beiter auf Diefer Stufe noch 
vermieden. 

Heft U. Raum bis 100: 13, 14 und 15, die Mandel; 16—20 
gemeinfam, der Bwanzigpfenniger; Raum bis 50 in reinen Zehnern, der 
Fünfzigpfenniger; 60—100 in reinen Behnern, die Marl. Nun folgen 
die Zahlenräume von Zehner zu Zehner bis 100, jtet3 die vier Grund 
rehnungen nebeneinander. Dabei werden die wichtigeren Zahlen: 24, 
36, 48, 60, 64, 72, 84 und 96 einzeln behandelt und auch der Tag 
mit feinen 24 Stunden, 1 Jahr = 52 Wochen, 1 Schod — 4 Mandeln 
— 60 Stüd, 1 Stunde — 60 Minuten eingeflohten. Angewandte Auf» 
gaben find reichlich vorhanden, und das Rechnen mit den einfachiten 
Brüchen wird ftet3 berüdjichtigt. 

Bis dahin ift auch das Heine Einmaleind gewonnen: bei 20 die 2, 
bei 30 die 3 ꝛc. 

BZulegt wird der Raum bis Hundert als ganzes gründlich durch— 
gearbeitet. 

Auch Hier find dieſelben geringen Ausitellungen zu machen, wie 
beim erjten Hefte. Nr. 4, ©, 91 ift ungefchict ausgedrüdt. Da mand)- 
mal auf einen Paragraphen verwiejen wird, jo wäre es bejjer diefe fort— 
laufend zu numerieren und nicht bei jedem neuen Abjchnitt von born 
zu beginnen. 

Der Stoff erfcheint für ein Schuljahr zu reich, hauptſächlich infolge 
unnötiger Wiederholungen, 

Heft IT. Raum bis 1000. Zuerſt bi8 200; Wiederholung. Die 
Zahlen 100, 120, 150, 180 hHerausgehoben (wobei wir leider die jo 
wichtige 144 vermifjen) und dazwiſchen Reihen des großen Einmaleins. 
Nun folgt in ähnlicher Weiſe wie im zweiten Hefte vorſchreitend der 
Raum bis 1000. 

Auch hier berückſichtigt der Verf. die einfacheren Brüche und in 
richtiger Würdigung meiſt benannt. Indeſſen können wir nicht begreifen, 
warum ſich der Verf. in ſeinen Bruchformen faſt nur auf den „einfachen 
Zeil“ (Stammbruch) beſchränkt. Auf Ddiefer Stufe kann man ?/,, °/, 
Schod, *g, ꝰ, Monat x. ohne Bedenken anwenden. "/,, Tag, 
/ohlu a. fonnte dagegen vermieden werden, wie auch Siebentel und 
Neuntel. 

Aufgaben wie: 150 — 1 — 1 — 1 bi — O find für diefe Stufe 
unmöglid). 

Gegen die eigentlihe Form fürs Zifferrechnen, wie fie auf den 
Seiten 44, 45, 60, 62 angewandt ijt, verwahren wir und entjchieden, 
ganz und gar aber weijen wir ſolche Formen mit mehrfach benannten 
Zahlen wie auf ©. 71 und 72 zurüd. Hier ift zur Entwidelung der- 
gleichen Dinge feine Zeit vorhanden. 

Um übermäßige Anwendung der Klammern zu vermeiden, hat man 
ji geeinigt, die Zeihen + und — als trennende aufzufafjen, X und: 
als einigende oder verbindende. Wie find nun Aufgaben, wie ſolche auf 
©. 49 (31—34) geboten werden, zu verftehen: 

5 x 60 +4 X 30 = x.? 
In diefer Hinficht hat der Verf. oft gefehlt, auch im vorhergehenden Hefte. 
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Heft IV. Zahlenraum bis Million in reinen und benannten ganzen 
Zahlen. Nah einer Wiederholung wird zuerft der Raum bi 10000 
eriveitert und hierauf bis Million. In diefem Hefte trennt der Verf. 
ihon äußerlich das mündliche vom jchriftlichen Rechnen. Die Entwidelung 
der eigentlichen ſchriftlichen Formen der vier Rechenarten wird durch die nähere 
Betrahtung unſeres Zahlenſyſtems eingeleitet. Der Verf. fett den Mul— 
tiplifator unter den Multiplifanten, während man in neuerer Zeit, dem 
Beifpiele der Mathematiker von Fach folgend, ihn recht nimmt. Es hat 
letzteres Berfahren fein Gutes; man kann vereinfachen, wenn der Multipli= 
fator eine 1 enthält, was ja bei Preisberechnungen fo oft vorfommt, aud) 
fann mit Leichtigkeit nach Einſicht beliebig mit den Faktoren gewechſelt, 
alſo die Lint3 jtehende Zahl als Multiplifator genommen werden. In 
den Aufgaben fürs mündliche Rechnen nimmt Verf. den Multiplifator 
meiſt vor, er jeßt ihn aber auch nad, wie Nr. 35 auf ©. 23 zeigt. In 
ſolchen Dingen muß man nicht ſchwanken. 

Die Einführung in die Bruchrehnung jebt fich weiter fort. 

Unjeren alten Zählmaßen thut Verf. etwas zu viel Ehre an, wenn 
er mit dreifacher Benennung arbeiten läßt, jo etwas giebt3 in Wirklid)- 
feit nicht, höchitend bei den Schulmeiitern. Glücklicherweiſe begnügt ſich 
der Verf. mit wenigen Beifpielen, die bei Gebrauch dei Heftes ohne 
Schaden übergangen werden können. 

Aufgaben wie Nr. 5 auf ©. 45: Nimm 27,68 m fo lange (!) von 
142,14 m weg, bis e3 nicht mehr geht! find unpädagogiih. Nehmen 
wir an, ed müſſe ſechsmal hintereinander abgezogen werden und es ver— 
rechne fih ein Kind das erfte Mal um 1, fo ift alle weiter aufgewendete 
Mühe umfonft, und der arme Schüler iſt gefränft. Hoffentlich über- 
ichlagen die Lehrer derartige Aufgaben. 

Wer A jagt muß B jagen, und jo muß dem Rechnen mit unferen | 
Münzen x. aud) die Kenntnid der erjten 2 bezw. 3 Dezimalftellen vor— 
bergehen, wenn nicht dad Rechnen mit jolchen Zahlen in eins mit mehr- 
fach benannten Zahlen ausarten fol. Eine Aufgabe wie folgende: für 
1 M erhält man 2,36 m Baummollenjtoff; wieviel für 35 M? fann 
ohne Kenntnis der beiden Dezimalen gar nicht, d. h. nicht mit Verftändnis 
gerechnet werden. 

Heft V. Der unbegrenzte Zahlenraum und die drei eriten Defimal- 
jtellen. Erweiterung des Rechnens mit gemeinen Brüchen. 

Heft VI. Abſchluß des Rechnens mit Dezimalzahlen und gemeinen 
Brüchen. Zeitrechnung Schlußrechnungen. 

Hier betritt der Verf. das ſo wichtige Gebiet der Bruchrechnung. 
Das ſechſte Heft bringt die ſchwierigeren Fälle. Mit dieſer Teilung kann 
man nur einverſtanden ſein, auch muß man ganz das Verfahren billigen, 
die Dezimalzahlen den Brüchen vorangehen zu laſſen. 

Betrachtet man jede Bruchart für ſich, ſo kann man das Verfahren 
des Verf. im ganzen billigen. Der heifelite Punkt aber ijt der der Ver— 
bindung beider Gebiete; und hier Hapert3 auch im vorliegenden Rechen 
werfe. Sobald das Kapitel der gemeinen Bruchrechnung aufgethan wird, 
giebts für die dezimalen Formen jo gut wie feinen Raum mehr, denn 
die Ausnahmen find felten und zu geringfügiger Art. Mucd die den 
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Brüchen folgende 4. Abteilung (in Heft VI) mit der (nicht zutreffenden) 
Überſchrift „Schlußrechnungen“ zeigt leider diefelbe Erfheinung. Hier war 
ed jo recht am Plate, die beiden Brucharten zu verfchmelzen. Aber wie 
der Verf. nach alter Weife ſcheidet: „Gerade Schlüffe von der Einheit 
auf..., von einer Mehrheit auf..., ungerade Schlüffe..., Schlußred;- 
nung mit bejonderer Anmwendung auf die Zahl 100...”; jo hält er fait 
durchweg auch die beiden Brucharten getrennt, 

Übrigend verftehen wir nicht, wie 8 22 zu der Überjchrift kommt 
„Anwendungen der Schlußrechnung“, da fi dort nur einfahe Durch— 
ſchnitts-, Miſchungs- und Gefellfchaftsrechnungen finden und einige Auf— 
gaben in reinen Brüchen. Wir raten, bei einer neuen Auflage die 
7 Paragraphen des 4. Abſchnitts (die algebraifchen Aufgaben eingerechnet) 
zu verjchmelzen und fämtliche Aufgaben nad) der Schwierigkeit zu ordnen, 
Eine paffende Überſchrift wird ſich ſchon finden. a 

Zu welcher Verwirrung e3 führt, wenn man den Multiplifator ver= 
ſchieden jeßt, zeigen folgende Formen: 


a) 360'/, X 25 b) 50,574 c) 0,0569 
x 418 x 0,75 





die der Verf- jämtlich anwendet. | 

Wie der Berf. hier noch Teilen und Enthaltenfein unterjcheiden kann, 
ift und geradezu unbegreiflih. Dann fommt man zu ähnlichen Aufgaben 
wie folgende es find: „Wie oft ift 1'/,„ 1 in 1'/, hl, 2°/, Bf. in 2°/, M. 
enthalten? — Teile 183,71 M durch ®/,, ®/,, 2P/,!“ 

Heft VIIa. Für die zwei oberen Knabenklaſſen: Wiederholungen. 
Prozent-, Zins⸗, Miſchungs- und Verteilungsrehnung. Aufgaben aus 
den realiſtiſchen Unterrichtsfächern und dem Verſicherungsweſen. 

Heft VIIb. Für obere Mädchenklaſſen: Wiederholungen. Einfache 
und zufammengejeßte Regeldetri. Prozentrehnung. Bürgerliche Rechnungs 
arten. Aufgaben aus der Hauswirtichaft. Geometrifche Aufgaben. 

Gegen dieje Hefte haben wir am wenigften einzuwenden. Die ans 
gewandten Aufgaben find fait durchgehend praftiich; die phyſikaliſchen und 
die geographifchen mögen den betreffenden Fachſtunden zugewiejen werden. 

Auf ©. 8 in VIIa fehlt die Überfchrift „Zeitrechnung“, und in 
83 handelt es ſich nicht nur um Verwandlung gemeiner Brüche in 
Dezimalen, ſondern auch um das umgekehrte Verfahren, was die Über— 
ſchrift nicht darthut. — Nr. 22 auf ©, 19 und Nr. 39, ©. 21 können 
in diejer Form nicht gegeben werden. In Nr. 36 auf ©. 25 fehlt eine 
Beitimmung. Figur 18 auf ©. 88 ift verzeichnet. — 

Einen Blid auf das ganze Rechenwerk werfend, müfjen wir folgen= 
des Urteil geben: Die Arbeit ift im ganzen gelungen, was volle Aner- 
fennung verdient. Auch das Außere der Hefte ift zu loben, Papier und 
Drud find vorzüglich (wenn auch die Korrektur eine forgfältigere fein 
mußte), und das Meine Format macht die Büchelchen recht handlich. 

Über die Vermiſchung von Kopf- und Tafelrechenaufgaben in Schüler- 
beiten und über Einflehtung von Dingen, die nur den Lehrer angehen, 
haben wir an anderer Stelle und ſchon geäußert. Wir wollen hier nur 
noch) ein gutes Wort Dieſterwegs nachtragen, dad wohl höchſter Beachtung 
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wert iſt: „Das Buch für Schüler foll nichts weiter ald eine mohlgeordnete, 
reihe Sammlung von Aufgaben enthalten, ohne alles Regelwerk, ohne 
Vorjchriften für Auflöſung und ohne Ausrechnung von Mufterbeifpielen“. 


3. A. Böhmes Rechenbücher. Neubearbeitung — — € Schäffer 
9— Rektor G. Weidenhammer. Berlin, 1 — G. W. F. Müller 
a een zum Redhnen, 5 Hefte, Nr. I—V, für die abjhliehende 
Volksſchule. 15, 20, 30, 30 u. 30 Pf. 
B. Ubungsbuch im Rechnen, 5 Hefte, Ar. VI—X, für weiterführende 
Schulen und günjtigere Verhältniffe. 30, 40, 45, 50 u. 50 Pf. 

Beide Ausgaben bieten den Stoff in gleicher Anordnung; in B ift 
die Anzahl der Aufgaben eine größere. In den Heften I—V charakte— 
rifteren wir alſo auch VI—X. 

Heft I. Raum von 1—10. Zuzählen. „Abwärtszählen und Ab— 
ziehen“. Berlegen (in Summanden). — 1—20. Zuzählen und Abziehen. 
Einmaleins mit 1 und 2. Angewandte Zablen. 

Bis hierher äußerſt dürftig. 

Raum von 1—100. Numerieren. Buzählen und Abziehen. Das 
Einmaleins (bi8 10). Buzählen und Abziehen zweijtelliger Zahlen. Ver— 
vielfahen (Erweiterung). Enthaltenfein und Teilen. Die Bahl 100 
(1 M=100 Pf.). Die Zahl 50. Die Zahl 24 (1 Tag 24 Stun— 
den). Die Zahl 60 (1 Stunde — 60 Minuten). 

Heft I. Raum von 1—1000. Numerieren. Buzählen und Ab— 
ziehen von Zeit. BZuzählen von Zehnern und Einern. Abziehen von 
Behnern und Einern. Zuzählen und Abziehen von Geld, Maß und Ge- 
wicht. Buzählen von Zehnern und Einern ohne Beihränfung. Abziehen 
in derjelben Weiſe. Zuzählen und Abziehen in Reihen. Schule und 
Familie. Buzählen dreiftelliger Zahlen. Abziehen bdreijtelliger Zahlen. 
Haushalt. 

Addieren (als Zifferrechnen). Markt und Handel. Subtrahieren 
(ald Zifferrechnen). Handel und Verkehr. Bervielfahen. Haus und 
Hof. Multiplizieren (als Zifferrechnen). Enthaltenjein und Teilen (mit 
Zerlegen). Garten und Feld. Einfacher Brud. Dividieren (als Biffer- 
rechnen). 

i — Zahlenraum. Zuerſt bis 10000, dann bis Million. Be— 
handlung in ähnlicher Weiſe wie im Raum bis 1000. 

Wie man ſieht, iſt die Behandlung die ganz alte und ganz ver— 
altete, nur mit etwas „Sachrechnen“ verbrämt. Die einzelnen Schritte 
find für den Anfang zu groß. Den Verf. find die vier Spezies die 
einzelnen Stufen. Indem fie zuerjt nur das Zuzählen und Ubziehen be= 
treiben, vermeinen fie vom Leichtern zum Schwerern vorzujchreiten. In— 
folge dieſes Verfahrens werden dann bie flinder mit dem Einmaleins 
überfchüttet, wie auch mit der Divijion. Offenbar liegt es den Berf. 
daran, jobald al! nur möglich aus dem Gebiete des eigentlichen Kopf— 
rechnens herauszukommen, damit fie ſich friich und fröhlich auf dem Plane 
des Zifferrechnend herumtummeln können. Nun fann in der „bewährten“ 
Weiſe nad) Böhme verfahren werden: „Beigabe von Mufterbeifpielen für 
die Löſung; viele Aufgaben und Aufgabenreihen in den einzelnen Ab— 
ſchnitten“. 

16* 
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Die Aufgabenfabrifation iſt die altbefannte: Bei der Addition gelten 
fowohl die wagerechten als auch die jenfrechten Reihen. „Subtrahiere 
in Nr. 1—24 den GSubtrahendus fünfmal. Multipliziere die Zahlen 
a—m nacheinander mit 2—9! Teile zuerjt 593 762, dann 1 781 783 
durch die bei Nr. 41—49 ftehenden Zahlen!“ (Es find ihrer 81!) Und 
glei darauf abermals: „Zeile 3 792686 und 7585372 durch Die 
dreis und vierftelligen Zahlen bei Nr. 56 —103!" (E3 find ihrer 
gerade 50!) 

Kurz, es ift alles auf Mechanismus angelegt. Aufgaben giebt's in 
Hülle und Fülle. „Doppelaufgaben“ ſteht gleich empfehlend außen auf 
dem Titelblatte. Die Herren Neubearbeiter haben ja „jorgfältig bejtehen 
lafjen, wa3 gut und den Böhmefchen Rechenbüchern eigenartig ijt“. Und 
zu dieſem Eigenartigen rechnen fie aud) „die bewährte Einrichtung der 
Doppelaufgaben“. 

Heft IH. Refolvieren mit nicht dezimaler Währung. Nejolvieren 
und Reduzieren 'mit dezimaler Währung. (Wie voraus zu fehen war, 
werden unjere Münzen, . Maße und Gewichte als mehrfach benannte 
Zahlen behandelt.) Subtraftion mehrfacher Größen. Desgl. Multiplifa= 
tion und dann Diviſion. (Selbitverftändlih in Teilen und Enthaltenfein 
gefchieden.) Negeldetri. Zeitrechnung. Leichte Raumberehnung. Ars 
beiterverficherung. (Doppelaufgaben.) 

Wir finden an diefem Hefte dasjelbe auszufeßen, wie an den vorher— 
gehenden. 

Heft IV. Bruchrechnung. Raumberechnung. Invaliditäts- und 
Alterdverficherung. 

Die Bruhrehnung wird hier in alter Weije vorgeführt: Über- 
fhütten bei der Einführung, Erweitern, Kürzen, Vorführen einer Spezies 
nach der anderen ꝛc. — Gemeine und Dezimalbrüche werden infofern 
gemeinjam vorgeführt, al3 zuerjt gemeine Brüche zufammengezählt werden, 
dann Dezimalbrüche u. ſ. f. Es jtehen aber die beiden Brucharten une 
vermittelt nebeneinander, nur bei der Verwandlung gemeiner Brüche in 
Dezimalbrühe und umgekehrt hat man beide Arten beifammten, auch auf 
der halben S. 37 Multiplifation und auf der halben S. 42 Diviſion einer 
Dezimalzahl mit bezw. durch einen reinen Bruch. Die RegeldetrirAufgaben 
zeigen nur gemeine Brüche, 3. B. '”/,, chm foften 1'”/,, M; wie teuer 
find ?/,, ebm? — 1”/,, qm koſten 2*/,, M; wie teuer jind 3°/,, qm? 

Die Aufgabe unferer Zeit ijt die, gemeine und Dezimalbrücde in 
fruchtbringende Verbindung zu jeßen. Dieſe Aufgabe Haben die Verf. nicht 
einmal zu löjen verfuht. Die Hoffnung der Verlagshandlung, „daß Die 
Neubearbeitung der A. Böhmeſchen Rechenbücher allen beredhtigten For— 
derungen entjpricht, welche die Gegenwart an ein Rechenwerk jtellt“, hat 
ſich als trügerifch erwiejen. 

Heft V. Negeldetri. Berhältnis-, Prozent-, Zins-, Tara, Rabatt, 
Gejellichaftsrehnung. Arbeiterverſicherung. Durchſchnitts-, Miſchungs— 
rechnung. Raumberechnungen. (Doppelaufgaben.) 

Dieſes Heft kann für die Oberklaſſe empfohlen werden, umſomehr, 
als hier „die Beigabe von Muſterbeiſpielen für die Löſung“ fehlt. Wir 
geſtehen allerdings, daß wir gerade auf dieſe Muſter ſehr geſpannt waren. 
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Wir wiſſen, daß ſich die Böhmeſchen Nechenheite einer großen Ver— 
breitung erjreuen (1). Umſomehr hielten wir es für geboten, etwas aus— 
jührlih in deren Beſprechung zu fein. 


4. Doridhel-Lindaus Rehenheite. Nach neueren methodifhen Grundfägen 
Ann umgearbeitet von F. Lindau, Mittelfhullehrer in Bernburg, 
Berbig, Seminarlehrer in Gotha, I. Schmidt, Lehrer a. d. höheren 
Bürgerfin‘ in Gotha. 9. Aufl. Gotha, 1892, 3. Behrend. 
Ausgabe 2 Für Stadtfchulen in 7 Heften. 20, 20, 25, 95, 35, 35 u. 40 Bi. 
5 : Für Landſchulen in 4 Heften. 25, 30, 30 u. 35 Bi. 

Die — Geſtalt der Hefte kennen wir nicht. 

Über die größere Ausgabe erlauben wir uns folgende Bemerkungen. 

Heft I. Raum von 1—20. 

Bon Zahl zu Zahl vorfchreitend, führen die Verf. den Raum bis 
10 zuerit in Addition und Gubtraftion vor und gehen dann zu Multi— 
plifation und Divifion im felben Raum über. Genau fo teilen fie im 
Raume von 11 bis 20. Hieran ſchließen ſich die nadten Stammbrüdhe 
von '/, bis '/,, eine Geite Wiederholungs- und vier Seiten angewandte 
Aufgaben. 

Wir find gegen eine Trennung der vier Spezied im erjten Rechen— 
unterrichte, halten vielmehr das Verfahren nad) Grube für das allein 
wilfenichaftlich zu rechtfertigende. Gewiß jollen die Kinder der Unter- 
Hafjen auch in die Bruchrechnung eingeführt werden, aber wir reden nur 
den benannten Brüchen das Wort und begnügen und mit den einfachiten, 
wollen demnach jolhe Kinder nicht mit /, und /, behelligt jehen. — Den 
Weg: Anfchauungsmittel, reine Zahl, angewandte Zahl — halten wir mit 
den Berf. für den richtigen, es foll auch die reine Zahl die meifte Zeit 
für fi beanspruchen. Gewiß aber ift es richtiger, bei Behandlung jeder 
einzelnen Zahl zugleich auch angewandte Aufgaben zu geben, nicht aber 
erft am Ende des Schuljahres. Ohne Zweifel hat hier Grube abermals 
das Richtige getroffen. 

Heft I. Raum von 1—100. 

Ähnlich wie das erſte ift auch dieſes Heft gearbeitet, nur daß hier 
die bier Spezied nicht paarweife, jondern einzeln auftreten. Den Stamm- 
brüchen werben /,, und /,, zugefügt, dann folgen auf einer halben Seite 
Wiederholungs- und auf zwei Seiten benannte Zahlen. 

Wir fjpüren in Diefer Art der Behandlung nicht von „neueren 
methodischen Grundſätzen“. 

Heft II. Bis 1000. 

Leider fehen wir auch hier wieder die vier Grundrechnungen nach— 
einander auftreten, ftatt nebeneinander. Bei Löfungen der leichteren 
Aufgaben behalten die Verf. auch bei der Niederichrift die Yorm des 
mündlichen Rechnens bei, führen aber dann auch den eigentlihen Anſatz 
ein. Letzteres ift unbedingt eine Verfrühung. Der Zahlenraum bis 1000 
gehört dem Kopfrechnen, infofern nämlich, ald auch die fchwierigen, alio 
die eigentlichen fchriftlichen Aufgaben, in der Weife der mündlichen Aus— 
rechnung dargeftellt werden follen. Das jo überaus wichtige Zergliedern, 
Zerfällen der Zahlen muß dem Schüler zur Gemohirheit werden. Die 
Einführung des Zifferrechnens beanſprucht auch zu viel Zeit. 
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Die Hefte I—IN müſſen wir ald verfehlt bezeichnen. 

Heft IV. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten und mehr: 
fah benannten ganzen Zahlen. Zeitrechnung. Schlußrechnung. Alge— 
braifche Aufgaben. | 

Ju der Hand eines geſchickten Lehrets mag diejed Heft mit Nußen 
gebraudt werden. Wir würden zuerft die eigentliche Zeitrechnung aus— 
merzen und einer höheren Stufe zumeifen, auch dad Rechnen mit mehr: 
fah benannten ‚Zahlen ſehr bejchränfen. Aufgaben wie: 3 Schock 
2 Mandeln 12 Stüd - 96, oder: 3455 Jahre 6 Monate 25 Tage: 18 
(25, 82) find entfchieden zu verwerfen, wie auch dieſe langen Ad— 
ditiongreihen mit mehrfah benannten Zahlen. Wir ermweijen unferen 
alten Zählmaßen viel zu viel Ehre. Alles drängt nad) der dezimalen 
Zählung hin, und die Schule jollte bei dem fröhlichen Ausräumen des 
alten Wuſtes vorangehen, nicht aber überlebte Dinge zu erhalten juchen. 
Hinaud aus der Schule (menigitend aus unferen Rechenheften) mit 
Gentner, Pfund, Neulot, Ries, Gros, Elle, Kanne, Scheffel ıc.! Mit 
Schod, Mandel (Tagen) ꝛc. follten wir und nur foweit beichäftigen, als 
died der tägliche Verkehr gebieterijch verlangt, dazu find aber nicht band— 
murmartige Aufgaben nötig, wie die oben vorgeführten. 

Nebenbei bemerken wir den Herren Berf., daß 5,16 M ober 
10,05 hl oder 5,37 m :c, feine mehrfah benannten Zahlen find, jondern 
einfah benannte. Man fehe ſich nur einmal die betreffenden Bejtim= 
mungen des Bundesrated genau «an. 

In großer Verlegenheit jind die Berf, Hinfichtlic) der Brüche ge= 
wejen. Wie jie auf die ©. 13, 21, 29 gejchneit find, kann ſich wohl 
niemand erklären. Wir geben den Verf. den Rat, bei einer etwaigen 
„Umarbeitung“ die reinen Brüche fallen zu lafjen; die benannten laſſen 
jih nämlih in den angewandten Aufgaben trefflid; verwerten. Einige 
finden jich ja fchon dort, jo S. 32 Nr. 158 und 159; ©. 35 Nr. 153. 
und 154;°6. 38 Nr. 114, 131, 132. (Bei 133 mögen die Verf. be— 
richtigen; e& giebt weder /, noch /, hl.) 

Eine ganze Reihe von geographiihen, geſchichtlichen und natur— 
geihichtlichen Aufgaben muß geitrichen werden. Vom mittleren Sonnen- 
abitande des Merfur und der Venus, vom Gauriſankar, dem Augsburger 
Religiondfrieden u. dergl. wiſſen die Kinder diejer Stufe noch nichts, wie 
auch nicht? von Chlor und Natron, Sauerftoff und Wafjeritoff. 

Heft V. Gemeine Brüche. Dezimalbrüche. Einfahe Schlußrech— 
nung. Wlgebraiiche Aufgaben. Wiederholungsaufgaben. 

Refolution und Reduktion find bei Lichte bejehen nicht weiter ald Er— 
weitern und Kürzen, beide bereiten daher aud) die Bruchrechnung vortrefflich 
vor, weshalb man jie beijer diefer vorausſchickt und zwar auf jämtliche 
frühere Stufen verteilt. Dabei bilden ſich von felbit jchon Gruppen, bei 
den dezimalen Teilungen /g, /yr Ss; /sr ro Und /jon, bei den Zähl- und 
Zeitmaßen die Brüche, weldye Faktoren von 24 und 60 zu Nennern haben. 
Damit ift auch zugleich die Möglichkeit gegeben, das Neue mit dem Alten 
in Verbindung zu erhalten, indem mit jeder Gruppe zugleich die bier 
Spezied mit reinen und benannten Zahlen geübt werden Fönnen. 

Die Verf. nehmen nad alter Weife das Allgemeine (Erweitern, 
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Kürzen, Hauptnenner fuchen zc.) voraus, ohne Ausfhluß der „Brüche mit 
jeltener vorkommenden Nennern“, laſſen Nejolvieren und Reduzieren 
folgen und Handeln dann, wie fie es lieben, eine Spezies nad) der anderen 
ab, erſt mit reinen Zahlen, dann mit angewandten. 

Auf ähnliche Weife werden dann die Kinder mit den Dezimal- 
brühen überjhüttet, denn es giebt feine Auswahl, aud Multiplikator 
und Divifor kommen als Dezimalzahlen vor. Dabei muß fi die fo 
wichtige Rechnung mit Dezimalzahlen beſcheiden mit einem Drittel des 
Raumes begnügen, wie ihn die gemeinen Brüche einnehmen. Von einer 
Verbindung der Dezimalzahlen mit den Brüchen iſt feine Rede, eritere 
jtehen noch jo ijoliert, wie in den alten Heften vor 1870. Wie die 
Berf. in ihrem Vorwort jagen fünnen: „Das Rechnen mit Dezimalzahlen 
iſt in den Mittelpunkt geftellt“, iſt und unerklärlich. 

Heft VI. Wiederholungsaufgaben aus den vier Grundrechnungsarten 
in gemeinen und Dezimalbrüdhen. Durchſchnittsrechnung. Einfache Schluß-, 
Binde, Prozent, Berteilungsrechnung. Algebraiſche Aufgaben. Geo— 
metriihe Aufgaben. Wiederholungsaufgabeı, 

Heft VII. Die bürgerliden Rechnungsarten mit zufammengejeßten 
Berhältniffen. Ermeiterung der Prozentrehnung (Taras, Nabatt- und 
Disfontorehnung ꝛc.). Berechnung von Wertpapieren. Miſchungsrech— 
nung. Berjiherungswejen Geometriſche Aufgaben. Quadrat» und Kubik— 
wurzel. Ausländiihe Münzen ꝛc. Algebraiſche Aufgaben. Wiederholungs- 
aufgaben. 

Dieje beiden legten Hefte find gut gearbeitet und fönnen empfohlen 
werden. Namentlich) hat und das Kapitel über Berjicherungen gefallen. 

Einzelne muß bei einer neuen Auflage geändert werden. Gentner 
und Pfund müſſen unterdrüdt, Formen wie 2 kg 375g, 58 M 77 Bi., 
108,3 M in die allein gejtattete Weife umgejegt werden. — „3'/, Schod 
Eier wogen 9°/,, kg“ oder „3 kg koſten 2°/,, M*, ſolche Ausdrüde 
wachſen nur in der Schulſtube. Die Verf. jcheuen ſich vor einer Ver— 
bindung des Bruches mit der Dezimalzahl, und das Leben fordert doc 
dieje Verihmelzung unerbittlid. Hier liegt der Grundſtein unjeres neuen 
Rechengebäudes. 

Die Ausgabe B entipricht der von A genau, nur ijt die Zahl der 
Aufgaben vermindert worden und eine Verjchmelzung je zweier Hefte 
eingetreten; nur A V entſpricht BIII. Gegen diejes Verfahren ift nichts 
einzumenden. 

Hoffentlih willen die Verf. und Dank für die jo ausführliche Be— 
ſprechung. Wir verfolgten dabei allerding® noch den Zwed, und bei Ge— 
legenheit auf mande hier gefallene Außerung beziehen zu können. 

5. ®. Schmidts Rechenbuch in vier Heften. VBollftändig neu bearbeitet von 
H. Eifert, Rektor und Lokalſchulinſpektor. Gera, Theod. Hofmann. 20, 25, 
40 u. 35 Bi. 

I. Der Bahlenraum 1—10, 1—20 und 1—100. (43. Auflage.) 

Bis 20 nimmt der Verf. zuerit Mddition und Subtraftion, dann 
Multiplikation und Divifion vor. Am Raum von 21—100 folgen ſich 
dann die vier Örundrechnungen einzeln, und zwar wird jedesmal der 
ganze Raum auf einmal durchwandert. Uns erjcheint dieſes Verfahren als 
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ein methodijcher Rückſchritt. Entſchieden verwerfen wir für dieſe Stujen auch 
die fchriftlihen Formen, die der Verf. in Addition und Subtraftion jchon 
anwendet, wie wir und auch gegen eine fo ausgedehnte Anwendung der. 
reinen Brüche (jogar /, und /,) auf diefer Stufe erklären. Entgegen 
jeimer Verpflichtung im Vorworte wendet der Verf. bei Löſung von Aufs 
gaben des Enthaltenjeind auch die Form a in b an. 

I. Der Zahlenraum bis 1000. Der höhere Zahlenraum. Rechnen 
mit mehrfach benannten Zahlen. Durchſchnittsrechnung. Negeldetri. 
(43. Auflage.) | 

Auh für den Raum bis 1000 wünjchen wir die Formen des 
eigentlichen Ziffernrechnend noch außgefchloffen zu jehen, damit die Kinder 
noh mehr im erlegen der Zahlen geübt werden können. In jedem 
alle verwerfen wir aber eine Trennung der Übungen nad) den vier 
Grundoperationen, ſodaß auf lange Zeit hin nur zufammengezähft wird, 
dann abgezogen zc. — Wenn der Verf. ganze Reihen von Gros, Dußend 
und Stüd, von Tagen, Stunden und Minuten oder gar von Ballen, 
Nies, Buch, Heft und Bogen zufammenzählen läßt, jo finden wir darin 
weder etwas Bildended noc etwas Praktiſches. Zuden meinen wir, daß 
jolde Papiereinteilung nirgends Aufnahme gefunden habe. Die Groß 
faufleute verfaufen nad) Gewicht, der Kleine Händler nad) Bogen, und 
auf dem Dorfe wird erjt recht niemand in Ballen und Ried handeln. — 
Der Doppelcentner gehört nicht in die Schule, wenigitend nicht ins jchrift- 
lihe Rechnen. | 

II. (Für einfache Schulverhältniffe abjchliegend.) Gemwöhnliche und 
Dezimalbrühe. Zeitrechnung. Durchſchnittsrechnung. Bufammengejeßte 
Negeldetri.. Prozent- und Zinsrechnung. Flächen- und Körperberechnung. 
— Aufgaben aus der Invaliditäts-, Alters, Kranken- und Unfallverfiche- 
rung. (20. Auflage.) 

Im Vorworte jagt der VBerf.: Dad Nechnen mit gemeinen Brüchen 
jol dem mit Dezimalbrüchen vorangehen. Einen Grund hierfür giebt 
er nit an. Sein Berfahren rächt ſich aber an ihm; er muß feine 
Bruchrechnung ganz alleinftehend durchführen, kann fie nicht mit dem 
Vorhergehenden in Verbindung bringen. Wie jchön wäre es gemwejen, 
wenn die Rinder menigitend die drei erjten Dezimalen kennen gelernt, 
d. h. verjtanden hätten, dann konnten im Multiplifanden Münze, Ma 
und Gewicht in dezimaler Form auftreten, jtatt in Brüchen. Sit das 
wirklich jchivieriger, als gemischte Zahl mit gemijchter Zahl multiplis 
zieren oder mit folchen Zahlen dividieren? — Es wird bei dem ver— 
alteten Berfahren des Verf. den gemeinen Brüchen auch ein viel zu großer 
Raum gewährt und zwar auf Koſten der jegt jo wichtigen Dezimalbrüche 
und der bürgerlichen Rechenarten. 

IV. Verhältnis- und Verwandlungsrechnung. Zujfammengejeßte Kegel: 
detri. Prozent-, Zind- und Zinſeszinsrechnung. Rabat- und Diskonto— 
rechnung. Berechnung von Wertpapieren. Termin, Taras und Mi— 
ſchungsrechnung. Gefellichaftsrehnung und algebraijhe Aufgaben. Auf: 
gaben aus der nvaliditätd- und Altersverſicherung, Kranken und 
Unfallverfiherung. Flächen- und Körperberechnung. Quadrat- und 
Kubikwurzel. Vermiſchte Aufgaben. (12. Auflage.) 
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Der Verf. jtellt ziemlich hohe Anforderungen, was nur unjeren Beifall 
finden kann. Ausſcheiden kann jeder Lehrer nad) dem Standpunkte feiner 
Schüler. Wir haben die ungemein reichhaltige Aujgabenjammlung einer 
genauen Durchſicht unterzogen und jelten Inhalt und Form einer Num— 
mer tadeln müſſen (S. 31, Nr. 38 u. 41 find unmöglid), ſodaß wir 
diejed Heft beſtens empfehlen können. 


6. Studi, G., alt Schulinſpektor in Bern. Das Rechnen im Anſchluß an 
den Realunterricht. 500 aus ſpeziellen * ebieten ausgewählte Rech— 
nungen für die Mitteljtufe der Vollsſchule. uftrage einer Lehrerkorpo— 
ration herausgegeben. VII u. 47 S. Bern, Erden Frande & Co. 60 Fi. 

Bisher haben die Sachrechner jih im ganzen noch mit den weit— 
fafjenden Überjchriften: Naturkunde, Erdkunde, Hauswirtichaftliches, Ge— 
werbe ıc. begnügt, hier aber liegt ein Bud vor, das alle jene Herren be— 
fhämen muß, weil e3 ihre Erzeugnifje in den tiefiten Schatten jtellt. 
Wir geben zur Probe einige Überjchriften aus der größeren Mbteilung 
Naturkunde: der Raps (13 Aufgaben), die Kartoffel (17), der Löwen— 
zahn, der Hanf (9), die Erdbeere (14), das engliihe Naygras (19), 
unfere Obitbäume (23), das Getreide (20). Nun folgt aus dem zoologi— 
ſchen Unterrichte: Die Ziege, die Honigbiene, über die Singvögel, die 
Muskulatur der Inſekten ꝛc. Und nun einige praftiiche Beijpiele aus 
dem legtgenannten Kapitel. 

32. Ein 2 mm großer Floh vermag 4 dm hoc zu fpringen. Wie 
viel mal höher fpringt er, als feine Körperlänge beträgt? 

33. Wie body fünnte in demjelben Verhältnis ein Menſch ſpringen, 
dejien Körperlänge anderthalb Meter beträgt? 

35. Jener Hügel erhebt ji) ungefähr 287 m über die untliegende 
Landſchaft. „Wie hoch würde ein folder Sprung über ihn hinausgehen? 

Wie rigtig jagt da der Verf. in feiner Vorrede (©. V): „Je leben- 
diger die Sachvorſtellungen im Geifte des Kindes find, d. h. je heimi— 
icher es fih in dem Sachgebiete, in das es durch die Rechnung verſetzt 
wird, fühlt, dejto lebendiger wird auch jein Intereſſe an der Rechnung 
fein, dejto mehr wird fein Geift auf das Rejultat der Löfung geſpannt“. 
— Gewiß wird der Schüler ftaımen, wenn er hört, daß jener eingebil- 
dete Menjchenfloh oder Flohmenſch 300 m body ipringen fann, und gewiß 
wird er den eigentlichen Floh von nun an mit dem gehörigen Reſpelt 
betrachten. 

E3 wird dem Sacjrechenunterricht gehen, wie einſtmals den Krino— 
linen: Bejcheiden im Anfang, raſch fi aufbaujchend, um dann der Lächer- 
lichkeit anheimzufallen. Und es wird ji als wahr ermweijen, was der— 
jelbe Verf. auf derjelben Seite jeiner Vorrede wörtlig, jagt: „Nicht 
im Aufgehen de3 angewandten Rechnen? im Sachunterricht kann alfo 
unjer Zielpunkt jein, jondern lediglich das Betonen der Beziehungen beider 
Bäder, ſoweit fich ſolche mit Nupen für beide Unterrichtögebiete zugleich 
berftellen lafjen“. Was den Anhalt dieſes Satzes betrifft, jo find wir 
mit dem Verf. einig, Den lebteren bitten wir aber emitlich, ſein Vor— 
haben aufzugeben und nicht „innert Sahresfrift ein zweite® umfang» 
reichered Heft für die Oberjtufe, für welches ſchon fehr wertvolle Vor— 
arbeiten gemacht find, ericheinen zu lajjen“. 
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7. Braune, U., erfter Seminarlehrer in Halberjtadt. Kranken-, Unfall-, 
Invalidität» und Altersverfiderung. Ergänzungäheft zu feinem — 
Rechenbuch für Volld- und Bürgerfhulen. 12 ©. Galle a. ©., 1892, Herm. 
Schrödel. 10 Pf. 

8. Dietrih, K., eriter Seminarlehrer in Fulda. Belehrungen und Reden- 
aufgaben, betreffend die Kranken-, bie Unfall- und die Jnvalidi= 
tät8- und MWlterdverfiderung der Arbeiter. Mbdrud aus dem 
Hefte IVA ſeines Rechenbuches für Volksſchulen. 45 © Fulda, 1892, 
G. Nehrlorn. 40 BP. 

9. Löfer, 3., Oberlehrer a. D. Rehenaufgaben aus dem Gebiete der 
Kranken-, Unfall», Invaliditäts= und Wlterßverfiherung für 
Volksſchulen, Fortbildungs-, Handwerker: und Gewerbeſchulen, 
jowie für Seminarien. Zugleich als Anhang zu des Verf. praktiſchem 
Rechenbuche, fowie zu jedem anderen Rechenbuche. Weinheim (Baden), 1891, 
Fr. Adermann. a) Lehrerheft, 39 ©., 30 Pf.; b) Schülerheft, 23 ©., 20 Bf. 

10. Schaeffer, 8, Seminarlehrer, und Weidenhammer, G. Rektor. Aufgaben, 
betreffend die Arbeiter-Berjiderungen. Ergänzungsheft zu 
A. Böhmes Rehenbüdern. Berlin, 1892, F. Müller. Hierzu ein Heft 
Auflöfungen, Preis 15 Bf. 

Der NRechenunterriht darf das ſtaatliche Verſicherungsweſen bezw. 
die fogenannten Arbeiterverjicherungen nicht unberüdjichtigt lajjen; über dieſe 
Forderung läßt fich nicht ftreiten. Ebenſo ift Har, daß nicht nur die ge= 
gliederte, fondern auch die einfache Volksſchule von jenen Verficherungen 
berührt wird, wie es auch jelbitverftändlich it, daß die niedere Volks— 
fchule Hier nicht fo weit gehen kann, wie die gehobene Es gilt aljo 
aus dem fo reichhaltigen Stoffe das Allgemeinere auszuwählen, wie man 
dies ja hinfichtlich der Lebensverficherung, der Wechſel- und Effektenrech— 
nung u.a. ſchon längit gethan hat. Damit iſt den Arbeiterverſicherungs— 
Rechnungen zugleich ihr Pla unter den bürgerlichen Rechnungsarten an= 
gewiejen, und jede Schulart wird unschwer den Raum ermitteln können, 
den jie jenen Verfiherungsrehnungen zu bieten vermag ® 

Die oben angeführten Werkchen bieten fi nun dem Lehrer als 
Führer an. Jedes enthält eine Einführung und eine Sammlung von 
Aufgaben mit Winfen zu ihrer Löſung, das eine weiter greifend, das 
andere fürzer gefaßt. Auch die hier mit bejprochenen Anweiſungen von 
Elöner und Schröter verbreiten jich über jene Rechenarten, jodaß dem 
fuchenden Lehrer genügend Material geboten wird zur Auswahl. Das 
rihtige Maß fcheint uns nod nicht getroffen zu jein, was bei der Neu— 
heit der Sache aud gar nicht zu verwundern iſt. Wie man aber fieht, 
it die Lehrerwelt fich ihrer Pflicht bewußt und fleißig an der Arbeit. 
11. Müller, P., Kreisfhulinfpektor in Oppenheim, Bölfer, 3. U, Lehrer in 


Offenbach, und Funk, V., Lehrer in Marienſchloß. Rechenbuch für Forts 
b ' ge chulen. Wusgabe für Schüler. 94 ©. Giehen, 1892, 3. Roth. 
5 


Das Heft enthält: Dreiſatzaufgaben. Miſchungsrechnuug. Metall— 
miſchungen. Prozentrechnung. Zinsrechnung. Geſellſchaftsrechnung. Rech— 
nungen über Wertpapiere. Wechſelrechnung. Terminrechnung. Koſten— 
berechnungen. Aufgaben aus der Landwirtſchaft; aus der Hauswirtſchaft. 
Die einfache Buchführung. Aufgaben aus der Kranken-, Unfall- ꝛc. Ver— 
ſicherung. Wiederholungsaufgaben aus der Raumlehre. Voranſchlag über 
Errichtung eines neuen Wohnhauſes. 


Mathematik, 251 


Wo es nötig ift, werden Die einzelnen Abjchnitte durch Kurze und 
flare Erläuterungen (über den Wechjel z. 3.) eingeleitet, auch finden ſich 
folde im Terte. Es follen indes dadurd die Erklärungen des Lehrers 
nicht überflüjjig gemacht werden. — Nur an einer einzigen Stelle ijt 
dad Verfahren bei der Löſung von Aufgaben gezeigt worden: bei der Be- 
rechnung der Zinfen für Jahre gehen die Verf. richtig auf 1°/, zurüd und 
zerlegen dann nad) „weljcher PBraktif“. Die Aufgaben find in der That 
möglichjt dem Berufs- und Wirtjchaftsleben entnommen und damit die 
Abjiht der Verf. erreicht, den Schüler der Fortbildungsſchule weniger 
rechnen al3 berechnen zu lafjen. Es Hat uns deshalb aud) die Bemer- 
fung ©. 31 gefallen: „Im Gejchäftsleben fommt es jelten vor, daß 
Kapital, Zeit und Prozente ermittelt werden müfjen, weshalb hier nur 
einige Aufgaben über die gewöhnlichiten Fälle folgen“. 

Die Aufgaben 332 und 333 find unmöglich. 

Das Bud) ift in eriter Linie für ſüddeutſche Verhältniſſe beftimmt; 
die norddeutſchen Lehrer jollten jich aber nicht durch manches Ungewohnte 
(wie Weißbinder, Zäpfer, Spengler u. dergl.) abhalten laffen und das 
Heft fleißig benugen. Hier wird wirflid) etwas Gutes geboten. 

Die Ausgabe für Lehrer hat ung nicht vorgelegen. 


12. Dreiler, Heinrih, Oberlehrer am Seminar Dresden-Friedrichſtadt. Leit— 
faden zum Unterriht im Rehnen für die Unterkflaffen höherer 
Lehranftalten. Ein Hilfsbuch zu jeder Aufgabenfammlung. 44 S. Dres 
den, 1892, Alwin Huhle. 40 Bf. 

„Berüdfichtigung der Lehrpläne für die höheren Schulen, insbeſon— 
dere für die Seminare, engere Begrenzung de3- Begrifjd „bürgerliche 
Rechnungsarten“, jtrenge Erklärungen (ftatt bloßer Überſetzungen), mo— 
derne Rechnungsweiſen (jüddeutiche Subtraftiond- und Divifionsmethode), 
neben feiten Regeln Angabe bejonderer Borteile, Vermeidung von nicht 
allgemein gebräudlichen Fremdwörtern (3. B. Augend), richtige Bezeich- 
nung und Abkürzung, richtige Verwendung des Gleichheit3zeihens, An— 
ordnung der einzelnen Abjchnitte nad) feitem Schema, bejtimmte Form 
der Beifpiele, ald Lehrform die Heurijtiicheanalygtijch-genetifche gedacht, An— 
deutung von Wiederholungen als Abſchluß oder Einleitung“ — unter 
diejen Geſichtspunkten it, wie der Verf. in der Vorrede jagt, vorliegendes 
Heften entitanden. Es enthält der Hauptjahe nad Definitionen, Re— 
geln und Mufterlöjungen und eritredt fi) im wejentlichen auf das, was 
in den unteren Klaſſen der höheren Lehranjtalten durchgenommen wird. 
Auh die Ableitung der vielen im Nechnen vorkommenden Fremdwörter 
ift gegeben. Was zunächſt die Definitionen anlangt, jo ijt der Verf. 
gründlich zu Werke gegangen. Es wird erklärt, was unter Größe, Ma— 
thematit, Einheit, Mehrheit, Zahl, Ziffer, Stelle, was unter Arithmetik 
und Rechnen, unter gleihen und ungleihen Zahlen ꝛc. zu verftehen ift. 
8. 3. „Rechnen ift die Anwendung der arithmetifchen Säge auf die mit 
Biffern gejchriebenen Zahlen“; „gleihe Zahlen find ſolche Zahlen, welche 
an demjelben Orte in der Bahlenreihe ftehen“. Die Regeln werden 
nicht entmwidelt, fondern durch darauf folgende Beiipiele erläutert. So 
heißt ed: „Um eine gemijchte Zahl einzurichten, multipliziert man die 
Ganzen mit dem Nenner des Bruches, zählt zum Produkt den Zähler 
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und jebt die Summe als Zähler und den Nenner ald Nenner; 3. BD. 
tt a 2 = _.. Einige jind recht überflüjlig, 3. B. 
„Ein gemiſcht periodiſcher Dezimalbruch wird in einen gemeinen Bruch 
verwandelt, indem man die Differenz aus den Vorjtellen und der Periode 
einschließlich der Vorſtellen als Zähler und als Nenner eine Zahl jebt, 
die mit fo vielen- Neunen beginnt, wie die Periode Stellen hat, und mit 
jo viel Nullen ſchließt, wie Vorjtellen vorhanden find; 3. B. 0,322... — 


* 1 Hier wird außerdem als „Beweis“ für 0,162 727 ..-— 
1611 179 
9900 1100 die Ableitung gegeben. 


Wir jind der Meinung, daß der Verf. in Bezug auf Definitionen 
und Regeln zu weit geht. Er jtellt Definitionen auf, wo fein Bedürfnis 
vorhanden iſt. Die vielen Negeln bilden eine Gefahr, der Schüler ge= 
wöhnt ſich zu fehr ans Megelrechnen und denkt weniger an den inneren. 
Grund feiner Operationen. Wir tragen daher Bedenken, das Bud) zur, 
Einführung in die Schulen zu empfehlen. Der Seminarijt und der 
Lehrer, dem fein größeres Werk zur Verfügung fteht, wird es mit Vor— 
teil benußen. 

13. Büttner, 9. und Kirchhoff, E. Rechenheft für die Oberllaffe der 
Mittelihule, enthaltend Budftabenrehnung, Algebra und Er— 
weiterung der bürgerlihen Rechnungen. Geft VI von Ausgabe C 
der Rechenaufgaben für mehrklafjige Schulen). 72 ©. Leipzig, 1892, Ferd. 
Hirt & Sohn. 45 Pf. 

Borliegende Eammlung zerfällt in drei Abſchnitte. Im erſten 
(S. 1—24) finden ſich Aufgaben aus der allgemeinen Arithmetik (Buch— 
jtabenrechnung, außgeichlojien find Proportionen und Logarithmen), im 
zweiten (S. 24—59) Aufgaben aus der Algebra (bis zu den Gleichungen 
zweiten Grades mit zwei Unbefannten) und im dritten (S. 60—72) 
Aufgaben zur Wiederholung und Erweiterung der bürgerlichen Rechnungs 
arten. Das Buch ift recht praftiih angelegt. Es ift immer nur das 
Einfache und Wichtige berüdfichtigt, e$ fommt den Verf. mehr auf Ver: 
ftändnid einfacher Formen als auf die Umformung langer Ausdrüde an. 
Die Aufgaben aus der allgemeinen Arithmetik find zum großen Teil im 
Kopf zu löfen, die Gleichungen, namentlich auch die angewandten, bieten 
viel Übungsftoff. So können wir das Bud beitens empfehlen und zwar 
nicht bloß für Schulen, deren Ziel nicht jo Hoch geſteckt ift, fondern auch 
für höhere Echulen, in&bejondere zur privaten Förderung zurüdgebliebener 
Schüler. 

Wir geſtatten uns noch, auf folgende Kleinigkeiten aufmerkſam zu 
machen. Es iſt nicht üblich, zwei Operationszeichen (reſp. Vorzeichen) 
hintereinander zu ſchreiben. Statt — 12: — 3 z. B. muß es heißen 
(+ 12): (— 3). — In Aufgabe 191 (©. 31) iſt die Inverſion nad) 
„und“ zu vermeiden. — In Aufgabe 362 (©. 46) muß es hat jtatt 
hatte heißen, 

14. Féaur, Prof. Dr. ®., Oberlehrer am Gymnafium zu Arnsberg. Rechen 

‘ bud und geometriide Anihauungslehre, zunädjt für die drei unteren 
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Gymnaſialklaſſen. 9. verb. Aufl., duch Fr. Buſch, Oberlehrer am 

Gymnaſium zu Arnsberg. 214 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. 1,20 M. 

Die 8. Auflage diefes Lehr- und Übungsbuches (die uns nicht vor— 
liegt) it im Jahrgang 1887 dieſes Jahresbericht befprochen worden. 
Aus der Vorrede der 9. Auflage entnehmen wir, daß folgende Verbeſſe— 
rungen gemacht worden find: die legten Mejte des alten Maß- und Ges 
wichtsſyſtems find entfernt; einzelne, zu fchwierige, Aufgaben find ge— 
jtrihen und neue Aufgaben find eingefügt; der Paragraph über die 
Zahlenſyſteme ijt weggelafen; die Lehre von den Verhältniſſen jteht jebt 
unmittelbar vor der Verteilungsrechnung; der größte Teil der gemijchten 
Aufgaben der Prozent und Zinsrechnung ijt in einen neuen Paragraphen: 
„Bewinn= und Berluftrehmung. Allgemeine Prozentrechnung“ gebradt; 
und endlich wurde das abgefürzte Rechnen mit Dezimalbrüchen ausführ- 
licher behandelt. In der geometrischen Anſchauungslehre ijt die alte An— 
ordnung geblieben: VBorbegriffe, Planimetrie, Körperlehre. Gerade die 
umgefehrte Reihenfolge fordert die heutige Pädagogif. 

Wir fünnen das Buch wegen der zwedmäßig gewählten, den ver— 
jchtedeniten Anmwendungsgebieten entnommenen Aufgaben beitens empfehlen 
und möchten nur noch auf einige Einzelheiten eingehen. Statt „wie oft 
mal“ muß e3 heißen „wievielmal“ oder „mie oft“. — Statt des aller- 
dings eingebürgerten „mwievielmal länger“ jagt man bejjer „wievielmal fo 
lang“ (ebenfo „5mal jo lang“ und nicht „Smal länger“). — Statt „ges 
miſchter Bruch” heißt es beſſer „gemilchte Zahl“. — Auf ©. 1 giebt der 
Verf. folgende Definition: „Benannte Zahlen heißen gleihartig, wenn 
die zu Grunde kiegenden Einheiten unter einen gemeinfamen Gattungs— 
begriff fallen, 3.8. 14 Männer und 12 Frauen find zufammen 26 Per- 
fonen”. Auf ©. 14 Heißt ed: „Minuend und Subtrahend müjjen ent- 
weder unbenannt oder gleichnamig oder gleihartig fein”. Alſo 
gleichartige Größen fann man jubtrahieren. Was giebt nun: 14 Männer 
minus 12 Frauen? Dieje Aufgabe enthält doch wohl einen Widerjpruch, 
da3 liegt an der Definition der gleichartigen Zahlen. Man fagt beſſer: 
„Sleichartige Zahlen find ſolche, die fich auf diejelbe Benennung bringen 
laſſen“. 


15. Felbecker, Auguſt, Seminarlehrer in Kolmar i. Elſ. Die zwölf erſten 
Rechenübungen nah dem Normal-Lehrplan für die deutſchen 
Ciementarfäufen in Elfaß-Lothringen. 39 S. Düfjeldorf, 2. Schwann. 
[1] . 

Der Verf. führt folgende Übungen vor: 1. Das Zählen. 2. Das 
BZujammenzählen. 3. Das Abziehen. 4. Auffafjen der Zahlen von 
10—20. 5. Addieren zweier einjtelligen Zahlen. 6. Wbziehen einer 
einftelligen Zahl von den Zahlen bis 20. 7. und 11. Das Einmal 
eind. Das Teilen und Mejjen der Produkte des Einmaleins. 7. und 
12. Das Teilen. 8. Das Erweitern des Zahlenkreiſes von 20 bis 
100. 9. Das Auzählen einer einftelligen Zahl zu einer zweiltelligen. 
10. Das Abziehen einer einftelligen Zahl von einer zweijtelligen. 

Man legt gegenwärtig ungemein viel Gewicht auf die fogenannten 
Bahlenbilder, Gruppen von Punkten mit oder ohne Umrahmung. Ein 
Anjhauungsmittel jtellen ja ſolche Punkthaufen auch dar, daß dies aber 
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befier als andere oder gar das beſte ſei, bezweifeln wir jehr. Eine Zahl 
wird eben nicht Far an fi, d. h. durch eine Menge von gleichartigen 
Dingen, ſondern nur durch Vergleichen mit anderen Zahlen, feien diefe 
nun größer oder Heiner als fie jelbit. Mit feiner Forderung: „Die 
Kinder müfjen in dem behandelten Zahlenkreiſe jofort die Anzahl der 
Dinge angeben fönnen, die ihnen gezeigt wird“, ſchießt der Verf. über 
da3 Ziel hinaus. Wenn wir recht berichtet find, war es Reventlomw, der 
durch viele Übung ed dahin gebracht hatte, eine Handvoll Erbjen, die auf 
den Tiſch geworfen wurden oder eine Herde ſich bewegender Schafe im 
Nu zu zählen. Was hat fo etwas aber mit dem eigentlichen Rechnen 
zu thun? 

Zu dieſer Erkenntnis muß der Verf. eigentlich auch ſchon gekommen 
fein, denn er jagt S. 13: „Zu den mwichtigjten Übungen auf diefer Stufe 
gehört das Zerlegen. Können die Kinder die Zahlen nicht zerlegen, fo 
fann auch der Zahlenfreis bis 20 nicht mit ihnen behandelt werden“. 

Freilich will der Verf. dieſes Zerlegen nun verdeutlichen, indem er 
3 ®. 4 zuerſt als auß 3 ſchwarzen und 1 roten Punkte zuſammen— 
gejept darjtellt oder 6 an der ruffiihen Rechenmaſchine durch 1’ Kugel 
auf dem eriten und 5 auf dem zweiten Drahte. Wir bezweifeln, daß 
auf dieje Weife den Kindern beim Zerlegen eine gute Hilfe geboten werde. 
— Die Rednung: 4—1=3 fo darzuftellen: ! ._ halten 
wir für unmöglid; es können ja auch vier Kugeln und daneben noch 
eine an der ruſſiſchen Rechenmaſchine unmöglich die Aufgabe 4—1 dar— 
ſtellen. Es muß von den vier Kugeln eine weggenommen, bon den vier 
Bunften einer geitrichen werden. 

Man fann einmal zu weit gehen in der Anjchauung, dann aber 
fann man auch zu lang an der Anfchauung Kleben. Die Anſchauung foll 
die Brüde jein zur Vorftellung und zum Begriff der Zahl, es ijt daher 
ein Loslöſen von den angejchauten Dingen. feien es nun Punkte, Kugeln, 
Würfel, Kreuze, Finger oder Münzen u. dergl. ganz notwendig. Auch 
die Bahlenbilder müjjen verjchwinden, fobald ſie ihren Dienſt geleiftet 
haben. Es Hat aljo feine Bedenken, wenn der Verf. jagt: „Der Nechen- 
unterricht joll nicht3 anderes fein, als Anjchauungsunterricht, der erite 
Recdenunterricht ift der vollfommenfte Anjchauungsunterricht; das Bild 
der Zahl 3 wird fo alljeitig betrachtet, daß der Eindrud nicht wieder 
verwijcht wird. Und fo muß jede Veranſchaulichung gehalten werden“. 

Wir fünnen nicht raten, dem Verf. auf feinem Wege zu folgen. 
Wenn er aber in feiner Einleitung fagt: „Es freut mich herzlich, wenn 
no irgend ein anderer Weg gefunden wird“, jo geben wir ihm die 
tröftliche Verficherung, daß diefer Weg längit entdedt und jehr gangbar 
gemacht ift. Freilich follte jeder, der ein Buch oder Büchlein jchreiben 
will, ſich vorerft die Frage vorlegen, ob dies nötig fei, ob nicht vielleicht 
ein anderer die Sache jchon beforgt und fogar „beſſer gemacht habe“ 
als man dies zu thun bereit ift. Mit anderen Worten heit das: Wer 
im Rechenunterrichte Ratjchläge erteilen will, von dem fordert man die 
Kenntnis der Litteratur diefed Gebietes, unbedingt muß aber von einem 
Lehrer des Rechnens am Seminare jene Kenntnis vorausgeſetzt werden 
fönnen. 
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16. Elsner, U. und Sendler, R., Königliche Seminarlehrer. Der Rechen— 
unterridht in der Volksſchule. Im Anichluffe an Dorns Rechenhefte 
bearbeitet. VI u. 320 ©. Breslau, 1892, Heinrich Hendels Berlag. 3,50 M. 


Dornd Rechenheſte haben und nicht vorgelegen, was im Snterefje 
der Sache bedauert werden muß. 

Dad Buch bietet nach einer gefchichtlichen Einleitung einen Lehrgang 
des Rechenunterricht3 für Unter, Mittel: und Oberftufe auf Grund der 
„Allgemeinen Bejtimmungen“ vom 15. Dftober 1872. Unter den bürger- 
lichen Rechnungsarten finden fi außer den befannten auch die Berech— 
nung der Staatöpapiere umd Altien, ſowie die Kranken, Unfall, In— 
validitätd- und Nlterverfiherung3- Rechnungen. Den Schluß machen 
Duadrats und Kubikwurzel und eine Zufammenjtellung der wichtigſten 
Formeln aus der Flächen und Körperberechnung. 

„Bei der Bearbeitung diejer NRechenmethodif hatten die Verfaſſer 
borzugsweije die Anfänger in der Erteilung des Nechenunterricht3 im 
Auge.“ Für ſolche, ſowie für diejenigen, welche Dorns Rechenheft be- 
nußen, wird dad Buch recht zweddienlich fein. 

Vieles hat uns recht angenehm berührt. Die Verf. haben die Wich- 
tigkeit der formalen Seite des Rechenunterrichts erfannt; fie dringen auf 
Ausiheidung ſolchen Stoffes, der zwar früher und vielfach auch noch jetzt 
in den Nechenheften vorlommt, der jedoch „Leinen beſonders praftifchen 
Wert oder feinen beionderd bildenden Einfluß“ bejigt. Sie denken dabei 
an Aufgaben mit zu großen Zahlen, die Berechnung des Geburtd- und 
Todedtaged, große Nenner x. Die Einführung in die Dezimalen (bi$ 
0,001) ſchließen fie an dad Rechnen mit unjeren Münzen, Maßen und 
Gewichten und laſſen erit hierauf die Bruchrehnung folgen. Die Art 
der Einführung ift auch nur zm loben. Bezüglich der Münzen, Mae 
und Gewichte jtehen die Verf. ganz auf dem Boden der Gejehe, indem 
fie hier nur einfach benannte Zahlen kennen, wie fie ſich mit den 
Einteilungen begnügen, die das Gejeß feititellt. 

Über die Dreijaßaufgaben jagen die Verf.: „Solche mit umgelehrten 
Verhältnijien werden wie die mit direkten Verhältniſſen ebenfalls durch 
einfache Schlüffe gelöft; darum ift es gar nicht erforderlich, auf den gegen= 
jeitigen Unterjchied näher einzugehen oder die beiden Arten voneinander 
zu trenneh”. Dieſer Meinung pflidhten wir volljtändig bei. 

Ein klares Verfahren wenden die Verf. bei der jchriftlichen Multi: 
plifation an, was umjomehr anerkannt‘ werden muß, als man bier jo 
vielfach ein vermwirrendes Durcheinander findet. Es heißt ©. 145: „Beim 
Ihriftlihen Rechnen ift aljo bald ein Zweifaches auszuführen, das Auf- 
rüden einer jeden Ziffer um eine Stelle nach links und das Ausfüllen 
der niedrigften Stelle dur eine Null. Dadurch fommen die Einer im 
Produkt unter die Einer im Multiplikandus zu ftehen, alfo die gleich» 
namigen Zahlenordnungen untereinander... Da der Schüler gehört hat, 
daß beim jchriftlichen Rechnen Einer unter Einer ıc. zu feben find, jo 
würde er ſich mit Hecht wundern, wenn bei der Multiplifation eine Aus- 
nahme jtattfände. . . Dur die Stellung des Multiplifatord recht3 von 
dem Multiplitandus bleibt jede mwillfürlihe Stellung .. . ausgeſchloſſen“. 

Weshalb aber bei der Multiplikation mit zehn oder einem Mehr- 
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fachen beöfelben dem Produkte ftet3 eine Null anzufügen fei, auch wenn 
Einer vorhanden find, iſt uns nicht einleuchtend. 


327.12 = 
327” 

654 
3924 


Die Verf. wollen bei * durchaus eine Null ſetzen. Man denke doch 
an die vielen unnüßen Nullen bei 3= und mehrjtelligem Multiplikator! 
Die Null it doch nur Stellenzeihen; neben der 7 würde fie jagen: 
Hier fteht feine Ziffer. Bleibt diefe Stelle leer, jo heift das doch wohl 
genau dasſelbe. — Mit unjerem PVerfahren wird jene befannte Negel 
auch zur allgemeinen, für ganze und Dezimalzahlen giftigen. 

Weniger löhlich müſſen wir über dad Verfahren bei der Divifion 
urteilen. Die Verf. jagen ©. 102 ganz richtig: „Eine Zahl durch eine 
andere dividieren, heißt eine Zahl juchen, welche man mit der zweiten 
gegebenen multiplizieren muß, um die erjte gegebene Zahl als Produkt 
zu erhalten“. (Nebenbei bemerkt, kann dies Fürzer und beſſer gefaßt 
werden.) Wenige Zeilen darunter heißt es aber: „Sit das Produkt und 
der Multiplifandus gegeben... jo heikt dividieren unterfuchen, wie oft 
eine gegebene Zahl in einer anderen gegebenen enthalten iſt (Enthalten= 
fein). Iſt das Produkt und der Multiplifator gegeben ... jo-ijt Die 
Divifion ein Teilen“. Das iſt höhere Weisheit; oder Seminarweisheit? 
— ir mödten wiljen, was die Verf. antworten auf die Frage eines 
Schülers: Iſt in 24:6 die 6 Multiplifator oder Multiplilandus? — 
Doch die Herren jind auf jo etwas vorbereitet, wie ©. 107 folgende 
Bemerkung uns zeigt: „Einen befonderen ſchriftlichen Anja für die 
Enthaltenjeins= Aufgaben eradhten wir nicht für notwendig, Es läßt - 
fi) nämlich von dem Refultate einer Teilungsaufgabe leicht auf das der 
entfprechenden Enthaltenfeinsaufgabe ſchließen. . . Es iſt 2 in 18 fo oft 
enthalten, al3 der 2. Zeil von 18 beträgt“. Alſo wenigitens ein Fort— 
ſchritt! Vielleicht bejinnen fich die Verf. auch eines beſſeren hinſichtlich 
der mündlichen Divifion. 

©. 95 heißt es: „Das Zeichen der Subtraftion wird minus oder 
weniger gelejen“. Bei allen Ausrechnungen wenden die Verf. dagegen 
nur den Ausdrud (unrichtigen) „von“ an. 

Am allerwenigiten jtimmen wir der Weile zu, wie die Verf. die 
Bruchrechnung betrieben wiſſen wollen. Auch in der eigentlichen Rech— 
nung mit Dezimalzahlen jtehen die Verf. nicht auf der Höhe, was gegen- 
über der wirklich zu lobenden Einführung zu verwundern iſt. Ahnliches 
gilt Hinjichtlich der jchriftlichen Löjung der Prozentrecinungen, wo jo oft 
einfacher und durcchitchtiger verfahren werden könnte. Und dabei haben 
die Verf. noch jede Aufgabe gut vorberechnet, ſodaß recht flott gekürzt 
werden fann! 

Was ſonſt die Verf. über Prozent, Termins, Miſchungs-, Effekten— 
Rechnung, über das Verſicherungsweſen zc. bringen, ift durchgängig 
(obenswert. 
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17. Schröter, R., Seminarlehrer. Die Methodik des Nehenunterrichts 
für die oberen Klaffen der Seminare und für Volksſchullehrer. 
2. verm. u. verb. Aufl. der „Beiträge zur Methodif * Rechenunterrichts“. 
209 S. Wittenberg, 1892, R. Herr 0168 Verlag. 2 M 


In 54 Abſchnitten ſpricht der Verf. über die verſchiedenen Rechen— 
arten: die vier Spezies, Durchſchnittsrechnung, Regeldetri, Zeitrechnung, 
Zinsrechnung x. und hat ganz richtig auch die Kranken-, Unfall-, Invali— 
ditäts- und Altersverſicherung eingefügt. Andere Abſchnitte behandeln 
methodiſche Fragen: Kopf⸗ und Tafelrechnen, Stellung der Dezimalbruch— 
rechnung zu dem Rechnen mit gemeinen Brüchen, über algebraiſche Auf— 
gaben, die formalen Stufen ꝛc. Angefügt find noch Stoffverteilungd- und 
Lehrpläne und eine in Wahrheit „kurze“ Überfiht über die Entwidelung 
der Rechenkunſt und der Methode des Volksſchulrechnens. 

Im ganzen findet man das Herkömmliche, etwas breit behandelt, 
aber das für einfache Verhältnifje Notwendige von dem anderen fjcharf 
gefhieden und alles ftufenmäßig geordnet. Das Neue hat faft durch— 
gängig unferen Beifall gefunden. So will der Verf. für die beiden 
eriten Schuljahre die „Anſätze und Formen des Tafelrechnens” aus— 
ihließen, jodaß auch jchriftlih die Form des Kopfrechnend angewandt 
wird. — „Die Selbjtändigkeit und Sicherheit der Schüler in der Be— 
urteilung und Löſung der Aufgaben wird vorwiegend durch Vermiſchung 
der Aufgaben aus den vier Grundrechnungen erzielt. Innerhalb jeder 
Spezied find die Aufgaben von verjchiedener Schwierigkeit.“ Das will 
nah unferer Meinung befagen: Es iſt fehlerhaft, eine Grundrechnung 
nach der anderen zu behandeln, mir müſſen vielmehr nach der Schwie- 
rigfeit des Stoffe ordnen und ftufenmweife vorjchreiten. — „Bei der prak— 
tiihen Verwertung der Bruchrechnung an Aufgaben, die dem Leben ent- 
nommen find, werden beide Bruchrechnungsarten vereinigt... Regeldetri— 
und Durchſchnittsrechnungs-Aufgaben, bei denen nur gemeine Brüche ver- 
wendet werden, dürften fich jelten ergeben, wenn nicht fiebentel Mark 
und neuntel Kilogramm eingejeßt werden follen.“ — Das ift ein gutes, 
herzerfreuended Wort. 

Der Berf. verwirft auch als unnüß: das Rechnen mit 5=, 6- und 
mehrftelligen Zahlen, das große Einmaleind (ganz einverftanden!), die 
Schriftliche Form des Enthaltenjeind, zu große Nenner, das Aufjuchen des 
Hauptnennerd aus vielen verjchiedenen Nennern, die umfangreiche Er— 
weiterung des Vieljages, da? Berechnen des Geburtd= bezw. Sterbetages ꝛc. 

Beim Abziehen will der Berf. den Ausdrud „borgen“ vermeiden 
und dafür nur die doc nötige Erklärung fegen: „Wir verwandeln einen 
Zehner in Einer“ xc. Hierin liegt gewiß ein Fortſchritt. Unſeres Er- 
achtend wäre es indes beſſer, noch weiter zu gehen und die Ergänzungs- 
methode anzumenden. Eine bezügliche Erörterung vermifjen wir aber, 
wie überhaupt eine genaue Unterjuchhung über das Wejen der vier Grund- 
rechnungsarten. Wer dad Wejen der Divifion richtig erkannt hat, kann 
nit von zwei verjchiedenen Formen (Teilen und Enthaltenjein) reden. 
Sobald wir von der Benennung abjehen — und das müjjen wir — 
giebt es nur die Form des Teilend. (Wir unterfcheiden ja aud nicht 
zwei Formen der Subtraftion, obgleich e3 fich hier um Unterjchied und 
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Reſt handelt.) Wie hoch ift ein Nechted von 6 m Länge und einem In— 
halt von 20,75 qm? it das ein Zeilen oder ein Enthaltenjein? 

Es wäre auch nötig gewejen, dad Wejen der Null zu erörtern. Die 
Null ift Stellenzeichen und multipliziert als foldhe nit. 308 zerfällt 
deshalb nur in 300 +8 und nit in 300-+0Z 4-8. Mit 300 multi- 
pliziert man, indem man den Multiplifanden verdreifacht und das Re— 
fultat zwei Stellen nad) links rückt; dann fieht die Löſung einfach jo aus: 


756 - 308 — oder fo: 756 - 308 — 


2268 6048 
6048 2268 
232848 232848 


Die Kinder werden demnad gar nicht mit Zwifchenformen geplagt, 
wie Verf. fie vorführt: 
324 . 450 — 





145800 


Die „forgfältige Korrektur“ des Buches läßt viel zu wünjchen übrig. 
Hier ein kleines Fehlerverzeichnis: ©. 5, II, 2; 10, 3. 16; 14, 3. 9 
v. u; 19, 3. 13; 37, 3. 5 u. 6; 51, 9 v. u, 73, 3; 87, 15; 97, 
7 v. u; 122, 13 (finnentjtellend) ꝛc. ꝛc. Auch die Löſung der eriten 
Aufgabe auf ©. 111 ift falſch. 

Troß dieſer Ausjtellungen werden Seminariften und angehende 
Lehrer das Buch fehr gut gebrauchen können, da für fie ed gilt, den eben 
erworbenen Stoff noch einmal tüchtig durchzuarbeiten und für den augen= 
blidlihen Bedarf zu jichten. Der weiterftrebende, nad Selbitändigfeit 
ringende Lehrer verlangt mehr: tiefere, wiflenjchaftlihe Begründung, 
höhere Ziele, größere Durchſichtigkeit der methodischen Behandlung. 


18. Kentenich, &., Königl. Schulrat, und J. Frohn, Königl. Seminarlehrer. 
Anleitung zur Erteilung des Rehenunterrihts und der Raums 
lehre in der Volksſchule. Ein Handbuch für Seminariften und Lehrer. 
ha neu bearb, u. verm. Aufl. 262 ©. Düjjeldorf, 1892, 2. Schwann. 

Das Bud, zerfällt in feiner Neugeftaltung (weſentlich durch Frohn 
ausgeführt) in Rechnen und Naumlehre, und jeder der beiden “Teile 
fpaltet ji” wieder in Allgemeines und Befondered. Infolge diefer leh- 
teren Unordnung wird Zufammengehöriged getrennt, es entjtehen Wieder: 
holungen und die Darjtellung wird zu breit und wirkt ermüdend. Bus 
dem jind eine Menge Dinge mit aufgenommen, die in andere Gebiete 
gehören, wie die vielen ſprachlichen Auseinanderſetzungen. Was jollen 

Bemerkungen wie: „Man achte darauf, daß die Schüler in dem Worte 

Duadrat fein e einfchieben und Quaderat ſprechen“. Durch Ausſcheidung 

des Überflüfiigen und durch Vereinigung des Aufammengehörigen wäre 

eine überfichtlihe und knappere Darjtellung erreicht worden. Gerade der 
angehende Lehrer muß genötigt werden, größere Gebiete zu überjchauen ; 
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nit um Auflöfen in Heine und kleinere Gruppen handelt es fich bei der 
Einführung eined Neulingd in das Gebiet unſeres Rechenunterricht8, ſon— 
dern um dad Zujammenfafjen, um das Ausjcheiden des Unwejentlichen, 
wenn nicht Kleinigkeitäfrämer, Regelrechner, unjelbitändige Menjchen ent= 
jtehen jollen. Für den, welcher ein ganzed Gebiet überjchaut, ift die 
Auswahl des für einen beftimmten Zweck Nötigen leicht. 

Bor allen Dingen muß der Elementarlehrer über die Grundlagen 
der Wiſſenſchaft im klaren fich befinden, um mit Umficht verfahren zu 
fünnen. In diejer Hinjicht laſſen es die Verf. leider jehr fehlen; ihr 
Buch enthält eine Menge Unklares und Unrichtiges in grundlegenden Dingen. 
Wir führen nur einige Sätze an. ©. 50 heift ed: „Die Zahlen, mit 
weichen wir zu rechnen haben, werden bald als Summe, bald als Dif- 
ferenzen, bald ald PBrodufte, bald als Quotienten gefaßt“. ©. 52 aber: 
„Alle zuſammengeſetzten Zahlen können al3 Produkte aufgefaßt werden“. 
— ©. 54: „%/g, *. +, ann ich als Duotienten und als Brüche auf- 
faffen“. ©. 55: „Sn der Bruchrechnung haben wir e8 mit Quotienten 
zu thun“. Etwas jpäter: „Als Duotienten pflegt man die Zahlen beim 
Multiplizieren und Dividieren anzuſehen“. — „Die Quotienten find in 
der Brucdhrehnung gegeben und brauchen nicht, wie die Differenzen und 
die Faktoren beim Rechnen mit Produkten, erit hergeitellt zu werden.“ — 
„Die Aufgaben des Enthaltenfeind können in Aufgaben des Teilend ver— 
wandelt werden.“ — „Es muß aljo, wenn der Divifor ein Bruch oder 
eine gemijchte Zahl ift, jtet3 die Form des Enthaltenjeins gewählt werden. 
Zur Abwechslung kann man auch einmal die Form des eigentlichen Tei— 
lens gebrauchen.“ — „Man faun die Faktoren eines Produktes (!) 
beliebig vertaufchen.“ — „Jede Zahl iſt aufzufaifen (ftatt: kann auf— 
gefaßt werden) als das Ergebnis einer vollendeten Rechnung.” — „Jedes 
einzelne Ding gilt als Einer“ (und fofort wird der Behner durd) den 
„Groſchen“ dargeſtellt). — ©. 46: „Das Zeichen der Subtraftion ift ein 
wagerechter Strid. Es wird gelejen ‚meniger‘.“ S. 104 dagegen wird 
gelehrt: 6 Einer von 8 Einern ꝛc. 

Gewiß enthält dad Buch auch viel Brauchbared, auch ftellen die 
Berf. manchen richtigen Grundjag auf, ohne aber in jedem alle dem— 
gemäß zu handeln. So lajjen fie die Dezimalzahlen den gemeinen 
Brüchen vorangehen, ziehen indes nicht die notwendigen Folgerungen aus 
dieſer Thatſache. Theoretiſch Iehren fie die Multiplifation mit 10, 100 x. 
ganz richtig, ihr praftifches Verfahren ift aber ein anderes. 

Was den Unterridt in der Raumlehre betrifft (von Frohn bear— 
beitet), jo jucht der Verf. die VBollsichule von den höheren Schulen los— 
zulöjfen, indem er den geometrijchen Unterricht dort nach anderen Grund» 
fäßen erteilen will. Wir find darin ganz feiner Anficht, und was er 
über die rein mathematifche Auffafjung der Raumgrößen, über jchiwierige 
Begriffserklärungen, den Buchſtabenbeweis, die fremden techniſchen Aus— 
drüde u. dergl. jagt, ftimmt meift ganz mit unferer Meinung überein. 
Es ift hohe Zeit, daß im geometrifchen Unterrichte die Volksſchule andere 
Wege aufſucht und zur GSelbitändigfeit gelangt. Das erfordert, daß ber 
Lehrer auf dem ganzen Gebiete der Raumlehre gründlich bewandert jei. 

Aber was joll der angehende Lehrer mit einem Entwurfe des geo- 


17* 


260 Mathematif. 


metrijchen Unterridht8 anfangen, ber 29 Seiten umfaßt, der neben Aus— 
einanderfegungen über Begriff und Bwed der Geometrie, Auswahl des 
Stoffes, Geſchichte diejes Gegenftandes u. dergl. auf noch 17 Seiten einen 
kurzen Lehrplan der Raumlehre bringt, der aber nichts weiter bietet ala 
ben Stoff für eine Bolksfhule! Genau dasfelbe gilt Hinfichtlich der Stoff- 
menge auch für dad Rechnen. Was über die eigentliche Miſchungsrech— 
nung, die Verhältnisrechnung, über Effeltenrechnung gefagt wird, ift für 
Kinder unnüg, für Nichteingeweihte ungenügend. Solche Notizen findet 
man gewöhnli in Schülerheften, weil dort die Erläuterungen des Leh— 
rerd verwertet werden fünnen. 

Für Schulmeifter der alten Zeit mochte das vorliegende Bud) ein 
Lehrbehelf fein; die heutige Lehrerwelt will mehr wiſſen und können, als 
fie unmittelbar im Unterrichte verwerten fann. Für die Seminarien ver- 
langen wir hinſichtlich des Nechenunterricht3: Erweiterung und Vertiefung 
des GStoffed. Auswahl und Bearbeitung für den Unterricht mag dann 
getroft dem Lehrer überlafjen werden. 


19. Hülfen, Dr. ®., Profeffor an der N — zu Großsfichterfelde, 
und Goler, Hauptmann und Kompagnie-Ehef. Niedere Mathematif mit 
Anwendungen und Beifpielen. Zum Gebrauh auf den Königlichen Kriegs: 
fchulen. t 192 Abbildungen im Tert. 263 S. Berlin, 1892, Mittler & 
Sohn. 3 M. 

Dieſes auf Veranlaffung der General-Infpektion des Militär- Er— 
ziehungd= und Bildungsweſens bearbeitete Buch ift ganz eigenartig und 
in feiner Eigenart vorzüglih. Während fonjt bei einem Lehrbuch der 
Mathematit es fi zunächſt um Darftellung des Syſtems handelt und 
dann pafjende Anwendungen Hinzugefügt werden, find hier die Anwen— 
dungen das Gegebene, und darnach haben die Verf. die nötigen mathe- 
matiſchen Sätze zufammengeitellt, ohne dabei die wiljenjchaftliche Abrun— 
dung des Ganzen aud dem Auge zu verlieren. Um die Anwendungen 
und Beifpiele möglichſt treffend und volljtändig zu geitalten, ijt dabei, 
wie die Verf. in der Vorrede jagen, der Inhalt aller Leitfäden für den 
Unterriht an den Königlichen Kriegsſchulen berüdjichtigt, auch find andere 
für die Kriegsſchüler zweddienliche Werfe in Betracht gezogen worden. 
Ein ausführliches „Verzeichnis“ teilt die praftiichen Anwendungen in 
bier Gruppen: Waffenlehre, Befeitigungslehre, Taktik, Aufnehmen und 
Gebrauch der Karte. Daneben werden bei paflender Gelegenheit, ins— 
befondere auc bei Definitionen, militärifche Beifpiele zur Erläuterung 
herangezogen; jo beim Begriff der geraden Linie: Die Viſierlinie, die 
Seelenachſe des Laufs ac.; bei der gebrochenen Linie: Grundrißlinien von 
Schanzen und Feitungsfronten. 

Wir find überzeugt, daß dad Buch in dem reife, für den ed be— 
ftimmt ift, freudig begrüßt wird. Aber auch außerhalb dieſes Kreijes 
verdient es Beachtung. Der Lehrer der Mathematif wird manches An— 
regende darin finden. Viele Anwendungen, 3. B. die über dad Auf— 
nehmen und den Gebraud der Karte, find von allgemeinerem Intereſſe. 
Und endlich kann das Bud ald ein Mujfter der Darftellung der Mathe- 
matif für Fachſchulen Hingejtellt werden. 

Was nun das rein Mathematijche anlangt (dad Militärijche entzieht 
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id) unferer Beſprechung), fo zerfällt das Buch in zwei Teile: Arithmetit 
und Geometrie. Die Arithmetik enthält die vier Grundrechnungsarten, 
die Potenzen, Wurzeln, Logarithmen und die Lehre von den Gleichungen 
bis zum 2. Grade. Die Geometrie zerfällt in Planimetrie und Stereo— 
metrie, die Trigonometrie ijt als letztes Kapitel der Planimetrie behandelt. 

Die einzelnen Kapitel find ungefähr in der Ausführlichkeit behandelt, 
wie es dem Unterrichte an Gymnaſien entjpricht. Der Umfang der Arith— 
metik ift durch die obige Einteilung gegeben. Die Planimetrie reicht bis 
zur Lehre von der Ähnlichkeit und der Ausmefjung des Kreifes; es fehlt 
der Satz von Sehnen-Tangentenwinkel, der Sap über die Abichnitte 
zweier ſich ſchneidenden Sehnen, der goldene Schnitt. Die Trigonometrie 
ift in ihrem theoretifhen Teile ziemlich kurz behandelt; die Funktionen 
erhabener Winkel werden nicht betrachtet, von den eigentlichen trigono- 
metrijhen Sätzen wird nur der Sinusſatz gegeben, dafür find die An— 
wendungen bier bejonderd zahlreih. In der Stereometrie werben be- 
handelt die Geraden und Ebenen im Raum, die Körper im allgemeinen 
und die Oberflächen und Volume eben=, gemifcht- und krummflächiger 
Körper (Anwendung des Cavalierifchen Prinzips). Es fehlen die Säge 
über die Ede, die regelmäßigen Körper, der Eulerſche Sap. 

In Bezug auf die Darftellung im einzelnen möchten wir folgendes 
bemerlen. ©. 6. „Wenn die Neihenfolge, in der die Rechnungsarten 
außgeführt werden, ohne Einfluß auf den Wert des Ausdrudes ift, fo 
ind die Klammern überflüffig und werden meggelaffen, 3. 8. ift 5:4 
+2=20+2= 22, dagegen 5:(4+2)=5.6= 30." Diejer 
Satz meint etwas anderes, als er fagt, wie aus den Beilpielen hervor— 
geht. — Auf ©. 9 muß es heißen, da man nur gleihartig benannte 
Größen addieren und fubtrahieren fann (nit nur gleihbenannte). 
— 6. 97. „Eine algebraifche Gleihung ordnen heißt: ihre linke Seite 
in eine algebraifhe Summe von Produkten verwandeln, deren Haupt« 
faftoren nad) fallenden Potenzen der Unbefannten geordnet find, während 
die Koeffizienten die Unbelannte nicht enthalten.“ Hier ift der Ausdrud 
nicht genau, nad) diejer Definition wäre aud) 2x? + 3x — Yx eine ge- 
ordnete Gleichung. — ©. 101. „Man darf 5. B. nie fagen: es jei 
1 Mart — 100 Pfennige, denn 1 Mark und 100 Pfennige haben nur 
gleichen Geldwert, aber nicht gleiches Gewicht oder gleiche Volumen, jo 
daß ed nur heißen darf: 1 Mark ift joviel wert wie 100 Bfennige. 
Einander gleich können nur gleihbenannte Größen fein.“ Diefe 
Bemerkungen werden wenig Zuftimmung finden; wenn man fagt: 1 M. 
— 100 ®f., jo meint man eben nur den Geldwert. ©. 116. Die Defi- 
nition: „Die Geometrie ift die Lehre von der Ausmeſſung der Raum— 
größen* iſt nicht vollftändig, es wird auch die gegenfeitige Lage der 
Raumgebilde betrachtet. — ©. 116. Der Satz: „Mathematiihe Punfte 
bezeichnen die Begrenzung der Raumgrößen“ ift nicht zutreffend. Punkte 
begrenzen doch nur Linien. — ©. 119. „Nur wenn der Kreis jehr groß 
gewählt wird, 3. B. ein Parallelfreis, fann man noch die Teilftriche für 
Bogenminuten und Bogenjefunden darftellen.“ Was bedeutet hier Parallels 
frei? — ©. 125. Beim Beweid des Satzes, dab Gegenwinfel an 
Parallelen gleich find, wird die Umkehrung dieſes Satzes, die im Bud) 
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überhaupt nicht erwähnt wird, ſtillſchweigend benußt. Sie ijt übrigens 
nötig zum Beweis der Nichtigkeit der Konftruftion 5 auf ©. 180 (eine 
Parallele zu ziehen). — Es fehlt der Satz: „ein Dreied mit zwei gleichen 
Winkeln ift gleichſchenkelig“, troßdem er beim Beweis des vierten Kon— 
gruenzfaßed angewendet wird. — ©. 142. Definition: „Die Mittellinie 
eined Trapezes ift das begrenzte Stüd einer Geraden, welche man durch 
die Mitte einer Seite parallel zu den Grundlinien legt." Hiernach 
fönnte es zwei Mittellinien geben. Erjt jpäter fommt der Lehrjag: 
„Die Mittellinie eine® Trapezes halbiert die beiden nicht parallelen 
Geiten.“ Die Berf. jtellen auch ſonſt Definitionen voran, die erft durch 
darauf folgende Lehrſätze ihre Berechtigung finden, jo die Erflärung, was 
e3 bedeutet, daß zwei Gerade jenfrecht aufeinander jtehen; die Ein 
teilung der Dreiede nad den Winkeln; die Einteilung der PBarallelo- 
gramme. — ©. 163. „Legt man ein Baar ähnlicher Polygone fo, daß ein 
Seitenpaar parallel läuft, jo find auch die anderen Seitenpaare parallel.“ 
Erjtens muß e3 heißen: ein Baar entſprechender Seiten, und zweitens 
iit der Sab überhaupt faljch, wie man ohne weiteres fieht, wenn man 
das eine Polygon um die der entjprechenden Seite parallele Seite herum- 
Happt. — Beim Beweis in $ 204 ijt ein Hinweis auf 8 72 II wünjchens- 
wert. — ©. 180. Die zweite Löfung der Aufgabe „durch einen ge— 
gebenen Punkt außerhalb einer gegebenen Geraden zu derjelben die Paral— 
lele zu legen“ iſt nicht empfehlenswert, da fie zu lang ift, dagegen iſt 
die einfachite Löſung (ohne jede Hilfsgerade) nicht angegeben. — ©. 207. 
Beim Sinusſatz ift voraußgefegt: „AABC iſt ſchiefwinkelig“. Das ijt 
überflüffig und irreführend, da doch diefer Sag fürd redhtwinfelige Dreied 
feine Giltigkeit behält. — ©. 217. Im Beweis zu 8 250.2 wird auf 
$ 157 verwiejen. Der gemeinte Sab findet fich aber weder in 8 157 
noch an einer anderen Stelle des Buches. — ©. 223. „Nüdt der 
Scheitel eines Strahlenbündel3 ind Unendliche, fo wird aus der perfpef- 
tivifchen Projektion die orthographiiche (oder rechtwinfelige) Projektion.“ 
Dagegen ift zu jagen: Es entjteht zunächſt die Parallelprojeftion, und 
diefe wird, wenn die Ebene ſenkrecht zu den Strahlen jteht, zur Ortho- 
gonalprojeftion. — ©. 224. Das Kavalieriiche Prinzip iſt als „Folge— 
rung“ der Definition ded Schnittes eines Körpers mit einer Ebene his 
geftellt. Das ift unveritändlid. — ©. 228. „Eine Byramide ift ein 
Körper, der von einem beliebigen Vielede als Grundfläche und von Drei— 
eden als Geitenflähen begrenzt wird.“ Dieſe Definition ift unzureichend, 
fie paßt auch für ein Prismatoid, von dem die obere Grundfläche zu 
einer Strede wird ($ 277). — Die Figuren find Har und deutlid, nur 
werden die Sreife in der Projektion (3. B. beim Segel), wie man's in 
älteren Lehrbüchern zuweilen fieht, durch zwei Bogen dargeftellt, die Eden 
miteinander bilden. Das ift falſch. Die Projektion eines Kreiſes ift, 
mag man PBarallelprojeftion anwenden oder Perſpektive, ſtets eine Ellipie. 
20. Heilmann, ©., Königl. Reallehrer. Lehrbuch der Handelsfunde für 
Real- und Handelsjhulen, fowie zum Gelbftunterridte mit 
zahlreihen Beijpielen und Mufgaben. 2 Zeile. Lee ©. 
Münden, 1892, Lindauerjhe Buchhandlung (Schöpping). 4 M. 
21. Heilmann, ©., Königl. Reallehrer. Materialien für den Unterricht im Rechnen 
und in der Buchführung für die oberen Kurſe der Realſchule — allgemeine 
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Abteilung — fowie — Séelbſtunterrichte mit zahlreichen Beiſpielen und 
eg 167 ©. ünchen, 1892, Lindauerſche Buchhandlung (Schöpping). 
IM. 


Das „Lehrbuch der Handeläfunde* enthält kaufmänniſches Rechnen, 
Wechſellehre (1. Teil) und Buchführung (2. Teil). Das „Rechnen“ jeßt 
ein mit Gold und GSilberrechnung, läßt dann Wechſel-Reduktion und 
Arbitrage und Effekten» und Warenrechnung folgen — das iſt der Stoff 
für den oberjten Kurſus einer Handelsſchule bezw. Nealichule mit Handels— 
abteilung. In der „Wechjellehre* ift unfer geltendes Wechjelrecht dem 
Standpunkte eines Handelsſchülers angemefjen erklärt unter Einfügung 
des Wortlauts der allgemeinen deutichen Wechfelordnung, zahlreicher Auf- 
gaben und Wiederholungsfragen. In der „Buchführung“ geht der Verf. 
aus von den grundlegenden handelswiſſenſchaftlichen Definitionen „Gut“, 
„Wirtſchaft“, „Vermögen“, „Wert“ ꝛc. Sodann behandelt er vom Ein— 
fahen zur Betradhtung verwidelter Verhältniſſe aufiteigend Theorie und 
Praxis der doppelten Buchhaltungsmethode einſchließlich der üblichen 
Kontoforrentmethoden und der Participationsgefchäfte (Conto metä und 
terzo); ein Anhang bringt dann noch einiges über Handel im allgemeinen, 
Handelögeichäfte, Banken, Handelsgefellichaften, Rechte und Pflichten des 
Kaufmanns. 

Die „Materialien“ enthalten das kaufmänniſche Rechnen und die 
Buchführung des „Lehrbuchs“ um etwa ein Drittel reduziert in fnapperer 
Form und unter Weglaffung der jchiwierigeren Kapitel. Sie würden ſich 
alfo nicht allein für die allgemeine Abteilung von Realjchulen, für die 
der Verf. fie bejtimmt, fondern auch jehr gut für faufmännifche Lehrlings— 
jhulen eignen, die ihren Schülern die ſchwierigen Arbitragen und die 
Lehre don dem Conto metä und terzo wohl nicht zumuten dürfen. 

Adgejehen von dem Anhang zur Buchhaltung, der mit Buchhaltung 
nichts zu thun Hat, aber auch nicht homogen und nicht volljtändig genug 
ift, um als Abriß der Handeldwifjenfchaft im engeren Sinne zu gelten, 
fünnen wir die äußerft fleißige Arbeit nur loben und empfehlen. Das 
Streben nah Einfachheit im Ausdrud, die zweckmäßige Gliederung, meije 
Beihränfung und überfichtliche Darjtellung des Stoffe und das Hervor— 
heben des Wichtigen — alles dies zeigt den erfahrenen Schulmann. Daß 
jo tüchtig durchgearbeitete Bücher gerade aus einer bayriihen Schule 
erwachien, it wohl im erfter Linie der dortigen Regierung zu danken, 
die als erjte und immer noch einzige in Deutjchland die Ausbildung 
tüchtiger Handelslehrer ſich angelegen fein läßt, während anderwärts die 
Handelsfächer Häufig in den Händen pädagogischer Dilettanten liegen, die 
fih au „praftifchen“ Kaufleuten ohne die nötige fyitematische Vorbildung 
und meijt ohne inneren Beruf zur Lehrerthätigkeit refrutieren. 


b) Geometrie. 


1. Braune, 9, Seminarlehrer in Halberſtadt. Naumlehre für Volks-, 
Bürger: und Fortbildungsihulen, fowie für Präparanden-An— 
jtalten. Nach methodifchen Grundfägen bearbeitet. Mit 96 in den Text ges 
dructen Figuren. 3. verm. Aufl. 726. Halle, Herm. Schroedel. Kart. 65 Pf. 


Der Berf. jagt in der Vorbemerkung: „Man wird finden, daß bei 
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der Bearbeitung das Beitreben obgewaltet hat, den Zillerſchen Grurbdjaß 
„die Praxis Ausgang und Ziel zugleich fein zu laſſen“, zur Ausführung 
zu bringen.... Die fogenannten wifjenfchaftliden Beweiſe find ver— 
mieden; denn ber Verf. ift der Anficht, daß durch diefe bei den Kindern 
die Überzeugung von der Richtigkeit der Wahrheit nicht erhöht wird“. 

Der Berf. verfolgt den alten und allbefannten Weg: Linie, Winkel, 
Fläche, Körper, denn wenn er aud mit einer Betrachtung des leßteren 
beginnt, fo Hat diefe doch nur den Zwed, die Begriffe: Körper, Fläche, 
Linie und Punkt zu gewinnen. Wir find mehr für den Aufbau in 
fonzentrifhen Kreifen, wodurch aus allen jenen Kapiteln das Leichtere 
vorweg genommen werden fann. So müßte, meinen wir, auch erſt ein 
Meſſen mit wirklihem Maße, wozu ein Lineal von etwa 40 cm ſich gut 
eignet, gemefjen und hiernach an der Wandtafel und auf dem Papiere 
gearbeitet werben. Der Verf. führt den verjüngten Maßſtab ſchon auf 
S. 8 ein. 

Wenn unter den „wiſſenſchaftlichen Beweiſen“ die bekannten Buch— 
ſtabenbeweiſe gemeint find und der ſtrenge Aufbau nach Euklid, jo find 
wir mit dem Verf. einer Meinung, Dennoh ſchwärmen wir nicht für 
die fogenannten Zimmermannsbeweiſe: Brett auf Brett gelegt, wenn's 
Happt, ift’3 gleichgroß. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß der Unterricht 
in der Geometrie ohne nachhaltige Folgen ift, wenn nicht das geometrifche 
Denken gepflegt und dadurch Intereſſe erwedt wird. Und glüdlichermeije 
vermögen wir dad meijte in der Geometrie ganz ftreng d. h. wiſſenſchaft— 
lich, zwingend darzuftellen (wie die Kongruenz der Dreiede), ohne jene 
Buchſtabenbeweiſe zu Hilfe zu nehmen. 

Die Einrichtung des vorliegenden Buches hindert den Lehrer auch 
gar nicht, tiefer zu graben und ein ficheres Fundament zu legen, weshalb 
wir dad Werfchen beitend empfehlen können, zumal die Auswahl des 
Stoffes ganz gut getroffen ift, wenn leßterer auch nicht gerade für eine 
gehobene Schule ausreiht. Ganz vortrefflich find aber die vielen praf- 
tiihen Aufgaben, melde das Büchlein bietet, und auch die Austattung 
ift zu loben. 

Für den Lehrer, welcher den Leitfaden benußen will, iſt ein Heft 
mit methodiſchen Erörterungen, ausgeführten Lektionen und Auflöfungen 
zu den Aufgaben für 30 Pfennige zu haben. Uns hat diefes Heft nicht 
vorgelegen. 


2. Bieler, C. A., Rektor. Schulgemäße Behandlung der Geometrie in 
Bürgers und Mittelihulen. Für Lehrer und Seminarijten. In 
2 Teilen. 1. Teil: Die Grundlehren der Geometrie VIu. 75 ©. 
Hannover, C. Meyer. IM. 

In dem fehr lejenswerten Vorworte fpricht der Verf. folgende Sätze 
aus: „Ein praftifches Ziel hat der geometrifhe Unterricht, injofern der 
Schüler zum Verftändnis der Raumgrößen, der Form und des Inhalts 
berjelben gebracht wird. 

Keineswegs darf aber auch in Bürgerſchulen die Geometrie in wiſſen— 
ſchaftlich⸗ ſyſtematiſcher Weiſe betrieben werden. Die Lehrſätze ſind nicht 
im voraus zu geben und dann zu beweiſen, ſondern die geometriſchen 
Wahrheiten müſſen auf dem Wege der Entwickelung erſt im Kinde er— 
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zeugt werben.... Der Lehrſatz erſcheint als dad Endrefultat einer ihn 
zugleich” begründenden Entwidelungsreihe, und dieſer Entwidelung hat 
vorzugäweife das genetifche und fonftruftive Lehrverfahren zu dienen. 

Die ſprachliche Darftellung ſoll wohl Forreft und gemeffen fein, hat 
jedoch nicht in abſtrakt wiſſenſchaftlicher Weife zu geichehen. 

Stoffbeſchränkung, Stoffdurddringung und Stoffverwertung — das 
muß immer noch mehr die Lofung in unferen Schulen werden.“ 

Die Arbeit zeigt, daß fie „ganz und gar aus der Praxis hervor- 
gegangen” if. Das Buch ift daher auch in Frage und Antwort abgefaht. 

Der Berf. will nicht unvermerft weiter führen, er deutet das Biel 
dur eine Frage oder eine Aufforderung an. „Wir wollen fehen, wie 
groß die Winkel in einem Dreiek zufammengenommen find.“ Dabei 
vermeidet der Verf. den fogenannten Buchjtabenbeweis. So geht er von 
den Stüden aus, die ein Dreieck beftimmen und gelangt von da auf be— 
quemſte Weife zur Dedung. 

Die Zeichnungen befinden fidh im Terte. Sie find nicht fein (Fig. 251), 
aber fie genügen vollfommen. Papier und Drud find gut. Bei ber 
Durchſicht ift ung nur ein einziger Drudfehler aufgefallen (S. 53, Zeile 16). 

Wir können das Werfchen den Kreifen, für die es berechnet ift, aufs 
beite empfehlen und find gefpannt auf den 2. Teil. 


3. Bongaerg, J. Hauptlehrer in Sücdteln. Vorſchule zur Geometrie nebft 
Flächen- und Körperberehnung für Bräparanden, fowie zum Ge— 
braud in Volks-, Fortbildungs- und Mittelfhulen. Mit 113 Ab- 
bildungen. VIII u. 96 ©. freiburg i. Br., Herders Verlag. 1,20 M. 

Ein gute Buch, das aber feine Eigentümlichleiten hat. Allgemein 
verjteht man unter einer Vorſchule (oder Propädentif) einer Wiſſenſchaft 
einen vorbereitenden Unterricht, nicht einen Zeil der Wiſſenſchaft felber. 
Der Berf. meint aber damit die Lehre von den Linien, Winkeln und 
Flächen; demnach gehören ihm diefe Kapitel nicht zur Geometrie. In 
dem Vorworte bezeichnet er aber den Geometrie-Unterricht als Grundlage 
für die Flächen- und Körperberechnung. Hiernach liegen dieje Kapitel 
wieder außerhalb der Geometrie. Das ift eine Eigentümlichfeit. 

Eine andere ift folgende. Der Verf. giebt die Konftruftion und 
ftellt dann die Frage: Was folgt hieraus für x? Nachdem jo der Lehr- 
ja gefunden worden ift, läßt er den ftrengen Beweis heraudarbeiten. 
Der Verf. behauptet mit diefem Verfahren, der Schüler vermöge niemals 
mit Hilfe des Gelernten zu einem gegebenen Lehrfage den Beweis jelb- 
ftändig zu liefern, bezw. ſich eine Ronftruftion zu erfinnen. Für dieſe 
Behauptung fchuldet er den Beweis. — 

Der erſte Satz des eigentlichen Lehrbuches lautet: „Alle Gegenftände 
werden mit dem gemeinfchaftlichen Namen Körper bezeichnet.“ Seit wann 
find Punkt, Linie, Winkel und Fläche feine geometrischen Gegenftände 
mehr? — Für ehr falfch halten wir es, für jentrecht den phyſilaliſchen 
Ausdrud Totrecht zu gebrauchen und zu fagen: die lotrecdhte Linie hat die 
Richtung des Lotes oder die Richtung nad) dem Mittelpunfte der Erbe. 
Durch ſolche Vermiſchung geometrifher und phyfifaliicher Dinge verwirrt 
man die Schüler. — „ES entfteht eine Ede oder ein Winkel.“ Beides 
ift doch nicht dasſelbe. 
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In Deutichland ſoll es fi nad) Beitimmung de3 Bundesrates in 
allen öffentlichen Lehranftalten nur um folgende Längen, Flächen- und 
Körpermaße Handeln: km, m, cm, mm; qkm, ha, a, qm, gem, qmm; cbm, 
hl, 1, cem, cmm. Es giebt aljo weder hm (Heftometer), noch dm (Dezi— 
nıeter), auch feine cdm (Kubifdezimeter), und wir Lehrer wollen froh ſein, 
daß dem fo ift und wollen ja nicht jtören. 

Die Figuren befinden fich im Texte und jind durchweg gut; nur bei 
Nr. 66 ift EO feine Senfredte. 

In PBräparanden-Anftalten und Mittelfchulen wird das Werfen 
recht gut zu verwenden fein. Bei einer neuen Auflage würde die Körper— 
fehre ausführlicher zu behandeln und zu vertiefen jein. 


4. Sendler, R., Seminarlehrer. Raumlehre für Bräparandenanftalten. 
Mit 93 Abbildungen. IV u. 90 ©. Breslau, 1892, Heinrich Handels Verlag. 
„Sn dem vorliegenden Werkchen ift der Verſuch gemacht worden, den 
Stoff in der Raumlehre für die Präparandenanjtalten bejtimmt zu be= 
grenzen.“ Uns jcheint diefer Verſuch nicht ganz gelungen zu fein; es 
mußte noch manches ausgefchloffen werden, was hier nicht zu begründen 
iit: fo die zmeite (genauere) Formel für den Umfang der Ellipje, desgl. 
die zweite Formel für dad Volumen des Kugelſtumpfes ꝛc. Was foll 
ferner die befannte und allerdings leicht zu merfende trigonometrijche 
Formel 


in einer Präparandenanftalt! Hier Handelt der Verf. offenbar gegen jeine 
im Vorwort ausgejprochenen Grundſätze. 

Überhaupt Täht die methodische Behandlung manches zu wünjchen 
übrig. Erft müjjen die Schüler einjehen, daß die Winkel im Dreief 2 R 
betragen, bevor fie die Dreiede nah den Winkeln einzuteilen vermögen. 
Ahnliches gilt Hinfihtlih der Einteilung der PBarallelogramme. — Die 
geradlinigen Figuren im greife und um den Kreis feßen die Behandlung 
des Teßteren voraud. ©. 53 ijt von Figuren die Rede, deren Geiten 
„Zangenten des Kreiſes“ find; aber erit ©. 57 handelt es ji um das 
Weſen der Tangente. Überhaupt hängt das über das regelmäßige Polygon 
Gejagte jo ziemlih in der Luft. 

Die Behandlung der Flächen läßt manches zu wünjchen übrig, es 
jehlt an Klarheit und Überſichtlichkeit. Die jo wichtigen Kongruenzſätze 
verdienen durch befondere Überfchrift hervorgehoben zu werben; merf- 
würdigerweije ijt aber nicht einmal der zweite (Nr. 14) als folder be- 
zeichnet. Der pythagoräifche Lehrſatz tritt gar nicht als Lehrfaß auf, viel— 
weniger unter feinem befannten Namen. Andere widmen ihm allein ein 
bejondere3 Kapitel. Sonft ift Berf. mit feinen Buchſtabenbeweiſen fofort 
zur Hand, hier begnügt er fi) mit der befannten Zeichnung von Katheten 
mit 3 und 4 Einheiten, die die Hhypotenuje von 5 liefern und Die 
Duadrate 9, 16 und 25. Der ftrenge, d. h. zwingende oder allgemeine 
Beweis fehlt. Wenn die angereihten beiden Aufgaben die Sache beſſer 
machen jollen, jo irrt der Verf. Hier find die Aufgaben: „Beichne ein 
rechtwinkliged Dreied, in welchem a) die eine Kathete 5, die andere 12 
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und die Hypotenuje 13 cm mißt, b) die eine Kathete 8, die andere 15 
und die Hypotenuſe 17 cm mißt“. Wörtlich! 

Der Verf. bietet eine große Auswahl guter Aufgaben (in Nr. 189 
ein Drudjehler), welche das Werkchen erjt brauchbar machen. 

Bei einer etwaigen neuen Auflage muß Fig. 27 durch eine richtige 
erjegt werden. Wir raten, die griehiichen Buchſtaben zu entfernen und 
dafür lateinifche in bekannter Weife anzuwenden; auch eine ganze Menge 
unnüßer Fremdworte (Chordo 3. B.) könnte ohne Schaden wegbleiben. 
Dieje Liebäugelei mit den Gelehrtenſchulen iſt nicht am Plage. Bieler 
(Nr. 2) bietet in diefer Hinfiht ein gutes Beifpiel. — Für Gegen- 
winkel jegt man beſſer gleichliegender oder entjprechender Winkel, fonft 
tritt leicht Verwechslung mit dem entgegengejeßten Winkel ein. 

Will der Verf. nicht auch lieber Seminar» „VBorjchulen“ fagen ? 
Eine „Anftalt”, in der man zukünftige Lehrer „präpariert”, erregt einen 
gewiſſen Schauder. 

Am Ende eine Zufammenftellung fämtliher Lehrfäge und Formeln 
dürfte fih auch empfehlen. 


5. Schmidt, Ph., Direktor, O. Kerl und K. Wenzel, Lehrer an der jtädtijchen 
Handwerferihule in Hildesheim. Naumlehre mit zahlreihen Rechen— 
und Konftrultionsaufgaben für Handwerker- und Fortbildungs®- 
fhulen. Hannover, 1892, E. Meyer. 

1. Zeil: Linien, Winkel, Flähen. Mit 59 Figuren. 486. 50 Pf. 

2. „ Bon den Körpern. Mit 10 Figuren. 30 S. 35 Pf. 

Wie ſchon der Titel verrät, ift die Anordnung die gemöhnliche. 
Um genauer zu zeigen, wie die Verf. verfahren, heben wir das Kapitel 
vom Kreife heraus; ed enthält die Abjchnitte: Begriffserklärungen (Kreis, 
Mittelpunkt, Umfang, Halbmefjer zc.), einige Säße aus der Sreißlehre, 
Verhältnis zwiſchen Durchmejjer und Umfang, der Flächeninhalt, der 
Kreisring, der Kreisausſchnitt, der Kreisabſchnitt. Die Begriffderklärungen 
find furz und gut. Nach faft jeder der einzelnen Abteilungen finden wir 
nun jene Rechen- bezw. Konjtruftions-Aufgaben, die durchgängig mit 
großer Sachkenntnis entworfen find. „Die Konftruftionsaufgaben jollen 
den Scharfjinn und das Urteildvermögen der Schüler weden und ent— 
wideln und Zeichnen und Raumlehre miteinander verbinden,“ was gerade 
für ſolche Schulen von höchiter Bedeutung if. — Die Aufgaben find 
manchmal durd Skizzen erläutert, welches Verfahren überhaupt jehr em— 
pfohlen werden fann. 

Das erjte Heft bietet ald Anhang das Nötige über Quadratwurzel, 
den pythagoräiſchen Lehrſatz, Verhältniffe und Proportionen und Ähnlich— 
feit der Dreiede. 

Bon Beweifen ift nicht die Rede. Die Verf. meinen mit Recht: 
„Da die Naumlehre bereit3 Lehrgegenftand der Vollsſchule ift, jo muß es 
Aufgabe der Handwerker: und Fortbildungsichule fein, die erworbenen 
Kenntniſſe zu befeftigen und, wo es erforderlich ijt, zu ergänzen und zu 
erweitern... Wo es der Bildungsitand der Schüler geftattet, fünnen die 
Beweiſe der Lehrfäge und Konjtruftionsaufgaben wiſſenſchaftlich geführt 
werden; in der Regel wird man darauf verzichten und die Schüler mit 
Hilfe des Zirkels, Winfelmefjers ꝛc. von der Wahrheit überzeugen müſſen“. 
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Die Verf. ziehen zu ihren Gunften die Süße an: „Das geometrifche 

Wiſſen ift die Bedingung des geometrifchen Könnens, aber e3 ift nicht 

Hauptfache, nicht der lebte Zwed. Das Syſtem von Lehrjägen verhält 

fi zu den geometrifhen Aufgaben in gewiſſer Weife wie die Grammatif 

zum deutſchen Aufjage“. 

Wir können die Heftchen den beteiligten Schulen aufs beſte em— 
pfehlen, es wird aber auch fein Lehrer der Volksſchule, welcher Unterricht 
in der Geometrie zu erteilen hat, bereuen, wenn er genaue Einficht von 
dem Werfchen nimmt. 

Zu beiden Büchelchen find auch Antworthefte erjchienen, die uns 
aber nicht vorgelegen haben. 

6. Wiefe, Lihtblau und Bachhaus, Seminarlehrer. Raumlehre für Lehrer: 
feminare. Mit 137 Abbildungen im Text. 160 ©. Breslau, 1893, Ferd. 
Hirt. 1,60 M. 

Dieſes Lehrbud, das, wie aud dem Titel nicht hervorgeht, nur 
die Planimetrie behandelt (die Stereometrie ift in Arbeit), ift zwar zus 
nächſt für Lehrerfeminare beſtimmt, paßt aber ebenjo gut für andere 
höhere Lehranftalten. Dem Umfange nad) ift daS vorhanden, was uns 
gefähr auf einem Gymnafium gebraucht wird. Won einer Beſchränkung 
des Stoffe kann nicht die Rede fein. In einem Anhang I findet ſich 
dad Einfachſte aus der Lehre von harmonifchen Punkten und Strahlen 
bis zum Satz des Apollonius, verbunden mit Übungsaufgaben; in einem 
Anhang II die Lehrſätze des Menelaus und eva, die zur Ableitung der 
Sätze über die merkwürdigen Punkte des Dreied3 angewendet werben. 

Die Darftellung ift die gewöhnliche. Was das Buch auszeichnet, ift 
die Reichhaltigkeit und die umfichtige Verarbeitung de3 Üübungsmäterials. 
Dieſes findet fich nicht al Anhang oder am Schluß eined größeren Ka— 
pitel3, fondern ift mit dem Syitem eng verbunden. Die zahlreihen Zu— 
fäge und Übungsſätze find vorzüglich geeignet, das Gelernte zum befleren 
Berftändnis zu bringen und zu befeftigen, erweitern den Geſichtskreis und 
geben dem Schüler Gelegenheit, felbitändig Beweife zu führen. Dazu 
fommen noch Anleitungen zur Zöfung von Konftruftiongaufgaben mit einer 
großen Anzahl von Beijpielen, von denen einige vollftändig gelöjt find. 
In einem Unhang II find die verfchiedenen Löſungsmethoden der plani= 
metriſchen Aufgaben zufammengejtellt und durch Beifpiele erläutert. 

Noch mag das Beitreben der Verf. hervorgehoben werden, die Fremd— 
wörter foviel als möglich durch deutiche Bezeichnungen zu erjegen. So 
heißt e8: Schneidelinie (Sekante), Duerlinie (Transverjale), Edlinie (Dia- 
gonale), Höhenabſchnitt (Projektion), Verhältnisgleihung (Proportion), 
verhältnisgleich (proportional), deckungsgleich (kongruent), gleihmittig (fon= 
zentrijh), abweiſend (indireft, beim Beweis), meßbar (fommenfurabel), 
Vorbereitung (Analyjis), Ausführung (Konftruftion), Grenzbeftimmung 


(Determination). 
An Einzelheiten fei folgendes erwähnt: ©. 8. Der Punft fann 
nicht ald Größe bezeichnet werden. — „Eine von drei oder mehreren 


Linien eingefhhlofjene Fläche heift Figur.“ Der Kreis wird von einer 
einzigen Linie begrenzt und ift doch aud eine Figur. — Der Ausdrud 
„eine Fläche aus ihrer Lage fortbewegen“ enthält einen Pleonasmus. — 
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In dem Satze: „Wird eine gerade Linie jo fortbewegt, daß jeder ihrer 
Punkte einen neuen Weg beſchreibt, jo entjteht eine Fläche“ ift das Wort 
„gerade“ überflüſſig. Auch braucht nit jeder Punft einen Weg zu 
beichreiben. — „Eine Fläche iſt der Weg einer Linie.” Nicht jede Fläche 
fann jo aufgefaßt werden. — ©. 10. Der Übergang zur Planimetrie 
ift nicht hervorgehoben worden. Die Definition des Kreiſes ift natürlich 
nur richtig, wenn der Punkt in einer Ebene bleibt. Dieje Beſchränkung 
wird, im Gegenjaß hierzu, jpäter (S. 15) bei der Definition der Paral- 
felen ausdrüdlid; erwähnt, wo es übrigend „gerade Linien“ (nidht bloß 
„Linien*) heißen muß. — ©. 12. „Zwei Winkel jind glei, wenn fie 
fo aufeinander gelegt werden können, daß ihre Sceitelpunfte und ihre 
Scentel paarweife zujammenfallen.“ Uberflüffig iſt bier, zu jagen, daß 
auch die Scheitelpunfte zujammenfallen. Dasjelbe gilt für die Definition 
der Nebenwintel. — ©. 14. Im Beweis muß es heißen: „Örundfaß 1“ 
ftatt „Grundſatz 4*, in der nächſten Zeile ift hinzuzufügen: „Grundſatz 4“. 
— ©. 15. Nicht einverftanden find wir damit, daß die Winkel, die ge— 
wöhnlich innere Ergänzungswinkel (oder entgegengejegte Wintel) heißen, 
Innenwinfel genannt werden. Für äußere Ergänzungswinfel haben die 
Verf. überhaupt feinen Namen. — ©. 16. „Wenn zwei Gerade jo von 
einer Dritten gefchnitten werden, daß die Gegenwinkel glei find, fo find 
fie gleicjlaufend oder parallel.“ Diefer Satz iſt in zwei Sätze zu zer= 
legen: 1. Wenn ein Baar Gegenwinfel glei find, jo find auch Die 
übrigen gleih, 2. wenn ein Paar Gegenwinkel gleich jind, jo find 
die Geraden parallel. — ©. 20. UÜbungsfa 5. Die Bezeichnung 
„äußere Gegenwinkel“ ift unverftändlid. — Auf ©. 23 und fpäter ijt 
für das kurze Wort „Ede“ „Winkelpunft“ gejagt, während bei der De— 
finition ©. 21 nur von „Eden” die Rede il. — ©. 24. „Gleich— 
liegende (homologe) Stüde find joldhe Seiten, die gleihen Winkeln, und 
jolhe Winkel, die gleichen Seiten gegenüberliegen.“ Hier fehlt: „in fon= 
gruenten Dreieden“. Herner iſt es beffer, zu jagen: „Homologe Seiten 
und Winkel find folche, die bei der Dedung aufeinander fallen“ (das 
paßt auch für Vielecke) — ©. 30. In Fig. 20 ift nicht, wie es fein 
fol, CD=BC. — Die Drudfehlerberidtigung (als bejondered Blatt 
dem Buche eingeflebt) der Aufgabe 3 auf S. 63 enthält wieder einen 
Fehler („der“ ftatt „die“). — ©. 70. „Jedem Quadrat und jedem 
gleichjeitigen Schiefed läßt jich ein Kreis einbefchreiben.“ Es ijt zweck— 
mäßig, bei der Einteilung der Parallelogramme Duadrat und Rhombus 
(und auch Duadrat und Rechteck) nicht neben-, fondern unterzuordnen. 
Ein Quadrat ijt ein rechtwinkeliger Rhombus, was von dieſem gilt, gilt 
auch von jenem. Dann heißt der obige Sag: „Jedem Rhombus läßt 
fih ein Kreis einbeſchreiben“. — ©. 76. Die beichränfende Feſtſetzung: 
„sm vechtwinkeligen Dreied betrachtet man eine der beiden Katheten als 
Grundjeite* ift nicht berechtigt. — ©. 85. „Höhenabſchnitt“ ift feine 
gute Verdeutſchung für „Projektion“. — ©. 93. Gab des PBappus. 
Es ijt nicht einzufehen, warum die beiden Barallelogramme „über den zwei 
fleineren Geiten“ gezeichnet werden ſollen. — ©. 94. Linien und 
Winkel Haben feinen Inhalt. — ©. 94. Iſt eine Größe m in den 
Größen a und b ohne Reſt enthalten, fo ift jie ein (nidht das) gemein- 
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ſchaftliche Maß derſelben. (Der Artilel iſt noch einige Male in dieſer 
Weiſe zu ändern). — ©. 99. In der Gleichung auf der 7. Zeile ſtehen 
b+ und b— nicht genau auf der Zeile (ähnlich ©. 131, 142, 159). 
— ©. 102. In dem Gabe: „Dieje Teile find nicht gleich der Maß— 
ftrede a* fehlt „im allgemeinen“. — ©. 102. Wenn „intommenjurabel“ 
mit „nicht meßbar“ überjegt wird, fo trifft dies die Bedeutung nicht 
ganz. Dad Wort ift übrigend ganz zu entbehren, wenn man bon 
Streden ſpricht, die fein gemeinschaftlihes Maß haben. Was die Be- 
rüdfihtigung infommenfurabler Streden anlangt, jo fann man dieſe ganz 
unerwähnt laffen. Im anderen Fall muß man entweder auf die Lüde 
im Beweis aufmerkſam machen oder den Beweid auch für dieſen Fall 
führen. Die Verf. unterlaffen beides. — ©. 107. „Ähnliche Figuren 
haben gleiche Gejtalt, aber verichiedenen Inhalt.“ Hier fehlt ebenfalls 
die Beſchränkung „im allgemeinen“. — ©. 142. „b ift das harmonifche 
Mittel der harmonischen Zahlen a, b und c.... Der umgefehrte (reci= 
profe) Wert des harmonischen Mitteld ift gleich der halben Summe der 
umgefehrten Werte der beiden anderen harmonijchen Zahlen.“ Hier ift 
vielerlei zu verbefjern. 


Fenkner, Dr. Hugo, DOberlehrer an der Städt. Ober-Realſchule zu Braun 
eig. Lehrbuch der Geometrie für den mathematifchen Unterricht an höheren 
tehranftalten. Mit einem Vorworte von Dr. W. Krumme. 1. Teil: Ebene 
Geometrie. 2. verb. u. verm. Aufl. 178 ©. Braunſchweig, 1892, Otto 
Sale. 2M. 

Die Schulbücher Fenkners erfreuen ſich allgemeiner Anerkennung. 
Die vorliegende 2, Auflage der ebenen Geometrie unterfcheidet ſich nur 
unmejentlih von der erjten, hier und da merft man die befiernde Hand. 
Das Prinzip, nah dem das Buch gearbeitet ijt, ijt bekanntlich: „Der 
Schüler joll nicht die Bemeife, fondern dad Beweijen lernen”. Deshalb 
wird nicht der eigentliche Beweis, jondern die Analyſis des Beweijes ge⸗ 
geben. Neben der Darſtellung des Syſtems bietet das Buch zugleich eine 
Anleitung zur Löſung planimetriſcher Aufgaben nebſt Übungsmaterial. 

Die folgenden, Einzelheiten betreffenden Bemerkungen beziehen ſich 
ebenſo gut auf die erſte wie auf die zweite Auflage. ©. 28. „Zwei 
Dreiede find kongruent, wenn fie in einer Seite und zwei Winkeln über- 
einftimmen.“ Hier fehlt die Bemerkung, daß die Winkel gleichgelegen 
fein müffen. — ©. 54. Statt „Summe der Diagonalen”“ muß es heißen 
„Anzahl der Diagonalen“. — Auf ©. 89 (Aufg. 5) fteht zweimal a 
ftatt y. — ©. 156. Wie denkt ſich der Verf. die Löſung der 31. Auf: 
gabe: „Wie groß ift die Gejchwindigfeit eines Punktes der Erde, deſſen 
Breite 5°, 10°, 20°, 30° beträgt?" 

8. Benjemann, H., Gumnafiallehrer in Cöthen. Lehrbuch der ebenen Geo— 
metrie für höhere Schulen. Mit 155 Figuren im Tert. 118 S. Deſſau, 
1892, Baul Baumann. 1,60 M. 

Das vorliegende Lehrbuch, das wir ald eine tüchtige pädagogijche 
Leiftung bezeichnen können, behandelt in ziemlich eingehender Weiſe das 
Gebiet der Planimetrie mit Einſchluß einiger Kapitel der neueren Geo— 
metrie (harmoniſche Teilung, Potenz und Ähnlichkeit der Kreiſe bis zur 
Steinerjchen Löfung des Apolloniichen Problems), Was das Bud von 
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anderen Lehrbüchern unterjcheidet, ift zunächit die Anordnung des Stoffes. 
Nah einem Vorkurſus (S. 1—10), deſſen Aufgabe darin befteht, die 
Grundlonftruftionen in praftiicher Form zu lehren und dabei die geo— 
metrifchen Grundbegriffe zu erläutern, beginnt das eigentliche Syftem mit 
der Betrachtung des gleihjchenfeligen Dreied3 und des Deltoids, wobei 
auch der Begriff der Symmetrie eingeführt wird. Die betrachteten Fi— 
guren führen zur Löfung der Fundamentalaufgaben: Winkel und Streden 
halbieren, Lote errichten und fällen. Sodann werden die Fundamental» 
eigenjchaften des Dreiecks entwidelt und die gegenfeitige Qage eines Kreiſes 
und einer Geraden und die zweier Kreiſe beſprochen. Dadurch ift das 
nächſte Kapitel vorbereitet: Dreiedskonftruftionen und Kongruenz. Mit 
Hilfe der Eindeutigfeit der Konſtruktionen werden die Kongruenzfäße ent— 
widelt. Nun erjt fommt, als Vorbereitung der Lehre von den Parallelo— 
grammen, die ParallelenTheorie, die Sätze über Gegenwinkel, Wechſel— 
winfel, Ergänzungsmwinfel. Dieſe Reihenfolge, die Betrachtung der 
Dreiede vor den Parallelen, wird ermöglicht durch den Thibautichen Be- 
weis des Winfeljummenjaßes (dreht man einen Strahl der Reihe nad) 
um die drei Außenwinkel eines Dreieds, jo befchreibt er einen Voll— 
winkel, alfo ijt die Summe der drei Außenwinkel 4R und folglicd die 
Summe der Innenwinkel 2R) Man muß dem Berf. beiftimmen, daß 
durch eine derartige Anordnung der Unterricht an Intereſſe geminnt. 
Die Ausmeſſung der Flächen geht der lächenvergleichung und der Ver— 
wandlung der Polygone voran. Bei der Umkehrung der Aufgabe: „aus 
der Seite eines Duadrat3 die Fläche zu finden” wird die Exiſtenz irratio- 
naler Maßzahlen entwidelt, diefe werden dann bei der Ausmeſſung der 
Flächen berüdjichtigt; die darauf bezüglichen Ableitungen find anschaulich 
und mit gemügender Strenge durdhgeführt. Beim Beweis ded Strahlen: 
ſatzes wird nicht, wie es üblich ift, der Sat benußt, daß gleichen Stüden 
auf dem einen Strahl gleiche auf dem anderen entiprechen (S. 34), ſon— 
dern die Inhaltsformel fürs Dreied. Dabei wird allerdings vermieden, daß 
noch einmal der Fall der Infommenfurabilität betrachtet werden muß. 
Indeſſen fommt durd eine derartige Ableitung des Sabes feine Einfache 
heit, wir möchten jagen, Selbftverftändlichkeit, nicht in der rechten Weife 
zur Geltung. Und andererfeit3 ift es, fojern überhaupt der Fall der In— 
tommenfurabilität berüdfichtigt wird, eher ein Vorteil als Nachteil, wenn 
dies an verjchiedenen Stellen gejchieht. 

Wir find damit jchon auf die Beiprehung der Daritellung des 
Lehrftoffes übergegangen. Hier wandelt der Verf. ebenfalld nicht die ge= 
wöhnlihen Bahnen. Geben wir ihm felbft dad Wort! „ES hat fid) 
neuerdings das Beftreben mehr und mehr geltend gemacht, die Euklidiſche 
Geometrie aufzugeben und die elementare Geometrie auf Bewegungs— 
prinzipien zu gründen; Lackemann 3.3. hat in trefflicher Weije die Grund— 
eigenfchaften der Dreiede unter Benutzung der Symmetrale entwidelt. 
Mir fcheinen jedoch diefe Verfuche zu weit zu gehen; für Quartaner und 
Tertianer hat die neue Methode jozufagen zu wenig pädagogijche Widers 
ftand3fraft; die einzelnen Sätze treten nicht Mar genug als Didaktische 
Einheiten hervor; es fehlt die gefchlofiene Form der Syntheje. Anderer: 
ſeits it nicht zu verfennen, daß die neue Methode dem Lehrer den Vor- 


272 Mathematik. 


teil gewährt, durchaus heuriftifch-analgtifh vorgehen zu können. ch 
glaube nun, im vorliegenden Werke die gejchlofjene Form der alten Eufli- 
diihen Geometrie mit der fo belebenden heuriſtiſch-analytiſchen Form 
verjhmolzen zu Haben, indem ich, dem Vorgange Hubert Müllers folgend, 
die Ronjtruftion an die Spike der Betrachtung ſtelle. Nur ſolche 
Figureu werden unterjudt, die fi zuvor fonftruieren lajjen.” 
(Borrede.) Diejed Prinzip, die zu unterfuchende Figur nicht als ein Fer— 
tige3 Hinzuftellen, jondern entjtehen zu laffen, wird konſequent durch— 
geführt. Hierbei kommt es aber nicht immer darauf an, die Konftruftionen 
auch wirklich genau auszuführen; es werden zunächſt nur die im Vor— 
kurſus gewonnenen Auflöfungsmethoden angewendet. „Zeile einen Winkel 
in zwei gleihe Zeile, indem du einen zugehörigen Bogen durch Pro— 
bieren halbierſt.“ „Zeile einen Winkel mittel® des Transporteurs 
in eine beliebige Anzahl (3.8. 5) gleiche Zeile.“ Und fpäter: „Zeichne 
zwei Parallelen nad) dem Augenmaße“. Derartige Konjtruftionen werden 
bei der Zeichnung der der Betradhtung zu Grunde liegenden Figuren zu= 
gelajjen. Man fieht, der Berf. hat hier prinzipiell durchgeführt, was 
wohl die meijten Lehrer in der Unterrichtöftunde, wenn auch nicht durch— 
weg, zu thun pflegen. Dies gilt in gleicher Weife von der Anordnung 
der Beweife, die ſich folgendermaßen gliedern: 1. Vorausſetzung (3. B. 
„Beichne ein gleichichenfeliged Dreied und halbiere den Winfel an der 
Spite durh die Gerade CD"), 2. Frage („Welche Eigenfchaften Hat 
CD?*), 3. Unterfuchjung, 4. Lehrſatz. Als abweichend von der Darjtellung 
der meilten Lehrbücher ift, wie man fieht, noch hervorzußeben, daß die 
Behauptung durch eine Frage erjegt und der Lehrſatz nicht von vorn 
herein gegeben it, fondern als Ergebnis der „Unterfuhung“ ericheint. 
In Bezug auf die Beweije ift noch zu bemerfen, daß der Verf. die 
indirefte Beweidführung nur da anwendet, „wo fie fi) auf rein 
logifhem Wege, ohne Zuhilfenahme der Anſchauung anwenden läßt“. 
Denjenigen indireften Beweiſen, wo eine falfhe Figur gezeichnet werden 
muß, wirft er Mangel an Anfchaulichfeit vor. Um dieje Beweiſe zu be= 
jeitigen, ift „der ganze Lehrgang fo einzurichten, daß jede neue Eigen» 
Ihaft auf narürlihem Wege ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt”“. So 
folgt dem Lehrfag „Die Summe je ziveier gegenüberliegender Winkel 
eined Sehnenviereds beträgt 180%" nicht ohne weiteres feine Umkehrung, 
jondern zunädjt der Satz: „In einem Vierecke, das fein Sehnenviered ift, 
beträgt die Summe je zweier gegemüberliegenden Winfel mehr oder 
weniger al? 180%" und dann erjt erjcheint al „Folgerung“: „Ein 
Viered, in welchem die Summe zweier gegenüberliegenden Winfel 180 
beträgt, ijt ein Sehnenviered; denn wäre e3 fein Sehnenviered, fo könnte 
die Summe zweier gegenüberliegenden Winkel nicht 180° betragen“. 
An Einzelheiten jei folgendes erwähnt. ©. 3. Bei der Defini— 
tion des Kreijes fehlt die Angabe, daß dieſe Linie in einer Ebene liegt. — 
©. 5. Bei der Definition der Nebenwinkel ift die Bemerkung, daß jie 
den Sceitelpunft gemeinfam haben, überflüffig. Ebenjo bei der De— 
finition der Sceitelwinfel (S. 6). — ©. 10. „Ein Vieled ift eine Fi- 
gur, die von vielen (!) Seiten begrenzt iſt.“ — Auf ©. 27 ift von zwei der 
Lage nad) gegebenen Punkten die Rede. Wie find Punkte font gegeben? 
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9. Seipp, Dr. H. Lehrbuch der räumlichen Elementargeometrie (Stereometrie). 
1. Zeil: Die Lage von geraden Linien und Ebenen im Raum. Nebft einer 
Sammlung gelöfter und ungelöfter Wufgaben, mit den Ergebniffen der un« 
elöften Aufgaben. Mit 573 Erklärungen und 174 in den Tert gebrudten 

iguren. Für das Selbitftudbium und zum Gebrauh an Lehranjtalten bes 

arbeitet nad; Syitem Kleyer. 383 ©. Stuttgart, 1892, 3. Maier. 6 M. 

Die Einrihtung der nad) dem Syſtem Kleyer bearbeiteten Bücher 
fennen die Lejer dieſes Jahresberichts bereit. Das vorliegende Werk ift 
ein ſehr ausführliches Lehrbuch. Es handelt über die gegenjeitige Lage 
von geraden Linien im Raum, von geraden Linien und Ebenen und über 
die gegenjeitige Lage von Ebenen (namentlich über die Ede), Es werden 
die hierher gehörigen Erklärungen und Säge mit einer außerordentlichen 
‚Gründlichkeit und Gemiffenhaftigfeit entwidelt. Dazu kommt eine reich- 
haltige Sammlung von Lehrjägen, deren Beweis gefordert ift, und von 
Konſtrultions- und Berechnungsaufgaben, deren Löſung zum Zeil voll— 
ftändig gegeben, zum Teil angedeutet if. Eine Anzahl diejer Aufgaben 
find dem praftifhen Leben und der Technit entnommen. Das Bud) 
zeichnet fich noch befonderd durch die Schönheit und Deutlichkeit der Fi— 
guren aus, die infolge der genauen Zeichnung und Scattierung meijt 
plaſtiſch hervortreten. 

&o vereinigt dad Buch eine Reihe von Vorzügen, die geeignet find, 
dem Lernenden die Aneignung des Stoffes zu erleichtern. Nur fcheint es 
und, als ob zuweilen ded Guten etwas zu viel gethan und die Dars 
fegungen zu breit gehalten feien. So heißt 3. B. Lehrja 2: „Wenn 
. eine gerade Linie im Raum zu einer von zwei parallelen Geraden parallel 
ift, jo ift fie aud) zur anderen parallel.“ Lehrſatz 4: „Wenn zwei ges 
rade Linien zu einer und berjelben dritten Geraden im Raum parallel 
find, fo find fie einander ſelbſt parallel.“ Man fieht, daß dieſe beiden 
Sätze dem Inhalte nad; übereinftimmen (im Beweije zu Lehrja 4 wird 
auh auf Lehrfag 2 verwieſen). Eine allzugroße Ausführlichleit und 
Breite verhindert ein raſches Fortjchreiten und bewirkt gerade in dieſen 
Anfangsjägen der Stereometrie, die zum großen Teil anſchaulich ohne 
weiteres einleuchten, in ihrem Beweis aber nicht immer leicht find, nur 
allzuleicht ein Abnehmen des Intereſſes am Gegenftand. 


10. Nagel, Dr. b., Oberftudienrat. Lehrbud der Stereometrie zum Gebrauche 
bei dem Unterrichte in Gymnafien und Realſchulen. Mit vielen dem Text 
beigedrudten Holzichnitten. 5. verm. Aufl., herausgegeben von Th. Schröter, 

rofeffor der Mathematik und Phyſik am königl. alten Gymnafium zu Nürns 
. 132 S. Nürnberg, 1892, Kornſche Buchhandlung. 1,80 M. 

Das Bud) enthält das gewöhnliche Penfum der Stereometrie nebjt 
zahlreihen Berechnungsaufgaben. In der Anordnung weicht es von den 
meijten Lehrbüchern infofern ab, ald nad) der Beſprechung der Lage von 
geraden Linien und Ebenen gleich die allgemeinen Eigenfchaften der 
Kugel entwidelt werden. Der Berf. erreicht dadurch zweierlei. Erſtens 
erwedt die Kugel an und für fi bejonderes Intereſſe bei den Schülern 
und ift auch wichtig wegen ihrer Anwendungen, und, zweiten? Tann bei 
diefer Anordnung die förperlihe Ede im Zufammenhang mit dem fphä= 
riſchen Vieleck, insbejondere dem ſphäriſchen Dreied, behandelt werden, 
was denn auch der Berf. in ausführlicher Weile thut. Neu Hinzu= 

Pädag. Jahresberiht. XLV. 18 
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gelommen find in diejer 5. Auflage (wir entnehmen dieſes aus der Vor— 
rede) der Sag vom Wechſelſchnitt des jchiefen Kreiskegels und die Sätze 
über den Schnitt eined geraden Kreislegels mit einer Ebene (Ellipfe, 
Hyperbel, Parabel). 

Bei der Berechnung des förperlihen Inhalts wird von Anfang an 
der Sat de3 Cavalieri benußt, ohne daß vorher die Gleichheit von Pris— 
men mit gleiher Grundflähe und Höhe bewiejen worden ift. Dadurch 
wird alles überfihtlih und einfah, aber auf eine Schwäche muß auf- 
merkſam gemacht werden, das ijt der Beweis des Cavalieriſchen Satzes. 
Dieſer iſt geradezu geeignet, beim Schüler eine falſche Vorſtellung vom 
Unendlichkleinen zu erzeugen. Denken wir uns zwei unendlich nahe 
parallele Schnitte eines Körpers, „fo erhalten wir ein unendlich dünnes. 
aus dem Körper herausgejchnittene® Scheibchen, deſſen Dide ald unend— 
lih Hein betrachtet werden fann und daher ohne Einfluß auf die 
Größe des Körpers ift. Ein foldes Scheibchen foll ein Körperelement 
heißen, und es folgt aus dem Obigen, daß die Größe eined ſolchen Ele- 
mente nur no von der Größe der Fläche abhängig ift*. Diefe 
bem Beweis entnommenen Sätze find falih. Das Volumen eined Kör— 
per ijt ſtets von der Dide abhängig, ſelbſt wenn "diefe unendlich Hein 
it. Die unendlich Keine Dide kann noch weiter verkleinert, 3. B. hal— 
biert werden, und damit wird zugleich das Volumen des Scheibchend ver- 
Heiner. — Man kann den Gab des Gavalieri verſchieden behandeln. 
Entweder jtellt man ihn als „Prinzip“ auf und begnügt fi damit, ihn 
plaufibel zu maden und jo dem Berjtändnid näher zu bringen, oder man 
giebt ihm einen ſtrengen Beweis, fei ed num nur für bejondere Urten von 
Körpern oder für beliebige Körper. Der jtrenge Beweis fcheint aber nur 
unter Bugrumdelegung des Satzes von der Gleichheit der Prismen mit 
gleicher Grundfläche und Höhe möglich zu fein. 

11. Hribar, Emil, Profeffor in Teichen. Elemente der ebenen Trigonometrie. 
um — und zum Selbſtſtudium dargeſtellt. Mit 44 ne 

im Text. 99 S. freiburg i. Br., 1892, Herderfche Verlagshölg. 1,20 M. 

Der Verf. hat nicht, wie es gewöhnlich geichieht, die Goniometrie 
und die Trigonometrie in zwei gejonderten Abjchnitten behandelt. „Die 
Erfahrung lehrt, daß das große Intereſſe, welches die Schüler dieſem 
Teile der Geometrie entgegenbringen, namentlich bei jchwächeren Schülern 
nachzulaſſen beginnt, wenn die Verwertung der entwidelten Säbe zur 
Löſung von Aufgaben erft nad) Abfolvierung ded bedeutenden Yormel- 
quantums der Geniometrie in Angriff genommen wird.“ (orrede.) 
Die Unordnung des Lehrftoffes ift vielmehr folgende: Im 1. Abſchnitt 
werden die trigonometrifhen Funktionen ſpitzer Winkel betrachtet und 
dann zur Berechnung des rechtwinfeligen und des gleichichenkeligen Drei— 
ecks jowie des regelmäßigen Vieled3 angewendet. Im 2. Abſchnitt folgt 
der Erweiterung der Definition der Funktionen für Winkel, die größer 
find als 90°, die Auflöfung des fchiefwinkeligen Dreiedd, und erft im 
3. Ubjchnitt werden die Formeln der Funktionen der Summe und Dif- 
ferenz zweier Winfel und eine große Anzahl anderer goniometriſcher For- 
meln entwidelt und angewendet zur Löfung jchiwieriger Dreiedd- und 
Biered3aufgaben. In einem Anhang endlich werden goniometrijche Glei— 
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chungen behandelt und die trigonometrifche Auflöfung gemischt quadrati= 

ſcher Gleichungen gelehrt. 

Bird ſchon diefe Anordnung allgemein Zuftimmung finden, fo ift 
dad Buch noch weiter zu empfehlen wegen feiner Haren Durcharbeitung 
und der zahlreihen und praftiichen Beifpiele und Anwendungen. Eine 
Anzahl Beifpiele find fertig burchgerechnet, Tabellen rechtwinkeliger, 
gleichichenkeliger und jchiefwinfeliger Dreiede mit rationalen Seiten und 
rationaler Fläche geben Stoff zur Bildung anderer Beifpiele; den aus 
den verfchiedeniten Gebieten entnommenen Anwendungen find die Refultate 
beigefügt. Auf die Funktionen fehr Feiner Winkel wird befondere Rück— 
ficht genommen, unter Zugrundelegung der Formel arc a — sina <Tarca 
(arc a C 1) werden sin 1’, cos 1’, tg 1’ berechnet und diskutiert. Die 
fucceffive’ Berechnung der trigonometrifchen Funktionen auf elementarem 
Wege kann gefchehen, indem man etwa von den Funktionen für 309 aus 
geht und dann nad) den Formeln für sin(pP +1") und cos (pP+1”) 
rechnet und berüdfichtigt, daß sin 1"=arc1”, cos1”—=1. 

Ein Wunſch, den wir außfpredhen möchten, bezieht fi) auf die Ab— 
leitung einiger Formeln. Der Verf. entwidelt den Coſinusſatz aus dem 
Sinusjag und dem Projeltionsjaß, ebenjo die Formeln für sin (a — 4) 
und cos (a-+- Pf). Dies hat allerdings den Vorteil, dag man fofort all- 
gemeingültige Formeln erhält. Doc. ift ed ohme Zweifel bildender, Die 
Hormeln aus der Figur abzuleiten, was natürlich nicht- zu übertreiben ift, 
Und gerade die dann nötig werdende Verallgemeinerung der Gültigkeit 
einer Formel, die Unterfuhung etwa, ob die für fpite Winkel abgeleitete 
Relation auch für andere Winkel gilt, verfhafft nicht nur tiefere Einficht 
in den betreffenden Saß jelbit, jondern giebt auch willlommene Beran- 
lafjung, immer wieder auf die Grundbegriffe zurüdzugehen. 

12. König, J. Lehrer an der Nheinifch-Weftfäl. Hiüttenfchule zu Duisburg. 
Ebene Trigonometrie Zum Gebrauh in Fortbildungs:, Handwerter- 
und Abendſchulen, fowie zum Selbjtunterriht. Mit 33 Figuren im Text. 
46 ©. Braunſchweig, 1892, Dtto Salle. 75 Bf. 

Borliegended Buch behandelt in der gewöhnlichen Weife die ebene 
Zrigonometrie bis zu den vier Hauptaufgaben übers ſchiefwinkelige Dreied, 
wobei auch die fürs logarithmijche Rechnen bequemeren Formeln entwidelt 
werden, mit Hilfe deren die Winkel und der Flächeninhalt aus ben drei 
Geiten zu berechnen find. Die Parftellung ift, was die Entwidelung 
einer Gleihung aus der anderen anlangt, mandjmal zu breit. Man darf 
wohl von einem Schüler, der die Süße der Trigonometrie verftehen und 


anwenden will, erwarten, daß er aus der Gleichung z:8 — cos A die 


Sleihungr — a:2 cos A ableiten fann und nicht erſt durch zwei Zwifchen- 
ftufen dahin geführt werden muß. Auch fonft läßt die Daritellung 
manche zu wünjchen übrig. In den audgeführten Mufterrecjnungen find 
die zu addierenden und zu jubtrahierenden Zahlen neben einander ftatt 
unter einander gefchrieben. Bei der Angabe über die Entjtehung der 
Big. 14 ift nicht die rechte Reihenfolge eingehalten, daher kommt es 
wohl au, daß IL ADB Fein rechter (wie es fein fol), jondern ein 
fpiger Winkel iſt. Auf ©. 25 ift vom regelmäßigen Viele die Rebe. 
18* 
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Gegeben s und n. el r, u und F.“ In der Auflöfung heißt es: 
(mozu das Lebtere?). Ferner ift F nur durch 
r und n, nicht durch s x n audgedrüdt. Endlich heißt es 0% „Der 
Radius r des Kreijed, um welchen dad n-Eck liegt, — r - cos 180° Iſt 


n 
dieſes r geſucht? Und warum wird derſelbe Buchſtabe (r) — — 
Die vorletzte Aufgabe iſt folgende: „Die Länge eines offenen Riemens 
zu berechnen, wnna=5m,R—=1m und 7— 0,3 m ift.“ Die Löfung 
ift angedeutet. Im Refultate fommt 1. ein VBorzeichenfehler 2. ein 


Winkel a (der doch gar nicht gegeben ift), und 3. wird ftatt 7 06 


fah a gelebt. Was ſoll der Schüler hiermit anfangen? — Den unge 
löften Aufgaben find die Refultate nicht beigefügt, praftiiche Anwendungen 
fehlen faſt ganz. 


13. Madel, Waldemar. Die wichtigeren Dreiedsauf ag ar aus der ebenen Trigonos 
metrie. Für den Schulgebraud und — Ibjtjiudium zuſammengeſtellt 
und aufgelöſt. 63 ©. lin, 1892, Mar Rüger. 1,80 M. 

Borliegende Sammlung enthält die Löjung von 305 Dreieddauf- 
gaben aus der ebenen Trigonometrie don den einfadhiten biß zu den 
ſchwierigſten. Bei der erſten find a, b, c gegeben, bei der lebten hu — h,, 
0 — Od, A. Die Aufgaben find auf zwei Seiten am Anfang des Buches 
überfihtlid zujammengeitellt, wodurch dad Aufjuchen- einer beftimmten 
Aufgabe ſehr Leicht gemacht worden if. Um die Art und Weiſe der 
Löſung zu zeigen, geben wir zwei Beijpiele: 





180 
uns — 2nr- sin 





eine 











„2) a, b,a. Dan findet 4 auß sin pm, dann 
* a-siny, 
fty=nr—(a+ß)ındc= a 


302) » — hu, & — oa, a. Aus u —h, — 8r sin 4 y? 
cos +y? sin$(a —ß) und 9, — m — Ar cos Jy sin} (a — Pf) 
folgt sin 4 y? = de: aus diejer Gleichung findet man 
y, dann it = nr — (a+y); um a, b und c zu finden, be= 

Os —— © 
2 cos }y sin} (a — B) 
2rsina, b= 2r sin ß, ce = 2r sin y.” 
Bahlenbeifpiele und Figuren find micht vorhanden, Die in den 
Auflöfungen zur Anwendung kommenden Formeln follen, ſoweit fie nicht 
befannt find, als Übungsftoff betrachtet und vom Schüler abgeleitet werden. 
Dad Bud, das mit großem Fleiße zufammengeitellt ift, iſt ficher 
geeignet, eine große Fertigkeit im Auflöfen derartiger Aufgaben zu er— 
zeugen, doch zweifeln wir daran, daß es, als Schulbuch für die Hand 
des Schülerd beitimmt, viel Anklang finden wird. Die ZTrigonometrie 
fol ſich praftifcheren Beijpielen zuwenden. Zum Nachſchlagen wird Die 
Sammlung mandem Lehrer willlommen fein. 


rechnet man 2r — und bat dann à — 
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14. Simon, Prof. Dr. Mar, Oberlehrer am Lyceum zu Straßburg i. Eli. 
Leitfaden der analytifhen Geometrie der Ebene Zum Gebraud für 
höhere Lehranftalten. Mit 38 in den — Figuren. 716. Berlin, 
1892, Weidmannſche Buchhandlung. 1M 
Die Herausgabe diejed Buches ift ebenfalls eine Folge der Ein- 

führung der analytiihen Geometrie in den Gymnafien. Es behandelt 

die gerade Linie, den Kreid und die Kegeljchnitte, die auf einheitliche 

Weiſe ald diejenigen Kurven definiert werden, deren Abjtände von einem 

jeiten Punkte und einer feiten Geraden ein konſtantes Verhältnis haben. 

Sie werden aljo definiert mit Hilfe von Brennpunkt und Directrir. Den 

Schluß bildet die Ableitung diefer Kurven als ebene Schnitte eines 

Kreislegels. 

Der Berf. kennzeichnet feine Stellung zur Mathematik an höheren 
Schulen dur folgende Worte: „Die Zeit wird freilih fommen, wo ftatt 
der jynfopierten Norifte die großen und einfadhen Gedanken Poncelet3 
und GSteinerd ihren Einzug ind Gymnaſium halten. werden, und dann 
wird man mit dem Pascal beginnen, mit dem man heute aufhören muß.“ 
(Er Hatte vorher gejagt, dab es ihm ſchwer geworden fei, die Säße von 
Pascal und Briandon wegzulaſſen). In diefem Geifte ift auch vorliegen- 
des Lehrbuch geichrieben. Der Verf. begnügt fich nicht, den Schüler in 
die analytijche Geometrie einzuführen, er berückſichtigt zugleich die neueren 
Methoden (abgekürzte Bezeichnungsmeife), vor allem aber ſucht er „im 
Intereſſe der Schüler die analytiſche mit der fynthetiihen Behandlung 
zu verbinden, entiprechend dem heutigen Stande der Wiljenjchaft, welcher 
eine jchroffe Trennung der Methoden nicht mehr kennt“. So iſt die 
angewandte Methode nicht einheitlich, die analytiſche wird zumweilen durd) 
die jynthetiiche abgelöjt; und mas den Stoff anlangt, jo find Teile der 
fogenannten neueren Geometrie mit berüdjichtigt, Harmonische Punkte und 
Strahlen, die Potenz des Kreiſes, Potenzlinien, Polareigenjchaften, Ab» 
bildung des Kreiſes durch die Ellipfe (d. 5. Abbildung der Ebene in ſich 
auf Grund der Relationen E=x, n:y=a:b. Hier hätten wir gern 
eine Bemerkung über die Orthogonalprojeftion des Kreijes gejehen, wodurch 
das Ganze mit einem Schlage anſchaulich gemacht worden wäre. Auch 
ift hier ein jtörender Drudfehler, b? muß durch a? erjeßt werden). 

Die Anforderungen des Verf. jind nicht gering. Zwiſchenrechnungen 
jind vielfach weggelafjen, manches iſt nur angedeutet oder wird als be= 
fannt vorauögejegt (Involution), die Schlußfolgerung iſt nicht immer ftreng. 
So heißt es von der Parabel: „Mit wachſendem x wächſt aud) y, und 
wenn Xx— 00, dann iſt auch y — oo, ... da aber + oo und — 00 
als gleich gelten, wie + O0 und — 0, fo ſagt man: die Parabel ſei im 
Unendlihen gejchlojfen.“ Hier braucht man nur folgendes zu entgegnen: 
bei der Hyperbel it für x — 00 ebenfalls y= — 00, aljo ift wohl aud) 
diefe im Unendlichen gejhlojjen? Es müfjen offenbar andere Gründe 
herbeigebracht werden. 

Im ganzen können wir dad Buch als eine tüchtige Leiftung Hinz 
ftellen, die geeignet iſt, ein vieljeitiges mathematijches Intereſſe zu erweden. 
Es geht aber zuweilen über das, was auf dem Gymnajium getrieben 
werden fann, hinaus. Übungsaufgaben find nicht beigefügt. Drud und 
Bapier find jehr ſchön. i 
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15. Erler, Dr. ®., Rrofefjor und Oberlehrer am Königl. Pädagogium bei Zül- 
lichau. Einleitung in die analytische Geometrie und in die Lehre von den 
Kegelſchnitten. it einer Tafel in Steindruck. 2. verm. u. verb. Aufl. 
82 ©. Berlin, 1893, Ferd. Dümmler. IM. 

Der durd feine ſynthetiſche Geometrie der Kegelſchnitte befannte 
Berf. läßt, nachdem die Behandlung der Koordinaten und die Elemente 
der Regelfchnitte in den preußifchen Gymnafien Aufnahme gefunden haben, 
der vor 30 Jahren erfchienenen erften Auflage eine zweite folgen. Das 
Buch enthält zunächſt die Beftimmung eines Punktes in der Ebene mitteld 
Koordinaten, dann die Gerade, den Kreis und die drei Fegeljchnifte in 
rein analytifher Behandlung. Hieran fließt fih die Erklärung der 
Namen der drei Kegeljchnitte auf Grund der Scheitelgleihungen und die 
Aufftellung der Gleihung des Schnitte eines (jchiefen) Kreiskegels mit 
einer Ebene, wodurch auch der Name „Kegeljchnitt“ feine Erflärung 
findet. Den Schluß bilden die einfachften Lehren and der analytijchen 
Geometrie des Raumes: die Koordinaten eine Punktes, die Gleichungen 
einer Geraden und die Gleichung einer Ebene. Jedem Abjchnitt find 
Übungsaufgaben beigefügt. . 

Bei der Darftellung des Gegenjtandes hat ſich der Verf. zum Prinzip 
gemacht, möglichit gründlich zu verfahren. Eine an eine einzelne Figur 
angelnüpfte Betrachtung wird nicht ohne weitered als allgemein giltig 
angefehen. 3. B.: die Gleihung einer geraden Linie in fchiefwinfeligen 
Koordinaten ift (y—N):x=sina:sin(p—a), wo p und a die 
Neigungen ber N-achſe und der Geraden gegen die X=adjje bedeuten. Der 
Verf. zeigt nun in längerer Unterfuchung, daß diefe Gleichung giltig ift, 
welche der beiden in der gegebenen Geraden enthaltenen Richtungen auch 
als die pofitive angejehen wird und in melden Duadranten auch die 
Gerade verlaufen möge. Herner ift der Verf. beftrebt geweſen, „nicht 
bloß mit der Hand, fondern mit dem Kopfe zu rechnen, alfo nicht bloß 
durch; mechanische Rechnung den gerade gelangten Endwert zu erzielen, 
fondern aufmerffam darauf zu jein, ob nicht innerhalb der Rechnung 
jelbft oder auß den Endformeln fid) noch andere Eigenfchaften ergeben“. 

Die Kegeljchnitte werden (hierin weicht der Verf. von der gewöhn- 
lihen Darftellung ab) dur ihre Gleichungen definiert. So heißt es: 
„Diejenige frumme Linie oder Krumme, welche für rechtwinfelige Koordi- 
naten durch die Gleichung y?— px gegeben ift, heißt Parabel.“ Eine 
gewiffe Schwierigkeit bietet bei diejer Definition die Einführung der 
Brennpunkte Es wird dabei ein jehr jinnreicher, aber nicht gerade nahe 
* liegender und dem Schüler jedenfall3 nicht leicht verftändlicher Weg ein— 
gejchlagen. Uber, ganz abgefehen hiervon, ift die auch nicht das natür= 
liche Verfahren der analytijchen Geometrie. Diefe hat von einer rein 
geometrifchen Eigenschaft, wodurch die Kurve definiert wird, auszugehen, 
dieje Eigenjchaft in analytiihe Form zu bringen und hieraus neue Eigen- 
Ichaften abzuleiten. Etwas andere® wäre e3 natürlid, wenn man bon 
der allgemeinen Gleihung zweiten Grades ausginge und die durch fie 
dargeftellten Kurven unterjuchte. 

16. Müller, E. R. Vierftellige logarithmiſche Tafeln der natürlichen 


und trigonometrifhen Zahlen nebit den erforderlihen Hilfstabellen. Für den 
Schulgebraud) und die allgemeine Praxis. 32 ©. Stuttgart, J. Maier. 60 Pf. 
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Während man noch vor einigen Jahrzehnten in den Schulen faft 
allgemein mit 7itelligen Logarithmen rechnete, wird jeßt zumeilen em- 
pfohlen, von den 5ftelligen zu den 4jtelligen überzugehen. Und in der 
That, wenn, wie verfichert wird, die allgemeine Praxis mit 4ftelligen 
Logarithmen vollkommen ausreicht, jo hat die Schule allen Grund, dieje 
Bereinfahung willlommen zu heißen. Die vorliegenden Tafeln enthalten 
außer den Logarithmen der natürlichen und trigonometriichen Zahlen eine 
große Anzahl Hilfstafeln, zeichnen fih durch ſchöne Ausftattung und 
deutlichen Drud aus und fünnen daher empfohlen werden. Die Tafeln 
find fo eingerichtet, daß die Intervalle Hein find und daher die Ergän- 
zungen in der Regel ohme jchriftliche Nebenrehnung ausgeführt werden 
können. Zu dem Zwecke find die Logarithmen der Funktionen. anfangs 
von Minute zu Minute, jpäter von 10 zu 10 Minuten angegeben. Für 
ſehr Heine Winkel giebt es bejondere Täfeldhen. 

17. Müller-Bertoffa, 3. Ang., dipl. Maſchinen-Ingenieur und Profefjor für 
Mafchinentunde am Technikum des Kantond Züri in Wintertfjur. Ans 
leitung zum Rechnen mit dem logarithmiſchen Rechenſchieber 
durch Beifpiele erläutert und mit zmei ne Tafeln verjehen. 
546. Zürich, 1892, Meyer & Zeller. 1,80 M. 

Der Rechenſchieber ift bei den verjchiedenften Berufdarten, wo mehr 
oder minder vermwidelte Rechnungen oft nur mit mäßiger Genautigfeit 
(2—3 Stellen) ausgeführt zu werden brauchen, alſo namentlich in den 
Händen der Techniker, zu einem faſt unentbehrlihen Hilfämittel geworden. 
Dennoch werden die Vorzüge dieſes vielfeitigen und außerordentlich nüß- 
lihen Inſtrumentes vielfah noch immer nicht genügend gewürdigt, und 
gar viele jonft wohl unterrichtete Leute, die jenes einfadhe und bequeme 
Recenhilfsmittel gut verwenden könnten, haben nod nie etwa$ von ihm 
gehört. Darum kann aucd jede Abhandlung über das genannte Inſtru— 
ment und feine Anwendung nur mit Freude begrüßt werden, namentlic) 
wenn dieje Abhandlung jo leicht verftändlic; und fachgemäß gehalten ift, 
wie die vorliegende, die, obgleich fie vom Verf. nur für feine Zöglinge 
gejchrieben ift, doch weiteren reifen beitend empfohlen werden Tann. 

Wir wollen nicht auf eine Beſprechung der zumeilen auch theoretifch 
recht interefjanten Einzelheiten des Schriftchend eingehen, fondern nur 
einige Notizen über den Rechenſchieber geben. Diefer ift ein Lineal, das 
neben den gewöhnlichen Gentimeter- und Millimeter-Teilungen (die in 
jehr finnreiher Weife angebradt find) gemiljermaßen eine graphifche 
Logarithmentafel trägt und — was die Hauptſache ift — mitteld eines 
Scieberd die Möglichkeit bietet, die Logarithmen der Zahlen gleich beim 
Auffuchen zu addieren oder zu jubtrahieren. Dieje Operation ift fo ein- 
fah, daß man nad einer einzigen Einftellung des Scieberd den Wert 


BD os z 
eined Bruches von der Form —, aljo die Auflöfung einer Proportion 


erhält. Ebenſo einfad) ift die Berechnung von Ausdrüden wie a®b, a®, 
aVb, Vb, und bei Benußung der auf der Rückſeite des Schieberd an- 
gebrachten Sinus= und Tangenten-Teilungen die Berechnung von Produkten 
wie at'.sinat! at!.cosat!' at! .tgat!, Selbft die Be- 
ftimmung von loga und numloga wird in einfachiter Weije ermöglicht, 
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ſodaß die Rechnung auch auf die (ſelten vorkommenden) höheren Potenzen 
und Wurzeln ausgedehnt werden kann. Ganz beſondere Vorteile ergeben 


ſich, wenn ein und derſelbe Quotient wo im Beſonderen a— 1 ober 


c—=1 fein fann, der Reihe nad) mit mehreren Zahlen zu multiplizieren 
ift, was in der Praxis fehr häufig vorfommt. 

Angeſichts dieſer Leijtungsfähigkeit des Rechenſchiebers muß man fich 
wundern, daß derjelbe in den höheren Schulen unerwähnt zu bleiben 
pflegt. Sicherlich hätte man zu einer Beſprechung mindeſtens ebenfoviel 
Net, wie zur Erklärung einer Logarithmentafel, die ftreng genommen 
auch nicht in den Rahmen des abſtrakten mathematifchen Lehrgebäudes 
gehört, wo das Logarithmieren nur al3 eine Umkehrung des Potenzierens 
erjcheint und die natürlichen Logarithmen allen weiteren mathematijchen 
Entwidelungen beſſer dienen, als die üblichen Briggſchen Logarithmen. 
Man würde dann etwa noch folgendes hinzufügen fünnen: Wo die Ge— 
nauigfeit des Rechenſchiebers nicht ausreicht, ift für das praftifhe Zahlen 
rechnen die Verwendung einer Rechenmaſchine anzuraten. Nur felten ift 
der Gebrauch der Logarithmentafeln etwas bequemer, die Genauigkeit, und 
Sicherheit der Maſchine läßt fi) aber mit den Tafeln kaum erreichen. 

Der Preis eine Rechenſchiebers beträgt 12 bis 14 Mark. 


XI. Geſchichte. 


Bearbeitet 


von 


Albert Rider. 


1. Methodiſches. 


1. Methodil des Geſchichtsunterrichts. Nac den Grundfägen der vermittelnden 
Pädagogik bearbeitet von Hermann Rojenburg. 120 ©. Breslau, 1892, 
Ferdinand Hirt. 1,50 M. 

Wer ſich über den gegenwärtigen Stand des Geſchichtsunterrichts 
und wie derjelbe fi) allmählich herausgebildet hat, gründlich unterrichten 
will, dem kann das hier angezeigte Werk aufs wärmſte empfohlen werden. 
Der Berf. beipricht die ganze einfchlagende Litteratur, teilt dad Weſent— 
liche aller aufgeftellten Forderungen mit, nimmt zu jeder dieſer Forde— 
rungen Stellung, billigt die eine und weiſt die andere ab. Und das ift 
wohl gemeint, wenn der Berf. im Titel von einer vermittelnden Päda— 
gogik ſpricht. 

Das Werk zerfällt in fünf größere Abſchnitte. Im 1. Abjchnitte 
fpriht der Verf. über „Zwed und Wert des Geſchichtsunterrichts“. Er 
geht dabei aus von dem oberiten Zwed aller Erziehung und alles Unter- 
richts, von der Bildung eines fittlichereligiöfen Charakters, beſpricht im 
Anlehnung an Herbart und Frid die Erziehung des Interefjed, und führt 
dann aus, wie der Geichichtsunterricht fait alle Seiten des Intereſſes 
wede und pflege, bejonderd nachhaltig aber das fociale Intereſſe (Ge- 
meinfinn, Bürgerſinn, Vaterlandsliebe), das ethijche Intereſſe (fittliche 
Bildung), das religiöfe Interefje (religiöfe Bildung) und das jpefulative 
Intereſſe (Verſtandes- und Bernunftsbildung). Das äjthetijche Intereſſe 
wird erregt bei Behandlung kunſtgeſchichtlicher Partieen, wenn dabei der 
finnlichen Anſchauung etwas dargeboten wird. Das jympathiiche Intereffe 
wird erwedt, wenn wir das edel geitaltete Leben einzelner Menfchen, 
3. B. der Königin Luiſe, betrachten, ohne daß dieje für die Gejamtheit 
hervorragend wirkjam gewejen find. Sit letzteres, wie bei allen bedeutenden _ 
geihichtlihen Perfonen, der Fall, jo geht das ſympathiſche Intereſſe in 
dad fociale über. Der Verf. führt dad nun in den nächſten Baragraphen 
im einzelnen aus, indem er die fragen beantwortet, wie der Gejchichtö- 
unterricht Vaterlandsliebe, fittliche, veligiöfe und intellektuelle Bildung 
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ſchafft, welchen Wert Geſchichtskenntniſſe für das praktiſche Leben haben, 
welcher beſondere Wert den Sagen, der Heimatsgeſchichte, auch der 
Miſſionsgeſchichte zuzuerkennen ſei. 

Im 2. Abſchnitte ſpricht der Verf. über die Auswahl des Geſchichts— 
ftoffes. Hier werden Fragen erörtert wie: VBerüdfichtigung der alten Ge— 
Ihichte in der Volksſchule, außerdeutiche Gejchichte, Heimatsgeſchichte, po= 
litiſche und Kulturgefchichte, Kirchengeſchichte, Sagen. 

Der 3. Abfchnitt hat e8 mit der Anordnung des Geſchichtsſtoffes zu 
thun. Hier wird zunächſt gejprochen über die Einridtung eine Vor— 
kurſus für den Gejchichtöunterriht, und dann werden Wejen und Wert 
der verfchiedenen für den Gefchichtäunterricht vorgejchlagenen Methoden 
und Lehrgänge erörtert. Der Verf. verfährt dabei jo, daß er die im 
Laufe der Zeit hervorgetretenen Vorſchläge mitteilt und dann feine Mei— 
nung über dieſelben ausſpricht. Es fommen da zur Beiprehung das 
ethnographiſche, ſynchroniſtiſche, chronologifche, regrejjive ꝛc. Verfahren, die 
fonzentrifchen Kreife, die Anlehnung an die Geographie, die Einordnung 
der einzelnen Zweige der Geſchichte in den Lehrplan, die Einordnung der 
Sagenftoffe ꝛc. Als Beifpiel für die Art, wie der Verf. bei diejen Er— 
Örterungen verfährt, wie Far und überſichtlich er feinen Stoff darjtellt, 
wählen wir den Schluß ded Paragraphen über das in der Gegenwart 
wieder aufgewärmte rüdjchreitende Verfahren. Nachdem der Berf. bes 
richtet hat, wie Friedrich Kapp zuerjt den rüdjchreitenden Geſchichtsunter— 
richt gefordert und wie Bormbaum ein Diejes Verfahren einjchlagendes 
Scülerheft veröffentlicht hat, wie dann Jacobi das Verfahren dahin ab- 
änderte, daß er in größeren Sprüngen rüdwärts und von dem betreffenden 
Punkte au wieder vorwärts ging, wie endlich in neuefter Zeit das Ver— 
fahren aufs neue hervorgeſucht und namentlich in den Lehrbücdhern von 
Stenzel und Lindner angewendet worden ift, geht er zu einer Prüfung 
der für dieſes Verfahren geltend gemachten Gründe über. Er widerlegt 
diefe Gründe in folgender Weife: 

1. „Der regrefjive Gang geht von der Anſchauung ans und knüpft 

an dad dem Kinde Näcjitliegende an. 

Dagegen: Bei der Behandlung der Gegenwart (Wilhelm II., 
Sriedrich III. Wilhelm 1.) ift das allerdings der Fall, denn da 
find im Rinde apperzipierende Vorjtellungen vorhanden. Es ift 
aber nicht der Fall bei der Gejchichte der Vergangenheit, denn 
da müſſen dieje Vorftellungen erjt dur Mitteilung ber früheren 
geihichtlichen Thatfachen geſchaffen werben. 

2. Die Kenntni® der Gegenwart reizt zur Erforfhung der ‚Ber- 

gangenheit; auch lehrt fie die Vergangenheit verjtehen. 

Dagegen: Das ift bei Erwachſenen, bejonderd bei gelehrten 
Forſchern der Fall. Der Schüler fragt ſtets nur: „Was folgt 
nun? Wie geht ed weiter?" Er mill aljo fortichreitend den 
Stoff erfafien, will dad Folgende aus dem Vorhergehenden ver- 
ftehen lernen und fchließlich die Gegenwart aus ber Vergangen= 
beit. Nicht umgekehrt. 

3. Die VBaterlandsliebe fordert, daß die deutſche Gefchichte der 

griechiſch⸗römiſchen vorangehe. 
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4. Der regreifive Gang ermöglicht es, daß auch vorzeitig entlaffene 
Schüler die vaterländijche Geſchichte kennen lernen. 

Beiden Gründen ſtimmen wir zu. Doch folgt aus ihnen 
nicht, daß man von Fürſt zu Fürſt oder von Fürſtenhaus zu 
Fürſtenhaus rückwärts gehen muß.“ 

Dann fragt der Verf., wie und wann dennoch der regreſſive Gang 
eingefchlagen werden jolle. Er antwortet: 
1. „Es wird auf der Mittelftufe zuerft die große Gefchichte der 
Gegenwart behandelt: Wilhelm IL, Friedrich III, Wilhelm I. 
2. Es kann auch infofern regrejfiv verfahren werden, dat man erft 
die preußische Geſchichte von 1640 bis jebt, dann die deutfche 
Geſchichte und ſchließlich (wenn überhaupt) die alte Gefchichte 
behandelt. Aber inmerhalb diejer drei Gebiete ift ſtets chrono— 
logisch fortzufchreiten. 
3. Beim Unterrichte ſelbſt ift 
a) das Intereſſe zu wecken, indem man bei Behandlung eines 
Geſchichtsſtückes möglichft von einem Ereignis oder Vers 
hältnis der Gegenwart ausgeht, — und es tft 
b) die Anſchaulichkeit zu fördern, indem man hiftorijche Er— 
ſcheinungen der Vergangenheit mit ähnlichen der Gegen- 
wart vergleicht. 
4. Endlich verjahre der Lehrer bei Wiederholungen regreffiv zum 
Bwede größerer Vertiefung. 

Die Gejhhichte der Gegenwart kann auf der Mittelftufe nur 
in ihren Hauptzügen behandelt werben. Der Anfangsſchüler ift 
nicht imſtande, alle geihichtlichen (ftaatlichen und gejellichaftlichen) 
Berhältniffe der Gegenwart zu durchichauen und zu überjehen; 
fein Sinn dafür muß erjt durd) eine angemeffene Betrachtung 
der Bergangenheit gewedt und gebildet werden. Dann mwirb im 
legten Schuljahre als Abſchluß der Geſchichte die Gegenwart nad) 
allen ihren Verhältnifjen möglichit eingehend behandelt. Eigent⸗ 
fich wäre dies Aufgabe der Fortbildungsfchule, und auch da noch 
würde fie Mühe machen, denn „die Einführung in das Verſtändnis 
der Gegenwart bleibt für alle Zeiten eine der ſchwierigſten Auf- 
gaben des Unterricht.“ 

Der 4. Abſchnitt ift der umfangreichite und wichtigfte; er hat es mit 
‚der unterrichtlihen Behandlung des Geſchichtsſtoffes zu thun. Es wird 
zunächſt ausgeführt, wie der Stoff in Unterrichtd- und Vortragseinheiten 
einzuteilen ift, und dann wird der Verlauf einer Geſchichtsſtunde nad 
Rein, Frid und Wille in einer Tabelle von drei nebeneinander laufenden 
Spalten vergleichend vorgeführt. In der weiteren Darftellung folgt ber 
Berf. in der Hauptjahe den formalen Stufen, nennt aber die erſte Grunds 
legung, die vierte Lehrgewinn. Außer den Ausführungen über dieſe 
fünf Stufen bietet der Verf. dann folhe über Wahrheit und Objektivität 
der Geihichtödarftellung, über Anſchaulichkeit des Vortrags, über Be— 
nußung der Quellen und Verwertung. hiftorifher Gedichte, über Karten, 
Abbildungen und Veranſchaulichung durch heimatliche Gegenftände, über 
vortragende und darjtellende Lehrform, über die Bedeutung der Namen 
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und Zahlen im Geſchichtsunterrichte, über Wiederholung, über das beſon— 
dere Verfahren bei heimatögefchichtlihen und kulturgeſchichtlichen Beleh— 
rungen, über Geſchichtsbücher in der Hand der Schüler, über die Anfor= 
derungen des Geſchichtsunterrichts an dad Schulleſebuch, über Benußung 
der Wandfarte und der Kreide, über die Heranziehung der Schülerbiblio- 
thef zur Unterftügung des Geſchichtsunterrichts, über bejondere Maß— 
nahmen beim Unterrichte in Mädchenſchulen, über Unterjhiede im Ver— 
fahren, wie fie der Unterridht auf der Mittelftufe und auf der Oberjtufe 
nötig machen, über den Geſchichtsunterricht in der Fortbildungsichule und 
über Förderung der Kenntnis der Geſellſchaftskunde durch den Geſchichts— 
unterricht. 

Ein recht wichtiger Paragraph iſt auch der über die Vorbereitung 
des Lehrerd. Hier führt der Verf. auch die feinfinnigen Bemerkungen 
vor, mit denen Frid (Lehrgänge und Lehrproben IV, 100) die Frage be— 
antwortet: Wie gelangt man zur Beherrihung des Erzählungsitoffes? 
Die einjchlagende Litteratur führt der Verf. in guter Auswahl an, ſodaß 
der, der fich weiter unterrichten will, nicht unberaten bleibt. Sn Para= 
graph 73 würde man gern gejehen haben, wenn eine gute Auswahl 
hiſtoriſcher Jugendichriften, wie fie ſich für Scülerbibliothefen eignen, 
getroffen worden wäre. Gute Borfchläge macht der Verf. da, wo er vom 
Lehrgewinn fpricht, für die Einrihtung der von den Schülern zu füh— 
renden geſchichtlichen Merkhefte. 

Der 5. Abſchnitt bringt eine kurze Geſchichte der Methodik des Ge— 
fhicht3unterricht3, und dann ſchließt das Buch mit einem ausführlichen 
Regiiter. 

2. Zwölfter Bericht über die Bürgerihulen und die Fortbildungsichule zu 
nnaberg im Erzgebirge. Schuljahr 1891—1892. Herausgegeben von Dr. 
Berthold Hartmann, Direktor. Annaberg, H. Grajers Berlag. 

Der Bericht enthält auf den erjten 29 Seiten einen jehr wichtigen 
Aufjah zur Methodit des Geſchichtsunterrichts von Mar Grohmann. 
Der Titel desjelben lautet: 

Die heimifhen Stoffe im Gejhichtslehrplane der Anna= 

berger Bürgerihulen, auf alle Klafjenjtufen verteilt im Anz 

ihluffe an das Bud: „Das Dbererzgebirge und feine Hauptitadt 

Annaberg in Sage und Geſchichte. Heimatskundliches Leſebuch für 

Schule und Haus. Duellenmäßig dargejtellt von Mar Grohmann. 

Annaberg 1892*. 

Wir haben ed hier mit einem praftiich ausgeführten Beifpiele zu 
thun, in welcher Weije die heimatsgeſchichtlichen Stoffe dem Geſchichts— 
lehrplane einzugliedern find. Wo man mit ähnlihen Plänen umgeht, 
wird der vorliegende manchen jchäßbaren Wink zu geben imjtande fein. 
Auf das größere Werk, das den Stoff für diefen heimatsgejchichtlichen 
Unterricht bietet, fommen wir weiter unten ausführlicher zurüd. Hier 
haben uns zunächſt die methodiichen Bemerkungen zu bejchäftigen, die der 
Verf. des Hilfsbuches und des Lehrplaned dem leßteren vorausſchickt. 

Sehr eingehend beantwortet er zunächſt die Frage: „Warum ges 
hören heimische Stoffe in den Lehrplan?“ Die Hauptfäße, in denen fich 
der Inhalt der Antwort zujammenfaffen läßt, find folgende: „Die 
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ethiſche Bedeutung der heimiſchen Geſchichtsſtoffe für die Erziehungs— 
ſchule ergiebt ſich neben anderen Gründen vornehmlich aus dem Gedanken, 
daß die Vaterlandsliebe ihre Wurzeln in der Heimatsliebe hat, die ſich 
ftügt auch auf eine Mare, hinreichend umfängliche Kenntnis der geichicht- 
lihen Vergangenheit der Heimatgegend.*“ — „Pſychologiſch betrachtet, 
hat die Heimat ihre Bedeutung, weil fie durch ihre begriffsflare Kenntnis 
die Apperzeptionshilfen für Erfafjung aller Erkennmiſſe liefert, weil ſich 
auf ihrem Erfahrungsfreije alles geiftige Qeben aufbaut. Will der Ge— 
ſchichtsunterricht nach piychologifhen Geſichtspunkten, will er naturgemäß 
verfahren, jo iſt e8 jeine erfte Aufgabe, die geschichtlichen Grundanſchau— 
ungen und Grundbegriffe an dem Gebiete der Heimat zu gewinnen.“ — 
„Bringen wir alle Geihichtlihe durch Anknüpfung an das Heimatliche 
dem Rinde nahe, jo erzeugen wir ein lebendiges Wiffen; denn dad Hei— 
matliche ift fein toter, gleichgiltiger Vorftellungsfreis für dad Kind. Es 
faßt fein Gemüt, an ihm haften zahlreihe Gefühle, edle Gefinnungen; 
dadurch kann dann dad Neue um fo dauerhafter fid ins Schülerbewußtfein 
einjenten. Die heimiſchen Stoffe fördern die Pietät gegen alles Be- 
ftehende, fie weden geſchichtlichen Sinn, der in allem Beftehenden einen 
berechtigten, durch das Alter geheiligten Kern erblidt, der da lehrt, man 
folle nicht vernichten, ausrotten, fondern umgeftalten, ausbeſſern.“ — 
„Die Wichtigkeit der heimischen Stoffe ſoll aber nicht etwa zur Pflege 
patriotifcher Engherzigleit, zum Bartifularismus, zur jpießbürgerlichen 
Gefinnung führen; auch joll nicht etwa in der Schule Altertumskunde 
getrieben werden. Nicht die zufammenhängende Geſchichte einer Stadt, 
eined Dorfes, einer Burg und eines Rittergeſchlechts Liegt und am 
Herzen, fondern nur die methodifhe Verwendung heimatlicher Farben 
bei Darjtellung vaterländiiher Geſchichtsbilder in der Erziehungsichule 
und die amalytiiche Vorbereitung auf den ſynthetiſchen Geſchichtsunter— 
richt. Deutiche Bildung joll etwas WAusgleichendes haben, nicht Sonder- 
beftrebungen joll fie dienen, nicht über dem Befonderen dad Allgemeine 
vergeflen, nit bei Beachtung des Einzelnen die Geſamtheit aus dem 
Auge verlieren.“ 

Auf die Frage „Welche Geſtalt hat der heimiſche Stoff als Unter— 
rihtögut anzunehmen?” antwortet der Verf. u. a.: „Die heimifchen Ge— 
ſchichtsſtoffe jollen in ihrer Gefamtheit gewiſſermaßen die Ericheinungs- 
formen des allgemein gefchichtlichen Werdeganges in der Geitalt, welche 
fie in der Heimat genommen haben und in der fie don Einfluß auch für 
die Heimatgegend geworden find, anfchaulich darbieten. Es ift nur dar— 
zubieten, was im Zufammenhange fteht mit den Ereigniffen der Landes⸗ und 
deutichen Reichsgeichichte überhaupt, mit den treibenden Mächten des gejamten 
Entwickelungslebens unſeres deutichen Volkes auf politiihem, Eulturgefchicht- 
lihem, voltswirtichaftlichem, religiöfen, wiſſenſchaftlichem und fünftleriichem 
Gebiete. Es ift nachzuweiſen, wie auch die engere Heimat von dem Wellen- 
fchlage der Ereignifje im meiten deutjchen Lande mächtig berührt wurde, 
wie fein mwichtiged Ereigniß der deutichen Geſchichte an der Heimatgegend 
fpurlo8 vorübergegangen iſt.“ Der Verf. weiſt dann noch ausführlich 
nad), wie die heimifchen Stoffe ſich oft als Vorbereitungsftoff eignen, wie 
gerade heimatliche Überlieferungen oft in der Form von Duellenftüden 


286 Geſchichte. 


vorhanden ſind, die den Schülern unverändert dargeboten werden können 
und die dann recht unmittelbar in die Vergangenheit verſetzen. 

Nachdem der Verf. dann nachgewieſen hat, was alles als heimiſche 
Geſchichtsquelle dienen kann, wie alle Gebiete des Geſchichtsunterrichts, 
politiſche Geſchichte, Kulturgeſchichte, Kirchengeſchichte, Kunſtgeſchichte, vor 
allem auch die Geſellſchaftskunde durch dergleichen Überlieferungen be— 
fruchtet werden können, ſpricht er noch ausführlich über die Verwertung 
dieſer Stoffe. Der Verf. weiſt die Anſchauung zurück, als ob die ſo— 
genannte „Heimatskunde“, die auf manchen Lehrplänen der Unter- oder 
Mittelſtufe zu finden iſt, zur Verwertung heimiſcher Geſchichtsſtoffe aus— 
reiche. Er fordert die Berückſichtigung der Heimatsgeſchichte auf allen 
Klaſſenſtufen in angemeſſener Form und Fülle. Schon die Unterſtufe 
habe Heimatsgeſchichte zu berückſichtigen, in ausgiebigſter Weiſe diene ſie 
aber erſt dem eigentlichen Geſchichtsunterricht. Es wird auch darauf 
hingewieſen, daß die Feier vaterländiſcher Gedenktage beſonders geeignet 
ſei, heimatsgeſchichtliche Überlieferungen zu verwerten. 

Nach ausführliher Darlegung, wie Salzmann die Geichichte von 
Neinhardsbrunn in der Heimatöfunde vermwertete, giebt der Verf. nod) 
folgende Winfe: 

„Die Erfahrungsftoffe treten auf als analytijcher Stoff der 
Klarheitöftufe des Unterrichts. 

Dem heimijchen Gefichtöfreife naheliegende Beifpiele von Vater— 
land3liebe, von Aufopferung, Tapferkeit ꝛc. dienen zur Einleitung 
auf entjprechende Züge aus der allgemeinen Gejchichte. 

Manche Stoffe Haben jelbjtändigen Wert und find darum ein 
Teil des ſynthetiſchen Geſchichtsunterrichts. Ahnen gebührt der 
breitete Raum im Lehrplane. Das wird namentlich bei gejchicht- 
lid bejonder® wichtigen Gegenden als jelbitverftändlich gelten. 
Uber auch weniger wichtige Orte können Heimifches als jelbftändige 
Einheiten zu behandeln berechtigt fein. 

Wo es thunlich ift, dient Heimiſches als Einſchaltung in 
andere Einheiten. Um dieſe Einſchaltungen gruppiert ſich dann 
der allgemeine Stoff. 

Auf der Stufe der Vergleichung wird man immer das Hei— 
matsgeſchichtliche mit verwerten, um dann im Abſtraktionsprozeſſe 
auch von ihm aus Allgemeingiltiges mit zu gewinnen; dann wird 
die Heimat im rechten Lichte zur Geſamtheit erſcheinen.“ 

Hierauf folgt nun eine Verteilung des heimatsgeſchichtlichen Stoffes 
für die Schulen zu Annaberg auf das fünfte bis achte Schuljahr. Auf 
dieſe ſorgfältige Arbeit näher einzugehen, iſt hier nicht der Ort, aber als 
nachahmenswertes Muſter ſei ſie allen Lehrern empfohlen. 

3. Quellen im Geſchichtsunterricht. Mit — Berückſichtigung der Rultur- 
eihichte. Won Adolf Rude (A. u. d. T. Pädagogifche = a Streit- 
an Bd. V. Heft 3). 24 ©. Sein "1892, €. Behrent. 

Eine furze und Hare Zufammenfafiung deſſen, was Pe * bewegte 
Frage bisher veröffentlicht worden iſt. Irgend welcher weitere Fortſchritt 
wird durch das Schriftchen nicht bezeichnet. Der Verf. ſtellt am Schluſſe 
das Ergebnis ſelbſt in folgenden Sätzen feſt: 


Geſchichte. 287 


L Die Darbietung des geſchichtlichen Stoffes (ſowohl des politiſchen 
als des Fulturgefchichtlichen) geſchieht neben der darjtellenden 
Form wejentlich durch das Lejen von Duellen ſeitens der Schüler, 
da dieſes Verfahren 

a) mehr ald jedes andere den Borzug epiicher Breite und 

Anſchaulichkeit der Darftellung in fich fchließt, 

b) die Selbitthätigfeit des Schülerd in hervorragendem Maße 

in Anſpruch nimmt, 

c) ihn daran gewöhnt, jelbitändig zu lefen und die Belehrung 

an den Quellen zu juchen. 

II. Der Vortrag des Lehrers tritt der Erarbeitung des Stoffes durch 
Quellen ergänzend zur Geite. 

II. Abgerundete Quellenjtüde verdienen vor Quellenfägen den Vor— 
zug, da fie mehr als dieſe 

a) eine geordnete Totalauffafjung ermöglichen, 

b) ein nachhaltiges Intereſſe zu erzeugen vermögen. 
Quellenjäge können zur Ergänzung der Quellenftüde verwendet 
werden und zwar umfomehr, je reifer die Beritandesbildung 
und je nahhaltiger das hiftorische Interefje des Zöglings ift. 

IV. Die Auswahl der Duellen muß, folgende Geſichtspunlte un- 
mittelbar im Auge behalten: 

a) Für die Volksſchule fteht nicht der Hiftorische, ſondern der 

pädagogische Wert der Quellen im Vordergrunde. 

b) Das rein Zuſtändliche wird angängigft in ein Werden 

aufgelöft oder wenigſtens an eine Handlung gebunden. 

c) Die Wedung eines gleichichwebenden vieljeitigen Intereſſes 

als nächſter Unterrichtözwed und 

d) die Heranbildung eines fittlich=religiöfen Charakters als 

letztes Erziehungsziel wird angeftrebt. 

4. Einen vortrefflihen Aufſatz „Über die Verwendung der Quellen im Ge: 
ſchichtsunterrichte“ veröffentlichte Theodor Heymann im „Praltiſchen 
Shulmann“. (Jahrg. 1892. Heft 5, ©. 375—389 und Heft 6, ©. 466—481). 

Seine außerordentlich Haren und überzeugenden, die praktiiche Er— 

probung des Borgeichlagenen verratenden Ausführungen faßt der Berf. 

felbft am Schluffe ſeines Aufjapes in folgende Säße zujammen. 

1. Gründe für die Verwendung von Quellen im Geſchichtsunterrichte. 

Die Heranziehung von Quellen (in natura, im Bilde, 
jchriftlih, im Vollsleben und der Volksſprache erhalten) iſt 
wünſchenswert, 

a) weil Quellen anſchaulich in die Vergangenheit zurüdver- 

ſetzen und zur Erzeugung klarer Borjtellungen verhelfen, 

b) weil fie vielfah gemütlihe und fittlihe Anregungen 

in nachhaltiger Weife zu geben vermögen, 

c) weil fie für kulturgefhichtliche Belehrungen Material 

und Anfnüpfungspunfte bieten und 

d) weil ihre Berwendung dad Interejje und die Selbſt— 

thätigfeit in erhöhten Maße in Anſpruch zu nehmen 
und dad Behalten zu fihern geeignet iſt. 
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2. Verwendung. 
Quellen können 

a) im Unterrichte ſelbſt und zwar entweder 

als Deduktionsmittel oder 
als illuſtrierender Beleg oder 
als gemütliche Verklärung, 

b) zur Vorbereitung auf den Unterricht 

vom Lehrer benutzt werden. 

Die in der Unterrichtsſtunde verwendeten Quellen ſollen 
in der Regel gebraucht werden, um den Unterricht zu beleben, 
nicht aber ihn zu erſetzen. Jede Quelle muß eine ihrem 
Weſen entſprechende Behandlung finden. 

3. Stoffauswahl. 

In der Hauptſache ſind nur Quellen unmittelbarſter 
Art, welche in leichtfaßlicher Form hauptſächliche Ereig— 
niſſe und wichtige Kulturverhältniſſe, vor allem aber 
Typiſches und Heimatliches betreffen, zu berüdfichtigen. 

4. Ronjequenzen. 

a) Da fi die Anfchaffung eines Duellenbudes für Die 
Hand der Schüler meift nicht ermöglichen läßt, ift es not— 
wendig, die wertvolliten Quellen in das Leſebuch auf- 
zunehmen. 

b) Durch Beſchränkung des Lehrjtoffes auf Die wichtigſten 
Partien der vaterländijchen Gejchichte ift Raum zur 
Duellenverwendung zu jchaffen. 

c) Geſchichts- und Deutjchunterricht müſſen ſtets in ber 
Hand eines Lehrers Liegen. 

d) Das Seminar hat jeinen Schülern den Wert der Duellen- 
leftüre für die Unterriht3prariß zum Bemußtjein zu 
bringen. 

5. Hiſtoriſche Volls — Von Hans ——— Maas Meyer, Zeitfchrift für 
deutfche Kulturgefhichte. Bd. II, Heft l. ©. 

Der Berf. dieſes Aufſatzes ift auf * Geſchichtsunterricht der 
Deutſchen und auf die Geſchichtskenntniſſe der Deutſchen ſehr übel zu 
ſprechen. Er ſieht wohl etwas gar zu ſchwarz, immerhin iſt das, was 
er über Geſchichtsunterricht und über Förderung des Verſtändniſſes für 
Volksgeſchichte in allen Kreiſen des Volkes jagt, gut und beherzigenswert. 
Übrigens find feine Anklagen hauptfächlich gegen den Geſchichtsunterricht 
der höheren Schulen gerichtet. 

Aus den Vorjchlägen, die der Verfaffer macht, fei Hier einiges mit- 
geteilt: „Der Gefchichtslehrer müßte mit feinen Schülern, ähnlich wie der 
Lehrer der Naturkunde zum Botanifieren in die freie Natur geht, durch 
die Straßen der Städte wandern, hiftorifch bedeutjame Kirchen und Bau— 
werfe den Schülern zeigen und erklären, fie durch den Augenjchein be= 
lehren, wie fi) das Stadtleben innerlih und äußerlich in der Folge der 
Zeit geftaltete; er müßte den Schülern bebdeutjame Namen an den 
Schildern, ſowie merkwürdige Straßennamen deuten, er müßte die Schüler 
zu biftorifchen Sammlungen führen, kurz ihr Intereſſe an gejchichtlicher 


Geſchichte. 289 


Entwickelung durch fortwährende Hinweiſe und Deutungen hiſtoriſcher Be— 
ziehungen im täglichen Leben zu faſſen ſuchen. 

Auch die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden müſſen an der Be— 
lebung des geſchichtlichen Sinnes mitarbeiten. Dies iſt beiſpielsweiſe in 
Dresden und Köln mit Glück verſucht worden. Wenn man das Intereſſe 
ſieht, mit welchem in Dresden die Vorübergehenden die große Sgraffito— 
malerei in der Auguſtusſtraße betrachten, welche den Triumphzug der 
ſächſiſchen Fürſten vom Mittelalter bis zur Gegenwart darftellt, jo wünjchte 
man Ahnliches (welchen Erfolg hätte nicht ein Hohenzollernzug für Berlin!) 
auch für andere Städte. Die Stadt Köln hat hiftoriichen Sinn bewiejen, 
indem fie die mit dem Namen Ring bezeichneten Straßen in chronologijcher, 
räumlich deutlicher Reihenfolge nach den deutſchen Kaifergejchlechtern benannt 
bat, ſodaß man ununterbrochen, gewiffermaßen Gedichte lernend, vom 
Karolingerring bis zum Hohenzollernring fortwandern kann. Für den 
geihichtlihen Sinn wäre auch eine Reform unferer Banoramen wünſchens— 
wert. Unſern Banoramakfünftlern möchte man zurufen: „Gebt jtatt der 
infolge der einförmigen Architektur ſchließlich doch langweilenden Pano— 
ramen aus der antiken Welt anmutende Schilderungen aus der deutjchen 
Vergangenheit; zeigt und ein SHoffeft unter Karl dem Großen oder 
Friedrich Barbarofja, führt uns ein mittelalterliches Turnier vor, ftellt 
und Luther auf dem Neichdtage zu Worms dar oder verjeßt und in das 
reihe bunte Leben einer altdeutfchen Reichsſtadt. Und wenn es denn 
durhaus Schlachten fein müflen, warum dann nur folche der jüngjten 
Vergangenheit? Könnten nicht die Schlahten von Roßbach und Leuthen, 
von Leipzig und Belle- Alliance ein nicht minder großes Intereſſe be= 
anſpruchen, als die drei lebten Kriege? Wie wäre ed ferner, wenn man, 
wie dies, zu Gunſten der naturwifjenfchaftlichen Belehrung in Berlin dur 
die Gründung des Uraniatheaterd geihah, ein gejchichtäwifienfchaftliches 
Theater zur volf3tümlichen Belehrung gründete, dad durch anjchauliche 
Demonftrationen geſchichtliche Vorgänge weiteften Kreiſen lebendig und 
anſchaulich machte? Was der Urania recht ift, wird wohl der Klio billig 
fein. Das größte Hilfsmittel für den hiſtoriſchen Anfchauungsunterricht 
bietet die Bühnenkunft. Wenn das Theater, wie es die Beiten unjeres 
Volkes anjtrebten, wirklich eine Erziehungsanftalt des Volkes fein joll, jo 
tönnte hier Großes für die Berallgemeinerung der geſchichtlichen Bildung 
geichehen. Eine Reihenfolge der bedeutenditen hiſtoriſchen Dramen aus der 
deutfchen Gefchichte müßte an dem mafgebenden Theatern jeden Winter in 
Shronologifcher Ordnung und zu mäßigen Preifen über die Bühne gehen.“ 

Die Vorſchläge des Berfafierd verdienen Berückſichtigung, und es ift 
zu wünfchen, daß nicht nur die Schule das Ihre thue, fondern daß aud) 
diejenigen Beranftaltungen, die die Arbeit der Schule unterftüßen und 
fortjegen jollen, nicht fromme Wünfche bleiben. 


I. Allgemeine Geſchichte. 


1. Erzählungen aus Sage und Geihidte des Altertuins. Ein ar, I 
den eriten Geichichtsunterriht auf höheren Lchranftalten. Von Dr. 
Shmidtu. Dr. DO. Enderlein. 3. verb. Aufl. 92 ©. Dresden, 1893, — 88 
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ählungen aus der Geſchichte des Mittelalters. Ein — ie -_ 
en an auf der Unterftufe höherer Lehranitalten. Bon Dr. 
Ulbridt. 2. verb. Aufl. 158 S. Dresden, 1893, Hödner. 1 M. 


8. ählungen aus der Geſchichte der neueren Zeit. Ein Hilfsbuch für den 
Geichichtsunterriht in unteren und mittleren Klaffen höherer Lehranftalten. 
Bon Dr. O. E. Schmidt. 2. umgearb. Aufl. 155 ©. Ebendaſ. 


Diefe Bücher haben ſchnell Beifall gefunden und neue Auflagen 
erlebt. Diejer Beifall ift ein durchaus verdiente. Dad erite Bändchen 
zeichnet fih aus durch weiſe Stoffbeihränfung und dürfte gerade den 
Stoff enthalten, der aus der alten Geſchichte au in einer gehobenen 
Volksſchule zu behandeln iſt. Nur bejchränft fi die Darjtellung ganz 
auf die griechiiche Sage und Geſchichte und auf römische Geſchichte. Die 
Geſchichte der vrientalifchen Völker ift umberüdjichtigt geblieben. Das 
zweite Bändchen ijt gegen die erite Auflage weſentlich vermehrt, ebenjo 
das dritte. Bu bedauern it aber, daß im zweiten Bändchen der Abſchnitt 
über die deutiche Götterfage gekürzt und der über die deutſche Helden 
fage ganz weggefallen iſt. Eine befondere Eigentümlichfeit des zweiten 
und dritten Bändchen iſt ed, daß nicht bloß, wie in fajt allen derartigen 
Geſchichtsdarſtellungen die Geſchichte des brandenburgifch - preußiichen 
Staaates befondere Berüdfihtigung gefunden hat, fondern daß aud die 
ſächſiſche Landesgejchichte dem Ganzen in entjprechender Ausführlichkeit 
eingegliedert ift. Dadurch erfcheinen die Bücher als befonderd geeignet 
zur Verwendung in ben Schulen des Königreichs Sachſen, der Provinz 
Sadjjen und der thüringifhen Lande. Die Darftellung ift in allen 
drei Bändchen eine dem Sindesalter jehr angemefjene, ganz bejonderes 
Lob verdienen aber in dieſer Beziehung das erſte und dritte Bändchen. 


4. Grundrig der Weltgeihichte. Bon J. E. Andrä. Ausgabe für Gymnafien 
und Realgymnafien, bearbeitet von Carl Schmelzer. Leipzig, Voigtländer. 
L Zeil! Das Altertum. Mit 5 Seihichtöfarten und 4 Tafeln zur Kultur⸗ 
und Kunſtgeſchichte. 83 S. 1,50 M. 
DO. „ Mittelalter und Neuzeit. Mit 7 Gefcichtötarten, 4 Bilder: 
tafelır und einem Anhang: Landes-(bezw. PBrovinzial=) Geſchichte. 
184 ©. 2,50 M. 


5. Grundrig der Weltgeihihte. Bon J. E. Andrä. Ausgabe für Real- und 
Bürgerfchulen, ſowie Lehrerbildungsanitalten, bearbeitet von Ludw. Sevin. 
— Voigtländer. 

T Seit: Das Altertum. Mit 5 Geihichtäfarten und 4 Tafeln zur 
Kultur: und Kupſtgeſchichte. 88 S. 1,50 M. 
U. „ Mittelalter und Neuzeit. Mit 7 Gejchichtäfarten, 4 Bilder- 
tafeln und einem Anhang: Landes-(Provinzial-) Geſchichte. 219 ©. 
2,5 ; 

6. Erzählungen aus der TE Ein Lehr» und Lefebud) für den eriten 
Unterriht in der Gefchichte. Bon J. C. Andrä. Ausgabe A. Für evanges 
liſche Schulen. 11. Aufl. Mit 8 Geſchichiskarten, der Landes⸗(Provinzial⸗) 
Geſchichte und dem Anhange: „Die Nibelungen und Gudrun“ von Dr. D. Hoff⸗ 
mann. 322 u. 44 ©. Xeipzig, Voigtländer. 2,80 M. 

Die Berlagshandlung läßt ihren gefchichtlihen Lehrbüchern eine 
außerordentlihe Sorgfalt zu teil werden. Der ſchon früher angezeigten 
Ausgabe des Andräjhen „Grundriſſes“ für höhere Mädchenſchulen folgen 
bier zwei Ausgaben für andere Schulgattungen, die neben den Beigaben 
an Karten und Bildertafeln auch im Texte überall die bejjernde Hand 
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erfennen laſſen. Namentlich iſt in dieſen Neubearbeitungen den Kultur— 

verhältniſſen eine viel größere Aufmerkjamkeit gejchenkt worden. Beſonders 

reich in diefer Beziehung find die Bearbeitungen von Sevin audgefallen. 

Bon diefem Bearbeiter rührt auch die elfte Auflage der „Erzählungen 
aus der Weltgejhichte“ her. Unter möglichſter Schonung der Andräſchen 
Erzählungsweife find hier doch zwei recht weſentliche Anderungen vor— 
genommen, mit Denen man fi) nur einverftanden erklären kann. Zunächſt 
iſt der 37 Seiten lange Abjchnitt über die Gefchichte des Volkes Israel, 
der meift dasjelbe bot, was man in den „bibliihen Geſchichten“ findet, 
auf eine Überfiht von dem Umfange einer Geite zujammengedrängt 
worden, und dafür ift an anderer Stelle ein Abjchnitt über altdeutiche 
Götterlehre neu eingefügt worden. Sobann ift bei der Darftellung der 
mittelalterlichen und neueren Geihichte die Unordnung des Stoffed in der 
Weiſe ftrenger durchgeführt worden, daß überall die deutſche Gejchichte 
deutlich in den Vordergrund tritt und dad, was von außerdeuticher Geſchichte 
geboten wird, der Darftellung der deutſchen Geſchichte ſich beſſer ein— 
gliedert. Dadurch ift zugleich der Vorteil erreicht worden, daß die chrono— 
logifhe Reihenfolge jtrenger eingehalten werden fonnte. ine recht 
danfenswerte Zugabe zu diefem Bändchen ift der Anhang mit bejonderer 
Seitenzählung, der auf 44 Geiten eine gejchidt abgefaßte Erzählung 
des Inhaltes der beiden großen deutjchen Bolksepen bringt. 

7. Bilder und Erzählungen aus der allgemeinen und deutſchen Geſchichte. 
Ein Hilfsbuch für die untere und mittlere Stufe des Geſchichtsunterrichtes an 
höheren Lehranitalten von Prof. Karl Holdermann und Rich. Segepfandt. 
(Ausgabe für paritätifhe Schulen). Leipzig, G. Freytag. 

I. Zeil: Sagen und Gefhihten aus dem Altertume. Mit 57 Ab» 
bildungen und 4 Karten in Farbendrud. 164 S. 1,20 M. 

I. „ Deutſche I und Geſchichtsbilder aus dem Mittel: 
alter. Mit Abbildungen und 4 Karten im Farbendruck. 
112©. 1M. 

II. „ Erzählungen aus ber Neuzeit. Mit 53 Abbildungen und 
4 arten in Farbendruck. 1996 150M. 

Die 1888 erſchienene Ausgabe für evangelifhe Schulen ift bereits 
angezeigt Jahresber. 41, 480. Es ift dort der Tert ala eine ganz tüch— 
tige Leiftung anerkannt, vor allem aber ijt hervorgehoben die Art, wie 
die Bücher durch Porträts und durch Bilder illuftriert find, Die eine 
Anjhauung von dem Kulturleben des Volkes gewähren und durchaus 
alten Driginalen nachgebildet find. Der Borteil diejer die Bücher vor 
vielen ähnlichen auszeichnenden Ausſtattung mit Bildern kommt auc) der 
vorliegenden. Ausgabe zu gute, die für paritätifhe Schulen beſtimmt ift 
und daher im Texte an verfdiedenen Stellen Anderungen aufmeift. 
Daß diefe Änderungen, wie die Verfaffer in einer Vorbemerkung fagen, 
getroffen find, „ohne dem evangelifchen Bewußtfein etwa zu vergeben, “ 
müffen wir bejtätigen. Zugleich iſt die Gelegenheit diefer neuen Ausgabe 
benußt worden, namentlich die Darftellung der neueren Geſchichte an 
etlihen Stellen zu ergänzen und zu vertiefen. 

8. Lehrbud für den erzählenden Geihichtsunterriht an Mittelihulen. Bon 
Brof. Ernft Keller. Mit 3 Abbildungen. 341 ©. freiburg i. Br., 1892, 
Fr. Wagner. 2,80 M. 

Ein eigenartige® Bud, deſſen Berüdjichtigung wir allen Geſchichts— 
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lehrern empfehlen dürfen. Hier ein paar Stellen aus dem Vorwort. 
„Das Buch bemüht ſich, die Begebenheiten und Zuſtände vorübergegangener 
Zeiten möglichſt zu Erlebniſſen des Schülers zu erheben, durch welche 
dieſer völlig in Anſpruch genommen wird. Es will nicht allein das Ge— 
dächtnis, ſondern in weit höherem Maße die Seelenkräfte des Denkens, 
der Phantaſie, des Gefühls beſchäftigen, um dadurch auf den Willen er— 
friſchend und ſtärkend einzuwirken“ ... „Der von den Schülern ſelbſt 
gefundene Nachweis, wie die Gegenwart die Frucht iſt aller voran— 
gegangenen Zeiten mit allen Anſtrengungen und Opfern einzelner Menſchen 
und ganzer Geſchlechter und mit all ihren verhängnisvollen Mißgriffen 
wird den jugendlichen Sinn auf ein höheres Walten hinlenken und neben 
die ſtolze Freude über das unſchätzbare Erbe, das uns zugefallen, das 
Verſtändnis jtellen für die heilige Pflicht, da3 teuer Errungene feſtzuhalten 
und weiter zu entfalten. Darum habe ich (beiläufig) auch auf das 
Deutſchtum in der Diajpora des öfteren aufmerfjam gemacht“ ... „Bon 
der Anſchauung des Borhandenen muß ein gejunder Unterricht immer 
ausgehen; dann wird das Fernerſtehende, namentlich das Hellenentum, 
von jelbft und um fo rafcher ſich aneignen lafjen, denn das wertvollfte 
aller Erziehungsmittel bleibt doch immer da8 Leben. Alle Vorgänge der 
Geſchichte, auch der alten, gewinnen an Klarheit und Faßlichkeit nur 
durch die Vergleihung mit der Gegenwart, welche ihrerjeit3 bei jeder 
dieſer Zufammenftellungen in eine neue Beleuchtung tritt, ehe fie in all 
ihren verwidelten, vielfach noch unüberjichtlichen Erjcheinungsformen und 
Strömungen felber der eigentliche Gegenstand der Betrachtung wird, 
Sedan und Thermopylä gehören zu einander; aber Sedan fällt bei dem 
Bunde der größere Gewinn zu“ ... „Die Sage habe ich durchaus nicht 
mit ftrenger Wiſſenſchaftlichkeit zu bejeitigen geitrebt, obgleich ich fie mitunter 
ausdrücklich oder durch einen Wink gekennzeichnet und häufig nur andeus 
tend behandelt habe. Was unjere Väter erfreut und gehoben, das wird 
auch uns und unfern Kindern nicht jchädlich fein. Die Ideale müffen 
für Schule und Haus, für Gegenwart und Borzeit im ganzen diefelben 
fein; ſonſt dürfte unfere höhere Bildung dem großen tiefen Leben unſeres 
Volkes immer mehr entfremdet werden. Anregung und Begeifterung, 
welche eben doch den Kern aller Erziehung bilden, vermögen wir in der 
Schule nicht allfeitig genug zu bieten“... „Bei der Auswahl und An— 
ordnung des Stoffes, wie bei der Ausarbeitung ift mir beftändig ein 
munterer Knabe, ein finniges Mädchen von 12 bis 15 Sahren vor dem 
geiftigen Auge geitanden. Für fie habe ich meine Darftellung fo rei) 
und lebendig als möglich zu geitalten, ihrem Lernbedürfnis, ihrem 
Faſſungsvermögen, die ich beide nad langjähriger Erfahrung in Schule 
und Haus viel höher anjchlage, als ed gewöhnlich zu geichehen jcheint, 
den Inhalt anzupafjen gejtrebt. Ich möchte meine jungen Freunde bei 
der Wanderung durch die weiten Räume der Geſchichte auf jo manches 
Große und Gute aufmerfjam machen, damit fie es für die Erfenntnid 
fpäterer, reiferer Jahre einjtweilen im Auge und den veredelnden Ein— 
drud für immer in der Seele behalten.” — Die Darftellung des Ver— 
fafjerd ift bei aller Vornehmheit einfach, anſchaulich, in kurzen Sätzen 
gehalten. Wir ftehen nicht an, das Buch unter die beften Lehrbücher für 
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die Hand der Schüler zu zählen, vorausgeſetzt, daß der Lehrer bei Vor— 

trag und Beſprechung bereits beſtrebt geweſen iſt, die inhaltreiche Kürze 

des Lehrbuches als den Niederſchlag des von ihm Gebotenen erſcheinen 
zu laſſen. Dem Lehrer ſtellt das Buch keine leichte Aufgabe, aber dem 
tüchtigen bietet es auch um fo mehr Gelegenheit, feinen Unterricht alle 

GSeifteskräfte bildend und Sinn und Herz veredelnd zu geitalten. Zur 

Benußgung bei der Präparation jei ed auch denen empfohlen, die es nicht 

ihren Kindern in die Hand geben fünnen. 

9. Leitfaden für den Unterricht in der Geihihte. Bon Dr. H. Chriitenfen. 
Mit einem Anhang, enthaltend 75 Holzſchnitte und 9 Karten in Yarbendrud. 
254 © Leipzig, 1892, F. Hirt & Sohn. Gebd. 3 M. 

Sehr einveritanden fann man ſich mit dem Texte dieſes Leitfadens 
erklären, der in fnapper, inhaltreicher Darftellung aud den kulturgeſchicht— 
lihen Erſcheinungen geredt wird. Die beigegebenen Geichichtäfarten find 
diejelben, welche die Verlagshandlung zunächſt zu den Schurigichen Lehre 
büchern beritellen ließ und die verdienten Beifall gefunden haben. Neu 
ift der dem vorliegenden Leitfaden beigefügte Bilderanhang, der nament— 
ih der Gewinnung fulturgefchichtliher Begriffe zu Hilfe kommt. Die 
eine Hälfte der Abbildungen dient der alten Gejchichte, die andere der 
deutichen. Da finden wir u. a. Trachten, Rüftungen und Waffen der 
Ritter, eine Klofteranlage (St. Gallen), Burgjaal, Turnier, mittelalter- 
liche Kirchengeräte, alte Städteanfichten, Bauwerke, Denkmäler ꝛc. Früher 
erjchienenen ifluftrierten Leitfäden der Geſchichte gegenüber ift hier ſchon 
ein Fortichritt zu bemerfen, jofern nicht mehr einfeitig nur Werfe der 
Kunſt zur bildlihen Daritellung gelangen; doch bleibt eine größere Be— 
rüdfihtigung der fogenannten Privataltertümer, die bildlihe Darftellung 
des öffentlichen und häuslichen Vollslebens früherer Zeiten noch immer 
zu wünjchen. 

10. Hilfsbuch für den Unterriht in Der Geihidhte für die oberen Klaſſen 

höherer Lehranftalten. Bon Harry Brettfchneider I. Zeil: Gefchichte 

des Altertumd. 167 S. Halle, Baifenhaus. 1,60 M. 

Stoffauswahl der Lehraufgabe der Oberſekunda entiprehend. Die 
Darftellung geihidt. Es ift ein Buch, wie es fchon viele giebt, wir 
müßten nicht zu jagen, daß es ſich durch etwas Beſonderes auszeichne. 
Während über griechijche und römische Litteratur fchon bei den einzelnen 
Beitaltern gehandelt wird, bringt ein Anhang zu dem Buche noch: „Einiges 
aus der griechifchen und römifchen Litteraturgeichichte*. Hier wird das 
vorher bereit3 behandelte noch einmal zuſammengefaßt und zum Teil er— 
gänzt. Nach unferem Dafürhalten jchlägt der Verfaſſer dabei nicht ganz 
den richtigen Weg ein. Der nur im Anhange auftretende Tyrtaiod wäre 
wohl richtiger bei den mefjenifchen Kriegen zur Beiprehung gekommen, 
und die Einordnung desſelben in eine UÜberficht über die lyriſche Dichtung 
der alten Griechen hätte man billig dem Lehrer und den Schülern über- 
laſſen können. 

11. Die Gefhichte der Griechen und Römer. Für die Duarta höherer Lehr— 


anftalten ige von Dr. Hermann Jaenide. Mit einer Zeittafel. 
2. Aufl. 97 ©. Berlin, 1892, Weidmann. Kart. 1,20 M. 


Das Bud) fol den „Lehrplänen und Lehraufgaben für die höheren 
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Schulen Preußens vom 6. Januar 1892“ entſprechen. Uns ſcheint es, 
als habe der Verf. den Stoff für Quarta doch etwas zu reichlich be— 
meſſen und manches vorausgenommen, was beſſer der Oberſtufe vor— 
behalten bliebe. Ariſtophanes und Plato dürften Quartaner kaum das 
nötige Verſtändnis entgegenbringen. Auch die politiſche Geſchichte bietet 
der Einzelheiten allzuviel. Wenn ſonſt geſchickt abgefaßte Geſchichtsbücher 
für Mittelklaſſen höherer Schulen auch zur Verwendung auf der Ober— 
ſtufe gehobener Volksſchulen ſich eignen, jo iſt dies bei dem vorliegenden 

Buche nit der Fall. Nicht unerwähnt wollen wir laflen die vortreffliche 

Ausftattung, die die Verlagshandlung dem Buche gegeben hat. Man 

findet fie jo gediegen bei Schulbüchern felten. 

12. Erzählungen aus der griehifh-römishen Geſchichte. Ein Lehr: und Leſe— 
bud für den erſten Gefhichtäunterriht an Höheren Lebranftalten. Bon 
J. €. Andrä. 6. Aufl. mit drei Gefchichtätarten. 131 ©. Leipzig, Boigt- 
länder. Gebd. 1,40 M. 

Nach dem Tode des urjprüngliden Verf. hat der neue Herausgeber, 
Herr Öymnafialdireltor Schmelzer, nur wenig an dem Buche geändert. 
Und das mit Recht; Andräs Erzählungsweije wird aud) ferner den Bei- 
fall finden, den fie biß jet gefunden hat. Zwei Gejchichten hat der 
neue Herausgeber ausgejchieden, die von Zopyrus und die von Tarquinia, 
Die beite Bereicherung hat dem Büchlein die Verlagshandlung zu teil 
werden lafjen durch die Beigabe von drei Geſchichtskarten: Griechenland, 
Italien und Römiſches Reid im 2. Jahrh. n. Chr. 

13. Kleine Sagentunde. Erzählungen aus den griechifchen, römijchen und deut— 
ſchen Sagen. Für den — Unterricht in der Geſchichte. Bon J. C. Andrä 
und Dr. DO. Hoffmann. 1146. Leipzig, 1892, Voigtländer. Kart. 80 Bf. 

Enthält außer zwei kurzen Abjchnitten über die alten Griechen und 
ihre Götter und über die alten Deutjchen und deren Götter folgende 
Sagen: Herkules, Theſeus, Argonautenzug, Trojaniiher Krieg, Odyſſeus, 
Aneas, die Gründung Roms, Nibelungen und Gudrun. Die griedijchen 
Sagen find aus den Andräſchen Geſchichtsbüchern entlehnt, die römifchen 
und deutſchen Sagen von Dr. Hoffmann bearbeitet. Die Darftellung ift 
eine gejchidte, der betreffenden Alteräftufe entſprechende. Der Abjchnitt 
über die griechiſchen Götter follte aber unjere® Erachtens erſt auf Die 
Sagen folgen und auf dad Vorkommen der Götter in dieſen Sagen 
Nüdjiht nehmen, und an Stelle des Abſchnittes über die altdeutjchen 
Götter wären wohl ein paar altdeutſche Götterſagen beſſer am Plage 
gewejen. Die Schüler hätten daraus nicht nur mehr, jondern wahrjcheinlich 
auch mit mehr Luft von den Göttern gelernt. 

14. Grundzüge der Geſchichte des Mittelalters. Bon Dr. Edmund Ulbricht. 
2. Aufl. 200 ©. Dresden, Hödner. 2,25 M. 

Ein jehr gutes Bud. Der Stoff ift weiſe bejchräntt, gut gegliedert 
(auch innerhalb der Paragraphen in Abjchnitte geteilt, die darch Nummern 
bezeichnet find) und in fnapper, aber inhaltreicher Form dargeitellt. Die 
Geihichte der außerdeutſchen Länder ift in Heinerem Drude geboten. 
Daß der Verfaſſer die neueften geichichtlihen Forſchungen berüdjichtigt 
hat, verrät fich überall. Wuc der Kuflturgefchichte hat er ihr Recht zu 
teil werden laſſen. Beſonders eingehend werden die Verfaſſungs- und 
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Wirtſchaftsverhältniſſe behandelt, während Litteratur und Kunſt weniger 
gut bedacht ſind. Daß der Verfaſſer einigemal beſonders bezeichnende 
Stellen aus mittelalterlichen Hiſtorikern wie Nidhard, Bruno, Otto v. St. 
Blaſien u. a. (in der Urſprache — denn ſein Buch iſt für Oberklaſſen 
höherer Lehranſtalten beſtimmt —) in Anmerkungen mitteilt, iſt zu billigen; 
man ſähe gern, wenn es noch etwas öfter geſchehen wäre. Wie in des 
Verfaſſers an anderer Stelle beſprochenen „Erzählungen aus der Ge— 
ſchichte des Mittelalters“, die für die Unterſtufe beſtimmt ſind, wird 
auch hier an den entſprechenden Stellen auf ſächſiſche Geſchichte beſondere 
Rückſicht genommen; dies jedoch nicht in ſo auffallendem Maße (oft nur 
anmerkungsweiſe), daß ſein ſächſiſchen Schulen in erſter Linie zu em— 
pfehlendes Buch nicht auch in außerſächſiſchen Schulen mit großem Vorteil 
gebraucht werden könnte. 


15. Fig, Bet ——— Für den Unterricht in den Oberklaſſen höherer 
Schulen bearbeitet von Dr. Konrad Friedländer und Dr. F. Zſchech. 
— Voigtländer. 

eil: Das Mittelalter, die neuere und neuejte Zeit. Bon 
Dr. Konrad Friedländer. 3156 AM. 

Das Werk beginnt mit dem 2. Teil zu erjcheinen, der 1. Teil, die 
Geſchichte des Altertum, foll nachjolgen. Die hier vorliegende Arbeit 
ift eine jehr tüchtige. Der Stoff ift weile gefichtet, in der Darftellung 
ift vor allem der Nachweis des Bufammenhanges der. Thatfahhen an— 
geitrebt. Das bejonders Wichtige ift aber auch durch den Drud (fett) 
hervorgehoben, jo daß der Schüler für die Gewinnung einer Über— 
fiht und für die Einprägung Anhaltspunkte hat. Dad Geſchick des Ver- 
fafjerd bewährt ſich namentlich auch in der große Schwierigkeiten bietenden 
Daritellung der Ereigniffe und Fortfchritte der neueften Zeit, die hier bis 
1892 fortgeführt wird. An einzelnen Stellen hat der Verfaſſer Stellen 
aus den beiten deutjchen Hiftorikern (Wattenbach, Sybel, Giejebrecht ıc.), 
in denen ein Urteil bejonders treffend zum Ausdrud kommt, wörtlid) 
feiner Darftellung eingeflochten. Das ift ein glüdlicher Gedanke, und er 
ließe ſich vielleicht bei einer neuen Auflage noch öfter durchführen. 

16. —“ der Geſchichte für die Prima höherer Lehranſtalten. Von Prof. 

Dr. P. Weſſel. I. Zeil: Die Neuzeit. XXVII u. 190 ©. Gotha, 1892, 

F. U. Perthes. 2,40 M. 

Den erften Band haben wir angezeigt Päd. Jahresber. Bd. 40, 
©. 225 und Bd. 42, ©. 395. Das Urteil über den vorliegenden Band 
fann noch günftiger ausfallen als über jenen. Bor allen Dingen ift die 
außerordentlicdy forgfältige Gliederung des Stoffes zu Toben, die einen 
Überblid über die einzelnen Perioden und über das Ganze wefentlich 
unterftüßt. Die Überfchriften der einzelnen Abichnitte find gewiſſermaßen 
vielfagende Themen, die dann des weiteren ausgeführt find. Sehr mit Necht 
verwirft der Verfaffer in der Vorrede nichtöfagende Überfchriften, wie 

„Deutichland nach dem dreißigiährigen Kriege.“ Man vergleiche damit 

3. B. des Verfafferd Überfchriften in dem Abfchnitte: „Ausfechtung der 

Glaubenskämpfe auf deutihem Boden” (1555—1648). Da heikt es: 

1. Konfeffioneller Hader im deutſchen Proteftantismus. 2. Siegreiche 

Segenreformation. 3. Bruch des Religionsfriedens. 4. Der große Re— 
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ligionskrieg: a) Sieg des Katholizismus, b) Rettung des Proteſtantismus, 
c) Krieg des Auslandes um deutſche Gebietsteile. Die Neuzeit teilt der 
Verfaſſer in drei Perioden: Herausbildung Fatholifcher und proteftantifcher 
Staaten, Bedeutung der proteitantijchen preußijchen Großmacht unter den 
Staaten Europas, Entjtehen des neuen deutſchen Reiches. Man wird 
und, nachdem man dieje Einteilung kennen gelernt hat, nicht mißverftehen, 
wenn wir fagen, das dad Buch einen gar zu preußifchen Anſtrich hat. 
Nicht, daß darin zu viel von preußijcher Gefchichte die Rede wäre, fondern 
daß durch die Gliederung des Stoffes der Gefihtspunft, aus dem die 
neuere Gejchichte zu betrachten iit, doc, etwas einjeitig verrüdt wird. Für 
die Kulturgeichichte, die der Verfafler keineswegs unberüdjichtigt läßt, ift 
bei einer ſolchen Einteilung des Stoffe eigentlich Fein Platz. Am Schluß 
bietet der Verfaſſer ſehr ausführliche Beittafeln (25 Seiten). Seine 
Meinung ift nach der Vorrede: Das Lehrbuch ſoll die verjtandesmäßige 
Auffaffung des Geſchichtsſtoffes vermitteln, der Vortrag des Lehrers joll 
für die Erwärmung des Gemütes forgen, die audgeführte Zeittafel joll 
berhüten, daß jih der Schüler bei der Wiederholung mit wenigen zus 
fammenhangslojen Thatſachen und Zahlen begnügt. Wir geben zu, daß 
nicht jeder Schüler die Beittafeln fo gejchidt ausarbeiten wird, wie es 
bier der Verfafjer gethan, find aber doch der Meinung, daß mehr erreicht 
wird, wenn der Schüler das Lehrbud) tüchtig anjehen muß, um das 
MWichtigjte für feine felbitanzufertigende Zeittafel herauszufinden, felbjt 
wenn er in der Entjcheidung über das Wichtigſte nicht immer das Rich— 
tige treffen ſollte. Am Schluß der Vorrede jchreibt der Verfafjer treffende 
Worte über dad Maß der im Gejchichtsunterrichte nötigen Zahlen. Es 
heißt da: „Die meijten Zahlen, die in der Schule gelernt werben, find 
jpäter vergeſſen und können auch ruhig vergejien werden; denn an fich 
haben jie für die allgemeine Bildung wenig Wert, ficherlich genügt es 
fpäter, eine Kenntnis der Geſchichte im allgemeinen zu bejiten. Aber 
das jelbitändige Urteil, dad der Schüler über gemwifje Zeiten und Perjön- 
lichfeiten gewinnen fol, kann er jih nur auf Grund einer detaillierten 
Kenntnis aneignen; wird er aber gezivungen, auf die Einzelheiten einzu— 
gehen, jo finden fich die Zahlen wie von ſelbſt ein, da er nur dadurch 
zu einer Beherrihung des Stoffes gelangt. Die Zahlen find gleichjam 
Klammern, welche die Ereignifje verbinden und zufammenfaffen; find dieſe 
Klammern zu gering, jo wird der Stoff nicht gebunden; werden die Zahlen 
zu ſehr bejchränft, jo werden dadurch unzufammenhängende Ereigniffe 
bezeichnet und gerade jo dem Gedächtni$ aller Halt genommen. Die 
Bahlen haben alſo einen didaftifchen Wert, und die Schule kann, wenn 
fie den inneren Zuſammenhang hervorfehrt, eine größere Menge davon 
nicht entbehren; jie nehmen zugleih den Schüler in Zucht und gewöhnen 
ihn, mit den Thatjachen nicht beliebig zu jpielen. Freilich nicht wäre 
verfehrter, als den Schüler am Schluſſe de3 Jahres nad) dem ficheren 
Belige der Zahlen zu beurteilen; fie haben ihre Schuldigfeit gethan, wenn 
fie ihm die Herrihaft über den Stoff vermittelt haben.“ 

17. Geſchichtsrepetitionen für die oberen -Slafjen höherer Lehranftalten. Heraus: 


egeben von Prof. Dr. Friedrich Junge 2. verb. Aufl. 128 S. Berlin, 
Bohlen. ebd. 1,20 M. 
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Die erſte Auflage iſt angezeigt Päd. Jahresber. Bd. 38, S. 422. 
Dort haben wir ausgeſprochen, daß wir ein beſonderes Repititionsbud) 
neben dem Lehrbuche eigentlich nicht für nötig halten, weil wir der 
Meinung find, der Schüler müſſe fchließlich fein Lehrbuch fo weit kennen, 
daß er fich bei Wiederholungen jchnell darin zurecht findet, und es fei 
jedenfall3 vorteilhafter, wenn jih der Schüler Auszüge und Zujammen- 
ftellungen für die Wiederholungen jelbit anfertige. Wir haben aber auch 
uicht verfannt, dab das Buch in feiner eigenartigen Anordnung des Stoffes 
(Tabellen, Gegenüberftellung von Gleichzeitigem, reich gegliederte Über- 
fichten ꝛc.) dem Schüler Veranlaſſ ſung bietet, den Stoff ſelbſtändig zu 
durchdenken, und daß es eine Geſamtauffaſſung erleichtert. Die neue 
Auflage iſt der erſten gegenüber durch einige kleine Einfügungen, die ſich 
namentlich auf die brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte beziehen, vermehrt. 
Auch in den kulturgeſchichtlichen Abſchnitten finden ſich einzelne Zuſätze, 
wie denn z. B. in der letzten Periode die Befreiung des Bauernſtandes, 
das Aufkommen des vierten Standes x. diesmal -als bejondere Stufen 
in der Entwidelung des Geſellſchaftslebens angeführt werden. 








III. Deutſche Geſchichte. 


1. Leitfaden der deutſchen Geſchichte. Im Anſchluſſe an J. E. Andräs „Grund: 
riß der a re bearbeitet von Ludwig Sevin. Mit 7 Sejchichtslarten 
und einem Anhange (die betr. Landes- oder Provinzialgeſchichte). 172 ©. 
Leipzia, Voigtländer. Gebd. 2 M. 

Bon Andrä Grundriß der Weltgejchichte unterfcheidet ſich dieſes 
Buch dadurd, daß es fich mehr auf deutiche Geichichte beſchränkt. Doc) 
ift die außerdeutjche berüdjichtigt, fomweit fie zur deutichen in Beziehung 
fteht, ſelbſt Kapitel wie der Freiheitäfampf der Niederlande, die franzöfiiche 
Revolution, Napoleon II. und der Krimfrieg, die Einigung Italiens u. ä. 
find in bejonderen Paragraphen behandelt. Der Titel „Deutiche Geichichte“ 
iſt aljo etwas befremdend. Das Buch will ſolchen Schulen dienen, im 
denen man lehrplanmäßig die deutiche Geichichte in den Bordergrund 
jtellt, ohne ſich doch ganz auf fie zu beſchränken. In der Daritellung der 
Beit nach dem dreißigjährigen Kriege ift der Verfaſſer beitrebt, den Stoff 
möglihit um die Geftalten der brandenburgiichepreußiichen Herricher zu 
gruppieren. Ein weſentlicher Fortichritt gegen das Andräjche Buch ift, 
abgejehen von der Beigabe der Geichichtäfarten und des heimatfundlichen Ans 
hanges, die größere Berückſichtigung der Kulturgeſchichte. Am Schlufje jeder 
Periode wird das Eulturgejchichtliche Material nad) folgender Anordnung 
zufammengefaßt: a) Privatleben (Nahrung, Kleidung, Wohnung), b) wirt— 
Ichaftliches Leben (Aderbau, Gewerbfleig, Handel), c) Stände (Bauern 
ſtand 2c.), d) Gerichtsweſen, e) Heeresweſen. Erjt dann folgen die Abfchnitte 
über geijtiges Leben, Kunſt und Wilfenjchaft, die bis vor furzem in vielen 
Geſchichtslehrbüchern das einzige waren, was von der Kulturgefchichte vorkam. 
2. Erzählungen aus der deutſchen Geſchichte. Ein Lehr: und Lefebuc für den 

erften Unterricht in der Geſchichte Bon 3. E. Andrä. Ausgabe A (für 

evangeliihe Schulen). 12. Aufl. Mit 4 Gefchichtäfarten, 8 Bildertafeln und 

—— nee BEI Heimatkunde). 192 ©. fl. 8%. Leipzig, Boigt- 
nder. 2 
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Auch dieſes Buch iſt nach dem Tode des Verfaſſers durch Ludwig 
Sevin etwas umgeſtaltet worden, ohne jedoch an der trefflichen Erzählungs— 
weiſe des urſprünglichen Verfaſſers allzuviel zu ändern. Die Umgeſtal— 
tungen ſind ähnliche wie bei dem vorſtehend beſprochenen Leitfaden; nur 
iſt hier die Berückſichtigung der außerdeutſchen Geſchichte naturgemäß 
eine noch geringere. Schon Überſchriften wie „König Friedrich Wilhelm II. 
und die franzöſiſche Revolution“, „König Friedrich Wilhelm III. und 
Kaiſer Napoleon J.“ laſſen erkennen, welche Stelle die außerdeutſche 
Geſchichte hier einnimmt. Auch die Kulturgeſchichte kann in einem Buche, 
das für den erſten Geſchichtsunterricht beſtimmt iſt, ſelbſtverſtändlich nur 
in geringerem Maße berückſichtigt ſein. Zur Unterſtützung der kultur— 
geſchichtlichen Belehrungen dienen aber zumeiſt die acht hübſchen Bilder— 
tafeln, die dem Büchlein beigegeben ſind. Sie enthalten: 1. Germaniſche 
Siedelung, niederdeutſches Bauernhaus. 2. Ritterburg, Burgthor. 3. Ritter— 
haus, Hof eines bürgerlichen Patrizierhauſes. 4. Stadt im Mittelalter. 
5. Weltliche Bauten (Holzbau, Backſteinbau aus Hildesheim, Greifswalde :c.). 
6. Dome zu Speyer und Köln. 7. Bildniffe: Karl d. Gr., Friedrich 
Barbaroffa, Luther, Blücher, Bismard, Moltfe. 8. Bildniffe: Der große 
Kurfürft, Friedrich d. Große, Königin Luiſe, Wilhelm I., Friedrich ILL, 
Wilhelm IL. Gegenüber dem, was in diefem Büchlein geboten wird, ift 
der Preis ein außerordentlich geringer. 

3. Lehrbuch für den deutihen Geihihtsunterriht. Zugleih Textbuch für die 
dazu gehörigen Präparationen. Bon Dr. R. Staude und Dr. U. Göpfert. 
I. Teil: Ton Armin bis zu Dtto dem Großen. 68 ©. MH. 8%. Dresden, 
1892, Bleyl & Kaemmerer. 50 Pf. 


4. Präparationen zur deutſchen Geſchichte, nach Herbartihen Grundfäßen aus— 
earbeitet von Dr. R. Staude und Dr. U. Göpfert. U. Teil: Bon Armin 
i8 zu Tat dem Großen. 147 ©. gr. 80. Dresden, 1892, Bleyl & Kaemmerer. 


Das Leſebuch enthält die Quellenftüde, Gedichte und Sagen, ſowie 
einige andere ausjhmüdende Erzählungen. Es foll, wie die Verfaſſer 
in der Vorrede zu den Präparationen, „den Kampf aufnehmen mit dem 
Lehrbuchwiſſen. Der Schüler liejt 3. B. von Deutſchland nit: „Das 
Land war raub, unmwegjam, jumpfig und waldbedeckt“, jondern er zieht 
mit Varus, mit Sturmi hinein in das unwirtliche Land, er erlebt jene 
Beichreibung.“ Als ob das hier zum erjtenmale gejchähe! Es giebt 
Duellenbücer, die jenen Kampf ſchon viel früher aufgenommen haben 
und viel älter find al3 das vorliegende. Die dazu gehörigen Präpara= 
tionen jind wieder ganz in der unerträglich breiten Weife ausgeführt, wie 
die des erjten Teiles, über die wir und Päd. Jahresb. Bd. 43, ©. 374 
ausführlich ausgeiprochen haben. Vieles in diefen Präparationen erſcheint 
ebenfo mit den Haaren herbeigezogen, wie die in der Einleitung zu den 
Präparationen u. a. verſuchte Rechtfertigung des Fortſchreitens vom 
Nibelungenliede zu Heinrich I. (die Zeit von Armin bis zu Dtto I. ift 
nämlich in folgender Reihe zu behandeln: Heinrich I, Otto I., Karl der 
Große, Bonifatius, Chlodwig, Armin, Völkerwanderung). Es heißt da: 
„Eine Epijode der Nibelungenfage führt auf einen deutſchen Stamm, der 
auch in den Thüringer Sagen vielfach berührt worden ift, auf die Sadjen... 
Eine pfychologifche Nähe wäre aljo vorhanden, ein Verlangen, nod mehr 
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von den Sachſen zu hören, könnte geweckt werden.“ Wie nun, wenn 
jemand fagte: In der Nibelungenjage war von Etzel die Rede. Neben 
wir aljo noch weiter von ihm und beginnen wir mit der Völkerwanderung? 
Da wäre doc auch eine „piychologiiche Nähe“ vorhanden. Noch weitere 
Gründe würden fi finden laſſen, die ebenjo ftichhaltig wären, wie die 
weiter für den Fortſchritt zu Heinrich I. angeführten. Oder man könnte 
vielleicht, da im Nibelungenliede wiederholt von chriſtlichem Gottesdienfte 
die Rede ift, mit der Belehrung der Deutjchen zum Chriftentum, alfo mit 
Bonifatius anfangen. Doc, fpotten wir nicht! Es könnte am Ende ein 
Vertreter der mifjenjchaftlihen Pädagogif in allem Ernſte mit folchen 
Vorjchlägen kommen. — Bon Vaterland, Einigkeit ꝛc. ift in den Prä- 
parationen oft die Rede. Der Sag „Einigkeit macht ſtark“ ergiebt ſich 
bei vier Unterrichtdeinheiten, „Ans Vaterland, and teure, ſchließ dich an“, 
fommt dreimal vor, ebenjo: „Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter 
Richter“. Der Sap „And Vaterland ꝛc.“ ergiebt ſich 3. B. wieder bei der 
Geſchichte Attilas. Ob man nicht auch ded Guten zu viel thun kann? 
Die Trauer der Hunnen um Attila joll verglichen werden mit der Trauer 
der Deutichen beim Tode Karls des Großen, König Heinrichs, Ottos des 
Großen, Wilhelms I., Friedrich! IU. Ferner ergiebt fich bei der Gejchichte 
Attilad: „Attila: der große Räuber und Eroberer, — Karl der Große, 
Heinrich, Dtto der Große, Wilhelm L, Friedrich IIL.: Landesväter. Wohl 
dir Land, des König edel ift!* — In der Vorrede beflagen fich Die 
Herren Verfaſſer über die Pädagogen, denen Einpaufen, weil e8 Arbeit 
ift, etwas Sittliches iſt. Wir finden in dieſen Präparationen ein Eins 
paufen des Sittlichen, dad und, je öfter ed wiederfehrt, um fo mehr ans 
widert, und wir fürchten, der Eindrud wird bei den Schülern ein ähn— 
licher fein. „Ne quid nimis!“ jagt ſchon der alte Terenz. 
5. Schroedels Lehr- und Leſebuch für Den deutſchen Geſchichtsunterricht. Aus- 
abe B. Für Bürger: und Mittelihulen. Bearbeitet von R. Fritzſche und 
E Hafe. 2456. Halle, 1892, Herm. Schroedel. 1,50 M. 

Die Ausgabe A liegt und nicht vor. Um mit einer Äußerlichkeit 
zu beginnen, müffen wir zunächſt beflagen, daß der Drud für ein Schul- 
buch viel zu Fein und zu eng ausgefallen ift. Um feines Inhalts willen 
aber verdient dad Buch Empfehlung. In der Hauptſache ijt ed das, was 
man fi) gewöhnt hat, ein Quellenbuch zu nennen. Doc haben die Verf. 
für Zeiten und Ereigniffe, für die ihnen Quellen nicht zu Gebote ftanden, 
auch neuere Gefchichtöfchreiber herangezogen, jo Mommſen (Cimbern und 
Teutonen), Kugler (der erſte Kreuzzug), Ruge (Entdedung Amerifad und 
des Seewegs nah Dftindien), Droyjen (der große Kurfürjt), Freytag 
(Bonifatius, Etädte im Mittelalter, Hanſa). Daß die Schilderung des 
Klofterd St. Gallen dem Sceffelihen Romane entlehnt ift, ſtatt der 
Ekkehardſchen Kloftergefchichte, ijt zu bedauern. Die Erzählung von dem 
Einfalle der Ungarn in St. Gallen wirft doc ganz anders, wenn fie 
der Schüler aus dem Munde eines Mönches vernimmt, der alles ſelbſt 
mit erlebt hat, als aus dem Munde eines Dichters, der allerlei Modernes 
hinzuthut. Außer echten Quellenjtüden und Abjchnitten aus neueren Ge— 
ihichtichreibern enthält das Buch auch zahlreiche Gedichte neuerer Dichter, 
u.a. von Uhland, Simrod, Hoffmann, Bechſtein, Platen, Yenau, Haltaus, 
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Gleim, Schönbach, Minding, Moſen, Fontane, Dahn. Das Buch iſt wohl 
geeignet, die Anſchaulichkeit des Geſchichtsunterrichtes zu heben, die Selbſt— 
thätigkeit des Schülers zu fördern, den ſtarren Mechanismus, der ſich in 
dem Auswendiglernen unverſtandener Leitfadenſätze breit gemacht hat, aus 
dem Geſchichtsunterrichte zu verbannen, das „Warum“ und „Weil“ der 
einzelnen Ereigniſſe erkennen und verſtehen zu lehren und dadurch ein 
Verſtändnis der Gegenwart anzubahnen. 
6. Quellenbuch. Für den Unterricht in der deutſchen Geſchichte zuſammengeſtellt 
von Albert Richter. 3. verm. Aufl. 293 S. Leipzig, Brandſtetter. 2,70 M. 
Nachdem das Buch in zahlreichen Schulen, namentlich auch in 
Seminarien eingeführt worden iſt, erſchien es wünſchenswert, größere 
Veränderungen nicht vorzunehmen. Die Vermehrung beſchränkt ſich dies— 
mal auf die Berückſichtigung des Majeſtätsbriefes von 1609, auf eine 
Ergänzung in Nr. 123, wo ein Stück aus einem Teſtamente mitgeteilt 
wird, mit dem eine Gräfin Yirmian einen Teil des Unrecht3 wieder gut 
machen wollte, das durch einen ihrer Vorfahren den Salzburger Pro— 
teitanten angetan worden war, ſowie endlich auf die Mitteilung eines 
Aufrufe Leipziger Frauen aud dem Jahre 1813 und eines darauf ein 
gegangenen Briefe3 von einem jungen Mädchen aus einem Dorfe bei Leipzig. 


7. Baterländiihe Geihihtsbilder. Im Anſchluß an des Verfaſſers „Präpara= 
tionen auf den Gejhichtsunterriht” von 2. E. Seidel. Langenſalza, Schul- 
buchhandlung (Greßler). 

Ausgabe + Für die Hand der Kinder in Boltsfhulen. 33 ©. 40 Pf. 
: Für die Hand der Kinder in gehobenen Volks-, Bürger: und 

Mittelfchulen. 123 ©. 70 Pf. 

Ein paar Büchelchen, wie es jchon fehr viele giebt. Es ijt an ihnen 

„weder etwas bejonderes zu tadeln, noch etwas bejondered zu loben. Daß 

der Verfaſſer viel Fleiß auf diefelben verwendet hat, muß man ihm wohl 
glauben, wenn er im Vorwort nicht weniger als 65 Berfafjer nennt, 
deren Bücher er bei der Ausarbeitung der Büchelchen benußt hat. Namen 
wie Ranfe, Freytag oder Raumer find freilich) wenig darunter, deſto mehr 

Verfaſſer von Leitfäden, wie Andrä, Welter, Bredow, Bumüller, Dieliß :c., 

auch das Lejebuh von Keck und Sohanjen wird ald Duelle angeführt. 

Nun wird man wohl Reipeft haben. 


8. Das erite Geſchichtsbuch. Lehr: und Leſebuch für den eriten Geſchichtsunter— 
richt im Anſchluß an die Heimatkunde. Von Fr. Bolad. Mit 54 Abbildungen. 
120 ©. Gera, 1892, Th. Hofmann. 75 Pf. 

Es thut uns leid, den Verfaſſer auch unter denen zu finden, die 
die neue, aber zum Glück ſehr wenig verbreitete Mode mitgemacht und 
ein Geſchichtsbuch mit rückwärtsſchreitendem Gange verfaßt haben. Übrigens 
ift fein Buch eine jchäßendwerte Arbeit, und als Hilfsbuch für den erjten 
Geihichtsunterricht darf ed warm empfohlen werden. Die Darftellungs- 
weile trifft die Bedürfniffe des früheren Kindesalter! jehr glüdlih. Der 
1. Abjchnitt, „Das Leben in der Gegenwart“, mit feinen Unterabteilungen: 
„Wie die Menjchen arbeiten, wie die Menjchen verfehren, wie fie gebildet 
werden, wie jie regiert werden“, zeigt, wie an der Heimat allerlei für 
den Gejchichtsunterricht nötige Begriffe gewonnen werden können. Als 
ein Mujter geichichtliher Belehrung für jüngere Schüler darf auch der 


” 
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Abſchnitt: „Was uns noch heute an Friedrich Wilhelm J. erinnert“, be— 
zeichnet werden. So ſei denn das Büchelchen empfohlen, aber — man 
gehe nicht rückwärts mit dem Verfaſſer, ſondern gegen den Verfaſſer, 
d. h. man fange nad dem Einleitungskapitel auf den letzten Seiten an. 
Die preußiiche Gejdhicdhte wird von der Gegenwart bis zum großen Kur— 
fürften zurüd verfolgt. Dann folgen: Luther, Kurfürſt Friedrich IL, 
Heinrih I, Bonifatius, Armin (der Verfaſſer fchreibt leider Hermann) 
und die alten Deutihen. Den legten Bogen füllen die Sagen von 
Ludwig dem Springer, Ludwig dem Eifernen, der heiligen Elijabeth, 
Friedrich Barbaroffa und den Nibelungen. Befondered Lob verdienen 
die zahlreichen, gut ausgewählten und gut ausgeführten Abbildungen. 
9. Unterrichtsſtoff der vaterländiſchen —— in Volksſchulen. Von Konrad 
Kolbe. Breslau, — — Handel 
J Mittelſtufe. 20 Pf. 
. Oberitufe. * ẽ Gebd 50 Pf 

na Verfaſſer erzählt gut, und fo läßt ſich namentlich das Heftchen 
für die Oberjtufe wohl empfehlen, wenn auch einzelne feine Verſehen zu 
bemerfen find. Geite 90 wird 3. B. erzählt, Kaifer Sigismund habe 
1411 auf dem Konzil zu Konſtanz (da3 doch 1414—1418 jtattfand) den 
Burgarajen Friedrih zum Hauptmann der Mark beftellt. Seite 95 wird 
erzählt, Luther fei ind Kloſter gegangen, nachdem ein Freund an feiner 
Seite vom Blige erjchlagen worden jei. Das erite Bändchen gehört zu 
der jetzt jo zahlreich gemordenen Gruppe der Geſchichtsbücher, die mit 
Kaifer Wilhelm II. beginnen und mit Hurfürft Friedrich I. ſchließen. 
Wie bei fait allen Büchern diefer Art handelt es fich dabei eigentlich nur 
um eine Anderung in der Drudeinrichtung. Wenn die Kapitel in ums 
gefehrter Reihenfolge gedrudt wären, hätte man genau fo ein Buch vor 
fi, wie fie vorher üblih waren. Eine ſolche Auffafjung der rückwärts— 
jchreitenden Methode ijt dann doch zu mechanisch. Bon einer Entwidelung 
geihichtlicher Begriffe, von einem neinandergreifen des Einzelnen, von 
einer Aufzeigung geſchichtlichen Werdens, geſchichtlicher Entwidelung, von 
einem Nachweis, wie die fpäteren Zuſtände aus den früheren hervor— 
gegangen, ift feine Rede. Das müßte man aber doc) wenigftens erwarten. 
Mit einer umgefehrten Nummerierung der Abjchnitte iſt's freilich nicht 
allein gethan. Hoffentlich kehren die Herren Werfaffer ohne weiteres 
Kopfzerbrechen bald wieder zur herlömmlichen Nummerierung zurüd. 


10. Geſchichtsbüchlein. Für mehrllaffige Schulen. Nach Maßgabe der neueften 

Beitimmungen bearbeitet von Joſ. Schiffels. 73 S. Paderborn, 1892, 

5. Schöningh. 40 Bf. 

Am vorigen Jahre (Päd. Yahresberiht Bd. 44, ©. 444) hatten 
wir von demjelben Verfaſſer ein „Hilfsbüchlein für den erjten Unterricht 
in der Gefchichte” anzuzeigen, in deſſen Vorrede es hieß: „Es bedarf 
feined Beweifed, warum der regreffive Gang gewählt ift*“. In dem heuer 
vorliegenden Buche ift der regreifive Gang nicht gewählt, und der Berf. 
ift jedenfall der Meinung, daß ed auch diegmal für dad Warum feines 
Beweiſes bedürfe, denn er fchweigt fi in der Vorrede darüber aud. In 
diejer Vorrede jagt der Verf. Dagegen: „Es bedarf keines Beweiſes, daß 
die Kulturgeſchichte und die Friedensthätigkeit der hohenzollernſchen Fürjten 


302 Geſchichte. 


die gebührende Berückſichtigung erfahren haben.“ Wir meinen, es würde 

dem Verfaſſer auch recht ſchwer werden, das zu beweiſen. Das Büchelchen 

iſt entſetzlich dürftig. Es enthält im 1. Teile „Bilder aus der deutſchen 

Geſchichte“ (S. 1—29), im zweiten „Bilder aus der preußiſchen Ge— 

ſchichte“ (S. 30— 73). Von der Lebendigkeit und Anſchaulichkeit dieſer 

Bilder mag man fi) einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß das 

vierte „Bild“ des 2. Teile auf 22 Zeilen nicht weniger als — neun 

Kurfürften (Friedrih II. bis Georg Wilhelm) behandelt. Kulturgeſchicht— 

liches enthalten zwei Bilder des 1. Teiles: „Aus dem Leben des Mittel- 

alters“ (2°), Seiten) und „Drei Erfindungen“ (1’/, Seite). Das 

Büchelchen ift übrigens für katholiſche Schulen beftimmt. Der Abjchnitt 

„Die heilige Elifabeth* ift eine Seite und ein paar Zeilen lang, der 

Abſchnitt „Die Heilige Mathilde“ ziemlich eine Geite, der Abſchnitt, 

„Luther und die Reformation” auch beinahe eine Seite. 

11. Bier aus der deutichen und brandenburgiih-preußiihen Geſchichte für 
die Oberftufe fatholifcer Volksſchulen. Von H. Sermond. Mit 34 Ab— 
bildungen und 3 Gejdichtätarten. 55 ©. Leipzig, 1892, Ed. Peter. y’ Pf. 
Wieder ein Buch, das fein Entitehen der Kabinett3-Ordre vom 

1. Mai 1889 verdankt. Es ift jo gut wie viele andere vor ihm, ja, 

ed hat vor ihm ſchon befjere gegeben; denn wenn der Berf. auf den 

Titel noch Hat druden laſſen: „Mit befonderer Berüdfihtigung des 

beutfchen Rulturlebens und der Beitrebungen der preußifchen Könige um 

die Wohlfahrt ihrer Unterthanen“, fo ift dazu zu bemerken, daß das 
deutjche Kulturleben in mandem älteren Schriftchen ähnlichen Umfanges 
ungleich beſſer bedacht ift und daß ed doch mindeſtens eine Einjeitigkeit 
ift, wenn man vorzugsweiſe das hervorhebt, was Fürften für das Volt 
gethan haben. Es giebt ja namentlich auf dem Gebiete des Kulturlebens 
auch Männer aus dem Bolfe genug, die Großes für ihr Volk und für 
die gejamte Menjchheit geleiltet haben; und auch davon den Schülern 
etwas zu jagen, iſt gewiß die Pflicht eines gewifjenhaften Geſchichtslehrers. 

Daß Luther, einer der größten unter diefen Männern, in dem vorliegen- 

den Büchlein nicht voll gewürdigt fein fann, erklärt fich auß dem Um— 

Itande, daß das Büchlein für fatholifche Schüler beftimmt ift. Wenn aber 

der „Kirchenſpaltung“ (Reformation), wie es hier geichieht, nur dreißig 

Beilen gewidmet werden, jo ift daß für ein Buch dieſes Umfanges doch 

zu wenig. Was Luther 3. B. für die deutjche Schriftiprache geweſen  ift, 

dürften doch wohl auch katholiſche Schüler erfahren. Wenn der Berfafjer 
ſchreibt, daß Tegel, al3 ihm die Verkündigung des Ablafjes im nördlichen 

Deutjhland übertragen war, ſich „diejes Auftrages in tadellofer Weife 

entledigte“, jo erachten wir dad auch vom fatholifchen Standpunkte aus 

nicht für haltbar. Luther eiferte befanntlic) gegen Tetzels Mißbrauch des 

Ablaſſes, als er noch gar nicht gegen den Ablaß felbit fich erklärte, als 

er in feinen Theſen noch fchrieb: „Wer wider die Wahrheit des apofto= 

liſchen Ablaſſes redet, der fei ein Fluch; wer aber wider der Ablak- 
prediger mutwillige und freche Worte Sorge trägt, der jei geſegnet.“ — 

Zu loben jind an dem Büchlein die drei Geſchichtskarten, insbejondere 

die zweite, die in außerordentlich klarer Weiſe das allmählide Wachstum 

des preußiichen Staated darftellt. Die Heinen Abbildungen, zumeijt 
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Porträts, ſind zum großen Teile gut, doch ſind auch etliche recht wenig 
ſchöne darunter. Gebilligt werden kann das kleine Bildchen, das ein 
Turnier darſtellt, aber beſeitigt möchte werden das eher in einen Schauer— 
roman als in einen Geſchichtsleitfaden paſſende Bildchen „Femgericht“ 
mit ſeiner Pechpfanne und ſeinem Richtblock und Richtbeil. 


12. Bilder aus der deutſchen und brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte für 
Schülerinnen der Oberftufe fatholifcher Volksſchulen. it befonderer Berüd- 
fichtigung edler Frauengejtalten und kulturgeſchichtlich wichti range und 
Begebendeiten, fowie der minijteriellen —— en vom ftober 1890. 
Bon H. Sermond. Mit 33 Abbildungen und 8 Geſchichtskarten. 63 ©. 
Leipzig, Ed. Peter. Gebd. 50 Pf 

Bor dem vorher beſprochenen Buche unterfcheidet ſich dieſes zunächſt 
durch etliche Kürzungen in den kriegsgeſchichtlichen Abjchnitten. So wird 

3. B. von den Schlachten des fiebenjährigen Krieges nicht eine einzige 

genannt. Auch der Abjchnitt: „Die wichtigſten Beſtimmungen aus dem 

Krankenverſicherungs⸗, Unfallverſicherungs-, Invalidität: und Altersver— 

ſicherungsgeſetze, ſowie die Lebensbilder von Bismarck, Roon und Moltke 

ſind weggefallen. Dafür iſt ein Abſchnitt über die Völkerwanderung hin— 
zugekommen. Wir wiſſen nicht, warum der für Mädchen wichtiger iſt 
als für Knaben. Außerdem ſind hinzugekommen: die heilige Mathilde, 
die heilige Eliſabeth, die Weiber von Weinsberg, die Kleidertracht des 
weiblichen Geſchlechts im Mittelalter, Luiſe Henriette, Königin Luiſe, die 
preußiſchen Frauen während der Befreiungskriege, Kaiſerin Friedrich. 
Luiſe Henriette wird auch hier als Dichterin des Liedes „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ gerühmt. 


. Spezielle Landesgeſchichte. 


1. Baterländiihe Geihicdhte von 3. GE. Andrä. Nach des Wertes fünfter Aufs 
lage für preußifhe Voltsfdhulen bearbeitet von K. Ernjt. Ausgabe A. Für 
evangeliihe Schulen. Mit 2 Geſchichtskarten, 23 eg und Anhang: 
Provinzialgefhichte. 136 9. Leipzig, 1892, Voigtländer. Pf. 


2. eg Geihichte von I. G. Andrä. Nach des Werkes ſechſter von 

K. Ernſt bearbeiteter Auflage für ſächſiſche Schulen re von Guſtav 

Siegert. Mit 3 Gejhichtätarten. 115 S. Ebendaf. 60 Pf. 

Mit der Art, wie in dem erftgenannten Buche die Gejchichte des 
engeren Baterlanded der deutjchen Gefchichte eingegliedert ift, muß man 
fi) durchaus einverjtanden erklären. Mit großem Geſchick Hat der Be— 
arbeiter auch die fulturgefchichtlichen Einzelheiten den betreffenden Lebens: 
bildern eingefügt und jo den Lebensbildern ein deutlichered Gepräge gegeben 
und das Aulturgefchichtliche zu lebensvollerer Auffafjung gebracht. Dieje 
Vorzüge des Buches kommen aud dem zweitgenannten zu gute, das in 
der Hauptjache wörtlih mit dem erjten übereinitimmt. Wo freilich der 
Bearbeiter des zweiten die jpeziell auf brandenburgifchepreußiiche Ver: 
hältnifje berechneten Einzelheiten gekürzt oder ganz geſtrichen und dafür 
auf ſächſiſche Verhältniffe bezügliches eingejchaltet hat, hat er nicht gerade 
viel Geſchick und pädagogifches Verſtändnis bewiefen. Wir würden es 
z. B. für ratfamer gehalten haben, wenn die Gejhichte der Mark Meihen 
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unter den Wettinern an entſprechender Stelle unter Bezugnahme auf 

vorher erörterte deutſche Verhältniſſe und Zuſtände zuſammenfaſſend be— 

handelt worden wäre. Statt deſſen bringt der Bearbeiter ein paar Zeilen 
über Konrad I. im 8. Abſchnitt, über Otto den Reichen im 9., Heinrich 
den Erlaudten im 10., Friedrich den Ernithaften im 11., Friedrich den 

Strengen im 12., Friedrih den GStreitbaren im 13. Abjchnitt. Diefe 

Verzettelung erſchwert die Überficht ganz ungeheuer. Im 12. Abſchnitt 

hat der Bearbeiter mit Recht mehreres geftrichen, was fi) auf Karls IV. 

Verhältnis zu Brandenburg bezieht; er hat aber den Satz ftehen lafjen: 

„Endlich zwang der Kaifer den bayerjchen Markgrafen von Brandenburg, 

ihm dies Land abzutreten, denn auch er benußte feine Faiferliche Macht 

zur Vermehrung der Erblande jeined Hauſes.“ Hier aber muß einem 
denfenden Schüler zweierlei auffallen; erftend der „bayerſche Markgraf 
von Brandenburg“ und dann dad „auch“ im nächiten Satze. Bon einem 
bayerichen Markgrafen von Brandenburg hat der Schüler biöher nicht? ge= 
hört; in des Bearbeiter Vorlage ift freilih im 11. Abſchnitt davon die 

Nede, daß nah dem Außfterben der Askanier Ludwig der Bayer feinen 

Sohn mit der Mark Brandenburg belehnt habe, und im 10, findet fich 

ein ausführlicher Abjchnitt über die Agkanier in Brandenburg. Wenn 

nun der Bearbeiter ded Buches für ſächſiſche Schulen diefe beiden Ab- 
fchnitte tilgte, fo begreift man nicht, daß er den Gaß im 12. Abfchnitte 
ftegen ließ. Zudem bezieht fi) der mit „auch“ beginnende Sat auf 
einen früheren zurüd, wo davon die Rede it, daß Ludwig der Bayer 
bejtrebt war, die Macht des wittelsbachiſchen Hauſes zu mehren; tilgte 
der Bearbeiter diefen Satz, jo hat auch der nachfolgende feinen Sinn. 

Der 14. Abfchnitt trägt bei Siegert wie bei Ernſt die Überſchrift: „KRaifer 

Marimilian I. — Joachim I. von Brandenburg“. Nun wird aber bei 

Siegert Joachim I. im Texte gar nicht erwähnt. Wohl aber find ein 

paar Sätze über Albrecht Achilles und Johann von Brandenburg ftehen 

geblieben. Bei der Erwähnung ded Albrecht Achilles begegnet auch zum 
erftenmale der Name „Hohenzoller“. Wie aber die Hohenzollern nad) 

Brandenburg gefommen find, davon iſt bei Siegert mit feinem Worte die 

Rede, der betreffende Abjchnitt in der Borlage iſt einfach weggeftrichen. 

Bir follten aber meinen, daß die Hohenzollern auch für ſächſiſche Schulen 

Bedeutung genug hätten, um ihr erites Auftreten in ber Marf zu berück— 

fihtigen. Es wäre das in einem Buche für ſächſiſche Schulen mindeftend 

noch wichtiger, ald daß Albrecht Achilles zahlreiche Fehden mit Nürnberg 
atte und dat Johann von Brandenburg den Beinamen „Cicero“ erhielt. 
hnliche Flüdhtigfeiten ließen id) bei der Prüfung anderer Zeiträume an 
der Bearbeitung des Buches für ſächſiſche Schulen nachweiſen, aber ſchon 
das hier Angeführte genügt wohl zur Begründung des Urteild, daß ber 

Bearbeiter wenig Einfiht und Geſchick bewiejen hat. 

3. Deutihe Landes- und PBrovinzialgeihichte. Ein Handbuch für die Heimat« 
kunde im Gefhichtsunterrichte. Dit 23 Gefchichtsfarten und den Qandeswappen. 
457 ©. Leipzig, 1892, Voigtländer. 4M 

Am vorigen Päd. Jahresberichte (Bd. 44, ©. 446) konnten mir 
berichten von den Heinen gejchichtlichen Heimatskunden, die die Verlags— 
handlung als Gratisbeilage ihren gejhichtlihen Lehrbüchern beijügt, wenn 


Geſchichte. 305 


ſie von der betreffenden Schule gewünſcht werden. Welchen Vorteil dieſe 

für die verſchiedenen Provinzen Preußens und für die übrigen deutſchen 

Länder bearbeiteten Büchlein dem Geſchichtsunterrichte gewähren und wie 

vortrefflich die Ausführung dieſer 24 Heftchen und der dazu gehörigen 

Geſchichtslarten gelungen iſt, das haben wir an der angezeigten Stelle 

bereit3 ausgeführt. Lebhaften Dank verdient nun die Verlagshandlung, 

daß fie dieſe Heften in einer Gejamtausgabe jedem freunde der deutjchen 

Geihichte durch den Buchhandel zugänglich; gemacht hat. Wie oft man 

in die Berlegenheit fommt, Einzelheiten aus der Gefchichte bejtimmter 

Landesteile vergeblich zu juchen, wie gerade ſolche Einzelheiten oft geeignet 

find, auf dad Ganze der Geſchichte ein Helles Licht zu werfen, dad weiß 

jeder Geſchichtslehrer aus Erfahrung. Hier wird ihm ein bortreffliches 

Hilfsmittel geboten, das namentlich auch der Kulturgejchichte ausgezeichnete 

Dienjte leitet durch die LVebensbilder berühmter Männer aus dem Volke, 

durch die Geſchichte einzelner Städte, Einrichtungen (Hanfa, Feme ꝛc.) ıc. 

Die Heinen Geſchichtskarten bilden einen ganz artigen Atlas zur deutjchen 

Geſchichte. 

4. Unſere Kaiſer und ihr Haus, nebſt dem —* en aus dem Leben unſerer 
Vorfahren. Geſchichtsbilder für die Schüler der Mittel- und Oberſtufe. Von 
Heinrich Lewin. 2. Aufl. Hilchenbach, L. Wiegand. 159 ©. 60 Pf. 

Zerfällt in zwei Kurſe, Mittels und Oberjtufe. Für die erfteren jind 
beitimmt die Lebensbilder von Kaiſer Wilhelm IL, Kaifer Friedrich, 

Kaijer Wilhelm I. und von den Eltern Kaiſer Wilhelm I, alles natürlich) 

— nad der neuen Mode — hübſch rückwärts. Für die Oberftufe die 

Abſchnitte: „Unjere Vorfahren“ (von Armin bis zur Reformation, nicht 

rüdwärts) und „Das jegensreihe Walten der Hohenzollern“ (die wichtig- 

ſten Nurfürjten von Brandenburg und die preußiſchen Könige). Zuletzt 
joll wiederholt werden, was auf der Mittelitufe über die drei Kaiſer 
gejagt worden ift. — Die Regentengeſchichte jo jehr in den Vordergrund 
zu jtellen, wie es bier jhon im Titel und im den Sapitelüberjchriften 
geichieht, halten wir nicht für richtig, Man kann aucd des Guten zu 
viel tun — und jelbjt wenn es von oben gemwünjcht wäre. Auch in 
der Ausführung der einzelnen fürftlichen Yebensbilder finden mir mand)es, 
was man al3 für den Geſchichtsunterricht kaum geeignet bezeichnen muß. 

Man mag in Jugendfchriften, wie es deren eine große Anzahl giebt, 

Geſchichten aufnehmen wie die von den Geldftüden, die Kaifer Friedrich 

als Kronprinz in der Militärſchwimmſchule ind Wafjer warf und die den 

Soldaten gehörten, die fie tauchend auf dem Grunde aufjuchten; man mag 

da auch erzählen, wie Kaifer Wilhelm in Baden-Baden mit einer Bariferin 

über die Höhe des dem Kutjcher zu zahlenden Trinfgeldes ſprach — 
aber hat man denn in der Geſchichtsſtunde nicht Wichtigered und Nötigeres 
zu erzählen? Geſchichten wie die angeführten findet man in preußischen 

Geichicht3leitfäden gar nicht jelten, aber au) nur in Diejen. Wenn die 

Berfajier von Leitfäden zur Landesgejhichte anderer deutſcher Länder 

ähnliche Geihichten bringen wollten, würden fie ſich auch auftreiben lafjen; 

aber jie haben gewiß recht, wenn fie meinen, in der Geſchichtsſtunde habe 

man vor der Hand noch über Wichtigeres zu reden. — Wenn wir ſo die 

ganze Anlage des vorliegenden Büchelchens nicht billigen können, ſo bleibt 
Pädag. Jahresbericht. ILV. 20 
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auch im einzelnen manches auszuſetzen. Der Verfaſſer wärmt z. B. auch 

die Sage auf, daß die Kurfürſtin Luiſe Henriette das Lied „Jeſus, meine 

Zuverſicht“ gedichtet habe, ja er weiß ſogar die Veranlaſſung dazu zu 

berichten. Nicht zu billigen iſt, wenn der Verfaſſer die durch ſlaviſche 

Geſchichtſchreiber aufgebrachte Form „Koſtnitz“, Die jetzt durch das allein 

richtige Konſtanz glücklich verdrängt iſt, wieder aufleben läßt. 

5. Bilder aus der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. Nach der miniſteriellen 
Beneralverordnung vom 18. Oktober 1890 und unter bejonderer Berüdfihtigung 
der Ergänzungen zum Seminarlefebuche für die Vollsſchule bearbeitet von 
Dr. 2. Cyranka. Mit 4 Feldzugsplänen und einem Bilderanhange. Breslau, 
Ferd. Hirt. 76 ©. geb. 60 Pi. 

Das Buch hätte noch viel bejjer, namentlich weniger einjeitig werden 
fönnen, wenn der Verf. außer der angezogenen Minifterial-Berordnung 
und dem Seminarlefebuche auch nod mancher Forderung an den Ge— 
Ihihtsunterricht, die nicht von Behörden ausgegangen ift, Rechnung ge— 
tragen hätte. Wenn e3 fich 3. B. um die Darftellung de3 Krieges von 
1813 Handelt, könnte man doch auch in der Volksſchule Männer wie 
Arndt oder Theodor Körner erwähnen, obgleich fie nicht Fürſten oder 
Feldherrn gewejen find. In dem Abichnitte „Die Mark Brandenburg 
unter den Bayern“ heißt es u. a.: „Der oberite Herr von ganz Deutjch- 
land war damals der Kaijer. Seine Hauptjtadt war Wien an der Donau. 
Der damalige Kaiſer Ludwig der Bayer nahm die Mark Brandenburg in 
Beſitz“ ꝛc. Alſo: die Hauptftadt Kaifer Ludwigs von Bayern war Wien; 
man follte es nicht für möglich halten. Die Verlagshandlung hat das 
ihrige gethan, um das Bud gut auszuftatten und ihm reichliches An— 
ihauungsmaterial beizugeben. Außer zwei Karten zur gejchichtlichen 
Entwidelung Preußens, denen man freilich große Klarheit nicht nach— 
rühmen fann, enthält da3 Buch Skizzen zu den fchlejiichen Kriegen und 
zu den Sriegen von 1813, 1866 und 1870. Der Bilderanhang bringt 
außer einer Neihe von Fürften- und Feldherrnporträt3 die Burg Hohen- 
zollern, die Burg in Nürnberg, die Marienburg, den Kölner Dom, die 
Denkmäler des Großen Kurfüriten und Friedrich des Großen und das 
Niederwalddentmal. 


6. Hilfsbuch fir den Unterricht in der deutihen und brandenburgiich-preu- 
Biihen Geſchichte vom Ausgange des Mittelalterd bis zur Jetztzeit fiir die 
mittleren Slafien höherer Zehranitalten von K. Kohmeyer und A. Thomas. 
Zweite nad) den neuen Lehrplänen vermehrte und verb. Aufl. von E. Knaake 
und Dr. 8. Zohmeyer. Halle, Waiſenhaus. 1892. 165 ©. 1,60 M. 

Ein Bud, in dem die deutiche Geſchichte der preußiichen gegenüber 
etwa zu kurz kommt. Der 1. Abjchnitt behandelt deutſche Geſchichte 
vom Beginn der Reformation bis zum Jahre 1648. Dann wird Die 
Gejchichte der Mark Brandenburg und des Herzogtums Preußen vom Be— 
ginn derjelben bi3 zum Jahre 1618 nachgeholt, und von da ab wird 
eigentlih nur noch preußifche Gefchichte erzählt, in die dad, was andere 
deutjhe Staaten und das Reich betrifft, nicht immer gejchiet eingeflochten 
it. Der dritte Raubkrieg Ludwig XIV. wird 3.8. mit ein paar Zeilen 
erledigt. „Aus nichtigen Gründen begann Ludwig einen neuen Krieg“, 
heißt es, von der pfälzifchen Erbfolge ijt mit feinem Worte die Rede. 
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Die Zerſtörung des Heidelberger Schloſſes und der Kaiſergräber in Speier 
wird in zwei Zeilen erwähnt, aber von Louvois und Melacs ſonſtigen 
Schandthaten iſt nicht die Rede, ebenſowenig von dem Einfall in Württem— 
berg (Weiber von Schorndorf) x. Dem Aufitande der Tiroler im Jahre 
1809 unter Andread Hofer werden drei Beilen gewidmet, viel ausführ- 
licher aber fprechen die Verf. über den Aufitand der Preußen im Jahre 
1260 unter Herfus Monte oder über die Unterwerfung von Nadrauen, 
Scalauen und Sudanuen im Jahre 1283. Der dreifigjährige Krieg 
wird auf nicht ganz neun Seiten behandelt, den ſchleſiſchen Kriegen jind 
reichlich zwölf Seiten gewidmet und der Geſchichte Preußens bis zum 
Sahre 1618 gar 17 Seiten. Buzugeben iſt, daß die Geſchichte des Or— 
denslandes Preußen im vorliegenden Buche mit größerer wiſſenſchaftlicher 
Genauigkeit behandelt ift, ald in vielen anderen Schulbüchern; der Um— 
fang aber, in dem das gefchehen ift, läßt das Buch höchſtens für Schulen 
in der Provinz Preußen geeignet erjcheinen. Bezüglid;) der Darbietung 
fulturgefhichtlichen Stoffes haben ſich die Verf. wie viele andere preu— 
ßiſche Berf. neuerer Geſchichtsbücher allzujehr darauf beſchränkt, „Die 
Verdienste der Hohenzollern als Landesfürjten mehr als bisher hervor- 
zuheben“. Hoffentlicd überwinden die preußiſchen Schulmänner dieje Ein— 
jeitigfeit bald, 

7. Die Heimatsgeihichte Leipzigs in den Schulen Leipzigs. Ein Handbuch für 
Lehrer und Erzieher. Von Guſtav Siegert. Leipzig, Voigtländer. 1892. 
24 u,45 ©. 1,20 M. 

Den Hauptteil des Inhaltes bilden die „Bilder aus der Heimats— 
geichichte Leipzigs“, deren Schülerausgabe wir im vorigen Jahresberichte 
(Bd. 44, ©. 450) eingehend beiprochen haben. Die zahlreihen Mängel 
und Fehler diefer Ausgabe kehren hier alle wieder. Außerdem enthält 
dad Schriften einen Vortrag über „Wejen, Wert und Anwendung der 
Heimatögejhichte Leipzigd“, in dem der Berf. zu dem Gabe gelangt: 
„Die Heimatsgefchichte ift die anfchauliche Grundlage, der natürliche Ver— 
gleihungsmaßitab, der jtete Ausgangs- und Beziebungspunft de ge— 
jamten Geſchichtsunterrichts in der Volksſchule“, und in dem er fordert, 
daß die Heimatsgejhichte dem Geſchichtsunterrichte in Leipziger Schulen 
derart eingegliedert werde, daß auf allen Stufen heimatsgeſchichtliche Be— 
lehrungen geboten werden. Endlich findet ſich noch ein Abichnitt „Hei— 
matsgeſchichtliche Anknüpfungspunkte“, d. h. Kleine Mitteilungen aus ber 
Heimatögefchichte, wie fie der Lehrer eben in feinen Geſchichtsunterricht 
zu verweben hat. Da finden ſich mandherlei Notizen, bei denen man ſich 
wundert, daß fie der Verf. nicht fchon in feinen „Bildern aus der Hei— 
matsgeſchichte“ verwertet hat. Mancherlei Fehler finden ſich aud hier. 
So wird berichtet, daß die Huffiten dad Städtchen Taucha verbrannt 
haben. Dieje Lofalfage iſt ohne jeden gejhichtlichen Hintergrund. Die 
Huffiten find damald von der Grimmaiſchen Gegend aus geradenmwegs 
auf Altenburg und Plauen gezogen und haben weder Taucha nod) Leipzig 
berührt. Eine andere von dem Verf. berichtete Verbrennung it ebenjo- 
wenig wahr, nämlich die ded Hanswurft durch rau Neuber. Aus dem 
„verbannt“ iſt in vielen Gefchichtödarftellungen ein „verbrannt“ geworden, 
und dieſes widerrechtlich eingedrungene „r“, das auch unjer Verf. zu 
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Gnaden angenommen hat, jcheint in den Geſchichtsbüchern unausrottbar 

werben zu wollen. 

8. Kleine vaterländiihe Geſchichte für preußifche Voltsfhulen. Von U. Hum- 
mel. Mit vier Geſchichtskarten. 32. Aufl. Halle, 1892. Anton. 112 ©. 50 Bf. 

Ein brauchbare Büchelden, wie auch die Zahl feiner Auflagen be= 
weil. Wünfchenswert wäre, daß in neuen Auflagen manderlei Irrtümer 
bejeitigt würden, die ed, namentlich in der Daritellung der älteren Zeit, 
noch immer entjtellen. S. 4 heißt es von Donar, „der aus feinem roten 
Bart die Blitze bläft*. Wo mag der Verf. jo etwas gefunden haben? 
Donard Hammer wird daneben richtig erwähnt. ©. 16 wird der Neiche- 
apfel, der fich erft feit dem 12. Jahrhundert nachweiſen läßt, unter den 
Reichgkleinodien Konrads I. aufgezählt. S. 33 wird die auß alten 
Schauerromanen ftammende Sage aufgewärmt, daß die Femgerichte in 
Höhlen abgehalten worden jeien. Ebendaſelbſt wird von den mit den 
Klöſtern verbundenen Schulen berichtet, und dann heißt es weiter: 
„Dieje Dom= oder Stiftsſchulen dienten“ 20. Kloſter- und Doms oder 
Stiftöfchulen find aber fehr zweierlei. Wenn an derjelben Stelle gejagt 
wird, daß es im Mittelalter „Schulen für Bürgerlinder gar nicht gab“, 
jo ift auch das ganz falſch. Neben den Stiftäjchulen, die auch Bürger: 
findern offen jtanden, gab es auch lateinische Stadtſchulen und deutjche 
Screibfchulen, mit denen die Stiftsjchulen wegen der Schüler aus Bürger: 
freijen manchen Streit audgefochten haben. S. 39 wird das Konzil zu 
Konitanz auf 1411 bis 1418 angejeßt. S. 50 wird Katharine von Bora 
„eine Sungfrau aus einem aufgehobenen Kloſter“ genannt. So etwas 
jollte doc feit den vielen Butherjchriften des Jahres 1883 nicht mehr 
vorkommen. Auch der Stil läßt zuweilen zu wünſchen übrig, Wenn 
es heißt: Luther ſaß „lebensmutig im Kreiſe feiner freunde, neben den 
Heiligen und Höchſten harmlos an Lautenfpiel, Geſang und manchem 
feden Scherzworte fich erfreuend“, jo wird der Sa auch dann noch nicht 
bejjer, wenn man „den“ als Drudfehler für „dem“ annimmt. Wir 
wünschen dem Buche recht bald eine neue, verbefjerte Auflage. 

9. Bilder aus der deutih-preußiichen Geſchichte für ein- bis dreiklaſſige Volks— 
fhulen. Mit Berüdfihtigung der kaiſerlichen und minifteriellen Erlaſſe für 
die Hand des Lehrers bearbeitet von DO. Schulze. Dfterburg, Danehl. 1892. 
240 S. 250 M. 

Der Verf. iſt nach der Vorrede der Meinung, daß es erjt der im 
Titel genannten Erlafje bedurft habe, um dem Gejchichtunterricht auf die 
rechte Bahn zu weilen, während es doc, jchon lange vorher Bücher gab, 
die den in den Erlafjen ausgejprochenen Forderungen entſprachen. Nun 
bat auch er fich, wie fo viele andere, daran gemacht, ein Buch zu ſchrei— 
ben, da3 auf dem Titel die Berüdjichtigung der Erlafje als Aushänges 
jchild trägt. Nun — fein Bud ift nicht ſchlecht, aber es hat ſchon vor— 
ber noch beijere gegeben. Er jagt in der Vorrede, bisher jei „die 
Daritellung der Eulturgefhichlihen Thatjachen in eine Form gekleidet“ ge= 
wejen, „Die dem Kindesgeiſte zumeijt unverjtändlich“. Nun, da hat der 
Herr Verf. aber mande Bücher nicht gefannt, Wir geben eine Probe 
von des Verf. Fulturgefchichtlihen Darftellungen. ©. 57: „Eſſen und 
Trinken im Mittelalter, Eifrig jorgten die Bürger für eine gute 
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Koſt; den Magen ließen ſie durchaus keine Not leiden. In der Kochkunſt 
wurde ſchon zur Zeit des Mittelalters Vorzügliches geleiſtet; auch dem 
Bier und dem Weine ſprachen die Bürger fleißig zu. In einigen 
Städten gab man ſich dem Bier- und Weingenuß fo ſehr hin, daß manche 
Stadtbehörden fogar Verordnungen gegen das unmäßige Eſſen und Trinfen 
erlajjen mußten“. Wir fragen nun: Was haben die Finder als das 
Mittelalter befonders kennzeichnend gelernt? Paßt das alles nicht aud) 
auf da& 16. oder 17. Jahrhundert? Wir haben in anderen viel älteren 

Geihichtsbüchern für die Volksſchule viel Befferes über diefen Gegenitand 

gefunden. Da erfahren 3. B. die Kinder, was man früh jtatt des jeßt 

üblihen Kaffee genoß, warum man die Fleifhhrühen „Pfeffer“ nannte, 
warum man jeßt noch von Pfefferkuchen redet und die Redensart ge- 

Brandt: Da liegt der Haſe im Peffer; da erfahren fie, daß die Bürger 

reihum brauten, daß durch Mönde neue Gemüfearten eingeführt 

wurden 2c. ꝛc. Das find gefchichtliche Thatjachen; was dagegen der Verf. 
bietet, das find jo allgemeine Säße, daß fie aud) auf die Gegenwart 
noch paffen, von einer Vergleihung jeßiger mit früheren Zuftänden und 
von der Gewinnung einer Borftellung von gejchichtlicher Weiterentwide- 
fung fann da gar nicht die Rede fein. Wie gejagt: das ift vor den Er— 
lafjen jchon befjer gemacht worden. Aber der Verf. bringt auch eine 

Thatjahe. Man höre! Er fährt fort: „Der Nat der Stadt Soeft in 

Weitfalen beftimmte, daß bei einer Verlobung fein Wein mehr getrunfen 

werden jollte; doc) durfte der Bräutigam der Braut ein Paar Leder— 

und ein Baar Holzichuhe jenden*. — Von geſchichtlichen Irrtümern, die 
fih in älteren Büchern nicht mehr finden, iſt das neue Buch auch nicht 
frei. So wird in der Gejchichte Luthers noch von einem Freunde Alerius 
erzählt, der vor den Thoren Erfurts vom Blitze erjchlagen worden fei. 

Und wo mag denn der Verf. die Nachricht herhaben, daß 1870 die Stadt 

Saarbrüden von einer Heinen Abteilung preußifcher Truppen „acht Tage 

lang gegen die Angriffe eines großen franzöfifchen Heeres verteidigt“ 

worden fei? Darüber findet ſich viel Richtigeres ſchon in Büchern, die 
vor den Erlafien erichienen find. Der Verf. beftimmt fein Buch, für die 

Hand von Lehrern in ein- bis dreiflaffigen Volksſchulen. Wir hoffen, 

daß diefe deutjch genug fühlen, um nicht von Straßen zu jprechen, Die 

man nur auf Holzſchuhen „paſſieren“ konnte, oder von einem unter 

Preußens „Ügide* gefchaffenen Bunde. 

10. Das Obererzgebirge und feine Hauptjtadt Annaber igin Sage und Gefchichte. 
Heimatkundliches Leſebuch für Schule und Haus. — —— 
geſtellt von Mar Grohmann. Annaberg, B. Graſer. 1892. 303 ©. 2,50 M 

Das Schriftchen, in welchem ſich der Verf. über die ſchuinaßig⸗ 

Verwertung des hier gebotenen Stoffes ausſpricht, iſt bereits oben unter 

„Methodiſches“ beſprochen. Die vorliegende Stoffſammlung iſt ein Er— 

gebnis großen Fleißes und außerordentlicher Sorgfalt. Eine reiche Lit— 

teratur an Chroniken, Gelegenheitsſchriften, Zeitungsaufſätzen, Sagen— 
ſammlungen ꝛc. iſt hier ausgebeutet worden. Beſonders reich iſt die 

Ausbeute begreiflicherweiſe für die Geſchichte der Reformation, des 

dreißigjährigen Krieges und der neueren Kriege, doch geht Fein Zeitalter 

ganz Teer aus und ſelbſt in die flavifche Zeit führen zurüd die Mit- 
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teilungen über die Bauart ſlaviſcher und deutſcher Dorfanſiedelungen, 
ſowie über ſlaviſche Reſte in der Sprache des Erzgebirges. Mundartliche 
Dichtungen find zahlreich vertreten. Überhaupt iſt das kulturgeſchichtliche 
Element gut bedacht. Die Schulen des Erzgebirges ſind um dieſes Buch 
— das übrigens auch für Geſchichtsfreunde in weiteren Kreiſen Intereſſe 
hat, namentlich aber als Hausbuch für erzgebirgiſche Familien empfohlen 
werden muß — zu beneiden. Wenn es den Erfolg hätte, daß arbeits— 
freudige Männer für andere Gebiete des deutſchen Vaterlandes ähnliche 
Bücher ſchüſen, jo dürfte der Verf. darin den ſchönſten Lohn für feine 
treue Arbeit finden, und dem deutjchen Geſchichtsunterrichte wäre damit 
einer der größten Dienjte geleiftet. 
17. —— Ir brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. Bearbeitet von 
Dr. ®. Prinz. I Band: Bon der älteften Zeit bis zum Tode Joachims I. 
Freiburg im Breisgau, Herder. 1892. 378 ©. 4M. 

Gegenüber dem Werfe von Zurbonjen unter gleihem Titel (vergl. 
Sahresberiht Bd. 42, ©. 407) zeichnet fi) das vorliegende durch viel 
größeren Stoffreihtum aus. Ein Werk von jolhem Umfange ift kaum 
für die Hände der Schüler geeignet, dem Lehrer aber kann es ausgezeich— 
nete Dienfte leiften, indem e3 ihm die Heinen Züge zugänglich madt, 
durch die der Gejchicht3vortrag erſt Leben und Anjchaulichkeit gewinnt. 
Ja für mande Schulen ift hier jogar auferordentlidy wertvoller Stoff 
für Die SHeimatögejchichte geboten. Man vergleiche 3. B. die ausführ- 
fihen, aus den Alten mitgeteilten Schadenrechnungen über die Plünde— 
rungen dur Raubritter, wie Hans von Quitzow, Wichard von Rochow 
u. a. im Klofter Zinna, in Rathenow, in Bardenig, Tuchem ꝛc. Hier 
werden einzelne Schandthaten aufgezählt und der Schaden wird in Zahlen 
ausgedrüdt. Der Hulturgefhichte hat der Verf. große Berüdfichtigung 
widerfahren lajjen. Das jieht man ſchon aus den Stichworten in dem 
zehn doppelipaltige Seiten umfafjenden, jehr gewilienhaft gearbeiteten Re— 
gifter. Man wird kaum ein Hulturgebiet hier nicht berüdjichtigt finden. 
Das Buch wird dadurch zugleich zu einem fulturgejchichtlichen Nachichlage- 
buche. Und für das befjere Verſtändnis des Einzelnen hat der Berf. 
dur zahlreihe Anmerkungen unter dem Texte Sorge getragen, die 
ſprachliche und jadhliche Erläuterungen bringen. Um der leichteren Be— 
nutzung willen hat der Verf. die meiften Duellenftüde in neuhochdeutſcher 
Sprache gebradt. Nur in einzelnen Fällen ift er davon abgewichen, und 
dann immer mit Recht; jo wenn er 3. B. einen Brief des Kurfürſten 
Albrecht Achilles an feinen Sohn Johann, der den Kurfürjten als ſpar— 
famen Haußhalter charakterifiert, in der urfprünglichen Schreibweije mit- 
teilt, um den bejonderen Reiz nicht zu verwiſchen, den dieje treuherzigen 
väterlichen Ermahnungen ausüben. Neben der Aulturgejchichte ift auch 
der potitifchen Gejchichte in diefem Bande ihr Recht gewahrt, den der 
Verf. mit dem Zeitpunfte abjchliefen läßt, „da Joachim I. die Augen 
ihloß und die alte Zeit mit ji ind Grab nahm“. Der zweite Band 
joll fi mehr als der erite auf Kulturgeſchichte bejchränfen, und das ilt 
nur zu billigen, da für die politiihe Gejchichte in anderen Quellen— 
büchern bereit3 reichliched Material beigebracht iſt. Wir jehen diejem 
zweiten Bande mit großer Spannung entgegen. Nach dem, was der erite 
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Band geboten hat, darf man ein ſehr wichtiges und gediegenes Hilfs— 

mittel für den Gefcichtäunterricht erwarten. 

12. Quellendud zur Schweizergeihichte. Neue Folge, mit befonderer Berück— 
fihtigung der ne al tag ‚für Schule und Haus bearbeitet von Dr. Wild. 
Oechsli. Lieferung I—5. Zürid, Fr. Schultheß. S. 1—400. A Lg. IM. 

Eine jehr wertvolle Fortjegung des von uns jchon früher (Jahres— 
beriht Bd. 39, ©. 221) beiprodhenen „Quellenbuches zur Schweizer: 
geichichte” von demjelben Verf. Hatte e& dieſes vorzugsweiſe mit den 
politiſchen Berhältnifjen der Schweiz zu thun, jo bietet num die neue 

Folge das wertvollite kulturgeichichtliche Material. Die vorliegenden Liefe— 

rungen führen bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts. Ausführliche 

Mitteilungen über den Urjprung der betreffenden Duellenjtüde, jowie 

zahlreiche Erläuterungen in Anmerkungen unter dem Terte, die ebenjo- 

wohl ſprachlicher wie fachlicher Art find, erhöhen den Wert des Mit: 
geteilten. Verfaſſungs- und Gerichtämwefen, dad Leben in Städten, Dör— 
fern und Klöſtern, Kirchen- und Schulwejen, Zunftweſen, Arbeitslöhne, 

Kriegswaffen, Hausgeräte, Dichter, Fahrende, Bettler und Gauner, Schil— 

derungen der einzelnen Stände nad dem Schachzabelbuch von Konrad 

von Ammenhaufen, mittelalterliches Badeleben, Gejundheitregeln, Reifen 
und Wallfahrten, ein Herenprozeß von 1459, eine Küchenordnung von 

1463, ein Bogelichußgeieg von 1335, ein Kleidermandat von 1470, 

Nachrichten über das Liederbuh der Maneſſe x. — dieſe bunte Auf— 

zählung von einigem, was hier im Urkunden, Briefen, Liedern ꝛc. zu 

finden ift, joll nur eine Andeutung von dem reichen Inhalte des Buches 
geben. Nach Vollendung des Werkes, der wir mit großer Erwartung 
entgegenjehen, fommen wir auf das Ganze ausführlicher zurück. 


V. Biographiicdes. 

1. Unter der Herrihaft der Hohenzollern. Vaterländiſche Geſchichte in Lebens: 
bildern. I. Bändchen: Kurfürjt Friedrich I. Bon Dr. Richard Schill» 
mann. Berlin, Voſſiſche Buchholg. 71©. 70 Pf. 

Die Verlagshandlung beginnt hier mit der Ausführung des Planes: 

„die Gejchichte des Vaterlandes in ihren Hauptthatjachen in ausführlicher 

Darftellung in einzelnen billigen Heften darzubieten, aber jo, daß der 

Inhalt des einen Heftes mit dem folgenden durd einen dünn gejpon= 

nenen Faden in Zufammenhang geſetzt wird. Von jeinen Heinen An— 

fängen ſoll ſich das jtolze Gebäude des preußifchen Staates, de3 neuen 
deutjchen Reiches vor dem Leſer aufbauen: Es follen aber die großen, 
die ganze Menjchheit betreffenden Begebenheiten, wie Worreformation, 

Reformation, Erfindungen, Entdedungen, überhaupt Thaten kulturfördernder 

Bedeutung in die vaterländiiche Gejchichte Hineinleuchten, auch wenn fie 

nicht ihren Urjprung auf vaterländischem Boden genommen haben“. 

Das vorliegende erjte Heftchen iit ein Anfang, der für dad Ganze Gün— 

ftiged veripridt. Neben einem ausführlihen Lebensbilde Kurfürft 

Friedrichs I., in dem u.a. aud) der Geſchichte der huſſitiſchen Bewegung 

eingehende Beachtung zu teil wird, und in dem an vielen Stellen 
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beſonders anſchauliche Stücke der alten Quellen wörtlich angeführt werden, 
bringt eine Einleitung eine kurze Geſchichte der Mark Brandenburg von 
den erſten Kämpfen zwiſchen Deutſchen und Slaven bis zu den Hohen— 
zollern. Am Schluſſe des Bändchens aber werden zur Verbindung mit 
dem zweiten Bändchen, das „die beiden Joachim“ bringen ſoll, die Zeiten 
der beiden Söhne und des Entels Friedrichs I. in ihren wichtigſten Er— 
eigniffen vorgeführt. Kleine Erkurfe über Raubritterleben, Erfindung des 

Schießpulvers, überjeeifche Entdedungen zc., die der Darftellung an ge= 

eigneten Punkten eingefügt find, entſprechen dem von der Verlagshand- 

lung entworfenen Programm. Das Schriften eignet fich für Volks— 
und Yugendbibliothefen in hervorragender Weife, und der Fortſetzung des 

Unternehmens jehen wir mit Intereſſe entgegen. 

2. Chriſtoph Kolumbus und die Eutdedung Amerikas. Nach den beiten Quellen 
bearbeitet von W. gen Mit zehn Abbildunge 7 und einer Karte. Han— 
nover-Linden. 1892. Manz & Lange. 64 S. 1M. 

Das gut geſchriebene, namentlich auch ein u Bild der Natur 
der neu entdedten Länder bietende Büchlein, das u. a. mit einem guten 
Bruftbilde des Entdederd gefhmüdt ift und eine Karte zur Überficht der 
einzelnen Reifen enthält, verdient insbefondere Schülerbibliotheten em— 
pfohlen zu werben. 

3. Chriſtoph Kolumbus und die Entdedung Amerikas. Als Jubiläumsgabe 
den deutjchen dargeboten von U. Schmelzer. Merfeburg, Steffen- 
hagen. 34 ©. 30 Pf. 

Ruht auf guten wifjenfchaftlihen Studien, ift in der Darjtellung 
einfady und Far gehalten, der Preis iſt billig, Kann Schüler- und 
Volksbibliotheken empfohlen werden. 

4, —— und die Erweiterung des geographiſch-kosmiſchen Horizonts. 

n ©. Günther. (Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vor— 
äge zas "Folge. Serie VII, Hft. 154.) Hamburg, Verlagsanſtalt. 1892. 

Unter den drei über dieſe Frage vorliegenden Schriften jedenfalls 
die bedeutendfte. Für die von Sagen vielfach ummobene Lebensgeſchichte 
des Entdederd wird hier nur wiſſenſchaftlich unanfechtbares Material be— 
nußt und in den Anmerkungen mit den Quellen belegt. Bei Beant- 
wortung der Frage, welche Bedeutung der Entdeckung zuzufchreiben ift, 
verrät ſich ebenfalld der große Gefichtäpunfte ind Auge fafjende Mann 
2. Wiſſenſchaft. Dieje Schrift. jei namentlich den Lehrern empfohlen. 

—— der Weile und die Schloßkirche zu gl Feſtſchrift zur 
inweihung der Wittenberger Schloßkirche am 31. Oktober 1892 von Dr. Ju— 
lius Köftlin. Wittenberg, 892. Herrofe. 110 ©. 4%, 250 M 

Bei einer Feitichrift darf man wohl einmal zuerjt von äußeren 
Gewande jprechen; das ift denn bei der vorliegenden ein außerordentlich 
gediegenes: jchönftes Büttenpapier, Schwabadher Lettern und reicher künſt— 
lerifher Schmud. Dem Buche find beigegeben: eine Nahbildung von 
Dürerd Rupferftih „Friedrich der Weife“ vom Jahre 1524, ein Porträt 
von Friedrid) dem Weijen und feinem Bruder Johann dem Beftändigen 
aus dem Wittenberger Heiligtumsbuche von 1509, ein Porträt Quthers 
au dem Jahre 1525, nad einem Gemälde Lukas Kranachs in der 
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Lutherhalle zu Wittenberg, und eine Anſicht der Schloßkirche von 1509 
aus dem genannten Heiligtumsbuche. Nun aber der Tert. Der leiitet 
ganz, was von dem beiten Biographen Luther erwartet wird. Auf 
gründlichiten Duellenftudien. beruht das Bild, das uns hier von Friedrich 
dem Weifen und feinem Verhältnis zu Luther und zur Neformation ent- 
worfen wird. Freilich weicht es etwas ab von dem, da3 in den Reforma— 
tiondgefchichten gewöhnlich entworfen wird, aber der edle Fürft ericheint 
in diefem twahrheitögetreuen Bilde nicht weniger groß. Man hat Friedrich) 
den Weijen wohl ald den erjten Fürſten der beutjchen Reformation in 
dem Sinne gerühmt, daß er felbjt zu veformieren begonnen hätte. So 
fernen wir ihn hier nicht fennen. Aber Größeres haben wir ihm zu 
danken. Während er zur eigenen evangelifhen Überzeugung erft recht 
allmählich gelangt ift, und während er fi) dann, gegenüber all den Auf- 
forderungen, vermöge jeiner fürjtlichen Gewalt zu reformieren, in treuefter 
Gewiſſenhaftigleit fich durch das beftehende Hecht gebunden fühlte, hat er 
dad evangelifche Wort gefchirmt, daß es mit der eigenen Kraft an Geifter 
und Herzen dringen, den Sieg erringen und jo auch zu äußeren Re— 
formen führen konnte. Er bewährte durch die That feine echt evange- 
fifhe Überzeugung, daß alle Macht nur im Worte und feiner Geiſtes— 
fraft liege. Das in des Verf. Darftellung nachgewieſen zu fehen, ift 

Freude und Genuß. Gewiflenhafte Gejchichtölehrer dürfen diefe Schrift 

mit ihren neuen wiſſenſchaftlichen Ergebnifjen nicht unbeachtet Tafjen. 

6. Johannes Ealvins Jugendzeit. Von SKonfiftorialrat Dr. Herm. Krum— 
macher. (tür die Feſte und Freunde des Guſtav Adolf-Vereins. Nr. 133.) 
Barmen, F. Klein. 476. 10 Pf. 

Wieder eine vortrefflihe Nummer diefer fo überaus billigen, aber 
feider viel zu wenig befannten und beachteten Flugichriften- Sammlung, 
mit der dem Volke ein ausgezeichneter, namentlich das evangelifche Be— 
wußtjein jtärfender Lejeftoff zu unglaublich billigem Preiſe geboten wird. 
Der hier vorliegende Vortrag behandelt die font wenig berüdjichtigte erjte 
Hälfte des Lebens Calvind, feine Jugend» und Studienzeit und die An— 
fänge feines Eintretend für das Evangelium bis zu feiner Flucht aus 
Parid. Wir erhalten bier einen auf gründlichen Studien beruhenden 
Beitrag zur Geſchichte der evangelifchen Bewegung in Frankreich und 
von deren Verfolgung unter Franz I. Wie viele Geſchichtsbücher nennen 
Calvin noch einen aus Frankreich entflohenen Arzt; hier könnten ſich die, 
Berf. derjelben für — zehn Pfennige eines beſſeren belehren. 


# 


VI. Karten und Bilder. 


1. Atlas antiquus. Zwölf Karten zur alten Geſchichte. Entworfen und bearbeitet 
von Heinrich Kiepert. 11. SIDE DE Auflage. Mit Namenverzeichnis, 
Berlin, Dietrih Reimer. Kart. 5 

Es giebt fein befjeres — zum Studium der alten Ge— 
ſchichte als dieſe zwölf ſtets auf dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft 
erhaltenen Karten mit ihren zahlreichen Nebenkarten und Plänen und 
dem 27 vierfpaltige Foliofeiten füllenden Namenverzeichnig, durch das die 


314 Geſchichte. 


Aufſuchung jeder rtlichkeit ſofort möglich gemacht wird. Gelehrte und 

Schule haben das auch zur Genüge anerfannt, wie aus dem Umſtande 

erfichtlih, daß mit der neuen Auflage der Abſatz des dritten Hundert— 

taufend von Eremplaren begonnen hat. 

2. Klaſſiſches Bilderbuch. Herausgegeben von Dr. Raimund Dehler. Leipzig, 
Schmidt & Günther. 1,80 M. 

Der Herausgeber hat ſich jchon einmal den Dank der Freunde 
der alten Geſchichte erworben durch die Herausgabe jeines „Bilder-Atlas 
zu Gäfard Büchern de bello Gallico“ (vergl. Sahresberiht Bd. 43, 
©. 388). Das vorliegende Werk darf auf ſolchen Dank vielleicht in 
noch höherem Mafe rechnen. Nicht ald lebten Vorzug desjelben wollen 
wir zunächſt jeine große Billigfeit hervorheben, die es auch vielen Schülern 
möglic; machen wird, ſich in den Beſitz desjelben zu jeßen. Vor allem 
aber verdient aud die Ausführung großes Lob. Auf 105 Tafeln werden 
189 Abbildungen nebjt 6 Plänen und einer buntfarbigen Tafel geboten, 
und jedem Bilde ift ein kurzer erflärender Text beigefügt, der, mie der 
Verf. ji ausdrüdt, den Schüler jehen lehren fol. Die Ausitattung it 
troß de3 niedrigen Preifes eine durchaus gediegene, die Bilder find nad 
den beiten Originalen gut ausgeführt, und fo liegt ein Beranjchaulichungs- 
material für das klaſſiſche Altertum vor, wie es bisher in ſolchem Um— 
fange und zu ſolchem Preije nod nicht vorhanden war. Die Anordnung 
der Bilder ift eine ſachliche. Daß dabei die verjchiedenen Zeitalter etwas 
bunt durcheinander geworfen werden, ijt allerdings ein Mißſtand. Es 
beginnen die Bilder von Göttern und Perſonen (Büjten, Statuen, 
Münzen x.) Auch die Marmorbildjäulen der trauernden Germania und 
de3 fterbenden Gallierd, jowie der Marmorkopf eines Germanen find hier 
vertreten. Es folgt Anfchauungsmaterial zur Kriegsgeſchichte (Warfen, 
Belagerungswerkzeuge, Schiffe ꝛc.), zur Geſchichte gottesdienjtlicher und 
anderer Bräuche (Vejtalinnen, Scaufpiele, Diskuswerfer, Ningergruppe, 
Eirkusipiele, Gladiatoren= und ZTierfämpfe ꝛc.). Dann Bauwerfe (öffent- 
lihe und private, Tempel, Theater, Wohnhäufer, Säulenordnungen :c.), 
Hausgeräte, Schmudjahen ꝛc. Sehr danfenswert find die zahlreichen 
Landichaftsbilder, welche dem Schüler den Schauplah bejonder3 wichtiger 
Ereignifje der alten Gejhichte vor Augen führen und ihn den Zauber 
jener herrlichen Gegenden wenigitend ahnen laſſen jollen. Wir finden 
u. a.: Sagunt, Athen, die Ebene von Marathon, Eleufis, den Iſthmus 
‘von Korinth und Korinth jelbit, dad Eurotasthal bei Sparta, die Ebene 
von Platää, da8 Forum von Pompeji mit dem Blick auf den Bejun, 
eine Anficht der Oberftadt von Pergamon (Wiederherjtellung von R. Bohn) :c. 
Die Pläne ftellen dar: dad afte Nom, dad Forum Romanum, die Befeiti- 
gungdmauern des alten Athen, die Akropolis mit Umgebung, Olympia 
und Pergamon. Das bunte Titelbild giebt eine antife Camee (Apotheoje 
des Auguftus) in jehr ſchöner Darftellung wieder. 

3. Sechs Farbendrudbilder zur deutſchen Kulturgeſchichte. Mit Tert. Leipzig, 
N, Voigtländer. 

Die Berlagdhandlung läßt von jebt ab den in ihrem Verlage er: 
ſchienenen gejchichtlichen Lehrbüchern von Andrä ohne Erhöhung des Preijes 
diefe Tafeln beiheften und verleiht damit den Büchern eine recht wert— 
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volle Bereicherung. Im Buchhandel iſt das Heftchen nicht zu haben, doch 
iſt die Verlagshandlung bereit, zur Ergänzung bereits im Schulgebrauche 
befindlicher Exemplare jener Lehrbücher das Heft für 10 Pf. nachzulieſern, 
wenn die betreffenden Wünſche von der Schulleitung unmittelbar an die 
Verlagshandlung gerichtet werden, Die für diejen Spottpreis jehr hübſch 
ausgeführten Tafeln jtellen dar: Germanifche Anfiedelung, Kirchenbau im 
heidnifchen Lande, Ausritt zum Kreuzzuge, Deutihe Stadt im 16. Jahre 
hundert, Zur Zeit des Rokoko, Die erjte Eijenbahn. Die betreffenden 
Zeichnungen rühren von Joh. Gehrt3 und E. Römer ber, deren Bilder 
in den Lehmannichen Fulturhiftorifchen Bildertafeln befannt find. Die 
Maler haben in geſchickter Anordnung ein außerordentlich reiches An— 
ihauungsmaterial für die Kulturgeichichte geboten. So veranihaulicht 
3. DB. das legte Bild außer dem Eijenbahnzuge mit den offenen Wagen 
auch Poſt- und Frachtwagen, Zolljtätte, Schlagbaum, Kleidertrachten x. 
. Die Texte fönnten auf die Einzelheiten der Bilder noch etwas ausführ— 


licher eingehen. 


VII. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


1. Methodiihes Handbuch für den deutſchen Geſchichtsunterricht in der Volks— 
ihule.. Bon Ernjt Kornrumpf. Leipzig, Branditetter. 

I, Zeit: u a bis zum Zeitalter der Entdedungen und Erfindungen. 

I. „ Das Zeitalter der ——— und das Jahrhundert des 30jährigen 

Krieges. 280 S. IM. 
IH. „ Bom Zeitalter Srieheitee des Großen bis zur Wiederaufrichtung des 
deutjchen Reiches. 354 ©. 5M. 

In der Vorrede bezeichnet der Verf. größere Pflege chriftlicher und 
vaterländijcher Gefinnung ald das, was er mit feinem Buche vorzugsweije 
erreichen möchte. Wer aber nun fürdten jollte, daß die Ausführung in 
dem Buche nur einen einjeitigen Charakter gewonnen habe, der würde 
jehr irren. Es hat uns jeit langer Zeit fein Bud) nad) Anlage und Aus— 
führung jo viel Freude gemacht wie das vorliegende. Überall erweilt ſich 
der Verf. ald ebenjo vertraut mit den Anforderungen, die man neuer— 
dings an den Gefchichtäunterricht jtellt, wie mit den Rückſichten, die das 
kindliche Geiftesleben fordert. Den neueren Bejtrebungen wird der Berf. 
gerecht durch größere Berückſichtigung der kulturgeſchichtlichen Stoffe und 
durch die Verwertung maßvoll ausgewählter Quellenſtoffe, die er. nicht 
einfeitig ſtets als Ausgangspunkte für den Unterricht betrachtet, jondern 
zuweilen auch nur als Jlluftrationen zu* dem jonjt dargebotenen Stofie 
verwendet wiſſen will. Was der Verf. im übrigen bietet, ijt gründlic) 
nad) den beiten Quellen bearbeitet und vortrefflich erzählt. Ebenſo vor: 
trefflich ift die methodiſche Durcharbeitung des Stoffes. Man fieht es 
dem Buche an, daß es ganz aus der Praxis herausgewachſen ift, und 
jo ift e& auch ganz befonderd geeignet, der Prarid zu dienen. Eine 
Menge Kleiner methodijcher Winke, die als Anmerkungen unter dem Terte 
jih finden und die 5. B. auf dad, was ald gleichzeitig im deutſchen 
Unterrichte zu behandeln ſich empfiehlt, auf die Benutzung von Bildern, 
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auf die Anknüpfung an heimatkundliche Stoffe ꝛc. hinweiſen, werden 
dem Lehrer ſehr erwünſcht ſein. Gefallen haben uns auch die ſehr ge— 
ſchickten überſichtlichen Zuſammenfaſſungen am Ende gewiſſer Perioden. 
Der Verf. hat ſich bei der Durcharbeitung des Stoffes an die formalen 
Stufen gehalten, ohne ſich zu jener unnatürlichen und den Erfolg nur 
beeinträchtigenden Breite und Redſeligkeit verführen zu laffen, wie man 
fie in Gejchicht3präparationen jeßt leider jo häufig findet. Nur in Bezug 
auf die ethiiche Vertiefung darf man den Benußern des Buches wohl 
nod) den Rat geben, ſich vor allzuoft wiederfehrender Anführung ethischer 
Säge zu hüten, um nicht durch allzuviele® Reden das Intereſſe zu er- 
töten und den Eindrud abzufhwädhen. Auch auf der Stufe der Ber- 
fnüpfung wird mandjer Lehrer ſich fchon durch den Mangel an Zeit zu 
Kürzungen und Weglafjungen veranlaßt jehen. Es fann das auch um jo 
unbejorgter gejchehen, als dadurch ficher ein Gejchichtäunterricht, wie er 
hier im übrigen durchgeführt wird, in feinen Erfolgen keineswegs ge— 
fährdet wird. Daß reihe Material, dad der Verf. für die methodiſche 
Durdarbeitung des Geſchichtsſtoffes hier bietet, will dem Lehrer nicht alle 
Arbeit abnehmen, es will die Vorbereitung nicht erjegen, fondern unter— 
jtüßen, e3 ift zur Auswahl je nad) den obwaltenden Bedürfniffen geboten. 
2. zum de Präparationen auf den Geihichtsunterricht in Volks-, Bür— 

ger- und Mittelfdulen. Bon 2. E. Seidel. Langenjalza, Schulbuchhölg. 


—— 
J. Band: Die — als Kurfürſten, Könige und Kaiſer. 515 ©. 
4,50 W 


IL.. |; Silber aus der deutſchen Geſchichte mit befonderer Berüd:- 
fihtigung der Kulturgefchichte. 324 ©. 2,80 M. 

Man erwartet nad) dem Titel jchulmäßige Bearbeitungen des Ge— 
ihichtsftoffes, Andeutungen für den Lehrer über Vorbereitung, Darbietung 
und Durcharbeitung. Das bieten aber die Bücher nicht, jondern nur den 
Stoff. Dem Lehrer bleibt die Hauptarbeit bei der Präparation ganz 
allein überlafjen. Die Darftellung des hier gebotenen Stoffes ift eine 
jehr ungleihmäßige und muß es fein, da der Verf. jeden Abfchnitt aus 
einer anderen Duelle gejchöpft hat, und zwar aus jehr nngleichen. Neben 
Stüden aus dem „Vaterländiſchen Leſebuche“ von Med begegnen Stüde 
aus Guſt. Freytag, Georg Hiltl ꝛc. Beſonders hat der Verf. aus Kohl- 
rauf, Caſſian, Nöffelt und ähnlichen Büchern geſchöpft. Manche Stücke 
entlehnt der Verf. wieder aus Sanımelwerfen, wie Maurerd „Gefchichte- 
bildern“. Er citiert dann: „A. Maurer (Bredow)“, oder „Maurer (nad) 
Mattheſius)“. Man fieht, welche Bedeutung ed hat, wenn der Verf. 
unter den 37 Scriftitellern, die er in der Vorrede zum 1. Bande ala 
jeine Quellen nennt, auch Bredow und Mattheſius mit aufführt. 

3. Baterländiihe Gefhichte für Seminarijten und Lehrer an Volks- und Bür- 
gerjhulen. Bon Dr. Hermann Beder. I. Teil. Langenjalza, Shulbuchhdlg. 
(Grefler). 203 &. 2,20 M. 

Der vorliegende erjte Teil führt die deutfche Gejchichte bi3 zum Aus— 
gang des Mittelalter. Der Verf. erflärt in der Vorrede, daß es jeine 
Abfiht war, den geſchichtlichen Stoff feinem Umfange nach zu bejchränten, 
jeinem Inhalte nach aber zu vertiefen, auf dem durch Stoffbefchränfung 
gewonnenen Naume aber „eine verhältnismäßig große Anzahl von Dar— 
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ſtellungen aus dem kulturgeſchichtlichen Leben unſeres Volkles einzufügen“. 
Das iſt ihm auch in der Hauptſache recht gut gelungen, und ſo darf ſein 
Buch als beratender Leitfaden für Geſchichtslehrer ſehr wohl empfohlen 
werden. Für Frankfurter Schulen hat der Verf., Rektor der Uhlandſchule 
in Frankfurt a. M., das Buch noch beſonders nußbar gemacht durd) 
heimatkundliche Abſchnitte. Wir finden: „Sagenhaftes und Geſchichtliches 
über die Gründung Frankfurts a. M., Frankfurt unter den Klarolingern, 
als Wahl und Krönungsftadt, ald Stadt der Handelsmeſſen“ und: 
„Ausjehen der Städte und jtädtijches Leben im Mittelalter, veranschaulicht 
an der Stadt Frankfurt a. M.“. Wie diefe AUbjchnitte, jo zeichnen jich 
auch die übrigen Eulturgejhichtlichen Abſchnitte des Buches durch klare 
und anſchauliche Darftellung aus. ©. 184 ift aus Verſehen von einer 
Schlacht bei Mühlberg jtatt bei Mühldorf die Rede. ©. 177 liegt wohl 
ein Mikverftändnis des Verf. vor; bei dem Satze, daß die Femgerichte jich 
namentlich auch der Bejtrafung der Zauberei widmeten, findet jich die 
Parentheje („gichtiger Mund, blidender Schein“). Nun beziehen jich aber 
diefe Ausdrüde weder auf die Femgerichte, noch auf die Zauberei im bes 
jonderen. Zu jeder Verurteilung eines Verbrechers forderte man im 
Mittelalter eins von dreien, entweder gidhtigen Mund (— befennenden 
Mund, Eingejtändnis), oder „handhafte That“ (Betretung über der Mifje- 
that), oder „blidenden Schein“ (WVorzeigung des Gejchädigten vor Gericht, 
3. B. des zertrümmerten Gegenjtanded, der Leiche des Erjchlagenen, oder 
auch nur einer von der Leiche abgetrennten Hand ꝛc.). Im Stil könnte 
eine neue Auflage noch mancherlei beijern, 3. B. den Satz auf ©. 197: 
„Unbejchadet um den Einjpruch des Poſtmeiſters“ ꝛc. joll wohl heißen: 
Unbefümmert ꝛc. 


4. Vorbereitungen und Entwürfe aus dem gefamten Unterrichtögebiete der 
deutfchen Vollsſchule. Herausgegeben von U. Sprodhoff. Breslau, Ferd. 
Hirt. (Doppel-⸗)Heft 27 u. 28: Gejhichte auf Grund des kaiferlihen Erlajjes. 
Bon 8. Hofjmeyer. 92 S. IM. 

Der Verf. hat in der genannten Sammlung jchon ein Bändchen für 
den Geichichtsunterricht gebracht (Heft 1); nun bringt er noch eins „auf 
Grund des faiferlichen Erlaſſes“. Nötig wärs nicht gewejen, aber Ver— 
feger und Verf. fennen jedenfalls ihre Abnehmer. Die betreffende Be— 
merfung auf dem Titel zieht vielleicht mehr. Jüngeren, im Erteilen des 
Geſchichtsunterrichts noch wenig geübten Lehrern darf das Büchelchen em— 
pfohlen werden. Über den rüdwärts jchreitenden Gang im Geſchichts— 
unterrichte jagt der Verf. in den Vorbemerkungen jehr vernünftiger Weiſe: 
„In dem gejchichtlihen Vorkurſus der Mittelftufe, wo man auf die Prag- 
matif der Gejchichte verzichtet, ijt ein folder Gang ja jtatthaft, aber dem 
vorwärts jchreitenden gewiß nicht vorzuziehen“; troßdem ordnet er die für 
die Mitteljtufe gebotenen Leftionen: „Wilhelm IL, Friedrich III, Wilhelm L, 
der große Kurfürſt“ rückwärts an. Anzuerfennen it, daß er ſich von 
dem jonft in preußischen Geſchichtsbüchern vorfommenden Unſinn fern hält, 
auch die einzelnen Biographieen rückwärts anzuorönen und vom Tod eher 
zu ſprechen als von der Geburt. Von einem Verſuche, dad zuerjt bes 
handelte Spätere aus dem fpäter behandelten Früheren berzuleiten und 
zu erklären, wodurch ein Rüdwärtögehen allein gerechtfertigt ſcheinen 
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könnte, iſt natürlich auch hier nicht die Rede. Die Lektionen für die 

Oberſtufe ſind vorwärts ſchreitend geordnet: Kurfürſt Friedrich J., der 

große Kurfürſt im Frieden, Friedrich Wilhelm J. als Landesvater, Frie— 

densarbeit Friedrichs des Großen, Preußens Wiedergeburt unter Friedrich 

Wilhelm III., Friedrich Wilhelms Regierung nach den Freiheitskriegen, 

Friedrich Wilhelm IV., Wilhelm I. als Friedensfürſt. 

5. Geſchichte des Orients und Griehenlands im jehiten Jahrh. vor Chr. Von 
Heinrich Welzhofer. (U. u. d. T. Allgemeine Geſchichte des Altertums. 
Bd. 3.) Berlin. 1892. D. Seehagen. 322 © 4M. 

Die beiden vorhergehenden Bände des Werkes jind angezeigt Jahres— 
beriht Bd. 39, ©. 229 und Bd. 42, ©. 413. Die dort anerkannte, für 
den Frei der nicht fachgelehrten Gebildeten geeignete, anmutende Dar— 
ftellung ift auch diefem Bande nachzurühmen. Der vorliegende Band be= 
handelt das medijche und das neubabyloniiche Rei, letzteres namentlich 
auch in feinen Beziehungen zu den Israeliten, ferner das perfiiche Reich 
von Cyrus bis zu des Darius Skythenzuge, Athens Neugeftaltung durd) 
Solon, die Tyrannid in griechifchen Städten und Kolonieen (bejonders 
eingehend die Tyrannis in Athen), die Entwidelung des jtaatlichen Lebens 
im Peloponnes und in den weſtlichen Pflanzjtädten, endlich das geijtige 
Leben der Griechen in jener Zeit. liberal verrät fich des Verf. ernites 
Beitreben, auf die erjten Quellen zurüdzugehen, zahlreiche Quellennach— 
weije finden fi) unter dem Terte. Den Ffonfervativen Standpunkt des 
Berf., den wir fchon bei Beiprechung des 2. Bandes hervorhoben, finden 
wir aud) bier wieder ausgeprägt. Nicht jelten weiſt der Verf. Anfichten 
neuerer Hiltorifer zurüd, um den urjprünglichen Quellen wieder mehr zu 
ihrem Rechte zu verhelfen, und an vielen Stellen hat er das augen= 
icheinlih mit Glück gethan. Die jüngft aufgefundene, Ariftoteles zu— 
geichriebene Schrift über den Athenifchen Staat hat der Verf. geflifjent- 
lich unberüdjichtigt gelaffen, er hält fogar Zweifel an ihrer Herkunft aus 
dem klaſſiſchen Altertume für berechtigt. 


6. Die alten Deutihen während der Urzeit und Völterwanderung. Schilderungen 

und Geſchichten, zur Stärkung vaterländijchen Sinnes der Fugend und dent 

Volte — Bon Gotthold Klee, Gütersloh, Bertelsmann. 330 ©. 
2,40 


Ein prädtige® Buch! Der Verf. bietet aus feinen „Bildern aus 
der älteren deutſchen Geſchichte“, von denen bis jetzt drei Bände erſchienen 
und im Pädag. Jahresberichte (Bd. 43, ©. 380 und Bd. 44, ©. 457) 
angezeigt find, einen Auszug und doch nicht Auszug. Er jelbit jagt im 
Vorworte: „Alles, was der Jugend und dem Volke gefallen will, muß 
frische, gefättigte Farbe und abgerundete Form haben; mit dürftigen 
Motizen ift hier nichts gethan. Nicht eine fargbemefjene, gleihmäßige Dar- 
jtellung der wichtigften Ereigniffe, jondern eine Reihe lebensvoller Einzel- 
bilder, in denen allein Gejchichtliches der Jugend verſtändlich und anziehend 
it, jollte geliefert werden. Das Hiftorifh Bedeutende mußte nicht felten 
gegen das ethifch Wertvolle zurüdtreten. Daher habe ich einerfeit viele 
Abichnitte ganz geſtrichen, andererjeit3 die breite, behagliche Erzählung 
oder Schilderung nicht abgekürzt, ſondern fie durch Vereinfachung des 
Verwidelten und kräftiges Hervorheben des menjchlicd Feſſelnden, durch 
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veränderte Farbe, Form und Gruppierung den geringeren Kenntniſſen 
und der weniger enwwickelten Faſſungskraft der Leſer anbequemt“. Man 
ſieht, der Verf. kennt die Anſprüche an eine gute Volls- und Jugend— 
ſchrift, und er erfüllt ſie auch. Den jetzt ſo beliebten hiſtoriſchen Erzählungen 
gegenüber, durch die man die Jugend mit den Ereigniſſen und Zu— 
jtänden deutfcher Vorzeit vertraut machen will, iſt daS ernitere Verfahren 
des Verf. von großem Werte. Hier iſt nicht® von dem romanbaften 
Aufpuß, durch den der Lejer nur in Verwirrung gebracht wird, weil er 
niemal3 weiß, wo die Geſchichte aufhört und die Erdichtung anfängt. 
Wenn der Verf. die Hoffnung ausſpricht, daß ed ihm gelungen jei, 
ein Bolld- und Knabenbuch zu jchreiben, dad dem auf dem Titel an« 
gegebenen Hauptzwecke entipricht, jo wollen wir nur noch hinzuſetzen, daß 
ed wohl auch dem weiblichen Gejchlechte nicht ſchaden könnte, wenn es 
fih in diefe Bilder aus der deutichen Vergangenheit vertiefte. Das vor— 
liegende Bändchen, dem ein weiteres mit Bildern aus der Raiferzeit von 
Karl dem Großen bi zum Ende der Hohenjtaufen folgen joll, führt bis 
zum Fall des Longobardenreiched® und der Sage von Defideriud. Wie 
der Verf. überhaupt gern die alten Quellen zum Worte kommen läßt, 
fo wird er auch. der altdeutichen Sage gerecht, in der geſchichtliche Ereig- 
nifje verflärte Geftalt gewonnen haben. Als Heine Meifterjtüce find etliche 
Bilder au der Urzeit zu bezeichnen. Wir nennen: „Haus und Hof der 
alten Deutjhen. Haustiere, Speile und Trank. leider, Waffen und 
Gerätſchaften. Leben der Kinder und Frauen in der deutichen Urzeit. 
Tagedlauf eined germanischen Hausherren in Friedengzeiten. Glauben und 
Götterdienft der alten Deutihen. Aus dem öffentlichen Leben in 
Friedenszeiten. Aus dem germaniichen Kriegsleben“. 

7. Deutſche Gefhichte. Bon Karl Yampredt. Berlin, R. Gaertners Ver— 

lagshandlung. 

Bd. II. 397 S. 6 M. Bd. III. 420 S. 6M. 

Es iſt erfreulich, wie raſch dieſes Meiſterwerk deuticher Geſchicht— 
ſchreibung, deſſen 1. Band wir Pädag. Jahresbericht Bd. 44, S. 455 
angezeigt haben, fortſchreitet. Wie für die geſamte Wiſſenſchaft von 
deutſcher Geſchichte, ſo wird das Werk auch für den Geſchichtsunterricht 
der Schule bahnbrechend ſein. In der letzten Verſammlung der Direktoren 
Oſt- und Weſtpreußens ward der Ausſpruch gethan: „Für die Schule in 
ihrem höheren Charakter wird Lamprechts deutſche Geſchichte, wenn ſie 
erſt vollendet ſein wird, Leitſtern werden, ein in wiſſenſchaftlicher Tiefe, 
divinatoriſcher Feinfühligkeit, allſeitiger Durchdringung der Kulturzuſtände 
geradezu wunderbares Werk“. Lamprecht faßt die neueſten Ergebniſſe 
geſchichtlicher Forſchungen, unter denen ſeine eigenen nicht die am wenigſten 
bedeutenden ſind, zuſammen und iſt in dem, was er giebt, abjolut zuver— 
läſſig. Man weiß nicht, was man mehr bewundern fol: die Vielfeitigkeit 
und Sicherheit, mit der der Verf. das Material der äußeren wie der 
inneren Geſchichte des deutſchen Volkes beherrſcht, die geiftreiche Art, wie 
er ed neu und eigenartig ordnet und gruppiert, wie er verfteht, die Ent» 
twidelung der wirtichaftlihen und Verfaſſungsverhältniſſe, ſowie die des 
geiftigen Lebens auf engem Raume in großen Zügen derart darzuitellen, 
daß jie über die faft in noch größeren Zügen gezeichnete äußere Geſchichte 
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deutſchen Landes und Volles erſt recht Licht und Klarheit verbreitet, oder 
über die glänzende Art der Darftellung, die jeinem Werke einen Plag 
nicht nur in der Geſchichte der Wiſſenſchaft, jondern auch in der Gejchichte 
der ſchönen Litteratur verjchaffen wird. Der wiſſenſchaftliche Forſcher 
fann dad Werk nicht entbehren, aber auch jeder, der auf da Zeugnis 
allgemeiner Bildung Anſpruch macht, und namentlich jeder Geſchichtslehrer 
jollte dad Werke kennen lernen. Eine leichte Unterhaltungsleftüre ijt es 
freilich nicht, aber ein Buch, bei dejjen Lektüre Geift und Herz zur Ans 
teilnahme gezwungen werden, ein Bud, von dem man, wenn man jich 
einmal darein vertieft hat, nicht wieder loßfommt. Wer fi jchon früher 
etwas gründlicher mit deutſcher Geſchichte befaßt hat, wird freilich davon 
den größten Nutzen und den größten Genuß haben, aber im Grunde jeßt 
es feine bejonderen Kenntnijje voraus, fondern nur die Fähigkeit, über die 
Enge des alltäglichen Lebens ji) zu der Höhe volks- und weltbewegender 
Fragen erheben zu können. 

Der vorliegende 2. Band führt von der Entjtehung des Farolingijchen 
Weltreiched unter Karl dem Großen bis zu dem Kampfe zwijchen Kaiſer— 
tum und PBapfttum unter Heinrich IV, und Heinrich V. Der 3. Band 
führt bis zum Ausgang der Hohenftaufen und dem Interregnum. Es iſt 
unmöglich, Hier auch nur kurz den reichen inhalt diejer Bände zu 
jlizzieren oder die eigenartige Auffaffung und Gruppierung ded Stoffes 
zu beleuchten. Zur Kennzeichnung der jelbjtändigen Art, wie der Verf. 
feine Stoffe anfaßt, führen wir hier nur das Urteil an, daß er über 
Gregor VII. fällt. Er jagt von ihm, er jei fein jchöpferifcher Geift ge- 
iwejen, fondern nur ein ſchroffer Syitematifer der Ideen, welde andere 
gedacht hatten (Eluniacenjer ıc.). Der Klare Gedanfe päpftlicher Univerjal- 
herrichaft als einer politiichen Möglichkeit jei ziwar jein Werk, aber bei 
feinem leidenſchaftlichen Fanatismus habe er ihn nicht zu verwirklichen 
vermocht, dazu habe e3 elaftifcherer, in der Form nachgiebigerer Naturen 
(wie Urban II. und Calirt IL.) bedurft. Mitunter weiß der Berf. durch 
Heranziehung eined modernen Ausdruds auf frühere Zuftände und Ein— 
richtungen ſofort ein helles Licht zu werfen, dabei aber doch dem Alten 
feine Eigenart, fein von der Gegenwart verſchiedenes Gepräge zu wahren. 
So bezeichnet der Verf. im 2, Bande König Heinrih I. als eine phleg— 
matiſche Perfünlichkeit, welche zähe Energie mit diplomatischer Geſchicklich— 
feit verband; Die Berfafjung des von Heinrich wiederhergejtellten Reiches 
bezeichnet er als eine bundesitaatliche, dad Verhältnis der Herzöge zum 
König als auf Militärkonventionen beruhend. Das ijt ebenſo richtig, wie 
furz und dem Menjchen der Gegenwart leicht begreiflich bezeichnet. 

Auf feinem eigenften Gebiete bewegt fi) der Verf. in den Ka— 
piteln, die e& mit der Entwidelung der wirtjchaftliden Verhältniſſe 
(Handel, Geldwirtichaft, Gilden und Zünfte, Marktrecht, Kolonijation, 
Bodenrente, Großgrundherrſchaft zc.) zu thun haben. Uber nicht minder 
mit dem Stoffe vertraut und über dem Stoffe ftehend zeigt fich der Verf., 
wo er dad Geiftesleben des Volkes behandelt (karolingifche und ottonijche 
Renaiffance, geiftliche und weltliche Dichtung, gelehrte Bildung und volks— 
tümliched® Wiffen, hohe Minne und Dorfpoefie, Blütezeit der Federzeich— 
nung und Fortbildung zu einer neuen Guachetechnif, Verfall des orna— 
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mentalen und Entwickelung des konventionellen Formenkanons, Beſeitigung 
der geiſtlichen Kunſt in der Buch- und Wandmalerei ꝛc.). Sehr wertvolle, 
in ſolcher Weiſe noch nicht behandelte Kapitel ſind die des 10. Buches 
im 3. Bande, wo gehandelt wird über Sonderbildungen des deutſchen 
Weſens in Flandern und Holland vom 10. bis 13. Jahrhundert, über 
Germaniſierung der Lande zwiſchen Elbe und Oder (ſociales Motiv: 
Befreiung der Wirtſchaftsperſönlichkeit von den Feſſeln der alten mark— 
genoſſenſchaftlichen Wirtſchaft; rechtliches Motiv: Entjtehung freier Erb— 
pacht, Anwendung derſelben für die Koloniſation; wirtſchaftliches Motiv: 
Vergrößerung des Hufenlandes bei Koloniſation Königshufe)), und über 
deutſche Erfolge im Südoſten (Ungarn, Siebenbürgen, Zips, Böhmen, 
Mähren) und im Nordoſten rechts der Oder (Schleſien, Livland, Preußen). 

Das Werk ſoll in ſieben Bänden vollendet ſein. Möchte der Zeit- 
punft der Vollendung recht bald erjcheinen! 


8. Geſchichte des deutſchen Volles, dargejtellt von G. Dittmar. III. Bd. Bollen- 
det und Beranagen egeben von E. Stutzer. Mit einem Bildnis Kaifer Wilhelms I. 
Heidelberg, E. Winter. 5926 5M. 

Mit diefem Bande wird ein Werk vollitändig, von dem wir fchon 

bei Befprechung der beiden erſten Bände (Pädag. Jahresbericht Bd. 43, 

S. 376 und Bd. 44, ©. 456) die Hoffnung ausgeſprochen haben, daß 

es ein Lieblingsbuch des deutjchen Volkes werden werde. In einer an 

genehm lesbaren Form und mit warmer Empfindung werden hier die 

Ergebnifje tüchtiger Studien auf dem Gebiete der politifchen wie der 

Kulturgefhichte des deutichen Volles vorgetragen, Soweit es zum Ber 

ſtändnis nötig ift, werden auch außerdeutſche Verhältniſſe in den Kreis 

der Beiprechung gezogen. In der Darjtellung der deutſchen Gejchichte 
aber läßt fi) der Verfaſſer angelegen fein, auch die geſchichtliche Ent— 
widelung der einzelnen Landesteile in ihrer Befonderheit hervortreten zu 
lajjen. Der Abfchnitt: „Die mittleren und kleineren Territorialmächte 
de3 heiligen römischen Neiches in den legten Jahren feines Beftehens“, 
den der vorliegende Band bietet, wird ebenio jehr zahlreihen Wünjchen 
entgegenfommen, wie er das Bild der Zuftände des Reiches in feinen 
legten Zeiten erjt vervollftändigt. Wenn aber der Verf. ſolche Zuftände 
mit berüdfichtigt, ‚jo leuchtet aus feiner Darjtellung auch da die Liebe 
zum großen deutfchen Vaterlande hervor. Daß den Fulturgefchichtlichen 

Abſchnitten eine bejondere Sorgfalt gewidmet ift, haben wir ſchon bei der 

Beiprehung der früheren Bände hervorgehoben. Und wie die beiden 

eriten Bände jehr ausführliche Regiiter enthielten, die das Bud auch als 

Nachſchlagebuch wertvoll machten, jo ift dies aud bei dem vorliegenden 

Bande der Fall, defien Regiſter 26 enggedrudte Spalten füllt. Dem 

Verf. ift es leider nicht vergönnt gemwejen, jein Werk zu vollenden. Von 

dem vorliegenden Bande rühren nur 374 Seiten ganz von ihm her. Die 

Vollendung des Werkes ift aber einem Manne anvertraut gemweien, der 

durch feine „Überſichten der preußifch-deutichen Geſchichte“ (vergl. Pãdag. 

Jahresbericht Bd. 44, ©. 442) ſich als Meiſter in der Beherrſchung des 

Stoffed bereit3 bewährt hatte und dem das deutiche Herz nicht weniger 

warm und begeiitert jchlägt als dem urfprünglichen Verf. 
Püdag. Jahresbericht. XLV. 21 
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9. Deutihlands Kriege von Fehrbellin bis Röniggräg, Eine vaterländiſche 
rer für das deutſche Volk und Heer von Carl Tanera. Münden, 

E. 9. Bed. aB.2M. 

2.u.3. Band: Die Kriege Friedrichs des Großen. 1. Teil: Der erite 

und zweite jchlefifche Krieg. 2. Zeil: Der fiebenjährige Krieg. 
232 u. 239 ©. 

Wir haben die ſchon früher erichienenen Bände 6 und 7 der auf 
neun Bände berechneten Sammlung im Pädag. Sahresberiht Bd. 44, 
©. 458 angezeigt. Der jeitdem auch erjchienene erſte Band, Deutſch— 
lands Mißhandlung durh Ludwig XIV. enthaltend, ift uns leider nicht 
zugegangen. Die beiden vorliegenden Bände beitätigen wieder ganz das 
an der angeführten Stelle gefällte Urteil. Es handelt fi hier um 
Bücher, die auf den tüchtigften kriegsgeſchichtlichen Studien beruhen, die 
ihren Stoff jedoch derart einfleiden, daß fie ſich wie gejchichtliche Romane 
fefen.. Wenn der Verf. jeiner PBhantafie einmal Raum läßt, jo ge— 
ſchieht das aber nur fo, daß er eine wirkliche Begebenheit (— und er 
benußt dazu meiſt die von Teilnehmern an den Kriegen aufgezeichneten 
Erlebnifje —) ausmalt. Seine geihichtlihen Studien bewahren ihn vor 
Verſtößen gegen die Wahrheit wie vor Unmahrjcheinlichfeiten; er erreicht 
aber mit jeiner Schreibweije, daß man an manden Stellen meint, einen 
Augenzeugen berichten zu hören. Die Bände bieten gejchichtlicde Be— 
fehrung, patriotifche Begeifterung, feflelnde Unterhaltung; ſie find volks— 
tümlich im beiten Sinne des Wortes. Schule und Bolt3bibliothefen 
möchten jie in erjter Linie zlı empfehlen fein, aber auch der Geſchichts— 
fehrer fanı viel aus ihnen lernen, namentlich fürs Erzählen. : Dem erjten 
Bande geht ein Einleitungsfapitel „Friedrich al3 Kronprinz“ vorauf. Der 
Anfang desjelben zeigt gleih, wie der Verf. zumeilen verfährt, um 
mitten in feinen Stoff bineinzuführen. Wie wir vor oder nach den 
Schlachten zuweilen Gejprädhen der Generale oder Soldaten zuhören 
fünnen, jo werden wir hier zu Teilnehmern an einer Familienſcene. 
„An einem Sanuartag des Nahred 1716 waren Friedrih Wilhelm L, 
König von Preußen, und feine Familie wie gewöhnlich um den einfachen 
Mittagstifh im Schlofje zu Berlin verfammelt. Der wegen feiner außer- 
ordentlichen Pflichttreue und Nedlichkeit hochgeachtete, aber wegen jeiner 
ſchroffen Strenge im ganzen Lande ebenjofehr gefürcdhtete Herricher ftand 
hinter dem Stuhle jeines älteften Sohnes, hob dem vferjährigen Knaben 
die, Arme in die Höhe, legte deifen Heine Händchen zujammen und be= 
fahl: „Brig, bete!“ — In dieſem Einleitungsfapitel ift und übrigens 
aufgefallen, daß der Verf. entweder ded Königs nftruftionen für die 
Haushaltung de nah Küftrin verwieſenen Sronprinzen zu ungünjtig 
beurteilt oder die zuleßt ergangenen, dem Kronprinzen viele Freiheiten 
gewährenden gar nicht kennt. — Der Fortjegung der Sammlung jehen 
wir mit großer Teilnahme entgegen. | 
10. Dentihlands Helden in Krieg und Frieden. Deutſche Geichichte von Karl 

Neumann-Strela: I. Band: Mit as — und Tert-Abbildungen. 

Hannover, 1892, Carl Meyer. 308 ©. 

Neben der jehr jchönen —— in Papier, Druck und Illuſtra— 
tionen iſt auch die Darſtellung in dieſer neuen deutſchen Geſchichte zu 
rühmen. Der Verf. ſchreibt lebendig und feſſelnd, oft werden Dichter— 
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worte von Beitgenofien der gejchilderten Zuftände oder auch von fpäteren 
Dichtern herangezogen. Auch der Sage läßt der Berf. ihr Recht wer— 
den, leider manchmal ohne fie genügend al& ſolche zu fennzeichnen, jo 
wenn er 3. B. den aus vornehmem Geſchlechte jtammenden Hermann 
Billung ald Hirtenjungen vorführt und erft fpäter zum ſächſiſchen Großen 
erheben läßt. Der Verf. wollte ein Bud bieten, in dem ſich die 
deutichen Kriegs- und Friedenshelden plaftiih vom kulturgeſchichtlichen 
Hintergrunde abheben, und das ift ihm auch gut gelungen. Das Kultur= 
leben der einzelnen Zeitalter wird anjcheinlich gejchildert, und es wird 
dadurd dem Lejer möglich, die einzelnen Perſonen im Lichte ihrer Zeit 
aufzufallen. Was Gutenberg, Hutten, Dürer, Frundsberg und andere 
Männer, die hier ausführlidy beiprochen und im Bilde vorgeführt werden, 
geleiftet haben, das verjteht man erjt recht, wenn man weiß, wie e3 vor 
ihnen und neben ihnen um Wiſſenſchaft, Kunft, Heermwejen :c. bejtellt war. 
So darf dad Bud, das in drei Bänden volljtändig jein joll und in dem 
alſo die neuere Zeit (der vorliegende Band geht bis zu Marimilian I. 
und feinen Zeitgenofjen) ganz bejonders eingehend behandelt werden wird, 
der Jugend und dem Hauſe, der Schüler und Volk3bibliothet warm em= 
pfohlen werden. Leider finden fich in dem vorliegenden Bande eine An— 
zahl von Verjehen, die bei einer hoffentlic bald nötig werdenden zweiten 
Auflage zu bejeitigen fein würden. So wird ©. 169 berichtet, Heinrich 
der Löwe habe den Kaifer Friedrich bei der Belagerung Alefjandrias mit 
jeinem Heere verlafien, während doch Heinrich der Löwe an diefem Römer 
zuge gar nicht teilgenommen hat. ©. 241 wird ſehr ausführlich von den 
Thaten Seifried Schweppermanns in der Schlacht bei Mühldorf berichtet, 
während doch Schweppermanns Teilnahme an diejer Schlaht weder ur— 
fundlih, noch durch gleichzeitige Chroniſten erwieſen ift. Albrecht von 
Eyle (S. 296) ift wohl nur Drudfehler für Eyb. ©. 272 heiht es 
irrtümlich, daß Elijabeth, die Gattin Friedrichs I. von Hohenzollern, vor 
ihrem Gatten gejtorben jei, während fie ihn doch ein Jahr überlebte. 
Und das Kloſter, in dem Friedrich I. begraben wurde, heißt nicht Heil- 
bronn, jondern Heildborn. 


11. Brandenburgiih-preußiiche Geſchichte bis auf die neuefte Zeit. Bon Dr. Ed- 
win Everd. Mit drei Karten, in den Tert aufgenommenen Bildniffen und 
den Plänen der wichtigiten Schlacdhtfelder. Berlin, 1892, Winkelmann & Söhne. 
623 ©. 7M. . 

Das Bud) zeigt mande Eigenheiten, die es ald Mittel zur Vor» 
bereitung für den Lehrer, als Prämienbuch für reifere Schüler und als 

Hausbuch jehr geeignet erjcheinen laſſen. Die Darjtellung, an ſich friſch 

und begeifternd, ift belebt durch zahlreiche Mitteilungen aus gleicdyzeitigen 

Proflamationen, Neden, Briefen, Ausſprüchen ꝛc, namentlich auch durd) 

Einflehtung zahlreicher Stellen aus gleichzeitigen Dichtern; die letzteren 

finden ſich namentlid da, wo es gilt, Zuitände und Stimmungen zu 

ihildern, und dieſen fucht der Verf. erfreulicherweije überall gerecht zu 
werden, wie er denn dem Aulturgejchichtlichen in feinem Buche einen 
breiten Raum gewährt hat. Bejonderd ausführlich wird der Verf. bei 
der Darjtellung der neueren Gejchichte; das ergiebt ſich jchon aus einer 
Vergleihung der GSeitenzahlen. Mit ©. 249 beginnt bereit3 die Dar— 
21* 
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ſtellung der Ereigniſſe des Jahres 1813. Mit Freuden zu begrüßen iſt 
ed ferner, daß er an den betreffenden Stellen in kleinerem Drude mög- 
lichjt eingehende biographiihe Darftellungen bietet von Staatsmännern, 
Seldherren, Gelehrten, Dichtern und anderen Männern, die weſentlich in 
die geſchichtliche Entwidelung eingegriffen haben. So finden ji 3. B. 
in der Darftellung der Befreiungäfriege kurze Biographien von Nettelbeck, 
Stein, Scharnhorft, York, Blücher, Fichte, Schleiermacher, Schenfendorf u. a. 
Wo es für beſſeres Verjtändnis und richtigere Aufjaffung wünſchenswert 
erichien, hat der Verf. in Heinerem Drud auch Abjchnitte über einzelne 
Gebiete der allgemeinen deutſchen Gejchichte eingefügt. Wir erinnern 5. B. 
an die kurze Überficht der franzöfifchen Raubfriege unter Qubwig XIV... 
oder an den Rüdblid auf das habsburgifche Kaifertum bei Gelegenheit 
der Erzählung von der Errichtung des deutichen Bundes. Dankenswerte 
Zugaben find drei jehr überfichtlich gehaltene und gut ausgeführten Kar- 
ten zur Entwickelungsgeſchichte des preußiichen Staates, die zahlreichen 
Pläne wichtiger Schlachtfelder und die meiſt recht gut ausgeführten Por- 
trät3 don Fürften, Feldherren ꝛc. Die Geiten 597 bis 623 jind als 
„Anhang“ bezeichnet und enthalten fulturgefchichtliche Bilder, in denen, 
um das immerhin ſpröde Material lebensvoller zu geftalten, die An— 
lehnung der Schilderung Fulturgefhichtlicher Zuftände an einen bejtimmten 
Vorgang verfucht if. Wir finden da folgende fünf Bilder: „Berlin und 
Köln im Anfange des 14. Jahrhunderts. Ein Einzug brandenburgifcher 
Krieger in Berlin zur Zeit Joahims I. Eine Beſichtigung furbranden- 
burgifcher Truppen unter dem großen Aurfürften bei Erofien, Berlin 
am Ende der Regierung ded großen Aurfüriten. In Berlin am Ende 
der Regierung Friedrich des Großen“. Dad Geſchick, daß der Berf. bei 
der Ausgeftaltung diejer Bilder bewährt hat, läßt beim Lefer den Wunjch 
rege werden, der Verf. möchte mit der Entwerfung folcher Bilder fort: 
fahren und uns einen ganzen Band folcher Eulturgefchichtlicher Bilder aus 
der preußifchen Gejchichte beicheren. 

12. Brandenburg - Preukens Borzeit. Bilder aus der älteften Gejchichte des 
brandenburgifchepreußifchen Staated. Bon a Dr. Otto Ridter. Hans 
nover u. Leipzig, Leopold Dit, 1892. 252 S. 3M. 

Enthält in zwei Büchern eine Darjtellung der Gejhichte der Mark 
Brandenburg von den früheiten Kämpfen zwiſchen Deutſchen und Slaven 
bis zum Übergange an das Haus Hohenzollern und des Herzogtums 
Preußen von der älteften Zeit des Landes bi zur Vereinigung mit ber 
Markt Brandenburg. Das Bud bietet feine neuen gejchichtlichen For— 
chungen, beruht aber auf guten Geſchichtswerlen und kann alſo denen 
empfohlen werden, denen größere Werke über jene älteſten Zeiten nicht 
zugänglich ſind. 

13. > u ollern in ihrer Fürjorge für ihr Land und Boll. Bon 

Dr. Karl Ruland. Köln, 1892, Du Mont-Schaubergihe Buchhandlung. 

289 ©. 3,20 M. 

Unter den in lebter Zeit zahlreich erjchienenen Schriften, die den 
gleichen Gegenftand behandeln, ift die vorliegende eine der am gewiſſen— 
hafteften gearbeiteten. Ein reiches, wiſſenſchaftlich zuverläffigeg Material 
zur inneren Geſchichte Preußens wird hier in einer Form geboten, Die 
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die Lektüre ded Buches jedem Gebildeten zugänglih madt. Dad war 
nicht immer leicht, namentlich da, wo es jih um Staats- und Rechts— 
einrichtungen handelte. Der Berf. hat es aber verjtanden, über Verhält- 
niffe wie Erbunterthänigkeit ꝛc. in Flarer, einfacher und allgemein ver- 
ftändlicher Weiſe zu ſprechen. Gejchichtölehrern kann das Buch befonders 
empfohlen werden, wenn auch die Mahnung nicht überflüffig erjcheint, 
nun nicht zu meinen, daß all das hier Erörterte auch im Geſchichtsunter— 
richte zu erörtern fei. Ye nad der Art der Schule wird man hier 
mehr, dort weniger von dem im Buche Ausgeführten verwenden können; 
eine gründliche Durcharbeitung des Buches wird aber über viele Dinge 
Klarheit verichaffen, über welche die herkömmlichen Gejchichtödarjtellungen 
ganz’ oder mit etlichen allgemeinen Redensarten hinweggehen. Wir 
wünjchen dem tücdhtigen Buche recht bald eine zweite Auflage und diejer 
ein ausführliche8 Sachregiſter. Das Bud) würde doppelt brauchbar jein, 
wenn man in einem Wegijter finden könnte, an welchen verjchiedenen 
Stellen über jtädtiiche, bäuerliche oder Schulverhältnifie, über Handel, 
über Gewerbe, Aderbau, Kolonijation, über Militärwejen, Landtage, Re— 
gierungsbehörden ꝛc. gehandelt wird. 


14. Bom alten deutſchen Reich zum neuen. Die deutichen Einheitsbeitrebungen 

im 19. Jahrhundert volfstümlich gefchildert von Heinrih Solger. Münden, 

C. Mehrlid. 42 ©. LM. 

Der Berf. bietet mit diefem Buche einen jehr geſchickt abgefahten 
Abriß der neueften Geſchichte unter Berückſichtigung der Werfe von Bulle, 
Treitichke, Sybel und Biedermann. Namentlih Sybel3 „Gründung des 
deutjhen Neiches* und Biedermanns „Dreißig Jahre deutiher Geſchichte“ 
jind eingehend benußt und mande Stellen aus ihnen find fait wörtlich 
übernommen. Go findet hier die Hauptſachen kurz beifammen, wer zur 
Lektüre jener größeren Werke nicht fommen fann; er darf ficher fein, hier 
nur fichere Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchungen und gerechte Beurtei— 
lung der geſchichtlichen Thatſachen zu finden. Der Verf. beginnt mit der 
Auflöfung des alten deutichen Reiches und gliedert dann feinen Stoff in 
fünf Abjchnitte: 1. biß zur Gründung des deutſchen Bundes — 1815, 
2. bis zur Stiftung de3 deutichen Bollvereind? — 1833, 3. bis zur Er— 
neuerung des deutjchen Bundes — 1851, 4. bis zur Errichtung des 
norddeutichen Bunde8 — 1867, 5. bis zur Wiederherftellung des deutjchen 
Kaiſertums — 1871. Wenn der Verf. feiner Darftellung auf dem Titel 
jelbft die Bezeihnung „volkstümlich“ beigelegt hat, jo fann man das gern 
gelten lafjen, und fo jei das Buch namentlic auch Volksbibliotheken empfohlen. 


15. Gründung des deutſchen Neihes. 1859—1871. Bon Wilhelm Mauren- 

breder. Leipzig, 1892, Pfeffer. 262 ©. 4 M. 

Von dem in der vorhergehenden Beiprechung angezeigten Werfe 
unterjcheidet ji) das Buch zunächſt ſchon dadurd, daß ed nad einem 
kurzen Rüdblide und einer Schilderung der Lage im Herbit 1859 gleich 
mit der neuen Ara in Preußen beginnt. Die weiteren Kapitel find 
überjchrieben: Verſuche deuticher Bundesreform 1859 — 1862, Heeres— 
reform und Konflitt in Preußen 1849— 1862, das erjte Jahr des 
Minifteriumd Bismarck, die ſchleswig-holſteinſche Frage und der Dänifche 
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Krieg 1864, diplomatiſche Verhandlungen 1864—1865, der öſterreichiſche 
Krieg 1866, die Gründung des norddeutichen Bundes 1867, Norden und 
Süden von Deutichland 1867—1870, der franzöfiiche Krieg 1870/71, 
Raifer und Reid. Entitanden ift dad Bud zunächſt aus VBorlefungen, 
die der Berf. im Februar und Mär; 1892 vor einem größeren 
Publikum hielt, nachdem er die betreffende Zeit bereit3 ein paarmal in 
feinen afademijchen Vorlefungen behandelt hatte. Hier haben wir es num 
im Gegenjage zu dem vorhin angezeigten Buche mit einem Werfe zu 
thun, das auf eigenfter wifjenjchaftlicher Forſchung beruht, defien Verf. 
überall jelbft bi zu den eriten Quellen, bis zu den Aftenjtücden, 
Memoirenmwerken ꝛc. zurüdgegangen iſt. Die Daritellung iit eine bins 
reißend ſchöne, eine begeilterte und begeiſternde. Wie feinerzeit die Vor— 
träge unter großem Andrange ded Publikums und unter großem Beifall 
gehalten worden find, jo wird auch das nun gedrudt Vorliegende viele 
und dankbare Lejer finden. Was der Perf. mit feinem Buche erreichen 
wollte, jagt er in der Vorrede mit folgenden Worten: „E3 giebt faum 
einen hiſtoriſchen Stoff, aus dem foviel Belehrung politifher und hiſtoriſch— 
politischer Art gejchöpft werden fann, als gerade die Zeit der Begründung 
und Schöpfung des deutjchen Reiches, in dem wir atmen und und be— 
wegen. Die neuerdings jo oft verlautete Forderung, daß bei der Heran— 
bildung der zufünftigen Gejchlechter die Gejhichte in dem Vordergrund 
des allgemeinen Intereſſes ſtehen müſſe, ijt nad) allen Seiten Hin wohl 
begründet; nicht3 aber wird dabei dringender verlangt, als Kenntnis der 
jüngften Vergangenheit, Klarheit über die lebten Vorgänge der eigenen 
Zeit. Und politifhe fowohl als jittlihe und patriotifche Erhebuug des 
Geifted und Gemütes entjtrömt kaum an irgend einer Stelle der natio- 
nalen deutjchen Vergangenheit in jo reihem Maße und in jo heller 
Durdlichtigkeit al3 gerade bei der Betrachtung deſſen, was der Gründer 
des deutjchen Reiches gejchaffen, und aus der vergleichenden Beurteilung 
der Art und Weife, wie er feine Schöpfung ins Leben gerufen und durch— 
geführt Hat... Jeder kann aus der Gejchichte diefer zwölf Jahre lernen, 
wie er den allgemeinen Aufgaben und Snterefjen feine perfönlichen Wünſche 
und Gefühle unterordnen, wie er den allen gemeinjamen vaterländiichen 
Staat der Partei voranzujtellen habe. Die Sache ded Vaterlanded muß 
alle anderen Rüdfichten und Ausfichten überwiegen”. Bon einem Manne, 
der fo fpricht, erwartet man natürlich feine Barteifchrift. Daß aber neben 
dem tief eindringenden Gejchichtäforicher im diefen Vorlefungen jo oft der 
ehrlihe Mann mit jeiner eigenen Meinung hervortritt, dad macht die 
Lektüre derjelben fo anregend, jo fellelnd, daß man gar nicht wieder los— 
fommt. Und fo hat der Verf. recht, wenn er im Vorworte jagt: „Es 
darf wohl als faum möglich gelten, ... alle und jede perfönliche Zunei— 
gung und Abneigung von ſich abzuftreifen. Es muß genügen, wenn ein 
ehrliche Streben nad Parteilofigfeit und Selbjtändigfeit des Urteils ver— 
fihert und wahrgenommen werden darf“. Wer von der Lektüre eines 
Geſchichtswerkes einen rechten und vollen Genuß haben will, der greife 
nach diefem Buche. 
16. Deutſche Rulturgeihichte von den älteften Zeiten bi8 zur Gegenwart. Als 
Grundlage für den Unterricht in der deutichen Gefchichte unter Mitwirkung 
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von Johannes Meyer bearbeitet von Friedrich BEINE I. Zeil. Zangen- 

falza, Schulbuchhandlung. 140 ©. 1,20 M. 

Die Verf. haben ſich in die Arbeit jo geteilt, daß Joh. Meyer die 
den einzelnen Zeitabſchnitten vorangehende tabellenartige Zufammenfafjung 
der wichtigsten politiihen Thatjachen geliefert hat. Dieje Überfichten find 
geichidt gemacht; fie beitehen aus vollftändigen Sätzen, die in ihrer kurzen, 
aber inhaltreihen Darftellung einen guten lÜberblid gewähren. Die 
fulturgeihichtlihen Abfjchnitte rühren von dem zweiten Verf. her. Die in 
der Vorrede gebotene Aufzählung der benußten Werfe läßt auf tiefere 
Studien nit ſchließen. Neuere Unterjuchungen über einzelne Zeiträume 
oder Gebiete der deutſchen Kulturgejchichte, wie die jehr wichtigen neuen 
Unterfuhungen zur Entwidelung der deutſchen Städteverfafjung, oder aud) 
nur ein zufammenfafjendes Werf, wie etwa „Schulz, höfijches Leben im 
Mittelalter“ u. dergl. werden nicht angeführt. Stark benutzt find Blumes 
„Duellenfäte zur Geſchichte unſeres Volkes“, Freytags „Bilder aus der 
deutihen Vergangenheit“ und Gößingerd „Reallerifon deutſcher Alter— 
tümer“. Für Litteraturgefhichte und Geſchichte der Schulen jind heran 
gezogen Königs Litteraturgefhichte und Karla Schmidts Geſchichte der 
Pädagogik, zwei zu diefem Zwecke wenig brauchbare Werke. Die Berf. 
teilen den Stoff dieſes erften Bandes in drei Abjchnitte: Urgejchichte, 
Franfreih und Deutichland, „das Neid der Franken“. Wir müfjen be- 
fennen, daß wir die letztere Überfchrift nicht verftehen. Der betr. Abjchnitt 
umfaßt die Zeit vom Vertrag zu Verdun bis zum nterregnum; warum 
gerade für dieje Zeit Deutichland „das Reich der Franken“ genannt wird, 
vermögen wir nicht zu erraten. Übrigens jcheint uns diefer lange Zeit- 
raum zur Begrenzung eines Abjchnittes der deutſchen Kulturgejchichte jehr 
ungeeignet. Innerhalb dieſes Zeitraumes find jv große Fortjchritte auf 
dem Gebiete einzelner Lebenserſcheinungen, jo zahlreiche Neubildungen zu 
verzeichnen, daß ein für den ganzen Zeitraum pajjendes Kulturbild fi 
nicht entwerfen läßt. Diefer Übelſtand macht fi) denn nun aud im 
vorliegenden Buche bemerflih. Es hätte hier einer viel jtrengeren Aus— 
einanderhaltung der Zeiträume, einer viel Fareren, mindeitend die Jahr- 
hunderte genau fennzeichnenden Aufzeigung der Fortſchritte auf einzelnen 
Kulturgebieten bedurft. In der hier gebotenen Darjtellung läuft die 
Schilderung der Zuftände „verichiedener Jahrhunderte bunt durcheinander. 
An einer Aulturgefhichte genügt nicht der Sag: „Man unterjcheidet 
zwijchen Städten des Neiches und Städten der Fürſten“. Man will er— 
fahren, wie die Freiheit der Städte ſich allmählich herausgebildet und 
worin fie beftand. Zwiſchen dem Freiheitäbriefe, den die Wormjer Bürger 
von Heinrich IV. und dem, den fie von Friedrich I. erhielten, ijt doch ein 
gewaltiger Unterſchied. Auch in Bezug auf Einzelheiten wäre mancherlei 
zu erinnern. ©. 6 findet fi der Gag: „Der Gejamtname „Teutonen“ 
fommt erjt im 10. Jahrhundert vor“. Teutonen ijt aber gar fein Ge— 
famtname, fondern ein Stammname. Der Verf. verwechjelt hier damit 
das Auflommen des Wortes „deutſch“ (diutisc), da allerdings erjt jeit 
dem 10. Jahrhundert nachzumweiien ift. Ausdrüde, wie regnum teutonicum 
u, ä., die feit dieſer Zeit begegnen, find gelehrte Erfindungen des Mönchs— 
lateind. „Runen“ find nit „Stäbchen, in welche geheimnisvolle 
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Zeichen geritzt wurden“, ſondern es ſind die Zeichen, und dieſe wurden 
nicht nur zur Einritzung auf Stäbchen angewendet. Dem Donar wird 
außer dem Hammer auch eine Keule beigelegt. S. 117: „Fondego“ ſtatt 
Fondaco ꝛc. 


17. Bilder aus der deutſchen Kulturgeſchichte. Bon Albert Richter. 2. verm 

Aufl. Leipzig, Brandftetter. 10 9 eb. 11,50 M. 

I. Zeit. I 72 Holzfchnitten im dert. 502 ©. 

— „ 28 3 „m. 8 ©. 

Von weſentlichen Änderungen hat der Verf. abgejehen. Nur hie 
und da haben auf Grund neuerer Forſchungen Feine Anderungen ſtatt— 
gefunden. Daß auch manderlei Ergänzungen hinzugekommen find, ergiebt 
ſich ſchon aus der von 1012 auf 1050 erhöhten Seitenzahl. Die letzten 
fieben Seiten bringen auf 21 enggedrudten Spalten ein fehr ausführ- 
liches Sacdjregifter, durch welches nunmehr die Möglichkeit geboten wird, 
einzelne Gebiete durch den ganzen Verlauf der deutichen Geſchichte zu 
verfolgen. So finden fich 3. B. bei dem Worte „Adel“ 11 Nachweiſe, 
bei Arzt und Nrznei 9 und Apotheke 4, bei Bauer 15, Frauen 13, 
Gartenbau 7, Handel 8, Handwerk 15, Klofter 11, Latein 12, Meſſen 5, 
Münzen 13, Mufif 8, Schule 12, Steuern 9, Tanz 4, Trinfen 7, Un— 
terriht 6 (daneben natürlich” noch viele über einzelne Fächer, z. B. 
Schreiben 4, Leſen 2 ꝛc.), Zeitungen 3, Zoll 9, Bunft 8 x. 


18. Aulturgeichicdhte der Deutihen im Mittelalter. Bon Dr. Franz von 

Löher. Münden, Carl Mehrlich. 

Bd. I. Germanenzeit nnd Wanderzeit. 531 S. 9,50 M. 
Bd. II. Frantenzeit. 484 ©. 9,50 M. 

Der, Verf. ift bereit3 durch eine Neihe anderer Schriften als einer 
der beiten Kenner der Kulturgefchichte des Mittelalter bekannt. Freilich 
hat er in diefen Werfen mande fühne Hypotheſe aufgeftellt, die ſchwer 
zu beweifen war. Davon hält er ſich im vorliegenden Werke fern. Das— 
jelbe ift in erfter Linie nicht für den Gelehrten, jondern für die große 
Menge der Gebildeten bejtimmt. In weite Kreife will er mit diejem 
Buche die Kenntnis der Lebensweiſe, ded Denkens und Empfinden unjerer 
Vorjahren tragen. Er hält fi) daher auch von der gelehrten Form fern, 
fo fern, daß nicht einmal die Duellenftellen vermerkt find, aus denen der 
Berf. feine Erzählungen und Schilderungen fchöpft. Das darf man be= 
dauern, doch darf man fi) an des Verf. Verfiherung genügen laſſen, 
daß in dem Bude „nichts fteht, was nicht von einem zu erläffigen Ge— 
Ichichtfchreiber des betreffenden Zeitalters berichtet worden“. Wir haben 
denn auch in der That in dem Buche nicht? von fühnen Hypotheſen ge— 
funden, fondern nur eine auf alten Überlieferungen beruhende und dieſe 
oft im vollen Wortlaute mitteilende, vor allem aber in recht überfichtliche 
Gruppen geordnete Darftellung des Kulturlebens unjerer Vorzeit. Durch 
diefe Art der Daritellung, die aud) Erzählungen und Anekdoten, die uns 
überliefert find, ausführlich mitteilt, um dadurch beftimmte kulturgefchicht- 
lihe Momente zu veranfchaulichen, die feinerlei gelehrte Kenntniffe vor— 
außfett, wird dad Buch vorzugsweiſe geeignet, weiteren reifen zur Be— 
fehrung zu dienen. Der Berf. teilt das deutſche Mittelalter in fünf 
Abichnitte: Germanenzeit, Wanderzeit, Frankenzeit, große Kaiſerzeit und 
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Städtezeit. Drei dieſer Abſchnitte liegen in den beiden angezeigten 
Bänden vor. Hoffen wir, daß der Verf., der ſeit dem Erſcheinen dieſer 
Bände verftorben ift, auch die beiden anderen Abjchnitte vollitändig aus— 
gearbeitet Hinterlafien hat. Es wäre zu bedauern, wenn gerade dieſes 
Werk, das durch die mehr erzählende Art feiner Darftellung großen Kreiſen 
erwünfjcht fommen wird, unvollendet bliebe. 


19. Geſchichte des Geihmads im Mittelalter und andere Studien auf dem 
Gebiete von Kunſt und Kultur. Ton Jacob von Falke. Berlin, 1392. 
Berein für deutfche Litteratur. 374 ©. 

Der geiftreiche Verf. einer Anzahl bahnbrechender Schriften auf dem 
Gebiete der deutjchen Kulturgeſchichte fügt hier feinen Verdienſten ein 
neued Hinzu, indem er dad Leben im Mittelalter von einer neuen Seite 
beleuchtet und zeigt, wie die Urelemente des abendländiihen Geſchmacks: 
die Hajfiicheantife Kultur, dad Chriftentum und da® Germanentum im 
Mittelalter ſich gegenfeitig die Herrichaft ftreitig machen. Eine Ver: 
tiefung in dieſe Ausführungen wirft helle Lichter auf die verfchiedenjten 
Gebiete des mittelalterlichen Geifteslebend. Neben diefem Hauptſtücke 
enthält das Bud noch eine Anzahl Eleinerer Aufjäge, die ebenfalld der 
deutihen Kulturgeſchichte mandye neue Betrachtungsweiſe abgewinnen. 
Wir heben befonders hervor: „Die Straße im Mittelalter“, „Der farbige 
Kupferſtich als Spiegelbild feiner Zeit" (auf das Gejellichaftsleben des 
18. Jahrhunderts ebenfo helle Streiflichter werfend, wie auf das Kunſtleben 
jener Zeit), „Vorgeſchichte des europäifchen Porzellans“, „Zur Geſchichte 
von Schrift und Drud und ihrer künſtleriſchen Ausftattung*. Mit Kunſt 
und Kunſthandwerk bejchäftigen ſich die Aufjäße über Barodftil und 
Nococo, über Gobelind und Elfenbeinarbeiten. 


20. Duellmbüdhlein zur gi ne des deutſchen Mittelalters. Aus 
mittelhochdeutſchen Dichtern Ausſchluß des Nibelungen- und Gudrun— 
liedes und Walthers von der Vogelweide. Zuſammengeſtellt und mit einem 
Wörterverzeichnis verſehen von Theodor Schauffler. Leipzig, 1892, B. 
G. Tenbner. 119 S. 1,20 M. 

Der Inhalt gliedert ſich in ſieben Hauptabſchnitte, die wieder in 
zahlreiche Unterabteilungen zerfallen. Die Üüberſchriften der erſteren 
lauten: Fürſt und Volk, Die Kirche, Leben und Sitte, Deutſche Art, Aus 
der Welt der Dichtung und des Glaubens, Recht und Gericht, Sprich— 
wörtliche Redensarten. Es iſt eine reichhaltige und wohlgewählte Samm— 
lung von Nachweiſungen über Themen wie: Kaiſerkrönung, Kurfürſten 
und Erzämter, Dienſtmannen, Raubritter, Bauern, Biſchöfe, Bann und 
Acht, Eid, Turnier, Minnedienſt, Waffen, höfiſche Erziehung, Tanz, Jagd, 
Hausbau, Kirchenbau, Volksſtämme, Spielleute und fahrendes Volk, volks— 
tümlicher Aberglaube, Gottesurteil, Zweikampf, Landgericht und Hof— 
gericht ꝛc. Der Verf. hat hier insbeſondere aus weniger leicht zugäng— 
lichen Quellen geſchöpft; daß er das Buch nicht durch den Abdruck der 
ſehr zahlreichen Stellen, die ſich aus den beiden großen Vollsepen und aus 
Walther Liedern zu vielen hier behandelten Stoffen hätten beibringen 
laffen, umfangreicher und teurer gemacht hat, fann man durchaus billigen; 
aber ſehr erwünjcht würde es ficher vielen gemejen fein, wenn er an 
Stellen, wo jene befannteren Dichtungen weiteres Material boten, wenigitens 
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durch Verweis auf bekannte Ausgaben dieſes Material nachgewieſen hätte. 
Wir wünſchen dem Büchlein eine recht baldige zweite Auflage, in der 
diefe leicht anzubringenden Ergänzungen aufgenommen erjcheinen. 

21. Deutſches Klofterleben im 13. Jahrhundert nad Cäſarius von Heifterbad. 

Bon Prof. Dr. Ludwig Schädel, (Beitfragen des chriſtlichen Vollslebens. 

Bd. XVV. Heft 1.) Stuttgart, Chr. Belſer, 1892. 52 ©. Einzelpr. 1M. 

Im Anflug an die Schrift „Dialogus miraculorum“ des Eijter- 
cienjermöndes Cäſarius von Heiſterbach entwirft der Verf. ein anfchaus 
liches Bild Höfterlihen Lebens im 13. Jahrhundert. Der Verf. ift der 
Meinung, daß er damit eine Zeitfrage berühre, indem er die Frage aufs 
wirft: „Sagt und das echte, wahre Mönchtum nichts Erhebendes, war 
nicht doch ein Segen darin? Könnten nicht Vereine zufammenlebender 
Zunggejellen und wieder Jungfrauen — aktiver wie (!) die friedlichen, 
evangeliſchen Stiftäjnwohnerinnen, ohne doch glei” Diakonen oder Dia— 
foniffen zu jein — von taujendfahen Segen fein?“ Wir geheu hier 
auf diefe Frage nicht ein und betradhten die Schrift nur als lehrreichen 
Beitrag zur Kulturgeſchichte. Der Verf. erörtert unter Eingehen auf 
Eſſen, Trinken, Kleidung, Schlaf, Gottesdienft, Handarbeit in Garten und 
Feld, Gaſtfreundſchaft zc. das tägliche Leben im Klofter, bejonderd aber 
ift es ihm darum zu thun, im Anschluß an die von Cäfarius berichteten 
Geſchichten nachzuweiſen, wie das geiftliche Leben unter dem Einfluffe des 
Wunderglaubend, der Neliquienverehrung ıc. ftand. Was der Verf, hier 
anführt, läßt tiefe Blide in den Geift des Zeitalter thun, und mit Necht 
wird hervorgehoben, wie auch beſonders deutſche Eigenart fih darin 
jpiegelt. Wenn der Verf. jich dabei oft in Gegenjag ftellt zu A. Kauf: 
mann, der zuerjt in einer ausführlichen Schrift die Werfe des Cäfarius 
behandelt hat, wenn er namentlich die zahlreichen deutſch-mythologiſchen 
Anklänge abweilt, die Kaufmann bei Cäjarius zu finden meinte, jo wird 
man ihm darin Recht geben müfjen. In den Wundergejchichten des 
Gäjarius tet mehr Legendarifches als Mythiſches. Weiter weiſt der 
Berf. nad, wie zahlreiche der von Cäſarius berichteten Geſchichten der 
Weltlitteratur angehören, wie einzelne derſelben bei Grimmelshauſen, 
Sajontaine, Gellert u. a. wiederzufinden jind und in neueren Volkserzäh— 
lungen noch fortleben. Am Schluſſe endlich werden noch mancherlei 
merfwürdige Mitteilungen zuſammengeſtellt, die Cäfarius aus jeiner Zeit 
macht (über Kaifer und Bapft, über Verkehrswege und Handel des Or: 
dens, über Bürger» und Bauernleben u. dergl.) und die jeine Geſchichten 
auch für ſolche beachtenswert erjcheinen laffen, denen Die ‚hier bejonders 
hervorgehobene religiöjfe Stimmung und Anſchauung jener Zeiten und 
Kreiſe für verjchollen und verflungen gilt. 

22, Das deutihe Haus und feine Sitte. Von Dr. Albert Freybe. Güters— 
(oh, 1892, Bertelsmanu. 168 S. 2,20 M. 

Die finnige Art, wie der Verf. feine Mitteilungen aus der deutjchen 
Kultur und Sittengeſchichte gejtaltet, ift auß jeinen früher jchon im 
Pädag. Zahresberichte angezeigten Schriften „Altdeutjches Leben“ und „Züge 
deutfcher Sitte und Geſinnung“ befannt. Hier liegt wieder ein jo fein- 
finnige8 und liebenswürdiges Buch vor, von dem man nur winjchen 
fann, dab es recht weite Verbreitung finde und daß Die angelündigten 
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Fortſetzungen recht bald erſcheinen. Das Buch behandelt „die Herd und 
Haus gründende und bauende Sitte“ und „die befennende, huldigende 
und heiligende Sitte“. Aus dem reihen Inhalte diefer Kapitel nur 
einige Stihworte: Herd als Kleinod und Altar, Heimen, Thor und Sif 
als Gottheiten de3 Herdes, die Hausfrau. am Herde, Hausbau bei den 
verjchiedenen deutihen Volksſtämmen, Hausfriede, Hausrichte und Kranz 
rede (eine der mitgeteilten Kranzreden verdiente in die Schullefebücher auf: 
genommen zu werden), Aberglaube im Haufe, der Hausvater als Hause 
priefter, Familienchronik, geiftlihe Spiele, Hausgotteödienft, gemeinjame 
Mahlzeit, ISnichriften an Tellern und Schüſſeln, dad Salz im häuslichen 
Leben, Feierabend x. Was der Verf. aus reichiter Belefenheit mitteilt, 
it durchgehend erquidend. Wenn der Verf. in weiteren Bändchen die 
verbindende und mitteilende, die lodende und erziehende, die warnende 
und bewahrende, die orbnende und jchmüdende, die trauernde und 
tröjtende Sitte behandeln will, jo darf er des Dankes der Leſer im 
voraus verfichert jein. 


23. Borträge für Freunde des euangeliichen Bundes. Dejiau, Baumann, 1892. 
1. — Martin Luther? Vortrag von F. W. Schubart. 
2. Was machte Luther zum Manne des Volkes, und was ſoll und 
— ihm noch heute die Herzen des Volkes gewinnen ? Vortrag von 
Dr. Fr. Loofs. 33 ©. 50 A 
Zwei vortreffliche Vorträge, deren Verbreitung fich jeder evangelische 
Chriſt jollte angelegen fein laffen, damit immer weiter befannt würde, 
in wie fjchamlofer Weife die Römischen troß aller Gegenbeweiſe über 
Luthers Tod weiterlügen, damit immer aufd neue Luther dem Herzen 
des Volkes näher gebracht werde. Aufgefallen ift uns, dab der Verf. 
des zweiten Vortrages eine Stelle aus Walther von der Vogelweide 
völlig mißveritanden hat. Es handelt jich da nicht um deutſche Pfaffen, 
fondern der Papit wird als die römiſchen Pfaffen anredend eingeführt. 
Die Stelle lautet: „ir pfaffen, esset hüner und trinket win, und lät die 
toerschen tiutschen leien vasten“. 


24. Bilder aus — EIERN: Bon Dr. Adolf Ulrid. Hanno- 

ver-Linden, C. Manz 

Am Harjten und anſchaulichſten tritt und dad Aulturleben der Ver- 
gangenheit entgegen, wenn und wie hier Bilder aud einem engeren Kreiſe 
vorgeführt werden. Da erleben wir das Entjtehen und das allmähliche 
Emporblühen einer Stadt mit, da gewinnen wir einen genauen Einblid 
in den Haushalt einer Stadt, wir jehen, woher fie ihre Einnahmen be= 
zieht und wie fie das CEingenommene zum Nutzen der Gejamtheit für 
Verteidigungszwede, für ftädtiihe Bauten, für Forſte zc. wieder veraus— 
gabt. Wir lernen die Beamten und die Arbeiter der Stadt fennen und 
hören, welche Löhne jie beziehen, worauf die jtädtijche Rechtspflege ſich 
eritredt und wie und von mem fie ausgeübt wird. Das und vieles 
andere zeigt der Verf. in den fünf eriten Abjchnitten feines Buches: Ent— 
ftehung und topographifche Entwidelung der Stadt, Bolitiiche und finan— 
zielle Lage am Ende des 14. Jahrhunderts, Mittelalterliche Gejepgebung 
und Nechtöpflege, Wie wurde Hannover Rejidenzitadt, Gejchichte der Neu— 
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ftabt Hannover. Eine recht wertvolle Zugabe ift der jechite Abſchnitt, der 

die Geſchichte des Kloſters Marienmwerder bringt und mande intereflante 

Berichte aus alter Zeit bietet, jo den des Priord Johann Buſch über die 

Durchführung der Klofterreform im 15. Jahrhundert und den des Pächters 

des Kloſtergutes über jeine Schäden und Leiden während des dreißig— 

jährigen Krieges. 

25. Bilder aus der guten alten Zeit. Kulturgefchichtlihe Schilderungen, be— 
ſonders aus Mitteldeutichland, und interejfante Vergleiche zwiſchen ſonſt und 
jegt vom Jahre 1800 bis auf die neueſte Beit. Von Oskar Förſter, 
Bürgermeijter a. D. Weimar, Selbjtverlag des Berfaflerd. 182 ©. IM. 
Ein jehr gewandter Schriftiteller ift der Verf. nicht; es gilt da 

manche Unebenheit mit in den Kauf zu nehmen. Zroßdem empfehlen 

wir fein Buch aufs allerwärmfte, insbeſondere Volksbibliothefen und den 

Geſchichtslehrern; auch zu Vorträgen in Bildungsvereinen u. dergl. bietet 

es vortrefflihen Stoff. Dad Buch bietet eine Schilderung der Kultur— 

verhältnifje unferes® Jahrhunderts. Vorurteilslos wird das Gute der 
alten Zeit anerkannt und zur Nadhahmung empfohlen, aber auch zu— 
gegeben, wie traurig und kläglich die Zuftände zumweilen waren und wie 
wir oft mit großer Befriedigung auf dad Neuere bliden fünnen — der 
großen Menge der Mifvergnügten in unferem Volke eime recht heilfame 

Lektüre und eine recht eindringlice Mahnung. Den reichen Inhalt des 

Buches, für dad wir und dem Verf. zum lebhafteften Danfe verpflichtet 

fühlen, können wir nur durch einige Stihworte andeuten: Lebensweiſe 

unſerer Voreltern, Umgangsformen, politifche Zuftände, Polizei und Ver— 
waltung, Soldatenwerbung, Feuerdgefahr, Feuerzeuge, Zimmer und Straßen- 
beleuchtung, Ofen, Stadtthore, Armen- und Krankenpflege, Gejundheits- 
pflege, Schulen, Münzmwejen, Maße und Gewichte, Kerbholz, Landſtraßen, 

Poſtweſen, Eifenbahnen, Handwerker, Landwirtichaft, Zollichranfen, Teue— 

rungen und Hungerdnot, Auswanderungsmwejen, Kinderfpiele 2. ꝛc. Bon 

ganz bejonderem Intereſſe find auch die perjönlichen Erinnerungen aus 

den Befreiungsfriegen und aus den Jahren 1848 und 1849. 


26. Deutihland in Lied, Vollsmund und Sage. Gedichte, Volksſprüche und 
Sagen zur Unterftügung und Belebung des erdfundliden Unterridts in 
niederen und höheren Schulen. Zugleich eine Gabe für die deutfche Jugend 
und das bdeutfche Voll. Bon Emil Schneider Hilchenbach, Wiegand. 
175 ©. 1,20 M. 

Der Stoff ift mit Fleiß und Verſtändnis für die Bedbürfnijie des 
findlichen Geiſtes ansgewählt und eignet fich daher durchaus für den auf 
dem Titel angedeuteten Zweck. Beſonders wichtig für den erdfundlichen 
Unterricht jcheinen uns die Volksſprüche zu fein, in denen der Charakter 
gewiſſer Gegenden, Volksſtämme :c. in aller Kürze fehr treffend und nicht 
jelten mit vortrefflihem Humor gekennzeichnet wird. Und wenn dem 
Humor im Unterricht öfter ein Pläbchen gegönnt würde, jo dürfte Das 
für den Unterricht jelbft nur von Vorteil fein. Übrigens eignet fich das 
nette Büchelchen aud) jehr für Schüler- und Volksbibliothelen und jei da= 
ber diejen warm empfohlen. . 


27. Leitfaden bei dem Unterrichte in der Handelsgeihichte. Für Handelsichr« 
anftalten und kaufmänniſche Fortbildungsichulen, fowie zum Selbſtunter— 
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er ae Dr. 3. Engelmann. Erlangen, Balm & Ente, 1892. 261 ©. 

Das Bud empfiehlt fi nicht nur den auf dem Titel genannten 
Schulen, jondern dürfte jedem Gejchichtölehrer ald Ergänzung zu den ge— 
bräuchlichen Geſchichtsdarſtellungen jehr willlommen fein. Der Berf. 
bietet einen reihen Stoff in jehr fuapper und klarer Darftellung. Alter—⸗ 
tum und Mittelalter behandelt er kurz auf den eriten 50 Seiten. Aus— 
führlicher wird er ſchon, wo es gift, den’ Einfluß der Entdedung des 
Seeweged nad) Ditindien und der Entdedung Amerikas darzulegen. Am 
ausführlichſten (S. 80— 215) ift die neuejte Zeit behandelt. Hier gliedert 
der Berf. nad) einem allgemeinen Überblid jeinen Stoff nad) den ein- 
zelnen Bezugd- und Ubjaßgebieten. Sehr interefiant und vom Geſchichts— 
lehrer mit Nuten zu gebrauchen find am Schluß die Kapitel: „Waren- 
bewegung der Gegenwart“ und „Verkehrsmittel der Gegenwart“. Ein 
fehr fleißig gearbeiteted Regiſter erhöht die Brauchbarfeit des Buches 
—— 

Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte. Neue Folge. Unter Mitwirkun 

namhafter Mr du wer von Dr. Ehriftian Meyer. Bd. v 

Berlin, Züftenöder, 1892. 502 10 M. 

Die Beitjchrift, deren erſten nn wir im vorigen Pädag. Jahresberichte 
angezeigt haben, fährt fort, außerordentlich wichtige® Material zur deut- 
ſchen Kulturgefhichte im größeren Aufſätzen und Eleineren Mitteilungen 
zu veröffentlichen, und verdient, mindeitens in jeder Schulbibliothef an— 
geichafft zu werden. Zudem gewährt die Verlagshandlung Sculbiblio- 
thefen bejondere Vergünſtigungen bezüglih des Preiſes, morüber jede 
Buchhandlung Auskunft erteilen kann, Von den im vorliegenden Bande 
veröffentlichten größeren Aufſätzen erwähnen wir: Hiftorijche Vollserziehung, 
von 9. Friſch (auf den wir an anderer Stelle ausführlicher eingegangen 
find); Wie man früher heiratete, von K. Schäfer; Die deutjchen Ver— 
wandtichaftönamen; Deutichland am Ausgang ded 12. Jahrhunderts, von 
Fr. Arnold; Dentich-Venetianifche Handelöbeziehungen im Mittelalter, von 
Chr. Meyer; Bilder aus der pommerjhen Kultur und Sittengeichichte, 
von Th. Unruh; Beiträge zur Entwidelungsgeichichte des gejellichaftlichen 
Anftandsgefühls in Deutihland, von U. Denede; Zur Trachtengeſchichte 
von Alt-Berlin, von O. Schwebel; Das Hausbud einer ſteiriſchen Bürger: 
frau, von U. Moll; Die Entjtehung der deutjchen Städte, von W. Varges; 
Zur Geſchichte des Biered, von M. Wehrmann; Berpflegungswejen im 
Heere Tillys, von %. ©. Weiß; Deutiche Häufernamen, von R. Mielfe; 
Altreichsſtädtiſche Kulturjtudien, von Chr. Meyer. Um auch von der 
Mannigfaltigleit der Fleineren Mitteilungen einen Begriff zu geben, er— 
wähnen wir nur etliche Überjchriften: Aus alten Screibfalendern, Haine 
und Bäume in Gefchichte und Sage, Aberglauben im Feuerlöſchweſen, 
Baummollweberei im Mittelalter, der Pfeifertag von Rappoltsweiler, Alt— 
bayrifche Sitten beim Ausgang des dreißigjährigen Krieged, Theater-An- 
zeigen im 18. Sahrhundert, Dr. Eifenbart. Außerdem enthält jedes Heft 
(jährlich vier Hefte) Beſprechungen neuerer fulturgefchichtlicher Werke und 
bibliographiihe Zufammenftellungen der neueſten Erjcheinungen auf dem 
betreffenden Gebiete. 
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29. Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur. Herausgegeben von der 
hiſtoriſchen Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage redigiert von 
Dr. Ferdinand Hirſch. XX. Jahrg. Berlin, R. Gaertner. 376 S. 6 M. 
Die Zeitſchrift erweiſt ſich aufs neue als eine für den Geſchichts— 

lehrer unentbehrliche, weil ſie ihn mit einer Menge von Ergebniſſen der 

neueren Forſchung bekannt macht, die er aus den betreffenden Werken 
ſelbſt zu ſchöpfen keineswegs immer im ſtande ſein würde. Von einzelnen 
beſonders ausführlichen Inhaltsangaben im vorliegenden Bande erwähnen 
wir die über „Gardthauſen, Auguſtus und ſeine Zeit“; „Lamprecht, 
deutſche Geſchichte“; „Martens, Gregor VII.“; „Irmer, die Verhandlungen 

Schwedens und feiner Verbündeten mit Wallenſtein“; „Trede, das Heiden— 

tum in der römiſchen Kirche“; „Urkundenbuch der Stadt Freiberg in 

Sachſen“; „Ulmann, Kaiſer Marimilian L.*; „Blümke, Pommern während 

des nordiihen Krieges”; „Weber, der Friede von Utrecht“; „Sraufe, 

Tuisko-Land“; „von Below, Urjprung der deutſchen Stadtverfafjung“ ; 

„Paſtor, Gejchichte der Päpſte jeit dem Ausgang des Mittelalters”; 

„Duhr, Pombal*; „Ficker, die Konfutation des Augsburger Belennt- 

niſſes“; „Büdinger, Don Carlos Haft und Tod“; „Broich, Geſchichte von 

England“ ꝛc. Sehr dankenswert find beſonders aud die Mitteilungen 

über gejchichtlihe Abhandlungen, die in den fonjt jo ſchwer zugänglichen 

Schulprogrammen fich finden. 

Al Ergänzungsheft zu den bis jet erjchienenen zwanzig Jahre 
gängen erſchien ſoeben: 

Regiſter über Jahrgang I—-XX der Mitteilungen aus der hiſto— 

rifhen Litteratur. Berlin, R. Gaertner. 143 ©, 

Die erite Hälfte füllt ein nach den Verfafjernamen geordnetes alpha= 
betijches Negifter, nad) dem man das Referat über ein bejtimmte® Buch 
leicht auffinden Ffann. Ebenſo wertvoll oder noch wertvoller ijt aber das 
von ©. 68 an folgende ſachliche Regiſter, dad nad) Beitaltern und Län 
dern geordnet it, und in dem man finden kann, welche neueren Unter» 
fuchungen über irgend eine beftimmte Zeit, Perſon ꝛc. veröffentlicht 
worden find, 


XIII. Geographie. 
Bearbeitet 


Paul Weigeldt, 


Lehrer in Leipzig. 


Unter den methodischen Fragen, die in dem verflofjenen Jahre ein— 
gehender erörtert worden find, fteht die über den Gebrauch der Karte 
im erdkundlichen Unterrichte obenan. E3 liegen und vier Arbeiten 
vor, die ſich mit ihr bejchäftigen: 

Über den Gebrand von Atlas und Wandfarte beim Unter- 
riht in der Erdfunde Bon Seminarlehrer Baade in Neuruppin 
(Praxis der Volksſchule. Neue Monatöhefte für Lehrerfortbildung und 
Reformenpflege, herausgegeben von Theod. Krausbauer. 2. Jahrgang. 
4. Heft, April 1892. ©. 168— 173). 

Der Atlas im erdfundlihen Unterrichte. Von Dr. Lüdecke 
(Bericht über die Herzogliche höhere Töchterſchule in Zerbſt für das Schul: 
jahr 1891/92. ©. 3—14). 

Einige Worte über Verwertung der Karte. Von Prof. U. 
E. Seibert (Jahresbericht der ka f. Lehrerbildungd-Anitalt Bozen für 
dad Schuljahr 1891/92. 16 ©.). 

Der Gebrauch der Karte im erdfundlihen Unterrichte. Von 
Paul Weigeldt in Leipzig (Praktifher Schulmann, herausgegeben von 
Alb. Richter. 41. Bd. 1892. 1. Heft. ©. 53—64). 

Allgemein wird anerfannt, daß die Karte nicht bloß das hervor— 
ragendite Hilfsmittel für den geographiichen Unterricht ift, jondern 
daß vielmehr das Studium und die Einprägung derfelben den 
Mittelpunft alles geographiſchen Unterrichts zu bilden hat; 
allgemein erachtet man es darum auch für eine der erjten und unerläßs 
lihiten Pflichten des geographiichen Unterrichts, den Schüler mit der der 
Karte eigentümlichen Zeichenſprache jo vertraut zu machen, daß er alles, 
mas ihm feine Karte jagen fol, auch wirklich und mit der gehörigen 
Leichtigkeit daraus zu entnehmen im ftande iſt. „Dazu gehört aber bei 
weitem nicht nur, dab ihm die Bedeutung der auf den verwendeten 
Schularten vorfommenden Zeichen erklärt wird: jo wenig beim gewöhn— 
lihen Leſenlernen die Kenntnis der einzelnen Buchſtaben bereit3 gewandt 
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macht, die durch mannigfahe Zufammenfügung derjelben gebildeten Worte 
und Sätze zu lejen, und fo wenig dann weiter das mechaniſche Zuſammen— 
lautieren der letzteren ſchon mit der Erfaffung ihres vollen Inhalts 
gleichbedeutend ift, jo ift aud von der bloßen Kenntnis der kartographi— 
ihen Zeichen an fi bis zur vollen Erfafjung des durch die mannig- 
faltige Zufammenfaffung und vielfadhe Wbjtufung diejer Zeichen darge— 
fiellten Inhalts nod ein ziemlich weiter Weg." Wir fönnen bier nicht 
näher eingehen auf alle die zu Gebote jtehenden Mittel, die ſich dar— 
bieten, um das PVerjtändnid der Karte herbeizuführen, daß aber feines 
zu fcheuen ift, um den Zweck zu erreihen, das jteht feit; denn „ohne 
Beſiegung diejer eriten Klippe wäre jeder jernere Gebraucd der Starte 
widerſinnig“. Ganz Bortrefflices darüber enthalten die Ausführungen 
Rud. Schmidts über den Atlas und über das Slartenlejen (Praft. 
Schulmanı. 40. Bd., 1891. Heft 1, S. 49—66 und Heft 2, ©. 178 
bi3 201) und Prof. Seibert3 in feiner Methodik des Unterrichts in 
der Geographie (S. 10 ff.). 

Sind die Schüler im großen und ganzen in das Verſtändnis der 
Karte eingeführt, dann ift es Aufgabe des Lehrers, fie darin zu üben, 
das Berjtandene unmittelbar wiederzugeben. Um diefen Zweck 
zu erreichen, muß die Karte beim Unterrichte fleißig verwendet und für 
denjelben tüchtig ausgenußt werden. Hier bejtehen nun große Meinungs 
verjchiedenheiten. Baade erklärt ſich gegen ein bejtändiges Nebeneinander- 
Gebrauchen von Atlad und Wandfarte, hält den Gebraud der Wandfarte 
bei Neudurdnahme und des Atlafjes für Wiederholung und Einprägung 
für den „offiziellen“, fjucht aber für die umgefehrte Weife, aljo: Bei 
Neudurchnahme der Atlas, die Wandkarte zur Wiederholung und Ein— 
prägung, zu erwärmen. Nach Lüdecke verdient „die Wandkarte durch 
alle Klaſſen als erite Grundlage des erdfundlichen Unterricht durchaus 
den Vorzug“. Während aljo die einen verlangen, daß im Unterrichte der 
Wandlarte eine bevorzugte Stellung einzuräumen jei, foll nad der Mei— 
nung anderer die Handkarte oder der Atlas den Mittelpunkt ded ganzen 
Unterricht bilden. 

Jedenfalls knüpft man den Faden des Unterrichts bejjer an 
die Wandlarte. Gie hat gegenüber der Handfarte den Borzug, daß 
ie das Objekt im großen Bilde allen Schülern zugleich vorführt und ihr 
Auge zugleid mit dem de Lehrers vereint und leitet, und dieſer Vorteil 
iſt jo groß, daß etwaige Bedenken gegen ihre Verwendung in eriter Linie 
gar nicht in Betracht fommen können.“) Die Wandlarte muß aber aud) 
deshalb das gemeinjchaftlihde Beobachtungsobjekt für die ganze Klaſſe 
bilden, weil die Schüler befonderd der unteren Klaſſen in der Auffindung 
der geographiihen Objekte auf ihren Karten noch jehr unbeholfen find 





*) „Steht der Lehrer an der Wandkarte und trägt vor, fo fann er ſich 
immer noch darauf verlafjen, im Notfalle den vergejienen Namen von der Karte 
ablejen zu fünnen, das im Geiſte unklare Lage» und Entfernungsverhältnis im 
egebenen Augenblide durch einen Blick auf die Karte richtig zu ftellen. Dieſe 
Hilfe fällt für ihm bei unferem Unterrichte fort — ich denke nicht zum Schaden 
der Schule.“ Baade, S. 172 und 173. Das fcheint uns wirklich fein Grund, 
den Schülern die Wandlarte vorzuenthalten. 
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und deshalb in ihr eine wirkfame Lnterftüßung für die Driemtiermg 
finden müffen.*) Freilich jet der Gebrauch der Wandfarte voraus, daß 
dDiejelbe ziweddentjprechend ausgeführt umd nicht mit Einzelheiten überladen 
iht, jondern die landichaftliche Gliederung in jo fcharfen, deutlichen Zügen 
zur Darftellung bringt, daß fie auch den im den lebten Bänken fihenden 
Schülern noch gut erfennbar jind.**) 

Damit iſt keineswegs gejagt, dag — wie und Trommau unter- 
ſchiebt (Zeitichr. j. Schulgeographie. 13. Jahrg., 1892. ©. 190.) — „wüh- 
rend der ganzen „Darbietung des Stoffes“ ausſchließlich die Wand- 
farte zu gebrauchen jei.* Wir haben in unferem Auflage ausdrücklich 
bemerkt (©. 62): „Mitunter wird es fi aud) notwendig ntachen, neben 
der Wandlarte den Atlas zu benußen, jo 3. B. wenn man bezüglid) 
des Lechs die Schüler aus den Drtönamen die Entdefung machen laſſen 
will, daß auf dem linken Ufer diefes Fluſſes der jchwäbifche, auf dem 
vechten aber der bayerifche Dialekt geſprochen wird,“ 

Haben jpäter die Schüler die Objekte und ihre gegenfeitige Lage 
auf der Wandfarte richtig erfaßt, veritanden, was darüber gejagt ift, 
alſo ein Bild der betreffenden Erdlofalität gewonnen, dann tritt aud) 
der Atlad im jein volles Recht ein, dann wird es dem Schüler 
leicht werden, fich auch hier zurecht zu finden, indem ex in der vor ihm 
liegenden Karte nur ein verfleinerte$ Bild der an der Wand hängenden 
erfennt. Dies hat natürlich gleich in der Stunde zu gejchehen, damit 
dem Lehrer Gelegenheit gegeben ift, etwaige Schwierigkeiten zu bejeitigen, 
die dem Verſtändnis möglicherweife aus der eigenartigen Darjtellung der 
Atlaskarte erwachſen. Eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung hierfür iſt 
freilich, daß der Lehrer nicht bloß die Wandkarte, ſondern auch die Karte 


*) Dies giebt indireft auch Baade zu; S. 169 ſchreibt er: „So (mie mit 
dem — machen wir es auch mit dem Kartenleſen: auf der Unter— 
ftufe des erdfundlihen Unterrichts ausſchließlich Wandkarte und 
Wandtafel, auf der Oberſtufe vorwiegend Atlas und daneben im zweiter Linie 
Bandfarte und Wandtafel.“ 

**) Nach Baade freilih (S. 174) ift „Beteiligung aller Kinder am 
Kartenlefen aud an den beiten aller Karten niht möglich“ Als Be- 
lege für dieje Behauptung führt er an: 1. Die punftierten Grenzen zwilchen den 
deutfchen Ländern find bei I m Entfernung noch erfennbar, bei 2 m undeutlich, 
bei 3 m nicht erfennbar. 2. Der Unterfchied von Sumpf und Mari ijt ſchon 
bei 2 m nicht mehr erfennbar, bei 4 m verſchwinden beide in dem umgebenden 
Grün. 3. Die Zeichen für Päſſe, Beginn der Schiffbarfeit der Flüſſe, für lacht⸗ 
orte find ſchon bei 2m Entfernung nicht mehr u erfennen, die Höhenangaben 
ihon bei Im faum zu entziffen. 4 Auf 2m Entfernung ift der Kanal von 
einem Heinen Fluß nicht mehr zu unterfheiden. 5. Der Unterfchied zwiſchen den 
Höhenftufen 0—100 m und 100 —200+ m verwiſcht fich ſchon bei 4m Entfernung. 
6. Steht man 1 m vor der Mitte der Karte, jo find die Namen in der Mitte 
feidlich alle lesbar, an den Rändern fchon nicht mehr. Bei 2m von der Karte 
find nur noch */,, bei 3 m einige wenige, bei 4 m feine mehr zu leſen. 7. Bei 
£ m Entfernung fließen Berlin, Charlottenburg und Spandau in einen großen 
Fler zufammen.“ m all’ diefen Belegen ift ftreng genommen nichts angeführt, 
was dem Kartenlejen im tiefiten Bluse des Wortes zu dienen bat, nichts, 
was bei größerer Deutlichleit die Lesbarkeit der Karte erhöhen würde. Dinge, 
wie die angeflihrten, von der Karte ablefen zu lajjen, ift nicht Aufgabe der Schul- 
geographie. Und die „beiten aller Karten“ jcheint Herr Baade noch nicht gejehen 
zu haben. 
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des Schülerd genau fennt; denn da beide leider häufig nicht überein— 
ftimmen, könnte er jonjt leicht Dinge erwähnen und bejprecdhen, die der 
Schüler auf feiner Karte vergeblich fuchen würde. Am beiten wäre e3, 
man fäme allgemein den in neuerer Zeit immer mehr (und auch von 
Lüdede, ©. 10 flg.) betonten Forderungen nad: 1. Die Parftellungs- 
form der Atlasfarten jtimmen mit der der Wandfarte womöglich gänzlich 
überein. 2. Wie nur eine Wandfarte vor den Augen der Schüler ift, 
jo fei auch nur ein Atlad in den Händen der Schüler (einer und der- 
jelben Klaſſe). 

Was aljo den Gebrauch der Wandfarte und des Atlafjes im erd— 
kundlichen Unterrichte anbelangt, jo dürfte es doch das richtige fein, 
wenn bei der Darbietung und Wiederholung (vorzugsweise) 
die Wandkarte, bei dem Einüben der Atlad Grundlage und 
Mittelpunkt bildet. Die Wandfarte ift und bleibt das Lehrmittel, 
der Atlas das Lernmittel. Es wird ſich aber empfehlen, gelegentlich auch 
einmal ohne Karte zu wiederholen, namentlih um fich zu verges 
wiffern, ob die topiſchen Werhältnifje auch wirklich im Kopfe der Schüler 
haften. 

Auf die Art und Weife des Gebraudes der Wandfarte bei 
der Darbietung und des Atlafjes beim Einüben des Stoffes 
näher einzugehen, ift bier nicht der Ort; es erſcheint uns auch nicht nötig, 
denn in Bezug auf fie herrſcht ziemliche Ubereinftimmung. Ein Wort 
aber betreff3 der Namen auf unferen Schulwandfarten. Es fommt 
und immer geradezu lächerlich vor, wenn wir ſehen, in welch' prahlender 
Weife fait jede unjerer Schulwandfarten die Namen der Meere, Meeres— 
teile, Länder, Provinzen 2c. zur Schau trägt — indbejondere noch den 
Namen des auf ihr dargeftellten Objekte, Für wen ftehen fie da? Der 
Lehrer muß doch alles kennen und auf der Stelle finden fünnen, was 
er den Schülern einzuprägen hat, nicht bloß die Ländernamen, wie Kiepert 
irgendwo allzu bejcheiden fordert, und der Schüler muß es eben von dem 
Lehrer lernen. Viele mögen zwar die Namen unentbehrlich finden (jo 
auh Baade ©. 171. — Bergl. ©. 337. Anm. 2), da doc das Kind ab— 
fefen müfje; aber ganz abgejehen davon, daß diefe Zufammenftellung der 
Zautzeihen gar nicht zum Sartenlefen im eigentlichen Sinne des Wortes 
gehört, iſt es auch höchjt unpädagogiich, eine Forderung an die Schüler 
zu Stellen, der nachzukommen nur ein Kleiner Zeil derjelben auch nur in 
wenigen Fällen imftande ift. Sind wieder die Namen fo groß gedruckt, 
daß fie in einiger Entfernung nachgelefen werden können, dann geht das 
Kartenbild unter, ift das nicht der Fall, jo haben fie für die Schüler 
gar feinen Wert, verderben höchſtens bei der Wiederholung, beim Prüfen 
in Ortskenntnis durch Aufzeigen des Berlangten den Erfolg. Sicher ift 
es am zmwedmäßigiten, auf das Ablefen der Namen von der Wand— 
farte zu verzichten und lieber den Lehrer helfend eintreten zu laſſen. 
Dadurd) wird zugleich mancher verfehrten Ausſprache und Betonung vor» 
gebeugt. — Im übrigen verweilen wir auf den eingangd genannten, vor— 
trefflihen Aufſatz von Prof. Seibert (Seine Abficht war, „darzuitellen, 
wie eine bejtimmte Karte möglichit ausgenüßt werden kann.“) und auf 
S. 58—63 unferer Arbeit. 
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2. „Das Beihnen im geographiihen Unterrichte“ ift noch 

immer eine Frage, die Stoff zu zahlreihen Auseinanderfegungen bieten 
muß. Mit befonderer Vorliebe macht man auf den Nuben feiner Ver— 
wertung aufmerkſam. Am meiften verjpridt fi wohl Rektor Mai- 
länder in Shwäbifh=-Hall; er jchließt eine in der „Zeitſchrift für 
mweiblihe Bildung in Schule und Haus“ (heraudgeg. von Dr. Wilh. 
Buchner. 20. Jahrg., 19. Heft. ©. 476—489. Leipzig, B. ©. Teubner) 
veröffentlichte Arbeit über „das Zeichnen im geographiichen Unterricht“ 
mit den Worten: „Wird das Zeichnen in der Geographie in der an« 
gedeuteten Weije betrieben, jo wirkt e8 wahrhaft erziehend; denn es führt 
den Schüler zu richtigem Anjchauen, zu klarer Auffafjung, zur Konzen— 
tration feiner Gedanken, zu richtiger Anfpannung feiner Geiftesfräfte und 
zu größtmöglicher Gelbjtändigfeit.“ Wenn dem wirklich jo wäre, dann 
könnte man wirklich nicht? Befjeres thun, als das Zeichnen zum Haupt= 
beitandtteile des geographiichen Unterrichts zu mahen. Wir können ung 
dazu nicht entichließen. Man höre nur, was Rektor Mailänder alles 
gezeichnet haben will, 
„Der Lehrer zeichnet alfo im einzelnen... Grund» und Aufriß der 
Schule, ded Schulgebäude, dann die Umgebung der Schule und einige 
anjchließende Straßen, wobei da3 Schulgebäude immer Heiner wird, 
Dann geht er über zur Darjtellung des Fluſſes, der die Stadt teilt und 
Inſeln und Halbinfeln bildet und in nächſter Nähe links und recht? 
einige Bäche aufnimmt. Jetzt wird ein bei der Stadt gelegener Berg in 
vertifaler Anficht gezeichnet, Fuß, Abhang und Gipfel benannt, in die 
horizontale Ebene übertragen und die Schraffierung nad) Länge und Dide 
erklärt. Weiter fommen die den Fuß begleitenden Hügelzüge mit Steil- 
und fanftem Abfall, die man zuerft im Durchſchnitt mit der Thalfohle, 
dann in der Horizontalprojektion zeichnet. Nimmt man dazu die Thal- 
ihlucht eines einmündenden Baches, jo befommt man enge und weite, 
Haupt» und Geiten=, Längen und Querthäler ꝛc. 


In der Heimatkunde im weiteren Sinn (Landeöfunde) wird jeder 
natürliche Teil, alfo einzelne Seen von Bedeutung, Flüffe, Gebirge, 
Ebenen, Hauptbahnen, Profile dargeftellt ꝛc. ꝛc. 


Bon Mitteleuropa zeichnet man zuerft eine Skizze der Alpen... . 
Auf die Überficht folgt ein Durhfchnitt von Nord nad) Süd durch die 
Hochebene, Vor⸗, Mittel- und Hoc, wieder Mittelalpen und Poebene. 
Bon Einzelheiten werden dargeftellt: Sattel, Hom, Paß, Moräne, der 
Gebirgsſtock ded St. Gotthard mit feinen Alpenftraßen ꝛc. Die Karpathen 
werden als dreiteiliger Bogen von der Donau bi wieder zur Tonau jamt 
den zwei Plateaur am Anfang und Schluß gezeichnet ıc. 

Auf die Oberfläche folgen die Flüſſe der Reihe nad. Co 
zeichnet man den Rhein in feinen drei Teilen, deren jeder wieder hal= 
biert wird ıc. 

In Europa zeichnet man von der Balfanhalbinfel die breite Grundlage 
im Norden, daran die Hälfte breit die eigentliche Halbinjel mit dem diejelbe 
halbierenden Pindus, und fodann dem maufbeerblattförmigen Peloponnes, 
die Halbinjel Attifa und Inſel Euböa, ſowie die Fortſetzung derjelben, 
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die Cytladen. Ganz zeichnet man die dreimalige Verengung von der 
Straße der Dardanellen bis zu der vom Kertſch und das goldene Horn x. x. 

Bon Ajien muß Paläftina genguer genommen werden. Mam zeichnet 
den Durchſchnitt von Weit nach Oſt mit deu tiefiten Einſenluug der Erd» 
oberfläche, die drei Landicaften, die Zeile Jeruſalems im Altertum; oe 
dann kommt die Sinaihalbinfel, dad rote Meer mit dem Suezfanal, die 
Bierede Kleinafien und Arabien, die Zwillingsftröme Euphrat und Tigris, 
das PBendichab, die Umrahmung des Himalnjagebirged durch Ganges und 
Brahmaputra, daran Delta, Vorderindien, aus zwei Dreiedem beſteheud 
(Hindoftan und der Dekhan), die Parallelitwöme Hinterindiend, das Dreied 
Borneo, dad langgeſtreckte Java, das buchtenreiche Zelebes, die Lage 
von Singapore, die Mündung des: Rantonfluffes mit Macao, Kanton und 
der Inſel Hongkong 2. ꝛc.“ 

„Sit der Wert, des Kartenzeichnens jeitend des Lehrers ein unver— 
fennbarer, jo tritt er erit and helle Licht, wenn auch die Schüler zum 
Zwed der Einprägung und Repetition in diefem Fade zeichnen... Es 
fann ſich dabei nicht darum handeln, daß die Schüler alles das ſtizzieren, 
was beim Zeichnen des Lehrers angeführt wurde... Dem Schüler darf 
aber auch. nicht durch zu große und jchwierige Aufgaben die Freudigkeit 
und der Mut genommen werden; vielmehr müſſen diefelben feiner. Kraft 
angemeſſen gejtellt und durch verjchiedene Hilfsmittel thunlichſt erleichtert 
werden. Läht man 3. B. den Lauf des Rheines zeichnen, jo Hat ber 
Schüler dreizehn gleiche Teile mit feinem felbftgefertigten Kartenmaßſtab 
nach ymd nach anzutragen; der erite Teil ift der Lauf von St. Gotthard 
bid Chur, der zweite von da: bis zum Bodenjee; die weiteren Punkte find 
dad Ed, das der Rhein ſüdlich von Schaffhaufen bildet, dann. Bajel, der 
Einfluß, der Dreifam, Murg ꝛc. . . Läht man. den Bodenfee zeichnen, jo. 
jtellt der Schüler nad), feiner Karte Länge und Breite zuerſt feit und: 
zeichnet ein Kreuz in etwa dreifacher Größe der Karte, das die Punkte 
Bregenz — Konſtanz, Rorſchach — Friedrichshafen feſtſtellt. Dieje Punkte 
werden nun verbunden und die zwei Seen angefügt. Aldanıı zeichnet 
man. die drei Inſeln Reichenau, Mainau und Lindau, die Uferjtädte, 
den Eins und Ausflug des Nheines, die nördlichen Zuflüffe ꝛc. ꝛc.“ 

Das nennt der Verf. dad Zeichnen in maßvoller Weife im geo- 
graphiichen Unterrichte- betrieben. 


3. Für die „Erklärung geographiiher Namen, nebjt An— 
leitung zur richtigen Ausſprache“ tritt warm ein Dr. Konrad Ganzen 
müller (Allgem: deutiche Lehrerzeitung, 44. Jahrg., 1892. Nr. 44, 
©. 421—424 und Nr. 45, ©. 433—434). Ausgehend von der That- 
ſache, daß das Abſchreckende ſcheinbar durchweg bedeutungsloſer 
Ortsbenennungen im das Gegenteil, in etwas höchſt Auziehendes, 
verwandelt wird, wenn man ſucht, dem Lernenden die befremdenden 
Ausdrücke, ſoweit als möglich, zu erklären“, zeigt der Verf., wie 
geographiſche Namen auf rechte Art und Weiſe aus den be— 
treffenden Sprachen ſich leicht verſtändlich machen laſſen. 
„Es iſt z. B. durchaus nicht ſchwierig,“ ſchreibt er, „die Schüler in das 
Verſtändnis von einer ziemlich großen: Anzahl der wohl am meiſten 
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gefürchteten chineſiſchen Benennumgen einzuführen. Bei dem Beginne der 
Betrtachtung des am ftärkiten bevölferten Neiches der Erde wird der Lehrer 
zunächſt darauf Hinweifen, daß man im Deutjchen mitunter einfilbige 
Wörter ohne jede Veränderung aneinander fügt, wie in Nord-See, Dit: 
See, Land⸗See, See-Land, Nen-See-Land, und dann jagen: die Chineſen 
haben in ihrer eigentümlichen Sprache nur eimfilbige Wörter, welche nicht 
verändert, wohl aber zujammengefegt werden können. Weiter erflärt er 
und ſchreibt zugleih am die Wandtafel in einer Neihe untereinander: 
pe ⸗ Nord, tong = Dft, nan = Sid, si — Weft, Daneben in einer zeiten 
Reihe: king — Hauptftadt, hai — Meer. Nah diefer Anleitung finden 
nun die Schüler ſelbſt — und eben das ift von größter Bedeutung —, 
daß die Chinefen die Nordhanptitadt Pe king, die Südhauptitabt Nan king 
nennen, welche Bezeichnungen in dritter Reihe anzufchreiben find... . 

Der Lehrer macht weiterhin, auf die Wandkarte mweifend, darauf aufs 
merfjam, daß Ehina im Oſten umd im Süden von Meeren beipült wird, 
und fagt, daß dieſe dad Volk nach den Himmelsgegenden bezeichnet; die 
Schüler finden wiederum felbit, daß das oftchinefifche Meer Tong hai, das 
füdchinefiihe Meer Nan hai heißt. Am Südmeer oder im „Süden des 
Meeres“ ift die Inſel Hai nan gelegen. Nunmehr fchreibt der Lehrer 
si: tschu — Perle, pei == weit, höäng — gelb und unter hai: kläng — 
Strom, ho — Fluß. Dann wird darauf hingewieſen, daß unmeit Kanton 
drei von verjchiedenen Himmelsgegenden hertommende Flüffe fich ver: 
einigen und daß diefelben von den Chineſen nad den Richtungen, von 
welchen fie heritrömen, benannt werden. Gemöhnlich wird in den geo- 
graphifchen Leitfäden und Lehrbüchern nur der Si kiang oder Weititrom 
erwähnt; welchem Schüler follte es aber nun ſchwer fallen, auch den 
Pe kiang oder Norditrom und den Tong kiang oder Oſtſtrom zu merfen, 
und muß dann in feinem Geifte nicht ein viel klareres Bild von der 
Ausbreitung des betreffenden Stromſyſtems und jeiner großen Wichtigkeit 
für den Verfehr entftehen, als dies ohne ſolche nähere Erklärung der Fall 
fein wird? Die drei Flüffe vereinigen fi zu dem Perlenftrom oder Tschu 
kiang. Der gelbe Fluß wird Hoang ho genannt; er gräbt fein Bett tief 
in die gelbe Erde, in den Löß ein und ift daher gelb gefärbt. Gelbes 
Meer — Hoang hai. — Peking ift an dem Pei ho oder dem weißen Fluß 
gelegen. 

Wie wenig Zeit erfordert eine folche einfache, jedem, auch dem 
ſchlichteſten Volksfchüler zugängliche Behandlungsweife, und wie ungemein 
viel wird damit gewonnen! Diele der für tot gehaltenen Namen erhalten 
ein friſch pulfierendes Leben, werden leicht gemerkt und können nur 
ſchwer wieder vergefjen werden. Naturgemäher Weije werden jolder Er— 
Härungen nicht zu viel auf einmal gegeben; fie gehen vielmehr bloß 
neben dem Unterrichte her und werden immer da eingejchaltet, wo ed am 
geeignetiten erjcheint, ſowie auch der Alteröftufe de8 Schülerd und der 
Schule, welche diejer bejucht, angepaßt. ... 

Neben derartigen einfachen Erklärungen geographifcher Benennungen 
muß weiterhin dadurch wefentlich zur Erleichterung der Einprägung 
fremder Namen beigetragen werben, daß man bei Beginn der Betrachtung 
eines Landes die wichtigſten Ausiprachregeln der betreffenden Sprade 
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vorführt. Denn ein Wort, von dem man gewiß weiß, wie e3 lautet, 
haftet feiter im Gedächtnis, als eines, bei dem man in diefer Hinficht im 
Finſtern tappt.... 

So wird 3. B. der Lehrer bei Beginn der Betrachtung der Apen— 
ninensHalbinfel zunächſt jagen, daß ed außerordentlich leicht ift, Die ita= 
lienifhen Namen richtig auszufprechen und daß man nur folgendes be— 
fonderd zu merken hat: c lautet vor Konfonanten und vor a, o und u 
wie k; wenn ed aud) vor e und i fo lauten joll, wird vor e und i ein 
h gejeßt, das nicht gelejen wird (jodaß das italieniſche ch mit dem deut— 
fhen ch durchaus nicht zu thun hat): che==ke, chi=ki; c wird vor e 
und i wie tsch ausgejprochen; foll e8 auch vor a, o und u dieſen Laut 
haben, jo fügt man als „Lejezeihen“ einiein: cia — tscha, cio = tscho, 
ciu=tschu. Gerade jo ijt es bei g, welches den weichen Gaumenlaut g 
(wie in Gold) und den Duetjchlaut dsch bezeichnet. So entitehen fol- 
gende Bucjitabenverbindungen, welche von dem Lehrer an die Wandtafel 
gefchrieben werden: k: ca, che, chi, co, cu; tsch: cia, ce, ci, cio, ciu; 
g: ga, ghe x. (3 wird noch bemerkt: gl=]1j (wie in „Poſtillon“), 
gn=nj (wie in „Kompagnon“), sc vor e und isch, v=w — und 
ohne Schwierigkeit wird nunmehr von den Lernenden die richtige Aus— 
ſprache felbft gefunden werden können. Je nachdem es ber Lehrer für 
angemejjen erachtet, wird er entweder je ein zu den betreffenden Buch— 
ftabenverbindungen gehöriged Beiſpiel an die Wandtafel fchreiben (Cre- 
mona, Carrara, Bocchetta-Baß, Chiavenna, Como, Custozza :c.), oder er 
wird die Schüler verjudhen laffen, einzelne auf der Karte aufzufindende, 
für fchwierig gehaltene Namen richtig auszufprechen (Ischia, Civita 
Vecchia, Reggio, Cagliari x.), oder er wird gleich anfangen, von der 
Küfte zu fprechen (möglicherweiſe -im Norden am adriatiihen Meer be- 
ginnend) und die Ausſprache jeder vorkommenden Benennung (mit Hilfe 
des an der Wandtafel Stehenden) jelbitändig finden lafjen: Venezia 
(Venedig), Chioggia, Ravenna, Sinigaglia, Ancona ꝛc. — In kurzer Zeit 
und ohne große Mühe ift die richtige Ausſprache der italienischen Namen 
erlernt. Welchen eifrigen Schüler follte e& nicht in hohem Maße freuen, 
damit zugleih in den Stand gejeßt zu fein, alle ihm überhaupt vor— 
fommenden italienijchen Benennungen forreft auszujprechen! 

Wenn nun aud nicht geleugnet werden fann, „daß die Dargelegte 
Behandlungsweije niht nur anregender und geijtbildender it 
als jene, nach der man die Ausſprache jedes Namens mechaniſch erlernen 
läßt, jondern daß durch jie die Einprägung ungewohnt Flingender 
Benennungen weſentlich erleichtert wird“, jo jcheint und doch der 
Berj. mit der Vorführung (bezw. Einprägung) der Ausjpracheregeln der 
europäifchen Sprachen zu weit zu gehen und ein neues belajtendes 
Moment in den geographijhen Unterricht hereinzubringen., 


4. Recht interefjant find die von Rudolf Thiele in Stettin im der 
„Beitfchrift für das Gymnaſialweſen (herausgegeben von H. 3. Müller. 
46. Jahrg. Der neuen Folge 26. Jahrg. Berlin, Weidmannjche Buch— 
handlung. 1892. ©. 401— 418)" veröffentlihten „Bemerkungen 
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über den Unterricht in der Geographie auf den höheren Lehr— 
anftalten“. 

Ausgehend von dem Gedanken, daß die Geographie aus ihrer 
früheren Stellung unter den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften bereit3 heraus— 
gehoben worden und auf dem Wege it, mit jedem ihrer einzelnen Zweige, 
3. B. der Ozeanographie, Klimatologie, Ethnographie ꝛc., eine felbjtändige 
Naturwiſſenſchaft zu werden, beantwortet der Verf. die Frage: Iſt der 
erziehliche Wert der Geographie in jenem weiteren Umfange fo groß, daß 
man in ihrem Intereſſe die den anderen Fächern -zugemefjene Beit, be= 
fonders in den oberen Klafjen, verkürzen darf? mit Nein! Der Zweck 
bes geographiichen Unterrichts ift ihm, die Erde ald Wohnſitz des Men 
jhen zur Kenntnis der Jugend zu bringen. Mit anderen Worten: 
Hauptgegenitand des geographifchen Unterricht wird Die fogenannte 
biftoriihe Geographie im weitejten Sinne bleiben müſſen, für welche die 
phyjifaliiche Geographie nur als Mittel zur Erklärung und zum Ver— 
ftändni® dienen ſollte. Man unterfhäße nicht, daß damit die Grenze 
noch jehr weit gezogen ift und faft aus allen der Geographie in jenem 
weiterem Sinne angehörigen Disziplinen recht viel mit umfaßt. Bleiben 
auch die Topographie und die Ethnographie im weiteiten Sinne die 
Hauptgegenjtände des geographifchen Unterrichts, jo umſchließt jene Be— 
grenzung zur Erklärung der natürlichen Lebend- und Aulturbedingungen 
de3 Menſchen nicht allein genauere Beſprechung der Klimate, jowie der 
von ihnen abhängigen Verbreitung der wichtigften Kulturpflanzen und 
Haußthiere, auch der nußbaren Mineralien, fondern auc wichtige Meeres- 
ftrömungen, Monjune und Bafjate, Höhengürtel, die Formen der Nieder- 
fchläge, die Gezeiten müſſen befprochen werden, und die Worte Kultur— 
land, Steppe, Wüjte, Tundra ꝛc. dürfen den Schülern feine leeren, 
inhalt3lojen Begriffe bleiben. Was die Betrachtung der Geſchichte unjeres 
Weltkörperd anbelangt, jo ſollte man nur diejenigen elementaren Vorgänge 
erffären, auf die gewiſſe charafterijtiiche Formen der Erdoberfläche mit 
wiſſenſchaftlicher Sicherheit zurüdgeführt werden. 

Die Frage: Mit welden Lehrmitteln foll der Unterricht in der 
Geographie erteilt werden? beantwortet der Verf. dahin: Nur nach Globus, 
Wandfarte und Atlas, mit gelegentlicher Benußung fjogenannter Anz 
ſchauungsmittel; aber mwomöglid ohne Lehrbuch. In Bezug auf den 
legten Punkt Heißt e8 ©. 408: „Sit dad Buch von jehr fnappem Um— 
fang und enthält es nicht weſentlich mehr als tabellarifche UÜberjchriften 
in methodifcher Anordnung, jo wird die Freiheit ded Lehrer in un— 
angenehmer Weiſe dadurch bejchränkt, denn Auswahl und Sichtung der 
Stoffmenge ftehen ihm nicht mehr frei; der Lehrgang wird ihm durd) die 
Anordnung ded Buches vorgejchrieben. Iſt das Bud von ausführlich 
darjtellender Art, jo wird ähnlich wie durch ein gleichartige® Geſchichts— 
fehrbuch die eingehende mündliche Darjtellung des Lehrers entbehrlich ge— 
macht; die Teilnahme des Schülerd® an der Erzählung des Lehrers er— 
ſchlafft leicht, und der Lehrer ift Doc genötigt, am Ende der Stunde den 
feiner eben beendigten mündlichen Darftellung entſprechenden Abjchnitt 
des Lehrbuches laut nachlefen zu lafjen; denn die oft gedrängte und präg- 
nante Ausdrudsweife mander Bücher ift dem Schüler ohne Erklärung 
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nicht immer verſtändlich, aber wegen der dabei unvermeidlichen Wieder- 
holungen ijt diefes Nachlefen zeitraubend, und der Schüler unterliegt gar 
oft der Verſuchung, bei der häuslichen Wiederholung nur das Behrbud) 
zur Hand zu nehmen, dagegen den wichtigeren Atlas unbenußt zu laſſen. 
Beſonders einige weitverbreitete Lehrbücher mit eingedrudten Kartenſtizzen 
find zwar bequem für den augenbliklihen Gebrauch, laſſen aber dem 
Schüler leicht den Atlas als ganz entbehrlich erjcheinen.” 

Die Grundgefeße der Methode find für dem geographiichen Unter— 
richt ſelbſtverſtändlich feine anderen als für jeden Lehrgegenjtand; doch 
fcheinen dem Verf. zwei Regeln insbeſondere der Beachtung wert: 

a) Der Schüler, auch in den unteren Klaffen, ſoll joweit wie mög- 
ih zur Gelbitthätigkeit angeleitet werden und felbft finden, was Die 
Landkarte ihm darbietet. 

b) Der Zortichritt des Unterrichtöganges follte in jeder Stunde eine 
Einheit, eine zufammenhängende und in fich abgeichlofjene Summe von 
Angaben darftellen. 

Für ſchlechterdings verwerflich hält der Verf. die fogenannte zeich— 
nende Methode, „weldhe mehrere Fachmänner einführen wollen, derart, 
daß der Atlas eigentlich unbemugt bleibt und in ein mühfam ... gezeich- 
netes Gradneg die Küſtenumriſſe, Gebirge, Flüſſe 2c. nad) der Vorzeich— 
nung des Lehrer eingetragen werden“. So jehr wir ihm Darin bei- 
pflihten, jo wenig fönnen wir und für die von ihm empfohlene Art 
zeichnender Methode *) begeiftern. 

Recht gut gefällt und, was der Verf. über Wiederholungen im 
geographifhen Unterrichte jchreibt. „Der Zweck der allftündlichen 
Wiederholung ift ein weiterer, umfafjenderer als die häusliche Arbeit des 
Schülers zu fontroflieren, und die periodifche Wiederholung am Schluß 
eined längeren Abjchnittes fol nicht nur den Schüler ermahnen, ſich durd) 
häuslichen Fleiß das geijtige Eigentum, das ihm etwa verloren gegangen 
ijt, von neuem zu erwerben. Vielmehr liegt der Schwerpunft jeder 
Wiederholung nicht in der häuslihen Arbeit des Schülers, 
jondern in der Wiederholung3ftunde und der Fragemeije des 
Lehrers.” Jede Wiederholung joll die Vorftellungen, die etwa im Be— 
wuhtjein der Schüler getrübt find, bon neuem erweden und zu neuen 
Reihen verbinden, aljo das geijtige Eigentum des Scülerd bereichern. 
„Der fortächreitende, meift analytiſche Gang des Unterrichtd zieht ge= 
wiffermaßen die Fäden für das geiftige Gewebe; die Synthefe der Wieder- 


*) „Der Lehrer zeichnet, wenn er natürliches Gefhhid dazu hat, das, was in 
der Stunde neu den Schülern mitgeteilt werden fol, mit ide au die Tafel 
und zwar in der Stunde jelbit, nicht während der voraufgehenden Paufe, nad 
dem ungefähren in feiner Erinnerung baftenden Bilde, nicht nach einem mühſam 
fonjtruierten Gradneg; er läßt alfo das Kartenbild vor den Augen der Schüler 
entitehen und leitet fie an, die gezeichneten Objekte fofort auf ihrer Karte im Atlas 
wiederzufinden. ... . . Teild während des Zeichnens jchon, teild nach demjelben 
macht eine fatechetifch fortjchreitende Belehrung die Schüler näher mit dem ge: 
Een und von ihnen aufgefundenen Objekten befannt..... Ausnahmsweiſe 

rf man auch wohl verlangen, daß die Schüler, ſtatt auf der Karte die Zeichnung 
des Lehrers zu verfolgen, dieſelbe auf einem Blatte gleich mit dem Stift nach— 
zeichnen und darauf erſt mit der Landkarte im Atlas vergleichen.” 
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holungen fügt aber erft den Einfchlag hinzu, ſodaß die biöher im Be— 
wußtjein getrennt mebemeinander liegenden Fäden jeßt zu einem feiten 
Gewebe, defien Teile fi gegenjeitig ergänzen, bedingen und halten, ver- 
einigt find, Natürkich läßt fich dieſer Zweck nicht erreichen, wenn nicht 
zugleich der häusliche Fleiß des Schülers durch die Wiederholung kon— 
trolliert wird, doch liegt der Schwerpunft der Wiederholung in der für 
die ſelbe beftimmten Unterrichtsſtunde.“ Leider verbietet und der Mangel 
an Raum, die angefügten Beifpiele Hier zu druden; foviel aber müflen wir 
fagen, daß in allen die Fragen fo gewählt find, daß der Schüler nicht 
mechaniſch Gelerntes wiedergeben fann, jondern Angaben verjchiedener 
und zum Zeil weit voneinander entlegener Zeile der Jahresarbeit zu— 
fammenstelen und zu neuen Borftellungsreihen orbnen muß.*) Sicher 
werden die von dem Verf. aufgeftellten Grundfäße meift al3 richtig an— 
erfannt werden, an ihrer allgemeinen und folgerichtigen Anwendung in 
der Praris — nit zum mindeften in den Prüfungen! — fehlt nod) viel. 


5. Um das im geographifhen Unterrichte unumgänglich nötige Ge— 
dächtnißmaterial dem Schüler immer präfent zu erhalten, empfiehlt der 
rühmlichft bekannte Züriher Geograph, Prof. Dr. 3. 3. Egli, „topo- 
deiftiihe Ubungen“ (Beitichr. f. Schulgeogr. 13. Sahrg., 1892. 
©. 195—197). „Vor 35 Jahren,“ fchreibt er, „Hatte ich noch gegen 
den Notizen und Namen und Zahlenkram der geographiihen Schul- 
bücher anzulämpfen, und heute jehe ich, auf den rechten Flügel gedrängt, 
die Linfe reformieren — jo gründlich reformieren, daß in der Geographie- 
ftunde wohl Mathematik, Geologie, Meteorologie ıc., nur feine Geographie 
gelehrt wird.“ Gewiß ift es recht, daß man ſich bemüht hat, einerfeits 
den Lehrjtoff zu vergeiftigen, andererſeits das Gedächtnismaterial zu be= 
ſchränken — „aber e3 hat jeine Grenzen. Ohne Namen und Zahlen, 
ja ohne viele Namen und Zahlen, fommen wir nicht aus. Und es find 
Namen und Zahlen, die ſich nicht ableiten und herjtellen laffen, wie man 
etwa au3 einem Sabe Subjeft und Prädifat herausfindet, oder wie man 
Duadratwurzeln auszieht; fie find gegeben, müſſen als ſolche ins Ge— 
dächtnis aufgenommen werden und follten, wenigitend während ber 
Schulzeit, immer wieder präfent jein* Um das zu erreichen, be= 
darf es vieler Wiederholungen und Einübungen; „und jeder weiß (f), 
dat diefe Übungen nicht erft am Schluffe des Schuljahres, jondern oft 
wiederfehren müffen und in der Weife wechſeln jollen“. Eine 
empfehlenöwerte Repetitiondart — nidt Die einzige! — find die topo= 
deittifhen Übungen. 

„„eweilen nad) der Behandlung eines größeren Abjchnittes mache 
ih halt, um zu repetieren.... da tritt ein Abſchnitt der topodeiftijchen 
Übungen ein umd zwar im folgender Weife: Der behandelte Namenftoff, 
Injeln, Meere, Flüffe, Berge, Städte x. bunt durcheinander, alphabetiſch 
in eine ®ertifalfolumne geordnet, liegt den Schülern vor, daneben die 


*) Natürlich wird bei Wiederholungen diejer Art fortwährende Einhilfe des 
Lehrers nötig fein, um bier und dort Vergeſſenes aufzufriichen, a Mitgeteiltes 
durch neue Angaben zu ergänzen und zu erweitern, ſodaß die Schüler in bes 
ftändiger geiftiger Anregung und Arbeit bleiben. 
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entiprechende Karte des Atlad. Die Schüler geben nun, indem jie ein 
Objekt um das andere auf der Karte zeigen, von jedem an, was und 
wo es jei.... . Jeder übernimmt einen oder drei oder mehrere Diejer 
Namen, und wo die Antwort ausbleibt, helfen die anderen aus.“ 

Was iſt ed nun, was dieje Repetitionen empfiehlt? 

„Einmal kenne ich feine Urt geographifcher Wiederholung, die in fo 
rafhem Gange und in jo buntem Wechſel den gejamten behandelten Stoff 
dem geiftigen Auge des Schülers vorführen würde. . . Ferner haben die 
Schüler Freude an diefen Übungen, was jich befanntlich nicht von jeder 
Repetitionsweiſe jagen läßt.... Von Wert ift auch der Umjtand, daß die 
jämtlihen Namen wiederholt durh Mund und Ohr der Schüler gehen.... 
Endlich leite ih die Schüler zu verjtändigen Antworten an. Buenos 
Aires ift eine Stadt in Argentinien — kann genügen; aber „jchöner“, 
d. 5. von mehr Gehalt, jo pflege ich den Schülern zu jagen, wäre es: 
Buenos Wired ift der große Ein- und Ausfuhrhafen Argentiniens ꝛc.“ 

Wir haben Ubungen, wie jie Egli „am Abend einer langen Er— 
fahrung“ den „stillen Arbeitern im Weinberg“ empfiehlt, die „der Ver— 
befjerung, auch der bejcheidenen und unjcheinbaren, gerne ein Ohr leihen“, 
ihon jeit einer Reihe von Jahren dem Unterrichte eingeflochten (wenn 
wir nicht irren, angeregt durdy einen von Egli ſchon anderswo gegebenen 
ähnlichen Winf), und können verfichern, daß es jederzeit zu umferer 
eigenen wie auch zur Freude unſerer Schüler geſchehen iſt. 


Geographiſche Litteratur. 


I. Methodiſches. 


1. Der geographifche Unterriht nad den Grundjägen der Ritterſchen Schule 
hiſtoriſch und methodologijc beleuchtet von Dr. Hermann Oberländer, 
weiland Seminar-Direktor in Pirna. 5. vermehrte und teilweife umgearbeitete 
Auflage, herausgegeben von Dr. Ludwig Gäbler, Direktor der 1. Bürger: 
ihule zu Reichenbach i. V. XI und 325 ©. Grimma, 1893. Guft. Genjel, 
broſch. 4 M., eleg. geb. 4,80 M. 

„Es ift eine erquidende Wahrnehmung, daß der geographijche Unter- 
richt noch heute feine warmen, begeiiterten Pfleger und Lobredner findet, 
beſonders erquidend, daß e3 ein Seminarlehrer geweſen ijt, welcher der 
Schulmwelt mit einem fo trefflichen Buche einen wahrhaft jchätzens- 
werten Dienft geleijtet hat, worin wie in einem Summarium des 
Guten und Beiten gar vieled eng zujfammengefaßt ift, worauf 
fort und fort der geographiihe Unterriht aht haben muß, 
wenn er gediegene Früchte bringen ſoll.“ Mit diefen Worten 
begrüßte Regierungs- und Schulrat Wilhelm Prange die im Jahre 1869 
erſchienene erjte Auflage de3 vorliegenden Werkes (Pädag. Jahresbericht 
Bd. 21, ©. 223). Was würde er wohl Heute jagen, wo das Buch durch 
fünf Auflagen hindurch eine ebenſo wertvolle wie beträdtlide 
Bereiherung erfahren hat und in der vorliegenden Auflage faſt auf 
jeder Seite die befjernde Hand des Herausgebers, des Sculdirektors 


Geographie. 347 


Dr. Ludwig Gäbler in Reichenbach i. V, erfennen läßt? Es giebt in der 
That kein Buch, daß in gleiher Weife geeignet wäre, den Lehrer 
mit dem auf dem Gebiete der Methodik des geographiidhen 
Unterridtes bereit Erarbeiteten vertraut zu maden, und nur 
wenige, die ihn wie dad vorliegende hineinführen können in Ritters Geift 
und die beiten Werfe feiner Schule. Darum foll es denn auch nicht 
bloß mit einem anerfennenden Urteile der Lehrerwelt genannt, fondern 
in furzem jeinem Inhalte nach angeführt und dadurd vielleicht am beiten 
zu eingehender Beachtung empfohlen werden. 

Dad Werk zerfällt in zwei Hauptteile, in eine Gejchichte der 
Methodik des geographiſchen Unterricht3 und in eine ausführliche 
Darlegung der Grundzüge der vergleichenden Erdkunde. Der erite Haupt- 
teil gliedert fi in 12 Abjchnitte. In 8 1 wird die geogr. Litteratur 
und der geogr. Unterricht vor feiner Reformation durh Karl Ritter 
biftorifch beleuchtet, SS 2 und 3 handeln von Karl Witter, al3 dem 
Schöpfer der neueren Erdkunde und von ber verjchiedenen Würdigung, die 
er in der wiſſenſchaftlichen Geographie der Gegenwart erfahren hat, 
8 4 verzeichnet die geogr. Litteratur der Ritterjchen Schule, und in den 
88 5—7 wird das Wejen der vergleichenden Erdkunde, ihr Wert und 
ihre Berwertung im Schulunterrichte näher beleuchtet; $ 8 erörtert die 
Auswahl de3 geogr. Stoffes für den Schulunterricht; $ 9 belehrt über 
die verſchiedenen Methoden des geogr. Unterrichts, und 8 10 enthält 
weitere didaktiſche Grundſätze und praftifche Winfe für den Lehrer der 
Geographie; S 11 handelt von der Verwendung der geogr. Namenkunde 
im linterricht, und $ 12 enthält eine vom Referenten bejorgte Zujammen= 
ftellung von Schriften über einzelne Gebiete der Geographie. Der 
2. Hauptteil: Uusführlihde Darlegung der Grundzüge der ver— 
gleihenden Erdkunde, zerfällt in 9, wieder in eine große Menge von 
Unterabteilungen gegliederte Abjchnitte: 1. Geographiiche Lage. 2. Wage- 
rechte Gliederung. 3. Der geologiiche Bau des Erbbodend. 4. Das Ges 
birge oder die ſenkrechte Gliederung des Bodens. 5. Das Wafler. 6. Das 
Klima. 7. Die Pflanzenwelt. 8. Die Tierwelt. 9. Der Menſch. Diefe 
Kapitel wollen dem Lehrer zeigen, „wie er bei der Betradhtung eines jeden 
Erdraumes im Unterrichte die einzelnen geogr. Elemente als Bedingungen 
für andere auffafjen, wie er von einem jeden den Einfluß nachzuweiſen 
verjuchen ſoll, den dasſelbe auf alle übrigen, namentlich auf das Menjchen- 
feben ausgeübt Hat und noch ausübt”. 


2. Über Ziel, Methode und Hilfsmittel des geographiihen Unterrihts an 
Gumnafien und Realanitalten. Kritiiche Bemerkungen und Vorſchläge, auf 
rund der in Preußen — Beſtimmungen dargeboten von Dr. phil. 
Ernst Napp, Gymmafiallehrer. 2., durch eine Beiprechung der neuen preußi= 
ſchen Lehrpläne vom Jahre 1891 vervollitändigte Ausgabe. XXIV und 144 ©. 
Breslau, 1892. Ferd. Hirt, 1,50 M. 


Ein gutes, erjt im vorjährigen Berichte (S. 300 und 301) warm 
empfohlenes Bud. — Bon den Beitimmungen der neuen preußijchen 
„Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen“ erjcheint ung 
bejonder3 erfreulich die Bemerkung, daß „unbejchadet der Bedeutung der 
Erdkunde als Naturwiflenichaft, vor allem der praftifche Auen des 
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Faches für die Schüler ind Auge zu fajien und die politiiche 
Erdfunde nicht zurädzuftellen”“ it. Wir können nur wünjden, 
daß diejem Gedanken auch in der Volksſchule die nötige Beachtung zu teil 
werden möge. 


3. Übungen im Kartenlefen. Eine —— — für höhere Schulen von 
— Hözel, Oberlehrer am Köni gr Seminar zu Dresden-Friedridjtadt. 
“ or. Erdteile außer Europa. und 60 ©. Leipzig, 1892, Wagner & 

* 


Die vorliegende Aufgabenſammlung iſt,“ wie der Verf. im Vor— 
worte (©. 3) ſchreibt, „aus der im Unterrichte gewonnenen Erfahrung 
erwadjien, dat die Schüler bei den Vorbereitungen von Stunde zu 
Stunde, wie auch bei größeren Wiederholungen ihren Karten meift 
nit die gebührende Aufmerkjamteit ſchenken. Sie finden es 
bequemer, ihre Kenntniſſe zu mehren durch Leſen im Lehrbuche, ſtatt an 
Erkenntnis zu wachſen durch Entzifferung der Hieroglyphenſchrift auf der 
Karte. Sie befragen dieſe letztere nur entweder zur Beſtätigung einer 
beim Buchlefen gewonnenen Einficht, oder zur Aufklärung deſſen, was 
ihmen hierbei doc vielleicht unverftändlich geblieben ift; ftatt umgelehrt 
im Buche nur die Ergänzung zu dem zu fuchen, was fie von der Starte 
zu lejen und zu jchließen imjtande find. 

Es fchien daher dem Berf. angezeigt, die Schüler and) außerhalb 
der Schule zur Benutung der Karten gewiſſermaßen zu nötigen, derart, 
dat fie noch einmal die Gedanfenentwidelung der Lehritunde an der Hand 
von Aufgaben vornehmen, wie in einer Anleitung zum Selbjtunterrichte, 
von der Peſchel behauptet, daß fie darım jo außerordentlich wirtiam jei, 
weil fie in dem Schüler die angenehme Täufhung erzeuge, ſich jelbit die 
Erkenntnis zu verdanfen. 

Die Sammlung will demnadh... im Sehen und Yuffajfen der 
Lage und Gejtaltungsverhältnijie, im Schätzen, Meſſen und 
Berehnen von Raumgrößen, im Bergleihen, Folgern und 
Schließen üben laſſen und Hierdurch dazu beitragen, daß die Erdkunde 
daß leifte, wozu fie mehr ald manche andere Schulwiflenjchaft berufen ijt: 
die Schüler zur Selbſtthätigkeit anzuleiten.“ 

Wir find der feften Überzeugung, daß das Büchlein in den Händen 
der Schüler (höherer Unterrichtsanftalten) fchöne Früchte zeitigen wird 
und daß e8 mehr als manche methodische Erörterung geeignet fein dürfte, 
nicht wenige Lehrer zu bewegen, die in der Theorie des geographiichen 
Unterricht3 ſchon längft anerkannte Forderung, alle Belehrung und geiftige 
Förderung des Schülers foviel als möglich an die Karte zu knüpfen, in 
der Praris zu verwirklichen. In entſprechend angepaßter Form wird e3 
auch der Volksſchule wertvolle Dienste leijten. 

Wenn der Verfaffer aber meint, daß neben „dem kartographiſchen 
Leſebuche“ feiner Schüler, dem Schulatlad für die Oberflaffen höherer 
Lehranftalten von Debes, Kirchhoff und Kropatiched, auch andere Atlanten 
eine ausreichende Grundlage für die Löſung feiner Aufgaben bilden 
fönnten, jo können wir ihm nicht beipflichten; denn Wtlanten, beren 
Herauögeber in der Darbietung von Karten für Klima, organifches Leben x. 
nur annähernd freigebig find wie die vorhin genannten, giebt es nur 
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einige wenige. Auch können wie nicht verichweigen, dab ed und richtiger 
eriheint, die Schüler zu üben im Vergleichen, Folgern und Schließen 
auf Grund des phyſiſchen Bildes eined Erdraumes (der Land- 
farten im engeren Sinne); fiher finden fie e3 bequemer, ihre Kenntniſſe 
zu mehren durch Leſen auf phyſilaliſch-ſtatiſtiſchen Karten, ftatt an Er— 
fenntmi® zu wachſen durch Entzifferung der Hieroglyphenſchrift auf Land» 
farten im engern Sinne, 


4. Einführung in das Anrtenverftändnis. Eine methodifche Anleitung für. den 

gesarapgifäen Anfangsunterriht an dem Beifpiel einer Berliner Schule durch 

ehrproben dargeitellt. Bon Dr. Mar Ebeling, ordentlichem Lehrer am der 

4. höheren. Bürgerfchule in: Berlin. 55 ©., mit 15 Abbildungen. Berlin, 1392, 
Weidmannſche Buchhandlung. 1 ML. 

„Die vorliegende Schrift iſt für diejenigen bejtimmt, denem die 
ihwierige Aufgabe obliegt, Schülern oder Schülerinnen dem erjten erd— 
fundlichen Unterricht zu erteilen.“ Wenn der Verf. — wie es bei etwa 
40 Seiten Tert nicht anders gut möglich ift — die einzelnen Kapitel aud) 
nicht befonders eingehend behandelt hat, fo hat er e8 doch trefflich verſtanden, 
immer dad Wichtigite gebührend in den Vordergrund zu rüden — und 
fo wird dad Büchlein mandem. Lehrer gute Dienjte leiten Fönnen. 
Wir halten es aber nicht für richtig, wenn da3 in ihm Gebotene auf 
einmal — der Berfaffer that es mit 46 nur jehr mittelmäßig begabten 
Schülern einer 6. Klaſſe (Serta) in etwa 3 Monaten! — mit den 
Schülern durdhgearbeitet wird; ficher gehört die Entwidelung jedes 
Einzelnen, vor allem die Entwidelung der in Kapitel 5 („da$ Terrain“) 
enthaltenen Begriffe der allgemeinen Erdkunde, mitten in dei geographi— 
fchen Unterricht Hinein, dahin, wo die Bejonderheit irgend einer Erd» 
fofalität den beſonderen Begriff fordert. 

Recht unvermittelt ſteht im dritten Hauptabſchnitte meben den 
Erörterungen über die Wahl eines geeigneten Atlaſſes und einer vers 
wendbaren Wandkarte die Darlegung „des bodenmwüchligen rundes für 
die Entitehung Berlins“, und wozu Schülern jagen, daß jeder Karte ein 
Mapitab beigefügt it (S. 19), der die Berechnung der wirfidhen Ent» 
fernungen entbehrlicd) macht, wenn anderd man ihnen zu einem tieferen 
Verſtändnis des Kartenmaßftabes verhelfen will? 


5. Der Kartenverdeutlider. Gin —— zu. einer hygieniſch-pädagogiſchen Re— 
form des Schulwandkartenweſens von Adolf —— Reallehrer an der Real— 
ſchule in Heidelberg. Lahr, 1892, Moritz Schauenburg. 

Ausgabe A enthält einen Maßſtab und ein Profil zur Gerſterſchen 
Karte von Baden, 10 Ortszeichen erſter Größe, 40 zweiter, 100 dritter 
und 50 vierter Größe, 10 Zeichen für Feitungen über und 10 für 
Feſtungen unter 50000 Einwohnern, 21 Beichen für Berge, 10 Zeichen 
für Päſſe und eine Anleitung (20 S.). 80 Pf. 

Ausgabe B enthält Maßſtab und Profil wie oben, Gebrauchs— 
anleitung und die fünffache Anzahl der Beiden. 1 M. 5 Bi. 

Des Verf. Beitreben geht dahin, die Schulmandfarten Fünftighin nach 
den Anforderungen der Hygiene und der Bädagogif für den Klafjen- 
und Maffenunterricht einzurichten. Bu diejem Zwede fordert er, daß 
auf den zufünftigen Karten: alles Unnötige forgfältig ausgeſchieden und 
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alles Notwendige „handgreiflich deutlich” dargeftellt werde, und daß 
auf Karten, die diefen Anforderungen nicht genügen, an Stelle unzuläng- 
licher Zeichen für Orte, Berge und Päſſe ſcharf markierte, weithin 
fihtbare Poſitionszeichen aufgeklebt werden. 

Wer da meint, daß dieſes Mittel beitragen fünme, „die Jugend unjer 
ſchönes engere und weitere Vaterland beſſer fennen und lieben (1!) 
zu lehren“, der mag auf feinen Schulwandfarten die Grenzen „mit 
roter, wenig verbünnter Tinte nad) innen 1'/, em breit anlegen“, die 
Flüſſe „2= oder Zfach verbreitern* und „mit Tujche*) mit einem ſpitzen 
Binfel mittlerer Die übermalen“, Seen und Injeln „mit einer 4 mm 
diden ſchwarzen Linie einfaſſen“, Eifenbahnlinien „durch einen 4 mm 
ftarfen Streifen mit roter Tinte hervorheben”, Orte, Berge, Päſſe, Höhen 
und Tiefen aber „mit ſcharf markierten, weithin fichtbaren Bofitiondzeichen 
beffeben“. Wir thun es nicht, — eine fo zugerichtete Karte jedoch möch— 
ten wir einmal jehen. 


H. Heimat: und Baterlandsfunde. 


1. Indultive "Heimatkunde als Grundlage des geographiihen Unterrichts. 
Mit Berüdjihtigung der preußifchen Lehrpläne von 1892 erläutert am Beifpiele 
Oppeln von Dr. Viktor Jonas. Im Jahresbericht des Königl. Katholischen 
Symnafiums zu Dppeln für dag Eculjahr 1891/92. 4%. 31 ©. und eine 
Tafel mit 7 Figuren. Oppeln, 1892, Erdmann Raabe. 

Da die preußiſchen Lehrpläne von 1892 für die unterſte Stufe aller 
höheren Lehranſtalten unter anderem als Lehrziel beſtimmen: Grund— 
begriffe der phyſiſchen und der mathematiſchen Erdkunde indultiv in An— 
lehnung an die nächſte örtliche Umgebung, verſucht es der Verfaſſer in 
der vorliegenden Abhandlung, „die erſte Einführung in die Geographie 
unter Anlehnung an beftimmte örtliche Berhältniffe nad) induftiver Me— 
thode zu gejtalten“. 

Al Biel des Unterriht3 in der Heimatkunde bezeichnet der 
Verfaſſer 

1. eine angemeſſene Kenntnis der Heimat zu bieten nad) Boden— 
geftalt, Bodenbeihaffenheit, Klima, Pflanzen-, Tier- und Menjchenwelt; 

2. an den Objekten der Heimat die geographifchen Grundbegriffe zu 
erläutern; 

3. dad Prinzip der Fartographiichen Aufnahmen durch Arbeiten im 
Gelände praktiſch zu erläutern; 

4. Verſtändnis des Kartenbildes zu erzielen; 

5. Orientierungsübungen und Wanderungen nach der Karte aus— 
zuführen. 

Wie diejed Ziel zu erjtreben ift, zeigt er, indem er einerjeit3 die Anz 
ſicht zurüdweiit, daß Heimatkunde nur auf der unterjten Stufe zu be= 
treiben ſei („felbjt die jog. mathematische Geographie der Prima wird 
ihre erfolgreichiten Anknüpfungspunkte in den Berhältnifien der heimat— 


*) „Im Notfall thut ed aud) Tinte, der man aber fo viel Gummi zur 
ſetzen muß, daß jie nicht flieht, falls das Papier zu ſchwach geleimt ijt.“ 
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fihen Landſchaft fuchen“.), und anderjeit3 die induftive Lehrmethode er— 
fordert. „ES wäre undidaktifch,“ Heißt es ©. 6, „auf dem Wege des 
dogmatifchen Vorerzählens oder einer dogmatifchen Erläuterung der Hei— 
matfarte oder gar durch Ausmwendiglernen-Lafjen der Erklärungen eines 
gedructen Leitfaden in das Verftändnis dieſes Lehrgegenftandes einzu— 
führen. Vielmehr muß jeder geogr. Anfangsunterrridht ein Unterricht in der 
freien Natur, ein Unterriht an den Objekten felbit fein, furz, ein Ge— 
lände-Unterricht im Anſchluß an geographiiche Ausflüge fein.“ Die „jehr 
großen Hemmniſſe“, auf die die Verwirklichung diefer didaktifchen Forde— 
rung ftößt, kennt der Verfaffer recht gut (S. 18); er fieht jedoch von 
einer Erörterung der Frage ab. Die zehn Wanderungen, die er uns 
befchreibt (S. 7—18), verdienen alle Beachtung. Beſonders anregend ift 
die induftive Behandlung der Grundbegriffe der aftronomifchen Geographie 
in Duinta (S. 25—27): Zuerſt wird von einem gewifjen Standort, 
dann von einem (2‘) nördlich und einem (2° 10*) jüdlich davon gelegenen 
Orte aud mit einem Winkelmefjer die Höhe des Polarjternes über dem 
Horizonte gemefjen. Daraus ergiebt fih, daß wir den Polarjtern unter 
einem um jo größeren Höhenwinkel erbliden, je mehr wir auf ihn zu— 
alfo nordwärtd wandern, Dann nimmt man Mefjungen an Orten vor, 
die in ziemlich genau ojtweftlicher Richtung fiegen, um zu finden, daß 
wir von allen dieſen Orten den Polarjtern unter gleihem Höhenwinkel 
erbliden. „Eine VBerbindungslinie aller derjenigen Punkte, welche die 
nämliche PBolarfternhöhe haben, nennen wir kurz Polhöhenlinie... Alle 
Neblinien, fie mögen gerade oder gekrümmt fein, welche auf der Karte 
von recht? nad) link verlaufen, find folche Polhöhenlinien“ ꝛc. ıc. 

Wir können die Abhandlung nur empfehlen und wünjchen ihr viele 
Leſer. 

2. Allgemeine Erd» und Heimatkunde für die Volksſchule. Bearbeitet von 
Karl Hehler. IV und 62 ©. Xeipzig, 1892, Georg Lang. 80 Pi. 

„Wie die Heimatkunde nicht jchon im 3. oder 4. Schuljahre abge— 
ichloffen, fondern auf den folgenden Stufen immer mehr erweitert und 
vertieft werden joll, jo muß auch umgekehrt die aftronomijche Geographie 
nicht nur in den legten Schuljahren, jondern ſchon vorbereitend auf der 
Mittelftufe zur Behandlung fommen. Nad) diefem Gefichtspunfte ijt der 
für die Volksſchule etwa erforderliche Stoff aus der allgemeinen Erd— 
und Himmelskunde hier bearbeitet und zufammengejtellt worden.“ Diefer 
Gedanke (Vorwort ©. 2) ift nicht übel; es entſprechen ihm aber die 
Ausführungen des Verf. keineswegs. Abgeſehen davon, daß die Betrach— 
tungen der Stube (Dinge in der Stube: Dfen, Tiih, Stuhl, Schiefertafel, 
Bud, Thür und Fenfter; Beichreibung der Stube und Bewohner der 
Stube) und des Haufe (Die Hauptteile ded Hauſes. Woraus it das 
Haus erbaut? Wer hat das Haus erbaut? Was für Häufer giebt e3?) 
wohl faum in das Buch gehören, vermiffen wir vor allem eine Ver— 
teilung des heimatfundlichenStoffes auf Mittel- und Oberjtufe und eine 
Vorbereitung der aftrononomijchen Geographie auf der Mitteljtufe — alſo 
gerade dad, was den Verfaſſer beftimmt hat, fein Büchlein zu jchreiben. 


3. Allgemeine Heimatkunde mit Berüdjihtigung der Kulturgeſchichte 
als Vorbereitung und Unterbau für den weltfundlichen Unterricht, nament- 
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ih in Borfhule der Geographie. Bearbeitet in zwei Gängen (für 
Mittel- und Oberftufe) von E. Stedel, Seminarlehrer. und 104 S., mit 
17 Holzſchnitten. Halle a. d. S., Herm. Schroedel. 1,35 M.; geb. 1,50 M. 

In der vorliegenden Heimatkunde ift der Verſuch gemacht, die 
fulturgefhichtlichen Elemente der Heimat in Verbindung mit den Lebens— 
verhältniffen derſelben einer eingehenderen Betrachtung zu würdigen. 
Wenn der Verf. auch hier und da zu weit geht, fo verdienen feine Dar- 
fegungen doch alle Beachtung. 

Recht eigentümlich berührt e$, wenn man ©. 1 lieft: „Die Heimat- 
funde foll den Schüler jo in das Gebiet der Heimat führen, daß dieſer 
abgegrenzte und verhältnismäßig Keine Raum gleihjam die 
Baufteine für den fpäter aufzuführenden Hauptbau des geo— 
graphiſchen Unterridt liefern fann“ und ©. 47 von der Größe 
(Umfang und Kubikindalt!) und der Entfernung der Sonne, ©. 54 von 
den Protuberanzen, ©. 56 von den heißen (Chamfin, Samum, Scirocco) 
und falten Sturzwinden (Miftral, Bora) ꝛc. zc. die Rede iſt. Was haben 
denn Ddiefe Dinge mit dem „abgegrenzten und verhältnismäßig feinen 
Raume der Heimat” zu thun? 


4. Geographiiher Anfchauungsunterricht in der oberiten Vorſchulllafſe, be= 
arbeitet von Ernjt Stephan. Im Jahresberichte der eng ge von 
1815 zu Hamburg; 1891/92. 4°. 6 S. Hamburg, 1892, Lütde & Wulff. 

Der Aufjag will nur eine Darftellung liefern, wie dieſer Unterricht 
zur Zeit an der genannten Schule zu geben ift, und hebt nur die Be— 
jonderheiten im Lehrgange hervor. Diefe beziehen ſich ſpeziell auf die 
Veranſchaulichung geographijcher Begriffe. 

5. — von Münden und Umgebung in Wort und Bild. Für die 

hüler und Schülerinnen der 3. Klaſſe der Volksſchulen Münchens von Adolf 

Weber, Lehrer, und Amalie Weber, Lehrerin. VIII und 111S. Münden, 
Mar Kellerer. 75 Bf. 

Bon der Heimat der Menfchen, der Tiere und der Pflanzen, vom 
Heimweh und der Windroje (mit 8 Strahlen!) ausgehend, bejchreiben die 
Verf. zunädit das Schulzimmer und dad Schulhaus, dann die Straßen, 
Pläße, vornehmjten Gebäude und Vorſtädte (endlich auch Wororte) des 
heimatlihen Ortes, überall eine reiche Menge gejchihtlicher Notizen in 
ihre Darjtellungen verflechtend, die unmöglich für „Die 3. Klaſſe der 
Volksſchule“, alſo für die erfte Stufe des heimatkundlichen Unterrichts 
fich eignen. Ähnliches haben wir an den Kapiteln auszuſetzen, Die. die 
Beſchreibung naturfundlicher Objekte (Stubenfliege, Kate, Hahn, Haie, 
Karpfen, Ropkaftanie, lieder, Pferd, Bohne, Stachelbeerſtrauch, Apfel- 
baum, Anemone, Seidelbaft, Rottanne, Glodenblume, Schwalbenfchwanz, 
Eiche, Einbeere, Möve, Amfel, Hausrind und Mäufebufjard) enthalten; 
fie gehören in ihrer Art doch zum großen Zeile in den Anfchauungss 
unterricht der Elementarklafjen. Merkwürdigerweife fehlt fait durchgehends 
die Berüdjichtigung der aus den Heimateindrüden zu erläuternden Vor- 
begriffe de3 erdfundlfichen Unterrichts. Leider fehlen auch die Planzeich- 
nungen für einzelne Vorſtädte, Straßen zc.; die Abbildungen der Stuben- 
fliege, der Rabe, einer Hühnergruppe, einiger Hajen, eines Karpfens ꝛc. 
fonnten ohne Nachteil wegbleiben. Warum endlich wird der Blick der 
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Schüler und Schülerinnen nicht auch einmal hinauf zum heimatlichen 

Himmelögewölbe gelenkt? 

6. Der Kreis Altenkirchen. Heimatkunde für Schule und Haus von A. Lang. 
Zugleich Tert zu der Wandlarte des Kreiſes Altenkirchen von Ph. Friedr. 
Schmitt. IV und 81 ©. Kreuznach, 1892, Schmithals’ Verlag. 60 Bi. 

Das Büchlein will nicht allein „den Schulen feines Kreiſes Stoff 
zur Behandlung des in Frage jtehenden wichtigen Gegenjtandes darbieten“, 
jondern auch „Erwachſenen manches Wiflendwerte und Lehrreiche über die 
Heimat“. Rechnen wir weiter dazu, daß der Kreis Altenkirchen eine 
Gejamtflähe von 637,66 qkm und 160 politijche Gemeinden mit mehr 
als 60000 Einwohnern umfaßt, jo ergiebt fi) ohne weiteres, daß mir 
den Inhalt des Büchleins nit vom methodiſchen Standpunkte aus 
prüfen dürfen. Gleichwohl fünnen wir nicht umhin, gerade aus der vor— 
liegenden Heimatkunde nachzuweiſen, in meld’ faljches Fahrwaſſer nicht 
wenige „Verfaſſer von Heimatkunden“ geraten find. 

Nachdem der Verf. ſchon 2'/, Seiten über Mineralien gejchrieben 
hat, fährt er ©. 21 fort: „Es mögen noch einige Mineralien, die durch 
ihre Seltenheit, Schönheit oder andere Umjtände bemerkenswert find, ge— 
nannt werden. Auf verichiedenen Gruben des Kreiſes finden ſich: der 
ihöne Rubinglimmer, Glaskopf, Lepidokrotit, Samtblende, Grün= und 
Gelbeijentein, Magneteijenjtein; Kupferlaſur, gediegen Kupfer, Maladjit, 
Schwefelkies, Rupferpecherz, Biegelerz, Kupfergladerz; Weiß-, Braun- und 
Grünbfeierz, Vitriolblei; Braunftein, Byrolufit, Manganit, Wad, Mangan 
jpat; gelbe Zinkblende; Haarkies, Nidelglanz, Nidelantimonglanz, Nidel- 
wismuthglanz, Nidelvitriol; Arjeniknidelkies, Karminſpat; Bergkryſtall, 
Bergeier; Kalkſpat u. a.“ 

S. 22 heißt es: „Auf dem Felde ziehen unſre Landleute: Roggen, 
Weizen, Hafer, Gerſte, Buchweizen, Kartoffeln, Runkelrüben, Kopfkohl, 
Erdkohlraben, weiße Rüben, Raps und Rübſen, Möhren, Klee, Flachs 
und Hanf. — In den Gärten pflanzt man als Küchengewächſe an: rote 
Rüben, Schwarzwurz, römiſchen Kohl, Radieschen, Karotten, Wirſing, 
Oberkohlrabi, Blumenkohl, Winterkohl, Zwiebeln, Schnittlauch, Spargel, 
Peterſilie, Dill, Sellerie, Meerrettich, Salat, Spinat, Endivie, Melde, 
Pflückerbſen, Bohnen, Gurken, Kürbiſſe, Gartenampfer u. a. — Von 
Blumen findet man hier außer der prächtigen Roſe, Schneeglöckchen, 
Aurikeln, Narziſſen, Goldlack, Päonie, Tulpen, Nellen, Stiefmütterchen, 
Fuchſien, Pelargonien, Malven, Aſtern, Georginen ıc.... Zum Schmuck 
der Wieſen tragen Sumpfdotterblume, ſcharfer Hahnenfuß, Schaumkraut, 
Vergißmeinnicht, Ehrenpreis, Wieſenknöterich, Ampfer, Kuckucks-Lichtnelke, 
weiße Wucherblume, Knautie, Skabioſe, Arnika, Bocksbart, Frauenmantel, 
brauner Wieſenknopf, Klee u. a. Pflanzen bei.... In den Gärten und 
auf den Feldern finden fich viele wildwachlende Bilanzen, welche den» 
jelben wohl ein buntes Anjehen verleihen, troßdem aber vom Landwirte 
nicht gerne gejehen werden, nämlich: Erdraud, Leinkraut, Feldlöwenmaul, 
Feldwactelweizen, — nun ©. 23! — roter Bienenjaug, Hohlzahn, 
Ochſenzunge, jteifer Sauerflee, Feldmohn, Kornrade, Vogelknöterich, ge— 
meiner Knöterich, Gauchheil, Hirtentäfchel, gemeine Milde, Kamille, 
Ruhrkraut, Gänſefuß u.a. Recht läftige bezw. ſchädliche Unkräuter find 
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aber: Feldminze, Sumpfzieft, Quecke, Ackerſchachtelhalm, Aderdijtel, Gänſe— 
diftel, gelbe Wucherblume, Huflattich, Klee- und Flachſeide, Hederich, 
Vogelmiere, Vogelwide, kriechender Hahnenfuß, gemeined Kreuzfraut, 
Klebkraut. . . An Rainen finden wir: Glodenbiumen, Habichtäfräuter, 
Rainfarn, Schaf- und Bertrangarbe, Johanniskraut, Natterkopf, Hornklee, 
Katzenklee, Duendel, Königskerze, Labkraut, Käfepappel ꝛc. — Un Heden und 
Zäunen trifft man: den Lauchhederich, die Brennejjel, die nejjelblätterige 
Glockenblume, dad Schellfraut, die weiße Taubnefjel, die Goldnefjel, die 
Zaunwinde, die großblumige Miere, den ftinfenden Stordjichnabel u. a. — 
Am Wafjer und an Ufergehängen fommen Schilfrohr, Schwertlilie, 
GSeifenfraut, Beinmwell, Baldrian, Mädeſüß, Weiderih (Lyſimachie), die 
aus PVirginien ſtammende Nachtkerze 2. vor. — In unjeren Wäldern 
wachen die in mancher Hinficht nüplichen Moofe (Güldenhaarmoos, Torf- 
moo8), der gemeine Bärlapp, Schildfarn, Adlerfarn, ferner Maiblume, 
Windröschen, Waldmeifter und das Häufig mit ihm verwechjelte Waldlab- 
fraut, weiter der gemeine Sauerklee, dad Springfraut („Rühr' mid nicht 
an!“), der rote Fingerhut (mafjenhaft), der jalbeiblätterige Gamander 
(wichtig für Bienen!), der jchmalblätterige Schotenweiderih (in großer 
Menge), die Jafione und das Katzenpfötchen (auf Waldwiefen), die Gold— 
rute, Fuchs' Kreuzfraut (1,50 m dod, an feuchten Stellen), die gemeine 
Heide u. a. mehr” x. 

©. 24: „Aus der Klafje der Säugetiere find im reife folgende 
Arten vertreten: Fledermaus (4 Arten), Maulwurf, Igel, Spigmaus: alle” 
jehr nützliche Inſektenfreſſer! — Wildfage (felten), Hauskatze, eine jchlimme 
Feindin der in Gärten niltenden Singvögel, Haushund, Fuchs, Dachs 
(jelten), Edel» und Hausmarder, Iltis (Häufig), Wiefel, Filchotter, 
Wanderratte, Haus- und Feldmaus, Aderwühlmaus, Haſe, Kaninden 
(zahm). Das Eichhörnchen ift jehr fchädlich, da es nicht nur eine Menge 
Baumfnojpen vertilgt, jondern auch Vogeleier, junge und fogar alte Vögel 
mit Vorliebe frißt. — Pferd. — Rind, Schaf, Ziege, Reh (Häufig), 
Damhirſch (Erottorf), — Wildihwein (in den Wildenburger Foriten), 
Hausſchwein.“ — Bögel: reichlih eine Seite! — Bon Kriedtieren 
jeien genannt x. | 

©. 31 und 33 werden ald bedeutendite Gruben 27 mit Namen 
genannt! 

©. 34 werden 14 Provinzialitraßen, ©. 35 3 Wege-Bauinjpektionen 
und 8 Eifenbahnen, ©. 36 7 Gruben (bezw. Hütten-Jbahnen, 8 Draht 
jeilbahnen, 3 Boftämter 2. Kaffe, 8 Boftämter 3. Klaffe, 5 Landpoit= 
fahrten und 3 Perjonenpoften namentlich aufgeführt! 

S. 39 friftet der Aberglaube fein Dafein! „Am Erottorfer 
Schloſſe geht die weiße Dame um; auf der Waldenburg und an anderen 
Drten ſpukt es; Gejpenfter fchleichen allenthalben nädhtlicherweile umher. 
Oberhalb der genannten Burg wird im Thale ein großer Schak vom 
wilden Jäger gehütet, und nur der hebt ihn, welcher in der Neujahrs- 
naht den böjen Geiſt mit einem gewiſſen Zauberſpruch bannt“ ac. 

„Wohl dem Menjchen, der fich feiner Heimat freut!” ift als Motto 
dem Büchlein vorgedrudt. Ob man jedocd, durch fo trodene Aufzählungen, 
wie wir jie dem vorliegenden Büchlein entnommen haben, beitragen wird, 
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„daß durch eine gründliche Kenntnis der Heimat die Liebe zu derjelben 

ſich immer jchöner entfalte,“ bezweifeln wir jehr. 

7. Heimatkunde des Negierungsbezirts Erfurt mit Berüdfichtigung der Pros 
vinz Sachſen und der angrenzenden Thüringifchen Staaten von —9 Böhme, 
Lehrer an der 1. Bürger-Mädchenſchule zu Erfurt. 7., umgearbeitete Auflage 
der Heimatkunde von Armſtroff und Böhme. VII und 216 ©. Erfurt, 
1892, Keyſerſche Buchhandlung. Geb. 1 M. 

Eine weit audgeführte Heimatkunde, die Geographie, Geſchichte, 
Sage und Naturgeihichte in Lied und Wort berüdjichtigt und durch 20 
Pläne und Karten und einige Profile das Sartenverftändnis herbeizu— 
führen ſucht. Die heute vorliegende 7. Auflage beweilt, da dad Bud) 
die ihm gebührende Beachtung und Verbreitung gefunden hat. 

8. ge ie hie für Die Schulen des Ne en Münfter bearbeitet von 

rodmann, Seminarlehrer in Münfter i. W. Mit einer Karte des 
— — und der Provinz Weſtfalen. 58 S. Arnsberg, 1892, J. 
sta 

Diejed Büchlein „wurde auf Wunjd der Verlagshandlung nad) dem 
bereit3 in 3., verbejjerter Auflage erichienenen Werfchen: Geographie für 
die Schulen des Regierungsbezirf3 Arnsberg (S. 355, Nr. 10) bearbeitet“ 
und jtimmt jomit von S. 1—4 und 26—56 wörtlich) mit ihm überein, 


9. Bilder aus der Heimatkunde der Provinz Weitfalen. Als Beigabe zu 
ben Vollsſchulleſebüchern für die Oberftufe herausgegeben von ®. Fir, Schul— 
rat, Direltor des Königl. Ceminars in Soeſt. 3, berichtigte Ausgabe. 127 ©. 
Leipzig, 1892, E. 5. Amelangs Verlag. 40 Pf.; 12 Eremplare 4 M. und 1 frei. 

Ein herrliches Büchlein, daß bei feinem niedrigen Preiſe fidher in 
die Hände zahlreiher Echüler gelangen wird! 26 Beiträge über „Yand 
und Bolt“ (23 Brofajtüde und 3 Gedichte), 17 „Sagen und alte Ge- 
ſchichten“ (12 4 5), 21 Erzählungen „aus der Geſchichte der Heimat“ 
(18 + 3), 8 „Lebensbilder* und zahlreiche „Proben der Mundart“ bilden 
den Inhalt. 

— 

10. Geographie für die Schulen des Regierungsbezirls Arnsberg von Bern— 
hard Geyer. 3., von einem praftiichen Schulmanne beforgte und verbeflerte 
Auflage. Mit einer Karte des Negierungsbezirts und der Yrovinz Veitfalen. 
56 ©. Arnsberg, 1892, 3. Stahl. 35 Bf. 

Außerordentlich inhaltsreich, insbeſondere bezüglich der Beſchreibung 
des Megierungsbezird. S. 11 werden nicht nur Namen, Größe und 
Einwohnerzahl der 21 Kreiſe des Regierungsbezirtd Arnsberg aufgezählt, 
fondern auch die Zahl ihrer Bürgermeiftereien, Amtsbezirke, Stadtgemein= 
den und Landgemeinden. An anderen Orten find wieder Lücken vor— 
handen; jo ſucht man beiſpielsweiſe Kamerun (S. 48) und Vorarlberg 
(S. 42) vergebend. Die beigegebenen Karten find gut. 


11. Landeskunde der Provinz Sachſen und der angrenzenden Flußgebiete nebjt 
Grundbegriffen der Himmelskunde. Für die Mittelftufe der Elementarjchule 
bearbeitet von DO. Krebs, Rektor der höheren Mädchenjchule und der Vor: 
bereitungsichule zu Zeit. 40 ©. Halle a. ©., 1892, H. Schroedel. 35 Pf. 
Hierzu des Verf. Handfarte der Provinz Sachſen, 25 Pr. 

Das Büchlein ift recht hübſch angelegt, enthält aber weit mehr 
Namen, als Kindern „der Mitteljtufe der Elementarſchule“ gut ift. Was 
jollen die vielen Gejchichtszahlen, die 8 Landgerichte, die 43 Kreiſe, das 
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Konfiftorium und das Provinzialichulfollegium in Magdeburg, die 27 Gym- 
najien, 5 Realgymnafien, 2 Oberrealſchulen, 10 Lehrerfeminare und 
12 anderen höheren Schulen, das 4. Armeekorps mit feinen 2 Divijionen, 
8 Infanterie, 4 Kavallerie-, 2 Feldartillerieregimentern, feinem Fuß— 
artillerieregiment und feinem Jäger-, Pionier- und Trainbataillon? Der 
Derf. hat gewiß überjehen, daß er feine Landeskunde für die Mittel- 
ftufe der Elementarjchule bearbeiten wollte. Die beiden Bilder konnten 
in ihrer dürjtigen Ausführung wegbleiben. 

12. Landeskunde des Großherzogtums Dldenburg. Zunächſt zur Erginging 
der Schulgeographie von E. von Seydlitz herausgegeben von Dr. Sujtav 
Rüthning in Oldenburg. 39 ©., mit einem Karten und Bilderanhang. 
Breslau, 1893, Ferd. Hirt. 50 Pf. 

Nach einer allgemeinen Überficht behandelt der Verf. in ziemlich 
ſyſtematiſcher Weiſe das Herzogtum Oldenburg, dad Fürjtentum Lübed 
und das Fürftentum Birkenfeld. Statt des ‚In den SHirtichen Landes— 
funden üblichen Geſchichtsabriſſes folgt eine Überſicht der Gebietserwer— 
bungen, aus denen der allgemeine Gang der oldenburgifchen Geſchichte 
ebenfall3 wohl zu erfennen ift. Die legten Abjchnitte befaſſen fich mit 
dem Staatöwejen, dem Verhältnis der Konfeffionen des Großherzogtums 
zu einander, der Ortskunde und den Quellen. Das Zahlenmaterial it 
zum größten Teile in meijt vecht praftiichen Tabellen zufammengedrängt, 
die ebenjo zum Nachdenken anregen, wie zum Nachſchlagen dienen werden. 
Recht wertvoll find die beigegebene Karte (der Unterlauf der Hunte und 
der Wejer mit der neuen Stromrinne), die 3 Profile und die den An— 
hang bildenden 12 Landſchafts- und Städtebilder. 


13. Heimatkunde des Neihslandes Elfa-Lothringen. Zunächſt zur Ergänzung 
der Schulgeographie von E. von Seydlig herausgegeben von Dr. E. Rudolph, 
Dberlehrer in Straßburg i. E. 48 ©., mit 4 Kartenjtizzen und einem Bilder— 
anhang. Breslau, 1893, Ferd. Hirt. 60 Pf. 

Der Berf. ift mit gutem Erfolge bejtrebt gewejen, eine zuſammen— 
hängend lesbare Daritellung zu bieten. Won den 6 Abfchnitten (Lage, 
Grenzen und Größe; Oberflächengeftalt und Bewäſſerung; Klima; Bevöl— 
ferung und Kultur; Gejhichtliche Entwidelung; Verfaſſung und Verwal— 
tung) jind die, die die Oberflächengeftalt und Bewäſſerung und die Be— 
völferungd= und Kulturverhältniffe darlegen, breiter ausgeführt worden 
— ein Vorgehen, das ficher alljeitige Billigung und Würdigung findet. 
Warum mußte aber für den Gang der Schilderung die Kreißeinteilung 
des Reichslandes zu Grunde gelegt werden, und was bejtimmte den Verf., 
in unjerem deutſchen Reichslande jtet3 das franzöfiiche „Vogeſen“ zu 
brauhen? Der ebenjo lehrreihe, wie gut ausgeführte Bilderanhang 
enthält auf 16 Seiten 3 Rartenffizzen, 2 Pläne und 29 Abbildungen. 


14. Surgaeiahte Heimatfunde und Geographie für die Bollsichulen der 
Rheinprovinz. Von Chr. Schröder, Königl. Kreisſchulinſpektor. 4., ver- 
bejjerte Auflage. 78 ©. Saarlouis, 1890, M. Haufen. 40 Pf. 

Namen und Zahlen bilden den Hauptbeftandteil des Büchleins; 
faſt nirgends, jelbjt nicht in den Fragen zur Wiederholung, zeigen ſich 
Spuren denfender Behandlung ded erdfundlichen Unterrichted. Verbeſſe— 
rungen wären auch jegt noch vielerort® am Plate: Der Oberlauf des 
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Rheine geht nicht bis Mainz (S. 13), die Bewohner der Erde zer= 
fallen nit nur in 3 Raſſen (S. 59), die Salzburger Alpen find 
nicht im Deutihen Reihe (S. 45), feuerjpeiende Berge giebt es nicht 
(©. 61) u.a. m. 


15. Heimatfunde der Provinz Polen. Bon Adolf Tromnau, Lehrer an der 
höheren QTöchterfehule und am ftädtiichen Lehrerinnen: -Seminar zu Bromber 
4. verm. Aufl. 20 ©., mit 2 Karten der Provinz Pojen. Gera, 1808. 
Theodor — 25 Pf. 
Ein ganz nettes Büchlein; nur hätten wir das Landſchaftliche und 
das Kulturelle auf Rechnung des geichichtlichen Überblides (S. 1—6!), 
der Verwaltung der Provinz und des Anhanges (Die Städte — 136! 
und mit Einwohnerzahlen! — der Provinz, nad den Einteilungäbezirfen 
geordnet) lieber etwas ausführlicher behandelt geiehen. Daß auf den bei- 
gegebenen Karten Poſen und Bromberg mit Umgebung in verſchie— 
denem Maßſtabe (1:200000 und 1:250000) dargeftellt find, kann 
fünftig hoffentlich abgejtellt werden. 


16. Zur Geographie Sachſens in der einfahen Boltöjhule von Schulrat 
. Grüllidh. (Separatabdruf aus Grüllih: Der Unterricht in ber Volks— 
ihule) 84 ©. (©. 993-10761) Meihen, 1892, 9. W. Schlimpert. Preis 

mit Gäblers Karte von Sadjen 1,20 M., geb. 1,50 M. 

Es iſt neuerdings Mode geworden, den in den einzelnen Unter— 
richtsſächern zu verarbeitenden Stoff möglichſt mundgerecht, am 
liebjten auf die Wocdenleftionen eined Schuljahres zu ver: 
teilen. Wir können und damit nicht befreunden, am wenigiten dann, 
wenn es don Männern gejchieht, deren gebietende Stellung andere gar 
zu leicht verleitet, auf das Gejchriebene ald auf des Meifterd Wort zu 
ſchwören. 

In dem uns vorliegenden Buche wird der in der „Stammlandeskunde“ 
zu verarbeitende Stoff „auf die 40 Lektionen des vierten Schul— 
jahres — die Kinder jtehen im 9. Lebensjahre — einer einfadhen 
Volksſchule“ verteilt, leider mit dem Verſehen, daß es eine 35. und 
39. Lektion überhaupt nicht giebt, und daß die 36. und 37. erſt 
nach der 38. kommt. 

Der vom Perf. eingefchlagene Gang iſt der analytijch-iynthetiiche. 
Er geht in der in der 1. Stunde vorzunehmenden einleitenden Bes 
ſprechung aus von der Erde ald Himmelsförper, zeigt den Globus als 
Abbild der Erde vor, weiſt hin auf die Verteilung von Wafler und Land, 
zeigt und benennt die fünf Erbteile, ftellt den Kindern die Karte von 
Europa vor die Augen, madht fie darauf aufmerffam, daß Europa aus 
vielen Ländern befteht und daß eines von ihnen das Deutjche Reich ift, 
und zeigt auf der Karte von Deutjchland, daß e3 aus vielen Fleineren und 
größeren Ländern bejteht und daß eined von ihnen unjer Sachſen ift. 
Die 2. Stunde erfordert Belehrungen über die Lage Sadjens, 
„was wir am beiten auf der arte von Deutfchland jehen“, über Die Größe 
des Sachſenlandes („Wie vielmal größer wird das Deutfche Reich jein?“) 
und über die Zahl feiner Bewohner („Auf einer Quadratmeile 
wohnen 12 000 Menſchen; in anderen Teilen des Deutichen Reiches bloß 
der dritte Teil davon und noch weniger.“ In der 2, Stunde des 
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Unterriht3 in der Baterlandsfundel!). In der 3. Stumde giebt 
der Verf. auf Grund der befonderen Karte von Sachſen einen Über— 
blid über Sachſen und redet erjt von der Bodengeitalt, danı von der 
Bewäfferung, ferner von den Ortäzeichen, endlich von den Eijenbahnen 
und Straßen. Nachdem dann in der 4, Stunde die Gebirge unferes 
Sachſenlandes aufgefucht und in ihrer Lage beftimmt worden find („Das 
Erzgebirge — Zwota, Göltzſch, Gottleuba, im Norden Tiefland, im 
Süden da3 Thal der Bahnlinie von Eger über Karlsbad nach Bodenbach. 
Das Elbjandfteingebirge — rechts und links von der Elbe, Gott- 
leuba, Wejenig — bis zur Einfenfung jüdlih vom hohen Schneeberg 
und bis zur Bahnlinie Tetſchen — Kamnitz, Polzenbach“ zc.),*) beginnt 
der Berf., „das Land in feinen einzelnen Zeilen zu durchwandern und 
genauer zu bejchauen“...... In den letzten beiden Stunden „müſſen 
wir deſſen gedenten, der da3 hübſche Sachſenland regiert“. Es fommen 
zur Sprache das Königliche Minifterium des Kultus und des öffentlichen 
Unterricht, da3 Auftizminifterium (Amtsgerichte, Landgerichte, Ober— 
Landesgericht, deutſches Reichsgericht), dad Kriegsminiſterium („Unfer 
Heer ift ein Teil des großen deutjchen Heeres — dad 12. Urmeeforp2. 
Woraus beiteht ein ſolches Korps? Kavallerie (Reiterei), Infanterie, Ar— 
tillerie, Pioniere, Train, Sanitätitruppen, Linie, Landwehr. inteilung 
in Negimenter, Bataillone, Kompagnien. Gemeine, Offiziere. — In den 
größeren Städten unfered Landes Liegen Truppen (Hafernen). — Zeitung? 
— Truppenübungen?*), dad Minifterium des Innern, das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, da3 Finanzminiſterium, der Lande 
tag u. a. m, 

Was die Auswahl de3 Stoffes anbelangt, jo dürfte ſich ſchon 
aus den vorjtehenden Darlegungen ergeben, daß fie wohl nicht immer 
„dem kindlichen Standpunkte angepaßt” it. Damit hängt zujammen, 
daß faſt jede Lektion (man vergleiche beijpieldweije die 23.1) überreichen 
Stoff enthält. Viel zu weit geht der Verf. in der Herbeifchaffung ges 
Schichtliher und fagenhafter Erzählungen. ee 
17. Zur Geographie Deutihlands in der einfachen Boltsfhule von 

Schulrat 4. Grüllid. 1. Hälfte: Süddeutihland. (Separatabdrud aus 

Grüllich: „Der Unterricht in der Volksſchule“.) IV u. 96 ©. (S. 1077— 1172!) 

Meißen, 1892, H. W. Schlimpert. Preis mit Gäblers Karte von Deutjchland 

1,20 M., geb. 1,50 M. 

Auch in Bezug auf diefes Büchlein bleiben wir bei unjerem eben 
abgegebenen Urteile ftehen. Beſonders bemerfen wir nur, Daß und in 
ihm die Herbeiziehung der Sage und allerhand Notizen noch mehr aufs 
gefallen ift al3 in dem vorgenannten Werke. Nebenbei jei erwähnt, daß 
das Note Meer feinen Namen nit von vielen Korallen hat, die bei 
ruhigem Waffer ald gar nicht tief unter der Oberfläche erſcheinen (S. 1092), 
fondern jedenfall3 von kugelähnlichen Infuforien, die aus einer durchſich— 
tigen Hülle bejtehen, innerhalb welcher ji eine Menge blutroter Körn— 
hen findet; überdies wollen Einzelne, die dad Schaufpiel nicht getroffen 


*) Im Vorworte heißt es: „Ich habe mich bemüht, Auswahl und Dar» 
legung des Stoffes dem findlihen Standpunkte anzupaffen“. 


— 
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haben, dem Namen die phyſiſche Begründung und damit die Berechtigung 
abjprechen. 


I8. Die öfterreihiich-ungariihe Monardie mit befonderer Berüdfidhti- 
gung des Erzberzogtums Niederöfterreih. „Beigabe zu ben Leſe— 
üchern für ein bie vierflaffige Volksſchulen.“ Herausgegeben von Franz 
Tomberger, ®Brofeffor. 11. revidierte Auflage. 30 ©. Wiener: Neujtadt, 
1892, Anton Folk. 40 Pf. 

Der Berf. behandelt auf S. 1—3 allgemeine Geographie, S. 4—6 
Europa überhaupt: Grenzen und Größe, Namen der Meere, Seen, Ströme, 
Meerengen und Gebirge, Namen, Einwohnerzahlen und Hauptitäde der 
Staaten und Namen der Inſeln und Halbinjeln, ©. 7—20 öſterreich— 
Ungarn und ©. 20—28 da3 Erzherzogtum Niederöflerreich insbeſondere. 
Ein Anhang enthält die Städte Dfterreich-Ungarnd mit über 10 000 Ein= 
wohnern. — Galizien und Bulowina find im Reichsrate vertretene 
Länder, fie aber als Provinzen diesſeits der Leitha aufzuführen (S. 7), 
iſt mindeſtens merkwürdig. Und eine Frage! An den Vorbemerkungen 
heißt es: „Das vorliegende Heft giebt dem Schüler ald Unhaltspunfte 
für da8 Gedächtnis das im Sfelette hin, was das Tebendige Wort des 
unterrichtenden Lehrerd als vollfommened Bild darftellen ſoll“. Wir 
möchten willen, ob der Herr Berf. felbit im Gedächtnis hat, was 
er in dem Büchlein Volksſchülern eins bis vierflajfiger Schu= 
fen bietet. 


19. Die öjterreihiih-ungariihe Monardie mit bejonderer Berückſichti— 
gung des Herz ogtums Steiermarf. „Beigabe zu den Lejebüchern für 
Boltsichulen.“ Herausgegeben von Franz —— Profeſſor. 12. revis 
dierte Auflage. 32 S. WienerNeuftadt, 1892, Anton Folk. 40 Bi. 
Dieſes Büchlein unterjcheidet fich von bei vorjtehenden nur dadurch, 

dad in ihm jtatt des Erzherzogtums Niederöfterreich das Herzogtum Steier- 

marf eingehender behandelt wird. 


20. Schülerbüchlein für den Unterricht in der Schweizer Geographie. Von 
&, Studi, Lehrer, an der Mädchen-Setundarjchule und am Seminar der 
Stadt Bern. 128 & S., mit 71 Jluftrationen. Bern und Zürich, 1892, Orell 
Füßli. 1M. 

Dieſes Büchlein ſteht im engſten Zuſammenhange mit des Verf. 
„Materialien für den Unterricht in der Schweizer-Geographie“. Han— 
delte es ſich in ihnen um eine methodiſche Geſtaltung des Lehrſtoffes 
für die Hand des Lehrers, ſo wird hier ein in gleichem Sinn und Geiſt 
abgefaßtes Schülerbüchlein geboten, „das lediglich darauf berechnet iſt, 
eine auf dad Notwendigite bejhränfte Ergänzung zur Sarte 
und zum direkten mündlichen Unterricht zu bilden“. Wir find überzeugt, 
dab das Büchlein vornehmlich jeines reichen und vortrefflichen Bilder- 
fchmudes wegen den betreffenden Schülern Freude machen, ihr Intereſſe 
an dem jchönen Unterrichtögegenitande erhöhen und ihre Liebe zum herr— 
lichen Baterlande ftärfen wird. 
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III. Leitfäden und Lehrbücder, die das Gejamtgebiet der 
Erdfunde behandeln. 


1. Lehrbud der Geographie. Nac methodischen — für gehobene und 
höhere Lehranſtalten bearbeitet von Dr. C. Bänitz und Oberlehrer Kopta. 
3. Auflage, herausgegeben von Überlehrer Dr. ®. Pepold. VII u. 302 S., 
mit 62 — Karten — 117 Holzſchnitten. Bielefeld und Leipzig, 1892, 
Velhagen & Klafing. 3,50 

Ein Buch, das durch ne elegante Ausftattung leicht befticht! 

Der Anhalt gliedert fih in 2 Kurſe, von denen der erfte auf 
80 Seiten „Allgemeine über die Geftalt der Erde, Berteilung von 
Waſſer und Land auf ihrer Oberfläche und kurze Überficht über die fünf 
Erbteile in phyſikaliſcher und politifher Beziehung”, der zweite auf reich- 
ih 200 Seiten eine „erweiterte Darftellung der Erdoberflähe in Bezug 
auf phufifalifche und politifche Geſtaltung“ bringt. ingedrudt find 
117 trefflih ausgeführte Abbildungen, die zum großen Teile in dem 
Unterrite mit Nuten verwandt werden Fönnen, und 62 farbige 
Karten. 

Der Tert ijt im großen und ganzen gut; er ericheint und aber in 
Bezug auf Namen ımd Zahlen nod viel zu reichhaltig und macht bei 
genauerer Durchſicht den Wunſch nach einer verbejjerten Auflage jehr 
rege. Sit es wirflich nötig, daß beifpieläweife auf der 1. Stufe Die 
Namen der jchweizerifchen Kantone (S. 48) und auf der 2. Stufe er— 
mwähnt wird, daß Frankreich früher in 36 Provinzen oder 21 Landichaften, 
gegenwärtig in 87 Departement3 eingeteilt wird (S. 178)? Und was 
follen gar die Namen der Landichaften (Poitou, Guienne, Languedoc u. a.)? 
Wozu endlih die Namen von 19 Kaps als der äußerften Punkte der 
Erdteile (jpäter treten noch etliche dazu, 3. B. ©. 246: Kap Born, 
©. 277: Kap Faremwell), die Namen der Provinzen von Britifch-Nord- 
amerifa (©. 275 und 276) und die Namen der japanijchen Inſeln 
(S. 224)? Wir erbliden darin keineswegs dad Beitreben, „fi aufs 
äußerfte“ befchränft zu Haben. Ähnlich verhält es fi) mit den Zahlen. 
©. 189 erfahren wir, daß der Lago Maggiore 60km lang und 210 qkm 
groß, der Comer-See 190 qkm groß und der Gardafee 60 km lang und 
370 qkm groß ift, ©. 201, daß Athen am Fuße der 155 m hohen Akro— 
poliß liegt, S. 203, daß Kreta oder Kandia 8600 qkm umfaßt und der 
auf ihm befindliche Idaberg 2450 m hoch ist m. f. f. Der Fudichijama 
it 3800 m ho (&. 224), der Erdſchias 3800 m (S. 236), der Ras 
Daſchan 4600 m (©. 240), der Sorata 6550 m, Illimani 6400 m, 
Chimborazo 6300 m und Cotopari 5950 m (©. 259); der Titicäcafee 
umfaßt 8300 qkm (und liegt 3800 m hoch), der Nicaraguafee 9500 qkm 
(S. 259 und 265) zc. ac. Vermehrt wurden die Namen und Bahlen 
noch durch den jeltfjamen Braud, für ein Objekt jehr oft zwei 
Namen zu bringen: ©. 8: Kandia oder Kreta — ©. 16 Hondo oder 
Nippon — ©. 18 die große Syrte oder den Meerbufen von Sydra und 
die Feine Syrte oder den Meerbujen von Gabes, die Inſeln des grünen 
Vorgebirges oder die Kapverdifchen Inſeln, das Alpenland von Habejd) 
oder Abeſſinien — ©. 20 Viktoria- oder Uferöwefee, Albert: oder 
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Mwütanſee — ©. 24 der Columbia oder Oregon — ©. 25 die Viti- 
oder Fidſchi-, die Samoa- oder Schiffer- und die Hawaii- oder Sandiwid)- 
infeln — ©. 34 der Wadgenwald oder Wasgau (veritümmelt Vogeſen) 
— S. 36 die Memel oder der Niemen — ©. 38 der Friedrih Wil: 
heim= oder Müllrofer Kanal — ©. 43 die Südkarpaten oder Transfil- 
vanischen Alpen — ©. 187 Liſſabon oder Lisboa — ©. 205 das Tau 
rifhe oder Jailagebirge u.a. m., und eine Unmenge geſchichtlicher u. a. 
Notizen, die künftighin jedenfalls befier wegbleiben: Gumbinnen, 1724 
von Friedrih Wilhelm I. angelegt (S. 122) — Frankfurt „oethes 
Geburtsſtadt (28. Auguft 1749)" (S. 131) — Regensburg: Gib des 
Neichstaged bis 1806 (im Rathauſe) (S. 134) — Im Schloſſe Hohen— 
zierig ftarb die Königin Luife von Preußen am 19. Juli 1810 (©. 138) 
— In Weimar lebten und wirkten Schiller (F 1805), Herder (F 1803), 
Wieland (F 1813) und Goethe (F 1832), denen die Denkmäler in der 
Stadt errichtet ſind (S. 138) — Straßburger Münfter 142 m hoch 
(S. 141) — Mohäcs, Schladhten 1526 und 1687 (S. 152) — Avignon, 
Nefidenz der Päpſte 1309—1376 (S. 180) — Orleans: Bildjäule der 
Sungfrau von Drleand, welde die Stadt am 8. Mai 1429 befreite 
(S. 180) — Im Hieronymiten-lofter San Yuſte ftarb Kaiſer Karl V. 
1558 (©. 181) — Burgos, Geburtdort des Eid (S. 181) — Bologna, 
ältejte Univerfität in Europa, bejtehend jeit 1119 (S. 193) — Capri, 
mit der blauen Grotte, vom deutichen Maler und Dichter Kopiſch 1826 
entdedt (S. 196) — Unter den Päſſen ift der Schipfapaß durd) die 
Kämpfe zwifhen den Rufen und Türfen im Jahre 1877 berühmt ge- 
worden (S. 197) — Samarkand war einft die Hauptitadt des von Timur 
(+ 1405) gegründeten Mongolenreihg (S. 217) — Die chineſiſche Mauer 
fonnte weder 1209 die Mongolen abhalten... ., noch die Mandſchu 1644 
(S. 221) — Bagdad von 750—1258 Hauptitadt der arabiichen Welt: 
herrichaft (S. 232) — Alla, St. Jean d'Aere oder PBtolemais, der Sitz 
der Sohanniter von 1191—1291 (S. 234) — Auf dem Pachthof 
Zongwood jtarb Napoleon I. am 5. Mai 1821 (©. 254) x. Was jollen 
neben zahlreichen befannteren Gefchichtsdaten folche Angaben in einem 
Lehrbuche der Geographie? Das hiftorische Element im Ritterfchen Sinne, 
meint Kirchhoff, verhält ji) zur Erdkunde genau wie ein Element zur 
chemiſchen Berbindung, in die es eintritt, um fie mitzubilden, aber gleich- 
zeitig auch als ſolches zu verſchwinden. 

Was nun die fahlihen Fehler anbelangt, jo können wir jelbit- 
verftändlich nicht alle Hier aufführen — der Raum ift zu koſtbar; eine 
gemwifle Anzahl müfjen wir jedoch verzeichnen, jchon um unfere obige 
Behauptung zu begründen. S. 1 leſen wir, „daß die Erde ein runder 
Körper iſt“, daß fie eine rundliche Geftalt hat und „daß fchon öfters 
und nach verjhiedenen Richtungen Hin Reifen um die Erde aus— 
geführt worden find“. — ©. 8 wird die Straße von Calais als eine 
ſchmale bezeichnet; wir halten das für bedenklich, weil ſchon der Aus— 
drud Straße gar zu leicht im Schüler eine falihe Vorſtellung erzeugt, 
und nun noch „eine jchmale Strafe” — mo bleiben da die 50 km Breite? 
— S. 12 jind die bedeutenditen der europäiihen Flüſſe in falſche 
Reihenfolge gebradt: Ural als drittlängfter fehlt, und Dina fteht an 
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5. jtatt an 8. Stelle. Ebenfo iſt es mit den Hauptflüffen Aſiens (S. 17) 
und Amerikas (S. 24). Welche Quelle hat nur der Herausgeber benußt? 
— Barum wird das Erzgebirge das ſächſiſche genannt (S. 34, 43, 
103 und 116)? — Bei den Örenzländern don Oſterreich-Ungarn fehlt 
Montenegro (S. 43). — Grenzt Rußland im Süden nur an das Kafpifche 
Meer und dad Schwarze Meer (©. 65)? — 8 65 auf ©. 82 leidet an 
mehreren Unklarheiten. „An den Polen iſt die Erde abgeplattet“, jollte 
wohl bejjer heigen gegen die Pole hin. — Die Montenegriner werden 
©. 91 als bejonderer flavifher Stamm neben den Gerben genannt, 
©. 199 werden ſie — diesmal richtig! — zu den lebteren gerechnet. — 
Zu den Germanen zählt der Herausgeber (S. 91) die Deutjchen, den 
größeren Zeil der Schweizer und Belgier, die Niederländer, die Eng— 
länder, die Dänen und die Skandinavier. Darf man wirklich in ethno— 
graphifchen Überfichten politische Gliederung maßgebend fein laſſen? — 
©. 97 wird erwähnt, daß auf den durd feine Ausſicht berühmten Rigi— 
Kulm zwei Eifenbahnen führen, der weit großartigeren Bahn auf dem 
Pilatus aber und ſeines Panoramad, das dem Rigi gegenüber feine be= 
fonderen Ölanzpartien hat, wird nicht gedacht. Ganz ähnlich wird beim 
Ortler gejagt, daß er der höchſte Berg in Öſterreich iſt; für die wenige 
Zeilen vorher jtehende Zugſpitze aber fehlt die entiprechende Bemerkung. 
Recht eigentümlich, beifer falſch, iſt nicht felten die Neihenfolge koordi— 
nierter Begriffe. So heißt e3 beijpieläweife ©. 91: Die Völker der kau— 
kafiihen Raſſe (in Europa) zerfallen in 3 Hauptgruppen: Slaven, Ger— 
manen und Romanen, ©. 120: Slaviſchen Stammes find a) die Wenden, 
b) die Polen und jchlieglih die Tichedhen, ©. 155 und 156: Die 
7 inneren Kantone (der Schweiz) find Uri, Schwyz, Unterwalden nid 
und ob dem Wald, Glarus, Zug und Luzern, ©. 182 und 183: (Spa= 
niend Gebirge find) da Aſturiſch-Kantabriſche Gebirge, dad Andalufische 
Sceidegebirge, die Kaſtiliſchen Scheidegebirge, die Pyrenäen und die 
Sierra Nevada, ©. 224: Japan bejteht aus 4 größeren Inſeln: Hondo, 
Seo, Schikoku und Kiufhiu, ©. 258: Zu den Eingewanderten (in 
Amerika) gehören 1. die Kaufafier, 2. die Mongolen und 3. die Neger 
und ©. 265: Zu Weitindien gehören 1. die Bahama- oder Lukayiſchen 
Infeln, 2. die Kleinen und 3. die 4 Großen Antillen. Wäre ed nicht 
richtiger und behufs Einprägung vorteilhafter, wenn die Bölferftämme 
der Zahl ihrer Glieder nach, und LZandesteile, Gebirge ꝛc. ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Lage nach aufgezählt würden?! 

Die beigegebenen Karten und Abbildungen ſind, wie ſchon oben 
angedeutet wurde, trefflich ausgeführt, geben uns aber doch auch zu einigen 
Bemerkungen Anlaß. Gewiß iſt anzuerkennen, daß in der vorliegenden 
Auflage viele Darſtellungen von Denkmälern und einzelnen Gebäuden, 
ſowie von weniger charakteriſtiſchen Pflanzen und Tieren in Wegfall ge— 
fommen find, ficher aber könnte auch noch manches andere Bild weg— 
bleiben (Fig. 32, 37, 39, 46, 56, 76, 78 und 80) oder durch ein beſſeres 
erjegt werden (Fig. 38, 48, 62, 65 und 104). Wozu weift übrigens 
dig. 52 einen Pfeil auf, und wozu it ihr die Bemerkung beigejeßt: Der 
Beil giebt die Richtung der Strömung an? Sollte es einem Schüler 
nicht möglich fein, das jelbit aus dem Bilde herauszufinden? Nach 
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unjerem Dafürhalten brauchte unter dem Bilde nur „Koblenz“ zu ftehen, 
höchitenfall3 noch; unter den betreffenden Objekten Flußmündung und 
Feſtung. Nur dann würde der Schüler fich genötigt jehen, die Abbil- 
dungen in jeinem Geographiebuche denfend zu betradhten. — Der 
Karten enthält und das Buch mindeftens zu viele. Jedenfalls liegt die 
Gefahr außerordentlich nahe, daß der Schüler wohl die Karten in feinem 
Bude, nicht aber die in feinem Atlafje benugt. Wozu aud einen Atlas, 
wenn jchon das Lehrbuch Karten enthält? — oder beſſer: Wozu Karten 
im Lehrbuche, wenn der Schüler einen Atlas bejißt? und das darf man 
für „gehobene und höhere Lehranjtalten” doch wohl annehmen. Die 
. Karten, die die Erbteile darftellen, kommen (außer Europa) je dreimal, 
und die, die die einzelnen Länder bringen, je zweimal vor, nur, um dem 
Schüler im Kartenbilde nicht mehr zu bieten, ald wie im Terte erwähnt 
wird (Borwort ©. V). Matzat jcheint immer noch umjonft darauf hin— 
gewiejen zu haben, in welchem Zuſammenhange Alerander v. Humboldt 
das Wort: Nur leer jcheinende Karten prägen fich dem Gedächtniſſe ein, 
gebraucht hat. Es ijt aber auch gar nicht wahr, daß die Karten nur das 
im Texte Erwähnte enthalten, in den meijten fteht zu viel (z. B. Karte 
4 und 5 und Slarte 26 und 27 Dapjang, Harte 24 Aluta umd Karte 58 
Ucayali, Tapajoz, Kingu, Tocantins :c.), in anderen fehlt viel (z.B. Karte 53 
und 54 Dapjang) und mande jtimmen mit dem Texte nicht überein 
(Karte 18 Gotenburg und ©. 53 Göteborg, Karte 42 Gothenburg und 
S. 166 Göteborg oder Gotenburg — Karte 21 Bogejen und S. 56 Was— 
genwald, Karte 33 und 34 Vogejen und ©. 103 Wadgau oder Wasgen— 
wald, Karte 35 Wasgau und ©. 113 Wasgenwald, Karte 45 Bogejen 
und ©. 175 Wadgau — Karte 50 Aluta und ©. 199 Alt oder Dltu ꝛc.). 
Auf manden Karten findet ſich auch Falſches. So zeigt beijpield- 
weile auf der Karte von Frankreich ©. 176 das etwa 60 000 Einwohner 
zühlende Orleans einen bedeutend größeren Ortspunkt als die weit volk— 
reicheren Großſtädte Lille, St. Etienne und Havre. Und warum haben 
Paris, Lyon, Galais, Rochefort und La Wochelle nicht das übliche 
Feitungszeichen? In diefem Punkte fcheint e8 der Herausgeber über- 
haupt nicht genau genommen zu haben. Die Karte von Rußland zeigt 
©. 66 gar feine, ©. 206 nur eine Feitung (Sewaftopol); aud Italien 
(S. 188) zeigt feine Feſtung. — Daß jchlieglih eine Anzahl Karten 
(Ajien, politifhe Karte von Norbdeutichland und Alpengebiet) geteilt 
und jo auf zwei Drudjeiten dargeftellt worden find, kann uns nicht ges 
fallen, noch weniger aber, daß man dann jeden Teil auch noch beſonders 
als Karte numeriert. 

Damit genug! Bezüglich der vierten Auflage wünſchen wir, daß 
das Buch auch im Innern in allen Stüden bietet, was es jeinem Außern 


nad) veripridt. 


2. Peitfaden für den Unterricht in der Geographie von Brof. Dr. 9. A. Daniel, 
weil. Inspector adjuncetus am Königl. Pädagogium zu Halle. 184, verbeflerte 
Auflage, herausgegeben von Dr. B. Volz, Direktor des Viktoria-Gymnaſiums 
zu Potsdam. 1u.192 ©. Halle a. ©., 1892, Buchhandlung des Waijen- 
haujes. 80 Bf. 


Weit und breit als tüchtiges Schulbudy befannt, it dieſes Leitfadens 
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im „Pädag. Jahresbericht“ ſchon ſehr oft anerfennend gedacht worden. 
Wenn wir und auch gern dieſem Urteile anfchließen, jo können wir e& 
doch nicht unterlaffen, darauf hinzuweiſen, daß dad Büchlein eine nicht 
unbedeutende Zahl von Namen enthält, nad) denen man einen Edjüler 
nie und nimmer fragen wird; Die Henneberger Höhen (©. 158), die Min- 
dener Berge (S. 161) und die Schweidnitzer Hodflähe (©. 163) finden 
fi) beifpielßweife nicht einmal auf der unter Redaktion von Dr. E. Vogel 
in Juſtus Perthes Geographiicher Anſtalt ausgeführten herrlichen Karte 
des Deutjchen Reiche im Maßftabe von 1:500000, geichweige denn 
auf einer Schulfarte. Im übrigen machen ſich auch hier und da nod) 
Berbeflerungen nötig: Meridiane und Mittagslinien (S. 8) jind nicht ein 
und dasſelbe. — Niefenftädte mit mehr als einer Million Einwohner 
liegen nit nur in der nördlichen gemäßigten Bone (S. 30 — Kan— 
ton?!). — „Das Meer bededt faſt °/, der Erdoberfläche; denn auf daß 
Meer fommen 73°), der Erdoberfläche, auf das Land aber nur 27°/,. 
Die Landflähe verhält ſich aljo zu der Wafjerflähe wie 1 zu 2°/,* 
(S. 12). Wozu die abgerundete Angabe, wenn noch die genauere folgt? 
Und verhält ſich 27:73 wirklich wie 1:29/,? Über eine Sache alio 
drei Angaben und von ihnen jede anderd. — Der Herausgeber 
rechnet die Schweiz, wie auch die Niederlande zu dem deutſchen Lande 
(S. 45, 189 und 191) und doc fchreibt er ©. 165: „Al ein Fremder 
aljo nimmt der deutiche Strom (der Rhein) durch die Niederlande feinen 
Weg“ x. 

Das Büchlein bleibt der Empfehlung wert. 

3. Leitfaden bei dem Unterricht in der Handelsgeographie für Handelslehr- 
anftalten und kaufmänniſche Fortbildungsichulen von Dr. %. Engelmann. 
XI und 296 S. Erlangen, 1892, Balm & Ente (Karl Ente). 3 a. 

Dad Buch foll „den Schülern behufd Vorbereitung und Nepetition 
in die Hand gegeben werden, gleichzeitig aber auch dem Lehrer als Leit— 
faden für den Unterricht dienen, als das feſte Gerippe, dem fein Vortrag 
und feine Erläuterungen Leben verleihen jollen“. Nach beiden Richtungen 
hin wird es gute Dienfte leiften. Entſchiedenes Hervorkehren dejjen, was 
für die Praxis des Geſchäftslebens am wichtigiten ift, Hare Darjtellung 
der phyfischen Berhältniffe und eingehende Behandlung der Topographie, 
gewifjenhafte Verwendung auch neueften Materiales und kurze Beſchrei— 
bung der im Terte angeführten für den Großhandel wichtigen Produkte 
nad) ihrer Herkunft, ihrer Beichaffenheit und ihrer Verwendung gereichen 
dem Buche zum Borteile. 

Befremdet hat e& und, daß der Verf. der mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Geographie bejondere Abfchnitte gewidmet hat, daß er 
Amerika zwiſchen Afrika und Aſien geftellt und bei der Behandlung des 
Deutſchen Reiches die jiiddeutichen Staaten nicht in ähnlicher Weife mie 
die ſächſiſch-thüringiſchen Staaten und die nordweitliche Staatengruppe 
zufammengefaßt hat, zunächſt äußerlih, dann aber auch — und dieſen 
Schritt hat der Verf. leider nicht gethan — innerlich; mehrfache 
Wiederholungen hätten dann in nur vorteilhafter Weife vermieden werden 
fünnen. Und warum it die politifhe Geographie fo fehr betont 
worden? Zweifellos gebührt der politifchen Geographie insbeſondere in 
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den Handelsſchulen eine größere Berüdjichtigung; ebenjo gewi aber haben 
die Namen der 42 (?) Staaten des Bundesgebiete und der 4 (?) Terri— 
torien der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, die alte hiſtoriſche Ein— 
teilung Spaniens, Portugals, Italiens und Frankreich! und die Aufzählung 
der fchweizeriichen Kantone, der bayerifchen Kreiſe ꝛc. mit der Handels— 
geographie auch nicht das Geringfte gemein. Bezüglidy der Namen und 
Zahlen konnte der Berf. viel ſparſamer jein. Wenn es beiſpielsweiſe 
©. 36 heißt: „die Komoren find ſämtlich ohne kommerzielle Bedeutung“, 
wozu werden fie dann aufgeführt, und nun gar noch einzeln, alſo Komoro, 
Mayotta, Zohanna und Mohilla? Und was follen die gkm=Zahlen fo vieler 
Inſeln und fremder Staaten? 

Sadhlihe Fehler jind ung eine ziemlihe Anzahl aufge— 
fallen; einige mögen hier Plab finden. S. 1: Meridiane und Mittags- 
Linien find nicht ein und dasſelbe. — ©. 4: „Die Ditjee (Baltifches Meer) 
zwifchen dem Baltifchen und Finniſchen Meerbufen“. Wo iſt der Bal- 
tiihe Meerbufen? Oder joll ed Bottniſcher Meerbufen heißen? Dann 
it es ebenjo falih. Die Hudionsbai rechnet man doch wohl zu dem 
Nördlien Eismeere und nicht zum Atlantifhen Ozeane. — Wo bfeiben 
©. 5 die Winde als eigentlich weientlichite Urfache der Meeresftrömungen ? 
— 6,6: „Die Mündung größerer Flüſſe teilt fich häufig in mehrere 
Arme. Dies ift die jogenannte Deltabildung“. Bildet der Ebro nicht 
aud ein Delta? Wo find aber jeine Arme?! — ©. 9: „Auf der nörd— 
lichen Halbkugel nimmt der Mquatorialitrom, deffen Rotationsbewegung 
(Umdrehungsgefhwindigkeit) von Weiten nah Oſten allmählid ver— 
langiamt, je näher er den Polen fommt, eine ſüdweſtliche und auf der 
füdlihen Halbkugel eine nordweitliche Richtung an“, und ©. 11: „Wichtig 
vor allem aber iſt . . . der Einfluß des Nordoftpaifates, welcher quer 
über den großen afiatiichen Kontinent jtreiht und ſchon nah Mittel» 
afien (?), noch mehr aber nah Nordafien (??), Arabien und Afrika als 
regenarmer, trodener Wind gelangt“, find mindeftend unklare Süße. — 
©. 59: Der Winipeg:See jteht nicht nur „wahrſcheinlich“ mit der Hud— 
ſonsbai in Verbindung. — ©. 66 Kap Horn ftatt Kap Hoorn. — Nach 
©. 76 liegen der 8300 qkm große (wozu die Zahl?) NicaraguasSee und 
der kleine Managua-See in der „Xiefebene von Nicaragua”, werden 
aber „beide von jchönen Berggruppen, nadten Felſen und rauchenden 
Vulkanen eingefaht“. — ©. 76 und 78: Bleibt Guatemala „mit 
125 100 qkm“ an Größe wirklich etwad hinter Nicaragua „mit 
124000 qkm“ zurüd? Die Sade iſt richtig, die Zahlen falſch. — 
St. Barthelemy ift fchon lange nicht mehr ſchwediſche (S. 85), fondern 
franzöfifche Beſitzung. — Island Tiegt Grönland bedeutend näher als 
Skandinavien und Großbritannien; wie kann man es ald eine „der 
Küfte Weſteuropas vorgelagerte Inſel“ bezeichnen (S. 142)! — ©. 145: 
„Bor den Djtalpen Tiegen: Würm-See, Chiem:See, Ammer-See, Traun: 
See ꝛc.“ Diefe Reihenfolge! Und Ammer- und Würm-See (der übrigens 
fpäterhin — ©. 236 und 250 — ſtets ald Starnberger See auftritt) 
vor den Dftalpen? — Griechen find feine Slaven (S. 147). — Das 
Andalufifche Tiefland ift nicht einmal die Tiefebene am Guadiana, 
noch viel weniger „dad Stromgebiet des Guadiana“ (S. 148). — 
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„Ofterreich und feine Nebenländer Böhmen, Mähren, Schleſien, Galizien 
und Dalmatien“ (S. 173) ift unzuläffig. — „Der böhmiſche Berg— 
keſſel“ (S. 174) ift nad) ©. 178 „ein Hügelland, weldes von Süden 
nah Norden in drei Teraſſen abfällt". — Neufiedler- und Platten-See 
find ©. 175 zu groß angegeben. — Marienbad liegt niht am Süd— 
abhange de3 Erzgebirge: (©. 178). — Olmütz (S. 179) ift nicht 
mehr Feitung. — ©. 225: Finnland ift feine ruffiiche Provinz; es hat 
doch aud eigene. Münzen, Marfen u.a. m. — ©. 233: „Die Gruppe 
des deutſchen Mittelgebirged: 1. dad mweftrheinifhe Bergland: Hundsrüd 
und Eifel; 2. das oftrheinische Bergland: Taunus, Wefterwald, Rothaar ıc., 
Bogeläberg, Röhn und Spefjart, Thüringer= und Frankenwald, Fichtelgebirge, 
Erzgebirge, Niefengebirge und die eigentlichen Eudeten“. Das ift mehr als 
interefjant. Das Rieſengebirge ein Teil des oftrheinijchen Berglandes! — 
$ 193 auf ©. 234 ijt voll von Unklarheiten. — ©. 235: Der Inn 
mündet nicht in Oſterreich. — „Der Main bildet die Elimatijche 
Scheide zwiſchen Süd» und Norddeutichland."? — „Die Elbe durch— 
bricht bei Hern iskretſchen das Erzgebirge und das Ddiefem vorliegende 
Sandftein-Gebirge, die fogenannte Sächſiſche Schweiz.” ? Die Schwarze 
Elſter ift ein rechter Nebenfluß, fein linker. Dampfichiffe befahren die 
Eibe nicht bloß bis zur böhmischen Grenze, jondern bis Leitmeriß. 
— 6,250: Bayern teilt man in Kreije, nit in Provinzen, und der 
Acenjee liegt in Tirol, ijt alfo fein oberbayerifcher See. „Bejuchte 
Luftkurorte find Bartenfirhen und Garmiſch.“ Wäre e& nicht befier, in 
einer Sandelögeographie die Heritellung von Streich- und Blaßinjtrus 
menten in diejen Orten und in Mittenwald zu erwähnen? — ©. 252: 
Sachſens „Regierungsbezirte bezw. Kreisdireftionen“ heißen Kreishaupt— 
mannjchaften. 

4. Leitfaden der Geographie für Mittelfhulen von Dr. M. Geijtbed. Der 
Gejamtausgabe erjte eng 1 IV und 244 ©. Münden, R. Oldenbourg, Ab: 
teilung für Schulbüder. 2,10 M. 

Der bißher nur in vier gefonderten Bändchen audgegebene und für 
Latein, Reale und Präparandenſchulen minifteriell genehmigte „Leitfaden 
der Geographie für Mittelſchulen“ Liegt hier zum erjtenmale in einer 
Gejamtausgabe vor. Uberfihtliche Gliederung, Gruppierung des Stoffes 
nach geographifchen Individuen (Warum werden die Alpen nicht einmal 
ald Ganzes behandelt? Sind fie nicht ein ausgeprägtes und deutlich ab— 
gegrenzted geographifches Individuum?), Betonung des urſächlichen Zu— 
jammenhanges und ftete Rüdjichtnahme auf die Bedürfniffe des praftijchen 
Leben? hat der Berf. nicht mit Unrecht im Vorworte ald bei der Be— 
handlung maßgebende Grundfäge genannt. „BZwedmäßige Stoffauswahl*” 
und „einfache und flare Sprache“ finden wir nicht immer. Der Ber- 
beflerung und der Vervollitändigung bedürfen Fig. 11: Die von Berlin 
auslaufenden Bahnen (©. 75) und Fig. 19: Jahresifothermen von Europa 
(S. 148) — und Fig. 6: Die wichtigften Bahnlinien Bayerns follte doch 
auch die Verbindung des Hauptlandes mit der Rheinpfalz aufweifen. Von 
der Aufzählung der wenigen jachlichen Fehler (S. 68, 72, 75, 86, 104 :c.) 
jehen wir ab; e8 find größtenteil3 leinigfeiten, die der Trefflichfeit des 
Buches feinen Eintrag thun. 


Geographie. 367 


5. Hüttmann, Jaftram, Marten. Weltktunde. Leitfaden der Geographie, 
Geſchichte, NEO TE Bhyfit und Chemie für Mittelfhulen und 
— Vollsſchulen. 14. Aufl., bearbeitet von den Seminarlehrern Hütt> 
mann, Marten und Renner. 396 © Sannover, 1891, Helwingſche Ver: 
lagsbuchhandlung. 1,60 M. 

Für und hat bier nur die erite Abteilung ded Buches: Geographie, 
Bedeutung, und fie fünnen wir nach Auswahl und Umfang als gut bes 
zeichnen. 

6. Kleine Erdkunde. Bon U. Hummel, Seminarlehrer. Ausgabe B. Mit 
Aufgaben. 14.—16. Aufl. 124 ©., mit 27 Landfchaftsbildern und einem 
Holzichnitte. Halle a. ©., 1892, Ed. Anton. 60 Pf. 

Iſt jo bekannt, dab es jedenfalld genügt, wenn wir die neue Auf— 
fage ankündigen. 


7. Grundriß der Erdkunde von A. Hummel, Seminarlehrer. 3., verb. Aufl. 
IV und 198 ©. mit 10 erläuternden Holzfchnitten. Halle, 1892, Ed. Auton. 


Dad Buch ift nach denjelben Grundjägen gearbeitet wie die „Kleine 
Erdfunde*, nur daß der Stoff entiprechend erweitert und vertieft worden 
iſt. Wunder nimmt es uns, daß auch die verbefjerte dritte Auflage noch 
ſachliche Fehler enthält: ©. 5: Hauptformen der Flußmündungen find 
dad Delta, wenn der Fluß in mehreren Hauptarmen in dad Meer 
mündet (Nil) — und Ebro? ©. 17: Kartoffeln und Kaffee ftehen tagaus, 
tagein auf dem Tiſche des Erzgebirgerd, Fleiih nur an Feittagen — 
heutzutage nicht mehr. ©. 52: An der Zwidaner Mulde (?!) Tiegt 
Grimma — nur etwa 10 Stunden von Deligih — und im erzreidhen 
Teile (?) des fächliichen Berglandes liegt Annaberg. ©. 61: „Am 
Erzgebirge weitlich der Elbe (Iſt es auch öftlich möglih?) blühen die 
Badeorte Marienbad“ u. a.?! Warum führt dad ©. 16 und 56 er— 
mwähnte Eljtergebirge dort, wo es bejonderd behandelt wird (S.17), 
den Namen vogtländiiches® Bergland? Warum fehlt unter den 
©. 192 tabellariſch zufammengeitellten Berghöhen die Zugſpitze, des 
Deutichen Reiches höchiter Gipfel? Seit wann Tiegt der Keilberg im 
jähfiihen Erzgebirge (S. 192)? Was foll man zu dem folgenden 
Sate jagen? ©. 170: „Donau und Main ftimmen darin überein, daß 
ihr Lauf plößlich abgelenft wird (die Donau bei Negensburg, der Main 
unterhalb Würzburg)” ꝛc. 


8. Erdkunde für Schulen nad den für Preußen giltigen Lehrzielen von 
Alfred Kirchhoff, Profeſſor der Erdkunde an der Umniverfität zu Halle. 
1. Teil: Unterftufe, VII und 55 ©. Halle a. ©., 1892, Buchhandlung des 
Waifenhaufes. 60 Bf. 

„Die mit Dftern 1892 in Kraft tretenden neuen Beltimmungen 
über die Lehrziele des erdfundlichen Unterricht in Preußen“, heißt es im 
Vorworte, „führen einen volljährigen Lehrkurjus mit je 2 Wochenftunden 
über deutiche Landeskunde in die Quinta ein. Kein Leitfaden bietet 
meined Wiſſens dafür den amtlich verlangten Anhalt durch eine elemen= 
tare Überſchau des deutichen Waterlandes, die einerjeitd? dad Nütige an 
Stoff bietet, ohne der einer höheren Stufe vorbehaltenen inneren Ver— 
fnüpfung zu weit vorzugreifen, anderfeits die Gedächtniskraft dev Schüler 
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nicht zu ſehr belajtet, vor allem möglichſt abjieht von der leidigen Zahlen 
merferei. 
Diefe Lüde foll verfucht werden, im vorliegenden auszufüllen“. 


Da für den Sertafurfus in der Erdkunde „eigentlich fortan gar fein 
gedrudter Leitfaden benußt werden ſoll“, jchidt der Verf. für den 
Zweck der Wiederholung die wichtigen Borbegriffe voraus, zu denen die 
in höchſt erfreulicher Weife für jenen Kurſus in den Vordergrund gerüdte 
Heimatkunde führen joll, und reiht ihnen nod die Hauptjadhen der 
Globuslehre und eine kurze Uberjiht der Länderkunde an, Die 
weiterhin den Sertafurjus vollenden. Dieje Abjchnitte jind (mit einigen 
befjernden Abänderungen) aus Kirchhoffs bekannter „Schulgeographie” 
herübergenommen. Im der nächſten Auflage dürfte es ſich empfehlen 
die auf S. 7 befindlichen Abbildungen (Mafjengebirge und Kettengebirge) 
durch bejjere zu erfeßen und auf ©. 11 Zeile 2 von unten ftatt Mittagd- 
linien Mittagskreiſe zu ſetzen. 

Die deutſche Landeskunde enhält zunächſt Allgemeine über Lage 
und Größe, Bodenerhebung, Gewäſſer, Klima, Landichaft, Bevölkerung und 
Staaten, dann eine eingehende Behandlung der natürlichen Gebiete (Alpen 
und Alpenvorland — Süddeutſches Mittelgebirgsland — Norddeutiches 
Mittelgebirgsland: Nheinisches Schiefergebirge, Heſſiſches und Weſer— 
gebirgsland, Thüringen und der Harz, Sächſiſches Bergland, Sudeten — 
Norddeutjched Tiefland: Oſtliches Tiefland, weſtliches Tiefland). 

Ein Anhang bringt eine Überjiht der Provinzen und Regierungs- 
bezirfe des Königreichs Preußen, eine graphijche Vergleichung des Deutſchen 
Reiches und feiner 8 größten Teiljtaaten nach der Größe und nad) der 
Volksmenge und eine ebenjoldhe Vergleihhung der 7 größten Städte des 
Deutjchen Reiches. 


9. Lehrbud der vergleihenden Grdbeihreibung für die oberen Klaffen 
höherer Lehranjtalten und zum Selbitunterriht. Bon Prof. Wilh. 
Püg. 15., verbejjerte Auflage, bearbeitet von F. Behr, Prof. a D. XV 
und 380 ©. Freiburg i. Br., 1892, Herder. Broich. 2,80 M.; geb. 3,25 M. 

Die Vorzüge des vorliegenden Lehrbuches der vergleichenden Erd- 

bejchreibung, zuleßt im 41. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts, ©. 145 

empfohlen, find jo allgemein anerkannt, daß e3 jedenfall genügt, zu bes 

merfen, daß auch die neuejte Auflage die jorgfältige Durchſicht des jeßigen 

Herausgebers verrät. Gleichwohl findet ſich noch manches vor, das der 

Berichtigung bedarf. Wir greifen beijpieläweife das Königreih Sachſen 

heraus. (S. 260 und 261). Abgejehen davon, daß dad Land nicht 

„ausſchließlich dem Gebiete der Elbe angehört“ und daß es nicht „in 

vier Kreishauptmannſchaften oder Kreisdirektionen zerfällt“, it zu 

bemerfen, daß der „Bergbau auf Eifen“ von ganz untergeordneter Be— 
deutung für das Land ift, daß Dresden nicht „am Ausgange der fädhii- 
ihen Schweiz“ Liegt, daß Leipzig (von Prag abgejehen) nicht „die älteſte 
deutjche Univerſität“ befigt (Wien 1365, Heidelberg 1387) und nicht 
295000, jondern 355000 Einmwohner hat. 
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10. Nieberdings Leitfaden bei dem Unterrit in der Erdfunde. 21. — 5* 
bearbeitet von Wilhelm Richter, Gymnaſiallehrer in Paderborn. VIII und 
271 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. 1M. 
Es wäre wirklich gut, wenn in der ſicher notwendig werdenden 
22. Auflage einmal gründlich aufgeräumt würde mit den „ſtörenden“ 
Zugaben. Der Herausgeber hat kaum irgend eine Gelegenheit verſäumt, 
einen — nach ſeiner eigenen Anſicht allerdings auch „entbehrlichen“ — 
Zuſatz beizubringen; ſelbſt der Mann im Monde fehlt nicht. 


11. E. * me Geographie. In 4 Musgaben. Breslau, 1892, ers 
dinan 

Ausgabe A: Grundzüge der Geographie. Eine Vorſtufe zu der Heinen 

(B) und der größeren Wusgabe (C). 22. Bearbeitung, unter 

Mitwirkung vieler hervorragender Fachmänner herausgegeben von 

Dr. €. Dehlmann. 127 ©., ausgeſtattet mit 66 in den Tert 

ze. Karten und erfäuternden Holzihnitten, ſowie einem 
nhang von 21 Bildern. Gebd. 1 M. 

Auögabe B: Kleine Schul:Geographie. 21. Bearbeitung, unter Mit- 
wirfung vieler hervorragender Fachmãnner beſorgt von Dr. E. 
Dehlmann. VII und 327 ©., ausgeſtattet mit 93 in ben 
Tert gedrudten bunten und ihwarzen arten und erläuternden 
Solsfenitten, fowie Ben — — von 31 Landſchaften 
und Hausformen. Gebd. 2,50 M. 

Ausgabe C: Größere Schul— Ar 21. Bearbeitung, unter Mits 
wirkung vieler hervorragender Fachmänner beſorgt von Dr. E. 
Dehlmann. XVI und 542 S., ausgeſtattet mit 134 in den 
Text gedrudten Karten und erläuternden Abbildungen, ſowie 5 
Karten in Fyarbendrud. Dazu ein Anhang von 62° Landichafts- 
und Kulturbildern. Gebd. 4,25 M. 

Ausgabe D: In 6 Heften auf Grund der neuen preuß. Lehrpläne 

bearbeitet von Dr. E. Dehlmann und Dr. 3. M. Schröter. 
Heft 1: Deutfchland (Unterftufe) nebjt weiterer Einführung 
in das Verſtändnis des Meliefs, des Globus und der 
. Karten (Xehritoff der Quinta). 48 ©. mit 34 Ab- 
bildungen. 50 Pf. 
Heft 2: Europa ohne Deutihland. Unterjtufe (Rehritoff 
für Quarta). 48 ©,, mit 3 Karten und 17 Abbildgn. 
50 Bi. 

Die Anlage der don E. von Seydligichen Geographie iſt — mie 
ihon früher (39. Jahrgang, S. 148) hervorgehoben wurde — die in 
konzentriſchen Kreifen und zwar noch immer in der Weife, daß Ausgabe A 
eine Vorſtufe bildet für die Barallelausgaben B und C, von denen B für 
die mittleren und C für die oberen Klaſſen höherer Lehranitalten, ebenjo 
gut aber für Lehrer und GSelbitjtudium bejtimmt it. Ausgabe D ift 
geichaffen worden, um den Anforderungen der preußiichen Lehrpläne von 
1892 in allen Stüden zu entiprechen. Daß Herausgeber und Verleger 
auch) bei der uns vorliegenden neuejten Bearbeitung in rühmenswerter 
Sorgfalt miteinander wetteifert haben, bedarf faum der VBerficherung, und 
jo ift e8 auch heute unnötig, dem „schon längſt anerfannten und ſich auf 
der Höhe der wiljenichaftlichen, methodiichen und typographiichen Anforde- 
rungen haltenden Werk noch bejondere Worte der Empfehlung auf den 
Weg zu geben“. 

Mit den Karten freilich, die ähnlich denen in Banitz⸗ Koplkas Lehr: 
buch (S. 160fg.) vollſtändig ausgeführt find, können wir und nicht einver— 
ſtanden erklären; Ausgabe C enthält fie auch nicht. Ebenſo wenig gefallen 

Päbag. Jahresbericht. XLV. 24 
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und die Größenvergleiche in zahlreichen Tabellen. Welchen Nuten hat 
es denn für den Schüler, wenn er beijpieläweife Lieft (oder ihm gejagt 
wird), daß Paläftina—Sicilien (A, ©. 61), der Nicaragua-See—!/, Sicilien 
(B, ©. 81), Tanajee = 3 X Rügen (B, ©. . Geylon — 2'/, Si⸗ 
cilien oder — Tasmania, faſt — Aralſee (B, S. 125), Kerkyra etwas 
größer und Malta Halb jo groß als Bornholm (B, ©. 152), Hjelmar 
50 qkm. feiner als Bornholm (B, ©. 170), Hawaii-Inſeln = 2 x Kreta 
(C, ©. 102), Sanfibar etwa — !/, Medlenburg-Strelig, Tenerija — Maus 
ritiug, = 2 X Rügen, Madeira größer als Kerkyra, Tanganjifa — Baifal- 
See (C, ©. 164 und 165), Sumätra größer als Preußen mit Bayern 
(C, ©. 205) it? Alle ſolche Vergleihe müfjen an wenige — wenn 
möglich heimische — Größen angeſchloſſen werden, und — wa3 uns 
überaus wichtig erjcheint! — jie dürfen dem Schüler nicht gegeben, ſon— 
dern müffen von ihm geſucht und gefunden werben. 

Der Tert ift zwar jehr gewiljenhaft dDurchgeiehen, bedarf aber Doch 
bier und da der Berichtigung. Von einem „Sächſiſchen Sibirien“ und 
von „Eifenlagern des Erzgebirge“ (Ausgabe B, ©. 251) follte man nicht 
mehr reden: Oberwieſenthal, das höchſte Städtchen des Deutſchen Reiches 
(927 m), Hat eine mittlere Temperatur ım Sommer bon 12,91°, im 
Winter von — 3,02° und im Jahre von 4,51°, und Chemnit, Sachſens 
erjte Fabrikftadt, muß jedes Kilogramm Eifen au dem Auslande be= 
ziehen. — Die Grafen von Wettin find nicht feit 1123 (B, 251), fondern 
jeit 1089 Markgrafen von Meißen. — C, 399 leſen wir: Das Minerals 
reich (Sachſens) liefert Silber in beträchtlichen Mengen, und: Schon ſeit 
dem Anfange der 2. Hälfte des 12. Jahrhundert3 befteht der Segen der 
(Freiberg) nahe gelegenen Silberbergwerfe; C, 437 wird aber Sachſen 
als Silberfundſtätte nicht erwähnt, obwohl es nahezu 98°/, des geſamten 
Silberertrage® im Deutſchen Reiche liefert. — Chemnitz liege in keinem 
der ſächſiſchen Kohlenbeden (C, 433). — A, 9; B, 4 und C, 5 leſen 
wir von Mittagslinien oder Meridianen, C, 444 von Mittagäfreijen 
oder Meridianen und von Mittagslinien. Warum erft dreimal falich? 
— Wie kommt es, daß man ſelbſt in der weit ausgeführten Ausgabe C 
nichts erfährt von der weltbefannten Muſikinſtrumenten-Induſtrie 
im ſächſiſchen Wogtlande und im bayerifchen Oberlande? Der Abſchnitt 
Handeldgeographie (C, 416—443) bedarf überhaupt der Vervollitäns 
digung. — Died nur einige Kleinigfeiten, die felbftverftändlich den Wert 
des vortrefflich gearbeiteten Buches nicht beeinträchtigen, wohl aber mit 
zeigen jollen, daß wir es genauer angejehen haben. 

Was endlich die zwei ung vorliegenden Hefte von Ausgabe D 
anbelangt, jo dürfen wir nicht verfchweigen, daß ihr jehr kompendiöſer 
Tert und nicht gerade angenehm. berührt hat. Wenn man der Unter- 
jtufe wirklich einen geographiichen Leitfaden in die Hand geben will, 
dann follte man ihn wenigitens etwas frifcher und damit anziehender 
ichreiben. Bon den 48 Seiten des 1. Hejtes kommen etwa 19 Seiten 
auf den Tert für Deutichland, 10 Seiten auf den Tert zur weiteren 
Einführung in das Verſtändnis des Reliefs, des Globus und der Karten 
und 19 Seiten auf die 34 Abbildungen, In Heft 2 entfallen von 48 
Seiten reichlih 6 auf die allgemeine Überſicht des Erdteils und 24 auf 
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die Beichreibung der einzelnen Länder — und dabei wird auch nod 
die alte Geographie jehr berüdfichtigt (S. 9: Numantia, Gades, Carthago 
nova, Portus Cale, Gallia cisalpina, Placentia, Bononia und via Aemilia, 
&. 11: Metaurus, Macra, Rubieo, Gallia transpadana, G. eispadana, 
Venetia, Liguria, Silarus, Frento, Etruria, Umbria, Latium, Samnium, 
Campania, Apulia, Calabria, Lucania, Brutti, Mediolanum und via 
Aemilia etc.) Im einzelnen ſei hervorgehoben, daß 9. 1, ©. 5 vom 
Raufiger Gebirge und ©. 11 vom Laufißer Berglande gefchrieben 
wird, daß nah ©. 7, Anm. 4 Bullane noch immer fewerfpeiende 
Berge find, da ©. 10 fteht: Von Baſel bis Mainz wird er Oberrhein 
genannt, daß Fig. 2: Die Bahnverbindungen Berlins der Berichtigung 
bedari, daß ©. 34 Mittagdlinien und Meridiane wieder ald ein und das 
jelbe bingeitellt werden ꝛc. Was follen in dem Abjchnitte zur Einfüh- 
rung in das Verftändnid ded Globus die Erdteile und ihre Größe, die 
Weltmeere, die Sonnenwärme, die Zonen und die Tages- und Yahres- 
zeiten? Heft 2 bringt für die Duarta (Unterftufe!) die Punta Marroqui 
(wieviel Lejer mögen fie wohl kennen? — Der herrliche Schulatlad für 
die Oberklaffen höherer Lehranftalten von Debes, Kirchhoff und Kropatiched 
benennt fie nicht, Wagners methodiicher Schulatla® nur in einem Neben- 
färtchen), den Col dell’ Altare, den Sareftjoffo u. a. m. „Durd den 
St. Gotthard führt ein 15 km langer Eijenbahntunnel vom Vierwald- 
ftätter an den Langenfee* (9. 2, ©. 3) ift wohl nicht gut ausgedrüdt. 

Die beigefügten Karten und Abbildungen find ebenjo gut aus— 
gewählt, wie vorzüglich ausgeführt, und recht wertvoll find aud die auf 
der dritten Umfchlagfeite abgedrudten Übungsfragen, 


12. Schulgeographie für Mittelichulen und höhere Mädchenichulen. Bon 
Adolf Tromnau, Lehrer an der höheren Mädchenfchule und am Lehrerinnen= 
Seminar zu Bromberg. HI. Zeil. Oberſtufe. IV und 194 S., mit 39 

Holzſchnitten. Halle a. S., 1892, H. Schroedel. Kart. 1,40 M. Gebd. 1,60 M. 
„Diejer 2. Teil der „Schulgeographie* ift für die Hand der Schüler 

auf der Oberftufe von Mittelfhulen und höheren Mädchenjchulen beftimmt, 
aljo für das 7. bis 9. bezw. 10. Schuljahr”. Wenn wir auch diegmal 
zugeben, daß der Verf. beftrebt gewejen ift, berechtigten wichtigen ſchul— 
geographiſchen Beitforderungen Rechnung zu tragen und nicht trodenen 

Leitfadenftil, jondern eine lebenswarme Darftellung zu bieten (vergl. 

Pädag. Jahresbericht Bd. 44, ©. 330), jo geſchieht es aus dem jehr 

einfahen Grunde, weil in dem vorliegenden 2. Teile der bei weiten 

größte Teil (von 115 Seiten fiher 100!) der im vorjährigen Berichte 
beurteilten „Grundſtufe“ und „Erdkunde“ wörtlich enthalten ijt. 
Es ift außerordentlich intereffant, die in kurzer Folge erfchienenen 

3 Hefte (Grundftufe, Oberftufe und Erdkunde) in Bezug auf ihren Inhalt 

mit einander zu vergleichen. Die „Erdkunde für Volksſchulen und Heinere 

Mittelichulen” unterſcheidet fi von dem 1. Teile (Grundftufe) der 

„Schulgeographie für Mittelfhulen und höhere Mädchenſchulen“ in eriter 

Linie durch den Titel (weiteres fiehe Pädag. Jahresbericht Bd. 44, ©. 330), 

und der heute vorliegende 2. Teil (Oberftufe) unterjcheidet ſich von den 

borgenannten Büchern in der Hauptſache dadurd, daß in ihm die Him— 
melöfunde ein wenig weiter ausgebaut und Abjchnitte auß der phyſiſchen 
24* 
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Erdkunde und über Deutſchlands Kulturftellung und Beziehungen zur 
Fremde, zahlreiche Tabellen und 32 Holzjchnitte neu vorhanden find. In 
welcher Weiſe die Länderfunde, der umfafjendfte Teil jedes Heftchens, 
audgeführt wurde, um den verſchiedenen Anfprüchen der Volksſchule und 
der Grundftufe und der Oberjtufe der Mittelichule und höheren Mädchen— 
jchule gerecht zu werden, wird ſicher am beiten ar, wenn wir ein und 
denjelben Abjchnitt der 3 Ausgaben hier neben einander jtellen. 


Volksſchule: Grundſtufe: Oberſtufe: 

Seite 70: Königreich Belgien | GeiteTlund| ©. 104 und —* Königreich 
N qkm, 6.000.000 €). a3 | 72: Königreich | Belgien (29000 qkm, 600000. 
and iſt im N. und W. frucht— Belgien 207 auf 1 qkm). Das Land ift 
bares Tiefland, welches - wahrhaft | (29000 qkm, im N. und W. Tiefland, welches, 
mufterhaft angebaut ift. Der©.| 6 Mill. E.). | mit Ausnahme einzelner Heide- 
und S.O. ift von dem Gebirgs- Das Land ift |jtreden an der holländifchen 
und Hügellande der Ardennen | im W. und N. Grenze, fehr fruchtbar und wahr- 
erfüllt, welches zwar in feinen | fruchtbare | haft mufterhaft angebaut ift. Der 
höheren Teilen raub und wenig | Tiefland 2c.,2c. | S. und ©.:D. ift von dem Ge— 


fruchtbar ift, im Innern aber birgd= und Hügellande der Ar- 
reiche Kohlen- und Mineraljchäße dennen erfüllt, welches zwar in 
birgt. Diefe find der Haupt— feinen höheren Teilen raub und 
träger ber — Induſtrie, Stimmt wenig fruchtbar iſt, im Innern 
die ſich namentlich am N.-Rande aber reiche Kohlen⸗ und Minerals 
des Berglandes entfaltet. — Die ſchätze birgt. Diefe find der 
bedeutendften Flüſſe des Landes Hauptträger der .belgifhen In— 
find Maas und Schelde. Letztere wörtlich duitrie, die fi namentlid am 
iſt durch die Breite, Tiefe und N.Rande des Berglandes ent— 
Wafferfülle ihrer Mündung georme | faltet. — Die deutenditen 


Flüſſe des Landes find Maas 
mit und Schelde. Letztere ijt durch 
die Breite, Tiefe und Wajjerfülle 


von großer Bedeutung für die | 
| 
| ihrer (alıf niederländijchem Ge— 
| 
| 
| 
| 


Schiffahrt. 


biet ſich verziweigenden) Mün— 
dem dungsarme von großer Bedeu— 
tung für die —— 


Die Bewohner ſind zur größe— Die Bewohner ſind zur größe— 


ren Hälfte deutſcher Abſtammung ren Hälfte deutſcher Abſtammung 
(Blämen), zur kleineren Wallonen, Abſchnitte (Vlämen), zur kleineren Wallonen, 
welche die franzöſiſche Sprache welche die franzöſiſche Sprache 
reden. Dieſe iſt auch Amts- und reden. Dieſe iſt auch Amts- und 
Schriftſprache. Ihrer Religion Schriftſprache. Die Vlämen 
nad) iſt die Bevölkerung faſt aus— in wohnen im Tieflande, die Wallo— 
ſchließlich katholiſch. Die Volks— nen im ſ. Hügel- und Berglande. 
bildung ſteht auf ziemlich nied— Ihrer Religion nach iſt die Be— 
riger Stufe. — Die Hauptnah— völferung tat ausſchließlich ka— 
rungsquelle iſt die Induſtrie. dem tholiſch. Die Vollsbildung ſteht 
Belgien gehört zu den erſten auf ziemlich niedriger Stufe. — 
Sndujtrieländern der Erde. Ein Die Hauptnahrungsquelle ift die 
anderer wichtiger Erwerbszwei Induſtrie. Belgien gehört zu 
ift der Handel, dem ee für den erjten nduftrieländern der 
auch dad engmaſchige Bahnnet Erde. Ein anderer wichtiger 
dient (das dichtejte aller Staaten Erwerbszweig ift der Handel, 
der Erde). Endlich ift noch die dem namentlich auch das eng— 
muftergiltige Zandwirtichaft zu | die majhige Bahnneg dient (das 
erwähnen, die auf dem Gebiete dichtejte aller Staaten der Erdel). 
des Wderbaues,. der Viehzucht Endlich ift nod) die muftergiltige 
Brabanter Pferde) und Garten= Landwirtichaft zu erwähnen, die 

tur ea folge aufzus | „Volksſchule“ | auf dem Gebiete des Aderbaues, 
weifen hat. Auch der Bergbau der Viehzucht (Brabanter Bierde) 
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ift bedeutend. In Bezug auf bejtimmten | und Gartenkultur großartige Er— 
Steintohlenproduftiongehört Bel: | ‚ folge aufzumeifen Eat. Auch der 
—* zu den erſten Ländern der | | Ber bau ift bedeutend. In Bezug 





' auf Steinfohlenprodultion gehört 
Hefte Belgien zu den eriten Ländern 
der Erde. 

Brüfiel (482000 E.), Haupt: Brüſſel (480000 €.), Haupt: 
ftadt des Königreichs, eriter In— jtadt des Königreichs, eine der 
dujtrieplag des Landes (Brüffeler überein. glänzenditen Städte Europas, 
Spigen), Sig von Kunſt und eriter Induftrieplap des Landes 
Wiſſenſchaft. In der Nähe der HN dan Spiken), Si von 
Scladjtort Belle Alliance. — Kunſt und Wiſſenſchaft. I der 
Lüttich an der Maas, im Mittel: Nähe der Scladhtort Belle 
punfte eines Bezirtes ausgedehn- Uliane. — Lüttich an der 
ter Steinfohlens und Eifenlager; | Maas, im Mittelpuntte eines 
großartige Metalle (Gewehre)  Bezirtes ausgedehnter Steintoh- 
und Qucfabrifation. — Ant— |Tene und Eifenlager; großarti 
werpen, jtarf befejtigte Handels- Metal (Gewehre) und Tud- 
ftadt an der unteren Scelde;  fabrifation. — Verpierd (werwie) 
zweiter Seehandeläplaß des euro= 8. von Lüttich, mit großartiger 
päifchentyeitlandes; Auswanderer: Tuchfabrilation. — Antwerpen, 
hafen. — Oſtende, ſehr beſuchtes ſtark befeſtigte Handelsſtadt an der 
Seebad. — Gent, alte Handels— unteren Scelde; 2. Seehandels— 
und bedeutende Induſtrieſtadt ' plat des europäiſchen Feitlandes, 
(Baummwollwaren) an der Echelde. ı Auswandererhafen. — Ditende, 

| ſehr bejuchtes Seebad. — Gent, 
alte Handels- und bedeutende 
Induſtrieſtadt (Baumwollen⸗ 
| waren) an der Schelde. — Brügge, 
ı hat in ihrer Bauart viel Mittel» 
alterliches bewahrt,” war im 





14. Jahrhundert der erjte Hans 
delsplatz Europas, heute erjt die 
'5. Stadt Belgiens. — Unter der 
‚ Oberhoheit des Königs der Belgier 
ſteht der Congoftaat (©. 63). 
Wie man jieht, wird den Schülern der Volksſchule nahezu dasjelbe 
geboten, wie den Schülern der Oberſtufe in Mittelichulen und höheren 
Mädchenjchulen. Ja, wenn das faft verichwindende Mehr wenigſtens nod) 
bedeutfamen inneren Gehalt hätte! Was ſoll man aber jagen, wenn bei— 
jpieldweife dem Sabe: „In dem meidereichen wejtlichen Wlpengebiete 
(Oberftufe: „Algäuer Alpen“) herricht Viehzucht und Feldbau vor; im 
den waldreichen bayerifchen Alpen nähren fich die Alpler von Waldwirt- 
ihaft und Holzichnigerei, und in den falzreichen öftlichen (Oberjtufe: 
„Berdhtesgadener*) Gebieten gejellt fi zum Sennen und Bildſchnitzer 
noch der Bergmann“ (Volksſchule, S. 19, Grumdftufe S. 21, Oberftufe 
©. 137) betreff3 der Nahrungsquellen der Bewohner in der Ober— 
jtufe Hinzugefügt wird: „Am ganzen Alpengebiete it während der 
Sommermonate der Fremdenverfehr eine Duelle reihen Einkommens?!“ 
Der Abjchnitt über die Nhoneebene (B. 68, ©. 69, D. 100) bringt in 
der Oberjtufe nur den Zufab: „Sie — die burgundiiche Pforte — wird 
von dem Rhein-Rhone-Kanal durchſchnitten“, der über Bayerns Bewohner 
(B. 26, ©. 28, D. 148) die drei Broden: „in der Pfalz Rheinfranten“, 
„der reiche Ertrag des Aderbaues in einzelnen Gegenden“ und „?/, der 
Bodenfläche iſt waldbedeckt“ ꝛc. 
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Leider verbietet und der Raum, noch genauer auf den Vergleich der 
drei Leitfäden einzugehen. Soviel ift gewiß: Sie Tegen ein herrliches 
Zeugnis ab dafür, wie man heutzutage nicht felten bemüht ift, feine 
Arbeiten doppelt und dreifah, immer mit neuem Titel, auf den Markt 
zu bringen. 

Was ſchließlich den Heute vorliegenden Teil anbelangt, fo bleiben 
wir bei dem über feine Vorläufer gebrachten Urteil (Pädag. Jahresbericht 
Bd. 44, ©. 330); auf die Berichtigung der fachlichen Fehler — es find 
verhältnismäßig wenig — verzichten wir, und in Bezug auf die Tabellen 
gilt daS in unjerem vorjährigen Berichte (S. 299 und 322) Gefagte. 


13. Grundzüge der allgemeinen Geographie für zweillaifige Handelsſchulen 
(Borbereitungsflaffe). Vorſtufe zur Handels- und Verkehrsgeo— 
—* on Profeſſor U. €. Seibert. IV und 114 S., mit 16 
tartenflizzen. Wien, 1892, Alfred Hölder. Gebd. 1,20 M. 

Sn dem feparat beigegebenen Begleitwort jagt der Verf. u. a.: 

„Die Vorbereitungsflaffe der zweiklafjigen Handelsſchulen, für 
welche dieſes Buch beftimmt ift, hat bezüglich des Unterricht3 in der Geo- 
graphie Lediglih die Aufgabe, den Schülern ausreichende Kennt— 
niffe der topifhen VBerhältniffe zu vermitteln, ſodaß dem Stu— 
dium der „Sandelögeographie“ in den folgenden zwei Sahrgängen feine 
Schwierigkeiten mehr in Bezug auf geographifche Orientierung entitehen. 

Die Vorbereitungsflaffe hat zu lehren, wo das Land, die Stadt 
liegt; die Handeldgeographie in den weiteren Jahrgängen wird erörtern, 
welche Bedeutung das Land, die Stadt in Bezug auf die Produktion, 
Handel und Induſtrie befigt. 

Hiermit ift die Aufgabe des vorliegenden Buches genau bezeichnet: 
es hat in Verbindung mit der Karte nur der fiheren Ein— 
prägung der Topif zu dienen. Darum enthält es außer der über 
fichtlichen Darftellung der Bodengeftalt und Bewäfferung nicht3 mehr ala 
die Anführung der wichtigſten Orte, wobei... mit der fortichreitenden 
Entfernung von der Heimat auch die Beichränkung im Stoffe gleichen 
Schritt hält, was aber jelbjtverftändlich nicht hindern darf, zwiſchen mehr 
und minder Wichtigem einen Unterjchied zu machen. 

In der Aufgabe des Buches liegt es demnach aud), daß bei der 
Unführung der Orte im erfter Linie auf die Lagebejtimmung Rüdjicht 
genommen wurde; nur bei Orten, die entweder für unfer Vaterland und 
defien Nachbarſtaaten als Handeld- und Induftriepläße eine hervor— 
tragende Bedeutung beiigen, oder ald Welthandelspläge und Induſtrie— 
jtätten erften Ranges Wichtigkeit haben, Hat ein Furzer Hinweis Darauf 
Bla gefunden.“ 

Das Büchlein dürfte jeinem Zwecke beim vorbereitenden Unterrichte 
zur Handeld- und Verfehrögeographie entiprehen und kann allen Fach— 
genofjen empfohlen werden. 


14. Leitfaden der Handels» und Verfehrsgeographie für zweiflaffige Handels- 
ſchulen. Von Dr. Karl Zehden, Profeffor an der Wiener Handelsakademie. 
VI und 213 ©., mit einer Karte des Weltverkehrs. Wien, 1892, Alfred 
Hölder. ebd. 2,20 M. 


Ein empfehlenswertes Buch! Sein Inhalt könnte aber bedeutend 
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beichnitten und ebenjo fehr vertieft werden, hat doch — wie wir aus 
dem vorgenannten trefflichen Büchlein erjahen — die Vorbereitungs— 
klaſſe der zweillafligen Handelsjhulen, die Aufgabe den Schülern 
ausreichende Kenntnifje der topifhen PVerhältniife zu ver 
mitteln. 


IV. Mathematiihe und phyſilaliſche Geographie. 


1. Das Berebnen der —— — für engen entwürfe. Ein Leitfaden 
für dem Unterricht von . U. Breufing, Direftor der Geefahrtichule 
in Bremen. IV und 71 © mit Siguren im Zert und 6 Bildertafeln. 
Leipzig, 1892, Wagner u. Debed. 3 M 

Ein überaus anregender Beitrag zur Kartenprojeftionslehre, der — 
wie der verdienftvolle Verf. felbit jagt (Vorwort ©. IV) — dem Mathe- 
matifer nicht8 und dem Klartographen wenig bietet, ficher aber dem Lehrer 
der Geographie, deſſen Schüler nur über elementarmathematifche Kennt— 
nifje verfügen, als Leitfaden für die Einführung in die Lehre von Karten— 
projeftionen willlommen fein wird. Insbeſondere empfehlen wir ihm auch 
ben Lehrern, die fi) mit der Herausgabe von Karten befaffen wollen. 
2. Grundlinien der mathemathiidh-phuflihen Geographie von 3. J. Egli. 

56 ©. St. Gallen, 1892, Huber & Co. (E. Fehr). 70 Pf. 

Sehr zu empfehlen! 

Recht eigentümlich berührt eS aber, wenn man neben Tabellen, ent= 
haltend die lateinischen, italienifchen, franzöfifchen, englifchen und deutfchen 
Namen der Wochentage, die verjchiedenen Monatdnamen (Tateinifch, deutich, 
franzöfiicher Revolutionsfalender) u. a. m., und geometrijchen Formeln 
das DVerschen findet: 

Dreißig Tag’ hat der September, 
April, Junius und November, 


28 der Tyebruar allein, 
Die andern alle dreißig und ein'. 


3. Leitfaden der mathematiihen und phyſilaliſchen Geographie für Mittel— 
ihulen und Lehrerbildungs-Anſtalten. Bon Dr. Michael Geijtbed. 
12., durchgeſehene Auflage, mit vielen Jlluftrationen. VIII und 165 ©. rei: 
burg i. Br., 1892, Herder. Broſch 1,50 M., gebd. 1,85 M. 

Geijtbed3 befannter Leitfaden it im Pädag. Jahresbericht ſchon jo 
viele Male (zulegt im 43. Jahrg, ©. 335) aufs befte empfohlen worden, 
da wir und damit begnügen, die neue Auflage ımferen Leſern ans 
zuzeigen. 

4. Grundlehren der mathematischen a op und elementaren Aitronomie, 
für den Unterricht bearbeitet von Dr. Siegmund Günther, Profeſſor der 
technischen Hochſchule München. 3., durchaus ———— und revidierte Aufl. 
X und 134 ©., nebſt 2 Sternlarten. München, 1893, Th. Udermann. 2 M. 

Der Verf. geht in feinem Büchlein den Weg, den die Wilfenfchaft 
jelber in ihrem Entwidelungsgange und vorzeichnet. Der Lejer wird ge= 
nötigt, ſich „durchaus dem hiſtoriſchen Verlaufe zu akkommodieren“, und 
fo madt er „in minimaler Verjüngung ſelbſt nochmal all diejenigen 
Prozefje durch, welche fich im Geifte der vorfämpfenden Fachmänner voll- 
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zogen haben“. Daß unter diefen Umſtänden die alte Einteilung der 
Aftronomie in ſphäriſche, theoretifche und phyſiſche wieder vollftändig zu 
Ehren fommen, daß die Reform des Kopernifus erft ziemlich fpät dem 
geeigneten Plab finden,’ daß überhaupt der gejchichtliche Charakter ſich 
überall aufs deutlichite außprägen mußte, liegt auf der Hand. Mathe— 
matiſche Hilfsmittel hat der Verf. von Anfang an mit befonderer Vor— 
liebe angewendet, und jo jet denn dad Studium des Büchleins ein 
ziemlihe® Maß rein mathematifcher Kenntniſſe voraus. — Wir em— 
pfehlen das Buch allen, denen es mit der Einarbeitung in da Ver— 
ſtändnis der mathematischen Geographie wirklich Ernſt ift. 


- 


5. Die Grundiehren der mathematifhen Geographie für die mittleren 
Klaffen höherer Lehranftalten. Vom Gymnafiallefrer Hugo Salomon. 
Wiffenfhaftlide Beilage zum Jahresberichte des herzogl. Gymmafiums zu 
Holzminden. 28 ©. und 1 Tafel mit 13 Figuren. Holzminden, 1892, 
IJ. 9. Stod, 

In nicht minder abjtrafter wie lehrhafter Weife behandelt der Verf. 
der Reihe nach Begriff und Umfang der mathematiichen Geographie, die 
jcheinbare Bewegung unfered® Sonnenſyſtems und ihre Folgen (Unblid 
des Himmeld, jcheinbare tägliche Drehung der Himmeldfugel, jcheinbare 
tägliche Bewegung der Sonne, Zeit: und Längenunterfchied zweier Orte 
der Erde, die jcheinbare jährliche Bewegung der Sonne, die Verteilung 
von Tag und Naht auf der Erde, die Verteilung der Wärme auf der 
Erde, der Kalender und die fcheinbare Bewegung des Mondes), die Be— 
Ichreibung unſeres Sonnenſyſtems (die Sonne, die Planeten im allgemei= 
nen, die Erde und die Monde der Planeten) und die wahren Bewegungen 
unjere3 Sonnenſyſtems, ihre Beweife und ihre Folgen (die wahren Be— 
mwegungen der Erde und die Beweije dafür, die Folgen der doppelten 
Bewegung der Erde, die wahren Bewegungen des Mondes und die Be— 
weije dafür, die Folgen der dreifachen Bewegung des Monde und die 
Folgen des Gtillitandes der Sonne und der Bewegungen von Erde und 
Mond). Und alles das bearbeitet er mit gutem Erfolge in der Ober— 
tertia eine Gymnaſiums im lebten Vierteljahr des Schuljahres in 
wöchentlich ziwei Stunden. Wie dad möglich ift, wird uns klar, wenn 
wir lejen, daß „die Arbeit mit Hinzunahme des früher aus dem Xeit- 
faden entlehnten Materiald® zum Drud gelangt ift, weil daß Diktieren 
Beit raubt und das Abjchreiben aus vielen Gründen verwerflih iſt“ — 
natürlich zum Auswendiglernen. 

6. Die heigen Winde der Wüftengebiete. Bon Dr. Johannes Niemeyer. 
56 ©. eldorf (Dithmarfchen), 1891, Herm. Bremer. 

Der Verf. behandelt zunächſt die geographiſche Verbreitung der 
heißen Winde, jtellt dann die einzelnen Phajen der Entwidelung dar, in 
denen der ganze Verlauf eines Samum ſich abfpielt, und führt endlich die 
bei heißen Winden wirkenden Elemente und die Einwirkung der Winde 
auf Menjchen, Tiere und Pflanzen in fyftematiicher Anordnung vor. 
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V. Einzelbeſchreibungen, geographiiche Charakterbilder u. dgl. m. 


Groß iſt die Zahl der Veröffentlichungen aller Art, die der vier- 
hundertjährigen Feier der Entdedung Amerifas ihre Entitehung ver— 
danfen. Auch uns liegt eine Anzahl derjelben vor. 

1. Zum bierhundertjährigen Jubiläum der Entdedung Amerifas, von dem 
orbentl. Lehrer Mar Fink. Am Hahresbericht über das Progymnafium mit 
vollberechtigten Nealparallelllajien zu Eupen für das Schuljahr 1891—92. 
4°. 22 ©. Eupen, 1892, Karl Jul. Mayer. 

Der Berf. jchildert die univerjellen Folgen der Entdeckung Amerilas. 
Seine Arbeit ift in jeder Beziehung lejenswert. 

2. Ehriftoph Golumbus und die Entdedung Amerifas. Nach den beiten 
Duellen für die Ingend und das Volk bearbeitet von W. Hering. 64 ©, 
mit 10 Abbildgn. und 1 Karte. Hannoverslinden, 1892, Manz & Lange, 1 M. 

Das Büchlein iſt gut gefchrieben und verdient insbeſondere Schülers 
bibliothefen empfohlen zu werden. 

Nachdem der Berf. einleitungsweife einen Blick auf die Welt vor 
Columbus geworfen hat, behandelt er nacheinander des Columbus Jugend, 
jeinen großen Gedanfen und jeine Lehrmeiiter, die Verfuche, feine Pläne 
in Portugal zu verwirklichen, feine jchließlih mit Erfolg gefrönte Thätig- 
feit in Spanien, feine vier Entdedungsreijen und jein Leiden, jeinen 
Lebensabend und fein Ende. Die beigefügten Abbildungen (Porträt des 
Columbus, Genua, die Landung auf San Salvador, Columbus-Denkmal 
zu Genua und einige amerifanijche Völlertypen) find zmwedentjprechend; 
die „Karte der Reifen von Ehriftoph Columbus über den Atlantiichen 
Ozean nad) Wafhington Irving“ dagegen würde weit Hlarer und deut— 
ficher fein, wenn die einzelnen Reifen farbig eingetragen worden wären. 
Vermieden werden fonnten bei größerer Sorgfalt eine ziemliche Anzahl 
Drudfehler und Unklarheiten im Ausdrude, 

3. Geographiihe und naturwillenihaftliide Abhandlungen. I. Zur vier— 
hundertjäbrigen Feier der Entdedung Amerikas: Columbus und 
feine vier Reifen nah dem Weiten. Natur und hervorragende Erzeugniffe 
Spaniend. Bon Dr. Johannes Rein, Prof. der Geographie an der Unis 
verfität Bonn. VII und 244 ©, mit 8 Figuren im Tert, 8 Lichtdruden und 
3 Karten, ſowie dem Fakſimile eines Columbus-Briefes. Leipzig, 1892, Wild. 
Engelmann. 8 M. 

Das vorliegende Buch giebt zunächſt auf Grund unantajtbarer 
Tuellen einen Lebendabriß des großen Entdederd und eine furze Dar— 
ftellung feiner vier Reifen nad) dem fernen Weften. Ein einleitendes 
Kapitel über die Provinz Huelva joll vor allem dazu dienen, "die Leſer 
mit den Ortlichfeiten der Küfte befannt zu machen, die bei der Columbus— 
feier in Betracht kommen. Die übrigen Abjchnitte ſtehen zur Columbus- 
feier in feiner weiteren Beziehung und behandeln folgende Themata: 
Bergbau der Provinz Huelva; Kork und Korkeiche; die Steineiche und 
die ſpaniſche Schweinezudt; die Albufera von Valencia, dad Mar Menor 
und die Sierra de Cartagena; Grundlagen und Eigenart der ſpaniſchen 
Landwirtichaft; Uber den Reisbau und einige andere bemerkenswerte Kul— 
turen der Provinz Valencia. Alle dieſe Abhandlungen find aus wieder- 


378 Geographie. 


holten Studien de3 Berf. an Ort und Stelle hervorgegangen, und ihr 
Verſtändnis fördern drei Karten, mehrere Skizzen und acht borzüglid 
audgeführte Lichtdrudbilder. 

Seinem Inhalte entjprechend, wird das vortrefflihe Buch nicht bloß 
geographiichen Kreiſen willkommen fein, fondern auch vielen, deren Be- 
Ihäftigungen mehr den wirtfchaftlichen Fragen zugefehrt find. Sicher 
wird auch die reifere Jugend vielfahe Anregung und Belehrung in ihm 
finden, und aus diefem Grunde möchten wir es geradezu zur Anjchaffung 
für die Schülerbibliothefen höherer Lehranftalten empfehlen. 


4. Die Entdedung Amerifas durch die Normannen im 10. und 11. Jahr- 
hundert. Bon H. Röttinger in Wien (Kleine Studien. Wiffenswertes aus 
allen Lebensgebieten. Herausgegeben von J. Bacmeifter. Heft 4). 246. 
Erfurt und Leipzig, Bacmeifterd Verlag. 30 Bf. 

Unter geſchickter Benutzung der Quellen, indbejondere der Arbeit von 
Dr. Karl 9. Hermes: Die Entdedung von Amerika dur die Isländer 
im 10. und 11. Jahrhundert, legt der Berf. Furz dar, wad man von 
den Befiedelungsverfuchen der Normannen auf Grönland und dem Feit- 
lande von Nordamerifa weiß. Ob Columbus von ihnen Kenntnis ges 
habt hat, wagt er felbjtverjtändlich nicht zu entſcheiden. 

5. Chriſtoph Columbus. Bon Sophus Ruge. 164 S., mit Columbus’ Bildnis 
und einer Karte. Dresden, 1892, 8. Ehlermann. AM, in eleg. Zeinenband 
3M. (Führende Geifter. Eine Sammlung von Biographien. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Anton Bettelheim. 4. 8.) 

Diejed Lebensbild des Entdederd von Amerifa ans der Feder des 
berufenjten Kenners jener Epoche wird immer als ein vortrefflicher Weg- 
weijer in die Zeit der weltbewegenden Entdedung der neuen Welt und 
in dad Wirrfal der Meinungen über den Entdeder und feine Leiftung 
gelten. Der Anhalt des Werkes gliedert ſich in acht Abjchnitte: 1. Co— 
fumbu8. Sein Geburtdort und‘ feine Familie. 2. Der Roman des 
Jugendlebend. 3. Toscanellis Plan und Colond Ausführung. 4. Die 
erite Weitfahrt über den atlantiihen Ozean. 5. Guanahani. 6. Die 
Ergebniffe der eriten Entdedungsfahrt. 7. Die Teilung der Erde und 
die weitere Entdelung der neuen Welt. 8. Columbus als Menſch. Ein 
Anhang enthält dad Verzeichnis der wichtigiten Schriften (56!) über Co— 
lumbus. Selten ift der Weg von phantafievollen, ſchwärmeriſch aus— 
gemalten Vorftellungen zur nüchternen Wahrheit der Gejchichte Länger und 
ſchwieriger geweſen als in dem Leben unjere® Helden, und fo fommt 
denn auch der Verf. vorliegender Schrift „durch ſtreng-kritiſche Scheidung 
des Wahricheinlihen vom Unmwahricheinlihen und durch unnachſichtiges 
Abitreifen- alles bereit? Mythenhaften“ zu einem Ergebnid, dad mit dem 
Bilde, wie es in und durd Unterricht und Lektüre entjtanden ift, jo gut 
wie nicht? gemein hat. Nach Ruge tritt die Perfünlichfeit des Columbus 
„keineswegs wie ein deus ex machina aus dem Rahmen ihrer Zeit her— 
aus,und jie iſt keineswegs in dem Sinne einer don den führenden Gei- 
ftern, daß fie mit allen Überlieferungen und Unjchauungen ihrer Zeit 
oder der nächſten Vergangenheit gebrochen hätte, lediglich, um feft ins 
Auge gefaßte Pläne ins Werk zu feßen, deren Verwirklichung ihr zur 
SHerbeiführung einer neuen Zeit unumgänglich notwendig ſchienen. Im 
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Segenteil, Columbus ſteckt mehr als andere feiner Zeitgenoffen tief in 
den Anſchauungen des Mittelalterd oder einer ſchon zu feiner Zeit unter- 
gegangenen Weltauffafjung Er war ein Find feiner Zeit und frönte 
nur, man möchte wohl jagen, durch einen ihm günftigen Zufall, die Be- 
ftrebumgen und Urbeiten, denen fich feine Nation jahrhundertelang vor 
ihm ſchon mit Erfolg gewidmet hatte: dem Seehandel, der Nautif, den 
fühnen Entdelungszügen zu Lande und zu Waſſer“. — Das dem Buche 
beigegebene Bild des Columbus ift nach einen Bilde in der National: 
bibliothef zu Madrid gefchnitten, und als Kartenſkizze it der Ozean nad) 
der Daritellung Behaims gewählt, wobei die Lage Amerikas und, die 
richtige Geftalt der europäifchen und afrikanischen Küſte dur Umriß— 
linien angegeben find. 

Wir wünjhen dem vortrefflic) gearbeiteten Buche weite Verbreitung. 
6. Die Entdedung Amerikas durch Chriftoph Columbus am 12. Ditober 1492. 

Eine AJubelfchrift von Dr. Rihard Scillmann. 87 S. Mit dem Bildnis 
des Columbus und einer Karte zu deſſen Reifen. Berlin, 1892, Nicolaifche 
Berlagsbuhhandlung (R. Strider)., 2 M. 

Auf Grund der bekannten beften Quellen belehrt diefe „Jubelſchrift“ 
in ebenjo klarer wie feſſelnder Weife über die Kenntnis von der Geftalt 
und Oberfläche der Erde ſeit den älteften Beiten bi8 zum 15. Jahr— 
hundert, über die Zeit der Entdedungen, über die Entdedung Amerikas 
und über die Folgen derjelben als Erdumjegelung und die Durdfahrten 
nad Nordoften und Norbweiten. Dad Büchlein eignet fih zur Ans 
Ihaffung für Schüler» und Bolfsbibliothefen, es ift für jung und alt 
leſenswert. 


7. Chriſtoph Columbus und Die Entdedung Amerilas. Als Jubiläumsgabe 
den deutſchen Schulen dargeboten von A. Schmelzer. 345. Merſeburg a. S., 
1892, Paul Steffenhagen. 30 Pf., 50 Eremplare 12,50 M. 

In einfacher, verjtändliher Sprahe Hat der Verf. dad Wiljend- 
wertejte über Columbus und die Entdedung Amerikas zufammengejtellt. 
Nah einer Furzen Vorgeſchichte behandelt er den Helden jelbft: er ſchil— 
dert jeine Fahrt nad) Weiten und die Ankunft in der neuen Welt, die 
Entdedungen in Wejtindien, die weiteren Reiſen mit ihren Schwierig- 
feiten und Kämpfen und des Columbus Ende. Zwei Abjchnitte über den 
Fortgang und über die Folgen der Entdefung der neuen Welt bilden 
den Schluß. 


8. Das Obererzgebirge und feine Hauptitadt Annaberg in Sage und Ge- 
ſchichte. Heimatkundliches Lejebud für Schule und Haus. Quellenmäßig zu: 
jammengeftellt von Max Grohmann. XVII und 303 ©. Annaberg, 
1842, Herm. Grafers Verlag. 2,50 M. 

Wie der Titel zeigt, liegt in dieſem Werfe ein heimatkundliches 
Geihichtslefebuh vor. Wenn wir aud) an diejer Stelle auf dasjelbe zu 
ſprechen fommen, jo gejchieht es, weil wir dad Buch für eine jehr wert— 
volle Bereicherung unjerer Litteratur auf dem Gebiete der Heimatkunde 
halten. Ubrigens findet fi manches, das auch im erdfundlichen Unter: 
richte mit Nußen Verwendung finden fann. 


9. Vom Alpenschnee zum blauen Meer. Wanderbilder aus den Oſtalpen 
von D. Gumpredt, Mitglied des deutichen und öſterreichiſchen Alpenvereins. 
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VIII und 124 ©., nebſt einem ÜberfichtSblatte der Oſtalpen. Leipzig-Reudnitz, 
Mar Hoffmann. 1 M. 

Enthält ein Dußend nette Schilderungen, wohl geeignet, alte Reiſe— 
erinnerungen wieder aufzufrischen oder für den Mangel eigenen Schauens 
einen Heinen Erjag zu bieten, 

10. Das heilige Land. Der Yeraeliten religiöjes und bürgerliches Leben, ſowie 
die geographifchen Verhältniſſe des Landes dargeftellt zum Schulgebraudye von 
Dr. 8. Heilmann. 44 ©., mit 22 Abbildungen und 4 Karten. Königs 
berg, 1892, 3. H. Bons Verlag. 80 Pf. 

Der Verf. behandelt zunächſt das religiöfe Leben der Israeliten 
(S. 5—18), dann das bürgerliche Leben (S. 18—25) und endlich die 
geographifchen Berhältniffe des heiligen Landes (S. 36—30). Ein An— 
hang: „Die Landfchaften Paläftinad zur Zeit Jeſu“ bietet Eingehenderes 
über dir Ortäfunde. 22 Abbildungen und 4 Karten (Paläjtina zur Beit 
der Patriarchen, Richter und Könige; Zug der SHraeliten aus Agypten 
und Kanaan; PBaläftina zur Zeit Ehrifti; die Reifen des Apoſtels Paulus) 
unterftüßen das Verjtändnis des Gebotenen. Das Büchlein ſoll doc nicht 
etwa in die Hand der Schüler gegeben werden? 

11. Bilder vom Rhein. Eine Wanderung von Bajel bis zur hollän= 
diſchen Grenze dargeftellt von Karl Kollbad. VIH und 400 ©., mit 21 
Vollbildern und über 150 Tert-Jlluftrationen. Köln a. Rh, Paul Neubner. 
Eleg. gebd. 13,50 M. 

Das iſt ein Bud, dem wir um feines trefflichen Inhaltes und 
jeiner vorzüglichen Austattung willen eine weite Verbreitung wünſchen. 

In meifterhafter Weife hat es der Verf. veritanden, die reiche Fülle 
der landjchaftlichen Schönheiten unſeres Rheines, die wichtigiten Ortichaften, 
ihre Sehenswürdigkeiten (Bauwerke und Kunjtitätten) und ihre mannig- 
fachen Beziehungen zu Geſchichte und Sage zu jchildern. Einen herr= 
lihen Schmud des Buches bilden die zahlreichen, wertvollen Abbildungen. 
Unter den 21 Vollbildern befinden fi die Anfichten der bedeutenditen 
und der jchönjtgelegenen Ortfchaften, die Qurley und dad Giegesdenfmal 
auf dem Niederwald; die kleineren Illuſtrationen im Texte jtellen Burgen, 
Kirchen und andere hervorragende Gebäude, Ruinen, Denkmäler zc. vor. 

Wir empfehlen das Buch nochmals auf? wärmſte. Freuen würde e3 
und, wenn es in Bolfsbibliothefen Eingang und als Prämienbuch für 
reifere Schüler Verwendung fände. 

12. Abeifinien und jeine Bedeutung für unfere Zeit. Aus dem Nachlaffe von 
E. F. A. Münzenberger, Geiftl. Nat und Stadtpfarrer von Frankfurt a. M., 
herausgegeben von Joſeph Spillmann 8. J. XI und 161 ©., mit 38 
Abbildungen und 1 Karte. Freiburg i. Br., 1892, Herderſche Verlagshand— 
lung. 3 M., in eleg. Originaleinband 5 M. 

Das Bud, eine Frucht eingehender Studien, gliedert jih in 3 Teile. 
Der 1. Teil ijt rein geographifchen Inhaltes und fchildert in vier 
Kapiteln „Abejjinien und feine Bewohner“; im 2. Teile wirft der 
Berf. einen Blid auf die Geſchichte Abeffiniens, d. h. auf die 
Geſchichte feiner Ehriftianifierung, feinen Abfall von der chriftlichen Ein— 
heit und den hartnädigen Widerjtand gegen alle Bemühungen der Wieder- 
vereinigung mit der Kirche, und der 3. Teil behandelt Abeſſiniens 
firdhliche, politifche und foloniale Bedeutung. Der Zwed, den 
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der Verf. bei jeiner Arbeit vor Augen hatte, war eben nicht bloß die 

mahrheitögetreue Schilderung der Vergangenheit und Gegenwart des 

ſchönen afrikaniſchen Alpenlandes, fjondern vielmehr feine entjcheidende 

Bedeutung für die Zukunft von Afrika, auf die er die öffentlihe Auf- 

merkjamfeit hinlenfen wollte. Die Ausftattung feitend der Verlagshand— 

(ung ift gediegen und höchſt geichmadvoll. 

13. Oldenburger Spaziergänge und Ausflüge. 3. neu bearbeitete und erweis 
terte Auflage. XI und 122 ©,, mit 7 Kärtchen. Oldenburg, 1892, Gerhard 
Stalling. 1,85 M. 

- Die neuejte Auflage dieſes früher trodenen Wegeverzeichnifjes wird 
nad) Form und Inhalt allen Anforderungen eined modernen Reiſebüch— 
leins geredt. 

14. Die deutihen Kolonien. >, dargeftellt von Wilhelm Richter, Gym 
nafiallehrer in Paderborn. 48 mit 2 Starten. Paderborn, 1892, Junfer- 
mannjhe Buchhandlung. 1 M. 

Mit wirklich gutem Erfolge hat der Verf. verſucht, „von unſeren 
verichiedenen Kolonialgebieten ein möglichſt wahres und bei aller Eins 
ſchrantung dennoch vollſtändiges Bild zu entwerfen“. Daß ſich hier und 
da (S. 17, 32, 33, 37 u. a. m.) Angaben finden, die bereitö veraltet 
iind und fo eine Anderung erfordern, wird den nicht wunder nehmen, 
der die Beichaffenheit des Quellenmaterials kennt, aus dem eine Arbeit 
wie die borliegende zujammengeftellt werden muß. Vermißt haben wir 
genauere Angaben fiber Einfuhr und Ausfuhr — die Publifationen des 
Kaiſerlichen ftatiftifchen Amtes enthalten fie in jchöner Vollſtändigkeit — 
und vor allem Angaben über die Verbindung mit dem Mutterlande, Die 
beigegebenen Sartenblätter enthalten ZTogoland im Maßitabe von 
1:5000000, Kamerun (1:6000000), Südweſtafrika (1:9000000), 
Ditafrila (1:6000000), Kaijer Wilhelms-Land, den Bismarck-Archipel, 
die deutihen Salomonen (1:6000000) und die Marjchall » Aujeln 
(1:12000000), alles in vortrefflicher Ausführung. 

15. Über die Südfee (Australien und Oceanien). Ein Buch mit vielen 

“ Bildern für die Jugend. Bon Joſeph Spillmann 8. J. 4%. X umd 
312 ©., mit 2 folorierten Karten. Freiburg i. Br., 1892, Herderſche Ber: 
lagshandlung. 5,50 M., eleg. gebd. 6,50 M. 

Der vorliegende Band bildet gewifiermaßen eine Fortſetzung des im 
vorjährigen Bande des Pädag. Jahresberichtes (S. 348) empfohlenen 
Reiſewerkes „Rund um Afrika“ und joll gleich ihm die „geographiichen 
Kenntnifje der (katholischen) Jugend durch Wort und Bild erweitern, aber 
auch ihr Herz durch den Hinweis auf die heroifchen Arbeiten der Glaubens— 
boten, welche die Lehre Ehrifti unter den größten Mühjalen bis an die 
Marten der Erde tragen, mit neuer Liebe zu unſerem Glauben erfüllen“. 
Australien, Neu-Seeland, Neu-Caladonien,; die mittleren Inſelgruppen 
Melanejiend, die deutschen Befibungen und Neu-Guinea, Mikronefien, 
Mittel-Dceanien, ein Blutzeuge der Südjee, das Königreich der Hawaiiichen 
Injeln und Südojt- Polynefien find die einzelnen SKapitelüberjchriften. 
Wie den früheren Band, jo hat die PVerlagshandlung aud) den vor— 
liegenden durd einen reichen Bilderjhmucd (über 200 Illuſtrationen, wo— 
runter viele Seitenbilder) geziert. Daneben bilden zwei größere folorierte 
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Karten (eine Karte von Auftralien und Neus-Seeland und eine Überfichts- 
farte von Auftralien und Polynefien) und eine Anzahl in den Tert ein= 
gefügte Kartenſtizzen willkommene Beigaben. 


16. Durch's Unftrutthal. Eine Wanderung von Naumburg a. d. Saale 
bis zum Kyffhäuſer. Bon Auguſt Trinius. VIII und 388 ©, mit 

40 Bildern nady Zeichnungen von Fr. Holbein. Minden i.W., 1892, 3. ©. €. 

Bruns Verlag. 6,50 M., gebd. 7,75 M. 

Ganz in der. Art jeiner märfijchen und thüringer Wanderbücher hat 
der rühmlichit befannte Verf. in der vorliegenden Schrift einen Teil 
Thüringens gejchildert, der ihm durch ein reiches gejchichtlicheß Leben. die 
beite Gelegenheit bot, jein Erzähfertalent zu entfalten. Im Unftrutthale 
„erhob jich einjt die Burg der jtolzen Thüringer Könige, auf welcher ſich das 
Schlußdrama in der Geſchichte diejed durch Verrat und Blut zu Macht ge— 
langten Gejchlecht3 abjpielte. Die Pfalzen in der Güldenen Aue erzählen 
und von den alten jächfiichen Kaifern, die jo manchmal hier ausruhten von 
Kampf und Sorgen. Auf jteilem Ufer ragt noch trußig das graue Bergichloß 
des erjten Thüringer Qandgrafen, deren Heldengeitalten die Sage leuchtend 
verflärt hat. Aus zahlreichen Ruinen, verfallenen Klöftern und verwetter- 
ten Dentmälen jpricht e3 zu und von vergangener Tage Luft und Leid. 
Alte und neue Zeit löjen ſich bier ab; die Muſe der Dichtkunſt ruft 
und mand) hellen Namen in bie Erinnerung. Und am Endziel der 
Wanderung grüßt uns des Kyffhäuferd waldumraufchte Stätte, zu der 
da3 jchwergeprüfte deutfche Volk durch Jahrhunderte jehnend blidtel” Die 
einzelnen Kapitel lejen ſich bei aller Gründlichkeit der Darſtellung fast 
wie Novellen, und die Schilderungen beruhen auf fleigigen Specialftudien. 
Sicher wird dad Bud dem Verf. immer mehr neue Freunde zuführen. 


17. Alldeutihland in Wort und Bild. Cine maleriſche Schilderung der 
deutichen Heimat von Auguſt Trinius. Erſcheint in 3 Bänden oder 52 
— & 30 Pf., mit mehr als 200 vorzüglichen Illuſtrationen. Berlin, 

2, Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung. 

Di Werk feiert die Schönheiten deutjcher Erde in ihrer Geſamt— 
heit in Wort und Bild und wendet fi) demgemäß an einen großen 
Leſerkreis. Nicht allein den Begüterten will es Gelegenheit geben, die 
Erinnerung an frühere Reifen wieder zu beleben oder einen Vorgenuß 
künftiger Reiſen fich zu verjchaffen, es will auch denen, die nicht jelbit 
hinauswandern können, die Schönheiten ihres. großen Vaterlandes vor 
Augen führen, und den fern von der Heimat lebenden Deutjchen ein 
liebes Gedenkbuch jein, das ihmen, ihren Kindern und Kindeskindern er— 
erzählen wird von dem fernen jchönen deutjchen Heimatlande. 

Mit herzgewinnender Wärme, mit echt dichterifcher Begeifterung be: 
jhreibt der als feinfinniger Beobachter der Natur ſchon Hinlänglich bes ' 
fannte Verf. in den uns vorliegenden erjten 8 Lieferungen den Teutoburger 
Wald (S. 1—30), die hohe Rhön (S. 31—57), das Fichtelgebirge 
(S. 58— 109), den Spreewald (S. 110— 137), Thüringen (S. 138—1X) 
und immer weiß er mit. feinen: reizvollen Naturjchilderungen Gejchichte 
und Sage zu verfnüpfen. Bejonderd hervorzuheben find noch Die vor— 
zügliche Ausftattung des Werkes, feine zahlreichen Slluftrationen und — 
fein verhältnismäßig niedriger Preis. Wir fommen auf daß empfehlenss 
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werte, echt volf3tümliche Unternehmen zurüd, wenn es erft meiter vor— 

geichritten fein wird. 

18. Hilfsbücher zur Deichung des geographiichen Unterrihtes von Dr. Paul 
Buchholz, alademiihem Lehrer an der höheren Tüchterjchule zu Duisburg. 
Leipzig, 1892, 3. C. Hinrichsſche Buchhandlung. 

VI Eharafterbilder aus Aſien. 2, verbeiferte Auflage. VI und 96 ©. 

Gebd. 1,20 M. 

Die Empfehlung, die der erften Auflage dieſes Büchleind zu teil 
wurde (Pädag. Sahresbericht Bd. 40, ©. 137), muß entjchieden auch auf 
die vielfach verbeflerte zweite Auflage übertragen werden. Aus welchem 
Grunde wurde Nordafien (Sibirien und Turan) weit mehr Pla (der 
doppelte!) als dem bedentenderen Südaften (Indien und Indonefien) ein— 
geräumt? 

19. Landſchafts⸗, Völfer- und Städtebilder. Geographifche und ethnographiiche 
Schilderungen im Anſchluß an die geographifchen Wandbilder von A. Lehmann, 
L. Hölzel und die ethnographiſchen Bilder (Wöltertypen) von Lehmann-Leute— 
mann methodifch bearbeitet und herausgegeben von J. Geiſel, Königl. 
Seminarlehrer, VIII und 132 ©. Halle a. ©., 1892, Hermann Schroedel. 
1,35 M., gebd. 1,50 M. 

Das Buch enthält 21 Landichaftsbilder, 18 Böllerbilder (darunter 

beilpielöweije die Bayern, die Franken, die Oldenburger, die Thüringer 

und die Lazzaroni) und 12 GStädtebilder, denen der Titelzufaß: „Im 

Anſchluß an die geographiihen Wandbilder von A. Lehmann, E. Hölzel 

und die ethnographiichen Bilder von LehmannsLeutemann methodiſch be> 

arbeitet” nur als Aushängeihild dient — tin Kommentar zu den ges 
nannten Bildern find fie keineswegs. 

20. Geographiihe Bilder. Zum Selbſtunterricht und für Schulen von Paul 
Gerhardt, jtädt. Lehrer in Berlin. 2 Teile in einem Bande. VIII, 279 
und 255 S, Berlin, 1892, Liebelihe Buchhandlung. 6 M., gebd. 6,75 M. 
Bon den befannten geographifchen Bildern von Grube, Hentichel und 

Märkel, Meyer, Richter u. a. unterjcheiden fich die hier vorliegenden da= 

durch, daß fie die Kenntnis der eigentlichen Geographie nicht vorausjeßen, 

alfo nicht den audgejprocdhenen Zwed haben, „das ſchon vorhandene Gerüit 
der geographiichen Kenntniffe mit angenehmem Wiſſen in angenehmer 

Weiſe zu umfleiden und auszufüllen“. Sie wollen „dem Leſer das 

Wiffendwerte aus der gejamten Geographie übermitteln, ohne jedody den 

zu erfernenden Stoff in trodener und deshalb leicht ermüdender Form 

zu bieten“. Mit der „lebensvollen, ja unterhaltenden Form“ iſt es 
allerdings nicht immer weit her; namentlich die Abjchnitte topographiichen 

Inhaltes hätten anfprechender gefchrieben werden können: mehr erzählen 

der ald aufzählend. Trotzdem kann das Buch beſtens empfohlen werden. 

Der Berf. muß aber Sorge tragen, bei einer zweiten Auflage auch neuere 

Duellen zu verwerten und die vorhandenen Fehler zu berichtigen. Bei— 

ſpielsweiſe befand ſich Helgoland nah ©. 128 jeit 1814, nad S. 278 

jeit 1807 in dem Befit der Engländer, fteht ©. 232 Meeran und 

Crimitſchau, ©. 233 richtig Meerane und Crimmitzſchau; ©. 103 Kurhafen, 

©. 258 Curhaven. Und ein Sab wie S. 81: Ohne Getreidezufuhr aus 

Böhmen und den anftoßenden Provinzen würde der arme Erzgebirger oft 

hungern müſſen, ericheint und mehr wie eigentümlich. 
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21. ———— Erd- und Völlerkunde in abgerundeten Darſtellungen 
für Schule und Haus gefammelt und bearbeitet von Prof. Wilh. Püp. 
3. Auflage. Neue Bearbeitung von August Auler. 1. Band. XII und 
nn 2 Köln, 1892, Berlag der M. Du Mont-Schaubergſchen Buchhandlg. 
Wie die „Geographiſchen Charakterbilder“ von A. W. Grube durch die 
Neubearbeitung von Dr. Ludwig Gäbler, jo hat aud) „die vorliegende Galerie 
von Gemälden aus dem reichhaltigen Schage unſerer geographiichen und 
Reijelitteratur” Durch die neue Bearbeitung von Aug. Auler nur an 
Wert gewonnen. Unter den 144 Gemälden der vorliegenden dritten 
Auflage befinden fih 58 neu aufgenommene oder wenigitens völlig neu 
bearbeitete. Daß daneben faft jeder Artikel Umgeftaltungen und Erweite- 
rungen, oft recht eingehender Art, erfahren Hat, können wir. verfichern und 
wird jedem, der die frühere — nunmehr wirklich veraltete — Auflage 
benußt Hat, nicht entgehen. Am meijten leuchtet die Arbeit des Heraus— 
geberd aus dem 1. Teile: Aus der phyfiichen Erdkunde hervor, einerjeits 
ergab ſich die Forderung, das phyfifaliiche Fundament feiter zu legen und 
reichlicher auszugeftalten, anderſeits machten fich, den großen Fortichritten der 
geographiſchen Wifjenfchaft (vor allem ihres phyfifalifchen Teiles) enjprechend, 
einjchneidende Anderungen notwendig. Der heute vorliegende 1. Teil des 
Werkes enthält 28 Artikel aus der phyſiſchen Erdkunde, 3 behufs all» 
gemeiner Ülberficht über Europa, 11 über die Alpen und die Schweiz, 
47 über Deutjchland, 15 über die Niederlande und Belgien, 36 über 
Diterreih-Ungarn und 4 über Rumänien. Vermißt haben wir einen 
Artikel über irgend eine der deutſchen Induſtrieſtätten (Eſſen, Chemnitz 
oder andere). Das Buch jei Lehrerbibliothefen, namentlich aber auch 
Bollsbüchereien warm empfohlen; der Vollendung des faft neuen Werfes 
jehen wir mit Spannung. entgegen. 


22. Europäifche Wanderbilder. Zürich, Orel Füßli & Co. 

Nr. 198 und 199. Kurjaal Maloja im Oberengadin und feine Um— 
— Von Wilh. Altenburg. Mit Plänen, 14 Illuſtrationen 
und 1 Exkurſionskarte. 54 S. 1 

Nr. 200—202. Spiez und Kanderthal im Berner Oberland. Dar- 
eitellt von Ernft Müller, _Biarrer. Mit 33 Illuſtrationen von 
Weber und 1 Karte. 80 © 150 M. 

Nr. 204 und 205. Biel und feine Umgebung. Bon J. Hardmeper. 
Mit 33 Slluftrationen von J. Weber und 1 Karte. 596 IM. 

Nr. 206—208. Durch Schwaben. 1. Bänden: Stuttgart-Cannitatt= 
Eplingen Mit 40 Illuftrationen und 1 Karte. 80 S. 150M. 

Nr. 209. Solothurn und Bajelland. Bilder aus dem Aura von 
E. Zingg und ®. v. Arx. Mit 15 Illuſtrationen von J. Weber 
und 1 Sarte. 40 ©. 50 Br. 


Der Berlag des Artiftiichen Inftitut3 Orell Füßli fchreitet mit feiner 
Sammlung der „Europäischen Wanderbilder“ rüftig fort. Gern fommen 
wir auf fie zurüd; denn in ihren frischen, lebensvollen Darftellungen und 
mit ihren zahlreichen, durchweg trefflich gelungenen Illuſtrationen bieten 
fie dem Lehrer vielfache Gelegenheit, fein Wiffen auf angenehme Weife 
zu erweitern, und enthalten fie mancherlei, was recht wohl aud dem 
Unterrichte dienftbar gemacht werden kann. Die uns diegmal vorliegen- 
den Bändchen fchildern bejonders interefjante Gegenden, und jelbit das 
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zuerjt genannte Heft (Kurſaal Maloja im Oberengadin und jeine Ums 

gebung) enthält viel rein Geographiiches. 

23. Die Verkehrsſtraßen in Sachſen und ihr Einfluß auf die Städteentwide- 
lung bis zum Sabre 1500 von Dr. U. Simon, Seminarlehrer in Auer: 
bad) i. V. 99 ©., mit einer Karte. Stuttgart, 1892, 3. Engelhorn. 4 M. 

24. Die Päfje_ des ——— Von Dr. Seinriä Schurß. 64 S., mit 
1 Karte. Leipzig, 1891, 3. I. Weber. 1,20 M. 

„Es ift oft fchwer jagen“, jchreibt Nabel im 2. Bande feiner 
Anthropogeographie (S. 527), „ob die größeren AUnjiedelungen oder die 
Wege früher waren, fo ſehr bedingen fie einander“. Die genannten, un 
vorliegenden Schriften bilden einen trefflichen Beleg dazu; denn während 
nah Schurtz (S. 63) die Päſſe ded Erzgebirge (im Bergleih mit 
denen der Hochgebirge) vielmehr durch anthropogeographiiche als durch 
orographiihe Zuſtände bedingt jind — („Die größeren Städte und Vers 
fehrsmittelpunfte am Fuße ded höheren Erzgebirges verdanken nicht den 
Gebirgsſtraßen ihre Entftehung; vielmehr haben die Städte, die urfprüng- 
li Kulturcentren fruchtbarer.Landjtrihe oder ergiebiger Bergwerksdiſtrikte 
waren, mit der Zeit bewirkt, daß ſich aus der Fülle möglicher Straßen 
bejtimmte Gruppen ausgejchieden und vorwiegend entwidelt haben” (©. 12) 
— Sieht Simon die Verkehrsſtraßen als das Urfprüngliche und die 
Städtelagen als die Folgeerjheinungen an (©. 98: „Die Verfehrsftraßen 
haben im Bergland wie in der Ebene einen der Bodengejtalt entiprechen= 
den, einen natürlichen Verlauf, in früherer Zeit noch mehr als jpäter... 
Wo wichtige Straßen zufammenliefen oder eine große Wafjerader, ein 
ſchwieriges Thal freuzten; wo die Warenzüge dad Gebirge, die Handels— 
güter den Waſſerweg verließen: da machten die Kaufleute Halt, um zu 
ruhen, Zol zu entrichten, zu handeln; da fammelte ſich eine größere 
Volfsmenge an; dahin ftrömte die Bevölkerung der Umgegend; da erhob 
fih die Stadt." ©. 68: „Die Städte des Erzgebirges, vom Bergland 
der Eliter bis zur Elbe, entwidelten fih alſo . . an den alten natür= 
lichen Verkehrsſtraßen“). Nur die VBergftädte machen davon eine Aus- 
nahme; fie entwidelten fich „rajch und zunächſt ohne Abhängigkeit von der 
Fruchtbarkeit und den Verkehrölinien der Umgebung zu verraten“ (©. 45: 
„Ihre Entitehung, ihre Größe verdankt aljo Freiberg allein dem Berg 
fegen, ihre Blüte, ihre Machtjtellung dem aus jenem entjpringenden 
Reihtum, nicht der Fruchtbarkeit der Umgebung, nicht den anfänglich hier 
vorüberziehenden Handelswegen“). 

Wir empfehlen beide Arbeiten insbejondere ſächſiſchen Lehrern zum 
eingehenden Studium; Simon bietet zugleich eine reiche Fülle gejchicht- 
lihen Materials. 

25. Deutihe Wfrifareiiende der Gegenwart. Bon Friedrich Ruhle. 
Müniter i. W. 1892, Aſchendorff'ſche Buchhandlg. Jeder Band geb. 2,80 M. 
1. Band: Guſtav Nadtigal. 

2. Band: Hermann von Wißmann. s 
3. Band: Emin Paſcha. VII und 204 ©. 

Diefe Sammlung will die Thaten und Schidjale der deutfchen 
Afrikareifenden der Gegenwart dem deutſchen Volke und bejonders der 
reiferen Jugend vor Augen führen. Der Herausgeber hat ed veritanden, 
das Wichtigſte und Interejjantefte auf Grund der beiten Quellen zufammen= 
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zuftellen und dabei alle8 zu vermeiden, was den reinen Sinn ber Jugend 

gefährden könnte. Die Lebensbilder eignen fich ebenjo ſehr für reifere 

Schüler wie für Volksbibliotheken. 

26. Aus allen Weltteilen. Jlluftrierte Monatshefte für rg und Völkerkunde 
und verwandte Fächer. 22. Jahrgang. 4°. VI und 332 ©., mit 71 Illu— 
ftrationen und 1 Karte. Leipzig, Guſtav Uhl, 9,60 M. 

Eine für weitere reife beftimmte und empfehlenswerte Zeitichrift. 
Am wertvollften erjcheinen uns im vorliegenden Jahrgange Händlers 
Beiträge zur Anthropogeographie der Balkanhalbinfel. 

27. Nomina geographica. Spradj und one von 42000 geographi⸗ 
ſchen Namen aller Erdräume. Von Dr. J. Egli, Profeſſor in Zürich. 
2., vermehrte und verbeſſerte Auflage. vi und 1035 ©. ipzig, 1892, 
Fr. Brandftetter. 28 M. 

Zwanzig Sahre nad) dem Erjcheinen der erjten Auflage der Nomina 
geographica ift e& dem Verf. vergönnt, fein epochemachendes Werk in 
neuer Geftalt vorzulegen. 

Die neue Auflage jtellt ſich gleih dem erſten Einblide ala 
eine umgearbeitete dar, ſchon durch den Wegfall der Abhandlung, 
die in der erjten Auflage allein 284 Seiten umfaßte, und eines Lit— 
teraturverzeichnifjed. Diefer Wegfall ift nur zu billigen; denn 
die Abhandlung wurde doch mehr erhoben ald gelefen, und wer die 
Duellenfchriften kennen lernen und einfehen will, findet fie in Eglis Ge— 
ſchichte der geographiſchen Namenkunde (Leipzig, Fr. Brandſtetter 1886) 
und in den toponymiſchen Referaten des Geographiſchen Jahrbuchs (Gotha, 
Juſtus Perthes) aufgeführt. 

Das Lexikon, auf das ſich alſo die neue Auflage beſchränkt, bietet 
ſowohl ein vermehrtes als auch ein verbeſſertes Material. Die 
Zahl erklärter Namen iſt trotz der Ausſcheidung von Hunderten von uns 
genügenden Artikeln von 17000 auf über 42000 angeftiegen. Und doch 
war keineswegs die. Vermehrung der Zahl dad Hauptziel, dem ber Verf. 
zufteuerte; dasſelbe lag vielmehr in forgfältigem Ausbau, in einer all 
feitigen Vertiefung der alten wie neuen Materialien. Diefe aber zeigt 
ſich jehr oft nicht in dem Umfange des neuen Artikels, jondern nur in 
feinem ſchwereren Gehalte. Im nun durd die Bermehrungen und Ver⸗ 
befjerungen den Umfang des Werkes möglichit wenig zu erweitern, wurde 
eine ziemliche Anzahl topographifcher Abkürzungen angewandt und nad) 
Art ſprachlicher Namenbücher, die unter Wortitämmen die jämtlichen zu— 
gehörigen Bildungen gruppieren, in den Fällen, wo ein Stichwort ſich 
wiederholt, die ganze Reihe gleichſam als eine Namenfamilie vereinigt. 
Diefe Anordnung ermöglicht auch noch viele Kürzungen und hat den ges 
wichtigen Vorzug, daß die jo vereinigten "Benennungen ſich gegenfeitig 
ftügen, beleben und beleuchten. 

Da ed unmöglich ift, in einem die ganze Erde umfaffenden Namen— 
buche dad nah Millionen zählende Heer geographijher Namen zu ver« 
einigen, der Verf. aber auch nicht eine vom Zufall bedingte Auswahl von 
Namenerflärungen bieten wollte, giebt er im Vorworte drei Normen an, 
die im großen und ganzen feinen Gang leiteten. 

Das Lexikon ſoll in erfter Linie den Ergebniffen der feit 
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einem halben Jahrhundert zur methodifhen Arbeit veredelten 
Namenforfhung gereht werden. In der Befolgung diefer Forde— 
rung liegt jedenfall der Hauptvorzug der neuen Auflage gegenüber der 
eriten. Die erite Auflage hat diefe Hauptforderung nicht erfüllen wollen 
und nicht erfüllen können; denn damals war die Namenforfchung weder 
fo rei) und mannigfaltig, nod jo begründet und beglaubigt wie heute, 
wo fie ein halbes Jahrhundert methodifcher Arbeiten durchlebt und die 
Meifterwerfe eines Förftemann, Flechia, Miklloſich, d'Arbois de Jubain-⸗ 
ville ꝛc. hervorgebracht hat. Heutzutage muß ein allgemeines Namen⸗ 
lexikon dieſe Arbeiten verwerten — aber in welcher Art und in welchem 
Umfange? Es kann fich nicht darum handeln, aus den Namenbüchern 
einzelner Länder und Sprachen eine einheitlich gefammelte Bearbeitung 
herzuftellen. Kein Bernünftiger wird einem allgemein=geographifchen 
‚ Namenbuche Vollſtändigkeit zutrauen; aber man wird erwarten, über die 
Namen hervorragender Städte, Flüffe, Berge, Infeln ꝛc. aller Erdräume 
eingehenden und zuverläfjigen Auffhluß zu finden. 

Das Leriton foll von den zahlreihen Ortsnamen, Die 
durd bloße Überfeßung und forgfältige Realprobe klar werden, 
eine gute und reihhaltige Auswahl bieten. Es handelt fidh hier 
um die Namen, die im eigenen Sprachherde verftändlich geblieben find, 
wie malayiſch Gunung-Api — Teuerberg oder ruffiih Nowaja Ssemlja 
— Neuland. Dem, der außerhalb diejer Sprachſphäre fteht, Teiftet Die 
Erklärung lediglich den Dienft der Überfegung, mit der fich eine forg« 
fältige und überzeugende Begründung, die „Realprobe“, zu verbinden bat, 
für den Feuerberg der Bandagruppe die häufigen und fchredlichen Aus- 
brüde, für dad Neuland die den Nordoftfahrten vorgängige Entdedung 
reicher Fifchergründe. 

Das Lexikon foll von Hiftorifchen, hauptſächlich Entdeder- 
namen eine gute und reiche Auswahl bieten. Die Ausbeute, die 
in Diefer Richtung jet vorliegt, iſt nicht allein eine ſtark ermeiterte, 
fondern auch eine mwohlthätig vertiefte, außgebaute und begründete. Daß 
in ihr die älteren Entdedernamen weit jtärfer vertreten find als die 
neueren, beruht nicht etwa auf Zufall, fondern auf Notwendigkeit: einer- 
feit3 haben die älteren Entdeder die (meijten) Grundzüge im Bilde der 
Erdfarte enthüllt, andererjeit3 liefern fie dur Sorgfalt der Begründung 
und die Natur ihrer Namengebung ein wertvolles Material. Die Ent- 
deder der neueren Beit wählen zur Bezeichnung neuer Objelte mit Vor— 
liebe Perfonennamen und zwar nicht immer ſolche von einem allgemeineren 
Intereffe, jondern recht oft Namen, „die für jeden Fernftehenden obſkure find“. 

Um fchließlich zu zeigen, in welcher Weife der Berf. die einzelnen 
Namen behandelt, druden wir ein Beijpiel — mit allen Abfürzungen — 
bier ab: 

Helgoland, zuerst im 11. Jahrh. Halagland, Heiligland und 
Eligland (Förstem., Altd. N B. 700), fries. Hilgenland, v. altd. 
hailag (s.. Heilig), also heiliges Land, so umgebildet aus dem älteren 
Fosetisland. Hier hatte näml. Foseti, in der germ. Mythologie der Gott _ 
der Gerechtigkeit, der jeden Zwist weise schlichtete u, die erbittertsten 
Feinde versöhnte, einen Tempel mit heil. Brunnen; alle Tiere in der 
Nähe des Heiligtums waren unverletzlich; aus dem Brunnen durfte nur 
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schweigend Wasser geschöpft werden; sogar die Seeräuber wagten nicht, 
die Insel zu plündern. Als der Tempel durch den heil. Ludger zerstört 
wurde, lebte die alte Heiligk. fort im Namen H. (Meyers C.-Lex. 6,966; 
7,239; 8,759); aber ‚allmählich ist die Erinnerg. an den heidnischen Gott 
ganz getilgt worden‘ (Förstem., D. O N. 174). Die Insel heisst wg. ihrer 
roten Keuperfelsen bei dem nord. Schiffer die Rote Klippe. ‚60 m üb. 
dem Meere erhebt sich der rote Thonsteinfelsen’ An den schroffen 
Kanten ‚erblicken wir gigantische Türme, v. Felsen losgetrennt, dunkle 
Höhlen u. Klüfte, schlanke Säulen und zackige Klippen... Jede einzelne 
Schicht des Felsens ist am ganzen Umfange der Insel mit den Augen zu 
verfolgen, weil jede aufs bestimmteste bezeichnet wird durch den Wechsel 
ganz entgggesetzter Farben, der intensivsten Töne‘ v. Rot u. Grün... 
Selbst das Auge des Eingeb. ist nicht abgestumpft gg. den Reiz 
dieser Farben‘. 

Grön is dat Land, rood is de Kant, 

witt is de Sand, dat is de Flagg vun't hillige Land. 

(Daniel, Hdb. Geagr. 3,468 f., Fries. in DKoolman, Ostfr. W B. 
2,84). — Nach der Insel: Cap H. in Ost-Grönl., v. der zweiten deutschen 
Nordpolexp. 1869/70 (Peterm., GMitt. 17,191 T. 10). — Nord. O N. 
a) Helgonabacken = der .Heiligenhügel, eine Höhe üb. Lund, auf 
welcher die Sage v. dem Riesen Finn u. seiner Geister spielt u. wahrsch. 
schon z. Heidenzeit ein Heiligtum bestanden hat (Passarge, Schwed. 24); 
b) Helgafell — heiliger Berg, in den Westmänner In. (Preyer-Z., Isl. 
27); c) Helgeö = heilige Insel, im norw. See Mjösen (Meyer’s C.-Lex. 
11,627); d) Helgawater, aus altu. Helgavatu = heiliges Wasser, ein 
Insee der Shetland In., in dessen Nähe Thor eine Cultstätte gehabt 
haben soll (Worsaae, Mind. Dauske 292); e) Eyin Helga s. Jona; 
f) Helgeland, als Halogaland, dann Halgho- u. Helgaland, in 
der Unionszeit die gemeinsame Bezeichng. f. die Teile nördl. v. 65°, 
dann als der Name Nordland mehr u. mehr aufkam, auf einen engern 
Raum, südl. v. den Lofoten, zsgedrängt, (Styffe, Skand. Un. 380); 
g) Helgebostad, wo bostad — Wohnstätte, häufig; h) Helgö u. 
Helgeö = heil. Insel; i) Helgaa = heiliger Fluss u. a. Formen (Rygh, 
Gud. Dyrk. 5 ff.), z. T. sieher hierher gehörig, in einzelnen Fällen aber 
schwierig von naheliegenden PN. etc. zu trennen. In Ousö Forsete- 
lund, det eneste stedsnavn i landet, som minder om ogsaa ellers lidet 
bekjendte guddom‘, 


Wir empfehlen das großartige Werk alljeitiger Beadhtung und können 
nur wünjchen, daß es in recht viel LZehrerbibliothefen Eingang findet. 
28. Erklärung geographiidher Namen. Nebit Anleitung zur richtigen Ausſprache. 

Für höhere Lehranftalten. Beilage zur Schulgeographie. Bon Dr. Konrad 
Sanzenmüller. Xeipzig, 1892, Gujtav Fock. 88 ©. 1,60 M. 

Unter den neuerdings erjchienenen fchulmäßigen Arbeiten auf dem 
Gebiete der geographiichen Namenkunde gebührt der vorliegenden eine 
bevorzugte Stellung, wenn auch von vornherein bemerkt werden muß, 
daß der Verf. bei aller Bemühung, zur Entlaftung des Gedächtnifjes und 
zur Erleichterung der Arbeit beizutragen, infolge der bei feiner Behand: 
lungsweiſe unvermeidlichen Einprägung einer nicht gerade geringen An— 
zahl fremder Wörter und vieler Regeln über deren Ausſprache ein neues 
belaſtendes Moment in den geographifchen Unterricht hereinbringt. 

Der Inhalt des Buches ift in folgender Weife gegliedert: Nad) 
einigen Andeutungen. über Betonung im allgemeinen (Bezeichnung der 
Bolallänge ze.) folgt zunächſt — mit Beifeßung der entſprechenden 
lateiniſchen Schriftzeihen — das Feine und große griechiſche Alphabet, 
deſſen Erlernung zum Verjtändnis des Buches unumgänglich) notwendig 
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ift. Daran schließen ſich behufs Cinübung dieſes Alphabetes eine 
Anzahl griehiicher Wörter und weiterhin die Erklärung der Wörter: 
Geographie, Hemijphäre, Globus, Planiglob, Afien und Europa. 
Hierauf merden die geographiihen Namen der fünf Erbdteile mit ihren 
Ländern in der Weiſe behandelt, daß der Erklärung der geographiſchen 
Namen eines beſtimmten Gebietes immer eine Anzahl Wörter voraus— 
geichift werden, die den Stamm der fremden Namensform bilden und 
jo dem Schüler ermöglichen (in vielen Fällen mwenigftens), die Bedeutung 
der befremdenden Namen ſelbſt zu finden und neben ihnen die wichtigiten 
Ausipracheregeln der betreffenden Sprahe. Zum Sclufje wird in be= 
ſonderen Abichnitten noch eine große Anzahl von Namen aus der phyfischen, 
geichichtlichen und mathematiichen Geographie erklärt, und darnach werden 
zur Wiederholung die am meiften gebrauchten fremden Ausdrücke für 
einige der wichtigiten deutichen Stammmoörter (Meer, Straße, Inſel, Küfte, 
Vorgebirge, Gebirge zc.) und das für die Ausiprache geographiicher Namen 
Wiſſenswerte in überjihtlicher Weife zujammengeitellt. 

Um das Ganze zu veranichaulichen, laſſen wir einen Abſchnitt des 
Buches folgen (S. 35 u. 36): 

Holland und Belgien. 

Im Holländischen jpridt man a, e, i, 0, aa, ee, e0, je, fowie bie 
meiſten Konſonanten gerade ſo aus wie im Deutſchen: Inſel Ameland, 
Drenthe, Aalst, Alkmaar, Ämsterdam, Ärnhem, De Hölder, Delft, 


Dökkum, Doornik (oder Tournay), Edam, Harlem, Hoorn, Rötter- 
dam, abe J 

u — ii: Üträöcht, — y — ei: Hed Y, Dyle, Körtryk, Ryswik, 
Ypörn; — en = 6: Leeuwarden; oe =: ü: Roer, Broek, Loewen, 
Roermond; — ui — en: Enkhuisen, Sluis; ou = au: Oudönaarde. 

ch und g haben fajt ein und denielben Laut (dem deutichen ch ähnlich, aber 
tiefer in der Kehle gebildet): Inſel Walcheren, Groningen (chröningen); 
v lautet wie ein weidhes f: Döventer, s’Grävenhage, Helvoetsluis 
(helfütsleus), Koeverden, Venlo, Vlärdingen, Vlissingen; — x — ss: 
Inſel Texel (tessel); — 2 = (weiches) s: Zuider-Zee (seuder-see), Zeeland; 
Bergen op Zoom, Zaandam, Zütphen, Zwölle; — ch = s-ch (getrennt): 
Ter Schelling, s Hertogenbosch, Scheveningen, Schiedam 
(s-chidam). 

Französisch (j. ©. 16— 15): Jemappes (schemäpp), Malplaquet 
(malplake), Quatrebras (katrbrä); — je = i-e: Verviers (werwle, rs 
ftumm); — ou — u: Bouvines (buwin); — ay = ä: Tournay (turn); — 
u= ü: Namur (namär); — eu = ö: Fleurus (flörü); — ol — oa: 
Charleroi (scharlröa); — 11 — ]j: Ramillies (rämilji oder rämiji); — 

ä: Belle Alliance (bel — — 5: Mons (mö); ä: Mont St. Jean 
(mä sä schä). 

Holändiih: zee —= See, drecht (trecht) = Flußübergang, 
aarde — Erde, Land; — burg = Burg; — hertog — Herzog, 
graaf = Graf, bosch (bos—ch) = Bujd, häge — Hain; — dam 
— Damm; zuider (seuder) = Süden, middel = Mitte; — oude 
(ande) — alt; — het — das, #’ — dei. 

Zuider-See — Süd-See (im Gegenfage zu der Nordjee); Het Y 
— Das Y (der Meeresteil hatte früher Ähnlichkeit mit dem lateini— 
ihen und holländifhen Büchſtaben V, jegt it cin Teil desjelben 
trocken gelegt). 
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Amsterdam (früher Amsteldam) — Damm an der Amitel 
(welhe bier in dad Y fließt); Zaandam — Damm an der Zaan. 
Utrecht (oude trecht) — Alter Siukübergang; Maastricht — Maas- 
Übergang oteiniſch: Mosae Trajectus). 's Hertogenbosch — Her— 
zogenbuſch; 's Gravenhage — Des Grafen Hain. Middelburg 
— Mittelburg. Oudenaarde — Alte Erde; altes Land Echlacht 
1708). 

Keltiih: mägus — Feld; — növi — neu, 

Nymegen (Noviomagus) = Reufeld. 

Franzöſiſch: mont (mö) — Berg; roi (roa) = König; Charles 
(scharl) = Karl, Jean (schä) — Johann; — bras (br&) = Arm; 
— alliance (ajähs) = Bereinigung, Bund; — (dem.) belle 
way — ſchön, saint (si) = Sankt; — quatre (katr) — dier. 

Mons — „Bergen“, Mont St. Jean = Berg Sanft Johanaı. 
Charleroi — König Karl (von Karl IL. von Spanien, — } 1700 — 
gegründet). Belle Alliance — Schöne Bereinigung, Shönbund 
(Schlacht 1815). Quatrebras — Bier Arme. 

Holland (früher Holtland) — Holzland, Waldland. 

Was die Vollftändigfeit des Büchleins anbelangt, jo läßt ſich 
ein Urteil recht jchwer fällen; denn fehr oft findet man nicht vorhanden 
geglaubte Namen noch an ganz entlegenem Plate, jo 3.8. Chemnig und 
Leipzig in dem Abſchnitte: Rußland, Polen, ſlaviſches Gebiet. Einzelne 
Namen haben wir doch umſonſt gefucht, beijpielsweife Karpaten, Sauer- 
land, Unhalt, Brenner und Semering. Schon aus diefem Grunde, viel- 
mehr aber zum Zwecke fchnellen Auffindens follte. ein Inhaltsverzeichnis 
nicht fehlen. 

Die Erklärung der Namen läßt mitunter zu wünſchen übrig. 
Abgeſehen davon, daß der Verf. ficher zu viele Namen als ſelbſtver— 
ftändlich Hinftellt (3.8. Note Turmpaß, Schafberg, Liechtenftein, Glüd- 
ftabt), ift Doc mit Bemerkungen wie „Ofen-Buda (ungariſch), daher: 
Budapest“ nicht? gedient. 


29. Beiträge zur Namen-Verbefferung der Karten des Deutihen Reiches von 
U. Weſſinger, H. Witte und H. Herberd. Herausgegeben im Muftrage 
ber Bentral- ommiffion für wiſſen chaftliche Landeskunde von Deutſchland und 
mit einem Schlußwort verfehen von Alfred Kirchhoff. II und MO ©. 
Reipzig, 1892, Guſtav Uhl. 3 M. 

Auf dem im April 1889 zu Berlin abgehaltenen achten deutſchen 
Geographentage wurde widerſpruchslos anerkannt, daß felbit auf den 
beiten Karten de3 Deutjchen Reich! die Namenjchreibung mitunter uns 
genau oder geradezu unrichtig fei, ja daß es für dieſe wichtige Frage 
überhaupt noch an der Vereinbarung einer grundfäglihen Richtſchnur 
fehle. Diefer dringend nötigen Feititellung die erforderlidhen Grundlagen 
fhaffen zu helfen, erließ die vom deutſchen Geographentag eingejebte 
Zentral-Kommiſſion für wiffenfchaftlihe Landeskunde von Deutfhland ein 
Breisausfchreiben „für die beite der bi$ zum 1. Mai 1890 einzuliefernden 
Arbeiten zur Berichtigung der Namen auf den Generaljtabsfarten des 
Deutſchen Reichs“. Unter den darauf hin eingejandten Bearbeitungen 
erfchienen die und vorliegenden des Drudes würdig. 
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Weſſinger geht in feiner Abhandlung „Die Rechtſchreibung der 
deutſchen Ortsnamen, begutachtet auf Grund der jüdbayerifchen Ortsnamen“ 
namentlih auf die Etymologie der Namen .ein und knüpft daran einige 
Vorſchläge zur Durchführung einer verbejjerten Schreibung der Ortsnamen; 
Witte handelt über” „VBerdeutfchung der Ortsnamen Deutjch-Lothringens“ 
und Herbers giebt die „Nachweiſung einiger unriggtiger Namenangaben 
auf den Meßtiſchblättern des mittleren Deutſchlands“. Im Schlußworte 
jpricht fi) der Heraudgeber darüber aus, nad) welden Richtungen und 
mit welchen Mitteln eine zielgerechte Namenverbefjerung wohl durch— 
führbar wäre: Schreib- und Stichfehler find ſtrenger als bisher zu ver— 
meiden. Die Namen müſſen in möglichſter Vollzahl aufgenommen und 
ſtets genau an die Stätte ihrer rtlichkeit geſetzt werden. Die Recht⸗— 
ſchreibung vielfach wiederfehrender appellativifcher Namenendungen, jowie 
der phonetiihe Wert der Buchftaben ift gleihmäßig feitzufegen. Die 
Namenformen find dem heutigen Sprachgebrauch anzupafjen unter Bes 
rüdfihtigung der Dialektfärbung und ihrer geſchichtlichen Entſtehung. 
In den gemifchtiprachigen Grenzgebieten des Reichs ift die Verdeutichung 
der Namen maßvoll und nad) einheitlihen Grundſätzen anzubahnen. 
Staat und Wiſſenſchaft find berufen, die Berichtigung der Namen in Ge— 
meinjchaft zu erwirken. 

Wir fönnen nur wünſchen, daß die vorliegende Schrift beitragen 
möge, der für Fachmänner und Laien, Wiſſenſchaft und öffentliches Leben 
unjerer Nation jo bedeutfamen Frage ernithaftere Beachtung weiterer 
Kreife und eingehendere Fürforge der leitenden Behörden zu gewinnen. 
Sicher werden auch die Lehrer bereit fein, an dem Werk gründlichiter 
Beititellung der Namen ihrer engeren Heimat mitzuarbeiten. 


VI. Bilder: und Kartenwerfe. 


1. Geographiiche Landihafts- und Städtebilder von Deutichland und Europa 
al3 Grundlage für eine anjhaulide Behandlung des geographie- 
hen Unterridtd. Mit dem methodologifhen Borworte. Won Dr. Alois 
Geiſtbeck, königl. Schulinfpeltor. Bamberg, 1892, EC. E. Buchner. Preis 
eines Bildes (107 >< 77 cm) 2 M. 

„Die Geographie ift ihrem Charakter nad) eine naturwiſſenſchaftliche 
Disziplin und die naturwiffenschaftliche Seite muß jederzeit die Grunde 
lage bilden für die politiiche, kommerzielle, ftatiltiiche ꝛc. Geographie.“ 
Bon diefem Gedanken ausgehend, fordert der Herausgeber „eine ungleich 
ausgiebigere Verwertung der Anjhauungsmaterialien im geo— 
graphiihen Unterrihte ald Dies jeither der Fall war“ (©. 2 
u. 3), und zwar in der Form, daß „der auf wirkliche Anfhauungen 
fi gründende Geographieunterriht jih an beftimmte Land— 
Ihaftstypen anzuſchließen Habe, in denen die harakterijtijchen 
Erjheinungen eines größeren Gebietes in vollendeter Weije 
zur Geltung fommen und jedem Beobachter fofort in die Augen 
fpringen. Das Landſchaftsbild des Wetterfteingebirges mit der Zugfpiße 
z. B. muß in aller Schärfe und mit allem Detail die Eigentümlichkeiten 
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ber Hochgebirgswelt und jeiner Natur und Fulturberhältnifje zum Aus— 
drude bringen, aljo nicht nur das Groteske der Formen in den Gipfel: 
und Gehängebildungen, jondern auch die verjchiedenen Vegetationszoner, 
den Charakter der Gefteinsbildung, die Bedingungen der Gletjcherbildung, 
den Anbau und die Befiedelungsverhältniffe u. dergl. m. 

Kein Brudftüd, fjondern ein lebensvolles Naturganze 
muß der beobadtende Schüler vor jih haben, ein einheit= 
lihes großed Naturgemälde, in dem fein mwefentliher Zug 
fehlt. Dies ift aber nur möglid, wenn die fyjtematifche Geographie, 
welche feine Individualifierung kennt, zurüdgedrängt und konſequent 
die Behandlung geſchloſſener Landihaftsgebiete durchgeführt 
wird, die als Haupttypen reliefartig aus dem Rahmen der 
vaterländifchen Geographie heraustreten.“ (©. 7.) 

Diefe Forderung ift freilich nicht neu; jie fann aber — leider! — 
noch immer nicht oft genug wiederholt werden. Wir freuen ums, vielfach 
unjere eigenen Gedanken bei dem Verf. wiederzufinden, und erlauben 
und, bei diefer Gelegenheit auf unfer vor nunmehr zehn Jahren heraus— 
gegebened „Deutichland“ (Ein geographiiches Handbuch für Lehrer und 
Seminariften. Leipzig, Friedr. Branditetter) hinzumweijen. 

Bon den geographifchen Landſchafts- und Städtebildern jelbit liegen 
uns bis jetzt acht vor: 

Taf. 1: Das Wetterfteingebirge als Typus der nördlichen Kalk— 
alpen, 


Taf. 2: Au der Berninagruppe ald Typus der Eentralalpen. 

Taf. 4: Der Königsſee ald Typus eines Hochgebirgsſees. 

Taf. 8: Stuttgart. 

Taf. 9: Der Schwarzwald ald Typus des oberrheinijchen Gebirgs— 
ſyſtems. 


Taf. 11: Der Rheindurchbruch bei Bingen und der Rheingau. 
Taf. 13: Der Harz ald Typus eines Mafjengebirges. 
Taf. 25: Nizza ald Typus der füdfranzöfiichen Steilfüfte. 

Alle Tafeln find durch Sauberkeit der Zeichnung und Schönheit der 
Farbengebung von großer Wirfung, und ihrer ganzen Anlage nad) 
(107 cm breit und 77 cm bod!) mit guter Fernwirkung ausgeitattet, 
eignen fie ich vortrefflih zur Verwendung im Klaſſenunterrichte. Wir 
empfehlen die Bilder aufs angelegentlidhite und verfäumen 
nicht, den niedrigen Preis noch bejonderd hervorzuheben. 


2, Hölzels geögraphifche Gharakterbilder. Wien, Ed. Hölzel. Blatt 4 M. 

. 38: Reine auf den Rofoten nad eigener Naturaufnahme gemalt von 
A Normann. 

Nr. 34: Der Mont Perdu und der Cirkus don Gavarnie (in dem 
Hochpyrenäen) nad) eigener Naturaufnahme gemalt von F. Schrader. 
Beide Bilder find im volliten, Sinne des Wortes charakteriſtiſch. 
Beſonders wirkungsvoll ift das erjtgenannte. Es zeigt und daS in einer 
Einbuchtung der Inſel Moskenäs liegende Fifcherdörfchen Reine, einen 
der bedeutenderen Fiſchplätze der ſüdlichen Lofoten. Koloſſale Granit— 
felfen fteigen jäh aus dem Meere empor, oben in den Riſſen und Spalten 
und in den Fraterartigen Vertiefungen mit Schnee erfüllt und in ihren 
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Ichroffen Abhängen jo glatt, daß das Erfteigen der Höhe faſt unmöglich 
eriheint. So fehlt denn auch auf den Bergen felbit jegliche Vegetation, 
und nur an dem Fuße der feliigen Wände find ſchmale Streifen von 
Wieſen und Weiden fichtbar, hart daneben der Heine Ort mit feinen rot= 
getünchten netten Häuschen. Vor ihm liegen in der’ ruhigen Bucht einige 
der zum ange und zum Transporte der Fiſche Keftimmten Boote. — 
Das zweite Bild führt und in die Region des Nordabfalles des Mont 
Perdu, des zweithöchſten Pyrenäengipfels, und gewährt einen Einblid in 
den großartigen Abſchluß des Thale von Gavarnie. 

Wir freuen uns, daß die auf geographiichem Gebiete äußerſt rührige - 
Verlagshandlung den Kreis ihrer geographijchen Charafterbilder abermals 
um zwei wichtige Glieder vermehrt hat und können nur wünſchen, daß 
reiher Erfolg zu weiteren Fortſetzungen anfpornen möge. 


3. Schneiders Typen-Atlas. Naturwiſſenſchaftlich-geographiſcher Hand— 
Atlas für Schule und Haus. Unter künſtleriſcher Mitwirkung von 
W. Claudius, H. Leutemann, G. Mützel und C. F. Seidel herausgegeben von 
Dr. Ostar Schneider, Profeſſor am Annen-Realgymnaſium zu Dresden. 
Bierte verbefferte Auflage. 16 Tafeln. Dresden, 1892. Drud und Berlag 
von E. C. Meinhold & Söhne, Königl. Hofbucdruderei. 2,40 M. 

Möge diefer im Pädag. Jahresberichte fchon einige Male (vergl. 
Bd. 33, ©. 101 u. Bd. 38, S. 93) empfohlene Typen-Atlas allent- 
halben, wohin er nun meiter kommt, wieder anregend und belehrend 
wirken, ganz beſonders aber den geographijchen Unterricht beleben, für 
den zunächſt er geichaffen worden tft! 

Die Anordnung des gebotenen Stoffes ijt folgende: Den Erpdteilen 
Europa, Afrika und Aſien find je drei Tafeln gewidmet, von denen die 
erite die ethnographiichen, die zweite Die zoologischen und die dritte die bota= 
niſchen Objekte veranjchaulicht. Dann folgen zwei Tafeln über Auftra= 
lien, von denen die eine die ethnographiichen und botanijchen, die andere 
die zoologischen Objekte enthält, und vier Tafeln über Amerila, eine 
ethnographiichen, zwei zoologiſchen und eine botanischen Inhalts. Dede 
diejer Tafeln enthält nod eine Kartenjfizze, in der die Verbreitung 
gebiete der dargeftellten Objekte durch eingedrudte Ziffern gezeigt werden. 
Das letzte Blatt enthält eine Erbfarte, auf der die Verbreitung der in 
mehreren Erdteilen angebauten wichtigeren Nußpflanzen vor Augen ge= 
führt wird. Endlich enthält der Atlad noch ein alphabetijch georbnetes 
Verzeichnis aller in ihm dargeftellten oder genannten Objekte (115 ethno— 
graphifche, 246 zoologifche und 249 botaniſche). Ein Blid in den Atlas 
läßt erfennen, mit welcher Sorgfalt und Genauigkeit, mit welcher Natur- 
treue und zugleich lebensvollen und charakteriftiichen Auffaffung die ein— 
zelnen Bilder ausgeführt find. Faſt jämtliche Köpfe und die meiften 
Gruppenbilder der ethnographiichen Tafeln find mad) ficher beglaubigten 
Driginalphotographien entworfen. 

Wir fünnen nur wünjchen, daß da3 vorzügliche Lehrmittel in die 
Hände recht vieler Schüler gelangen möge. Und mehr noch als in der 
Schule jollte ihm im Haufe ein Ehrenplaß eingeräumt werden. 


4. €. Debes Elementar-Atlas in 21 Karten, mit 8 Figuren zur mathemathifchen 
Geographie, einem Tableau „Gebirgshöhen der Erde“ und ſprachlichen Erläu— 
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terungen. In Verbindung mit hervorragenden Schulmännern ausgeführt 
und herausgegeben von der Geogr. Anſtalt von Wagner & Debes in Leipzig. 
9., völlig umgearbeitete Auflage von E. Debes' „Volks-Schulatlas“. 18 ©. 
Leipzig, Wagner & Debes. 50 Pf. 


5. E. Debes’ Schulatlas für die mittleren Unterridtsftufen in 36 Karten. 
33 ©. Keipzig, Wagner & Debes. Geh. 1,25 M., geb. 1,75 M. Gratis 
beilage: eine Heimatfarte (joweit erjdienen). 

6. E. Debes' Schulatlas für die Oberklaſſen höherer Lehranftalten. In Ber- 
bindung mit Dr. WU. Kirchhoff, Prof. der Erdkunde zu Halle, und Prof. 
Dr. 9. Kropatfhed, Oberlehrer a. D. zu Berlin, bearbeitet in der Geogr. 
Anſtalt von Wagner & Debes in Leipzig. 62 Haupt= und 35 Nebenkarten in 
Varbendrud, nebit Erläuterungen zu den Mimatologifhen und ftatiftifchen 
Karten. 10. verb. Auflage. Leipzig, 1892, Wagner & Debes. Geh. 5 M., 
geb. 5,80 M. 

Die drei genannten Atlanten ftehen im Berhältniffe von Unter, 
Mittel- und Oberjtufe zueinander und bilden, wie Profeffor Seibert in 
Bozen jehr richtig bemerkt (Beitihr. f. Schulgeogr. Bd. 8, Heft 10), den 
eriten Verſuch, für die verſchiedenen Sculfategorien eine einheitlich 
bearbeitete Atlasreihe in drei Stufen zu bieten, wobei wohl zu beachten 
ift, daß der Unterjchied der einzelnen Stufen nicht in der verfchiedenen 
Anzahl der Blätter befteht, fondern jede Stufe für fi den ver— 
Ihiedenen Anforderungen entjprehend bearbeitet ift. Ebenſoſehr 
ausgezeichnet durch jtreng einheitliche Anlage, wie durch wohl ermogene, 
dem Bedürfnifje der verjchiedenen Stufen wirklich entjprechende Auswahl 
des Stoffes und durch Sauberkeit und Schönheit der techniſchen Aus— 
führung, bieten fie in ihren Länderdarjtellungen, namentlich den phyſika— 
liſchen, Bilder von faum übertroffener Überfichtlichfeit, Klarheit und Deut: 
lichkeit. Wir jtehen daher nicht an, die drei Atlanten als ganz 

vorzüglich und jehr brauchbar im Unterrihte zu empfehlen. 

Was den Elementar-Atla8 im befonderen anbelangt, fo hätten 

wir für eine Neuauflage zu wünjchen, daß die auf S. 10 und 11 dar— 

geitellten europäiichen Länder wenigſtens infoweit zu natürlichen Gruppen 
vereinigt würden, daß die Britijchen Infeln und Frankreich und auch die 
jüdeuropäifchen Halbinjeln auf einem Kartenbilde zur Darftellung ge- 
langten. Die Sonderfarte von Rußland auf ©. 10 könnte zu Ddiefem 

Zwecke meggelafjen werden. Wa follen weiter die mit ftrenger Kon— 

fequenz verzeichneten Kap-Namen? 

Der Schulatlas für die Oberklafjen höherer Lehranftalten 
enthält in ſechs Abteilungen 60 Karten und 35 Nebenkarten, wovon nicht 
weniger als zwölf Doppelblätter find. Bejonderd zahlreich find Karten 
zur phyſiſchen Erdkunde vertreten; Abteilung II bringt: 

Planigloben zur Darftellung der Landhöhen und Meerestiefen 
der Erde, jowie der Verbreitung der Vulkane Mit Höhen- und 
Tiefenprofilen. 

Januar-Iſothermen. 

Juli-Iſothermen. 

Jahres-Iſothermen und Temperatur-HZonen. 

Linien gleicher jährlicher Wärmeſchwankung. 

Verteilung des Luftdruckes und der Winde im nördlichen Winter. 

Verteilung des Luftdruckes und der Winde im nördlichen Sommer. 
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Regenfarte der Erde. (Jährliche Regenmengen.) Nebenkarten: 
Sahreszeitliche Verteilung der Niederjchläge, Linien gleicher magne= 
tiiher Deklination. 

Bolarkarten. Nebenlarten: Die nördlichſten Länder der Erde, 
die Verbreitung des Nordlichtes. 

Meeresitrömungen im Weltverfehr. 

Vegetationskarte der Erbe. 

Geographijche Verbreitung einiger charakteriftiiher Säugetiere. 

Völkerkarte der Erde. 

Religiondfarte der Erbe. 

Gleich wertvoll find die den Erbteilen und Mittel-Europa bei- 
gegebenen Elimatologifchen und ftatiftifhen Karten, die übrigens in einem 
18 Seiten umfafjenden Anhange von Prof. Dr. Kirhhoff in Halle ebenjo 
trefflih wie eingehend erläutert werden. 

Den Schulatlas für die Oberklaſſen höherer Lehranitalten können 
wir Lehrern zu eigenem Gebrauche nicht genug empfehlen. Wer ihn noch 
— fennt, laſſe ſich ihn ja einmal vorlegen. 

. Spftematifher Schul-Hand-Atlas in Übereinftimmung mit den dazu 
——— Wandkarten. Für den einheitlichen Unterricht in der Erdkunde 

arbeitet und gezeichnet von Eduard Gaebler, ee der Dierde- 
Gaeblerſchen Schulatlanten. Leipzig, Georg Lang. .„ Start vermehrte und 
verbejjerte Auflage. Preis * 5.2 mit Heimatkarte M., in folidem Ganze 
leinenband 1,40. M., bezw. 1 : 

Die im Jahre 1890 — 3. Auflage dieſes Schul-Hand—⸗ 
Atlaſſes haben wir im 43. Jahrgange ©. 344 u. 345 eingehender be— 
fprochen, und aus der und vorliegenden 4. Auflage erjehen wir, daß ihr 
Bearbeiter bejtrebt gewejen ift, unfere damals ausgeſprochenen Wünſche ıc. 
thunlichſt zu berüdjichtigen. Als willlommene Neuerungen führen wir 
an, daß ©. 20 jekt ganz den Karten zur biblifchen Geſchichte gewidmet 
itt (Baläftina im Maßſtabe 1:2 500000 — Gebiete der zwölf Stämme 
Israels — Das alte Jerufalem nebjt Umgebung 1:200000 — Das 
alte Zerufalem 1:30 000 — Reifen de3 Apofteld Paulus 1:12 000 000), 
daß für Deutjchland eine Üüberſichtskarte der Flußgebiete (S. 1) und zum 
Vergleih mit den Darftellungen der höchſten Berge die bedeutendjten 
Meerestiefen (S. 18 u. 19) beigegeben wurden. Weggefallen ift die 
Rarte der deutſchen Schußgebiete in der Südſee; fie find auch auf der 
Karte von Auftralien und Polynefien (S. 15) deutlich genug vertreten. 
So darf denn die neue Auflage mit gutem Rechte al3 eine ver— 
befjerte bezeichnet werden. — Ließe fi nun nicht auch noch die 
zu große Menge der eingezeichneten Eifenbahnlinien (3. B. Kijew-Kursk 
auf S. 1 und die in den europäifchen Ländern) abmindern? 

8. Neueiter Hand-Atlas über alle Teile der Erde mit befonderer Berüd- 
jihtigung des gejamten Weltverkehrs. Entworfen, bearbeitet und ge— 
e von Eduard Gäbler. 128 Karten und Darftellungen in einheitlichen 

aßſtäben, nebſt URN. ——— Leipzig, Ed. Gäblers 

geographiſches Inſtitut. Geb. 4 

Gäblers Hand-Atlas * dem großen Publikum dienen 
und deshalb vereinigt er alles Wichtige und Wiſſenswerte in überſicht— 
licher Darſtellung und handlicher Form, giebt er alle aufgenommenen 
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Objekte auf Grund der meuejten Erfahrungen wieder und ijt er jeder- 
mann durch außergewöhnliche Billigkeit zugänglid. Um in allen Fällen 
eine augenblidliche und zweifelloje Auskunft zu ermöglichen, ift dem Atlas 
ein alphabetiiches Verzeichnis. von 23 neunjpaltigen Seiten (etwa 
20000 Namen!) zum leichteren Aufſuchen aller in ihm enthaltenen 
Namen beigegeben. Ganz bejonderer Wert wurde auf die überjichtliche 
Darjtellung der durch kräftige rote Linien bezeichneten Verkehrswege 
— und zwar der inländifchen wie der überjeeiihen Verbindungen — 
gelegt; Bahnen mit Durchgangsverkehr murden noch bejonders hervor— 
gehoben. Um endlih auch zur Einführung in das Berjtändnis 
der Größenverhältnifie zu dienen, ift möglichjte Gleichartigfeit und 
bequeme Reduktion der Mafitäbe angeftrebt worden, find den Karten außer: 
europäiſcher Länder deutiche BergleichSobjefte Hinzugefügt und auf den legten 
Blättern verjchiedene Ortlichkeiten (vorzugsweiſe Städtefarten des Deut: 
ſchen Reiches), in gleichen Größenverhältniffe dargejtellt worden. 

Wir find mit dem Herausgeber der Überzeugung, dat ſich der Atlas 
im Dienste der Allgemeinheit als nützliches Auskunftsmittel erweifen wird. 


9. Kieperts großer Hand-Atlas in 45 Karten im Format von 45><62 em. 
Ausgabe in 9 Lieferungen & 5 Karten, mit ftatijtifhem Material und Namen 
Berzeihnis mit Bevöllerungsziffern zu jeder Karte von Dr. Paul Lippert. 
3., im Beidheninftitut der Berlagshandlung unter Leitung von Dr. Rich. 
Kiepert teild volljtändig neu bearbeitete, teild gründlich berichtigte Auflage. 
Berlin, Dietrid Reimer. Preis jeder Lieferung 4 M. 

„Die Vorzüge des Kiepertihen Hand-Atlaſſes jind jeit 
langen Jahren anerkannt. Heinrich Kiepert ift als Geograph und Meiſter 
in der Kartographie eine anerkannte Autorität, fein Atlas ift aus einem 
Guſſe gejchaffen, die ZTerrainzeichnung der einzelnen Sartenbilder jo ge— 
ſchickt charakterifiert, daß in denjelben die Züge in dem Nelief des Landes 
deutlich hervortreten und. in ihmen der Schlüffel zu dem wirklichen und 
lebendigen Verftändnis der Driginalaufnahmen geboten wird.“ Die Länder 
jind nicht in mehrere Teile zerrifien, mie es bei anderen Atlanten des 
handlichen Formats und der Spezialifierung wegen der Fall ift, fondern 
die Sache ift der Form übergeordnet: Jedes der Kartenblätter ftellt 
das Bild des zur Darftellung gelangenden Landes in jeiner Geſamt— 
heit mit der für das Berftändnis notwendigen Klarheit und 
Anſchaulichkeit und in feinen wirtſchaftlich und politiſch wich— 
tigen Beziehungen zu den Nachbarländern dar. 

Die gegenwärtige dritte Lieferungd- Ausgabe des Atlafjes ift mit 
rühmenswerter Sorgfalt vorbereitet, ein Teil der Karten ift ganz neu 
gezeichnet, ein anderer vollitändig umgearbeitet und erweitert worden. 
Eine große und praftiiche Neuerung ift die, daß von jeßt ab jeder 
Karte einzeln ein vollitändiges alphabetifches Verzeichnis zum leichteren 
Auffinden der in ihr enthaltenen Namen, die Bevölferungsziffern der 
wichtigeren Ortjchaften und ſtatiſtiſche Notizen beigegeben werden, die fie 
fortwährend auf dem Laufenden zu erhalten übernimmt. 

Die und vorliegende erite Lieferung bringt auf je einem Blatte von 
45x62 cm Hannover und Schleswig - Holitein im Maßſtabe von 
1:1000000, Dänemark und Sid-Schweden (1:2000 000), das nord= 
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weitliche Afrila (1:5000000), Nord:Amerifa (1:20000000) und 

Mittel-Amerika und Wejtindien (1:8000000), jedes in ebenfo jchöner 

wie anſchaulicher Darjtellung. 

Jede neu erſcheinende Karte ftellt die Berlagshandlung mit Namen- 
verzeichnid und Tert zu dem mäßigen Breife von 1 M. zur Verfügung; 
bei neuen ftatiftiichen Aufnahmen, welche die Karte als ſolche nicht be= 
rühren, koſtet das Namenverzeichniß nebſt Tert nur 30 Bf. 

Sedenfalld Haben ſich Herausgeber und Verleger mit diejer dritten, 
gründlich umgearbeiteten Auflage den wärmſten Danf verdient. Es kann 
nicht gezweifelt werden, daß dieſer Atlad die weiteſte Verbreitung und 
größte Anerkennung finden wird. Schulfollegien machen wir bejonders 
auf ihn aufmerkjam. 

10. Deuticher Kolonial-Atlas für den amtlihen Gebraud in den Schutz— 
gebieten. Nach den neuejten Quellen, mit Verwendung von kartographiſchem 
und jonftigem, bisher noch nicht veröffentlichtem Waterial der Kolonial⸗ 
Abteilung ded Auswärtigen Amts und ber Neus®uinea-Kompanie 
in einheitlihem Maßſtabe von 1:3000000 bearbeitet von Rich. Kiepert. 
Begleitender Text von Dr. Joſeph Partſch, Prof. an der Univerfität zu 
Breslau. Mit Quellen» und Konſtruktions-Notizen, fowie mit einem volle 
ttändigen NamensPBerzeichnis zu jeder Karte. Berlin, Dietrich Reimer. 
In Lederband 18 M., mit aufgezogenen Karten 22 M. 

Diefer herrliche, bejonderd für den geographijchen Unterricht in 
höheren Lehranftalten gut ‚brauchbare deutiche Kolonial-Arlas enthält 
fünf große Karten: . 

1. Erdlarte zur Uberfiht des Kolonialbejiged, der kon— 
fularifhen und dDiplomatijhen Vertretungen und Poſtdampfer— 
linien des Deutſchen Reiches. 

2. Aquatorial-Weſtafrika. Mit Karton: Umgebung von Ka— 
merun. 1:1000000. 

3. Deutſch-Südweſtafrika. 

4. WUquatorialsDftafrifa. Mit Karton: Dar-es-Salam. 

5. Die deutſchen Beſitzungen im Stillen Ozean (Sailer 
Wilhelms-Land, Bismard-Ardipel, Salomons-Inſeln, Marſhall-Inſeln). 
Mit Kartons: Geſamt-Überſicht der deutihen Beſitzungen im Stillen 
Dean. 1:12000000. Plan der Station Konſtantin-Hafen, Pläne von 
Finſchhafen, von Hapfeldthafen und Friedrich Wilhelms-Hafen. 1:60000. 
GazellesHalbinjel und Neu-Sauenburg. 1:600000. 

Die den einzelnen Karten beigegebenen Quellen und Konſtruktions— 
notizen zeugen von der hingebenden, andauernden Arbeit, die zur Be— 
wältigung der Fülle des vorliegenden Original-Materials gehörte. 

Den begleitenden Tert hat Prof. Dr. Barti in Breslau geichrieben, . 
Er behandelt zunächſt die geichichtlihe Entwidelung unſeres Kolonial— 
beſitzes. Dann folgen die einzelnen Kolonialgebiete, deren geographiiche 
und phyſikaliſche Verhältniffe, Klima, Bevölferung, Sprade, Schiffahrt, 
Handel, Verkehr, Statiftif zc., die aufs eingehendite mit der bei dem 
Berf. anerkannten Gewifjenhaftigfeit, Gründlichkeit und Klarheit, nach dem 
beiten und neueften zur Verfügung ftehenden Material, in anziehender 
Form bejchrieben werden. 

Wir zweifeln nicht, daß diejer Kolonial-Atlas an feinen Kennern 
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bald warme Freunde gewinnen wird, und empfehlen ihn daher der Be— 
achtung aller Fachgenoſſen beſtens. 


11. Deutſcher Kolonial-Atlas. 30 Karten mit vielen Hundert Nebenkarten ent— 
worfen,, bearbeitet und herauögegeben von Paul Langhans. Erjceint in 

‚15 Cieferungen (jede mit 2 Karten) zum Breife von je 1,60 M. Gotha, 1898, 

FJuftus Perthes. 

„Die Darftellung der’ deutſchen Schußgebiete,” Heißt e8 im 
Vorwone, die Darſtellung „der deutſchen Siedelungen im Aus— 
lande, der Verbreitung der Deutſchen, ihrer geiſtigen und 
materiellen Kultur auf dem ganzen Erdball, das iſt Zweck 
und Plan des Deutſchen Kolonial-Atlas. 

Bietet Dr. C. Vogels Meiſterkarte des Deutſchen Reiches (S. 405, 
Nr. 30) ein einheitliches Bild des deutſchen Mutterlandes, ſo bildet der 
Deutſche Kolonial-Atlas mit ſeiner Darſtellung der deutſchen Kolonien 
eine notwendige Ergänzung derſelben. Die Längenmaßſtäbe der deutſchen 
Schubgebiete (1:2000000, der Umgebungsfarten mit Bodenkolorit 
1:1000000 und 1:400000) ermöglichen einen direkten Vergleich mit 
der Karte der Heimat (1:500000). Neben zahlreichen Plänen beſon— 
derd wichtiger Gegenden tragen viele jtatiftifche und volkswirtſchaftliche 
Nebenkarten dem Intereſſe an der wirtjchaftlichen Entwidelung der deut- 
ſchen Schußgebiete Rechnung. 

Um die liberjichtäfarten der fünf Hauptzentren des Deutſchtums 
(Mitteleuropa, Nordamerika, das ſubtropiſche Südamerika, die Südſpitze 
Afrikas und die Südoftede Auftraliend) gruppieren ſich Darftellungen der 
einzelnen Koloniegebiete, der Hauptpunfte deutjcher Kolonijationsthätigfeit 
der Gegenwart, wie der traurigen Stätten untergegangenen deutſchen 
Volkstums in der Fremde. Die deutjchen Kolonialverjuhhe vergangener 
Jahrhunderte finden in bejonderen Karten eingehende Berüdfichtigung. 

Was deutjche Geiftesarbeit und deutjcher Unternefmungsgeift auf der 
Erde geleijtet haben, im Deutichen Kolonial-Atlas findet e8 bildliche Dar— 
jtellung.“ Das unten beigedrudte Inhaltsverzeichnis der und vorliegenden 
eriten beiden Lieferungen wird Aufihluß geben über die Reichhaltigkeit 
des Atlas. „Dem Scyhlußblatt einer jeden Abteilung wird ein kurzer volfd« 
wirtjchaftlicheftatiftiicher Tert beigegeben, der zugleich Auskunft über das 
verarbtitete reiche Driginal-Material bringen wird. 

War die Bewältigung ded umfangreichen vorliegenden Materiald auch mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft, haften dem Werke auch infolge der vielen 
Lücken unferer Kenntnis der deutichen Kolonien notwendigermweife Mängel 
an, jo wird der Deutjche Kolonial-Atlas dennod) geeignet fein, die Kenntnis 
der deutſchen Arbeit außerhalb des bdeutfchen Heimatlandes in weitere 
Kreife zu tragen, das deutfche Stammes-Bewußtſein zu ftärfen und das 
Interefje für deutjche-Kolonialthätigkeit immer weiter zu verbreiten.“ 

Uns Tiegen bis jeßt zwei Lieferungen mit den Kartenblättern 1, 4, 
24 und 25 vor. Ihr Inhalt ift folgender: 

Blatt 1: Berbreitung der Deutjhen über die Erde — 
Nebenkarten: Die deutfche evangeliiche Heidenmiffion. Site der deutjchen 
evangelijchen Gejellichaften für Heidenmiffion, deutiche Auswanderer- und 
Seemannd-Miffion. Die Rolonieftaaten der Erde. Die überjeeifche Aus— 
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wanderung aus dem Deutjchen Reiche, ihre Wege und Ziele. Die Ein- 

ſchiffungshäfen der deutihen Auswanderer. 

Blatt 4: Dad Deutſche Land (Überfiht der Verbreitung 
der Deutfhen und ihrer geijtigen Kultur, ſowie der Vereine 
zur Förderung deutfcher Interejjen, im In- und Yuslande). 
1:3 700 000. — Nebenkarten: Die überfjeeijche Auswanderung aus den 
deutjchen Bundezftaaten 1891. Der ſächſiſche Induftriebezirf. Die deutjche 
Herrnhuter-Rolonie Ehriftiansfeld und die deutjche Arbeiter-Stolonie Kupfer— 
mühle in Schleswig. Chemalige deutjche Heidefolonien in Schleswig. 
Deutihe Mennoniten-Siedelungen im Elſaß (bei Schirmed, bei Burg 
Breufh). Deutiche Siedelungen in Lothringen: Novsant, Deutſch-Elf⸗ 
‚ringen (Avricourt), Gr.-Moyeuvre. Die deutjche Auswanderung 1891 
(Diagramm). Die Tätigkeit der Anſiedelungs-Kommiſſion für die Pro— 
vinzen Wejtpreußen und Poſen 1886—1892. Die don der Anſiedelungs— 
Kommiffion erworbenen Güter bei Rynsk. Die neu angelegten deutjchen 
Dörfer Bismardfelde und Michelsdorf. Die Züge der Salzburger Kolo— 
niften nad Dftpreußen 1732. Die deutjche Koloniſation in Litauen im 
Sahre 1736. 

Blatt 24: Schußgebiet der Neu-Guinea=-Kompanie, Blatt 1. 
1:2080 000. — Nebenfarten: Humboldt-Bai. Hapfeldt-Hafen und Um— 
gebung. Dallmann=Hafen. Die Häfen in der Stephanjtraße. Friedrich 
Wilhelm-Hafen (Sit der Landed- und Bentralvermaltung). _ 

Blatt 25: Schußgebiet der Neu-Guinea-Rompanie, Blatt 2. 
— Nebentarten: Die Häfen an der Südſpitze von Neu-Medlenburg. 
Der Schauplag der „Colonie libre de Port Breton* des Marquis 
de Rays. Nufa= Hafen. Rügen- Hafen. Ralum = Pflanzung. Blanche— 
Bai. NeusLauenburg- Gruppe. Der nordöftlihe Teil der Gazellen- 
Halbinfel. Matupi (Henderſon-Inſel). Herbertshöh (Negierungsfig vom 
Bismasd-Arhipel und den Salomo-Inſeln). Mioko. Hunter-Hafen. 

Sicher wird der Deutjche Kolonial-Atlas feinen Weg finden; er follte 
aber auch in feiner größeren Schulanftalt fehlen. 

12. Geographiihe Handriffe. Ein Hilfsmittel für das geographiſche 
tier in der Schule. Entworfen und herausgegeben von I Göttſch. 
Heft 1: Deutſchland. 15 Blatt. Flensburg, 1892, Aug. Weſtphalen. 50 Pf. 

„Die Geographifchen Handriffe find beftimmt, bei Betrieb des geo- 
graphifchen Zeichnens — in der Schule ſowohl wie bei häuslichen 
Wiederholungen — als Hilfsmittel zu dienen;“ fie wollen aljo den 
Schüler in die ungemein naheliegende Gefahr bringen, jtatt auß der. 
guten Atlasfarte nad) der unbedingt fehlechteren Skizze zu lernen. Da— 
mit können wir und nicht befreunden. Überhaupt liegt der Schwerpunft 
des Rartenzeichnend nicht im Abzeichnen, jondern im Entwerfen von 
Karten. 

13. Zeihenatlas. Ausgabe A zum Gebraud im ag Sn ae Unter= 
richt auf den Unterjtufen in 8 Karten nebit den dazu gehörigen Grad— 
negen. In Verbindung mit Dr. R. Lehmann, Prof. der Erdkunde zu 
Münfter i. W. Herausgegeben von E. Debes. Leipzig, Wagner & Debes. 
12 Blatt. 50 Pf. 


14. Zeichenatlas. Ausgabe B zum Gebraud im geographiſchen Unter: 
riht auf den Mittelftufen in 17 Karten. In Verbindung mit Dr. U. 
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Kirchhoff, Prof. der Erdkunde zu Halle, und Dr. R. Lehmann, —— 

Erdkunde u Münſter i. W., herausgegeben von E. Debes. 2. umgearbeitete 

* age. Leipzig, Wagner & Debes. 

bteilung: Die Erdteile, 6 Karten. 25 Bf. 

3 Abteilung: Die Länder Europas. 11 Karten. 45 Pf. 

Hervorgegangen aus einem bereits praftiih vollfommen erprobten 
Verfahren, will der vorliegende Beichenatlad unmittelbare Zeichenvorlagen 
geben, und e3 iſt darum eimerfeitd nur dasjenige darin aufgenommen, 
was der Schüler wirklich ſeinem Gedächtniſſe einprägen ſoll, andererſeits 
das Aufgenommene in formeller Hinſicht ſo vereinfacht worden, daß un— 
nötige Schwierigkeiten der Zeichnung möglichſt vermieden werden, ohne 
doch — und das erſcheint uns als das Weſentlichſte und Vorteilhafteſte 
— dabei die Natürlichkeit der Formen preiszugeben. Auch das 
Gradnetz iſt ſo vereinfacht worden, daß es der Schüler nach kurzer An— 
leitung ſelbſt leicht entwerfen kann. 

Weiteres über die Geſichtspunkte, die bei der Abfaſſung des „Zeichen— 
atlas“ maßgebend geweſen ſind, ſowie eine Anleitung für ſeine praktiſche 
Verwertung im Unterrichte enthält die 


15. Anleitung zum Gebrauch der Debes ſchen Zeichenatlanten vou Dr. R. Lehe 
mann, on der Erdkunde zu Müniter i. W. 32 ©. mit 2 Figuren. 
Leipzig, Wagner & Debed. 50 Pf. 

Wenn wir felbft von der Notwendigkeit des Kartenzeichnend im geo— 
graphijchen Unterrichte auch nicht überzeugt find, verjäumen wir doc) 
nicht, auf den wirklich vorzüglichen Zeichenatlad und die Anleitung zu 
feinem Gebrauche aufmerkſam zu machen. 


16. G. Langs Erdfarte in Merkators Projektion zur Überfiht der politi= 
ihen a er und des Weltverkehrs. Leipzig, 1892, Georg 
Lang. 7 M., aufgezogen mit Stäben 14 M. 

Die Karte ijt 115 cm hoch und 175 cm breit, in fauberer Weife 
hergeftellt und enthält die Haupt-Dampferlinien (mit Angabe der Fahr: 
zeit), die bedeutenditen Eijenbahn= und Telegraphenlinien und die Kabel— 
anlagen. Nebenfarten zeigen die deutichen Kolonien und den Suedfanal. 
Merhvürdigerweife fehlt der Maßſtab und ift die Meridiangradbezeid)- 
. nung auf Ferro bezogen worden. Am übrigen iſt die Karte zu empfehlen, 
und der niedrige Preis ermöglicht ihre Anſchaffung für jede Schule. 


. 9. Kieperts politiſche Wandfarten. Weſtlicher und öjtliher Planiglob. 
Neubearbeitung von Rich. Kiepert. 10 Blätter. Berlin, 1392. Dietrich 
Reimer. Preis beider Planigloben zufammen: In Umfchlag 10 M., auf 
Leinwand in Mappe 16 M., mit Stäben 18 M. 

Durch glüdlihe Farbenwahl zur Unterfcheidung der politifchen Ge— 
biete und marfige Ausführung der phyfifalifchen Gejtaltung von vorn 
herein auf eine Fräftige Fernwirkung zugefchnitten, geben beide Karten 
recht anjhaulihe und wirkungsvolle Bilder der beiden Erbhälften. Für 
einfache Schulverhältniffe, die fi) befondere Karten der außereuropäiichen 
Erdteile nicht anfchaffen fönnen, verdienen fie befonderd empfohlen zu 
werden. 
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18. z.. — — der Erdteile. Berlin, Karl — 
karte von Aſien. In 16 Blättern, Maßſtab 1:6700000. 
12. Auflage. — — Ausgabe mit politiſchem Karton. Roh 15 M., 
aufgego gen mit Stäben 22 M. 
2. Bandfarte von NAfrita In 12 Blättern, Maßſtab 1 : 6.000.000, 
13,, revidierte Wüflage. Bunte — mit politiſchem Karton. Roh 
12 'M., aufgezogen mit Stäben 1 
3. Bandlarte von Nord- mein. F 16 Blättern, Maßſtab 1: 5300000. 
13. Auflage. ns und politiſche Ausgabe. Preis jeder 
Ausgabe roh 12 M., aufgezogen mit Stäben 18 M. 
4. Bandfarte von Süd-Amerifa. In 12 Blättern, Maftab 1:5300000. 
12. Auflage. Phyſikaliſche und A Ausgabe. Preis jeder 
Ausgabe roh 12 M., aufgezogen mit Stäben 18 M. 

. Banbdlarte von Auftralien. Sn 8 Blättern, Maßſtab 1:4285000. 
11. Auflage. Holitiſche Ausgabe, die deutichen Erwerbungen befonders 
berüdiichtigend. Roh 9 M., aufgezogen mit Stäben 13 M. 

Bamberg: Schulwandfarten find wohl der Mehrzahl unjerer Leſer 

befannt. Sie find von echt ſchulmäßig marfiger Klarheit der großen Züge 

und machen durch ihre friihen und gut zufammengeitellten Farben einen 
anfprechenden Eindrud, Im Intereſſe der Anfchaulichkeit haben alle ein 

. großes Format, was gewiß zu loben ift. Leider ift dabei der jo wert— 

volle Grundjaß der Gleichheit der Maßſtäbe für die außereuropätfchen 

Erbdteile und eines möglichit einfachen Verhältniſſes derjelben zu dem von 

Europa ganz und gar nicht berüdjichtigt worden; es geht aljo der behufs 

Feſtſetzung richtiger Größen-Vorſtellungen erwünjchte Vorteil einer direkten 

Vergleichbarkeit der Größenverhältnifje verloren. Der Stoff ift größten 

teil3 maßvoll ausgewählt; e8 könnte aber noch gar mancher Heine Fluß 

und manche fonftige Einzelheit — mindeſtens der betreffende Namel — 
wegbleiben. Recht miünjchenswert wäre auch die einheitliche Durch— 
führung des Meridiand von Greenwich. 

Die Karten können mit gutem Gewiſſen für unjere Schulen em⸗ 
pfohlen werden. 

—* Aſien, Afrika, Nord-Amerika und Süd-Amerika giebt es auch 

Handkarten für Schüler (Größe 36 cm 40 em), in phyſikali— 
schen Ausgaben mit politifchen Karton? und einem Nebenkärtchen von 

Deutihland im Maßjtabe der Hauptfarten. Es find getreue Nahbildungen 

der Wandfarten und verdienen wie diefe wärmjte Empfehlung. Jede 

fojtet einzeln 25 Pf., in Partien von 25 Eremplaren und mehr nur 


20 BP. 
19. €. Debes’ Schulwandlarte von Europa. Im Anſchluß an des Herausgebers 

Schulatlanten bearbeitet. Maßſtab 1: 3270000. Verlag von H. Wagner und 

E. Debes in Leipzig. Roh 8 M., aufgezogen an Stäben 15 M. 

Sehr forgfältig angelegt und technisch ebenjo jauber ausgeführt, giebt 
diefe Karte mit ihrem fünfjtufigen Flächenkolorit (Senfen, 0—200 m, 
200—500 m, 500—1500 m, 1500—5000 m), dem die bejonbere 
Terrainjchattierung durch Schraffen Hinzugefügt ift, ihrer blauen Färbung 
des Meeresipiegeld (Flachſee und Tiefjee) und ihren marfigen blauen 
Flußlinien ein gleich anſprechendes und wirfungsvolles Bild, Dabei it 
fie von ſchöner Klarheit; denn es find alle für die Schule überflüjfigen 
Einzelheiten, die die Deutlichkeit des Kartenbildes ebenjo oft beeinträd)- 
tigen, wie fie fein Verftändnis erjchweren, jorgfältig vermieden. Die 

Pädag. Jahresbericht. XLV. _ 26 
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ftaatlihen Grenzen find in roten Linien eingetragen. Außerdem finden 
fich die nördlichen Vorbereitungsgrenzen des Baummuchjes, deö Getreides, 
des Weines und ded Olbaumes, fowie die Gebiete der Tundren, vers 


zeichnet. j 
Wir können die Karte auf wärmfte empfehlen. 


20, Schulwandfarte von Europa, bearbeitet und gezeihnet von Ed. Bäbler; 
phyfifalifch und politifh. 3. Auflage. Maßſtab 1:3200000. Größe je 2m 
body und breit. Leipzig, 1892, ©. Lang. Roh 14 M., auf Leinwand mit - 
Stäben 22 M. 

Diefe Karte bietet in großen Dimenfionen ein fhulmäßiges, 
markiges Bild der phyſiſchen und politifhen Verhältniſſe 
Europas, doch fo, daß die Darftellung der letzteren — nur durd 
‚berhältnismäßig ſchwache rote Linien bezeichnet — in den Hintergrund 
tritt. Die Stoffausmwahl ift im großen und ganzen eine gute, e& könnten 
aber noch hier und da Namen in Wegfall kommen; Deneſchlin Kamen, 
Achtuba und Upa 3.8. weift nicht einmal Sydow-Wagners methodijcher 
Schulatlad auf, ein Atlas, der auch „Studierenden und Lehrern als 
Studienobjekt dienen will“. Und wenn felbit Srland 3, Island, Korſila 
und Sizilien je 2 Flüffe aufweifen, wenn Ofanto, Bradano (?) u. a. 
Flüßchen verzeichnet und benannt werden, warum fehlt da beijpieläweije 
die Saale? E3 wurde ſchon mehrmals darauf hingewieſen, daß gemifie 
Karten Hinfichtlich der Stoffauswahl fein methodifches Prinzip erfennen 
laſſen (Pädag. Jahresbericht 41. Band, ©. 157 und 43. Band, ©. 348); 
wir erwarten, daß wir nicht wieder darauf zurüdzufommen brauchen. 
Die Etſch ift eingezeichnet worden; laffen fi) da wirklich überflüſſige 
Namen nicht auch befeitigen? Auch diesmal machen wir diefe Aus— 
ftellungen nur, um Durd fie eine noch weitere Berbolllommnung ber 
mit gutem Rechte ziemlich allgemein anerfannten Gäblerſchen 
Karten herbeiführen zu helfen. i 
21. Schulwandfarte bon Afrifa. Maßſtab 1:6000000. Entworfen und ges 
“zeichnet von Theodor Feed. 6 Blatt in Farbendrud. Größe der arte 

174 om breit und 168 cm hoch. Wien, 1893, Ed. Hölzel. 9 M. 

: Diefe Karte wird ficher freundliche Aufnahine finden. In dem 

großen Maßftabe von 1:6000000 gezeichnet, treten auf ihr troß einer 
großen Menge von Einzelheiten die Grundzüge der Vodenerhebung und 
die wichtigiten Flußlinien klar hervor. Recht zmedentiprechend find in 
einer der unteren Eden Kärtchen angebradht, die im Maßſtabe von 

1:35000000 die politijche und die ethnographiſche Überficht des Erd— 

teild bieten und im jechsfahen Maßſtabe der Hauptfarte das Nildelta 

und den Suedfanal veranfchaulichen. 

22. Schulwandfarte von Afrika, bearbeitet und — von Ed. Gäbler. 
6 Blätter. Maßſtab 1:6400000. Leipzig, 1892, ©. Lang. 14 M., auf: 
gezogen mit Stäben 22 M. 

Eine in jeder, Beziehung prächtig ausgeführte Karte. An dem großen 
Maßſtabe von 1:6400000 gezeichnet, ift ihre ganze Darftellung aud) 
noch eine beſonders Fräftige, ihre Fernwirkung aljo eine fehr gute. Daß 
Tiefland (O—200 m) ift mit einem lichten Grün bezeichnet, und bie 
3 Höhenſchichten (200—500, 500—1500 und über 1500 m) heben fich 
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in der Stufenfolge von mattem Gelb durch lichtes Braun zu einem 
fatteren braunen Tone recht gut gegeneinander ab. Für Senken unter 
dem Meeresſpiegel ift ein tiefere Grün angewendet als für da3 Tief- 
fand, und die Meereötiefe fennzeichnen 4 verjchieden blau gefärbte 
Meerestiefenfhichten (O—200, 200— 1000, 1000— 2000 und über 
2000m). Die ftaatlichen Grenzen find in einfachen roten Linien eingetragen. 
Nebenkarten veranſchaulichen das Nildelta und den Suesfanal im zehn- 
fahen Maßitabe, die deutſch-afrikaniſchen Befigungen im doppelten Maß— 
ftabe und dad Deutſche Reich im gleihen Mafftabe der Hauptkarte. — 
Barum fehlt Kimberley, der Hauptort im Diamantendiftrifte, da doch die 
nad) ihm führende Eifenbahnlinie eingetragen ift? Und wenn e3 durchaus 
nötig erfhien, den Kioga- (oder Kodja=) und den Gita-See zu verzeichnen, 
dann mußten fie auch in befjerer Weife zur Darftellung gelangen. 

Die politifhe Ausgabe der Karte entjpricht der phyſikaliſchen 
ganz und gar, nur die Höhenjhichten fehlen. Die Befigungen der vers 
fchiedenen Nationen find durch Flächenkolorit mit Träftigen Farbenbändern 
bezeichnet. 

23. Richard Kieperts Schul-Wand-Atlas der Länder Europas. 19. Lieferung: 

Phyſikaliſche Wandkarte von Mittel-Europa. Ausgabe mit Namen 

und ohne Namen. 9 Blätter. Maßſtab 1:1000000. Berlin, 1892, 

Dietrich) Reimer. Preis: in Umfchlag 12 M., auf Leinwand in Mappe 20 M., 

mit Stäben 22 M. 

Es ift überaus danfenswert, daß fich die Verlagshandlung entſchloſſen 
bat, neben den einzelnen Ländern Europad aud eine umfafjendere 
Wandlarte von Mitteleuropa zu veröffentliden. Wir find dadurd 
in die erfreuliche Lage gekommen, unſeren Schülern im Maßſtabe von 
1:1000000 ein Ländergebiet vor Augen führen zu Fönnen, das ſich 
von Marjeille, Rom und Sonftantinopel im Süden bis SHelfingborg, 
Memel und Wilna im Norden erftredt. Wie die früheren Karten der 
Sammlung (vergl. Pädag. Jahresberiht 37. Band, ©. 247 und 249; 
39. Band, ©. 167; 40. Band, ©. 153 und 41. Band, ©. 155), fo vereint 
auch die vorliegende eine meifterhafte Bearbeitung in wifjenfchaftlicher 
wie in pädagogiſch-methodiſcher Beziehung mit glei) vollendeter und ge— 
fhmadvoller Technik. Es ift daher ganz überflüffig, über ihren Wert 
und ihre Brauchbarfeit noch etwas zu jagen. Die ftumme Karte liefert 
wieder den Beweis, in wie hohem Grade gerade fie es vermag, ein bes 
fonderd klares und wirkungsvolles Bild von den verjchiedenen Terrain» 
verhältniffen de3 Landes zu gewähren. Wenn wir zwiſchen der Ausgabe 
mit Namen und der ohne Namen zu wählen hätten, wir würden ohne 
weiteres zur ftummen Karte greifen. 

Wir empfehlen die Karten aufs angelegentlichite und find überzeugt, 
daß fie in beutichen und öfterreidhifchen Schulen bald große Verbreitung 
finden werden. 


24. 8. — Schulwandkarte von Rußland. Maßſtab 1:2500000. 
ni ee rlin, 1892, Karl Chun. Roh 10 M., aufgezogen mit Stäben 
Wie alle Bamberg’ihen Schulwandfarten zeichnet ſich auch diefe durch 
Deutlichkeit und Uberfichtlichkeit vorteilhaft au. 
26* 
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25. Karl Bambergs Bandlarte bon Deutſchland für Mittel- und Oberllafien. 
An 20 Blättern. Maßſtab 1:700000. Phyſikaliſche und politifche 
Ausgabe. Berlin, 1892, Karl Chun. 19. Auflage. Preis jeder Ausgabe 
roh 16 M., aufgezogen mit Stäben 24 M. — 

Dieſe beiden Karten entſprechen in ihrer Ausführung ganz und gar 
den ©. 401 beurteilten Erdteil-Karten desſelben Verf.: fie find von der— 
ſelben markigen, derb ſchulmäßigen Darſtellung und von derſelben an— 
ſprechenden Farbenwahl. Wir empfehlen ſie — insbeſondere die phyſi— 
kaliſche — aufs angelegentlichſte. Wozu aber dreierlei Meridiane? 

Von beiden Karten ſind in gleicher Ausführung auch Handkarten 
für Schüler (Größe 36 cm>< 40cm) erſchienen; fie koſten 25 Pf. und 
in Partien von 25 Eremplaren und mehr à 20 Pf. 


26. Schulhandkarte von Süddeutſchland, bearbeitet und gezeichnet von Ed. 
Gäbler. Maßſtab 1:1500000. Xeipzig, 1892, G. Lang. 25 Bf., in Bars 
tien billiger. | 

Genau übereinjtimmend mit der von und als vorzüglich empfohlenen 

Schulwandkarte von Süddeutſchland (Pädag. Jahresbericht 44. Bd., ©. 362), 

gebührt der vorliegenden Karte da3 gleiche Lob. 


27. Phyſilaliſche Schulwandkarte von Deutihland von M. Kuhnert, Lehrer 
in — Maßſtab 1:830000. Verlag: U. Müller, Dresden, Fröbelhaus, 
1892, 6 Blatt roh 13 M., aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 18 M. 

Ausgehend von dem Grundfage: Eine Schulwandfarte muß in ein= 
fachiter, auch den entfernteft fißenden Kindern fihtbarer Darftellung ein 
möglichjt treue Bild des Charakteriftiichen eine Landes geben, hat der 
Herausgeber die Bodengeftaltung nad) Art der Gipszeichnungen, unter 
Anwendung einjeitiger Beleuchtung in Wifchmanier ausgeführt. Ebenen 
find als gleihmäßig erleuchtete Flächen dargeftellt, Kleinere Erhebungen 
haben wenig Licht und Schwachen Schatten, bedeutende helles Licht und 
tiefen Schatten. Es erjcheinen ſomit Berge als Erhebungen, Thäler als 
Ninnen, das flache Land eben. So gern wir nun auch beftätigen, 
daß die Karte plaftiih ganz vortrefflih wirkt, ihr Wert vor 
allem in ihrer unmittelbaren Belehrung beruht, fo können wir 
doch der Anjicht des Herausgebers nicht voll und ganz beipflichten, daß 
auf der Karte janfte und teile Abhänge unmittelbar als ſolche er= 
fhienen. Man vergleiche beifpieldweife die Darftellung des Thüringer 
Waldes auf der vorliegenden Karte mit der auf einer. durch Schraffen 
unterjtügten Höhenjchichtenfarte. Iſt die Belehrung nicht eine verſchie— 
- dene? Der allmählich verlaufende helle Ton am Südweſt-Abhange läßt 
doch unmöglich auf teilen Abfall fchließen, und noch viel weniger der 
kurze kräftige Schatten am Nordoft-Abhange auf allmählichen Verlauf des 
Gebirged. Und nun gar das Gebiet der Oberelbe, die breiten, tiefen 
Rinnen im Gebiete der Eifel. Wem wohl brächte die Karte die rechte 
Belehrung?! Wir meinen, ſolchen Ubelftänden müßte fich noch abhelfen 
laſſen. 

Die Stoffauswahl iſt ganz vortrefflich. Von Flüſſen, die in ihrem 
ganzen Laufe jehr deutlich hervortreten, find nur die wichtigſten ange— 
geben, und in gleicher Weile ift Maß gehalten in der Eintragung von 
Ortſchaften u.a. m. Daß Verkehrs-, insbefondere Eiſenbahnlinien Platz 
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nicht eingeräumt wurde, gereicht der Karte nur zum Porteile: ſie 

würden unnötigerweije die Klarheit de3 allgemeinen Bildes beeinträch- 

tigt haben. 

28. von CU. m Schul ⸗Wandkarte von Deutihland. Ju 20 Blättern bearbeitet 
Mohr, Oberlehrer am NRealgymnafium in Annaberg, und 


Bamberg in Weimar. Maßſtab? 2. Auflage. Berlin, 18 , Karl 
Chun, Roh 16 M., aufgezogen mit Stäben 25 M. 


Diefer Karte Liegt die befannte große Bambergſche Karte von 
Deutihland (S. 404) zu Grunde. Mit richtigem Takte haben die Heraus— 
geber nicht jede der jedimentären dormationen durch befondere Farben 
geſchieden, ſondern mitunter mehrere in Gruppen zuſammengefaßt. Die 
Farbengebung iſt im großen und ganzen die übliche: Rot für die älteſten 
kryſtalliniſchen Bildungen, dunkleres Braun, Grau und Violett für die 
paläozoifhen Formationen, Grün (in verjchiedenen Abjtufungen) für die 
mejozoijche Periode und die lichteften Farbentöne (gelb und weiß) für die 
jüngften Bildungen. Plutonifhe und vulkaniſche Gefteine find durch 
intenfiv rote Farben hervorgehoben. Wir empfehlen die Karte gern und 
find der Überzeugung, daß fie — in höheren Schulen! — bei einer über- 
fihtlihen BZufammenftellung der geologifchen Verhältniffe unſeres Vater— 
lande3 gute Dienfte leiften wird. Welchen Zwed freilich die in ziemlich 
großer Menge eingetragenen Eijfenbahnlinien und Schladtorte — 
auf einer geologischen Karte! — haben jollen, verjtehen wir nicht; von 
Nutzen würde es jedod) jein, wenn wenigſtens die Hauptfundjtätten nutz— 
barer Mineralien dur gemwifje Zeichen fichtbar gemacht worden wären. 
Auf fonftige Einzelheiten (Fichtelberg in Böhmen, Quelle der Freiberger 
Mulde in Sachſen zc.) wollen wir nicht weiter eingehen. 

29. Wandlarte des Deutihen Neihes und feiner Nahbargebiete. Entworfen 
und bearbeitet von Dr. e. Wagner, Prof. an der Univerfität zu Göttin en 
° 5. Auflage. Maßſtab 1:800000. - 12 kolorierte Sektionen. Öotha, 189 


Juſtus Perthes. Preis roh 10 M., auf Leinen gezogen in Mappe 7 m 
mit Stäben 21 M. 

Eine forgfältig gearbeitete und techniſch aufs ſauberſte ausgeführte 
Karte, der wir namentlid in Bezug auf die Terraingeftaltung (Mittel- 
gebirge!) noch befjere Fernwirkung wünſchen. Die Grenzen der größeren 
Einzeljtaaten des Deutjchen Reiches treten diesmal viel deutlicher hervor 
al3 in der früheren Auflage. 

30. Karte des Deutihen Reiches im en. von 1:500000 unter Redaktion 
von Dr. E. Vogel ausgeführt in Jujtus Perthes Geographiidher An- 
ftalt in Gotha. 27 Blätter (und Titelblatt) in Kupfer Erjcheint in 
14 Lieferungen (jede mit 2 Blättern) zum Preife von je 3 

Ausgabe A mit politifchem Kolorit für die Einzeljtaaten n deren Unter- 

abteilungen. 

Ausgabe B mit grünem (Flächen-) Waldkolorit. 


Bon diefem Meifterwerfe deutſcher Kartographie liegen und 
5 weitere Lieferungen vor, enthaltend die Sektionen Stettin, Allenftein, 
Stralfund, Bromberg, Rügenwalde, Görlik, Schwerin, Poſen, Ham— 
burg und Breslau. Wir empfehlen das Kartenwerk nochmals auf 
wärmſte — befonderd auch zur Anjchaffung in größeren Schulanftalten 
— und madhen ausdrüdlic darauf aufmerffam, daß jedes Blatt für 2 M. 
auch einzeln zu haben iſt. 
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31. ee bon Weitfalen, bearbeitet von $ 2. Algermiſſen. Maß— 
ſtab 1:200000. 3. uns Leipzig, 1892, ©. Lang. Roh 6 M., auf: 
gezogen Ant Stäben 


Für dieſe Karte gilt, was wir im borjährigen Berichte (S. 363) 
über des Heraudgeberd Wandfarte von der Rheinprovinz niederfchrieben. 
Und fo hoffen wir auch fie in ihrer 4. Auflage als verbefferte wieder- 
zufehen. 

32. Schulwandfarte der Probinz eure gt und des Fürftentums Balded, 


bearbeitet von Karl epler. Maßſtab 1: 150000. Leipzig, 1892, G. Lang. 
Roh 7,50 M., aufgezogen mit Stäben 14 M. 


Der Herauögeber der vorliegenden Karte hat merkwürdigerweiſe ver⸗ 
zichtet auf die Verwendung farbiger Höhenſchichten, die doch auf den 
erſten Blick die aus feiner Terraindarſtellung durch Schummerung nicht 
erſichtlichen verſchiedenen Abſtufungen der Höhenlage erkennen laſſen 
würden. Seine Karte gewährt infolgedeſſen kein klares, deutliches Bild 
und wird ſich im entwickelnden Unterrichte mit nur geringem Erfolge be⸗ 
—— laſſen. 

a 8 Kieperts Schulwandfarte der Provinz Brandenburg. 3. berichti 

uflage, bearbeitet von Rich. Kiepert. 9 Blätter. Ma ftab 1: 200 0. 


Bern, 16 1892, Dietrih Reimer. Preis in Umfchlag 9 M., auf Leinwand mit 
täben 


Diefe ser Karte der Provinz Brandenburg hat zum Zwecke ber 
Terraindarftellung 3 Höhenftufen (100—150 m, 150—200 m und mehr 
al® 200 m), die durch verfchiedene Abftufungen von hell- bis dunkelbraun 
zum Uusdrud gebracht find. Für das Land unter 100 m ift weiße Farbe, 
für Flußniederungen und für Brud- und Sumpfland ein grüner Farben- 
ton gewählt worden. Die Ortſchaften find durch verjchiedene Ortszeichen 
als Kreisftädte, Städte, Marktfleden und Dörfer und — foweit Städte 
— durch verfchieden gejtellte Schrift auch in ihrer Größe gekennzeichnet. 
In der Heimat und Vaterlandskunde wird die mit der befannten 
Kiepertichen Sorgfalt gearbeitete Karte die beiten Dienfte leiften, und in 
diefem Ginne fei fie hiermit empfohlen. j 
3. Schulwandlarte des Gro tums Baden. Entworfen und net 

* W. Schwartz, — ——— eg Wol — 

Lehrer in Wiesbaden. Randeinteilung und eg 1:193333. Größe der 

Karte mit Rand 120 >< 158 cm. Freibu r., 1892, Herderſche Ver— 

lagshandlung. Roh 6 M., aufgezogen in Mappe 10 M., mit Stäben 12 M. 

Eine für die Bedürfniffe der Volks- und Mitteljchulen berechnete 
und auch wirklich brauchbare Wandfarte. Sie zeichnet fich befonderd da— 
durch aus, daß fie ein entſprechendes Gejamtbild bietet, deifen Inhalt im 
ganzen Schulzimmer gut lesbar ift, da fie ji) auf dad Notwendigite 
beſchränkt, eine Fräftige Linienzeichnung und Farbenhaltung aufweift und 
der Schrift — im Intereſſe der Deutlichkeit ded Kartenbilde® — ver- 
haältnismäßig wenig Plab einräumt. 

35. zn des Re ma ar. (ERIEBEEBED). ” — Ver⸗ 


leinerung der B. Wandkarte. Maßſtab 1:80000. Aus— 
führung und Druck von Ed. Gäbler. Leipzig, 1892, ©. Sn 25 Bf. 


Verdient empfohlen zu werden; im übrigen verweiſen wir auf 
unfere — der Gerbrechtſchen Randlarte (Pädag. Jahresbericht 
44. Bd., ©. 362). 


Geographie. 407 


36. Karte des Königreichs Sachſen. Entworfen und gezeichnet von Th. von 
Bomsdorff. Maßſtab 1:260000. 11. verbefierter Yborud. Seipzig, 1892, 
Hinrihs’ihe Buchhandlung. 4 M., aufgezogen auf Leinwand 6 M. 

Diefe mit großer Sorgfalt gearbeitete, 90 cm breite und 

60 cm hohe Karte orientiert in vollftändigiter Weife nicht nur 

über unfer Sachjenland, fondern aud über jeine Nachbargebiete, ins— 

bejondere über das nördlihe Böhmen bis einſchließlich Prag und Eger 
und über die weitlichen Nachbarländer (von der Egerquelle bis Halle a. ©.) 
bi8 Schleiz und Freiburg a. U. Sie giebt die Namen, Berge, Fels— 
partien, Wälder und Eijenbahnen in Schwarzdrud, die Flüſſe, Bäche, 

Seen und Teiche in Blaudrud, die Städte und Dörfer (Grundriffe, nad) 

der Ausdehnung und Größe), einzelne Güter, Gehöfte und Häufer, Die 

Ehaufjeen, Landitraßen und Wege in Rotdrud und die Landesgrenze, 

fowie die Grenzen der Kreishauptmannfchaften, der Amtshauptmannfchaften 

und der Amtägerichtößezirfe in Gründrud. Von einer Darftellung der 

Oberflächengeitalt hat ber Herausgeber abgefehen, doch find die befannten 

Berge und Felspartien in der üblichen Weije und mit ihren Namen ein- 

gezeichnet. | 


37. Miffions-Wandfarte der Erde. Für den Säulgebrand bearbeitet von 
Dr. 8. Heilmann. Merkator-Projektion. Mafitab: ? 115 cm Hoch und 
— — breit. Leipzig, 1892, G. Lang. Rob 6 M., aufgezogen mit Stäben 


Diefe eigenartige Karte veranfhaulicht in ſchöner Weife die Ver— 
breitung des Ehrijtentumd, des Mohammedanismus und des Heidentums 
und bringt durch eingezeichnete Buchitaben und Kreuze die Thätigkeits- 
gebiete aller Mijfionsgefellichaften, insbeſondere der der beutjchen evan- 
geliihen, zur Darftellung. Sie verdient empfohlen zu werden. 


38. Wandkarte zur Erläuterung der biblifhen Erdkunde alten und neuen 
Zeftaments. Im Auftrage der ftädtiichen Schuldeputation zu Berlin zum 
Schulgebrauch bearbeitet von H. Kiepert. Neue Ausgabe. 4 Blätter. Da 
itab 1:3000000. Berlin, 1892, Dietrid) Reimer. Preis in Umſchlag 4 M., 
auf Leinwand in Mappe 7 M., mit Stäben 9 M. . 
Velden Anklang dieje vorzüglich ausgeführte Karte gefunden Hat, 

dürfte ſchon daraus hervorgehen, dal Die vorliegende neue Ausgabe fich 

in einem Zeitraume von nur 2 Sahren nötig machte. Unter Hinweis 

auf unjere Beſprechung im 43. Band diejed Jahresberichtes (S. 348/49) 

empfehlen wir fie auch heute wieber. 

39. Biblifch-topographiiche Karte von Paläftina. Nah den englifgen topo= 
raphifchen Aufnahmen und unter Mitwirtung von Brof. Dr. K. Furrer in 
Sir mit bejonderer Berüdfichtigung ber Zeit Ehrifti bearbeitet von R. 

euzinger. Maßitab 1:500000. Bern, 1892, Schmid, Francke & Eo. 1,60M. 
Gleich den in früheren Berichten (42. Jahrgang ©. 191 und 43. Jahr- 
gang ©. 351) empfohlenen Nelieffarten ein Kartenblatt, an dem jeder, 
der kartographiſchen Erzeugniffen auch nur einiges Intereſſe entgegen 
bringt, feine Freude haben muß! Das orographiiche und hydrographiſche 

Bild des heiligen Landes tritt bier mit fchöner Klarheit hervor, und 

doch find Gebirgszüge, Thäler und Flußläufe bis ind einzelnſte berüd- 

fihtigt; nur der grüne Drud für Kulturen und Wald tritt auf dem 
thonfarbigen Grunde ded Ganzen nicht deutlich genug hervor. Die Orts— 
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namen find in doppelter Form und in verſchiedener Schriftart gegeben: 
aufrechtftehende oder rückwärts geneigte Antiqua für Namen, die dem 
Altertum angehören, Kurfivfchrift für die modernen Ortönamen und die 
alten Flußnamen. 

40. Rene Handlarte von Paläftina im Maßſtabe von 1: 700000, nebft alpha= 


betiſchem Namen=Berzeihnis und Quellen-Nachweis bearbeitet von 
an niae: und Prof. Lie. H. Guthe. Leipzig, 1892, Wagner & 
es. 2M. 


In dieſer neuen Handkarte von Paläſtina, im Maßſtabe von 
1: 700 000 gezeichnet, find zum erſten Male die geographiſchen und 
fpeciell die topographifchen Ergebnifje der in den lebten Jahrzehnten jo 
außerordentlich erfolgreichen Paläftinaforfchung verwertet worden, und jo 
gebührt ihr unter den beſten ihrer Art die erjte Stelle. Ihre An— 
gaben find jo richtig, wie fie jein können, und ihre techniſche Ausführung 
ift eine mufterhafte: die orohydrographiichen Berhäftniffe fommen in ebenjo 
Harer wie richtiger Weife zur Anfchauung Drei Nebenfarten enthalten 
das Hochland von Judäa im Maßſtabe von 1:400000, die Gegend 
zwijchen Nazareth und Tiberiad in demjelben Maßjtabe und einen Plan 
von Serujfalem im Maßſtabe von 1: 20000. 

Wir empfehlen die Karte aufd angelegentlichite. 

41. Wandkarte von Paläjftina. Bon Dr. R. von Rieß. Maßſtab 1:314000. 
Mit einem Nebenkärtchen der finaitifhen Halbinfel und Kanagans. 
Maßſtab 1:1850000. 2,, verbefjerte Auflage. Größe der Karte mit Papier— 
rand 81'/,><113 cm. Freiburg i. Br., 1892, Herderſche Verlagshandlung. 
Roh 3,60 M., aufgezogen in Mappe 6,60 M., mit Stäben 8 M. 

Die Karte entjpridt in vorzüglicher Weife ihrem Zwecke als Hilfs- 
mittel für den Unterricht in der biblifchen Geſchichte. Beſonderes Ge- 
wicht wurde darauf gelegt, in Fräftiger, dem pädagogijchen Bedürfniſſe 
entjprechender Darfjtellung und in einer vom Mafjtabe der Karte zu— 
fäffigen überfichtlihen Weife den charakteriftifchen Aufbau des Landes 
‚ wiederzugeben. Aus den grün gefärbten Ebenen und Thälern erheben 
fi die dunkelbraun jchraffierten Gebirge und die hellbraunen Hochplateaus, 
durhbrohen von dem blauen Ne der Flüffe Die Schrift der Orts— 
namen ift ziemlich Fräftig, ftört aber, da auch in Bezug auf die fpecielle 
Topographie in erjter Linie das Bedürfnis der Schule ald maßgebend 
erachtet wurde, den gefälligen Eindrud des Kartenbildes keineswegs. Für 
die Hiftoriiche Umgrenzung des Landes wurde die Beit Jeſu im Auge 
behalten, die doc vorzugsweiſe bei dem bibliſchen Geſchichtsunterrichte 
zu berüdfichtigen it; für die Benennung der biblijchen Ortönamen war 
— aus didaktiihen Gründen — die Screibung des Bulgata-Tertes 
maßgebend. Der Wafjerjpiegel de Merom-Sees ift ftatt mit 4 2 mit 
— 5m bezeichnet, und die 13 m tiefe Deprejfion beginnt bereit an dem 
Südufer deö genannten Sees ftatt einige Kilometer unterhalb des Jordan 
ausflufjes. 

Katholiſchen Schulen ift die Karte beſtens zu empfehlen. 


XIV. Englifher HSpradunterridt. 


Bearbeitet 
von 


6.8. Hauſchild, 


Dberlehrer am ftäbtifhen Gymnaſtum zu Frankfurt a. M. 





I. Methodiiches. 


Wegen ihrer die fogenannte neue Methode überhaupt darftellenden 
Grundanſchauungen werden die zwei zunächſt vom engliſchen Unterricht 
ausgehenden Abhandlungen, die hier zu berüdjichtigen wären, zuſammen 
mit den vom franzöfiichen Unterricht ausgehenden in der franzöfiichen 
Abteilung befprochen werden. 


I. Grammatifen mit Übungsbud. 


1. 9. Berger. Lehrbuch der englifchen Sprache für den Handels- und Gemwerbeitand. 
Anleitung zur gründlichen Erlernung der Umgangs und Geſchäftsſprache, 
fowie der Handels-Korreſpondenz. 8. Aufl. herausgegeben und forgfältig revi— 
diert von C. 2, Hurt. VIII 288 ©. Wien, 1892, Hölder. 3 M. 

Dieſes Bud ift für den im Titel bezeichneten Zwed wohl zu ge— 
brauchen und Tann Hierzu mit gutem Gewiſſen um fo eher empfohlen 
werden, als es fi nicht nur von der Flachheit und Oberflächlichkeit 
ähnliher Bücher freihält, fondern auch den methodifchen Strömungen 
unferer Beit immerhin jo entgegentommt, daß e3 in mwohlthuender Weije 
von dem Doktrinarismus oder Dilettantismnd ähnlicher „fachwiſſenſchaft— 
licher” Werke fich abhebt. Es geht demgemäß gleich mitten in die Sache 
hinein, indem es ich zumächft weder mit der Lautlehre, noch mit ele- 
mentaren Borbemerfungen aufhält. Im Bezug auf jene läßt es fi 
zunächſt an der Vorführung des Wallerſchen Bezeichnungsſyſtems gemügen 
(S. 2 f.); in Bezug auf diefe giebt es zwar einen mit „Formenlehre“ 
überjchriebenen 1. Zeil (S. 4— 72), aber ohne formale Reihen, ohne 
Paradigmen, ohne Megeln, kurz ohne all den ormenapparat, ohne 
den man ſich nun einmal bis jept gar feine Formenlehre denken fonnte. 
Das einzige, wad und hieran noch erinnert, find einesteild die Über—⸗ 
ichriften der 10 Kapitel, welche je einem ber fogenannten 10 Rebeteile 
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entſprechen, andernteils die unter jenen Üüberſchriften ſtehenden Vokabel— 
verzeichniſſe mit Walkerſchen Ausſprachezeichen. Dieſe Verzeichniſſe ent— 
halten den für die nun folgenden engliſchen und deutſchen Sätze 
nötigen Wortſtoff, in welchen auch die Formen aufgenommen ſind, 
welche aus Redeteilen verwandt werden, die erſt in ſpäteren Kapiteln 
behandelt werden, z. B. is, are, give, lend, me, you, your, can ꝛc. Der 
Inhalt diefer Lefe- und Übungsſätze ift natürlich allgemeinerer Art; 
denn ohne diefe ſprachliche Schulung auf gewiffermaßen neutralem Boden 
würde die ſprachliche Ausbildung auf dem fachlichen Boden wohl kaum 
fo fchnell und fo ficher erreicht werden können, als es bier geſchieht: es 
würde vielmehr die fachliche Spradentwidelung wohl für- immer in ber 
Luft ſchweben. An diefe 69 UÜbungsftüde, aus denen aljo das formale 
Material induftiv gewonnen werden kann, wenn man ed nicht vorziebt, 
die citierten Paragraphen der fpäter folgenden Grammatif zu Hilfe zu 
nehmen, ſchließen fich „allgemeine Übungen“ der Formenlehre (S. 43—55). 
Sie enthalten 8 zufammenhängende engliihe Stüde (Anekdoten u. 6.) und 
8 ebenjoldhe deutſche Stüde, welche zum Teil ald Fortfegungen oder als 
Überarbeitungen fid) an die englifchen Stücke anſchließen. Es folgen nun 
7 größere englifhe Gtüde (S. 55—72) „zur jelbjtändigen Übung“ und 
„mit Hilfe des Wörterbuches zu leſen.“ Gie arbeiten 5. T. ſchon auf 
den fachlichen Zeil hin mit Artifeln, wie Labour and Capital, Wages, 
Taxes u. dergl. - 

Es folgt nun der 2. Zeil: „Theorie der Grammatik, praftijche 
Übungen und Handelsforrefpondenz“ (S. 73— 261). Hier wird zunädjit 
eine fyftematifche Lefelehre gegeben (S. 74—84), bei welcher die Leje- 
regeln über die Hauptlaute den Ausgangspunkt bilden. Über den Zwie— 
fpalt diefer und der an fie ſich anfchließenden Regeln mit der oft jo 
launenhaften Betonung kommt freilich auch diefer Verfaſſer nicht hinweg; 
aber es berührt doch immerhin angenehm, zu hören, daß er Ausnahme 
nennt, was Ausnahme ift, und daß er zugiebt, daß man auch für Die zu 
einer richtigen Ausſprache fo wichtige „Ermittelung der zu betonenden 
Silbe feine in allen Fällen entjcheidende Regeln aufftellen“ kann. Der 
nun folgenden eigentlihen Grammatik geht ein einleitender Abſchnitt für 
die Wortfolge mit einem aus dem 1. Teile umgeformteu Briefe voraus 
(S. 85— 90). Die nun folgenden 16 Kapitel (S. 91—247) gehen mehr 
methodifch als fyftematifch zu Werke; fie behandeln nämlidh: Hauptwort, 
Bahlwort, Zeitwort, Genitiv und Dativ, Steigerung, Futur und Kondi— 
tional, Unregelmäßigfeiten in der Flerion, daß perjönliche, fragende, be— 
zügliche, rückbezügliche Fürwort, Partizip Präſens und Gerundium, In— 
finitiv, lafjen, die Modalhilfszeitwörter und Zahlfürwörter. Die Behand- 
lung der zu jedem Kapitel gehörenden Einzelnummern ift im wejentlichen 
folgende: 1. Kurze Beifpiele, 2. Erläuterungen hierzu (im ganzen 
203 Nummern), 3. Übungen in beiden Spraden. Es find bis zum 
3. Kapitel (—S. 112) meift größere, unter einander zufammenhängende 
Sabganze, deren jedem die nötigen Vokabeln mit Ausfprachebezeihnung vor⸗ 
gedrudt find; zum Teil find ed aud) fchon ausgeführte Briefe, Beichreibungen 
und Geſpräche merfantiler oder kommerzieller Art. Hierdurch ijt Die 
„Handelskorreſpondenz“ vorbereitet, welche vom 4. Kapitel an neben jenen 
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bereit3 gefchilderten Übungen allgemeinerer Art als befondere Fahübung 

auftritt. Sie behandeln: Eirkulare, Offerten, Informationen, Relomman- 

Dationen, Alfreditierungen, Konfignationen, Kommiffionen, Bemängelungen 

u. dergl., Arbitrage- und Wechjelgeichäfte, Kontoforrent-Saldi, Zahlungs 

forderungen. u. dergl., Geſuche und Formulare zu einigen dieſer Partien. 

Leider, darf man wohl ſagen, ſind nur die Formulare auch in engliſcher 

Sprache gegeben, während alle anderen Artikel der Handelskorreſpondenz 

nur deutſchen Text mit Zahlenhinweiſen auf den untergedruckten engliſchen 

Volabelſtoff enthalten. Denn der in den Übungen zur Grammatif ent= 

haltene englijche Übungsftoff fann, jo mandherlei zufammenhängenbes 

Material er auch enthält, in vielen Fällen doch wohl faum einen enge 

liſchen Mufterbrief u. dergl. erjegen, ebenfowenig, wie e8 die 9 dazwiſchen 

eingefügten Unterhaltungen über faufmännifche Gejchäfte vermögen. Wenn 
aber jchon in der „Grammatik“ jelbit das fontaktifche Element hinter dem 
formalen zurüdtritt — in einem ſolchen Buche vielleicht mit Recht — 
jo hätten doch wenigitend, in Ermangelung von englifhen Muftern, die 
einzelnen Abjchnitte über die Handelskorreſpondenz mit Hinweifen auf bie 

Befonderheiten des engliihen Briefitild überhaupt und des Geſchäftsſtils 

im befonderen außgejtattet fein müffen. Denn bei dem fteten Wechſel 

der Aufgaben in der Handelöforrefpondenz ift aus den Fußnoten allein 

das hierzu nötige durd) Induktion doch gar zu langjam, und auch nicht 
ſicher genug, zu gewinnen. Nachdem noch erwähnt ſein mag, daß der 
deutſche Ausdruck in beiderlei übungsmaterial — vielleicht eben deshalb 

— dem engliſchen jo angeglichen iſt, Daß er auch als kaufmänniſch un— 

deutſch bezeichnet werden muß, fo würden wir unſere weſentlichen Aus— 

ftellungen an diefem 2. Teile berührt haben. Er ſchließt mit Konjugations- 

paradigmen und Berbalverzeichnifien (— ©. 261), Sachregiſtern (— ©. 270) 

und nur einem deutjch-engliichen Vokabular. Demnach wird fchon für 

die Bewältigung der legten Partien ded 1. Teile die Benußung eined 
eigenen englifchsdeutichen Wörterbuches vorausgejeßt. 

2. Dr. 3. Bierbaum. Lehrbuch F engliſchen Sprache nad) der analytiſch⸗direkten 
Methode für höhere Schulen. 1. Teil. Mit einem Liederanhange. VIII. 174 
und 10 ©. Leipzig, 1892, Roßberg. 2 M. 

„Die Grundfäße, nach welchen das vorliegende Lehrbuch bearbeitet 
worden iſt, entiprechen durchaus denjenigen unferes franzöflfchen, zufolge 
melcher die lebenden Spraden ihrem Wejen gemäß und den-Bedürfnifien 
und immer mächtiger und allgemeiner werdenden Forderungen unferer 
Zeit Rechnung tragend, die lebenden Spradhen auch in lebendiger Weife 
zu lehren find, fo daß fie nicht nur als Mittel zu theoretiicher Schulung 
des Geiſtes, jondern auch, und dies in ganz befonderem Maße, zu praf- 
tiiher Verwertung dienen follen.* Wir verweilen deshalb auf unfere 
Beiprechung der betreffenden franzöfiichen Lehrbücher Bierbaums im Pädag. 
Jahresbericht (42. Jahrg. S. 445 ff. u. 44. Jahrg. ©. 521f.), ſowie auf des 
Verf. erſte methodiſche Schrift (38. Jahrg. S. 474 ff.), namentlich aber auf feine 
„WUnalytijchedirefte Methode des neuſprachlichen Unterricht?“ (40. Jahrg. 
©. 548ff.). Allgemeiner Ausgangspunkt ift aljo die zufammenhängende 
Lektüre, bejonderer der kurze propädeutiiche Kurjus einer Vorſchule, „wo— 
nach die Ausſprache der engliihen Laute unter gleichzeitiger Darftellung 
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ihrer mannigfaltigen und oft ſeltſamen Bezeichnungen durch die Ortho— 
graphie in eigens dazu gewählten „Muſterwörtern“ gelehrt und eingeübt 
wird, ſo daß ſich Laut und Schriftzeichen, Ausſprache und Wortbild 
einheitlich den Sinnen und dem Gedächtniſſe einprägen, ſich ſozuſagen im 
Geiſte des Schülers identifizieren. 

Dieſer propädeutiſche Kurſus umfaßt hier zwei Abſchnitte: J. Die Vor— 
ſchule (S.1— 18). Sie behandelt die Aussprache nad) Lauten und die Schrift- 
zeichen für dieje Laute. IT. Leſe- und Buchftabierübungen: zwei Abſchnitte 
über „To school* und „At school“ mit Snterlinearverfi ion, zwei Gedichte 
und Befehle an die Schüler mit nebengedrudter Überfegung. So ſehr wir 
auch mit dem Verf. darin übereinftimmen, daß vieles Vor- und Nach— 
ſprechen, Hören und Leſen, Abfragen u. dergl. der befte Lehrmeiſter einer 
guten Ausſprache ift, daß aljo „felbft durch die zweckmäßigſte Lautjchrift 
eine gute Ausiprache ohne die Beihilfe eines Lehrers nicht erzielt werben 
fann, ſowie ferner, daß das Lehren und Üben der Ausſprache einzig und 
allein Aufgabe der Schule find“, jo würden wir doch raten, in dem bei— 
gegebenen Wörterverzeichniß bei befonders fchiwierigen oder abnormen Fällen 
dem orthographifchen Wortbilde ein phonetifche8® beizugeben. Für Repe— 
titionen — Präparationen werden ja hier noch nicht verlangt — halten 
wir died für jehr erwünſcht. In den meiften Fällen würden die vom 
Berf. — leider nur — für die e-, i-, o-, Ö- (und u-)Laute benußten 
diakritiſchen Zeichen wohl ausreichen (3. B. laugh läf, äAgo ꝛc.). Nur 
dürften nicht diefelben Zeichen für verichiedene Beziehungen verwendet 
werden, wie e8 3.8. hier mit dem Akut der Fall ijt, der auf ©. 3 das 
gejchloffene lange e in pale, auf S. 4 das furze o in omit und das furze 
u in put, auf ©. 5 das kurze ö in but, auf ©. 13 die Haupttonfilbe be- 
zeichnet. Bezeichnet nun der Akut in dem im Wörterverzeichnis ftehenden 
immediately diefen Hauptton (oder wie der Verf. fälſchlich aud jagt 
„Hauptaccent“) oder jenes gejchlofjene lange e? Ebenſo fragt man bei 
especially, heifer, prösent, neben welchen überhaupt nur noch abbé, in- 
suppörtable und interpreter bezeichnet vorkommen. 

Bezüglich der den allgemeinen Ausgangspunkt abgebenden Leſeſtücke, 
„an denen nicht allein die Spracfertigfeit, fondern auch die Grammatik 
auf induftive Weife gewonnen werden ſoll“, betont der Berf. aud) hier 
mit Recht, daß diefe dann auch „die zur grammatifchen Anfchauung nö— 
tigen Beijpiele in gemügender Anzahl enthalten“ müfjen, und daß es 
feine Lejejtüde fein fünnen, die, ohne befonders für dieſen Zweck bearbeitet 
zu jein, aus irgend einem Buche abgedruckt werden. Denn „ohne dieje 
befondere Bearbeitung wird der Hauptvorteil der induftiven oder ana= 
Igtifchedirelten Methode, zufolge welder die grammatijche Form oder 
Hegel im Leſeſtücke jo Häufig zur Anschauung gebradht werden foll, daß 
fie der Schüler ſelbſt entdedt, fich fozufagen die Grammatik jelbjt macht, 
vereitelt. Es bliebe alddann dem Lehrenden nicht? anderes übrig, als 
die nötigen Beifpiele aus früheren Lejeftüden auf mühſame und zeit= 
raubende Weife zufammenzufuchen, oder nad) Art der abgeriffenen Einzel- 
fäge jel6ft zu geben, was in beiden Fällen den eigentlichen Zweck der 
induftiven Methode illuforifch machen würde. Wer auf diefe Weife ver— 
fährt, verfennt ganz das Wefen und den Vorzug diejer neueren Lehrweiſe, 
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mit welchem modernen Namen er aud fein Lehrverfahren bezeichnen 
möge: denn weniger in der leichteren Aneignung der Sprechfertigkeit, als 
in der rationelleren Urt der Gewinnung tieferer und reicherer Sprach— 
fenntnifje und der daraus folgenden Beherrſchung derjelben muß nad 
unferer Überzeugung die große Lberlegenheit der neueren Methode über 
die alte gefucht werden“. Möchten doch diefe Worte. von manchen dem 
Bilderdienfte blindling ergebenen Eiferern ebenſo beherzigt werben, wie 
von den ihre wüſte Induktion mit Jmitation bezeichnenden Lärmjchlägern! 
Daß die von dem Verf. zu jeinem Zwecke bearbeiteten Lejeftüde auch in 
der Gedanfen=, Lebend- und nterefjeniphäre der Schüler liegen, verfteht 
fi) nad) dem, was wir von ihm ſchon wilfen, von ſelbſt. Sie behan- 
dein die Gebiete: Familie, Haus, menjchlicher Körper, Kleidung, Haus- 
tiere, Hühnerhof, Garten, Krankheit und Tod, Wieſe und Wald, Ernte, 
Stadt, Schulzudt, Beſuch, Rechnen und damit Zufammenhängendes, Reifen. 
Die hierüber handelnden 21 Projaftüde, deren jedes einer Lektion ent— 
fpricht, werden ergänzt duch 27 entjprechende Gedichte und Kinderlieder, 
fowie durch 7 Anekdoten und Erzählungen. Aus diefem Lefejtoff der 
21 Lektionen fol da3 grammatifche Material in folgender Reihenfolge 
gewonnen werden: Perſönliche Fürwörter mit Präſens von to have und 
be, Artikel und Pluralbildung, Kaſus, Präjens des Zeitwortes mit Frage 
und Befehl, Anterrogative und Welativpronomen, Demonjtrative und 
Poſſeſſivpronomina mit Gejhleht der Subjtantive, Adjektive mit Kom— 
paration, Imperfekte von to have und be, Indefinit-Pronomina, Im— 
perjeft de3 Zeitworted mit Adverbbildung, Partizip Präjend und peri— 
phraſtiſche Konjugation, Partizip Perfelt und Perfektſtamm, Futur und 
Konditional, Paſſiv, reflerived und unperſönliches Verb, Präpojitionen, 
Bahlwörter und defeftive Verben. Es ſoll nicht beftritten werden, daß 
die Leſeſtücke „ſprachlich unanfechtbar“ find und „genuine English“ bieten, 
indeſſen wird ihre Form im allgemeinen jchließlich doch etwas einfürmig, 
meil ihr Inhalt naturgemäß meiſt nur im Präſens dargejtellt werden 
fann; auch macht die Aufzählung aller der Dinge, die man da oder dort 
bei diefer oder jener Gelegenheit jehen oder hören joll, zuweilen mehr 
den Eindrud eines Katalogs als den einer lebendigen, friſchen Schil— 
derung. Partien aus den Abjchnitten „Tiere, Früchte, Blumen“ können 
fi) von diefem Eindrud nicht ganz frei erhalten. Undererfeit3 find Ver— 
juche zu lebendigerer Schilderung, wie auf S. 44 und 45 oben, wo von 
weiter abftehenden Truthennen und am weitelten abjtehenden Pfauhennen 
gejprochen wird, ohne Zugrumdelegung eines Bildes oder vorhergehende 
Aufklärung über die Situation vom Terte allein aus nicht jofort zu ver— 
ftehen. Eingeübt wird der aus den Lejejtüden gewonnene grammatijche 
Stoff dur Übungen, die fich ihm immer unmittelbar anjchließen. Sie 
enthalten auf Englifh: Fragen über das Gelefene, Aufgaben zur Dekli— 
nation oder Konjugation, Aufforderungen zur Ergänzung von Sabgliedern, ' 
zum Bilden von Formen und Säßen, zur Verwandlung von Formen und 
Süßen, zur Bildung von Wörtern und Redeteilen, zur Umformung von 
Sätzen in Bezug auf Modi, Tempora oder Genera Berbi und zum 
Überſetzen der an das Gelefene fich anfchliegenden deutſchen Übungsſtücke. 
Zufammengeftellt wird der grammatische Stoff diefer den III. Teil des 
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Buches bildenden Lefes, Spred- und Grammatifübungen (S. 23—100) 
in dem IV. Teile ded Buches, der Spradlehre (S. 101—152). Sie 
behandelt das Nötigfte und Wifjenswertefte aus der Lehre vom Artikel, 
Hauptwort, Eigenfhaftswort, Adverb, Pronomen, Bahlwort, Hilfsverb 
und Verb; von leßterem wird das jogenannte ſtarke Verb ſchon vollftändig 
abgehandelt. Die Behandlung der Präpofitionen, Konjunktionen und 
Interjeltionen geht über Terifalifhe Angaben zu denſelben meift nicht 
hinaus. Der lerifalifche Teil des Buches umfaßt A. Vorbereitungen zu 
den 7 Lefeftüden der erften 3 Lektionen (S. 153—156), B. das alpha= 
betifche englifchedeutiche Wörterverzeihnis (S. 157—174), welches einige 
Wörter nicht enthält (3. B. celover, crowfoot, tuſt). Der Uppendir bietet 
die Melodie und Begleitung zu 7 vorgelommenen Gedichten, ſowie eine 
Notentafel. — Alles in Allem betrachtet, hält der Verf, wad er ver- 
ſpricht, und wird fich dieſes Buch mit feinen verſprochenen Fortfegungen 
dem franzöfifchen Lehrbuche würdig zur Seite ftellen. 
3. Dr. R. Degenhardt. Lehrgang der englifchen Spra 14. Auflage. In 
geitgemäber ehesten? Du. De Dr. 5 —* Fr & —— F 
rzer Faſſung. XI. 367 ©. — 1892, Ehlermann. 3M. 

Das in Rede ſtehende Buch wurde von uns in einer früheren, der 
neunten, Auflage als zweiter Kurſus von Degenhardts „Naturgemäßer 
Lehrgang zur ſchnellen und gründlichen Erlernung der engliſchen Sprache“ 
ſchon beſprochen. (Vergl. Pädag. Jahresbericht 32. Jahrg. S. 366.) Den 
erſten Teil haben wir leider nicht in ſeiner Neubearbeitung, d. h. in der 
12. Auflage, zu Geſicht bekommen und müſſen es alſo bezüglich ihrer 
bei dem Hinweis bewenden lafjen, mit welchem wir im vorigen Jahr— 
gange bei Beſprechung von des Verf. „Methodical Hints* (S. 399 f.) darauf 
nur aufmerffam machen durften. 

Der Verf. hat nicht unrecht, wenn er die vorliegende Neubearbeitung 
be 2. Kurſus als ein, fo zu fagen, neue Buch bezeichnet. Denn wenn 
auch die Grundfäße der Zufammenfafjung und Einheitlichkeit in der Dar— 
ftellung der verfchiedenen ſprachlichen Erfcheinungen ſchon dort zu finden 
waren, fo litt fie doch an einer unnötigen Breite, infofern fie gänzlich 
vorausſetzungslos arbeitete und fich fo geberdete, wie wenn fie den Unter— 
riht im Englischen als den erjten fremdfpradhlichen, ja vielleicht als den 
erften fprachlichen Unterricht überhaupt betrachtete. Aber aud für das 
Englifche felbft arbeiteten jene Auflagen faft vorausſetzungslos, infofern 
fie auch die meiften elementaren Erjcheinungen der Formenlehre, die doch 
in dem erjten Kurfus abgethan fein mußten, behandelten, wie wenn fie 
noch nicht dagewefen wären. Dadurch, daß fie hier nur nod) repetitorifch 
geftreift werben, treten einerfeit3 die etwa noch nötig gewefenen Er— 
gänzungen zur Formenlehre al3 folche deutlicher hervor, andererjeit3 be= 
hauptet ſich fo der mwejentliche Beftandteil des 2. Kurfus, die Syntax, 
bejjer in feinem Rechte. Tritt fo das MWefentliche überhaupt überficht- 
licher hervor al3 in den früheren Auflagen, fo wurden auch die Regeln 
jelbft knapper und ftraffer, manchmal vielleicht in etwas zu lapidarer 
Weife, gegeben, Hierdurch fchon wurde der geringere Umfang der vor— 
liegenden Auflage im Vergleich zu dem der früheren bedingt. Noch mehr 
aber wurde berjelbe herbeigeführt durch die Befchränktung des Beifpield- 
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und Übungsmaterial® an Einzelfäßen, namentlich engliihen, deren Zahl 

nad) de3 Verf. Angabe um etwa zwei Drittel gemindert wurde. An 

neuen Sätzen werden von ©. 33 an immer auch foldhe aus Dickens 

Christmas Carol vorgeführt, welches Buch alfo zu Zwecken der Induktion 

als Lektüre vorausgefeßt wird. Der neueren methodifhen Strömung 

entjprechend wurden dagegen ca. 30 Seiten umfafjende zufammenhängende 
englifche Lefeftüde eingefchoben.. Hand. in Hand aber mit der befonders 
betonten Behandlung ſyntaktiſcher Berhältniffe wurden jedem der 14 Ab— 
fchnitte der 9 Kapitel bezw. 56 Lektionen „gemifchte Übungen“ in 
deutſcher Sprache angefügt, welde in zujammenhängender Weiſe die 

Kenntnis britifcher Verhältnife vermitteln, während die Einzeljäge mehr 

auf die Dinge und Verkehrsſprache des täglichen Lebens Bezug nehmen. 

Sie bilden von S. 46 an mit den englifchen Zefeftüden, zum Teil auch 

mit den Einzelfäßen, eine chronologijc verlaufende Einführung in die 

engliſche Gejchichte von den älteften Zeiten bis zur Reformation. Gie 
find aus den beiten engliſchen Schriftitellern nad Stoff und Form jo 
ausgewählt, daß ſich der englifche und deutſche Außdrud möglichit deden 
und in lerifaliiher und phrafeologifcher Hinficht nicht allzu hohe For— 
derungen an die Leiftungsfähigfeit mittelguter Klaſſen geftellt werden. 

Das ift ein glüdlicher Griff des Verf., denn ohne Frage ift dur Bes 

handlung gefchichtliher Stoffe noch am eheften Geläufigkeit des fchriftlichen 

und mündlihen Ausdruds zu erzielen: auch de3 mündlichen; denn fie 
dienen am beiten „zu einer fortlaufenden, ftufenweije zu immer freierer 

Behandlung fortfchreitenden Unterlage der Konverfation*. Demſelben 

Zwecke dienen auch die abſchließenden engliſchen Geſchichtsſtücke (S. 250: 

bis 260), ſowie die Zeittafeln zur engliſchen Geſchichte (S. 260-273). 

Ein Wortverzeichnis zu den Übungsſtücken (S. 274—331), ein alpha— 

betifches Verzeichnis der Eigennamen mit Ausfpradebezeichnung (S. 331 ff.), 

ein alphabetifches Wörterbuch zu den deutſchen Übnngöftüden (S. 333° 
bis 355) und eine alphabetifche Tabelle zum Gebraud der Präpojitionen 

(S. 355—367) machen den Beſchluß des auch jetzt noch empfehlens— 

werten Buches. 

4. Dr. 9. Hupe. Elementar- und Lefebucd der englifhen Sprache nad den An- 
forderungen ber „LXehrpläne und EERKAESEN. für den Anfangsunterridt an 
höheren Schulen. X. 209 ©. Leipzig, 1892, B. ©. Teubner. 2 M. 

„Mit diefem Elementar» und Leſebuche, das bejonderd für Real— 
lehranſtalten beftimmt ift, ift eine Aufgabe zu löſen gejucht, über die 
ihon feit etwa zehn Jahren gefprocdhen if. Denn in den ganzen (!) 
Jahren habe ich ſtets wahrgenommen, daß die Behandlung eines Leſe— 
ftüces für die mündliche wie fchriftliche Verwertung die meiften Früchte trug, 
während. die Durchnahme der Regeln und die darauf folgende Überjegung 
der Säße ohne genügende Anſchquung im englijchen Gewande meijtens 
mechanische und wenig gemwandte Köpfe erzeugte." Schon aus diejen letz— 
teren Worten, die aber für die bisher verbreitetiten Lehrbücher von Plate, 
Degenhardt, auch Geſenius u. a. faum zutreffend find, kann man erjehen, 
daß der Verf. kein Freund ber bisher auch im englifchen Unterridhte an= 
geblich allein vertreten gewejenen „grammatifchen Methode“ ift. Daß er 
mit jenen Worten diefe gemeint habe, fpricht er übrigens auch noch deut— 
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ih aus; denn „nach der grammatifchen Methode, wo dad Material jo 
verjchieden war und fo wenig einheitliche Behandlung erfuhr, war ed 
mir nit möglid, Sicherheit in der Ausſprache und Rechtſchreibung 
überall zu erzielen“. Darum — eine andere Methode! Was aber ver« 
langt diefe? „Einen frifchen fröhlichen Ton in den Anfangsunterricht 
hineinzutragen, der dem Anfänger die Schwierigkeiten möglichit aus dem 
Wege ſchafft und ihn doch zu immer größeren Aufgaben führt, muß der 
Lehrer, der fich diefer Methode anjhließt, von vornherein im Auge haben. 
Dies ift der Wunſch aller Lehrer,. die nicht mehr den Schüler auf der 
fahlen, öden Heeritraße von grammatifchen Regeln und Ausnahmen vor 
ſich hertreiben wollen. Es iſt der Sprachgeijt des fremden Volkes, nicht 
die Spracdjlehre desfelben, in den ſie ihn einführen müfjen,“ Als wenn 
die Erkenntnis jened ohne die Kenntnis Diefer zu gewinnen wärel Er— 
freuficherweife hat der Verf. das doch wohl aud empfunden: jonjt würde 
er fein Buch nicht fo zielbewußt haben ausführen können, wie er es 
fchließlich doch gethan hat. Denn es predigt troß jener der Vorrede ent= 
lehnten Säße doch nicht „Tod der Grammatik und den Regeln!“ Auch 
verpönt es nicht „das Überſetzen in fremde Sprachen ald eine Kunſt, 
die die Schule nicht3 angeht“. Am allerwenigiten verherrlicht es, troß der 
in ſchöne Melodien geſetzten 7 Lieder, die ihm beigegeben find, den mo- 
diſchen Bilderdienf. Im Gegenteil! Bei aller Anerkennung der Ans 
fhauung al3 Hilfßmittel der Belehrung jagt er: „Doch würde man des— 
halb nicht zu einem Bilderunterrichte greifen wollen, wo die Begriffe, 
die den fremden Spracdlaut befommen, fchon dem Schüler gegenwärtig 
find“. Denn es giebt auch noch eine andere Anjchauung al3 die von 
Bildchen, Geſten oder Pantomimen, und das find eben die dem Sprach» 
geijte des Schülerd fchon gegenwärtigen Begriffe. „Mit Recht muß daher 
da3 Sprachmaterial vom Belannten und Naheliegenden ausgehen. So 
fann nur ein Sprachſchatz zuerjt zur vollendeten Beherrſchung gebracht 
werden, der dem Schüler ſelbſt im täglichen Gebrauche feiner Mutter- 
ſprache geläufig ift.” Ebenſo wenig wie jener Intuition, redet der Verf. 
aber auch einer Smitation von Beitungsartifeln u. dergl. und einer dadurd) 
veranlaßten plan= und ziellojen Induktion das Wort. Vielmehr entjpricht 
„die Anlage dieſes Buches, die einem geordneten grammatifchen Unter= 
richtögange gerecht wird und nicht von dem Leichteſten zum Schwerſten 
Ipringt, oder abgerifjen bald dieje, bald jene Erjcheinung behandelt, den 
Anforderungen, die in den Lehrplänen und Lehraufgaben- für höhere 
Schulen von der preußifchen Regierung gejtellt find“. Wie bringt es 
nun der Verf. fertig, gegen die alte Methode zu eifern und doch von der 
fog. neuen Methode jcheinbar gar nichts, felbft nicht einmal den Ausgang 
von einem zujammenhängenden Lejejtücde, zu verwenden? Das, könnte 
man jagen, ijt fein Geheimnis, das er uns felbjt in dem vorliegenden 
Buche nicht ganz enthüllen zu wollen fcheint. Denn wie ein Mann, der 
ji) des rechten Weges wohl bewußt ift, geht er dem vorgeitedten Ziele 
zu, unbefümmert darum, ob andere diefen Weg auch fofort als den rich— 
tigen erfennen, ob fie ihm darauf gutwillig folgen und feine Führung 
bis zum Ziele ertragen. Das war wenigſtens der Eindrud, den Referent 
, bei wiederholter, allerdings oberflächlicher, Beſchäftigung mit dem Buche 
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zunächſt befam. Denn erſt ald ihn feine Recenjentenpflicht zwang, ſich 
eingehender und gemiflenhafter mit dem Buche zu bejchäftigen, gingen 
ihm die Augen für deſſen verborgene Vorzüge auf. Es follte mir um 
des wirklich guten Buches willen leid thun, wenn andere Leſer, die nicht 
unter dem Bmange jener Pflicht das ihnen zur Anficht zugefandte Buch 
durchblättern, es bald achtlos bei Seite legten und liegen ließen. Wegen 


“ feines Inhalte und defjen methodijcher Durchführung hätte e8 das Buch 


wahrlich nicht verdient, wohl aber wegen einiger, ich mächte fagen tech— 
nifcher Mängel, oder wenigjtend wegen eines ſolchen, verfchuldet. Der- 
jelbe betrifft nicht die Zerlegung des Buches in 3 Teile: 1. Teil — eng= 
liſches Lejebuh (S. 7—42), 2. Teil — englifchedeutiches Übungsbuch 
mit Orammatif (©. 43—126), 3. Teil — Wörterſchatz der Lejeftüce 
(©. 127— 178): eine ſolche Einteilung ift modern. Ganz abweichend 
von der jetzt beliebten Einteilung iſt es jebodh, wenn Hier dem Übungs— 
buche die Grammatik nicht als ein jelbitändiges, in ſich abgejchloffenes 
und abgerunbetes Ganze beigegeben ift, jondern wenn ſich jedem jeiner 
14 Kapitel eine ſolche anſchließt. Docd davon weiter unten! Das, 
worin und der Verf. gegen fein eigenes Intereſſe gehandelt zu haben 
ſcheint, betrifft die namenloſe oder befjer überfichtsloje Vorführung des 
Leſe- und des darnach umgebildeten Übungsſtoffes. Denn abgejehen von 
Kapitel 13 und 14, welche Homonyme, Homographen u. dergl. behandeln, 
jind nur Kapitel 11 und 12 mit einer den ſachlichen Gehalt angebenden 
Überſchrift verfehen (Days of Old und The Age of Man on Earth). 
Hierdurd; wird der Schein erwedt, als enthielten die erjten 10 Kapitel 
nur einzelne und in ſich nicht zufammenhängende Sätze. Das ift aber 
durchaus nicht der Fall: es könnte vielmehr auch jedes dieſer 10 Kapitel, 
jeder von ihren 35 Paragraphen, ja jelbjt die meiften von den (meift 3) 
Unterteilen der legteren mit einer ihren fachlichen Inhalt zuſammen— 
fafjenden Überfchrift verjehen werden, jo z. B. Kapitel I: Drinnen und 
draußen. 81: Beim Frühjtüd; $ 2: Nah dem Frühftüd, 1 und 2. Die 
zerbrochene Taſſe, 3 und 4. Auf zum Spaziergang! $ 3: Pünktliches Ein- 
treffen, 1. jpätes Eintreffen, 2. frühes Eintreffen; $ 4: Auf zur Schule! 
1. Abjhied von Mama, 2. Auf dem Schulweg. Kapitel II: Schulzeit 
und Ferien. — $ 5: Ruhe und Arbeit: 1. die Weihnachtöferien, 2. Nach 
der Arbeit. In die Kirche! 3. Franzöſiſch und Engliih, 4. Geforderte 
Seiftungen; $ 6: Lehrer und Schüler: 1. Die Ausſprache, 2. Irrtum und 
Fehler, 3. Ein fauler und 4. unartiger Knabe; $ 7: Haus und Schule: 
1. und 2. Hausarbeit und Korrektur, 3. Aufmerkjamfeit und Fleiß. In 
der Klaſſe: Bank, Karte, Tafel; S 8: Schulfachen: 1. Federkaſten, Feder 
und Zinte, 2. Löfchpapier; — 3. Strebſamkeit. Es ift natürlich, daß die 
Behandlung diejer Stoffe anfänglich feine erjchöpfende fein kann und 
will; ebenfo, daß die Gebiete der LUnterhaltungen und Geipräde — 
ſolche werden zunächſt nur gegeben — nit schon jo ftreng vomeinander 
geſchieden find, daß fich nicht im einem und demjelben Unterteile zwei 
oder mehrere begegnen fünnten: im großen und ganzen hätte aber doc) 
ihon eine ganz faubere Scheidung vollzogen bezw. eine ganz deutliche 
Inhaltsangabe gemacht werden können. Wäre eine foldhe jchon jeht in 
dem Buche gegeben, jo würde man ferner deutlic) wahrnehmen und ver— 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 27 


418 Englischer Sprachunterricht. 


folgen können, wie die Behandlung der einmal angejchlagenen Geſprächs— 
themen immer vertiefter, ausgedehnter und freier wird, bis endlich ein 
ganzes Kapitel nur ein Thema umfaßt, wie z. B. Kapitel 5 (Ein Be- 
ſuch auf dem Lande), Kapitel 7 (Leben im September. Gopfenernte), 
Kapitel 8 (Leben und Reifen im November), Kapitel 10 (Politiſche und 
phyſiſche Geographie von Großbritannien). Was die Behandlung des 
Lejebuchd anlangt, jo verlangt der Verf: 1. mehrmaliges deutliches Vor— 
jprechen jedes Satzes jeitend des Lehrers, 2. Unjchreiben feiner Teile an 
die Wandtafel, 3. gleichzeitige Niederichrift desjelben jeitend der Schüler 
mit Einzel- und Chorübungen, 4. hierbei werden die Sätze überſetzt und 
buchjtabiert, und zwar engliſch; denn „will man englisch jprechen lernen, muß 
man auch auf engliich zu buchitabieren wifjen“. 5. Das Penſum muß bereits 
in der Klaſſe jo fließend angeeignet fein, daß der Schüler, wenn der Lehrer 
den Sat deutſch jagt, ihn ohne Stoden auf englifch jagen kann. 6: Nach dem 
Diktat des Lehrerd werden die Sätze auch von Schülern an die Tafel ge— 
jchrieben und dieje hierbei gewöhnt, biöher ihnen noch unbekannte Wörter 
nad) dem Buchſtabieren ſeitens des Lehrers richtig anzufchreiben. 7. Zu Haufe 
werden die durchgenommenen Säße auswendig gelernt, denn „da Auswen— 
diglernen der Säbe ift Die Seele ded Anfangsunterrichtö". 8. Das feite Aus— 
wendigfernen hat wenigitens die drei eriten Kapitel (7 Seiten) vollftändig 
zu umfajjen. 9. Nun tritt die Rüdüberjeßung ein bezw. Durchſprechung der 
durchgenommenen Terte in Frage und Antwort. 10. Der durchgenommene 
Tert muß zu Haufe umgejchrieben, foll wohl heißen „abgejchrieben“, 
werden. 11. Nebenher wird aus den einzelnen Übungen auch das Gram— 
matifche herausgehoben und vom Schüler — nad) Diktat oder nad) freier 
Faffung? — niedergefchrieben. (Hierüber werden wir unten noch einmal 
ſprechen.) 12. Iſt der Paragraph im völligen Beſitz aller Schüler, jo 
werden feine Säge, wenn auch außer der Reihe und nicht alle, diktiert; 
die nicht Ddiktierten werden vom Lehrer deutſch vorgejproden und vom 
Schüler retrovertiert. 13. Hierbei fol der Lehrer auch Anderungen be= 
züglic) des Subjektes, Prädilats und Adverb3 vornehmen. „Den Schluß 
der Vorbereitung für die im zweiten Zeile des Lehrbuches gegebenen 
Übungen bildet immer die mündliche oder ſchriftliche Überjegung nad) ° 
münbdlichem deutſchen oder engliſchen Vorſprechen mit Beibehaltung des 
Textes.“ Hiermit wären wir zum 2. Teile des Buches gekommen. Er 
iſt überſchrieben: „Überſetzungsübungen und Diktate. Grammatik“. Seine 
14 Kapitel laufen denen des 1. Teiles parallel. Sie zerfallen auch in 
47 Paragraphen, Deren erſte Gruppe bilden bi szum 10. Kapitel einfchließ- 
lich exit 3, dann 2 Abfchnitte, dann 1 Abjchnitt, deren Inhalt engliiche 
Sätze bilden, welche eine Umbildung, Zufammenjtellung, Verkürzung oder 
Erweiterung ded in dem 1. Teile enthaltenen engliſchen Leſeſtoffes dar— 
jtellen und als Dietations bezeichnet find. Ihnen angeſchloſſen find deutfche 
Übungsſätze bezw. =ftoffe, welche den Inhalt der entſprechenden Kapitel 
des 1. Teiles in ähnlicher Weije audnußen, wie die Dietations. Vom 
11. Kapitel an werden nur noch deutjche Übungsftüde geboten. Diejer 
zweite Teil ift jchon darum zu beachten, weil er, wie man fieht, mit 
dem „in Bewegungjegen ded Stoffes“ Ernſt madt. Der Berf. jpricht 
eben nicht bloß davon, daß der Schüler den. Stoff frei zu beherrichen 
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fernen müfje; er zeigt auch nicht bloß an vereinzelten Beijpielen, wie 
man ſich das allenfalld zu denfen habe, jondern er führt die bezüglichen 
theoretiſchen Vorſchriften mit eiſerner Konſequenz auch von Anfang bis 
zu Ende durch. Für noch ungeübte jüngere, wie für vorſichtig gewordene 
ältere Lehrer und für bedenkliche Direktoren und Aufſichtsbeamte giebt er 
ſo auf jeden Fall etwas Greifbareres an die Hand, als es die meteora 
mancher extremer Reformer find oder zu fein jcheinen. Auch mit dem 
Namen und Begriff der Induktion macht der Verf. injofern wirklich Ernit, 
als er am Schluß jedes Kapitel unter der Überjchrift Grammar zufam- 
menftellt, wa8 an formalem und ſyntaktiſchem Material allemal aus ihm 
zu gewinnen iſt. So behandelt die Grammar des erſten Kapitel: Artikel 
und Kaſus, Pluralbildungen, Fürwörter oder Pronomina, Umſtandswörter 
oder Adverbien, Zeitwort oder Verbum. Die Beiſpiele zu dem gramma— 
tiſchen Texte ſind meiſt dem eben vorausgegangenen Leſeſtoffe entnommen, 
wie denn die Grammar überhaupt mehr nur eine Zuſammenſtellung der 
für die betreffenden Punkte vorgekommenen Beiſpiele enthält, als gramma— 
tiſierende Auseinanderſetzungen und Erklärungen hierüber. Die Faſſung 
des Textes würde alſo mehr oder minder dem Belieben des Lehrers oder 
der Auffaſſungs- und Darſtellungsgabe des Schülers überlaſſen bleiben. 
Man wird nun an ſich nicht dagegen ſein können, daß der Verf. jedem 
Kapitel ſeine eigene Grammatik giebt; das iſt eben auch nur die kon— 
ſequente Durchführung des Induktions-Gedankens. Wohl aber dürfte man 
wünſchen — und das iſt der zweite, wenn auch leichter wiegende, tech— 
niſche Mangel —, daß der Verf. am Schluß eine regiſtrierende Zu— 
ſammenfaſſung der vorgekommenen und vorgeführten grammatiſchen Er— 
ſcheinungen gegeben hätte, und wenn es nur etwa in folgender Weiſe 
geſchehen wäre: 1. Artikel: ©. 47f., 57, 73, 78, 83, 88, 104 ıc. Denn 
der Begriff der Induktion fordert eben auch die Zufammenfaflung der 
vereinzelt aufgetretenen Einzelerjheinungen zu einem Gejamtbilde. Dass 
jelbe würden wir für die am Schluffe mander Kapitel vorgeführten Redens— 
arten wünſchen: für die Hin- und Herüberjegung dürfte das um jo not— 
wendiger jein, ald der Verf. mit Recht von vornherein auf eine idiomatiſch 
genaue Überſetzung Wert legt. Der 3. Teil — Wörterſchatz der Leſe— 
ftüde — enthält die in ihnen vorfommenden Formen, Wörter, Redens— 
arten xc. fo, wie fie in den Lefeftüden des 1. Teiles nacheinander vor— 
fommen: aber nicht bloß im einfacher Überſetzung, fondern aud) jo, daß 
man glei über die grammatische Zugehörigkeit oder Bedeutung derjelben 
orientiert wird; alſo 3.8. $1, 2: he will er will, er wird — to prefer 
vorziehen, Lieber haben — he will prefer er wird vorziehen; to take 
nehmen — take nimm — take another cup of tea nimm (eine andere) 
nod eine Taſſe Thee. Das ift ganz gut; nur muß bei dem einen Worte 
nicht Schon der Überfegungswert mit angegeben werden, den es erjt durch 
Bujammenftellung mit einem anderen Wort befommt — wie es 3.8. 
oben mit he will der Fall iſt — u. dergl. m. Als dritten technifchen 
Mangel würde ich hierbei das Fehlen eines alphabetiichen Wörterverzeich— 
nifje® in beiden Sprachen bezeichnen. Dieſes könnte für Etymologie, 
Phraſeologie und Synonymik recht nuhbringend gemacht werden, naments 
lich wen audy die Stichwörter der Redensarten in dasſsſelbe aufgenommen 
27” 
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würden. Es brauchte ja nicht das Äquivalent der anderen Sprade in 
dasjelbe mit aufgenommen zu jein, fondern nur in dem englijchen Zeile 
das englifche, in dem deutſchen Teile daß deutſche Wort, aber mit Ans 
gabe aller (Seiten,) Paragraphen und Unterteile, wo es im Wörterihaß 
der Lejeftüde angegeben wäre. Denn für Anftellung gruppierender Repe— 
titionen, die im Weſen der induftiven Methode liegen, find ſolche Hilfs— 
mittel für fie faum zu entbehren. Angefügt find 7 Lieder, dreiſtimmig 
geſetzt (S. 178— 188), und eine Überfiht der englijchen Syntax, nad) 
Redeteilen geordnet und vom Verbum audgehend (S. 189— 209). Berf. 
jagt von ihr: „Eine gründliche Kenntnis diefer Überſicht dürfte dem 
Realgymnafiaften ſelbſt zu jeiner Schlußprüfung vollftändig genügen“. 
An Bezug auf die Verwendung des Buches an Gymnaſien aber jagt er: 
„Es umfaßt ficherlih 2 Jahreskurſe und enthält eigentlih alles, was 
dem Gymnaſiaſten not thut, jobald man ſich auf der oberiten Stufe nur 
auf Diltate und Kleine Inhaltsangaben beſchränit.“ Das Buch ift aber 
überhaupt der Beachtung und Prüfung feitend jedes Schulmannes wert, 
welcher nach einer gejunden Vermittelung zwijchen der fogenannten alten 
und fogenaunten neuen Methode jucht. 

5. 9. Plate. lie der englijchen Sprache. 68. verbefjerte Auflage. In 
zeitgemäßer Neubearbeitung. I. Grundlegender Teil. VIII. 248 ©. Dreöden, 
1892, Ehlermann. 

Wir beſprachen dieſes Buch zum lebtenmale als Elementarſtufe 
des „vollftändigen Lehrgangs“ in feiner 51. verbefierten Auflage (vergl. 
Pädag. Jahresbericht 34. Jahrg. ©. 405). Die zeitgemäße Neubearbeitung 
fcheint nad). der auch hier abgedrudten VBorrede aus dem Jahre 1890 
zu datieren und mit der 66. Auflage zu beginnen. Im großen und 
ganzen find Plan und Gang, Anlage und Ausführung der eigentlich 
grammatifchen Partieen des Buche nicht geändert. Es ift nur alles 
fürzer gefaßt, jo namentlid die Kegeln, und beſchränkter gehalten, jo 
namentlich die Beijpiele der engliichen jowohl, wie der deutſchen Ubungs— 
ftüde. Als neu muß bezüglich der zweiten Abteilung (erite Einführung 
in die Sprade ©. 20— 76) bezeichnet werden: 1. die Aufnahme von 
13 zufammenhängenden Gejcichten bezw. Gedichten, zum Teil dem früheren 
Lejebuche entnommen, von denen von der 7. Lektion an je eine einer 
Lektion um die andere beigegeben iſt; 2. die aus der 3. Abteilung hier- 
ber verlegte Wiederholung und Uberfiht der Berbalformen. In der 
3. Abteilung (Elementargrammatif S. 76—167) fällt als neu auf: 
1. der öfterd vorgenommene Rüdblid auf die Lautlehre mit bejonderer 
Berückjichtigung der jogenannten ſchwachſtufigen Formen, und zwar nicht 
fowohl an Wort-, ald vielmehr an Sapbeifpielen zur Anfchauung ges 
bracht; 2. die Zerlegung von Lektion 48 in die (neuen) Abjchnitte „das 
unregelmäßige ſchwache Verb“ und „das jtarfe Verb“, ebenfo die bejondere 
Behandlung von „man“ in Leltion 56; 3. die Aufnahme der früher in der 
1. Abteilung gejtandenen Abjchnitte über „Große Anfangsbuchſtaben“ und 
„Interpunktion“ in den Anhang (S. 176—180), jowie die Beigabe eines 
alphabetiichen Berzeichnifjes unregelmäßiger und ſtarker Verben ebenda; 
4, infolge des Abjchluffes der weſentlichſten Teile der Formenlehre in 
der 2. Abteilung: durchgeführte Verbindung von Formenlehre und Syntar 
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in der 3. Abteilung. — Die Briefe (S. 168—176) find um einen ver— 
mehrt. — Die aus dem Leſebuch (S. 180—217) in die erjte Abteilung 
hinübergenommenen proſaiſchen Stüde find durch andere, und auch fonft 
einige durch beſſere erſetzt; Gejamtzahl: 30 (S. 180— 209); die Zahl 
der Gedichte ift auf 17 gejtiegen: auch Hier find einige alte durch andere 
erjegt worden. Neu ift in Bezug zum Lejebuch zweierlei: 1. die Bei— 
gabe eines den Stüden des Lejebuches nachgehenden Wortverzeichnifies; 
jo kann alſo jeßt nad) dem legten Leſeſtück der 31. Lektion an die eriten 
Nummern des Lejebuches Herangetreten werden, und ein fortgejeßtes 
Lejen zufammenhängender Terte kann die 3. Abteilung begleiten, ohne 
mehr bis zu deren Abſchluß aufgehoben werden zu müſſen. 2. die Er— 
weiterung und Ergänzung der elementaren Syntar, foweit fie der 2. und 
3. Abteilung entnommen ward, durch die Beigabe von „Syntaktiſchen 
Regeln in Beifpielen der Lejeftüde* (S. 236—241). Hierdurch ijt das 
Buch nun fo gejtaltet, daß es für Anftalten mit dreis oder vierjährigem 
Kurjus überhaupt vollftändig ausreichen dürfte. Das alphabetifche deutjch- 
englijche Wörterverzeihni8 (S. 241—248) ift m. m. beibehalten. Es 
erübrigt num nur noch, auf die, abgejehen von dem bejjeren und deut— 
licheren. Drude, wejentlihite Veränderung des Buches hinzuweiſen. Sie 
betrifft die 1. Abteilung, d. h. die Lejeihule (S. 1—20). Sie umfaßt 
13 Paragraphen. Sie geht aus von der nicht durchgängigen Überein- 
ftimmung der englifchen und der deutjchen Laute und ſucht den Grund 
dafür in der verjchiedenen Mundjtellung. Sie geht nun über zu der 
Verichiedenheit von Laut und Schrift in der engliihen Sprache und be— 
gründet die Notwendigkeit einer Ausfprachebezeichnung. Es wird nun 
— das ijt der 1. Abjchnitt der Lejejchule — eine Lauttafel konſtruiert, 
deren 1. Zeil die Stufenleiter der Vokale in Laut und Schrift bildet, 
und zwar derart, daß die einfachen reinen Volale in 2 Reihen (i—a hell, 
a dunfel —u), und dieſe wieder in 3 Kolonnen (Laut, Beijpiel der 
Schreibung, Ausjprachebezeihnung) vorgeführt werden. Ahnlich werden 
die Mijchvofale, zufammengejegten Vokale und Halbvofale behandelt. Bei 
den Konſonanten, die in Verſchluß- und Neibelaute eingeteilt find, tritt 
al3 weiterer Einteilungsgrund die Stimmbhaftigfeit oder Stimmilofigfeit 
hinzu. Nach Beſprechung der Konjonantenverbindungen wird als 2. Ab- 
ſchnitt das Verhältnis der Schreibung zu den Lauten behandelt, und zwar 
1. die herrichenden Laute, 2. die Nebenlaute der Vokale, 3. die Vofals. 
verbindungen in betonten Silben, 4. die Vokale unbetonter Silben. Nad) 
einer furzen Überficht der gleichartigen Vokalzeichen und verftummter 
Konjonanten folgt eine UÜberſicht jämtlicher Lautzeihen, geordnet nad) 
Beiden, Laut und Beijpielen. Dem bezüglichen phonetiichen beziehungs— 
weije orthoepiichen Terte find in allen Paragraphen und Abjchnitten bei— 
gegeben: 1. Übungen in der Artikulation und lautrichtigen Ausſprache, 
d. h. an die Einteilung der Lauttafeln fi) anjchließende Einzelwörter, 
mit Angabe der Ausſprache, aber nicht der Bedeutung. Eine ſolche iſt 
nur den ald Merkwörter bezeichneten Beijpielen der Tafeln beigegeben. 
2. Leſeſtückchen: Eleine Geſpräche aus dem täglichen Leben, Spridwörter 
u. dergl. mit untergedrudtem Vokabular: alſo eine Vorſchule vor der 
Vorſchule. Einzelheiten und launenhafte Bejonderheiten der Ausſprache 
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find nicht in den Standard-Tert aufgenommen, ſondern demjelben als 

Fußnoten am Ende der Seiten beigegeben, jo daß eine deutlich fichtbare 

Scheidung zwifchen dem zunächſt Wifjenswerten und dem vorläufig Aus 

zulafjenden vollzogen iſt. 

6. Dr. A. Zernial. br Er Grammatik nebjt Lejebuch für Oberfefunda des 
Gymnafiums. IV. 156 ©. Berlin, 1892, Weidmann. M. 

Auch dieſes Buch bildet eine recht gelungene Bermittelung zwijchen 
alter und neuer Weife der Spracdherlernung bezw. der Sprachbelehrung. 
Doc geht es in einer äußerlich gefchieteren und im ganzen auch überficht- 
fiheren Weile als das Hupejche jeinen eigenen und, ſoweit und die be= 
treffende Litteratur befannt ijt, überhaupt noch nicht betretenen Weg. 
Das zeigt fich gleich in der Stellung des Buches zur Ausſprache. Wenn 
dad Hupejche eine ſyſtematiſche Ausſprache-Lehre vorausſchickte und ent- 
weder deren Durcharbeitung verlangte, ehe zu dem Lejejtoffe gejchritten 
werden fonnte, oder e3 dem den Lejejtoff vorjprechenden Lehrer überlieh, 
auf die VBerjchiedenheiten der Ausſprache hinzumweijen, fie zuſammenſtellend 
zu jichten, zu ordnen und dann erjt als auch im Syitem behandelt nad)= 
zuweifen: jo iſt in dem vorliegenden Buche die Lehre von der Ausipracdhe 
injofern über ſämtliche 20 Kapitel desjelben verteilt, als von dem 5. Ka— 
pitel an die in dem jeweiligen Leſe- und Übungsftoffe enthaltenen Fälle 
„unregelmäßiger Ausfprache“, nad) ihrer graphiichen Darjtellung geordnet, 
vorgeführt werden, während in den vier eriten Kapiteln die gewöhnliche 
Ausfprache der langen und kurzen Vofale, der Konſonanten, der Doppel- 
vofale und der bejonderen Laute von a, e, i, 0, u, y ebenjo behandelt 
- wird. Die Bezeichnung der Ausſprache jelbit iſt die denkbar einfachite, 
ebenjo wie die Faſſung der für die regelmäßige Ausfprache angenommenen 
Negeln. Für Die fogenannte unregelmäßige Ausjpradhe der über da3 
ganze Buch zerjtreuten Fälle hätten wir auch diefem Buche entweder ein 
Negifter, und zwar ſowohl nad) den Buchſtaben wie nad) den Lauten ge= 
ordnet, oder eine regiftrierende Zufammenjtellung aller für denjelben Fall 
beigebrachten Beifpiele gewünſcht. Es würde ſich Hierbei da und dort 
vielleicht doch noch etwas Geſetzmäßiges ergeben haben; auch könnte hieran 
eine Repetition und eine mit Dieje verbundene Begründung der regels 
mäßigen Ausſprache angefnüpft werden, welche auch der Nepetition des 
Wortſchatzes zu gute fommen müßte. Wie die die Ausſprache betreffenden 
Einzelfälle, Regeln und Beifpiele mit ihrer Überfegung, fo gehen aud) 
die grammatifchen Bemerkungen und Beijpiele, welche zur Formenlehre 
und Gyntar des Lejeftoffes jedes Kapiteld gehören, und das Verzeichnis 
der in ihm fonft noch vorfommenden Vokabeln, dem Leje- bezw. Übungs- 
ftoffe jedes Kapitel voraus. Die Abſicht des Verf. ſcheint demnach zu 
fein, erſt alle8 zum Lefen, Verftehen und Überjeßen der Übungsftüde 
Notwendige erledigen zu laſſen, ehe diejes jelbijt durchgenommen werden 
- foll, und auf diefe Weife zu bewirken, daß dad Übungsftüd ſelbſt mög- 
fichjt fließend und Hintereinander weg durchgenommen werden kann. An 

fh ijt gegen eine ſolche Vorwegnahme der jededmal neu auftretenden 
ſprachlichen Erſcheinungen des folgenden Leſe- und Übungsſtoffes umſo— 
weniger etwas einzuwenden, als dieſer dann auch wirklich als ein zu— 
ſammenhängendes Stück erſcheint, wenn ſeine Lektüre nicht bei jeder Zeile 
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durch diefe oder jene Bemerkung, Frage ꝛc. unterbrochen werden muß. 
Nur könnte man ein foldhes Verfahren nicht als Induktion bezeichnen; 
wenn Verf. vielmehr jein erfahren „ein rein induktives“ nennt, jo 
müßte das Leſeſtück erit vom Lehrer vorgeſprochen und vorüberjegt werben, 
ehe die in ihm vorlommenden Einzelericheinungen al3 in der Vorbereitung 
hierzu Schon befprochen nachzumweifen wären. Das würde nun aber freilich 
die Dyrchnahme mwenigftens der erjten Leſeſtoffe länger aufhalten und er— 
ihweren, al$ e3 die Zeit einer Gymnaſial-Oberſekunda erlaubt. Es 
jcheint aber — vielleicht eben darum — auch gar nicht die Abficht des 
Berf. zu jein; denn er jagt über diejed „rein inbuftive Verfahren“: 
„Der zufammenhängenden Lektüre, die in den Vordergrund tritt und die 
vom Leichten zum Schweren auffteigt, geht ein kurzes Wort nebſt Bei— 
jpiel für da$ voraus, was das jedeömalige Lejejtüd an Befonderheiten in 
Ausſprache und Grammatif mit ſich bringt, ohne daß die Abſicht und 
der Wunjh,außer Acht gelajien würde, in dem Schüler immer mehr das 
Gefühl des Freiwerdens vom Regelzwange zu wecken“. In der That 
ftellen auch die Negeln mehr eine Sammlung von Beifpielen mit Bes 
ſtimmung ihres mwejentlichen Gehaltes als eine Begründung derjelben dar. 
Für die erjten vier Kapitel beiteht der Lejeftoff aus einfachen Einzeljähen. 
Vom 5. Kapitel an giebt er zunächit gefchichtliche Stoffe: Ulf und Godwin 
aus Kanuts Zeit, Gilbert und Thomas a Berket, Wykliffe; dann mehr 
fulturgejchichtliche: Stratford am Avon, Alfred der Große, Sitten der 
Hodhlands-Schotten, Jane Gray und Dliver Eromwell; der übrige Leſe— 
ftoff. wird gebildet durd) Scenen aus Shalejpeares Heinrich V., Kaufmann 
von Venedig, König Johann, Eoriolanus, Antonius und Cleopatra, Cäſar. 
Ein Anhang bringt außerdem die zehn Gebote, dad Vaterunſer und 
13 Poeſien, morunter drei fürzere Stüde aus Shafejpeares Othello, 
Hamlet und Was ihr wollt. Im 13. bis 16. Kapitel treten auch 
deutſche und gleich zuſammenhängende Stoffe auf: drei Fabeln, eine Parabel 
und ein BR Stoff (König Johann). Die Vokabeln hierzu werden 
gegeben: durch die Überfeßung der Beijpiele in der Ausiprache, 
2. durd) bie Überfegung der grammatifchen Beifpiele, 3. durch das 
voraufgejtellte Volabelverzeichnis. Hierbei ift es als methodiſch nicht 
richtig zu bezeichnen, wenn in das Vokabelverzeichnis Wörter aufgenommen 
find, deren Ausſprache noch nicht dagemwejen ift, alfo darin noch ausdrück— 
fi angegeben werden muß. Dann hätte eben der Leſe- und UÜbungs— 
ftoff auf ſolche Wörter verzichten müſſen. Auch fanden wir, daß nicht 
jede grammatijche Bemerkung mit ihrem Beifpiel durch den nachfolgenden 
engliihen Text belegt wird, jondern daß fid) manche auch erſt auf den 
deutichen Text bezieht: ein Grund mehr für Die Behauptung, daß das 
eingeichlagene Verfahren doh wohl kaum als ein rein induftives be= 
zeichnet werden fan. Zu diejer Bezeichnung paßt auch nicht der Um— 
ftand, daß jich für eine Regel oft nur gerade ihr Beiſpiel aus dem nach— 
folgenden Tert gewinnen läßt, während doch der Begriff der Induktion 
eine Menge gleicher Fälle verlangt, um zu einem Gefamtergebnid zu ges 
langen. Wie aus dem Inhalte des Leſeſtoffes hervorgeht, ift dem Verf. 
mit Recht um die Wedung und Förderung des welt», fultur- und lit— 
teraturgeichichtlichen Interefjed an unſerem Nahbarvolf zu thun geweſen. 
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Er würde aber, wie die Verhältniſſe num heute einmal liegen, jeinem fo 
zielbewußt ausgearbeiteten, aber für die Anfängerflaffe ſelbſt eines 
Gymnaſiums doch wohl glei zu weit gehenden Buche empfindlich ge 
ſchadet Haben, wenn er nicht auch den „Marktwert“ der Sprache hät:e 
zu feinem Rechte kommen lafjen. Dies bat er gethan, indem er vom 
9. Kapitel an allem anderen Stoffe noch Redensarten der Umgangsſprache 
mit daneben ftehender Überſetzung vorausſchickte. Diefer Redensarten oder 
vielmehr Geipräche behandeln die Gebiete: Zeit, Gruß, Wetter, Alter, 
Reife, Wohnung, Wälche, Kleidung, Bolt, Straßen und Wege, Hausein— 
richtung, Fahrgelegenheiten, Straßenleben u. dergl. Durch' fie wird der 
Vokabelſtoff teil$ wiederholt teild ergänzt. Das letztere war um fo 
nötiger, als der ausgewählte Lejeftoff für diefe Seite des ſprachlichen 
Lebens faft gar feine Verwendung hat. So ftellt fi das Bud als eine 
höchſt beachtengwerte Erjcheinung auf dem Gebiete des englifchen Unter- 
richts an Gymnaſien dar, wenn. wir auch die meiften Shafefpeare-Stüde 
für die betreffende Klaſſe noch für zu Hoch halten. 


IH. Monographieen zur Grammatif. 


a) Syntax. 

1. D. Aiher. Die Fehler der Deutfchen beim mündlichen Gebrauch der engliichen 
Sprade. Übungsbud) zur Befeitigung bderfelben für (!) höhere ——— 
ſowie zum Privat- und Selbſtunterricht. Eine Ergänzung zu allen englifchen 
Grammatiten für Deutfche. 6. Auflage. VIII. 75 ©. Dresden, 1392, Ehler- 
mann. 80 Pf. R 

2. Derſelbe. Die wichtigiten Regeln der englifhen Syntar ald Anleitung zur 
Benugung feiner „Fehler der Deutſchen“ und „Exereises“ für Lehrer und 
Lernende, fowie bejonders zur Vorbereitung auf die Prüfung für Kandidaten 
de3 höheren Schulamts und EinjährigeFreiwillige. 2. Auflage. VI 40 S 
Ebenda, 80 Bf. 2 

Das erite der beiden angezeigten Büchlein enthält in 62 Abjchnitten 
nur deutiche Süße mit immer neuen Zahlen und Abjähen: im ganzen 
gegen 1000 Beiſpiele. Das zweite giebt in ebenfovielen und eben- 
denjelben Abjchnitten die Anleitung zur richtigen Überſetzung jener Süße, 
und zwar nicht bloß in allgemeinen Regeln, fondern oft auch jo, daß auf 
eite Satznummer allein befonderer Bezug genommen wird. Zuweilen 
fieht man ſich freilih, wenn man von dem Übungsbuch zum Regelbuch 
geht, um zu jehen, was nun wohl für ein Fehler im dem betreffenden 

Satze gemacht werden fann, bitter enttäufcht. Denn öfterd findet man 

dann weiter feine Anleitung zum Überſetzen, als Bemerkungen, wie: 

„eine nur jelten angewandte Ausdrudsmeife*, „iit ein Beilpiel für eine 

Ausnahme“, „darf als Anglicismus bezeichnet werden“, „find gewiſſer— 

maßen Anglicigmen“, „enthalten Anglicismen“, „mehr Jdiom als ſprach— 

lich nötig“ u. dergl. Manches gehört überhaupt nicht in die Syntax, 
fondern in die Formenlehre; fo: manche Bartien aus der Lehre vom Ar— 

titel, von den Singularia oder Pluralia tantum, von den Zahlwörtern u. ä. 

Anderes hat nicht3 mit der Syntar zu thun, weil es der Synonymif an= 

gehört und noch dazu ſynonymiſche Unterjchiede urgiert, die B. Schmitz 
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Faulenzer- Synonyme nannte, die er eben deshalb nicht in feine Syno— 
nymif aufnahm, und die heutzutage auch wohl jeder ordentliche Schüler 
einer öffentlihen Lehranftalt auseinanderzuhalten verfteht, wie: debt, 
‚guilt, fault; country, land; much, many; little, few; nearest, next; to 
let, to leave; can, to know; well, good; if, when; while; during. Die 
Grundjäte, die den Berf. hierbei leiteten, und die Tendenz, nach der er 
im großen und ganzen in dem ganzen Werfchen verfuhr, werden am 
beiten durch den letzten Abjchnitt „Warum, Weil, Why, because“ ge= 
fennzeichnet. Denn da heit es: „Why warum; because meil. Diefes 
Stück muß dem Unerfahrenen als etwas ganz Überflüffiges erfcheinen. 
Der erfahrene Lehrer jedody wird es wiſſen, daß die Anfänger die beiden 
Wörter faft regelmäßig verwechjeln und zwar deshalb, weil fie bei why, 
durch die Allitteration verleitet, an weil, bei because, wegen des darin 
enthaltenen cause Urſache, an „was ift die Urſache“ denken und fo 
glauben, es Bedeute warum.“ Die die eigentliche Syntar betreffenden 
Bemerkungen gehen der Sache auf den Grund und jind auch heute noch, 
von einigen Weitichweifigkeiten abgejehen, ohne weitere® anzuerkennen und 
gut zu gebrauchen; die anderen haben gewiß für den Privatunterricht an 
Ungebilbetere und auch zur Kontrolle beim Selbftunterricht ihre Berech— 
tigung. Ob man die Anleitung begriffen und nad) ihr die Überfeßung 
rihtig getroffen hat, darüber geben die „Exercises on the‘ Habitual 
Mistakes etc.“ bezw. der „Key to the Exercises etc.“ den gewünfchten 
an Diefe Bücher lagen uns leider nicht mit vor. 


3. 9. Hupe. Überficht der engliſchen Syntar im Anſchluß an das Elementar- 
= Rejebuch der englifchen Sprache nach den Anforderungen der „Lehrpläne 
und Lehraufgaben“ Tr den Anfangsunterridt an höheren Schulen. 23 ©. 
Leipzig, 1892. Teubner. 40 Bf. 

Sit der Sonderabdrud des: Unhanges zu dem oben bejprochenen 
Lehrbuche desfelben Verf. Dieſe Uberjicht wird überall gute Dienjte thun 
und gern gebraucht werden, wo auf dad Elementarbuch fein weiteres 
Lehrbuch mehr folgt, und wo die über den erften Kurſus hinausgehenden 
ſyntaktiſchen Ergebniſſe zunächſt nur induftiv au& der Lektüre gewonnen 
werben jollen. Als Repetitionsbucd iſt ed aber auch neben jeder größeren 
Grammatik noch gut zu verwenden. 


b) Ausſprache. 


. G. Gietmann 8. J. Die Ausſprache des Engliihen in ————— — 
ſtändigkeit, einſchließlich der Regeln über Quantität und Accent. IV. 108 ©. 
Freibürg i. Br., 1892, Herder. 1,50 M. 

Der Titel verjpriht, was die Vollftändigkeit anlangt, nicht zu viel. 

Es dürfte in der That kaum ein gebräuchlichered Wort geben, das hier 

nicht Aufnahme und Berüdjichtigung gefunden hätte: es find fogar viele 

Wörter darin enthalten, auf welche die Schule feinen Wert legt und gern 

verzichten würde, und welche nur für den Orthoepijten von Fach und Beruf 

Wert und Bedeutung haben. Wer ji zu einem ſolchen ausbilden will, 

der findet hierzu alles nötige, auf der heutigen Sprache bafierende Ma— 

terial beifammen. Aber auch wer das nicht jelbit für jih will und auch 
von jeinen Schülern nicht verlangt, der wird aus dieſem Buche doch das 
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lernen, „daß die Entwickelung einer jeden Sprache, und wäre ſie ſo bunt 
gemiſcht wie das Engliſche, dennoch durch die Geſetze der Phyſiologie und 
des vernünftigen Denkens beſtimmt wird und dem Bereich des Zufalls 
im allgemeinen entrückt ift“. Für die Schule’ aber hat der Verf. durch, 
Anwendung ded Mittel- und Kleindrucks dafür geforgt, daß das Wichtige 
von dem minder Widhtigen, dad unbedingt Nötige von dem vorläufig Ent— 
besrlichen leicht zu unterjheiden ift. In dem betreffenden Texten jelbit 
aber würde eine ähnliche Scheidung durch fetten, gejperrten oder gewöhn— 
lihen Drud,noc recht am Plage geweſen jein. Auch hätten eine größere 
Menge von Alineas und eine öftere Anwendung von Zahlen und Buch— 
jtaben nicht? gejchadet. Dadurch wäre der maſſenhafte Stoff überficht- 
liher und leichter bezw. jchneller lesbar geworden. Denn bei dergleichen, 
wo e3 ſich um jo viele Einzelheiten Handelt, Tommt e3 darauf an, daß 
man mit Einem Sclage möglihjt vieles überjchauen kann. So jehlt 
auch eine Überſicht über die Zeichen, deren fich der Verf. zur Bezeichnung 
der Ausiprache bedient, ‚mit Angabe ihres Lautwertes bezw. eines diejen 
charafterifierenden Muſterwortes. Auch würde ein alphabetijches Regiſter 
über fämtlihe in dem Buche enthaltenen Wörter und Beijpiele von großem 
Nutzen gewejen fein; denn die Hauptjache bei einem joldhen Bude iſt, 
daß man ji) aus dem Regiſter durch Aufichlagen der betreffenden Seite 
fofort über die Ausſprache eines jeltenen oder zweifelhaften Wortes orien— 
tieren fann. Nicht minder wertvoll wäre eine geordnete Zuſammenſtel— 
fung aller der Wörter gemwejen, bei denen derjelbe Laut entweder in der 
Schrift überhaupt durch verjchiedene Buchſtaben dargejtellt wird, oder hier 
im Syſtem durch verjchiedene Lautzeichen ausgedrüdt mwurde. Diejen 
frommen Wünjchen gegenüber jtehen nun als Gegenftände unbedingter 
Anerkennung: 1. die Sammlung gemijchter Beijpiele für die jeweils vor— 
getragenen Regeln, 2. die Beigabe von Sätzen zur Ubung, durch welche 
auch der Satzton, die Sapmelodie bezw. die im Satze erjt zur Geltung 
fommenden fogenannten ſchwachſtufigen Formen berücjichtigt werden können, 
3. die Beigabe von Sprüchwörtern und ſprüchwörtlichen Redensarten, 
4. die Beigabe kleiner Lefejtüde: Fabeln, Gedichtchen, Biographiiches. 
Dad Ganze zerfällt in drei Zeile: I. Ausfpradhe der Einzellaute (lange, 
furze reine, unbetonte — unreine Bolale:- S.1—13; Konfonanten ©. 13- 
bis 30; unregelmäßige Laute ©. 30—50). II. Quantität (S. 51—71). 
II. Accent (S. 72—95). Den Schluß bildet ein Anhang über die 
Eigennamen (S. 96—106). In allen Partien des Buches ijt befonderer 
Bezug au auf die Fremdwörter aus den alten und den modernen 
Sprachen genommen. 


IV. Leſebücher. 


1. 3. Bube. N Leſebuch. Eine Auswahl von Lejeftüden in PBrofa und 
Poeſie, für die Oberflaffen höherer Unterrichtsanftalten und den Privatgebraud) 
——— und mit Anmerkungen, Bezeichnung der Ausſprache bei den 

igennamen und einem Wörterbuch verſehen. Stuttgart, 1892, Neff. 3,40 M. 
Den allgemein methodiichen Standpunkt des Verf. bezeichnet bie 
Bemerkung: „Die Einführung der Jugend in die Litteratur des be— 
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treffenden Volkes iſt al3 das eigentliche Ziel des fremdiprachlichen Unter: 
richts zu betrachten“. Doch verhält er fich vorfichtiglich nicht ablehnend 
gegen die Forderungen dei Tages, wenn er weiter bemerkt: „Daneben 
wird aber auch vielfach die Notwendigkeit betmt, den Lernenden einige 
Belanntihaft mit dem Lande, dem Nationaldharakter, der Gejchichte des 
Volkes, mit deſſen Sprache fie ſich beſchäftigen, zu erichliefen“. Dem 
entiprechend hat er auch fein Leſebuch in zwei Hauptteile zerlegt. Der 
1. Teil (S. 1—129) umfaßt drei Abjchnitte: I. 40 Tales and Sketches 
(©. 1—55), U. 12 Gtüde in Descriptive Prose (S. 55 — 86), 
III. 16 Stüde in Historical Prose (S. 86—129). Faſt jedes dieſer 
fämtlichen Stüde gehört einem anderen Verf. an. Nur wenige, jelbit von 
den in I beigebracdhten Stüden, gehen über England, engliſche Verhältnifie, 
Erlebniffe, Perjönlichkeiten zc. hinaus; fie fünnen aber — aufer „Zenobia” 
aus Gibbons Decline and Fall — mittelbar immer noch mit jolchen in 
Beziehung gejeßt werden. Was über den fpezififch englifchen Boden 
hinausgeht, jollte namentlich Schriftftellern wie Prescott, Motley und 
Garlyle zu ihrem Rechte verhelfen. Der 2. Teil (S. 130—344) um— 
jagt zwei Mbfchnitte: J. 14 Stüde in Prose Fiction (S. 130—196) 
u. a. aus den Werfen von Swift, Defoe, Goldjmith, Cooper, Marryat, 
Irving, Scott, Didend, Thaderay. I. A) 80 lyriſche Gedichte und Bal- 
laden (S. 196— 268), mit Vorliebe aus Longfellow, Moore, Burns, 
Tennyfon, Byron und Shafejpeare zufammengeitellt und nad ſachlichen 
Geſichtspunkten aneinander gereiht. B) „Längere Gedichte“ (S. 268 
bis 312), darunter Byrond Gefangener von Chillen umd das Paradies 
und die Peri von Moore ganz; die zwei anderen find Auszüge aus 
Macaulays Liedern vom alten Rom und aus Scott3 Herrin vom See. 
C) Auszüge aus Shakeſpeares Kaufmann von Venedig, König Lear und 
Heinrih VIII. (S. 312—340.) Wie hier daS Verſtändnis durch ein= 
leitende Vorbemerkungen oder durch eingejtreute weitere Analyjen des In— 
halts erleichtert wird, fo ift das auch bei vielen Stüden der vorher— 
gehenden Teile und Abjchnitte der Fall. Wird jo das BVerjtändnis des 
inneren Gehalte der Stüde wejentlich befördert, jo wird das ſprachliche 
Berftändnis durch — mäßig angebrachte — phrafeologische Angaben und 
Überfegungsbeihilfen unter dem Texte bejchleunigt, ebenjo wie das Ver— 
ftändni$ der realen Beziehungen durch Fußnoten erleichtert wird, in denen 
außerdem die Ausſprache der darin vorfommenden Eigennamen in (zum 
Zeil) Walkerfcher Weije bezeichnet ift. Fügen wir hinzu, daß auf ©. 345 
bi8 412 ein alphabetiiches Verzeichnis beigegeben ift, welches nur die 
gebräudhlichiten Wörter nicht enthält, aber die Ausſprache-Bezeichnung der 
aufgenommenen Wörter durchgängig enthält, fowie daß der Drud im 
ganzen fauber und korrekt ift, wenn er auch vielleicht noch eine Nummer 
größer hätte ausfallen dürfen: jo glauben wir dad Buch mit jeinem im 
ganzen neuen Lejeftoffe auch jo noch empfohlen zu haben. Denn im 
übrigen hält es, was es verjpricht: „Der Jugend dad Leben der Eng— 
länder und Amerikaner zu Land und zu Wafler, daheim und in den Ko— 
fonien zu veranfchaulichen“ und zugleich „einen Überblick wenigitend über 
die hervorragenditen Erzeugniffe der englifchen Litteratur zu geben“. 
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Y. Ausgaben. 


1. Miss Yonge, The Book of Golden Deeds. Auswahl. Für den Schul 
ebrauch erflärt von &. Wolpert. Dickmannſche Schulbibliothet. Reihe A: 
Brofa. Band 66. Keipzig, 1892, Renger (Gebhardt & Wilifh). 60 Bi. 

Bon diejer trefflichen Sugendichrift, die Hier auc) fchon in der Wiemann= 
ſchen Sammlung angezeigt wurde, jind hier aufgenommen: I Die Be— 
griffsbeftimmung von A Golden Deed (mit Kürzung). II. Der Engpaß 
von Thermopylä. III. Der Felſen des Kapitols. IV. Die Schladht von 

Blackwater. V. Die Schlüffel von Ealaid. VI. Die Schladt von 

Sempad. VII. Die Vendeer. VII. Brascovia: alfo ift für die Abwech— 

felung in jeder Beziehung geforgt. Der 81 Seiten umfafjende Tert it 

faft ganz frei von Anmerkungen. . Seine realen Verhältniffe werden durch 

Anmerkungen auf ©. 82—88 erläutert, zu denen ein Regiſter auf 

S. 88 ff. beigegeben ift. 

2. Chambers’s English History. Für den Schulgebraud herausgegeben von 
Dr. &. Dubislav und P. Böd. 2., vermehrte Auflage. Rechtm. Ausgabe. 
128 ©. Berlin, 1892, Gärtner (Henfelder). 1,50 M. 

In diefem Buche wird in elf Kapiteln die Gejchichte Englands von 
den ältejten Zeiten bi auf Königin Viktoria behandelt. Die Haupttitel 

find: Die alten Briten (— ©. 4), Die Römer in Britanien (— ©. 11), 

Die angeljähfiiche Einwanderung (— ©. 15), Der Dänenkrieg (— ©. 22), 

Wiederherjtellung der angelſächſiſchen Dynaftie (— ©. 30), Die norman= 

niſchen Könige (— ©. 41), Die Plantagenet3? (— ©. 65), Das Haus 

Lancaſter (— ©. 77), Die Tudors (— ©. 95), Die Stuart (— ©. 107), 

Das Haus Hannover (— ©. 123). Den Schluß bilden die Stamm- 

bäume dieſer Dynaftien und eine Karte von England. Jedes Kapitel 

zerfällt in mehrere Abjchnitte, von denen die meijten den Raum bon 

1'/, bis 2 Geiten nicht überjteigen, jodaß fie bequem in einer Stunde 

bewältigt, ıumd aljo in jeder Stunde ein abgerundeter und in ſich ab— 

geichloffener Leſeſtoff Durchgenommen werden kann. Die Sprade ift 
äußerſt einfach, leicht und gefällig, Deshalb denken ſich die Verf. aud) 
die Obertertia als die Klaſſe, der man dieje Lektüre jchon zumuten fann. 

Da neben dem eigentlich hiftorischen Gehalt auch immer Schilderungen 

engliichen Lebend und Treibend während der Vergangenheit vorfommen, 

jo kann das Buch nicht bloß zu Sprahübungen überhaupt, jondern auch 
zu Unterhaltungen über Gegenftände und Verhältniſſe des gewöhnlichen 
täglichen Lebens benußt werden. Die Menge fleiner, leicht überjehbarer 

Abjchnitte macht es außerdem recht zur Benutzung bei den freien Klafjene 

arbeiten geeignet, die in deutjcher Sprache jeweils über’ die verjchiedenen 

in der Klaſſe behandelten Gebiete und Stoffe geichrieben werden follen. 

In jeder Beziehung wird das flotte Leſen erleichtert durch: 

3. Dr. &. Dubislav und P. Böck. Vorbereitungen und Wörterverzeihnis zu 
Chambers’s English History. Für den Schulgebraud) herausgegeben. ©. 129 bis 
177. Ebenda. 50 Pf. 

Diejed Buch zerfällt in zwei Teile: 1. Die Vorbereitungen. (S. 129 
bis 142). Hier werden Slapitel für Kapitel und Abſchnitt für Abjchnitt 
die Wörter in der Reihenfolge, wie fie da auftreten, vorgeführt, jedes 
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mit feiner Umſchrift verjehen. 2. Das Wörterverzeichnid. Hier treten 
fie in alphabetifcher Ordnung und ebenfall® mit beigegebener Umfchrift 
auf. Die im 1. Teile gemachten phrafeologiichen Einzelangaben find hier 
unter dem betreffenden Stichworte vollitändig zufammengeftellt. 


VI. Litteraturgeſchichte. 


Prof. A. Mager. beſchichte der engliſchen Litteratur von ihren Anfängen bis 

r Gegenwart. Mit einem Anhange: Die amerikaniſche Litteratur. Ein 
pi Sen für Schulen und zum Privatgebraud. VII. 183 ©. Köthen, 1898, 
Schulze. 1,80 M. 

Ein trefflihed und für die von dem Verf. ihm gegebene Beſtime 
mung ganz geeignetes Bud. Denn es enthält nicht bloß Nomenklaturen, 
Autorennamen und Bücertitel, Jahreszahlen u. dergl., was man jonft 
wohl in folden Litteraturgefhichten faft nur findet, jondern diejer tote 
Stoff ift belebt 1. dadurch, daß bejondere Rüdjicht auf die etwaige Be— 
einflufjung ber deutjchen Litteratur genommen ift; 2. dadurch, daß zu ber 
älteren Litteraturperiode Sprachproben entweder mit meuengliicher oder 
mit deutfcher Überfegung beigegeben find; 3. dadurch, daß auch fonft wohl 
Proben von dem poetijchen Schaffen eined Dichters mitgeteilt find und 
4. dadurd, daß aud die wichtigſten Werke immer analyfiert find. Darin 
liegt wohl der Hauptwert und der eigentliche Vorzug diefes Buches. 
Denn hierdurch; befommt der jonjt öde Stoff erſt Annehmlichkeit und 
Leben, dadurh wird aber auch die Bildung eines jelbjtändigen Urteils 
jeitend des Schülers ermöglicht und, was die Hauptjache ift, fein Inter— 
eſſe gewect und der Trieb zu eigenem Lefen, zu jelbjtändigem Studium 
der Werkes angefacht, das ihm durch die Analyfe beſonders anziehend und 
leſenswert erfchienen ift. Eingeteilt ift der Stoff in: 1. die angelſäch— 
jifche Periode (S. 4—11), 2. die mittelenglifhe Periode (S. 12—22), 
3. die neuenglifche Periode: 1. Epoche (S. 23—58), 2. Epoche (S. 59 
bi 66), 3. Epode (S. 67—71), 4. Epoche (S. 71—92), 5. Epoche 
(S. 92—118). 4. Das 19. Jahrhundert: A) Die Poeſie (S. 118 bis 
154, B. Die Proja (S. 154—168). Der Einteilungsgrumd ift nicht 
immer für jede Periode der gleiche: bald ijt es Poeſie und PBroja, bald 
beide entweder mit „Theater“ oder mit „Roman“ oder mit „Philos 
fophie* bezw. „Geichichte” zujammen, bald jind e3 die tonangebenden 
oder eine ganze Zeitrichtung bejtimmenden Perjönlichkeiten, welche den 
Inhalt der einzelnen Kapitel bejtimmen. Die neuenglijche Periode ift in 
der 2.—4. Epoche nad) landesgefchichtlichen Gefichtäpunften (Bürgerkriege, 
Reftauration, Anna— Georg I. u. IL) eingeteilt; die 1. und 5. Periode 
werden mehr nad kultur- bezw. Litteraturgefchichtlicher Rüdfichten be= 
ſtimmt (1.:, Renaifjance und Reformation, 5.: Rüdfehr zur Natur). Hier 
wäre aljo mehr Einheitlichfeit beifer gewejen. Im übrigen aber verdient 
das Buch die Empfehlung, die wir ihm wegen der gerühmten Eigenheiten 
ſchon oben mit auf den Weg gaben. 
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Yo. Börterbüder. 


1. ®rof. Dr. E. Muret. Encyflopädifches englifch-deutjches und deutſch-engliſches 
Wörterbud. Ein Parallelwerk zu Sachs-Villattes franzöfifh=deutfhem und 
deutſch-franzöſiſchem Wörterbuche. Mit Angabe der Ausſprache nad) dem pho= 
netiichen Syſtem der Methode Touſſaint-Langenſcheidt. 1. Zeil. Engliſch-deutſch. 
Große Ausgabe. Lieferung 4—6. Berlin, 1892, Langenſcheidt. Bolljtändig 
in ca. 20 Lieferungen a 1,50 M. 

Diejes Prachtwerk wurde im vorigen Jahrgande mit den drei eriten 
Lieferungen auf ©. 409 ff. zunächſt im allgemeinen angezeigt.” Die 
vorliegenden Lieferungen enthalten die Artifel Brahminy bis damsel, und 
zwar die vierte Brahminy biß champaigne (S. 305—416), die fünfte 
ehampain bis conie (S. 417—520), die fechite conic (in Zuſammen— 
jegungen) bi® damsel (S. 521—624), oder die Bogen 39—52—65— 78. 
Was wir an den eriten Lieferungen rühmten, ermeift fi in den neu 
vorliegenden Lieferungen al3 gleich rühmenswert. Zu unferer vorjährigen 
Beiprehung möchten wir vorläufig zunächſt nur noch folgendes nach— 
tragen: 1. Wenn dort gejagt wurde, „die Etyma werden immer nur bei 
dem eigentlichen Stammwort angegeben“, fo bezieht fi) das natürlich 
nicht bloß auf die Stamm= und Wurzelwörter, wie fie aus dem Engli— 
fchen und deſſen Dialekten oder Sprachperioden allein nachweisbar find, 
auch nicht bloß auf die germanischen Schweiterfprachen öder deren Dia= 
lefte, jondern auf jede Spracde, welche als lebte Duelle der betrefjenden 
Wort- Bildung oder «Ableitung angenommen werden fann, 3. B. couch 
(mittelenglifch couchen, altfranzöfijch couch(i)er, lateinifch eollocare), oder 
cough (mittelenglijch coughen, co(w)ghen; altengliſch cöhhetan; deutſch 
teuchen), oder couneil (lateiniſch concilium), dagegen counsel (aftfranzöfijch 
conse(i)l, lateinijh consilium), oder counterfait (altfranzöfiich; mittel= 
lateinifch contrafactus), oder countermand (franzöſiſch contremander, mittel= 
fateinijch contramandare), oder cost (mittelenglifch costen, altfranzöfiich 
coster, mittellateinijch costare, lateinijch constare) x. 2. Es werden aud) 
Einzelformen an der betreffenden Stelle des Alphabet mit Angabe ihrer 
grammatifchen Zugehörigkeit aufgeführt, 3. B. could, pret. von can; 
couldn’t, abbrev. — could not; copt, a. copped; copt, p. p. don cop x. 
3. Auch Wörter mit verjchiedener Schreibung werden mit dieſer da unter= 
gebradht, wo fie es verdienen, wenn fie auch jchon mit der gebräuchlichen 
oder jeßt üblichen wo anders beiprochen waren, 3. B. Coul== Cole; coul 
— cowl; Copht — Copt x. Wir hoffen, bei weiterer Bejchäftigung mit 
dem Prachtwerfe noch auf mehr ſolche dem jchnellen und leichten Ver— 
ſtändnis jo dienliche Vorzüge aufmerkſam machen zu fünnen. 


XV. Bolks- und Iugendfdriften. 


Bor 


Albert Rider. 


* 


1. Über Jugendichriften. Ein Wegweijer für Eltern und Lehrer. Bon H. Sol: 
ger. 198. Münden, 1893, Meprlic 

Das Schriftchen ijt ſehr wenig umfangreich, Dietet aber in der That 
eine fehr vorfichtig getroffene Auswahl des beiten aus dem Schabe der 
deutichen Sugendlitteratur und darf daher als Wegweijer bei Anlegung 
von Scülerbibliothefen warm empfohlen werden. 

2. Muſterkatalog für Haus, Vereins-, Bolls- und Schulbibliothefen. Her 
ausgegeben von der Gefelljchaft für. Verbreitung von Vollsbildung. Vebſt 
einer Ynfeitung zur Errihtung und Verwaltung von Bibliothefen. 6. Aufl. 
160 ©. Hannoversfinden, Manz & Lange. 1% a. 

Die dritte Auflage ift erſt Pädag. Sahresbericht Bd. 43, ©. 424 
al3 ein fehr gewijlenhafter und brauchbarer Ratgeber bei Anlegung oder 
Erweiterung von Jugend- und Bollsbibliothefen empfohlen worden. 
Daß nad zwei Jahren bereits die jechjte Auflage angezeigt werden Fanır, 
darf wohl ald neuer Beweis für die Brauchbarkeit des Buches betrachtet 
werden. Der Katalog ift diesmal um etliche Seiten erweitert. 

3. Ratgeber für Eltern, Oheime und Bafen, fowie für Kinderfreunde und Leiter 
von Boll und Schulbüchereien bei der Auswahl von Augendichriften. Dar: 
geboten von Wilh. Bartholomäus. 80 ©. Bielefeld, Helmid) 

Berfällt in drei Abfchnitte: für das jüngere, mittlere und reifere 
Alter, und innerhalb diejer find die betreffenden Titel wieder im Kapitel 
wie: Erzählungen, Sagen und Märchen, Geſchichte, Naturkunde ꝛc. ein— 
geordnet. Die von dem Verfaſſer getroffene Auswahl ift eine bvorfichtige 
und berdient fajt durchgehend Zuftimmung. Befondere Andeutungen über 
den Inhalt der Bücher und über die Freife, für die er fich vorzugsweiſe 
eignet, finden ſich vereinzelt. 


4. Aus unferer Väter Tagen. Bilder * der Deutſchen Geſchichte. Dresden— 
Zirzis. Alexander Köhler. & Bd. geb. 1 M. 
Bd.4. Das Kreuz im deutfhen Walde. (724 bis 955). Gefchichtliche 
——— von Reinhold Bahmann. Illuſtriert von E. H. Walther. 
(166 ©.) 
Die von dem gleichen Verf. herrührenden Bändchen 1 und 3 dieſer 
Geichichtsbibliothef find ſchon Pädag. Jahresbericht Bd. 44, S. 497 em: 
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pfohlen worden. Uns will es jcheinen, als hätte der Verfafjer in dem 
heute vorliegenden Bändchen in der Kunſt der Darftellung noch Fort— 
ichritte gemacht. Es handelt ſich Hier um die Erlebnifje der Familien 
einiger thüringijchen Edeln, ihre Bekehrung durch Bonifacius, die drift- 
lichen Gründungen in Altenberge und Ohrdruf, um die Teilnahme des 
Sohnes einer diefer Yamilien an dem Giege Karl Martelld über die 
Araber. Die Erfindung und Berfnüpfung der Ereigniſſe ift eine ge— 
ſchickte, die Charaktere find gut gezeichnet, die Fulturhiftorifchen Schilde— 
rungen beruhen auf guter quellenmäßiger Grundlage. So darf dad Bud) 
al8 ein gut ausgeführte® Geſchichtsbild Schüler- und Volksbibliotheken 
empfohlen werden. Die jpradhliche Darjtellung verrät die Schule von Dahn 
und Freytag, doch Hält ſich der Verf. von übertreibender Altertümelei 
glüdlih fern. Dad Imperfektum „frug“ Hat der Perf. von Freytag 
nicht angenommen, dagegen befremdet das mehrfach wiederkehrende Im— 
perfektum „ladete“. Auch ſonſt weiſt die Sprache noch manche Flüchtig— 
keiten auf, z. B. „Sie befannten ſich zu dem Herrn Jeſum Chriſtum“, 
„ſie hatten zum Chriſtengott beten lernen“ u. ä. 

5. Wittekind, der Sadfenherzog. — geſchichtliche Erzählung von W. Fricke. 

65 ©. Bielefeld, A. Helmich. 50 Pf. 

Eine gut angelegte Erzählung, der man nur. noch eine befjere Aus— 
führung im einzelnen wünſchen möchte. Zunächſt befremdet, daß der auf 
dem Titel genannte Wittefind eine ziemlich nebenfählihe Rolle jpielt, 
daß fein Entſchluß, dem Chriftentume fich zuzuwenden, nicht genug durch 
innere Wandlungen ſeines Seelenlebend motiviert erfcheint und daß dieſer 
Entſchluß den Schluß der Erzählung bildet und ſomit ohne alle Folgen 
bleibt. Außerdem find. die Vertreter des Heidentums dem Perf. befjer 
gelungen als die des Chriftentumd. Die Neden der chriſtlichen Haupt⸗ 
perſon erſcheinen fo froſtig, jo wenig von innerlicher Überzeugung ge— 
tragen, daß ihre Wirkungen befremdend erſcheinen. Kann auch der Er— 
zählung ſomit kein uneingeſchränktes Lob zu teil werden, ſo erſcheint ſie 
doch der Aufnahme in eine Schülerbibliothek nicht unwürdig. 


6. Kreuzzug und Römerfahrt. Bier Erzählungen aus dem Zeitalter der Kreuz— 
züge und ber Hohenftaufen. Für Jugend und Boll. Von Albert Klein 
ſchmidt. Mit einem Titelbilde: Friedrich Barbaroſſas Demütigung vor 
Heinrich dem — von Ph. Foltz. 889 ©. Leipzig,. 1893, Brandfietter. 
3,20 M., geb. 4 M. 

Die geſchichtlichen Erzählungen von Kleinſchmidt, die die deutjche 
Gejchichte von ihren Anfängen bis zur Gegenwart begleiten follen und 
von denen bier der fünfte Band vorliegt, gehören ganz entjchieden zu 
den beiten Erſcheinungen auf diefem Gebiete. Sie beruhen auf gründs 
lichen gejchichtlihen Studien, ſodaß fie auch in fulturhiftorifchen Kleinig- 
feiten nicht gegen die Wahrheit verftoßen, vielmehr ganz geeignet find, 
lebendige Anſchauungen von den Kulturzuftänden der einzelnen Zeitalter 
zu vermitteln. Die ſprachliche Darjtellung ift vortrefflid; der Leſer 
wird durch ſie begeijtert und zu lebhafter Teilnahme an den Gejchiden 
der Perjonen fortgerifjen, die ald Träger der Anjchauungen und Ideen 
gewifjer Beitalter von dem Verf. erfunden find. Nicht weniger aber ijt 
die Daritellung geeignet, begeiiterte Teilnahme an den Geſchicken des 
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deutschen Volkes und der fehr treu gezeichneten gejchichtlihen Perſonen 
wachzurufen. Wo wir fo viel, ja wo wir alle zu loben haben, iſt wohl 
aud ein bejcheidener Wunſch auszufprehen erlaubt: Möchte der Verf. 
in den Fortſetzungen feines Werkes bei Anwendung der jchmüdenden Bei- 
wörter ein Hein wenig fparfamer verfahren! Der vorliegende Band ent— 
hält vier Erzählungen: 1. Gott will es! (Der erfte Kreuzzug.) 2. Um 
die eiferne Krone (Barbarofjad Kämpfe in Stalien). 3. Haffan (die Zus 
ftände im heiligen Lande). 4. Bom Jordan zum Nedar (Friedrichd II. 
Kreuzzug und Schilderung der Zuſtände, die heimfehrende Kreuzfahrer 
im Baterlande finden). Sehr geſchickt ift das Auftreten Waltherd von 
der Vogelmweide in die vierte Erzählung verwebt. Cine geradezu drama= 
tiiche Steigerung weiſt die zweite Erzählung mit ihren ftreng durchge— 
führten Charakteren und mit ihrem erjchütternden Schluffe auf. Möge 
feine Schülerbibliothef verfäumen, ihren Lejern Kleinſchmidts Erzählungen 
aus der deutichen Gejchichte zugänglich zu machen! 
. Martin Behaim, der erd- und himmelsfundige Seefahrer. Ein Lebensbild 
für die deutfche Jugend und das Bolt von Wilhelm Nöldehen. Mit vier 
Abbildungen (A. D. von Horn enge und Jugendbibliothef. Nr. 166.). 
103 S. Altenburg, St. Seibel. Kart. 75 Bf. 

Nach längerer Paufe ift ung von diefer Bibliothek wieder einmal 
ein Bändchen zugegangen. Wenn die übrigen neuen Bändchen in ihrem 
Werte dem vorliegenden entiprechen, jo hat fich die Sammlung auf ihrer 
alten Höhe zu erhalten gewußt. Es ift ein anjchauliches Bild, das ung 
bier zunächſt von dem die Wiſſenſchaften pflegenden Nürnberg und dann 
von den Reifen ded mit den portugiejifchen und jpanijchen Entdedern in 
einflußreicher Verbindung jtehenden Seefahrers und Gelehrten geboten wird. 
Befonderd eingehend wird die große Entdeckungsreiſe dargeftellt, die Martin 
Behaim im Auftrage König Johanns II. von Portugal in Gemeinfchaft 
mit Diego Canno längs der Weſtküſte von Afrika unternahm und die 
ihn in die Gegenden der heutigen deutichen Kolonien führte. Der große 
Erdglobus, den Behaim für feine Baterftadt gefchaffen hat, wird aus: 
führlich beichrieben. Daß auch die Luft am Unterhaltenden nicht zu kurz 
fommt, dafür iſt gejorgt durch die Erzählung der Erlebniffe in Afrika 
und auf einer Gejandtjchaftsreife nach Brüfjel, die Behaim zunächſt im 
die Gefangenfhaft von Seeräubern brachte, aus der er durch abenteuer- 
lihe Flucht fich befreite. Daß der zulegt weit weſtlich im Dcean auf 
der Azoreninjel Faya lebende Deutiche den Entdeder Columbus in feinen 
Plänen bejtärft und ermuntert und fo zur Entdeckung Amerika bei- 
getragen hat, ift ummiderleglich nachgewiefen, und fo war es wohl eine 
Prliht des deutſchen Volkes, diejes jeined Sohnes bei der Jahrhundert: 
feier der Entdeckung Amerikas auch zu gedenfen. 

8. Albrecht Dürer, der deutiche Apelles. (Für die Feſte und Freunde des 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. Nr. 129.) 62 S. Barmen, Hugo Klein. 10 Bf. 

Wir können Volfsbibliothefen nur den dringenden Rat geben, dieje 
prädtige Sammlung, die meijt ganz volkstümlich gehaltene Worträge 
firchen- und reformationdgefhichtlihen Inhalt$ von hervorragenden Ge— 
lehrten bringt, volljtändig anzuſchaffen. Der Preis von 10 Pf. für die 
einzelne Nummer ift ein erftaunfich billiger. Von den neuejten Heften 
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liegt und diesmal leider nur eins vor, und zwar von einem ungenannten 
Verf., aber es ijt jedenfalls eins der beiten in der ganzen Sammlung. 
Der Verf. beherrfcht die neuejten Forſchungen über den berühmten deut= 
ihen Maler (den Titelzufag „der deutiche Apelles“ finden wir freilich 
geihmadlos) und teilt vieled aus Dürers Tagebüchern wörtlich mit. 
Geſchmückt ift das Heften mit einer Nahbildung von Dürerd Selbſt— 
bildnis. Auch Dürerd Bildnis des Kardinals Albrecht von Brandenburg 
ijt in dem Heftchen enthalten; einen Dürerſchen Holzſchnitt, vielleicht aus 
dem Marienleben, hätten wir lieber gejehen. 


9. eg 2 Geihichts- und Lebensbilder. Bon Armin Stein (F. Nietfhmann). 
ne aifenhaus. Band XX. Albredt Dürer. Ein Lebensbild. 239 ©. 
240 M. 


Wieder ein präctiger Band Ddiefer von uns fchon wiederholt em= 
pfohlenen Sammlung. Für Vollsbibliothefen in erjter Linie zu empfehlen. 
Man weiß, wie e3 der Verf. verjteht, jeine gründlichen geſchichtlichen 
Studien in der Weije zu verwerten, daß auch die Heinen Züge, die er 
zur Ausihmüdung des Bildes feinen Quellen aus eigener Erfindung 
binzufügt, durchaus den Eindrud geichichtliher Treue machen. Hier 
handelt es fih um ein ruhig dahinfließendes Künftlerleben; wer eine 
durch allerlei ſeltſame Ereignifje aufregende Lektüre fucht, findet ſich Hier 
enttäufjht. Wem aber ein liebliches Familienbild voll echt deutjchen 
Gemütes willlommen ift, wem es Freude macht, einen KRünftler fennen 
zu lernen, der voll Begeifterung jchafft zu Gotte Lob und Preis, zur 
Erbauung von Mit- und Nachwelt, der findet hier feine Nechnung. Wir 
nehmen in dem Buche Teil an der Entjtehung der berühmtejten Dürer- 
ihen Gemälde, wir begleiten den Künſtler auf feinen Reifen, wir be= 
lauſchen feine ernjten Geſpräche mit feinen Freunden, mit Willibald Pirk- 
heimer, Antoni Koburger u. a Wir erleben mit die Wandlung, die 
fein Glaubensleben erfährt, wir hören ihm in feinem Tagebuche Hagen 
über den Berluft des teuern Gottesmanned, den man eine Zeit lang tot 
wähnte, während er auf der Wartburg geborgen war. Nicht der Heinjte 
Teil des Wertes ded Buches liegt aber in den hiftorifch treuen Schilde— 
rungen eines jchlichten bürgerlihen Hauswefens der Vorzeit. — Neben 
dem vorliegenden Bande ift im Berichtjahre noch ein anderer (Bd. 19: 
Der Minnefänger) erjchienen, der uns leider nicht zugegangen ift. 

10. Michiel de Nupter, Hollands größter Admiral. Ein Heldenleben, für 
die Jugend — von Egmont —— Mit 4 Buntdrudbildern. 
Reutlingen, Enßlin & Laiblin. 112 ©. Geb. 1,20 M. 

Die Luft der Knaben an Seenbenteuern u. dergl. findet bier im 
einer Weiſe Befriedigung, die von der der Seeromane vorteilhaft ab— 
jtiht. Der Verf. bietet nicht eine Erzählung mit gefhichtlihem Hinter= 
grund, in der erfundene Perjonen auftreten, jondern eine auf fleißigen 
Studien beruhende rein gejhichtlihe Darjtellung. Bekanntſchaft mit den 
geihichtlihen Verhältniſſen der Zeiten Cromwells, Ludwigs XIV., 
Karl II. ꝛc. wird vorausgeſetzt, und jo empfiehlt ſich das Buch zunächſt 
nur für reifere Schüler. Ruhters merkwürdiges Jugendleben, jeine 
fpätere perſönliche ZTüchtigkeit, fein Mut, fein Feldherrngeſchick, feine 
Vaterlanddliebe treten in anjhaulichen Zügen hervor. Störend an dem 
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inhaltlih fo wertvollen Buche ift nur der wenig jaubere Drud und 
bejonder8 der Umjtand, daß innerhalb der einzelnen Kapitel nicht ein 
einziges Mal der Beginn eine neuen Abjchnitte® durch Zeilenabjaß 
hervorgehoben ijt. 


11. Karl — Baterländiihe Jugendſchriften. Glogau, C. Flemming. 


ä Bd. gebd 

Bd. 19. Albredt Dürer. Ein —— A die deutfche Jugend. Bon 
H. Berger. Mit 4 Illuſtr. 151 

Bd. 20. Franz von Sidingen. Ein Bil ritterlihen Leben? aus der 
Reformationgzeit. Bon Ludw. Ziemfjen. Mit 4 Illuſtr. 169 ©. 

Bd. 21. Der neue Kropbet. Ein Geſchichtsbild aus der Zeit des Bauern 
frieged. Für die reifere Jugend bearbeitet von Ernjt Kornrumpf. 
Mit 4 Illuſtr. 145 ©. 

Bd. 22. Leuthen. Eine Erzählung Hr bie Jugend. Bon Franz Kühn. 
Mit 3 Jluftr. 3. Auflage. 120 ©. 

Bd. 23. Seydlig. Eine gr lung Fo$ die — Von Franz Kühn. 
Mit 4 Illuſtr. 4. ai 218 

Bd. 24. Barbaroffa. Eine Erzählun va der no. bes beutjchen 
Volles. Bon Franz Kühn. —* 4 Illuſtr. 3. Auflage. 181 S. 

Bd. 25. Das Türkenmal. Eine äblung für die ie Zugenb, Bon Fer: 
dinand Sonnenburg. Mit 3 Illuſtr. 

Bd. 27. König Berthari. Eine — * für Die Er Von Fer: 
binand Sonnenburg. Mit 4 Illuſtr. 152 

Bd. 28. Ernjt Rietjhel. Ein beutjches Rünftlerleben. Bon Ludwig 
Ziemſſen. Mit 4 Illuſtr. Nebit einem Anhang: Der Aufbau 
einer Statue. 136 ©. 


Daß die Sammlung, von der hier wieder eine Anzahl neuer Bände 
vorliegt, eine der beiten und empfehlenswertejten für Jugend- und Volks— 
bibliothefen ift, haben wir jchon wiederholt anerkannt. Band 26 Tiegt 
und leider nicht vor. Welchen Beifall einige der hier vorliegenden Bände 
gefunden haben, beweift der Umftand, daß fie bereits in dritter und vierter 
Auflage vorliegen. Dieje Bände enthalten Erzählungen, in denen die Schick— 
fale frei erfundener Helden fi) von einem treu gezeichneten gejchichtlichen 
Hintergrunde abheben. — In den zum erjtenmale erjcheinenden Bänden ijt 
dad nur bei einigen der all, jo namentlid in den beiden Bänden 25 
und 27. Der Beit der Kämpfe um die longobardiihe Krone hat der 
Verf. weniger gerecht zu werden gewußt, ald der Zeit der Türfenfriege. 
In der Darftellung jteht die Erzählung „Dad Türkenmal“ entſchieden 
höher als „König Berthari*. Der Held des „Zürfenmales* iſt ein 
unter Prinz Eugen fämpfender Bauernfohn aus Norddeutichland. Die 
Scenen, die vor feiner Flucht aus der Heimat und nad) feiner Rüdkehr 
in dieſelbe fpielen, find entjchieden die beiten in der Erzählung Um 
diefer Bilder aus dem norddeutichen Bauernleben willen jei das Bud 
namentlich Volt3bibliothefen warm empfohlen. Unſchön und unglaublich 
ift mur die vorletzte Illuſtration. Wenn Peter Paaſch wirklich in diefen 
Flammen geftanden hätte, dürfte er faum mit dem Leben davongelommen 
fein. — Mehr geſchichtliche Darftellungen als Erzählungen find die Sidingen 
und den Bauernfrieg behandelnden Bände, Beide beruhen auf gründs 
lihen Studien. In Sidingen ermüden die erjten Kapitel, die Fehden 
und Rectshändel mit Worms ꝛc. behandeln, durch ihre Breite. Man 
hätte gern gejehen, wenn den Fehden und Nechtshändeln etwas weniger 
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Raum gewährt worden und dafür des Ritters Stellung zur Reformation, 
zu Hutten 2. etwas ausführlicher berüdjichtigt wäre. — Ganz vortrefflic) 
ift das Thomas Münzer behandelnde Bändchen von Kornrumpf. Man 
darf e3 getroft eine populäre Geſchichte des Thüringer Bauernfrieges 
nennen. Alles beruht bier auf Quellenberichten und urkundlichem Mate- 
trial, Briefe von Münzer, der Sühnevertrag der Fürjten mit der Stadt. 
Mühlhauſen, Lutherd Warnung an die Bürger von Mühlhaufen u. a. 
wird jogar wörtlich mitgeteilt. Dabei hat der Verf. verjtanden, den 
Leſer aufs anſchaulichſte zu unterrichten über die Kulturverhältniffe der 
Zeit, über das Verhältnis zwiſchen Bauern, Bürgern, Wdligen und Geijt- 
fichen, wie es ji) im Laufe der Zeit gejtaltet hatte. Luthers Verhalten 
in der Sache wird durchaus gerecht beurteilt. — Bleiben noch die beiden 
Lebensbilder deutjcher Künftler zu befprechen. Bon Albrecht Dürer wird 
die Jugendgefchichte beſonders ausführlich behandelt, wobei der Verf. 
natürlich feiner Phantafie viel Spielraum lafjen muß. Die Zeit der 
Meifterichaft kommt dabei entichieden zu Furz, Türerd Tagebücher aus 
diefer Zeit hätte der Verf. berüdfichtigen müfjen. Das würde der ganzen 
Darftellung Farbe und Leben gegeben, des Künjtlerd Thätigfeit und Be— 
deutung in helleres Licht geftellt und vor allem aud zur Berüdfichtigung 
feiner Stellung zu Luther und zur Reformation geführt haben. In dem 
Nietihel-Bändchen wird der Anhang, der über dad Techniſche der Bild- 
hauerei unterrichtet, auch mandem Erwachſenen jehr willkommen jein. 
Da es fi aber zugleih um eine Jugendſchrift Handelt, jo hätten wir 
gern gejehen, wenn Rietſchels Jugendgejhichte etwas ausführlicher be= 
handelt wäre, umfomehr als dafür die herrliche Selbftbiographie des Künſt— 
ler3 das reichſte Material bietet. Es giebt nicht viel deutiche Selbit- 
biographien, die in gleicher Weife geeignet wären, geſchichtlichen Sinn zu 
mweden und zugleich) Herz und Gemüt zu bilden. 

12. Das Jugendleben ausgezeidineter Männer. Für die reifere Jugend dar— 
geitellt von 9. Herzog. Mit Porträtd. 333 ©. Marau, 1892, Sauers 
länder. 4 M. 

Zur Lektüre für heranwachſende Knaben iſt kaum etwas bejjer ge— 
eignet, als Erzählungen von Knaben, aus denen jpäter einmal tüchtige 
Männer geworden find. Zur Naceiferung reizen ſolche Erzählungen ge= 
wiß mehr, als all die erfundenen Geſchichten von tugendhaften Kindern. 
So jei denn dad vorliegende Buch für Schülerbibliothefen, namentlich 
in Knabenſchulen, aufs wärmſte empfohlen. Aber auch Eltern merden 
gern und mit Nußen lejen, wie jene tüchtigen Männer in ihrer Jugend 
erzogen worden jind. Und jo verdient denn das Buch nicht minder 
warme Empfehlung aud für Volksbibliotheken. Sechsunddreißig Jugend- 
geichichten werden hier geboten. Unter Übergehung ſolcher, die vorzugs— 
weife für die jchweizerifche Jugend bejonderes Intereſſe haben, nennen 
wir hier nur einige der befanntejten deutſchen Männer, deren Jugend» 
geichichte in dem Buche erzählt wird, Wir finden da u. a.: EM. Urndt, 
Joh. Dan. Falk, Fichte, Freiligrath, Goethe, Haydn, Hebel, Herder, Klop— 
ftod, Mozart, Perthed, Rauch, Reuter, Rüdert, Schiller, ©. H. von 
Schubert, Voß, Zſchocke. Eine Anzahl guter, je eine ganze Seite ein— 
nehmender Porträt gereicht dem Buche zum Schmude, 
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13. Königin Euife. Vaterländiihe Romanzen von Guſtav Wed. 2. vermehrte 
Auflage. Paderborn, 1892, %. Schöningh. Volksausgabe. 148 S. IM. 
Dieje ſinnigen Dichtungen, die dad Leben der königlichen Dulderin 

von der Wiege bi zum Grabe begleiten, find jchon bei ihrem erjten 

Erjcheinen mit großem Beifall aufgenommen worden. Die und vor= 

liegende Volksausgabe (ed giebt auch eine Salonausgabe für 2 M., 

gebd. 3 M.) iſt troß ihres billigen Preifes aufs ſauberſte außgejtattet, 

und ſchon jie eignet fi in ihrem netten Einbande und geſchmückt mit 
einem guten Bilde in Kupferftich zu einem Feſtgeſchenke. Der Ehren 
franz, der hier um da3 Haupt der ſchönen Königin gewunden wird, ift 
zugleich ein Ehrenkranz für das deutjche Volk und für das deutſche Heer. 

Möge an dem Geifte, der und hier entgegentritt, das deutſche Volt und 

namentlich die deutsche Jugend noch recht lange ſich bilden und ftärfen! 

Mande der hier gebotenen Dichtungen können in der Schule, nament= 

lich aud in der Mädchenjchule, zum Vortrage an vaterländifchen Feit- 

tagen verwendet werden. 


14. Königin Euife oder der Friede zu Tilfit. Ein dramatiſches Geſchichtsbild 
für die deutiche Jugend in drei Aufzügen von Hans von der Mart. Mit 
— — Nürnberg, Verlag der Kindergartenlaube. 1892. Eleg. 
gebd. . 

Ein vortrefflich ausgeführtes Geſchichtsbild, deffen dramatifche Form 
nit darauf berechnet ift, daß es von Kindern bdargeftellt werde, zur 
Wirkung des Ganzen aber mwejentlich beiträgt. Die Verfafjerin — denn 
eine jolche verbirgt jich Hinter dem männlichen Namen — hat jehr 
tüchtige Hiftoriiche Studien gemacht und bietet in ihrer Dichtung, in der 
oft Stellen aus Briefen der Königin, aud dem Tagebuche der Gräfin 
Voß u. a. wörtlich wiederzufinden find, treu durchgeführte Charaftere, 
Borbilder echt deutſchen Sinned. Wir find überzeugt, daß gerade in 
diefer Form die Geſchichte eines tiefen Eindrudd auf dad Gemüt der 
Jugend nicht entbehren wird und empfehlen das Buch allen Schüler- 
bibliothefen, in Knaben- und Mädchenjchulen aufs angelegentlichite. Die 
Ausstattung ift jehr gut und der Preis ihr angemeſſen ein billiger. 
Nur die Bilder rechtfertigen nicht den Ruf, dejjen ſich die Bilder der 
Kindergartenlaube im allgemeinen erfreuen. 


15. 1870 und 1871. Zwei Jahre deutjchen Heldentumsd. Bon Guſtav Höder. 
Mit 152 Iluftrationen und 4 Karten. 3. Auflage. Glogau, Flemming. 
408 ©. Üleg. gebd. 4,50 M. 

Ein wirkliches Volksbuch, das jeine Beliebtheit — es liegt jchon 
in dritter Auflage vor — dem tüchtigen Terte und den zahlreichen, ſehr 
gelungenen Slluftrationen (Porträtd, Uniformbilder, Städteanfichten, 
Schlahtenbilder zc. von Camphauſen, Knötel u. a.) verdankt. Scüler- 
und Volksbibliotheken jorgen hoffentlich dafür, daß die vorliegende Auflage 
nicht die lebte ijt. 

16. Anno 70 mitgelaufen. Erlebnifje eines Berliner Jungen im deutſch— 
franzöfiihen Kriege. Bon H. Lüders. Mit 40 Illuſtrationen vom Verf. 
Quedlinburg, Vieweg. 96 S. Eleg. gebd. 2,50 M. 

Es giebt mehrere Bearbeitungen des Abenteuers eines Berliner 
Jungen, der 1870 heimlich in einem Eiſenbahnwagen ſich eingeſchlichen 
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hatte, mit über die Grenze gelangt war und dann im Feindeslande als 
dienftbarer Kompagniejunge fi nützlich machte. Die vorliegende gefällt 
und am bejten, weil fie einfach gehalten if. Dem Jungen werden weder 
wichtige Abenteuer noch außerordentlihe Heldenthaten angedidhtet. Er 
macht ſich nützlich, ſoweit es in feinen Kräften jteht, erlebt aber natür= 
ih von Metz bis Sedan und Parid gar viel, was die Heinen Lefer 
doppelt intereffiert, weil einer ihrer Alterdgenofjen beteiligt iſt. Die 
Bilder de3 berühmten Soldaten- und Schlachtenzeichners, der ja jelbit 
mit dabei war, bedürfen keines Lobes. Das von vaterländiiher Be— 
geifterung durchwehte Buch ijt eine jehr zu empfehlende Knabenlektüre. 


17. Dres Jugend» und Bolfsbibliothel. Stuttgart, I. F. Steinkopf. & Bdch. 


Fr 186. Das Teftament. Ein Stüd Leben aus der guten alten Zeit. Bon 
Helene Berthold. 135 ©. 

Nr. 137. Chriſt und Jude Eine Erzählung aus dem jechzehnten Jahr: 
hundert für das deutjche Volk in Stadt und Land. Bon Karl 
Heinr. Cafpari. 214 ©. 

Nr. 138. Johann Friedrih Oberlin, Pfarrer in Steinthal. Sein Leben 
und Wirken. Mit Oberlins Bildnis. 149 ©. 

Nr. 139. Berpetua. Eine u. aus der Chrijtengemeinde in 
Karthago. Bon Dr. 3. Paulus. 126 ©. 

Nr. 140. Pr ia und Abmwege. Zwei Erzählungen von G. Weitbredt. 
136 ©. 


Die neue Jahresipende der Steinkopfihen Jugend» und Volks— 
bibliothek ijt eine ganz beſonders erfreuliche und empfehlenswerte. Die 
Verfafjerin von Nr. 136, deren vortrefflihe Schrift „Aus des Urgroß— 
vaters Hausbuche“, jowie die ebenfalls in der Steinkopfichen Bibliothek 
erichienene Erzählung „Die Kinder des Geächteten“ wir im vorigen 
Jahre (Pädag. Sahresbericht Bd. 44, ©. 500 und 501) warm empfohlen 
haben, bietet hier die ergreifende Gefchichte einer deutjchen Familie vom 
Großvater bis zum Enkel. Im Mittelpunkte derfelben jtehen die Erleb— 
nifje eines deutichen Kaufmannsjohnes während der franzöfifhen Revolu— 
tion in Paris. — Nr. 137 iſt eine Volkserzählung von fait demjelben 
Werte, mie des Verf.'s „Schulmeifter und fein Sohn“. Sie ſchildert 
die Erlebniffe eines deutjchen Ehriften und Juden, die durch Verkettung 
der Umijtände Zeugen werden des Falles von Sigeth, des Heldentodes 
Bring und feiner tapferen Schar, insbejondere auch der waderen deut» 
ſchen Landsknechte. Das Geift umd Herz Bildende an dem Büchlein aber 
ift der innere Entwidelungdgang der beiden jpäter in die Heimat zurüd- 
fehrenden, de3 Chriiten und des Juden. — Das Leben des edlen Ober- 
fin wird in Nr. 138 auf Grund guter Quellen und unter Anführung 
zahlreicher Briefe und anderer Schriftjtüde von Oberlind Hand erzählt. 
— Nr. 139 gewährt ein anjchauliches Bild von dem Leben in dem 
faiferlihen Rom und in der Chriftengemeinde zu Karthago. Daß der 
Berf. Tertullian jchon zu den Zeiten Marc Aurel3 ald einen Mann 
in reiferen Jahren und als geiftige® Oberhaupt der Chriftengemeinde zu 
Karthago auftreten läßt, ift ein Verfahren, das fi der Dichter wohl 
geftatten darf, und ein Dichter iſt der Verfaſſer diefer Erzählung. Es 
ift die elfte Erzählung aus urchriftlicher Zeit, die der Verf. in dieſer 
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Jugend- und Volksbibliothek bietet, und wir müfjen gejtehen, daß die 
legten, die Zeiten der Apoftel und der Märtyrer behandelnd, uns be= 
deutender erjcheinen, als die erjten, die zur Zeit Ehrijti fpielen. — Die 
zwei Erzählungen in Nr. 140 führen in die Gegenwart. Der Berf. 
veriteht es audgezeichnet, Leute aus dem Volke darzuftellen, wie dies hier 
namentlich in der zweiten Gejchichte gejchieht, und wir empfehlen dies 
Büchelchen in erjter Linie den Vollsbibliothefen aufs wärmſte. Jugend— 
re würden wir das Bändchen nicht einverleiben. 

. Zrewendts Jugendbibliothel. Sammlung auserlefener Jugendfchriften. 

Neue Folge. Breslau, E. Trewendt. & Bd. kart. 75 Bf., geb. 90 er. 

32. Bbd.: Die Wacht am Rhein. ig In * Jugend von Sophie 

von Niebelfjhüg. Mit 1 Titelbil 

33. Bd.: Das Mauerfhwälbcden. —2 — * die reifere a 

von Sophie von Niebelfhüg. Mit 1 Titelbild. 130 © 

Der Name der Verf. begegnet uns in diefem Jahre zum erftenmale. 
Sie hat fi) (auch durch die an anderer Stelle zu bejprechenden kleineren 
Erzählungen unter dem Titel: „Aus der Jugend goldenen Tagen“) als 
Sugendichriftitellerin gut eingeführt. „Die Waht am Rhein“ fpielt in 
den Jahren 1870 und 1871 in polnischer Landſchaft und erhält durch 
die Schilderung von Land und Leuten daſelbſt bejonderes Interefje. Ein 
warmer patriotiicher Hauch geht dur das Ganze; nur muß ſich die 
Verf. hüten, Kindern allzu ernfte und kluge Worte in den Mund zu 
legen. Die Gejchichte paßt für Kinder von 12—14 Jahren. Ein nod) 
etwas reifered Alter ſetzt „dad Mauerjchwälbchen“ voraus. Die fort- 
während in Spannung erhaltende Erzählung it gejchidt erfunden, und 
die Darftellung befriedigt noch mehr als in der erjten. Die Charaktere 
find zum Teil recht eigenartig und treu durchgeführt. Reifere Knaben 
und Mädchen werden dieje Erzählung mit Vergnügen und aud) nicht 
ohne Nuten für ihre Herzensbildung lejen. 

19. 9. Eh. Jeſſens Dur und Jugendbibliothel. Wien, Pichler Witwe und 

Sohn. & Bd. ge. 70 Bf. 

Nr. 81. Ein Edelmann in der Hütte. Erzählung für die Jugend von 

Ferdinand Frank. 88 ©. 
Nr. 32. Im Walde Zwei Schweſtern. Ein Geburtstagswunjd. 
Drei Erzählungen von Jenny Nappold. 73 ©. 

Nr. 83. Friedrich der Streitbare, der legte Babenberger. Eine 

efhichtliche Erzählung für die Jugend von Auguft Kurz. 75 ©. 

Nr. 84. ee Erzählungen von Tony Pauly. 66 ©. 

Nr. 85. Pain-Sepp. Eine Erzählung für die reifere Jugend von Joſef 

Steigl. 87 ©. 

Die Krone unter diejen fünf Bändchen verdienen die erſte und letzte 
Erzählung. „Ein Edelmann in der Hütte“ fpielt im jofephiniichen Beit- 
alter und bringt gute Schilderungen damaliger Kulturzuftände. Der Held 
der Erzählung ift ein armer Mann, der in aufopfernder Weiſe und die 
nötigen Mittel von anderen erit erbittend, für Waifenkfinder jorgt und 
fpäter die Freude hat, feine Bejtrebungen vom Kaiſer felbit anerkannt 
und unterjtüßt zu jehen und Waifenvater in einem neugegründeten und 
gut dotierten Waijenhaufe zu werden. Die Erzählung „PBain-Sepp*, 
Leute aus dem Volke, namentlidy aud dem reife der Donauſchiffer vor— 
führend, iſt nad) Erfindung und Darjtellung die beſte. Sie jet aller- 
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dings reifere Lejer, mindejtens vom fechzehnten Lebensjahre ab, voraus. 
Bor allem jei fie, wie die erjte, Volfsbibliothefen empfohlen. Die Er— 
zählungen von Jenny Rappold und Tony Paula eignen ſich für das 
Alter von 10—14 Fahren. „Friedrich der Streitbare” von Aug. Kurz 
iſt eine rein geſchichtliche Darftellung, nicht eine frei erfundene Erzählung 
mit gefchichtlihem Hintergrunde. Der Verf. hat erfichtlich ſehr tüchtige 
geſchichtliche Studien gemacht, verfteht auch, eine anſchauliche Schilderung 
der Kulturzuftände der betreffenden Zeit feiner Darftellung geſchickt ein— 
zuflechten. Für reifere Schüler und für Volksbibliotheken, vorzugsweiſe 
natürlih in Oſterreich, iſt das Bud) jehr geeignet. Mehr oder weniger 
ſtören in allen Bändchen die Auftriacismen in der Sprade, 3. B.: 
„vergejien auf etwas“, „den rauen obliegt e8*, „gewärtig dem Befehle“, 

„Seit der Sepp Hat fort müſſen“ u. a. 
20. er fürs deutſche Volk, Barmen, Hugo Klein. & Boch. 50 Pf. 
9/7120. In Treue ſtark. Eine Dorfgefchichte bon Armin Stein 

(Herm. Nietfjhmann). 108 ©. 
Nr. 121. Drei Weihnachtsabende. Reihe Erzählung aus dem 

17. Jahrhundert von Helene Berthold. 53 ©. 
Nr. 122. Hand Berner und jeine Söhne. Erzählung von Jeremias 
Gotthelf. 40 ©. 

Lauter Erzählungen, die wirklich verdienen, in eine Familienbibliothef 
aufgenommen zu werden. Armin Stein, der hier eine Dorfgeſchichte aus 
dem Jahre 1870 bietet, ift jetzt entichieden einer der beiten Erzähler 
für das Volk. Helene Berthold, die ſich im vorigen Jahre mit einer auf 
alten Aufzeichnungen beruhenden Yamiliengefhichte aus der Zeit der 
Reformation und Gegenreformation Schleſiens als Erzählerin vortrefflich 
einführte, bietet hier ein paar Epifoden aus jener Gejhichte, die gejchidt 
an drei Weihnadht3abende angefnüpft find — ergreifende Bilder aus der 
Zeit der Seligmader. Seremiad Gotthelfs Erzählung ift eine ganz vor— 
trefflihe Erziehungsichrift. Wir wünfchten fie neben Peſtalozzis Gertrud 
und Gottfried Kellers Frau Regula in recht vielen mit Kindern ge= 
fegneten Familien. Bollsbibliothefen, Lejevereine u. dergl. könnten mit 
einer möglichjt weiten, Verbreitung dieſer drei die Häusliche Erziehung 
behandelnden Erzählungen viel Segen ftiften. 

21. Calwer —— LEE Calw und Stuttgart, Verlag der Vereinsbuch— 
eg a Bd. 2M. 
8. Bd.: Froßes int —— in Erlebniſſen, erzählt von Friedrich 
raugo 
29. Bd.: Das lonbjoträundert Züge aus dem Miffionsleben der 
Gegenwart, insbefondere zum Vorleſen in Miffionsvereinen. Bon 
3. Heſſe. 323 ©. 

30. Bd.: Geſchichte der Entdedung Amerifas,. Erzählt von Ludwig 
Srohnmeyer Mit 6 Bildern. 327 ©. 

Der erftgenannte Band enthält Geſchichten, wie fie der Verf. in 
feiner „Ringburger Chronik“ (f. Pädag. Jahresberiht Bd. 43, ©. 429) 
und in feinen „Menfchenwegen“ (ſ. Pädag. Jahresbericht Bd. 44, ©. 501) 
bereit geboten hat. Wenn aud die vorliegenden in der Darftellung 
ebenfo wie die früheren an Stöber, Frommel u. a. noch nicht heran 
zeichen, jo find doch Fortfchritte des Verf.s in dieſer Beziehung nicht 
zu verfennen. Don ergreifender Lebenswahrheit aber find dieſe Ge— 
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ſchichten aus dem Leben der Bürger und Bauern, und der fie durch— 
wehende jittlicheernite und fromme Geift läßt ſie als für Volksbibliothefen 
ehr empfehlenswert erjcheinen. Ebenſo empfehlenswert find die beiden 
anderen Bände, die auch für Lehrerbibliothefen ſehr geeignet erjcheinen. 
Bon den ſechs Kapiteln, in die der Band über Miſſionsgeſchichte zerfällt, 
heben wir hervor: II. Wie Blumhard Miffionsinfpeftor wurde. III. Bon 
drei deutichen Miffionaren (Ludwig Krapf, Dr. Ribbentrop, Johannes 
Zimmermann), und ganz bejonders: IV. Wie an den Heiden gearbeitet 
wird. Hier wird der Lejer in anjchaulicher Weiſe unterrichtet über 
Miffionspredigt, Miſſionsſchulen, ärztliche Miffion, Frauenmiffionsarbeit 
und über Bibelverbreitung. Ein Jubiläumsband iſt der lebte, der auf 
Grund tüchtiger hiſtoriſcher Studien nicht nur die Entdedungsreifen des 
Kolumbus Ddarjtellt, ſondern aud die Vorgeſchichte derjelben mit der 
älteften Runde von der neuen Welt und dann wieder die an dad Wert 
de3 Kolumbus fich anfchliegenden Entdedungen portugiefifcher und ſpaniſcher 
Seefahrer, die Eroberungdzüge von Cortez und Pizarro, die allmähliche 
Befiedelung Amerikas, namentlich Nordamerikas, und die arktiſchen Ent: 
defungen der Gegenwart. Sehr intereffant und in ähnlicher Zufammen= 
ſtellung felten geboten ift ein Überblid über die Beſitzverhältniſſe im 
heutigen Amerifa. Den Schluß bildet eine umfafjende Erörterung der 
Bedeutung der Entdedung Amerikas für Europa. 


22. Deutide en für — und das Haus. Stuttgart, Greiner& 

Pfeiffer. à Bb. b 75 Pf. geb. 1 M. 

16. Bd.: Der ee Erzählung aus dem märktifchen Dorfleben. Bon 

I. Bonnet. 182 © 
17. 8bd.: Die Nadhbarn. "Eine altmärkifhe Dorfgeihichte. Bon Otto 
Brennefam. 127 ©. 

Wie die früher angezeigten Bände diefer durch ſehr gediegene Aus— 
ftattung ſich auszeichnenden Bibliothek dürfen auch dieje jeder Volks— 
bibliothef empfohlen werden. Den Preis unter den beiden vorliegenden 
Erzählungen verdient die zuleßt genannte. Vortreffliche Charakterzeich- 
nung, tüchtige Gefinnung, bie und da aud ein erquidlicher Humor 
zeichnen jie aud. Die norddeutichen Bauern in ihrer derben Eigenart, 
die tiefe innige Empfindung oft hinter rauhem Worte birgt, find ebenjo 
gut gezeichnet, wie die ftillen Frauen, die, je weniger fie jagen, deſto 
fiherer das Rechte treffen. Ein kleines Kabinettsjtüd ift die prächtige 
Figur ded treuen Dorfpolizeidienerd und Nachtwächters. Manches gute 
Wort fällt hier über Gemeindeverwaltung, Spinnftuben, Armenhäufer u. dergl. 
Wo auf einem Dorfe eine Volksbibliothek befteht, da laſſe man auf 
keinen Ball die Geſchichte von den beiden feindlichen Nachbarn fehlen, 
deren Kinder fich lieben (ein oft behandeltes Thema, hier aber ganz 
eigenartig und in ebenjo feinfinniger wie erbaulider Weife zu gutem 
Ende geführt). 

23. — VBolls- und Zugendbibliothel. Breslau, M. Woywod. A Bd. 

1. Bd.: Spare in der her jo haſt du in der Not. Eine Erzählung 

aus dem oberſchleſiſchen Vollsleben. Bon Oskar Höder. 85 ©. 


2.0.3. Bd.: Ferdinand der Ziegenhirt oder: Scidjale einer armen 
Weberfamilie. Bon E. Lihtenfeldt. 2. Auflage. 163 © 
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4. Bd.: * De NE Eine Erzählung aus dem Volksleben. 
Bon 
5.0.6. Bb.: A ae — oder: Die Hütte im Ilſethale. Von 
C. Lichtenfeldt. 215 © 

Dieſes neue Unternehmen der — die ſich durch ihre 
früher ſchon im Pädag. Jahresberichte angezeigte „Vaterländiſche Ge— 
ſchichts- und Unterhaltungsbibliothef" und durch ihre „Erzählungen aus 
dem alten deutſchen Reiche” große DVerdienjte erworben hat, verdient 
Beachtung und Unterftüßung. Für die Jugend bejonderd geeignet finden 
wir die Erzählung „Ferdinand der Ziegenhirt“, die in der Gegenwart 
jpielt und Land und Leute in Schlefien zum Hintergrunde hat. Eine aud) 
für die Jugend geeignete gejchichtliche Erzählung ift „der verlorene Sohn“, 
im 14. Sahrhundert im Harz jpielend. Wenn der Berf. freilich das 
Spinnrad und den Werbeoffizier jhon im 14. Jahrhundert vorfommen 
läßt, jo it daS ein arges Verſehen. Bejondere Beachtung verdient das 
erite Bändchen, in dem an den Schickſalen verjchiedener Yamilien der 
Gegen der Invaliden-, Alters- und Rranfenverficherung nachgewiejen 
wird. Dieſes Bändchen, zwar auch für die Jugend geeignet, empfehlen 
wir ganz bejonderd für Volf3bibliothefen. Schade ift ed, daß das vierte 
Bändchen nicht eine uneingefchränfte Empfehlung zu gleichem Zweck ver— 
dient. Der Verf. meint es herzlich gut, aber er hat Licht und 
Schatten zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber zu ungleichmäßig verteilt. 
Wir fürchten, daß mancher Leſer, der es aus der Volksbibliothek entleiht, 
fi die Meinung bildet oder in der Meinung beftärkt wird, der Arbeiter 
ſei mit jeinen Forderungen immer im Rechte und habe auf eine herzliche 
Anteilnahme des Arbeitgeberd an feinem Gejchide nie zu rechnen. Es 
thut ung daher leid, dieſes Bändchen von der Empfehlung der fonjt jo 
empfehlendwerten Bibliothek ausjchließen zu müſſen. 


24. Schlichte Geihihten. Von Armin Stein (H. Nietihmann). 4 Bd.: Am 
jtillen Herd. Halle, 1892, Waijenhausbuhhandlung. 269 ©. 3 M. 
Wie der Verf. in jeinen „Deutichen Geſchichts- und Lebensbildern“ 

ed verjieht, Hiltoriiche Perfonen und Zujtände in anjchaulichiter Weife 

vorzuführen, wie er da, geftüßt auf die gründlichiten Hiftoriichen Studien, 
auh in den Heiniten Zügen feiner Erzählung und Schilderung Die 
hiftorifche Treue zu wahren weiß, jo verjteht er auch, in den vorliegenden 

„ſchlichten Geſchichten“ das bürgerliche und bäuerliche Leben der Gegen 

wart mit Meijterfchaft darzuftellen, und er beweiſt damit, daß er im 

Leben wie in den Gejchichtäquellen gleich gut Beſcheid weiß. Eine der 

vier Erzählungen, die der vorliegende Band enthält, hat übrigend aud) 

hiſtoriſches Kolorit. „Des Müllers Töchterlein“ fpielt in der Zeit von 

Deutſchlands tiefjter Erniedrigung unter Napoleon I. und beruht erficht- 

lich auf alten Überlieferungen. In feiner gut volfstümlichen Redeweiſe 

weiß der Verf. hier auch echt vaterländifche Saiten anzufchlagen. Die 
anderen drei Erzählungen, „Quirl-Elſe“, „Die ungleihen Brüder“ und 

„Der ſchwarze Peter“, fpielen in Bürgers und Bauerfreijen der Gegen» 

wart. So jhliht die Erzählungen find, jo find doch die auftretenden 

Charaktere meijt eigenartig und mit großer Treue durchgeführt. In 

einigen Fällen, namentlih in „den ungleichen Brüdern“, wird in 
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anſchaulicher, auch die kleinſten Züge benußender Weiſe dargethan, wie ein 

Charakter unter dem Einfluffe der häuslichen Erziehung ſich entwidelt. 

Auch aus diefem Grunde feien die fchlichten Gefchichten, in denen überall 

ein frifcher und gejunder, echt chriftlicher Geift weht, Volksbibliotheken 

aufs wärmjte empfohlen. 

25. Der Bahnwärter. Ein gutes Herz. Zwei Erzählungen aus dem Vlämiſchen 
de Hendrid Conjcience von Georg Särtner. Mit Titelbild. (Haus- 
ſchatz deutſcher Erzählungen. Nr. 805.) 110 ©. Reutlingen, Enßlin & 
Laiblin. Kart. 50 Bf. . 

Wir haben die unter dem Titel „Hausſchatz deutſcher Erzählungen“ 
eriheinende Sammlung um ihrer inneren Trefflichkeit und ihres billigen 
Preifes willen jchon wiederholt für Volfsbibliothefen empfohlen. Daß 
jegt ein paar Erzählungen des berühmten vlämijchen Dichters Confcience 
darin aufgenommen worden find, ijt ein glüdlidher Griff. Es handelt 
fih Hier um altes, aber bewährte Gut, das einen Pla in Bolfsbiblio- 
thefen mit Recht verdient. 


26. Auf der Ofenbank. Erzählungen in Odenwälder Mundart. Bon Georg 
Boll. Mit einem Wörterverzeichnis. Gg. Volks Odenwälder Hausbücer 
Nr. 2.) 64 ©. Dffenbah a. M., 1892, Th. Steinmeg. 75 Pf. 

Der Verf, Lehrer zu Offenbach, hat fon durch Gedichte in Oden— 
wälder Mundart (Bergluft, Gedichte und Sprüde. Odenwälder Haus- 
bücher Nr. 1) bewiejen, daß er die Mundart beherrſcht und volfstümlic) 
denkt und empfinde. Daß er auch über einen guten Humor verfügt, 
zeigen die hier gebotenen Gejchichten, zumeift vortrefflich erzählte Schwänke. 
An die Mundart lieft man ſich bald hinein, für die fchiwierigeren Wörter 
bietet ein Wörterverzeichnid die Erklärung. Bolfsbibliothefen jei das 
Schriftchen empfohlen. Freut ſich der eine befonderd der Streiche des 
„Schuſters von Schelmbach“, jo erquidt den anderen vielleiht um jo 
mehr die prächtig erzählte Herzensgejhichte von „Schanzebauerjch Lisbeth“. 
27. Bunte Bilder. Freud und Leid aus der Gymnafiatzeit. Humoresken 

von Onkel Hans (P. Güſſow). Mit Illuſtrationen von 2. Lüders. (Paſtors 

Kinder auf dem Lande. 3. Teil.) 261 ©. Quedlinburg, Friedr. Vieweg. 

Geb. 3 M. (vergl. Pädag. Jahresberiht Bd. 38, ©. 164). 

Die Kinder, mit denen man in den erjten Bändchen (vergl. Pädag. 
Sahresberiht Bd. 38, ©. 164) eine glückliche Kindheit auf dem Dorfe 
verlebt hat, werden nun vom Water auf dad Guymnafium einer Heinen 
Stadt gebradt, und wir nehmen Teil an dem, was fie in und außer 
der Schule erleben. Das iſt alles fo friih, jo harmlos, zumeilen aud) 
jo Iuftig, daß ed auch dem Erwachjenen eine Freude ift, in dem Buche 
zu leſen. Hier ift nichts zu finden von dem Tone, der die „Schule 
humoresken“ in jo jchlimmen aber wohlverdienten Ruf gebradjt hat. 
Und doch auc wieder merkt man gar nicht die Abjicht, zu belehren, 
bildend auf Geiſt und Herz einzuwirken. Das geichieht ganz unvermerft. 
Der Verf. erzählt eben nur, und zwar jo, daß man ihm gern zuhört; 
wenn dabei etwas Belehrendes mit unterläuft, jo findet man's natürlich 
und zur Sache gehörig, und der Einfluß auf Herz und Gemüt, der kann 
bei ſolchem Umgange gar nicht außbleiben, der jtellt ji” — ohne Prebigen 
ein. Gebildete Familien werden ihren Kindern mit dieſen Bücher nicht 
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nur eine Freude machen, fondern auch einen Dienft erweijen, und in 

Scülerbibliothefen — vorzugsweife in Knabenſchulen — werden Dieje 

Bände zu den gern gelejenen und oft begehrten gehören. Die Aus— 

jtattung ift eine ſehr freundliche. 

28. Der Leinwandvogel und jein Sohn. Eine Erzählung für die deutjche 
Jugend. Von ©. H. Dorn. Mit 9 Holzſchnitt-Illuſtrationen nad Originals 
— von E. Limmer. 184 S. re E. Flemming. Geb. 3 M. 

Eine Geſchichte, die den Segen redlicher Arbeit, einfacher Lebens— 
führung und gottesfürdhtiger Kinderzucht veranſchaulicht. Die Darftellung 
iſt gefchict, hie und da auch durch freundlichen Humor gewürzt. Nur 

im lebten Viertel des Bande haben und die Späße von Bauern, 

Drojchkenkutichern u. dergl., mit denen die Reife in Böhmen den jungen 

Vogel zufammenbringt, wenig gefallen wollen. Die Darftellung diejer 

Reife ijt überhaupt der ſchwächſte Teil des Buches. Nicht genug moti= 

viert erjcheint und das übergroße Vertrauen, dad der junge Vogel überall 

und zumeift bei jeinem Prinzipal genießt. Die Sache mit dem aus 

DVerjehen verlegten Geldbriefe wird doch zu leicht genommen. Bei einer 

neuen Auflage, die wir dem Buche wünjchen, könnte der Verf. den lebten 

Teil jeiner Erzählung durch Kürzungen der Reiſebeſchreibung und durd) 

befjere Motivierung des dem jungen Vogel widerfahrenen Glückes weſent— 

lich verbejjern — und dann dürfte dad Buch Jugend» und Volksbiblio— 
thefen ohne Einſchränkung empfohlen werden. Ausſtattung jehr jchön. 





29. Unter ſchwarz-weiß-roter Flagge. Ernte und beitere Gefchichten aus dem 
Leben deutfcher Seeleute für die männliche Jugend. Erzählt von J. 9. ©. 
Kern. Mit 8 Driginal:Jfluftrationen. 182 ©. Glogau, E. Flemming. 5 M. 

Der Luft deutjcher Knaben an Seeabenteuern kommt diefer jchön 
ausgeftattete Band in einer Weiſe entgegen, die zu pädagogifchen Bedenken, 
wie jie den üblichen Seeräubergefchichten gegenüber berechtigt find, feinen 
Anlaß giebt. Was hier geboten wird, find Kleine wirkliche Erlebniſſe, 
die dem Munde von Seeleuten nacherzählt find und die zum Teil auf 
Handels, zum Teil auf Kriegsfchiffen, bald in diejen, bald in jenen 
Gewäſſern jpielen. Bald nehmen wir Teil an einer Haififchjagd bei den 
fapverdijchen Inſeln, bald lauern wir mit einem deutſchen Kriegsſchiffe 
an der Küſte von Dftafrifa einem Sklavenjhiffe auf, oder wir hören von 
dem Mißgeſchick junger Geeladetten, die bei einem heimlichen Punſch, 
den jie zur Feier des Sedanfeſtes gebraut haben, abgefaßt werden — 
furz e3 jind Gejchichten, die man deutichen Knaben ruhig in die Hand 
geben darf. 

30. Am Biltoria-Njanfa. Eine oitafritanifche Kolonialgeſchichte. Der reiferen 
Jugend erzählt von E. Faltenhorft. Mit 41 Abbildungen. 174 ©, Leipzig, 
1893, Brodhaus. leg. geb. 2,50 M. 

Unter den zahlreichen Erzählungen, die ji) zur Aufgabe machen, 
Land und Leute in den deutjchen Kolonien zu jchildern, gehören die von 
Halfenhorft, die zum Zeil bereit3 in mehreren Auflagen vorliegen, zu 
den bejjeren. Ganz bejonderes Lob verdienen die zahlreichen Slluftrationen, 
die die Verlagshandlung dem Buche beigegeben hat. Sie jtellen nicht 
frei erfundene, die Phantafie überreizende Abenteuer dar, jondern bieten 
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wahrheit3getreue Bilder des Landes und jeiner Produfte, der Bewohner 

und ihrer Lebensweije. 

31. Über den Sternen. Eine afrikanische Sklavengeſchichte für die reifere Jugend. 
Bon E. von Wasmer. Mit einer Driginalslluftration in Holzichnitt. 
172 ©. Glogau, C. Flemming. Geb. 3 H. 

Die Geſchichte ift fozufagen aus der folonialen Bewegung heraus— 
geichrieben, fie fpielt auf einem Schauplaße, der jet jeden Deutjchen 
intereffiert — in Oftafrifa. Sie enthält lebensvolle Schilderungen der 
Lebensweiſe der Araber, der Greuel der Sklaverei, der gefahrvollen aber 
fegensreichen Thätigfeit der Miſſionare. Daß es an Abenteuern nicht 
fehlt, deren Lektüre namentlich den Knaben Freunde macht, läßt fich denken, 
aber jie find nicht unnötig gehäuft, wie in jo manchen ähnlichen Jugend 
jchriften, fie find nicht die Hauptſache. Daß es dem Verf. mehr um das 
Kennenlernen von Land und Leuten zu thun ift, als um Befriedigung 
ungezügelter Abenteuerluft, verrät fchon das einzige dem Bande beige- 
gebene Bild, das nichts die Sinne Aufregendes bietet, fondern eine Anz 
ihauung de3 oftafrifanischen Waldes geben will. 


32. Der legte Mohilaner. Aus den Lederitrumpf- Erzählungen von James 
Fenimore Cooper. Tür die Jugend bearbeitet von Fr. C. von Widede, 
116 ©. Stuttgart, Bardtenfchlager. Geb. 1,50 M. 

33. Der Wildtöter. Aus den Lederitrumpf» Erzählungen von James Fenimore 
Cooper. Für die Jugend bearbeitet von Fr. E. von Widede ;112 ©. 
Stuttgart, Bardtenſchlager. Geb. 1,50 M. 

Die LederftrumpfsErzählungen bleiben unverwüjtliche Lieblinge der 
Tugend. Wo man fie ihr in die Hand geben will — immer das Ver: 
hüten eines Übermaßes vorausgeſetzt —, da können die vorliegenden Be— 
. arbeitungen unbedenklih gewählt werden. Die Drudausitattung ift eine 

gute. Die vier Andianerbilder, die jedem Bande beigegeben find, find 
freilich etwad grell bunt geraten. 


34. Büherihat für Deutihlands Töchter. Ve von Thefla von 

Gumpert. Glogau, Flemming. & Bd. geb. 3 M. 

13. 8d.: GudeinsdiesWelt. Bon Frida von Kronoff. Mit einem 

tarbendrudbilde von E. Voigt. 188 ©. 

14. Bd.: Norwegiſche Sejhidhten. Von Auguſte Groner. Mit einem 

Frarbendrudbilde von W. Claudius, 212 ©. 
15. Bb.: Aus der Jugendzeit. Zwei Erzählungen von EI. Gerlach und 
A. Godin. it einem Farbendruckbilde von O. Förſterling. 

Die Herausgeberin will nach der Anzeige „eine Bibliothek ſchaffen, 
welche im Gegenſatz zu der modernen realiſtiſchen Strömung die idealen 
Güter des Geiſtes und des Herzens hegen und pflegen ſoll und ſchon um 
dieſes hohen Zieles willen als ein Bücherſchatz von bleibendem Werte in 
jedem deutſchen Hauſe willlommen ſein muß.“ Was „Herzblättchens 
Zeitvertreib“ dem Kindesalter, dad „Töchter-Album“ dem mittleren Jugend— 
alter ift, das ſoll der „Bücherſchatz“ der reiferen weiblichen Jugend fein. 
Daß die feinfinnige Herausgeberin nur das Beite für ihren „Bücherſchatz“ 
auswählen wird, läßt fi von vornherein erwarten und ijt durch die 
früheren Bände beftätig. Um jo mehr hat uns die Aufnahme des 
„Budzinsdie-Welt“ gewundert. Hier liegt entjchieden ein Mißgriff vor, 
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und wir fönnen nur davor warnen, jungen Mädchen das Bud in die 
Hand zu geben. E3 jtroßt von Unwahrjcheinlichfeiten, und Meta, der 
Guck-in-die-Welt, ſowie eine Anzahl anderer Mädchen find jo unmwahr 
gezeichnete, unmeiblic empfindende, unſympathiſche Figuren, daß wir fie 
auch nicht al3 abjchredende Beifpiele gelten lajjen möchten. Um fo mehr 
verdienen Empfehlung die beiden Erzählungen des 15. Bandes, nament= 
fi die leßte, eine Erzählung aus dem Jahre 1870, die wir gern aud) 
Knaben zugänglicd” gemacht fähen. Die Krone gebührt unter den vor= 
liegenden Bänden dem vierzehnten. Die Verf. dieſer nordiichen Geſchichten, 
mit Land und Leuten in Schweden aus eigener Anſchauung befannt, ift 
eine gute Beobacdhterin, vor allem aber eine — echte Dichterin. Wir 
empfehlen dieſen Band aud allen Erwachſenen, in erfter Linie natürlich 
den Bolt3bibliothefen. 

35. Das Konfirmationsjahr. Bon Thekla von Gumpert. Mit einem 
Zitelbilde von Prof. Bürkner. 2. Auflage. 277 ©. Glogau, E. Flemming. 
Eleg. geb. 3,50 M. 

Da diejed Buch eine zweite Auflage erlebt hat, wundert ung nicht; 
hoffentlich erlebt e8 noch) mehr Auflagen, denn es verdient ed. Das 
Buch enthält die Aufzeichnungen, die fich ein junges Mädchen während 
des Jahres ihres Konfirmationgunterrichte® alljonntäglih machte. Die 
Verf. hat es vortrefflich verftanden, den Lejer in die Gedanken und Ge— 
fühle eines Mädchenherzend in diefem Alter zu verjegen. Da ift nichts 
Unnatürliches, nicht3 Altkluges, nicht3 überjpannt Sentimentaled. Bald 
ſchreibt das Mädchen auf, was ihr in der Sonntagspredigt beſonders ge= 
fallen bat, bald jpricht jie fich über daS Leben in der Natur und im 
Dorfe aus. Wir machen die Bekanntſchaft etlicher Dorfbewohner, nehmen 
an ihren Erlebnifjen teil, hören jie mancherlei erzählen aus ihren früheren 
Erlebnifjen. Wie das alles berichtet wird, das ift aud für den er— 
wachjenen Leſer interefjant, und für die Jugend ift es zugleich lehrreich. 
Man fieht ein Gedanken und Gefühlsleben unter allerlei Einflüffen fich 
entwideln, man fieht, welchen Nußen ein ernft angelegte® Gemüt aus 
Gehörtem und Erlebtem zu ziehen verjteht, man nimmt teil an den 
feinen Sorgen, die auch ein junged Herz jchon hat, bejonders ein tief- 
fühlendes wie da3 der Konfirmandin. Der Erwachſene lächelt wohl aud) 
einmal über folhe Sorgen, 3. B. über die um den kranken Bruder, der 
gewiß jchon zu viel Cigarren geraucht Hat, aber er muß anerfennen, daß 
e3 Eindlich gedacht und herzlich empfunden ift. Für junge Mädchen vom 
vierzehnten Jahre an jei das Buch aufs beite empfohlen. 

36. Berwaijte Herzen. Erzählung Da Morig von Reidenbad. 195 ©. 
Glogau, E. — Eleg. geb. 3 M. 

Für erwachſene Mädchen, etwa vom fechzehnten Lebensjahre an, jehr 
zu empfehlen. Die Berfafjerin, denn eine jolche verbirgt fi) Hinter dem 
männlihen Namen, jchildert vortreffli die Entwidelung eines eigen= 
artigen Mädchencharakters, der fi) nad) und nad) von verjchiedenen 
Scladen befreit und aufs erfreulichite außgeftaltet. Auch die übrigen 
Berjonen der Geſchichte find vortrefflich erfunden und ausgeführt. Das 
gilt bejonderd von den jtreng durchgeführten Charakteren des Onkels und 
feiner Söhne, namentlich des jungen Seemannd, und von der durch einen 
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ſchweren Kampf in ihrem Empfinden und Denken geläuterten Tante. 
Sehr anſprechend iſt auch die ſprachliche Darſtellung; die Geſpräche ſind 
geiſtvoll und gewandt. Insbeſondere erfreut, daß hier jenes lehrhafte 
Element fehlt, das ſich in Erzählungen für junge Mädchen ſo oft un— 
liebſam bemerkbar macht, und daß die Erzählung dennoch — und zwar 
um ſo mehr — als geiſt- und herzbildend empfohlen werden darf. Eine 
gewiſſe Verſtandes- und Gefühlsreife gehört freilich zur Lektüre dieſer 
Erzählung; darum aber wird ſie auch Erwachſenen beſonderen Genuß ge— 
währen. 

87. ce ag Beata. Novelle für junge Mädchen. Von Fanny Stödert. 

5 ©. Glogau. E. Flemming. Üleg. geb. 3 M. 

* zum größten Teile in einer Mädchenpenſion — und ſolche 
Geſchichten, in denen auch etliche mutwillige Penſionsſtreiche vorkommen, 
werden bekanntlich von jungen Mädchen beſonders gern geleſen. Die 
vorliegende, die recht gute Charakterzeichnungen von einer Anzahl liebens— 
würdiger, zuweilen etwas oberflädhlicher, immer aber gutgearteter Mädchen 
liefert, die dem Ernſt des Leben? mehr Rechnung trägt, als den Launen 
übermütiger Badfischchen, lieſt fich recht gut und darf jungen Mädchen 
von fünfzehn oder jechzehn Jahren unbedenklich empfohlen werden. In 
Bezug auf ſprachliche Darjtellung und auf geididte Führung des Dialogs 
darf fie fich freilich den „Verwaiſten Herzen“ von Mori von Reichenbad) 
noch nicht an die Seite jtellen. 


38. Aus der Jugend goldenen Tagen. Bierzehn Erzählungen für die Jugend 
von Sophie von Miebelfhüg. Mit 4 —————— Reutlingen, 
Enßlin & Laiblin. 143 ©. gr. 8%. Geb. 3 
Meiſt recht gut erfundene, einfache er aus dem Kinderleben 

behandelnde Erzählungen, die für das Alter von 9—11 Jahren empfohlen 

werden bürfen. Uns will es faft jcheinen, als wären die Erzählungen 
ungefähr in derjelben Reihenfolge entftanden, wie fie hier zu einem Bande 
zufammengejtellt find. Mindeſtens zeigen die leßteren größeres Geſchick 
in der Darftellung. Hüten muß fi die Verf, den Kindern gar zu Eluge 

Reden in den Mund zu legen. In den beiden erjten Erzählungen tritt 

das geradezu jtörend hervor, auch in der vierten. Recht hübſch find 

Nr. 5 und Nr. 7. Die Berf. hat gutes Gefhid zum Erfinden und zum Er— 

zählen von Gejhichten. Wenn fie noch lernt, ihre belehrende Abficht 

nicht merfen zu lafjen, jo darf die Jugend von ihr noch mandyes Hübjche 
erwarten. 


39. Beatrice Morrice und andere Erzählungen Fe die reifere m — 

Bon Elife Maul. 232 ©. Glogau, C. Flemming. Eleg. geb. 3 

Enthält zunächſt zwei größere Erzählungen, „Beatrice — und 
„Verloren und gefunden“, die der reiferen weiblichen Jugend ebenſo ge= 
fallen werden, wie ſie ihr um ihres inneren Wertes willen empfohlen 
werden dürfen. Es handelt ſich in beiden um die allmähliche Überwin— 
dung weiblicher Schwächen und Vorurteile. Die Verf. erzählt ſo gut, 
daß auch der Erwachſene an dieſen Geſchichten Vergnügen findet. Weniger 
bedeutend iſt die kürzere Erzählung: „Die Hilfreichen“. Hier iſt dem 
Zufall zu viel Recht eingeräumt, es fehlt an der Entwickelung aus dem 
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Innern der Charaktere heraus. Um jo wertvoller iſt das letzte Stück 
dieſes Bändchens: „Thusnelda“, das die Verf. ſelbſt nicht eine Erzählung, 
ſondern „eine Skizze nach dem Leben“ nennt. Es iſt das Bild eines 
alten Fräufeing, das die Verf. ihren Lejerinnen jo vorführen möchte, daß 
e3 ihnen erginge, wie ihr ſelbſt. Ihre Bekanntſchaft mit Thusnelda 
brachte fie zu der Frage: „Warum bin ich nicht auch jo?* und zu Der 
Erfenntnid, „daß es Tugenden giebt, die jeder außüben kann, zu denen 
feine befondere Beanlagung gehört, die und am allerehejten einen Spiegel 
der eigenen Unzulänglichleit vorhalten: Selbitlojigfeit, Opferfreudigfeit 
und Wohlthätigfeit*. Es ift in der That ein erquidendes Bild, das hier 
vorgeführt wird. Die Berf. jagt am Schluß, ed gäbe Schilderungen 
guter Menjchen, bei denen man verfucht jei, zu jagen: dad find Engel, 
aber feine Menſchen. „Sollte meine Schilderung auf euch ebenjolchen 
Eindrud machen, jo müßte ich mit Bedauern annehmen, daß meine Feder 
der Aufgabe nicht gewachjen war; denn Die ich euch jchilderte, lebt, und 
lebt jo, wie id fie euch gezeigt habe.“ 


40. — Märchen für die reifere Jugend. Von H. Falk. 217 S. 
Glogau, C. Flemming. Geb. 8 M. 

Der Verfaſſer — oder die Verfaſſerin? — bietet Märchen von 
dichteriſchem Werte. Mit den echt volkstümlichen Märchen, die dem Volks— 
munde abgelauſcht worden ſind, können ſie ſich freilich an ſchlichter Ein— 
falt und an poetiſchem Zauber nicht meſſen; aber es ſind auch nicht ſo 
hohle Phantaſiegebilde, nicht ſo abenteuerliche Durcheinanderwürfelungen 
von allerhand aufgeleſenen Märchenmotiven wie die meiſten der ſelbſt— 
gedichteten Märchen. Hinter all dem Märchenzauber, der hier zu Tage 
tritt, ſtecken oft recht tiefe ſittliche Gedanken, und dem Verf. iſt es mehrere— 
mal auch gar nicht übel geglückt mit der märchenhaften Einkleidung dieſer 
Gedanken. Wir erwähnen als beſonders gelungen: Die Schlüſſel des 
Petrus, das Klabautermännlein und den Talisman. Sehr gute Gedanken, 
aber in wenig gelungener Einkleidung, bieten: „Der goldene Faden“ und 
„Wo wohnt das Glück?“ Es thut einem faſt leid, daß der Verf. ſich 
mit der märchenhaften Einkleidung ſo viel Mühe gegeben hat, denn — 
eine größere Wirkung hat er damit nicht erzielt. Man wird beim Leſen 
den Gedanken nicht los, daß die Erzählung ohne die märchenhaften Ele— 
mente noch viel beſſer gefallen würde. Für die Kleinen, die an Märchen 
beſondere Freude finden, ſind die hier vorliegenden ohnedies nicht geeig— 
net, und ältere Kinder (von denen wir freilich recht ſehr wünſchen, daß 
ihnen Gedanken über Armut und Reichtum, über Lebensglück und Zu— 
friedenheit, über Selbſtzucht und Selbſtbeherrſchung ꝛc., wie fie hier geboten 
find, zugänglich gemacht werden) werden bezüglich des Märchenhaften 
vielleicht jo denken wie wir. Der Verf. hat entjchiedenes Geſchick für die 
vollstümlide Erzählung; das beweifen bejonderd: „Die Schlüffel des 
heiligen Petrus und das Mlabautermännlein“. So erzähle er denn ders 
gleichen Gefchichten und bemühe ſich nicht um märcdenhaften Aufpuß; wir 
versprechen ihm dann — noch mehr befriedigte Leer. 
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41. Das Ribelungentied für das deutihe Haus. Bon Emil Engelmann. 

Neue Ausgabe. Stuttgart, Paul Neff. 282 ©. Eleg. geb. 3 M. 
42. Das Gudrunlied für das deutfche Haus. Bon Emil Engelmann. Neue 

Ausgabe. Stuttgart, Paul Nefi. 178 ©. leg. geb. 3 V 

Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, die Arbeiten dieſes 
feinſinnigen Nachdichters altgermanifcher Sägen und Märchen (,Parzival“, 
„Frithjof“, „Sagenborn“ ıc.) zu rühmen. Daß die Verlagshandlung die 
beiden Haffifhen Heldenlieder des deutſchen Volles, Die bisher nur in 
teuern Prachtausgaben vorlagen, nunmehr in billigen, aber außerordentlich 
geſchmackvoll ausgeftatteten Volksausgaben zugänglich macht, ift ſeht dankens— 
wert. Als Prämienbücher dürften diefe ſchönen Bände eine befonders 
geeignete Verwendung finden; in Schulhibliothelen ſollten ſie mindeſtens 
nicht fehlen. Die Nachdichtungen im Hildebrandston, wie ſie hier geboten 
werden, leſen ſich beſſer als jede andere Überfegung und laſſen doch an 
treuer Wiedergabe des urjprünglichen Tertes nicht zu wünſchen übrig. 
Einem beijeren Berftändnis der Lieder kommen zu ftatten Die angefügten 
Abhandlungen über Urfprung, Dichter und Bearbeiter der beiden Epen 
und die den Schluß der Bände bildenden Namenverzeichniffe und Wort— 
erflärungen. Dankenswerte Beigaben find die beiden ſchönen Titelbilder 
(Heliogravüren: Kriemhild an Siegfried Leiche und Gudrun am Strande, 
ſowie die angefügten Nahbildungen alter Handfchriften und Drude (erfte 
Seite der St. Gallener und lebte Geite der Hohenems-Laßbergſchen 
Handſchrift des Nibelungenliedes, Probeblatt der älteften Ausgabe der 
Nibelungen von 3. 3. Bodmer, erfte Seite der Ambroſer Handſchrift 
des Gudrunlieded), Es wird den Schülern Interefje gewähren, die alten 
Zeichen de3 letzten Blattes an der Hand des beigegebenen Erklärungs— 
blatte8 zu entziffern und den Inhalt mit der vorliegenden Nahdichtung 
zu vergleichen. 


43. m Bünfhe für Häusliche Feite. Heraus —— * — 
Lenz. 2. Auflage. Glogau, C. Flemming. u Geb. i 
Geburtstagswünſche für Eltern, Großeltern und — 

Neujahrs⸗- und Weihnachtswünſche, Wünſche zur ſilbernen und goldenen 

Hochzeit, auch etliche Polterabendgedichte, in vier Abſchnitte eingeteilt 

nad) dem Alter der Glückwünſchenden (A—6, 6—9, 9—12, 12—14 Jahre). 

Stark vertreten find die weiblichen Dichter. Es findet fi) unter der 

großen Mafje des hier Gebotenen manches Sinnige in guter dichterischer 

Form, aber auch manches Gemwöhnliche und Platte in Holperiger Form. 

Nun — die Auswahl ift ja ſehr groß, und wer einmal nad) einem 

jolhen Buche greifen muß, kann fich ja das beſte außlefen. 

44. a ET im häuslichen Kreife. Ein Ratgeber für ee Alt. Bon 

A. Heſſe. Stuttgart, 1892, D. Gundert. 95 ©. 

Unter all den zahlreichen Rätjelbüchlein für Kinder erfcheint uns 
das vorliegende als eind der empfehlenäwerteften. 

Der erfte Teil bringt kurze Belehrungen über die verjchiedenen 
Arten von Rätjeln (Sach-, Wort-, Silben-, Buchjftabenrätjel, Charade :c.) 
nebft Hunderten von Beijpielen, deren Auflöfung fih im Anhange findet. 
Der zweite Teil enthält 180 Nätjel, nicht geordnet nach der Urt ber 
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Rätfel, jondern nad) den verichiedenen Gebieten des Wiſſens (aud der 
Geographie, Geſchichte, Litteratur und Kunft, aus der Naturgefchichte, 
Allerlei, franzöfische Rätſel und englifche Rätſel). Als der für die geiftige 
Anregung der Rinder wichtigſte Teil erfcheint uns ber dritte, der eine 
große Anzahl von Wufgaben „bringt, durch die die Finder anmgeleitet 
werden jollen, felbit Rätjel zu bilden, 3. B. Scherzhomonyme, wie: Der 
Wiſch, Derwiich; Dorf, Adorf; Dorn, Hagedorn; Tracht, Eintracht ꝛc., oder 
Rätfel über: Doge, Dogge; Sion, Sidon; Ader, Adler; Irland, Island; Löwe, 
Möme; Meder, Meter 2c., Anagramme über: Angel, Nagel; Arche, Rache; 
Bitte, Tibet ꝛc. Man fieht, daß hier ganz treffliche Denkübungen ge— 
boten werden. Um ihretwillen jei das Buch ganz befonderd empfohlen. 


45. Der Kinderfreund. Ein Kalender für das Heine Volt auf dad Jahr 1893. 
3. Jahrgang. Unter Mitwirkung mehrerer Jugendfreunde herausgegeben von 
Kafimir Rebele. Augsburg, Gebr. Reichel. 96 S. 20 Pf. Geb. 30 Pf. 

Ein Kalender mit Raum zu Anmerkungen, Stundenplan ꝛc., hübjche 

Geſchichten, Gedichte, Merkverschen, Nätjel, auch Preisaufgaben. Das 

alles geſchmückt mit wirflih guten Holzſchnitten und einem hübfchen 

Buntbilde. Ein wirffiher Kinderfreund, der gewiß überall gern gefehen 

wird, und deijen jehr billiger Preis die allgemeinite Verbreitung ermög- 

lit. Ein Kind, das einmal die Bekanntſchaft dieſes Kinderfreundes ge— 
macht hat, wird gewiß feine Wiederkehr im nädjiten Jahre von Herzen 
wünſchen. 


46. Hölzels Bilderbuch. Mit Text von Ed, Jordan. 2. vermehrte Anflage. 

Wien, Ed. Hölzel. 2 M. 

Die befannten Hölzelihen Bilder für den Anjchauungsunterricht 
werden hier in einer verfleinerten Ausgabe für die Hand der Kinder ge- 
boten. Die Bilder find zu befannt, als daß zu ihrem Lobe noch etwas 
zu fagen nötig wäre. Der Tert, meijt Erzählungen und Verschen, doch 
auch Bejchreibungen einzelner auf den Bildern dargeftellten Naturdinge 
und Thätigkeiten ift mohlgewählt. Daß auch zu jedem Bilde eine Neihe 
zum genauen Betrachten und zum Nachdenken anregender fragen bei— 
gegeben ift, iſt bejonder3 zu loben. Kindern, die im Anfchauungs- 
unterrichte die Hölzelichen Bilder kennen lernen, aber auch anderen, wird 
das Buch ebenfo Freude machen wie Nuben bringen. 


47. Münchener Bilderbogen. Nr. 1033 bis 1056. Münden, Braun& Schneider. 
Geb. 3,40 M. 


Bilder aus dem Kinderleben, wie das prächtige „Große Wäſche“, 
aus dem Tierleben, wie das „Federvolk“, Trachtenbilder, Bilder aus der 
weiten Welt, Soldatenbilder, Märchen, wie „Die Bremer Stadtmufilanten“ 
und „Rotkäppchen“, allerhand Humor, wie die findige Art, Tiger zu 
fangen oder Räuber zu überliften ꝛc. — wo wären die Kinder, die einen 
jolden Band nicht zu ihren liebiten Schägen zählten? Der Band reiht 
fi feinen zahlreichen Vorgängern würdig an und wird überall freudige 
Aufnahme finden. 


48. Herzblätthens Zeitvertreib. Unterhaltungen für Knaben und Mädchen jur 
Herzensbildung und —— der Begriffe. Herausgegeben von Thekla 
von Gumpert. 37. Band. it 23 Farbendruckbildern, einem Tondruds 
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er zahlreihen Text-Illuſtrationen. Glogau, E. Flemming. leg. 
geb. i 

Wieder ein Band, der wärmite Empfehlung verdient. Die Heraus— 
geberin verjteht e8, dad Unternehmen, wie alt es auch jchon it, immer 
jugendfriih zu erhalten, die Beiträge jo auszuwählen, daß fie dem Pro— 
gramm getreu zur Herzensbildung und zur Entwidelung der Begriffe 
dienen. Zum Allerbeiten gehören die eigenen Beiträge der Herausgeberin, 
die jie unter dem Titel „Aus Tante Theklas Kinderjahren“ Dietet. Was 
fie Erwachſenen in ihrem prächtigen Buche „Unter fünf Königen und 
drei Kaiſern“ erzählt hat, erzählt fie hier den Kleinſten. Ein Vergleich 
zwijchen dieſen beiden Darjtellungen müßte außerordentlich lehrreich fein 
für alle, die für Kinder fchreiben wollen. Möchten ihn doc) recht viele 
anjtellen, damit fie „kindiſch“ und „kindlich“ unterjcheiden lernten. 
Überrafchend ijt an dem vorliegenden Bande auch, wie unter der Rubrik 
„Beichäftigungen“ immer wieder Neues und Anfprechendes geboten wird. 
Diesmal gilt's wieder, reizende Sächelchen berzuitellen aus einem Stüd 
Kartonpapier, aus einem QTannenzapfen, aus Kirjchenitielen, Mufcheln 
und Wollreſtchen. 

49. gür Heine Mädchen. Zehn Erzählungen von Agnes Sapper. Stuttgart, 

D. Gundert. 126 S. Geb. 1,20 M. 

Die Verf. iſt und hier zum erjtenmal als Jugendichriftitellerin 
begegnet, aber wir müfjen gejtehen, daß uns dieſe Begegnung eine jehr 
angenehme war, Für Mädchen vom neunten Jahre an find Diele Er— 
zählungen fehr geeignet, und wir find überzeugt, daß auc ein reiferes 
Alter an ihnen Vergnügen finden wird. Aus all diefen Erzählungen 
fpricht Geift und Gemüt, und in der Erzählung: „Lieschens Streiche“ mwaltet 
daneben ein gefunder frifher Humor. Dad Hauptitüd der Sammlung 
ift aber die erite Geſchichte: „Lili*. Sie wird von Kindern ſehr gern 
gelejen werden, wir wünfjchten aber, daß fie aud) von Eltern berüdjichtigt 
würde. Wie man mit der beiten Ablicht, ein Kind vor allem leiblichen 
und geiftigen Schaden zu hüten, viel Unheil anrichten kann, wie ein Kind 
in Wind und Wetter und im Umgange mit frischen fröhlichen Genoſſen 
oft am bejten gedeiht, das wird hier jehr gejchicdt und nicht ohne Humor 
geichildert. Wir wünfchten eine Sonderausgabe dieſer eriten Erzählung 
für Volt3bibliothelen, und hoffen, mit der Bemerkung, daß die Gejchichten 
des vorliegenden Büchelchens auch von Erwacjenen mit Vergnügen ge= 
lefen werden können, dem Büchlein ſelbſt das beite Zeugnis ausgejtellt 
zu haben. 

50. Kleine Erzählungen. Von Martin Claudius (R. Pegel). Glogau, 

Flemming. 

1. Bdch. mit 4 Farbendrudbildern. 4. Auflage. 124 ©. 1,50 M. 

2. Bdch. mit 4 Farbendrudbildern. 3. Auflage. 102 ©. 1,50 M. 

Für das jüngere Kindesalter ſehr paſſend. Daß die Erzählungen 
Beifall gefunden, beweifen die immer wieder nötig werdenden neuen Auf— 
lagen, und fie haben diefen Beifall auch verdient. 


* 
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51. Töchter-⸗Album. Interhaltungen im häuslichen Kreife zur Bildung des Ber- 
ftandes und Gemütes der heranwachjenden weiblichen Jugend. ——— 
von Thekla von Gumpert. 38. Jahr ang. Mit 18 Farbendruck⸗ umd 
. Tonbildern, 1 Karte und zahlreichen Zertilluftrationen. Glogau, 1892, 

E. Flemming. 568 ©. 7,75 M. 

Die Verf. hat es ftet3 verſtanden, das Verhältnis zwifchen ſich und 
ihren Lejerinnen zu einem perfönlichen auszubilden. So hat fie die 
Leferinnen der erften Bände ihres Albums auch noch als Mütter zu 
ihren Freundinnen, und dieſe forgen dafür, daß auch ihre Töchter wieder 
zu der Verf. Freundinnen gehören. Das ift erfreulich, denn Thekla 
von Gumpert weiß mit feinften Tafte zu fchreiben und auszumählen, 
wa3 finnig und keuſch, mas zu harmoniſcher Verſtandes- und Herzens— 
bildung geeignet ift. Auch der vorliegende ftattlihe Band ift dafür 
Beweis und fei daher gleich freundlicher Aufnahme empfohlen, wie jeine 
Vorgänger. 

52. QJugendblätter. rausgegeben EN — Weitbrecht. Jahrgang 1892. 
an J. F. Pen er, ©. 3M. ee 

Wie ſchon wiederholt — eine ber beſtredigierten Jugend— 
zeitungen, von ernſter aber ſinniger Haltung, der Belehrung ebenſo Rech— 
nung tragend wie der Unterhaltung. Mehr einem reiferen Alter an— 
gemeſſen. Von den belehrenden Beiträgen heben wir hervor: „Chriſtoph 
Columbus“ von Th. Schott, „Guſtav Schwab“ von E. Ebner, „Johann 
Hus“ von Dr. P. Arras, „Hans Sachs“ von Ad. Gründler, „Wie wird 
der deutſche Zucker gewonnen?“ von J. Boy, „Die Bewegungen des 
Meeres“, „Am Niagarafall“, „Auf Schneeſchuhen durch Grönland“, „Das 
Nahethal“, „Aus dem indiſchen Volksleben“, „Der Buntſpecht“, „Der 
Leopard“, „Unſere Hühner und Hähne“, „Der Rabe“, „Winterbota— 
nit” u. a. 

3. QJugendblätter für Unterhaltung und Belehrung. Gegründet von Iſabella 
Braun, Unter Mitwirkung vieler Jugendfreunde herausgegeben von Iſa— 


bella — Mit 6 Bildern in Farbendruck und vielen Illuſtrationen 
Sr = ng . Jahrgang. München, 1892, Braun & Schneider. 576 ©. 


Achtunddreißig Jahrgänge, aber immer noch in weiten reifen ges 
jhäßt und beliebt, und zwar mit Recht. Die neue Herausgeberin hat 
ed verjtanden, den Ruf der Zeitichrift zu wahren. Manches recht Un— 
bedeutende findet fich freilich unter den zahlreichen Gedichten, hier thäte 
Itrengere Sichtung not; doch findet ſich auch manche recht gute, und eine 
erfreuliche neue Belanntjchaft war und Anna Ris mit ihren Dichtungen 
aus der deutſchen Gefchichtee Unter den größeren Erzählungen heben 
wir hervor: „Das Requiem” (zu Mozart Hundertjährigem Todestage) 
und die geſchichtliche Erzählung „Zile Kolup“ von Lorenz Gabriel. Aus 
der Bahl der belehrenden Auffäße jeien genannt: „Theodor Körner“, 
„Lifelotte von der Pfalz“, „Dorf von Wartenberg“, „Wie die Zündhölz- 
chen entitehen“, „Deutjches Bürgertum und Städteweſen im Mittelalter”, 
„Ein Bejuh auf Helgoland“. Außerdem Rätſel, Sprüde x. Die Aus- 
ftattung ift die befannte gediegene; die Sluftrationen jind jo jchön, wie 
fie von einem Buche zu erwarten find, an dem die Künjtler der „liegen 
den Blätter“ mitarbeiten, 
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54. Jugend⸗Gartenlaube. nn illuſtrierte Zeitjchrift zur Unterhaltung und 
lehrung ber — Bd. 1. Nürnberg, Verlag der Jugendgartenlaube. 

288 ©. Geb. 2,50 M. 

Bildet die Fortſetzung der jchon früher von uns empfohlenen „KRinder- 
Gartenlaube“ und erjcheint in Halbmonatsheften zu 24 Seiten und mit 
4 Farbendrudbildern zu dem fabelhaft billigen Preiſe von vierteljährlich 
1 M. Die Bilder find zum Teil Heine Kunftwerfe, der Tert bringt 
Unterhaltende3 und Belehrended in vortrefflicher Auswahl. Das Inhalts— 
verzeichnid des vorliegenden erjten Halbjahrbandes weiſt auf: 14 Gedichte, 
10 größere Erzählungen von Brigitte Augufti, Bertha Buchwald, &. Volt, 
Auguſte Groner, ©. von Adlung u.a, 8 Märchen und Sagen, darunter 
das prächtige „Was Surr auf der Erde erlebte“, finnig und humoriſtiſch 
mit wunderhübjchen Bildern; ferner Geſchichtliches und Biographifches 
(ein bortrefflicher Aufjag über Uhland, ferner: Robert NReinid, Albrecht 
Dürer, Peter Vifcher, heitere Erinnerungen au8 dem großen Kriege), von 
Land und Leuten (von der deutjchen Flotte, Leuchttürme, Hamburg, ein 
Schlüſſel des deutſchen Reiches), Naturgefhichtliches (Der Löwe, Gelehrige 
Dögel), außerdem Zahlenkunftitücde, Rätſel, Aufgaben und andere Kleinig- 
feiten. 


55. Bunte Bilder aus dem Sadhjenlande. Für Jugend und Voll. Heraus- 
gegeben vom Sächſiſchen Peſtalozzivereine. Mit zahlreihen Abbildungen. 

. unveränderte Auflage. Xeipzig, 1892, in Kommiffion bei Jul. Klinkhardt. 

359 ©. Geb. 3,75 M. 

Eine Sammlung von 89 Aufſätzen zur jächlifhen Landeskunde und 
Geſchichte. Die einzelnen Beiträge find natürlich von verfchiedenem Werte, 
ein großer Teil aber darf als ganz vortrefflich bezeichnet werden. Die 
Kulturgeſchichte Sachſens ift erfreulicher Weife reichlich bedacht, wir er= 
wähnen u. a.: „Dredden vor 400 Jahren”, „Ein Muſikfeſt in Dresden 
im Sabre 1615*, „Dad Pirnaifche Elend“, „Aus Bauten? Vergangen— 
heit“, „Adventsumgänge in der Oberlaufiß*, „Aus Leſſings Jugend“, 
„Leipzig als Handelsftadt“, „Die erjte Eijenbahn Sachſens“, „Der ſäch— 
ſiſche Maſchinenbau“, „Das ſächſiſche Strumpfgewerbe“, „Der ſchwarze 
Tod“, „Walpurgisfeier im Vogtlande“, „Kleinſtädterleben im Erzgebirge 
am Ende des 16. Jahrhunderts“ ꝛc. Die ſächſiſche Lehrerſchaft hat ſich 
mit dieſem Buche ein ſchönes Denkmal ihres Könnens und ihrer hoch— 
herzigen Geſinnung geſetzt; der Reinertrag des Buches iſt nämlich be— 
ſtimmt zur Begründung eines Heims zur Verſorgung alternder, hilfs— 
bedürftiger, verwaiſter Töchter ſächſiſcher Lehrer. Auch ohne Berückſich— 
tigung dieſes Zweckes verdient das Buch warme Empfehlung — und 
ſchon im voraus heißen wir einen zweiten Band willkommen, den, wie 
wir hören, der Peſtalozziverein aus weiteren ſchriftſtelleriſchen Beiträgen 
ſächſiſcher Lehrer zu gleichem Zwecke herausgeben will. 

56. Das deutſche Lied. Erzählung aus den nationalen Verhältniſſen Böhmens. 

Von Anton Ohorn. rlin, H. Lüſtenöder. 75 Pf. 

Eine gut erfundene und mit Wärme erzählte Geſchichte von der 
deutſch-böhmiſchen Grenzſcheide, die beſtimmt iſt, die Gegenſätze nicht zu 
ſteigern, ſondern zu verſöhnen. Es ſind ſehr verſtändige Worte, die Herr 
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Sykora und Dr. Werner jprechen. Wenn wir auch bejonders wünichen 
müjjen, daß die Erzählung in jenen Gegenden Frucht trage, für die fie 
in erfter Linie beftimmt ift, jo dürfen wir fie doch auch als eine deutiche 
Art und Sitte in begeiiterter Weiſe feiernde Schrift allen deutjchen Volks— 
bibliothefen warm empfohlen. 


57. Maruffin. Bon P. J. Stahl. Aus dem Franzöfiichen von E. Philiparie. 
Mit 74 Iluftrationen von > Schüler. Nürnberg, Berlag der Kinder— 
gartenlaube. leg. geb. 4 M. 

Beginnen wir bei diefem Buche gleich bei der Ausftattung, die in 
der That eine vortreffliche ift. Unter den zahlreihen Slluftrationen find 
ſechs in Farbendrud ausgeführt. Empfehlung verdient aber auch der 
Inhalt. Es iſt die von der Sage ausgeſchmückte Geichichte eines tapferen 
Koſakenmädchens, das in den Freiheitsfämpfen der Ufräne gegen Rußland 
dem Baterlande und feinen Freunden die wichtigiten Dienfte Teiftete 
und endlich jelbit den Heldentod fand. Eine ergreifende Erzählung, deren 
eigenartiged, fremdländifches Kolorit das Intereſſe noch ſteigert. Wün— 
ſchenswert wäre es geweſen, daß die Überſetzung einem tüchtigen Stiliſten 
noch zur Nachprüfung übergeben worden wäre. Es finden ſich mancherlei 
Härten und Ungeſchicktheiten, die dem Freunde der deutſchen Sprache 
doch hie und da den Genuß an dem ſonſt ſo hübſchen Buche beeinträch— 
tigen. Als Jugendſchrift beſonders der reiferen Jugend zu empfehlen. 


58. Bunte Blätter. Altes und Neues von Hermann Mafius. Halle, Waijen- 

haus. 384 ©. 6,40 M. 

Der Schulmann wird bei dem Namen des Herrn Verf. immer zus 
nächſt an die „Naturftudien“ denken. Eine Nachleje zu denjelben bringt 
das vorliegende Buch in feinem lebten Teile. Da finden wir: „Der 
Bär’, „Marder und Sperling“, „And dem Leben der Naben“, „Die 
Wiederkäuer“, „Die Eidechſe“, „liegen und Mücken“, „Mohn“, „Kohle“, 
„Das Haar“ :c., alles fein beobachtet und Dichterifch empfunden. Aber 
auch als Gejchichtfchreiber der Pädagogif, wie man den Verf. aus ein: 
zelnen Aufſätzen in Schmidt? Encyklopädie ıc. Fennt, tritt der Verf. uns 
hier entgegen. Wir hören feine afademijche Antritt3vorlefung über die 
Einwirkungen de3 Humanidmus auf die deutichen Gelehrtenfchulen, feine 
tieffinnige Rede zur Feier des 200jährigen Geburtstags Aug. Herm. Frankes, 
wir erhalten ein anfchauliche8 Bild aus dem Gelehrtenleben der Dttonen= 
zeit in dem Bortrage über Erzbifhof Bruno von Köln. Als Humanift 
und Pädagog wird und Zwingli in einem mehr als fünf Bogen ums 
fafienden Aufſatze vorgeführt. Anziehende Kulturbilder bieten die Auf: 
fäße: „Lutherd Naturanfhauung” und „Erasmus als Sittenmaler“. In 
der That: es find bunte Blätter (— wir finden noch „Reden auf Schiller 
und Fichte”; „Beiträge zu einem Nefrolog Eckſteins“; „Germanicus, ein 
Charakterbild aus der römischen Geſchichte“; „Sommeridyll in der Alt- 
mark“ zc. —), aber jeded Blatt erfreut Geiſt und Gemüt, jedes zeigt 
den Meifter der Darftellung, jede macht den Beſitz des Buches wünſchens— 
wert. Mögen fich recht viele den Genuß der Leltüre diejer bunten Blätter 


verschaffen! 
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59. Gartenlaubenkalender für das Jahr 1893. Leipzig, E. Keils Nachfolger. 

208 ©. Geb. 1 M. 

Gleich geeignet als Hausbuch wie für Volfsbibliothefen. Außer dem, 
was jeder Kalender bringen muß, bringt er hübjche Gedichte und Er— 
zählungen, belehrende Aufſätze („Waflerrad und Steinkohle“, „Die In— 
fluenza”, „Der Kreislauf des Jahres und die Gefundheit des Kindes“, 
„Haushaltungsſchulen“ 2c.), zahlreiche Heine Mitteilungen und Anekdoten 
und einen gut gejchriebenen und mit zahlreihen Jluftrationen zur Zeit— 
geihichte ausgejtatteten Nüdblid auf die bemerfendwertejten Ereignifje 
vom September 1891 bis September 1892. Ein recht willfonmener 
Beitrag ift diegmal der Auffab, welcher Belehrung bietet über Dinge im 
Kalender, wie „goldene Zahl“, „Epakten“, „Sonntagsbuchſtaben“, „Diter= 
berechnung“ ꝛc., deren Bedeutung fehr vielen Benutzern des Kalenders 
unbefannt ift. 


XVI. Franzöſiſcher Hpradunterridf. 


Bearbeitet 
von 


G. R. Hauſchild, 


Oberlehrer am ſtädtiſchen Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 


Die eingejandten Bücher und Schriften find oder enthalten: Gram— 
matifen mit Übungsftoff, Grammatiten allein, Monographieen zur Gram— 
matif, Phonetiihes, Wortſchatz, Komverfation, Leſebücher, Litteratur- 
geichichte, Ausgaben, für Ausländer beftimmte Werfe und Methodifches. 


I. Grammatifen mit Übungsftoff. 


J. $. Beyer und P. Pafln. nn des gefprochenen Franzöſiſch. XIV, 

8 ©. Köthen, 1893, Schulze. 3 M 

Hierzu: 

— a Ergänzungdheft zu ag Elementarbudy des gejprocdenen 
ranzöſiſch. VII. 104 ©. Cbenda. 

„An Elementarbüchern der — Schul- oder Buchſprache iſt 
in Deutfchland fein Mangel; dagegen fehlt es bis zum heutigen Tage 
gänzlih an einer planmäßigen Darjtellung des von den gebildeten Na— 
tionalen in natürlicher Rede wirklich geſprochenen Franzöſiſch. Dies, 
in Verbindung mit Sweets befannter Arbeit für das Englifche, hat uns 
zur Heraußgabe des vorliegenden Werkes angeregt.“ 

Mit diefen Sägen beginnt das Vorwort zu dem angezeigten Buche. 
Die Gegenfäße, in welche es zu bereit3 anerkannten und auch guten 
Büchern der Art tritt, find damit freilich nur angedeutet, nicht erfchöpft. 
Denn was heißt „Franzöfiihe Schulfprahe“? Heißt das die Sprade einer 
„Schule“, welche ein franzöfifher Sprachgelehrter „gebildet“ hat? Heißt 
dad die Sprache der „Schule“, welche ein franzöfifcher Schriftfteller „ge— 
macht“ hat? Heißt das die Sprache, welche in den franzöfifchen Schulen 
al3 alleiniger Typus defjen, was man franzöfifch nennt, gelehrt, als allein- 
rihtig anerkannt und als alleingiltig zugelaffen wird? Oder heißt das 
die Sprache, welche in unferen, den deutjchen, Schulen als franzöfifch 
bezeichnet und gelehrt wird? Nach manchen Stellen des von Beyer allein 
redigierten „Ergänzungsheftes“ fcheint in der That letzteres als dieſe 
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Schulfpradhe gemeint zu fein. Denn da heißt e& 3. B. ©. 81, um bie 
Leſung pa ® anftatt paz ® (pas un) zu verteidigen: „Ullgemein fei nur 
bemerft, daß in freier, auch gebildeter, franzöfiicher Rede beträchtlich 
weniger ‚gebunden‘ wird als in unferem Schulfranzöftih. Die häufigen 
Bindungen mahen auf dad Ohr des Franzoſen den Eindrud des Pedan—⸗ 
tifchen, Gejchraubten, Steifen" — ©. 82 f. „nad) ben jchulmäßigen Be— 
griffen von ‚Bindung‘ würde man entichieden erwarten sot-@ kole:r“ 
(st it natürlich Drudfehler anftatt sit, Am Texte fteht nämlich 
sö-@4 ky’le:r (sont en colere),, Es ſei gleich hier bemerft, daß das 
offenbare Streben der Berf., möglichft wenige Bindungen zuzulafien reſp. 
zuzugeben, hier — wie anderwärtd — einen wegen der beiden unmittel- 
bar aufeinander folgenden „genäfelten Vokale“ unangenehmen Hiatus ge= 
ichaffen hat, ganz abgejehen davon, daß es auch mit ihrer eigenen Gram— 
matik nicht ganz zu ftimmen fcheint. Denn da wird al3 jechiter zuläffiger 
Fall der Bindung genannt: „zwilchen Beitwort und perſönlichem Für— 
wort oder @ und i“. Freilich” mögen fie diefer Bufammenftellung und 
ihren Beifpielen nad) nur das ‚unbejtimmte Fürmort‘ en meinen; indejjen 
würde nach ihrer Hauptregel von der Bindung nicht? hindern, hierunter 
auch die Präpofition en zu verjtehen. Dieſe Hauptregel lautet: „Die 
Bindung wird in der Regel zwilhen Wörtern gebraudit, die dem 
Sinne nad eng verbunden find“ Nun wird niemand bejtreiten 
wollen, daß das Verb mit dem Adverb bezw. mit der adverbiellen Be— 
ftimmung dem Ginne nad eng verbunden jei: e8 müßte aljo auch 
zwiichen beiden Bindung möglich fein. Diefe Möglichkeit ziehen aber die 
Verf. bei der Aufführung der einzelnen Fälle der Bindung wahrſchein— 
lich deshalb nicht in Betracht, weil fie auch auf fie den die Hauptregel 
befchränfenden Zuſatz ausdehnen: „namentlih wenn ein beftimmendes 
Wort dem Worte, da3 e3 beftimmt, vorhergeht; nicht aber in umgekehrter 
Wortfolge”. Sei es darum: laffen wir dad Verb durch dad Adverb 
bejtimmt jein, jo müßte trogdem nad) der Hauptregel hier doch Bindung 
eintreten; denn en colöre ift gar nicht adverbielle Beftimmung zu sont, 
fondern es ift der eine Teil des Prädifats, wie sont der andere (find in 
Bornszürnen)! Da diefe Wörter alfo dem Sinne nad gewiß aufs engite 
zufammengehören, fo haben wir nicht bloß nad den fchulmäßigen Be— 
griffen, fondern aucd nad) dem von den Verf. felbit aufgejtellten Wefen 
der Bindung allerdings ein Necht, hier entfchieden söt-@ zu erwarten. — 
Daß die Verf. unter „Schulgemäß“ etwas der deutſchen Schule Eigen 
tümliche3 verftehen, geht deutlicher hervor aus Bemerkungen, wie (S. 84): 
„kek’fo:z oder kelka ’fo:z, nicht aber unfer ſchulmäßiges und mißbräuch— 
liches kelk'ſo: 2“ (quelque chose) — (©. 89): „vwaj, swaj; unfere ge= 
möhnliche Schulfprache vwa, swa“ (= voient vor trös, soit vor à portse!) 
Daß diefe unfere „Schule“ die deutſche ift, wird deutlich gefagt in Be— 
merfungen, wie (S. 79): „Wohlgemerft: 'porte 'plym, wo man in deut— 
chen Landen gar zu leicht geneigt ift, 'portplym auszufprechen“ (porte- 
plume) — (©. 86): „pa: 'ri; die im Deutfchland gebräuchliche Ausſprache 
dürfte pa’ri (alfo kurz) fein“ (Paris), Die zwei Punkte bezeichnen näm— 
lich die Länge des vorausgehenden Vokals, der Akut die folgende Tonfilbe 
— (&. 88): „In Deutſchland ift befanntlih nur die Schulausſprache 
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nwa gebräuchlich“. Es Handelt ſich um die Ausſprache von noie — 
'nwaj, welche in dieſem Falle aus euphoniſchen Gründen jo angenommen 
werden fünnte. Denn es folgt darauf Zfa’ jiblo 'm& (infailliblement) — 
(S. 93): „akla:blä:t. Bem. die Ausfpradhe. In Deutjchland pflegt 
man aka’ blä:t zu fprechen“ (accablante); a ift nämlich das offene, a 
das gejchlojjene U, welches früher von Paſſy dur) A bezeichnet wurde. 
Diefe Schuliprahe hat nun natürlic) auch eine Grammatif: Wem fällt 
diefe zur Laft, den Franzoſen oder den Deutichen? Hierüber werden wir 
icheinbar völlig im Unflaren gelafien; denn e3 heißt 3.8. (S. 91): „de 
'gro my:r, wo man nad) der jchulmäßigen Grammatik de erwarten könnte. 
So oft im gejprochenen Franzöſiſch“. Es Handelt ji) um den hier auf- 
genommenen Ausdrud avec des gros murs. Sich jo auszudrüden, wäre 
bis jebt allerdings ein ſtarker Fehler geweſen, denn die Regel verlangte, 
daß vor Adjektiven für den ZTeilungsartifel überhaupt oder für den uns 
bejtimmten Artifel im Plural nur de (do) genommen würde. Wer hat 
nun die „Schule” mit diefer örtlich firierten Unterjcheidung des partiti= 
ven de und du, de la, de 1’, des gequält? Natürlich nur ein deutjcder 
Schulmeifter! Denn wenn ein franzöfifcher Gelehrter, noch dazu ein 
Seminarprofefjor, zeigt, daß man fich nicht jo auszubrüden brauche, fo 
fann doch diefe „ſchulmäßige Grammatik“ unmöglich von Franzojen aus— 
gehen: denn die müßten doch ebenjogut wie Herr Paſſy willen, daß man 
fih auch anders ausdrüden könne. Was aber einmal in dDiefer Weije, 
wenn auch irrtümlich und mißbräuchlich, als Regel aufgeitellt ift, das 
muß auch gehalten werden; daß dies gejchieht, Dafür ſorgen nun natürlich 
entweder die Genofjen oder die Vorgeſetzten jenes Schulmeifterd. Des— 
halb heißt feine Grammatik hier denn aud die „offizielle Grammatif“ 
und feine Kollegen die „Zunftgrammatifer*, So heißt es (©. 78): 
„e’si va rgar 'de; die offizielle Grammatik würde erwarten laffen: ‚et 
que vous regardiez‘*; es geht nämlich vorher: si va vu-l ve-d bo’n®:r 
lo ma’tE (si vous vous levez de bonne heure le matin) — (©. 93): 
„de'z-ef. Die offizielle Grammatif will de'z-9; man hört jedoch «ef un= 
gemein oft, jedenfall immer in gewijjen ee Ausdrüden, wie 3.8. 
® sa d-ef, „Hundert Eier“ — (©. 83): „K-i lui'di (für Iyi äitt-i), eine 
von den Puriſten und Bunftgrammatifern verpönte, in natürlicher Sprech— 
weife aber überaus Häufig gebrauchte Wendung“. Es Handelt fi um 
den eingejchobenen Sa qu’il lui dit für da und vertraute lui dit-il. 
Die von Paſſy redigierte Grammatit zu dem Elementarbuch drüdt den— 
jelben Gedanken (S. 164) fo aus: „Wenn dad Subjekt ein Fürwort ift, 
fann auch die gerade Wortfolge jtehen, mit k(o) zur Einführung: 
‚s-e'vre‘ k-i Iqi’di ‚es iſt wahr, fagte er ihm‘. Dieſe lebtere Gebrauchs— 
mweife ijt in freier Weife jehr üblich, gilt aber für unrichtig“. Das klingt 
milder, iſt aber mit demſelben Maße zu mefjen, wie die obenitehende 
Bemerkung Beyerd im Ergänzungsheft; denn nad ©. VI der Vorrede 
wollen fie ihre Arbeit als echte ‚gemeinfame Arbeit betrachtet wifjen: 
„Keine Zeile, fein Wort hat der eine gejchrieben, ohne daß es von dem 
anderen nicht jorgfältig durchgeprüft worden wäre, lber alle ftrittigen 
Punkte Haben wir in mündlichem und fchriftlihem Meinungsaustaujc 
volles Einvernehmen erzielt, weshalb wir für Form und Anhalt des 
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Werkes im ganzen und im einzelnen uns gemeinfam verantwortlid er= 
flären.“ Hiernach ift e8 und wohl auch erlaubt, Die von beiden an— 
gegriffenen Bunftgrammatifer und offiziellen Grammatijten unter den 
Angehörigen beider Nationen zu ſuchen und unter der franzöfiichen 
Schulſprache auch dasjenige Franzöfiich zu verftehen, welches in Frank— 
reichs Schulen gelehrt und in den franzöfiihen Arbeiten franzöfijcher 
Schüler von franzöfishen Lehrern als allein richtig zugelaſſen wird, 
mögen fie ed nun willen oder nicht, daß man „oft“, „ungemein oft“ 
anderd fpricht, oder daß etwas ſonſt „überaus häufig gebraucht“ oder 
„sehr üblich“ ift. — Woher aber wijjen dieje Zünftler, was als unrichtig 
zu gelten hat? woher nehmen fie dad Necht, zu verpönen, was dod) jo 
überaus Häufig gebraucht wird und fo fehr üblich ift? Wo liegt das 
Kriterion für ihre grammatifchen Regeln, nad) denen jie die Schüler 
richten und nad) denen fie fie zwingen, ſich zu richten? Aus Büchern! 
In Büchern! Gewiß nicht mit Unrecht; denn diefe Bücher, von ihren 
Landslenten für ihre Landsleute gejchrieben, haben ebenſowohl als Nefler 
wie als Ausdrud des geiftigen Gejamtlebens ihrer Nation zu gelten; zu 
den Außerungen des leßteren gehört aber auch die Sprade: wer jid) 
aljo in feinen Schriften an die Nation wendet, der wird ſich auch jo 
ausdrüden müfjen, daß er an allen Orten feine Landes von jeinen Le— 
fern gleich ſchnell und richtig verjtanden werde, und daß jeder Lejer die 
ihm vorgeführte Sprache nicht nur als diejenige erfennt, in der er ge= 
boren ift, fondern daß er fie auch als diejenige empfindet, Durch die er 
fih mit allen Gliedern feines Volkes geiftig eind und verbunden weiß. 
Weil alfo diefe Buchſprache von vornherein alle dialektiſchen Idiomatis— 
men, alle Provinzialißmen und Vulgarismen der Form und des Aus— 
drucks aus ihrem Bereiche ausſchließen muß, deshalb kann fie als all- 
gemein fprachlide Norm gelten und die Regeln liefern, nad) denen 
litterarische Erzeugnifje beurteilt werden müflen, welche ebenjomwohl das 
Verftändnig wie das nterefje der ganzen Nation für fid) in Anjprud) 
nehmen. Aber auch diefe Buchſprache findet nicht immer Gnade vor den 
Augen der Verf. Als Beijpiel möge zunächſt die Geſchichte von dem 
verlorenen Sohn (Luc. 15) dienen, welche mit der vom Blindgeborenen 
(Joh. 9) mit Rüdficht auf die ſich an den Lautterten verjuchenden Selbſt— 
lerner eingefügt wurde, weil dieſe biblifchen Erzählungen wegen ihres 
befannten Stoffe den beiten Anfängertert bilden. Da Stand nun 
Luc. 15, 13 s’en alla. Die Berf. begnügen nun fi) nicht nur damit, 
dad von ihnen überhaupt nicht anerfannte passé defini durch das passe 
indöfini zu erfeßen, jondern fie meinen auch, dies dem „geiprochenen 
Franzöſiſch“ zu Liebe fehlerhaft machen zu müſſen, indem jie jchreiben: 
s-et-änale.. Daß es fein Drudjehler fein fol, zeigt ©. 90 des Ergän- 
zungöbeftes, wo es ausdrüdlich heißt: „Bemerke: s-et-äna’le! Buchſprache: 
‚s’en est allé“.“ Ebenſo verfahren fie Vers 14 mit apres qu’il eut tout 
depenss. Denn da e8 fein passs defini mehr giebt, kann es auch Fein 
anterieur defini mehr geben. Deshalb ſetzen fie auch hier das pass‘ in- 
defini ein, aber der alte Klang liegt ihnen doch noch jo in den Ohren, 
daß fie ed in doppelter Zufammenfegung geben: kät-il-a y’tu depä:'se. 
Sie bemerken hierzu im Ergänzungsheit (S. 90): „a y depä:se für 
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ſchulmäßiges a d. So oft im Sprechfranzöſiſch“. Wie diefe Form nicht 
geradezu falſch iſt, ſo würde man wohl auch die folgende rechtfertigen 
können, ohne den Gegenjaß von Buche und Spredjfranzöfiich aufitellen 
zu müflen. In der Bearner Geſchichte „die Wette” kommt nämlich aus 
dem Munde de3 Königs folgender Sat vor: qu’est-ce que tu en dis, 
hein! de mon diner? Hierzu wird im Ergänzungsheft ©. 92 bemerkt: 
„eine in forgfältigem Buchfranzöſiſch gewöhnlich verpönte Konftruftion 
(indem & da fallen muß), aber Folloquial ſehr gebräuchlich“. Diefe Be- 
merfung würde richtiger fein, wenn zwischen dis und de ete. nicht Die 
Interjeftion hein! eingefchoben wäre, wodurd au dem einen Saß ge— 
wifjermaßen zwei gemacht werden; jo kann da3 en jelbitändig und für 
fih allein ſtehend gedacht, braucht aber nicht otiö8 und das Folgende 
antizipierend aufgefaßt zu werden. — Die Bücher werden gefchrieben 
und gedrudt, die aus ihnen gewonnene Grammatik wird gelehrt: wir 
werden uns Daher nicht wundern, wenn das „theoretiiche* Franzöſiſch 
oder die „Mechtichreibung“ bezw. die „Drudform“ oft demjelben Berbikt 
der Verf. unterliegen, wie das Schul- oder Buchfranzöſiſch. So heift es 
3. B. im Ergänzungsheft (S. 76): „i-ja; i vorfonfonantifche Form für 
theoretifches il; fprechfranzöftich ganz allgemein“ (il ya) — ©. (82): 
„jarje = theoretifchem il n-i a rj&* (il n’y a rien) — (©. 89): „j-a 
ply, theoretifch: il n-i a ply“ (il n’y a plus) ꝛc. Dieſe „Schriftiprache“ 
ift zum Teil an der Verderbtheit der Lautſprache fchuld; denn „von der 
Schriftiprache* ift manches in leßtere „herübergenommen“, was „unter- 
bleiben könnte“: jo 3. B. Die Bindung des s von tu es, des t vom il 
est und ils sont, „auch vor anderen vokaliſch anlautenden Wörtern, als 
den Fürwörtern und & (n), i*. Diefe böſe Schriftipradhe, die doch gar 
nicht eriftieren würde, wenn es nicht vorher fchon eine Lautfprache ge— 
geben hätte, und Die doch gewiß nichts in fi an= und aufgenommen 
bat, was nicht einft im Laute vorlag und darum eben auch fchriftlich fo 
firiert werden mußte, wie es gefchehen ift! Das „Herübernehmen“ ift 
aljo ganz auf Seite der Schriftiprade. Wo ſich aber Laut und Schrift 
noch deden, muß im Vergleich zu den Fällen, wo das nicht mehr fo ift, 
vielmehr ein Verharren, als eine Veränderung im urfprünglichen Laute 
angenommen werden. Die Nichtanerfennung dieſes geſchichtlich begrün— 
deten Vorgangs führt die Verf. u. a. zur Aufftelung des Geſetzes einer 
„Vokaleinſchiebung“, die vielmehr als Volal-Beibehaltung bezeichnet werden 
müßte. Sie jagen nämlid: „Der franzöfifchen Sprache widerftrebt in 
ber Regel die unmittelbare Aufeinanderfolge dreier Konſonanten; diejelbe 
ift nur zuläffig, wenn der erjte oder der leßte der Gruppe r, I, w, 4, j 
ift. Iſt dies nicht der Fall, fo wird, wenn nicht immer, fo doch gewöhnlich, 
ber Neutral= oder Vermittelungsvofal o eingejchoben, und zwar meift am 
Ende eined Worted. So fagt man i-s porto bjE ‚e& geht ihm gut‘; 
i-n resto pa isi ‚er bleibt nicht hier‘ ftatt i-s port bjẽ, i-n rest pa isi. 
Dies ift namentlich der Fall bei den Wörtern auf — bl, br, zc., wenn 
aus irgend einem (1?) Grunde der Endfonfonant vor anlautendem Kon— 
fonanten nicht verftummt: la pep frä:se oder la peplo frä:se* u. ſ. f. 
Ferner: „Am Auslaut find auch zwei Konfonanten nicht fehr häufig, und 
ſolch eine Lautfolge wird nicht jelten durch ein ganz ſchwaches — 9 ge— 
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ſtützt: s-et-isi k-i resto „hier wohnt er“ u. ſ. f. Mit einer jolchen 
Manier, die Sahen auf den Kopf zu ftellen, können wir und nicht bes 
freunden, jolange wir da3 Recht und die Pflicht haben, die Sprache nicht 
bloß als etwas fir und fertig Gegebenes, fondern auch als etwas Ge— 
wordenes zu betrachten! Ähnlich verhält es fich bei der Motion der Ad» 
jeftiva. Es ijt da gewiß, auch wenn man die Darftellung auf die Schrift 
fügt, recht praftiih, von der Femininſorm auszugehen, wie es andere 
auch jchon gethan haben. Denn mande graphiiche Abweichungen der 
Genusbildung find lautgejeglich leichter zu begründen, wenn man beim 
Maskulin von der Abwerfung, ald wenn man beim Feminin von der 
Anfügung des Femininze ausgeht. Man wird aber nicht fo weit gehen, 
dag man die doppelgefchlechtig auftretenden Adjektiva alle nad) demjelben 
Grundfage behandelt. Das ift aber hier der Fall, wenn es heißt: „Anz 
dere — als die einformigen — Eigenſchaftswörter haben al3 weibliche 
Form eine vollere, welche männlich gekürzt erſcheint“. Äußerlich und 
vom Standpunkt der Gegenwart aus betrachtet ijt ja jelbit an dieſem 
Safe, mag man vom Laute oder von der Schrift ausgehen, noch nichts 
auszufegen: wohl aber, wenn man damit den folgenden Paragraphen 
vergleicht, welcher von der Bindung der Adjeltiva handelt. Denn da 
heißt ed: „Die männlihe Form des Eigenſchaftswortes — nad) dem 
Vorhergehenden u. a.: mye (muet), kö:ple (complet), du (doux), grä 
(grand), z@:ti (gentil), move (mauvais), fo:r (fort), ve:r (vert), premje 
(premier), com® (commun), bref (bref) — ijt gewöhnlich bindungsfähig, 
d. h. fie nimmt vor unmittelbar folgendem Haupt= oder Eigenfchaftswort 
eine vollere (ältere) Form an, welde in der Regel der weiblichen 
gleich if. Man fagt: @ ptit-@:fa, & fort-apeti* u. a. „Dabei bleibt 
aber der — im Bergleich zum Yeminin kurz gewordene — Volal der 
Tonſilbe furz, auch wenn er in der weiblichen Form lang ift: @ movez-Im, 
le (!) promjer-avi“ u. a. „it der Endfonfonant weiblid) -s, jo nimmt 
die männliche gebundene Form -z an: @ groz-urs. Iſt dagegen ber 
weiblicdye Endkonſonant -d oder -g, jo hat die männliche Form -t oder 
-k:&® grät-animal, @ lök-ive:r“. Was heißt mit Bezug auf diefe Säße 
„eine Ältere Form annehmen?“ Dem Laute nah? Das dürfte doch vom 
Franzöſiſchen aus für Beijpiele wie grand u. dergl. recht ſchwer zu be= 
weifen jein — der Schrift bezw. der Etymologie nah? Dann jollte man 
doch lieber gleich jagen: „Der im Maskulin verftummte — nicht ver- 
(orene — Endlonjonant wird vor Vofalen wieder hörbar, und zwar meijt 
jo, wie er es im Feminin ift*. Warum er ed im Feminin ift, danad) darf 
man hier nicht fragen: der galante Franzoje räumt eben jet dem Feminin 
von vornherein das Recht der volleren Form ein; wir wijjen aber, daß 
ed einjt anderd war: viele Adjektiva, die jet zweigejchledhtig find, waren 
einft geſchlechtslos; erſt das Streben nad) Differenzierung hat ihnen eine 
befondere Yemininform gegeben, die durch Anhängung eines vofalischen 
Element? an das Maskulin gebildet wurde. Durch feinen Antritt ans 
Maskulin find die graphifchen und Tautlichen Abweichungen veranlaft 
worden, weldhe die Femininform im Bergleih zur Maskulinform aufs 
weiſt — aber nicht umgelehrt! Das Maslkulin erjcheint alfo im Vergleich 
zum Feminin nicht jowohl gekürzt, als vielmehr das Feminin im Vergleich 


462 Franzöfiiher Sprachunterricht. 


zum Masfulin verlängert. Wenn dad Maskulin m. W. in allen 
Spraden al3 die ältere von beiden Formen überhaupt betrachtet werden 
darf, fo ift fie es ficher bei den meiſten franzöjijchen Adjektiven, Die der 
dritten lateinischen Deklination angehörten. Man müßte aljo dem hiſto— 
riihen Princip fein Recht wahren und brauchte doch dem phonetiichen 
feinen Abbruch zu thun, wenn man etwa fagte: „Viele Eigenſchaftswörter 
lauten im Maskulin vor Konfonanten vokaliſch, vor Vokalen konſonantiſch 
aus, Diejen der Wurzel eigentümlichen konſonantiſchen Auslaut hat das 
Feminin immer, wo es durch Antritt eines Vokalanſtoßes an das Mas— 
fulin gebildet wird“. Von dieſem Bofalanftoß wollen freilid die Berf. 
möglichft wenig willen, und deshalb müfjen fie die ganze Frage von dem 
umgekehrten Ende an behandeln. — Warum aber meinen fie, auf das 
fogenannte Dumpfe (oder ftumme) e möglichjt verzichten zu müfjen? Auf 
jeden Fall, weil fie ed in dem „von den gebildeten Nationalen in natür= 
licher Rede gefprochenen Franzöſiſch“ kaum noch — nad) ihnen vielleicht 
eher: kaum erſt — zu hören glauben. Was heit „gebildet"? In 
Deutjchland nennt fich heutzutage jeder gebildet, der durd eine Volks— 
ichule gelaufen iſt: was ihn vor Sprachſchnitzern noch lange nicht ficher 
ſtellt. Was heißt „natürlich“? Das kann heißen: einfach, kunſtlos, nicht 
geziert — und dann kann die Spradhe des wahrhaft Gebildeten an ſich 
der des beiten Kanzelrednerd, Advokaten ꝛc. noch völlig gleichſtehen; das 
kann aber auch heißen: im Anfchluß an die Umgebung, Verhältniffe, Ge— 
wohnheiten, in die einer durch feine Geburt verjegt it — und dann 
fann die natürliche Rede auch des Gebildeten ein Dialekt der Geſamt— 
jprache fein, der er angehört; daß kann aber auch heißen: ungeniert, 
ungeziwungen, nicht verlegen — und dann kann der gebildetite und 
Dialeftfreiefte Mann vorübergehend Worte in den Mund nehmen oder 
wohl auch öfter gebrauchen, die er vermeidet, wenn er (auf) fich ſelbſt 
achtet und die er außerhalb feiner vier Wände vermeiden muß, wenn er 
weiß, daß er von einem ihm gleichitehenden Fremden beobachtet wird, 
und wenn er von ihm als jeinesgleichen angejehen jein will. In der 
zwanglojen Unterhaltung von gebildeten Belauntenfreifen Berlins, 
Leipzigs, Frankfurts, Münchens, Wiens ꝛc. läuft oft nicht bloß wenig 
gutes, ſondern nicht einmal richtiges Deutjch unter. Es wird „wirklich 
geiprohen“, auch von den Beteiligten mit Vergnügen geſprochen; aber 
feiner würde wollen, mit feiner Sprade als Modell für „ein Stüd 
photographierten Sprechdeutich” zu dienen. Was einer jich nicht erlauben 
würde, zu jchreiben oder druden zu lafjen, kann unmöglich für nach— 
ahmenswert und für das ſprachlich allein noch Zuläffige bezeichnet werden. 
Mag alfo auch der Gebilvdete in „freier“ oder in „gemütlicher oder in 
„rascher natürlicher Sprechweife ſich gewiſſe Kürzungen, Zuſammen— 
ziehungen u. dergl. in der Form, oder gewiſſe Nachläffigkeiten im Aus— 
drud erlauben, jo wird er fie doch deshalb noch nicht für unentſchuldigt 
halten, weil auch er fie gebraucht, oder fich ihrer in der Schriftipracdhe 
bedienen, weil er fie in der Umgangdfpradhe für zuläfltg hält. Das thun 
aber die Verf., und fie erweitern damit den Begriff des „geiprochenen“ 
Franzöfifh in einer Weife, wie ihn die Reformer gewiß nicht im Sinne 
hatten, die ihm zuerſt aufitellten. Auch Paſſy Hat ihn in feinem „Le 
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frangais parle* (vergl. Pädag. Jahresberiht, 40. Jahrg.,, ©. 544 ff.) 
noh nicht jo gehabt und jo gehandhabt. Denn dort führte er und Aus: 
züge aus franzöfiichen Schriftwerfen dieſes und des vorigen Kahrhunderts jo 
vor, wie fie nach dem heutigen Stand der Ausſprache lautrichtig wieder— 
zugeben wären. Doc ſchon damals wurde feine Behandlung des dumpfen 
(oder jtummen) e nicht immer für unbedenklich gehalten (vergl. Pädag. 
Sahresbericht, 41. Jahrg, ©. 441 ff. von Léveque, 42. Jahrg, ©. 480 ff. 
von Leveque und Marelle).. Heute ift er in der Ausmerzung diejed Lautes 
nicht bloß noch viel rüdjichtölofer, fjondern er greift nun auch die ums 
gebenden Konſonanten an und macht und mit einer Menge lautlicher 
Kürzungen, Abſtoßungen, Zufammenziehungen, Flüchtigkeiten, Nachläſſig— 
feiten 2c. bekannt, ja vertraut, die er früher vermieden hatte. Aber nicht 
bloß in der Ausſprache, fondern aud im Ausdrud macht er feinem 
Begriff von geiprochenem Franzöſiſch die weitgehenditen Zugeſtändniſſe. 
Bu den 3. T. befannten (15) Gedichten wird geradezu entjchuldigend be- 
merlt, „daß manche nicht ganz jo geſprächsfranzöſiſch (folloquial) find, 
al3 erwartet werden könnte“, daß die Verf. in ihnen „die natürlichen 
Sprechformen des Umgangs nicht immer ftreng durchführen konnten, ſon— 
dern hin und wieder mehr theoretifche Formen paffieren lajjen mußten“ 
und daß fie „hier gern etwas geopfert haben, um ihnen den großen Vor— 
teil gejanglicher Berwertbarfeit zu erhalten“. Dieſer Entjchuldigung 
gegenüber werden wir und nun nicht wundern, wenn in den (25) Profa= 
jtüden nicht bloß der folloquiale Klang, jondern auch die folloquiale Form 
angeftrebt ift. Das jchlagendite Beiſpiel hierfür bietet die Vermeidung 
des passe defini nicht bloß in den von den Verf. etwa neugejchaffenen, 
jondern auch in den uns längſt befannten Lefeterten. Statt dejjen tritt 
entiwweder das Präfend oder — meiſt — das Perfekt ein. Iſt eriteres 
noch erträglich, weil es den Fortgang der Geſchichte lebendiger macht, jo 
wirft letzteres umfo Tangweiliger, aufhältlicher und ermüdender, Daß 
und hiermit feine Erjcheinung der Gefamtiprahe — aljo eine dialektijche 
Eigenheit — vorgeführt wird, wird zugegeben. Denn im Ergänzungsheft 
(S. 84) heißt ed: „Für dad dem Geſprächs-Nordfranzöſiſch jo gut wie 
unbefannte „passs defini* jteht gewöhnlich daS Perfekt, zuweilen auch 
das Imperfekt“. Deshalb wird ed auch in der Grammatik weder bei 
der Tempusbildung noch bei der Tempus- bezw. Satzlehre berüdjichtigt 
und in einer Anmerkung mit folgenden Worten abgethan: „Eine weitere 
Form der Vergangenheit ift das fogenannte hiſtoriſche Perfeft (pa: se 
defini): zo fy ‚id war‘, z-y ‚ich hatte‘, z-ale ‚id ging‘, za done „ich 
gab”, ze v2 ‚ih kam‘. Dasjelbe ift aber in der Umgangsjprade 
der Nordfranzofen audgeitorben, gehört aljo nicht hierher. 
Es wird häufig in der Schriftiprache gebraucht, ebenjo in feierlicher Rede 
oder Erzählung; im alltäglichen Leben nur von Südfranzofen oder in 
fcherzhafter Nahahmung der ſüdfranzöſiſchen Redeweiſe, wie im Reim“. 
Bei einer ſolchen Einfeitigfeit dürfte das Buch wohl faum zu öffentlichen 
„Unterrichtäzweden verwertet” werden, wenigſtens in Deutjchland nicht, 
auch wenn die „Männer, die Mut im Leibe haben — und das nötige 
Zeug dazu” nicht fehlten. Der deutjche Schüler dürfte ja froh jein, daß 
er jetzt das Dofini nicht mehr zu lernen und zu bilden braucht, um ſich 
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„in Paris um die nächſte Straßenecke zu fragen“. Dafür braucht er 
jetzt hierzu manches andere, was ihm bisher noch niemand geſagt hatte, 
was er aber ſehr bald auch verſtehen würde, wenn er nur erſt einmal 
in Paris wäre: z. B. die Eliſionsfähigkeit des u von tu (t-a k5: pri 
twa?), die Unnötigfeit de ne (t-a-pa fini?), die Kenntnis des bejon- 
deren — wenn auch nicht nachahmenswerten — Frageworted ti der 
Bolfsiprahe (set rut Ja men ti a 'pa:ri?), des „gemütlichen und ein 
wenig bulgären“ m-äva für m-äve u. dergl. m., was ſchon erwähnt 
wurde, Ferner muß er fi) verjtehen lernen: 1. auf den Klonfonanten- 
ausftoß. Er „tritt äußerjt häufig in den Endungen -br, -bl, -pr, -pl ac. 
mit jtimmlojem r und 1 ein, wenn diejelben einem konſonantiſch an— 
lautenden Wort vorauögehen: kat fam“ (quatre femmes). „Andere Kon—⸗ 
fonanten werden bier und da auögejtoßen, hauptſächlich wenn dadurch der 
Satz um eine Silbe kürzer werden fann: [-syi sy-l pave“ (je suis sur 
le pave: in den Texten jteht ftet3 sy-l anftatt syr lo); 2. auf die Ans 
derung von Vokal zu Konfonant, welche die auslautenden Vokale u, y, i 
infofern erleiden, al3 fie im engen Anſchluß an nachfolgenden Vokal meiſt 
zu w, q, j werden: w-e ty (oü es-tu), ty-@:t& (tu entends), kj-e la 
(qui est la); 3. auf die Schwundftufe. Denn „der Vokal o ſchwindet 
regelmäßig, wenn durch deſſen Wegfall nicht eine Gruppe von 3 Kon 
fonanten (an= und auslautend von 2) entiteht: Zo-l se ftatt z0 la se (je 
le sais). Gruppen dreier Konjonanten im Inlaut, zweier im Anlaut entſtehen 
auch regelmäßig, wenn der legte Konſonant der Gruppe 1, r, w, q, j ift 
und auch fonft nicht felten: zZ-Ie vwa (oder ze-I vwa (je le vois), ty-l 
pr& (tu le prends), ſ-to krwa (oder z#-t krwa — je te crois). Gelegentlich 
fönnen auch 3 oder gar 4 Konfonanten ſelbſt anlautend zufammentreffen: 
[- krwa bj& (je crois bien)“. Uber „aud) andere Vokale und Konfonanten 
Ihwinden gelegentlih, in rajcher Rede fogar häufig: zyi e:’kri yn tif 
let (r)“ — je lui ai 6crit une petite lettre. Das würde im Deutjchen 
ungefähr jo ausſehen: 'ſch ham'n Hein’ Brief (g’) jhrie'm" — gewiß; 
ſprechen viele Gebildete unter fich wirklich jo, würden fie aber glauben, 
dad einenr Fremden verraten zu müfjen? „Sind die 2 Konfonanten 
gleihlautend oder nur durch den Stimmton unterjchieden, fo entjteht 
zwiſchen Vokalen Konjonantenverboppelung ("wippa — oui, papa), ans 
lautend Konjonantenverjtärfung bezw. =längung (t:@:zät& — de temps 
en temps); 4. auf die Angleihung. Denn „in der Regel wird der End» 
fonfonant eines Worted einem unmittelbar folgenden angeglichen, indem 
er vor ſtimmhaften ſtimmhaft, vor ftimmlofen ſtimmlos wird: z-ve-d 'di:r 
(je vais te dire), ty fra 'bje-t te 'te:r (tu feras bien de te taire), 'po:f 
pe'ti (pauvre petit)“ Demgemäß begegnen wir LQautbildern, wie: arp 
und arb (arbres), u:f und u:v (ouvre), te’rip und te’rib (terrible), 
di’sib und di’sip (disciples), povz-äfä (pauvres enfants), pof tit fo: vet 
(pauvres petites fanvettes); kj-ete a’veg (qui était aveugle), kj-ete’ 
pa-ttafs (qui n'était pas tout & fait); purkwa ’dö-sk-> 'fe:d lo (pour- 
quoi done est-ce qu’on föte le), k-lo 'vla (que le voila), ki-s so’ve (qui 
se sauvait), st-animal (cet a.), p’'te:tr (peut-ötre), i-s sö ’'mi a-z’ dir 
(ils se sont mis à se dire), il to’'si (il est aussi), pasko (parceque), 
pädä-g zi syi, z-vu swet o:’si (pendant que j'y suis, je vous souhaite 
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aussi), keg vuz-& did (qu’est-ce que vous en dites), s-e-g z-ete (c'est 
que j'etais), d-ed 'b5 (d’ötre bon), a’pr@ä:d yn' fa:bl (apprendre une 
fable), a’pr@ä:t set nu’vel (apprendre cette nouvelle), @ bo’ lif kom’ 
syit 19’ fre:r (un beau livre comme celui de ton fröre) etc. etc. Wir 
fünnen und mit vielen dieſer Angleichungen ꝛc. nicht einverjtanden er= 
flären: mande von ihnen find in dem lautfchriftlichen Texte überhaupt 
noch nicht enthalten, werden aber in dem Ergänzungsheft ald Verbeſſe— 
rungen gegeben oder empfohlen — ein Zeichen, daß das Gefühl von der 
Richtigkeit des Vorgangs erjt mit der Ausführung desfelben gewachſen iſt. 
Auch entitanden dadurch jolhe Häufungen von Konfonanten, daß die fie 
darftellenden Lautkomplexe ebenſo mühjam hervorzubringen, wie nicht 
„ohne weiteres lejerlih“ find. Zudem will es uns als eine Inloſequenz 
erſcheinen, auf der einen Seite zur „Vermeidung von Klonfonantenhäufung“ 
Formen wie sy-l (sur le) einzuführen, und auf der anderen Seite durd) 
Verziht auf das jtumme e in Verbindung mit der Angleichung jolche 
Konjonantenzufammenftellungen zu begünftigen, wie deren hier nun genug 
vorgeführt find. Auffällig ift auch, daß in den lehten ſechs Jahren die 
Ausſprache ſich jo geändert haben follte, daß einerjeitS Bindungen nicht 
mehr für zuverläjfig erklärt und fogenannte ſtumme e nicht mehr be= 
rüdfichtigt werden, wie Paſſy in feinem francais parlö deren noch genug 
anführt, während andererfeit3 Laute fo volljtändig ihre Natur verändert 
haben jollten, daß das offene e in mes, des etc. jet dem gefchloffenen e 
in été gleichgeftellt wird, während es früher durd) ae bezeichnet wurde, 
oder daß das i von qui jebt regelmäßig vor Vokal durch j dargeitellt 
wird, während e3 früher auch da als i jejtgehalten wurde. — Es jei 
uns gejtattet, noch über die Einteilung beider Bücher im ganzen etwas 
zu jagen. Das Elementarbuch enthält 74 Seiten lautjchriftliche Texte, 
90 Seiten grammatijchen Tert und 45 Seiten Glofjar, in welches not= 
gedrungen auch Einzelformen aufgenommen werden mußten, 3. B. aprä, 
aprä:d(r), aprä:dra, apren (apron), apri:z, apri (apprendre) — not= 
gedrungen, weil wegen der Kürzungen ꝛc. die grammatiſche Zugehörigkeit 
mancher Formen nicht zu erkennen jein würde und weil aud, wie 3. B. 
beim Verb, der grammatiiche Ausgangspunkt in Bezug auf Stamm und 
Grundform ein jo ganz anderer ift, daß ſolche Beihilfen wohl faum zu 
entbehren waren. Das Ergänzungsheft enthält die phonetiichen Terte in 
Rechtſchreibung auf 72 Seiten und den Kommentar zu den Lautterten 
auf 30 Seiten. Unjere Stellung zum ganzen Werfe fallen wir furz 
dahin zujammen: Wir find den Verf. daufbar dafür, uns ein Bild der 
gebildeten Sprade und Aussprache ded heutigen Nordfranfreich gegeben 
zu haben, wie e3 ſich ihrem Ohr gezeigt hat und in ihrem Munde ſich 
darjtellt. Studierende und Lehrer werden für die Gelenkigleit ihrer 
Zunge, Biegfamleit ihrer jonftigen Sprechwerlzeuge und Schmiegjamfeit 
ihres Ohres nur vorteilhaft forgen, wenn fie die Texte laut lejend 
jtudieren, vortragen oder auch ſich vortragen lafjen, wie fie gelejen fein 
wollen. Aber für die „Lernende Jugend“ dürften fie nur im Einzel- 
unterrichte, nicht im Klafjenunterrichte verwendbar fein. Der Lehrer oder 
Studierende, der ſchon in Frankreich war oder mit Franzoſen verkehrt, 
wird wiſſen, wa3 er davon annehmen darf und was er zurüdweijen 
PBädag. Jahresberidt. XLY. 30 
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muß; der Schüler, der der Geſamtſprache gegenüber noch bejtimmte 
Aufgaben zu erfüllen hat, darf nicht in folche Teilftrömungen gezogen 
werden. Zur ganzen Frage wolle man, da die Verf. ihre Bücher aus— 
drücklich als Pendants zu Sweet Elementarbuch bezeichnen, unjere Bes 
iprechung desjelben im 39. Jahrg., S. 360 ff., namentlid) aber ©. 363 
bis 365, vergleichen. 


3. Dr. O. Börner. Lehrbuch der franzöſiſchen Sprade. Mit befonderer Berüd- 
ihtigung der Übungen im mündlichen und fchriftlihen Gebraud der Sprade. 
VI. 300 ©. Leipzig, 1892, Teubner. 2,40 M. 


ierzu: 

4. Rn Börner. Die Hauptregeln der franzöfiihen Grammatit im Anſchluß 
an das Lehrbud der franzöſiſchen Sprade für den! Schulgebraud) bearbeitet. 
VII. 144 ©. ÜEbenda. 1,60 M. 

Das Lehrbuch darf als eine recht gelungene und anjprechende Ver— 
mittelung zwijchen Alt und Neu, Grammatik umd Lektüre, Schreiben und 
Spredhen, Theorie und Praris, Wiſſenſchaftlichkeit und Utilitarismus, und 
wie die methodischdidaktifchen Gegenfäge unferer Tage noch fonft alle 
heißen, bezeichnet werden. Das läßt fi ſchon aus den Titeln der ein— 
zelnen Abſchnitte der 1. Lektion erſehen: I. Grammatik. Grammaire. 
Hier wird in überſichtlicher und knapper Weiſe der formale Lehrſtoff der 
Lektion, meiſt nur in Beiſpielen mit beigefügter Überſetzung beſtehend, 
vorgeführt. Auch verbinden fich hiermit phraſeologiſche Angaben, Auf— 
gaben zur Bildung von Formen und Sätzen, zum Konjugieren und Um— 
ändern von Sätzen, zur Ergänzung und Einjeßung von Saßgliedern x. 
Il. Überfegungsübung. Exereice. Das find franzöſiſche Stüde, durd) die 
der in I. angedeutete formale Lehritoff und feine Reihen in Einzeljäßen 
zur Anfhauung gebraht und jabmäßig begründet wird. Bis zur 
29. Lektion (S. 66 ff.) werden die hierin im Gegenjaß zu I neu auf- 
tretenden Wörter vorgeführt in: III. Wortſchatz. Vocabulaire. Die 
Wörter jelbit find hierbei jo geordnet, daß immer die Subjtantive be= 
ginnen und die Verben bezw. die Adverbien jchließen. Im übrigen ift 
fein rechtes Einteilungsprincip der Anordnung erfichtli: weder das 
alphabetifche, noch das fachliche, noch das der Aufeinanderfolge in dem 
vorausgehenden, jowie in dem folgenden IV. Abſchnitte. Dieſer ift eine 
Überfegungsaufgabe: Theme, alſo deutſche Einzelſätze, zum Überſetzen ins 
Franzöſiſche beſtimmt. Wie im Exercice, jo werden auch im Theme 
fpäter vor den Einzelfäßen, deren Inhalt dem jugendlichen Anſchauungs— 
freife entlehnt it, zufammenhängende Stüde gegeben, deren dem Leben 
entnommener Inhalt den folgenden V. Abjchnitt — Sprechübung. Con- 
versation — ebenjo vorbereitet, wie es viele in Geſprächsform gegebene 
Einzelfäße außerdem auch in formaler Beziehung thun. Die Fragen 
dieſes Abjchnittes jollen bei gejchloffenen Büchern vorgefprochen, von den 
Schülern wiederholt und franzöfiich beantwortet werden. Sie behandeln 
im 1. Abjchnitt: Gegenjtände im Schulzimmer, Schreibmaterialien, Zimmer, 
Kleidungsſtücke, Menjchlicher Körper, Zeit und Alter, Wochentage, Monat3« 
namen, Eigennamen, Samilie, Jahreszeiten, Speifen und Getränke, Mahl— 
zeiten, VBerufdarten, Land und Wald, Länder und Städte, Zeit und Uhr, 
jowie die Bejprehung von 8 zujammenhängenden Stüden. Im 2. Ub- 
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ichnitte bilden die Gegenjtände der Unterhaltung: Haus, Möbel, Stadt, 
Wetter, Uhr, Mahlzeiten, Körper, Gejundheit, Beſuch, Dorf; im dritten: 
Haustiere, wilde Tiere, Vögel, Amphibien und Reptilien, Fiſche, Inſekten, 
Pflanzen, Mineralien, Erde und Himmeläförper. Won der 30. Lektion 
an find die Vokabeln für die franzöfifchen und deutjchen Einzelſätze, für 
die ihnen etwa vorgedrudten zufammenhängenden Stücde, fowie für die 
Unterhaltungen in einem bejonderen Vocabulaire (S. 276) in der Ord— 
nung der geraden Lektionen umd ihrer Übungen, und zwar fo, wie fie in 
fegteren nacheinander vorfommen, beigegeben werden. Mit diefen fünf 
bezw. vier Nummern ift nur die Zahl der regelmäßig in jeder Lektion 
des erjten und im jeder geraden Lektion des zweiten und dritten Ab- 
fchnittes enthaltenen Übungen gegeben. Es fünnen aber an außerordent- 
lihen Übungen außerdem noch vorfommen: VL Poesie. Leſen, Einprägen 
und Herjagen der 20 Rätjel, 3 Merkverje und 49 Gedichte, welche auf 
©. 219— 246 angehängt find. Ferner: VIL NRechenaufgaben. VIII. Exer- 
cices de composition: Aufjagübungen. Diefe find entweder auf Grund 
der vorausgegangenen Lektüre und Konverjation vollftändig frei zu Tiefern, 
oder fie haben ſich anzujchliegen an den Gang, weldyen bejondere, dem 
Thema untergeftellte Leitfragen eingehalten wijjen wollen. So follen 
im 1. Abjchnitt bejchrieben werden: Unſer Schuljaal, Mein Körper und 
meine Kleider, Die Schüler in der Schule, Meine Familie und Verwandt- 
Ihaft, Das Jahr, Unfere Mahlzeiten, Die Handwerker, Der Frühling, 
Meine Ferien auf dem Lande, Die Schulitunden; im zweiten u. a.: Unjer 
Haus, Schulhaus, Zimmer und feine Möbel, Unfere Stadt, Die Winter: 
vergnügungen, Das Weihnachtsfeſt, Meine Uhr, Land» und Stadtleben, 
Dorf, Pferd, Goldfiſch, Maikäfer, Bienenjtaat, Wald, Feldipaziergang, 
Frühlings- und Sommerblumen, Sonnenaufgang. Daneben follen aud) 
Wiedererzählungen, Ummandlungen u. dergl. des Inhaltes gelernter Ge— 
dichte geliefert werden. IX. Exercices de grammaire: Franzöſiſche Süße, 
in welchen das formale Element, um das es ſich gerade handelt, ergänzt, 
berichtigt, umgeformt, erweitert 2c. werden joll — oder deutihe Sätze, 
welche zu ormenertemporalien beftimmt find. Wie ſchon beiläufig er- 
wähnt, zerfällt da3 ganze Lehrbuch in drei Abſchnitte. Der erite (S. 7 
bis 69) behandelt in 29 Lektionen das Hauptiwort, da3 regelmäßige Beit- 
wort, die Hilfszeitwörter, dad Zahlwort und die wichtigſten Formen der 
Fürwörter. Der innere Gang tft nicht fyitematisch, jondern methodisch 
gehalten: Artikel, Mehrzahl, Verneinung, Poſſeſſivppronomen, Zahlen, In— 
terrogativpronomen, Präſens von ötre, Adjektiv, Demonitrativpronomen, 
Präjend von avoir, von donner, Wortjtellung, Deklination, Determinativ- 
pronomen, Somparativ, Teilungdartifel, die einfachen Tempora der drei 
regelmäßigen Konjugationen, ihre zufammengejeßten Beiten mit der Ver— 
änderlichfeit der Participien, ihre Konjunktive. Der zweite Abſchnitt 
(S. 70—132) behandelt in 34 Lektionen dad Fürwort und die übrigen 
Wortklaſſen (Adverbien und Präpofitionen), das paſſive und das reflerive 
Beitwort, den Gebrauch der Barticipien und die Verben auf er mit Stamm— 
veränderung. Wie jchon beiläufig erwähnt, find die Lektionen mit geraden 
Bahlen der Grammatif, die mit ungeraden der Lektüre gewidmet. Die Leje- 
ſtücke der letzteren jollen durch ihren Inhalt die vorhergehende grammatifche 
30* 
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Lektion befejtigen helfen. Es jind Projas-Bearbeitungen Lafontainefcher 
Fabeln und anderer Gedichte, die als Possie (ſ. oben) noch außerdem zu 
fejen, zu überjegen, zu lernen und herzuſagen aufgegeben werden; ferner 
originale Bejchreibungen und Schilderungen aus der Naturgeſchichte, Erd— 
beichreibung und dem Samilienleben. Der dritte Abjchnitt (S. 132—218) 
behandelt in 24 Lektionen das unregelmäßige Beitwort. Die zufammen= 
hängenden Stüde feiner ungeraden Nummern find nicht mehr mit Rück— 
fiht auf vorhergehende grammatiiche Stoffe ausgewählt, fondern jie find 
„jur Erweiterung des Wortichages und als Anregung zu Auffagübungen“, 
im Zujammenhang mit der Conversation der vorhergehenden Lektion, der 
Natur und dem Leben entnommen (ſ. oben). Es find Briefe und Ori— 
ginaljtüde aus den Werfen von Dupuis, Buffon, Zamartine, Aulard, 
Erevecveur, U. Martin, Delapalme, Fönelon, de Teſſon, Bouilly und 
Bofjuet, ſowie zuletzt 4 Dialoge über eine Reife nad) und Aufenthalt 
in Parid. Der reinen Induktion würde es vielleicht in beiden Abjchnitten 
mehr entiprechen, wenn erſt das Lefeftüd und dann dad grammatische 
Penjum, erſt das Lejejtüd und dann die Konverſation vorgeführt würde: 
das Leſeſtück erjcheint aljo Hier mehr als Stützpunkt, als als Ausgangs— 
punkt für Grammatik und Konverſation! Zu den der Lektüre gewidmeten 
Lektionen wird bezüglich des Wortſchatzes auf ein beſonders beigegebenes 
alphabetiſches Wörterverzeichnis verwieſen, welches uns nicht mit zu— 
gegangen iſt. Was nun die Stellung des Ganzen zu dem zu behandelnden 
gramm. Stoff anlangt, ſo iſt zu bemerken, daß die Vorführung desſelben in 
den beiden erſten Abſchnitten im weſentlichen in der Reproducierung der 
Beiſpiele beſteht, welche in den „Hauptregeln“ durch fetten Druck als 
ſolche bezeichnet werden, von denen im Lehrbuch ausgegangen wird. Es 
iſt alſo vollſtändig in die Hand des Lehrers geſtellt, auf die Hauptregeln 
überhaupt zu verzichten, die notwendigen Regeln aus den auch im Lehr— 
buche enthaltenen Beiſpielen zu abſtrahieren und die Paradigmen durch 
Ergänzung und Erweiterung der oft nur angedenteten formalen Reihen 
von feinen Schülern felbit bilden zu laffen. Will der Lehrer dad von 
vornherein nicht oder will er nachträglicd) daS in gemeinjamer Arbeit Ge— 
wonnene ſyſtematiſch firtert nachweifen, zum Lernen oder zum Wieder- 
holen aufgeben, jo ijt durch Vordruck der Paragraphenzahlen der betreffen- 
den Hauptregeln vor die einzelnen grammatischen Neuerjcheinungen jeder neuen 
Lektion dafür geforgt, daß dieſe VBerificierung leicht gefchehen und eine über jene 
Beijpiele Hinausgehende Vertiefung damit verbunden werden kann. Durd) 
befondere Kennzeichen find außerdem diejenigen Hauptregeln hervorgehoben, 
weiche dem erjten Abjchnitt, als dem propädeutifchen Kurſus, zufallen. 
Das Ganze wird eingeleitet durch „Lejeübungen* (S. 1—6) im Anſchluß 
an die Lautlehre in den Hauptregeln, deren Mufterwörter im Lehrbuche 
gleichfalls durch fetten Drud hervorgehoben find. Abgefchlojfen wird das 
Lehrbuh durch einen Anhang, welcher I. die bereit oben angeführten 
Aufgaben zu Röcitation enthält: 19 lyriſche Stüde (Gebete, Lieder zum 
Lobe Gottes, der Familie und des Baterlandes), 14 Fabeln von 
La Fontaine und 1 von Florian, 15 Beichreibungen und Erzählungen 
(S. 219— 246). Es jtehen darin II. 51 Proſaſtücke (Anekdoten und ge= 
ihichtlihe Erzählungen: (— ©. 267) und III. Briefmujter, Billette, Anz 
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zeigen, Quittungen und Schuldſcheine (— ©. 275). Aus allem geht 

hervor, daß das angezeigte Lehrbuch die Vermittelung, die es jo ziel— 

bewußt anjtrebt, auch wirklich zu bieten vermag. Ein ſolches Buch zu— 
fammenzuftellen, ift auf jeden Fall mühjamer und dantenswerter, al3 aufs 

Geratewohl einige Lejejtüde zu ſammeln und es Lehrern und Schülern 

zu überlafjen, in ihnen zu fuchen — und nicht zu finden, was zu bes 

handeln nötig. ift. 

5. Dr. 9. Breymann m Dr. H. Möller. Franzöſiſches —— für 
Gymnaſien. 1. Zeil. X. 239 © Münden und Leipzig, 1892, Olden— 
bourg. 2,60 M. 

„Die neue Schulordnung vom 23. Juli 1891 feßt für den in 
den oberiten 4 Klaſſen erteilten franzöfifchen Unterricht an den bayerfchen 
Gymnafin 3 +3 + 2 + 2 Stunden an und verlangt mit Beendigung 
des 3. Unterrichtsjahres den Abſchluß der Grammatik. Im einzelnen 
wird vorgeichrieben: Für die 1. Gymnaſialklaſſe Durchnahme der regel- 
mäßigen Laute, Schrifte und Formenlehre, ſowie der wichtigeren Regeln 
über die Wortftellung; für die 2. Gymnaſialklaſſe die Einübung der ſo— 
genannten unregelmäßigen Verben und der einfacheren Regeln der Syntar; 
pafjende Sprechübungen haben den Unterricht zu begleiten; auch ijt durch 
zahlreiche deutſche Überfegungs-Aufgaben hinreichende Gelegenheit für die 
Befeitigung und gründlide Einübung der grammatifhen Formen zu 
bieten.” Inſofern ſich daS vorliegende Buch diefen Vorfchriften anſchließt 
und zugleich; dem vorgefchritteneren Alter und der höheren Bildungsitufe 
der Gymnaſialſchüler Rechnung trägt, umterjcheidet es fich in Bezug auf 
den äußeren Plan und Inhalt von den bisher erfchienenen Unterricht3- 
büchern derjelben Verf., während es bezüglich des eigentlichen methodijch- 
didaktiihen Ganges an fich oder feiner inneren Anlage nad) jeine Ver— 
wandtichaft mit jenen nicht verleugnen Tann. Der oben angegebenen 
Beitimmung gemäß würden von diefem Buche auf das erite Jahr des 
Unterrichts entfallen: A. Die Laute mit Artikulationsübungen (S. 1—9). 
B. Die Schrift mit (zufammenhängenden) Leſeübungen, denen die Über- 
jetung beigegeben it (S. 10—15). C. Die Flerion (S. 16— 78) in 
der Ordnung: Berb, Subjtantiv und Artikel, Adjektiv, Adverb, Numeralia, 
PBronomina. Vom Berb werden behandelt die Hilfsverben, aimer, cöder u. ä., 
die auf — ir und — re, fowie das Paſſiv, Nefleriv und das Part. Perf. 
Von den übrigen Nedeteilen wird gleich alles Wiſſenswerte gegeben. 
Somit würde dem 2. Sahre als „Vervollftändigung der Flerionglehre* 
nur die Behandlung der archaiſchen Konjugation, d. 5. der fogenannten 
unregelmäßigen Verben auf — ir, — re und — oir zufallen (S. 78—90). 
Das 3. Jahr behandelt ald „Einige aus der Sahlehre“ Die Arten des 
Verbs, den Gebrauch der Hilfäverben, die Tempora, Modi und den In— 
finitiv (S. 91— 110). Die beigegebene Grammatit befolgt denfelben 
Gang: 1. Laute (S. 113—118), 2. Schrift (S. 129—124), 3. Flerion 
(S. 125—163), 4. Vervollftändigung der Flerionglehre (S. 163—182), 
5. Einige aus der Saplehre (S. 183— 208). Die übrigen Seiten des 
Buches werden von einem alphabetiidhen franzöſiſch-deutſchen und deutjch- 
franzöfiichen Vokabular eingenommen. Die franzölifchen Lejeitüde, deren 
Wörter diefe Vokabularien zufammenftellen, find für den 1. Teil in ihrer 


470 Franzöfiſcher Sprachunterricht. 


größeren Hälfte ſchon aus den anderen Übungsbüchern der Verf. bekannt, 
in ihrer kleineren Hälfte ftellen fie Verhältniffe des täglichen Lebens 
und Scenen aus weiter abliegenden Lebensgebieten dar; die des 2. Teiles 
erzählen von Ehr. Columbus, während die de dritten Scenen aus dem 
legten Kriege darjtellen. Die deutichen Ubungsftüde find entweder Um— 
arbeitungen, Umformungen, Fortfeßungen und Erweiterungen der franzö— 
ſchen Stüde oder, wie namentlid) im 3. Teile, auch Einzeljäge, Die in— 
baltlich nicht immer in Beziehung zu der vorausgegangenen Lektüre ftehen. 
Hervorzuheben ift, daß im ganzen Buche fich fein franzöfiicher Einzelſatz 
befindet, fondern daß von vornherein die zufammenhängende Lektüre in 
den Mittelpunkt des Unterricht3 geftellt if. Ihre Etüde follen erit 
gründlich durchgearbeitet umd in idiomatiſches Deutich überjeßt werben; 
dann erit fol ihr Inhalt durch Beantwortung franzöfiicher Kreuz⸗- und 
Duerfragen zu freiem, mündlichen Ausdrud gebracht werden; endlich jollen 
aus ihrer Sprache die Negeln der Grammatik abftrahiert werden. „Exit 
wenn aljo an dem fremden Spracdhmateriale die einzelne Regel mit Hilfe 
des Lehrers von dem Schüler jelbjt gefunden und in Worte gefaßt worden 
ift — erſt dann follte die Grammatik aufgeichlagen, die betreffende Regel 
gelefen und für das nächte Mal zum Memorieren aufgegeben werden. Alſo 
erft die Anjchauung, dann die Abftraktion!” Das ift ein recht jchönes 
Prinzip — aber es muß auch eingehalten werden (können). Dies ijt 
hier nicht immer möglich: Es können 5. B. die hier angeführten, ſoge— 
genannten unregelmäßigen Verben wicht alle, ebenjowenig wie alle Einzel= 
formen, ſelbſt der wichtigiten von ihnen, aus dem geringen Anſchauungs— 
ftoffe gewonnen werden, der hier für dieje Abjtraftion bejtimmt ift. Nun, 
fagt man, das iſt ja auch nicht nötig, wenn nur wenigitend immer eine 
Form zur Anknüpfung gegeben iſt. Wenn aber gar feine ſolche Form 
vorliegt, dann müßte man ebenfogut gleid; mit der Grammatif beginnen 
oder die Grammatif ganz unabhängig von der Lektüre betreiben Dürfen. 
So wird hier glei im Anfchluß an die 2 eriten Stüde (Au jardin und 
A la maison) über den Gebrauch des Konjunktivs nicht bloß geredet, 
fondern auch zu entiprechenden Konjugationsübungen, Yormenüberjeßungen, 
Sapbildungen aufgefordert: und das alles, ohne daß auch nur ein Klone 
junftiv in diefen beiden unfchuldigen Stüden zur Anſchauung vorgelegen 
hätte! Oder follen etwa die Imperative aie und ayons dieje Anknüpfung 
bilden? Oder genügt es gar fon, daß überhaupt nur avoir und ötre 
vorfam, um daraus nun fofort die Forderung abzuleiten, dad Ganze zu 
lernen und zu fennen? So wird nad) den 2 Stüden zum Aktiv von 
aimer (Le chien qui läche sa proie pour une ombre und L’avare qui 
avait perdu son argent), fowie nach den 2 Stüden zu „Verba mit ver- 
änderlihem Stamm“ (Le vieillard el la mort und Les oiseaux nageurs) 
u. a. verlangt: „Sieb mündlich und fchriftlich die Kennformen und Ab— 
feitungen von aller.” Es find aber von dieſem Verb bisher nur da— 
gewejen: allait und alla — aljo gerade 2 ganz regelmäßige Formen. 
Freilich fommt je vais vorher ebenfalls ſchon vor, nämlich in der erjten 
Neihe von Sähen zu Le frangais de tous les jours. Da heißt e8: „Je 
vais lui faire la rövörence, ich werde ihm meine Berbeugung machen.” 
Der Lehrer würde da aber „je vais‘“‘ ebenjo wenig zu erklären haben, 
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wie er in dieſem Satze lui oder in dem folgenden fait und égaux zu 
erklären nötig hat. Troßdem wird aber in den auf dieje Konjugationds 
übungen unmittelbar folgenden „Überjeßungen“ ſofort ein deutjches Stück 
mit 10 Süßen zur Einübung der Formen von aller gegeben. Das wäre 
da noch zu verfrüht, jelbft wenn die betreffenden Formen jchon aus der 
Anſchauung gewonnen worden wären! Mit dem oben angeführten „Le 
frangais de tous les jours‘‘ iſt übrigen® bier etwas den Breymann- 
Möllerichen Übungsbüchern bisher völlig Fremdes geboten. Es find 27 den 
einzelnen Kapiteln und Abjchnitten beigegebene Serien franzöfiicher Säge 
mit beigedructer idiomatischer deutjcher Überſetzung in Srandejcher Manier. 
Sie behandeln: Grußformeln, Höflichkeitsformeln, Phrafen zu parole und 
parler, mot, discours, ferner Meinungsaustauih, Bejahung und Ver— 
neinung, Unterhaltung, Aufitehen, Wajchen, Anziehen, Einladen, Gaftmapl, 
Vorwürfe, Entjchuldigungen, Laden, Sagen, Arbeiten. Die den Lefeftüden 
folgenden und den llberjeßungen vorausgehenden Konjugationsübungen 
und jonjtigen grammatijchen Aufgaben jind genauer und fürzer gefaßt, 
als es zuweilen in den anderen Übungsbüchern der Verf. der Fall ift. 
Die angehängte Grammatik bejigt den Vorzug größerer Stnappheit und 
Überſichtlichkeit, trogdem der ganze Stoff, wenigſtens in der Verballehre, 
aus dem oben erjichtlihen Grunde nicht jtreng ſyſtematiſch vorgeführt 
werden fonnte. Im übrigen vergleiche vorigen Jahrgang, ©. 522 f. und 
die dort citierten früheren Bejprechungen. 

6. Deape, V. M. Le second Cours de Grammaire. XXI. 274 ©. Gtraßs 

burg, 1892, Schul & Eo. 2,50 M. 

Für die allgemeine Anlage dieſes franzöliichen Lehrkurſus bitten wir, 
die Anzeige jeined erften Teile zu vergleichen, wie jolhe im vorigen 
Jahrgang ©. 534 f. von und gegeben wurde. Der vorliegende 2. Teil 
behandelt auf den Seiten I—XXUH einige Elementarbegriffe der Etymo= 
logie, jo u. a.: geihichtlicdhe Entwidelung, bezw. Beeinfluffung der fran— 
zöſiſchen Sprache, ferner Erklärung der Begriffe Brimitivum, Derivatum, 
Kompofitum, Wurzel und Stod, Affix, Präfir und Suffir, endlich Her— 
funft und Bedeutung der hauptjädhlichiten Präfire und Bildungsfilben. 
Nun beginnt die eigentlide Grammatif. Sie behandelt in den eriten 5 
Kapiteln (S. 1—40): Vorbegriffe, Grundbegriffe der Satz-Analyſe (Sap, 
Sapglieder, Sapformen, Saparten und dergl.), Interpunktion und Gate 
zeichen, Aussprache (Duantität, verjchiedener Lautwert, Ton), Lejezeichen 
(Majustel, Accent, Trema, Eödille, Bindeftrih, Apoſtroph). Nun folgt 
die Beiprehung der Nedeteile in der bekannten Ordnung: Subjtantiv 
(— ©. 72), Artikel (— ©. 83), Adjektiv (— ©. 101), adjektiviſches 
Pronomen (— ©. 113), Pronomen (— ©. 127). Das Verb wird ber 
handelt nad) folgenden Gefichtäpunften: Konjugation, Ableitung der Zeiten, 
Unregelmäßigkeiten (— ©. 168), verjchiedene Arten von Verben: tranfitiv, 
aktiv, paſſiv ꝛc. (- ©. 184). Hierauf folgt die eigentliche Syntax des 
Verbs: Tempus und Moduslehre (— ©. 220), Barticipien (— ©. 237). 
Nah den infleribeln Redeteilen (Adverb, Präpofition, Konjunktion, Inter 
jeftion — ©. 255) und dem Mufter einer Sapanalyje folgt ein Ver— 
zeihni® der michtigften Homonymen mit Sapbeijpielen und Diftaten 
(— ©. 269). Den Schluß bildet ein Verzeichnis einiger Tateinijcher 


472 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Wurzeln und einiger Derivate. Die Scheidung zwiſchen Formenlehre 
und Syntar iſt reimlicher vollzogen, als es auf den eriten Blick wohl 
jcheinen mag, jodaß man den vorliegenden Kurſus ſehr wohl als die 
„Syntar“ zu der „Formenlehre“ des 1. Kurſus bezeichnen fünnte In— 
deſſen giebt es auch Partfden in dem Buche, namentlid in der Nominal— 
lehre, welche rein der Formenlehre zuzuweiſen jind; darum wird ed bejjer 
fein, den eriten Kurſus al3 den Unterbau, den zweiten ald den Ausbau 
des ganzen Werkes zu bezeichnen. Was die Duantität des vorgeführten 
eigentlich grammatifchen Stoffes anlangt, jo muß fie auch für diejen Kur— 
ſus als mehr als ausreichend bezeichnet werden, und zwar ſowohl in Bezug 
auf die Einzelmörter, wie in Bezug auf die Einzelfäße, aus denen Die 
grammatifchen Belehrungen gewonnen werden. Der Tert, in welchem 
legtere niedergelegt find, ift fnapp und Har: man vergleiche 3. B. die 
Kürze, mit der hier der Gebrauch des Konjunktiv firiert it — er fann 
es aud) jein; denn die ihm boraußgehenden gut gemachten, zum größten 
Teil aber gut gewählten Einzel-Beijpiele jagen ſchließlich mehr, als jeder 
Tert es könnte. Noch mehr ift dies der Fall mit den 74 Exemples, 
deren eined immer einen Abjchnitt abjchließt. E3 find zufammenhängende 
Stüde, aus den beiten neueren und klaſſiſchen Schriften der franzöſiſchen 
Litteratur ausgewählt, in welchen eventuell der jeweilige Lehritoff durch 
den Drud hervorgehoben ijt, und an melden Übungen in der Beitimmung 
der Satglieder, in der Begründung ihres Gebrauchs oder Nidhtgebrauchz, 
in der Unterfcheidung, bezw. Anwendung ähnlicher Gebrauchsarten ꝛc. vor— 
genommen werden follen. Diefe fo zielbewußt ausgewählten Stüde bilden 
zugleich eine Mufterfammlung der verichiedenen genera dicendi, find aljo 
al3 Stilvorlagen ausgezeichnet zu gebrauchen und machen das Bud allein 
um ihrer willen unferer Empfehlung wert. 


7. Dr. ®. Mangold und Dr„? . Eofte. Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache für 
höhere Zehranitalten. 2. Teil. Grammatik für die obere Stufe. Ausgabe A: 
Für Gymnafien und Realgymnafien. 2. verkürzte Auflage. X, 137 ©. 
Berlin, 1892, Springer. 1,40 M. 

Wir ftellen dieſes Buch unter die Grammatifen mit Übungsitoff, 
weil darin auf ©. 101—119 deutſche „Säße zur Einübung ausgewählter 
grammatijcher Kapitel“ gegeben werden. Es find diejelben, welche in dem 
Übungsbuche der Verf. den erften Abjchnitt des Überjegungsitoffes bilden. 
Zu diefem Übungsbuche vergl. unjere Anzeige desjelben auf ©. 466 des 
42. Jahrganges des Pädag. Jahresberichts. Ohne dieſe Sätze würde das 
Buch unter die Rubrif „Srammatifen allein“ gehören. Unter diefer Rubrik 
ward auch die erite Auflage des Buches beſprochen auf ©. 423 ff. des 
41. Jahrganges des Pädag. Jahresbericht. Die vorliegende zweite Auf- 
lage unterjcheidet fi) von der erjten in dem, was jie mit ihr inhaltlich 
im einzelnen gemein bat, durch größere Kürze, leichtere Überſicht und 
befjere Ordnung. Es mag da3 immerhin damit zufammenhängen, daß 
die Anordnung des Ganzen eine ganz andere geworden ift. Denn war 
die erfte Auflage in der Syntar nad) Sapßteilen geordnet, jo mußte in 
der zweiten Auflage nad) einem Wink der neuen Lehrpläne „die Anord— 
nung des ſyntaktiſchen Stoffes nad) Redeteilen bevorzugt“ werden, Nun 
enthielt aber die erite Auflage die Formenlehre bejonderd, welche ſchon 
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nach Redeteilen geordnet war. Um nun eine doppelte Einteilung des 
grammatijchen Stoffes nach Nedeteilen zu vermeiden, wurde in der neuen 
Auflage Formenlehre und Syntax verjchmolzen in der Weije, daß das 
über den betrefjenden Redeteil und zu feinen einzelnen Abjchnitten aus 
der Formenlehre zu Gebende vorangejtellt und das aus der Syntar hierzu 
zu Bietende unmittelbar danach angereiht wurde. Die meiften Beijpiele 
wurden beibehalten, die wichtigsten darunter dur den Drud hervor— 
gehoben; die meiften daraus abftrahierten Regeln wurden gleichfalls beibehal- 
ten und lafjen, durch den Drud dreifach geſchieden, „Grundgeſetze, abgeleitete 
Regeln und Einzelnes“ deutlich erkennen. Dad Verb jteht auch hier 
zuerft (S. 1—50), dann folgt das Subjtantiv (— ©. 62), Pronomen 
(— ©. 79), Adjektiv (— ©. 84), Adverb (— ©. 88), Bahlwort 
(— ©. 91), die Präpofitionen (— ©. 98) und die Konjunktionen 
(— ©. 100). Aus diefen Zahlenangaben ſchon mag hervorgehen, daf 
die zuleßt genannten Medeteile an ihrem Orte nur noch als foldhe auf- 
gezählt bezw. zufammengejtellt, in ihrer Verwendung als Satzteile aber 
ſchon bei den anderen Nedeteilen ihre Beſprechung finden, alfo 3.8. die 
Präpofitionen beim Verb (Infinitiv und Rektion), Subftantiv und Pro— 
nomen, die Konjunktionen beim Verb (Konjunktional- und Adverbialja). 
Don der früheren Einleitung ift als Anhang I beigegeben das Verhältnis 
zum Lateinijchen (S. 120—126) in Bezug auf Laute, Wortbildung und 
Bedeutungswandel, als Anhang II der Abfchnitt aus der Verslehre 
(S. 127 f.). Brauchbare Sadıregiiter (S. 129 — 137) bilden den 
a des Buches, das durch die Umarbeitung keinenfalls verloren hat. 

A. Ohlert. Leſe- und Lehrbud) der franzöfifchen Sprache für die Unterftufe. 

vl 78 ©. 60 Pf. 

9. Derjelbe. Sranzöfifcies Sean a die Mittel- und Oberſtufe höherer Lehr— 


anitalten. VI 215 ©. 
10, Derjelbe. na * franzöſiſchen Sprache. VII. 163 S. 1,20 M. 


Hierzu: 

11. — Der Unterricht im Franzöſiſchen. Eine Darſtellung des Lehr— 
ganges von WU. O. 2., um einige Zuſätze vermehrte Auflage. 24 ©. 40 Pf. 
Sämtlid: Dannover, 1892, Meyer (Prior). 

Von Diejen Büchern gehören, — genommen, das zweite und 
dritte nicht unter unſere Rubrik; denn das Leſebuch für die Mittel- und 
Oberſtufe enthält nur Leſeſtoff, die Schulgrammatik nur grammatiſches 
Material. Zur Veranſchaulichung des Lehrganges mußten ſie aber beide 
ſchon hier mit aufgeführt werden. Liber dieſen ſpricht ſich der Verf. in 
dem zuletzt angezeigten Schriftchen folgendermaßen aus: 

Daß eine lebende Sprade auch als geſprochene behandelt werde, 
wird von den Fachgenoſſen jet allgemein anerkannt und von den Unter- 
richtsbehörden gebilligt. Es muß alſo der allgemeine Zwed der geiftigen 
Bildung dem wirflihen Können untergeordnet bezw. organiſch eingegliedert 
werden. Diejed umfaßt folgende Einzelziele: 1. Sichere und eingehendes 
Berjtändnid der Schuljchriftiteller; 2. gemiügende Gemwandtheit in der Ab- 
faffung einfadher Briefe und Abhandlungen; 3. diefelbe im Verſtehen des 
geſprochenen Wortes; 4. miündlicher Gebrauch der Sprade in engen, durch 
die Natur des Mafjenunterricht3 bedingten Grenzen. Dieje Ziele werden 
durch folgende methodiiche Grundfäße erreicht: 1. Die geſprochene Sprache 


* 


474 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


tritt in der Anordnung der Lehrbücher und in den Schulübungen in den 
Bordergrund; 2. die Lektüre wird zum Mittelpunft des Unterridt3; 3. die 
iyitematiiche Behandlung der Grammatif wird auf die wejentlichen Er— 
ſcheinungen bejchränft, an die Lektüre angefnüpft und erjt vorgenommne, 
wenn eine gemügende Fülle von Beobachtungämaterial vorliegt. Von 
vornherein fei darauf aufmerfjam gemacht, daß unter „gejprochener“ 
Sprache nicht dag verjtanden wird, was Bafiy— Beyer jebt darunter ver— 
jtehen, jondern die Sprache ald Laut und nicht als Schrift betrachtet, die 
„Schule und Buchſprache“ — lautrichtig geſprochen und in ihren Be— 
Itandteilen lautgemäß aufgefaßt und erklärt. Der Unterricht im erjten 
Jahr, für welchen das Leſe- und Lehrbuch für die Unterjtufe zu Grunde 
gelegt wird, jei im wejentlichen propädeutijch, vorbereitend für die ſchwie— 
rigeren Aufgaben des 2. Unterrichtsjahres. Das für ihn bejtimmte Bud) 
enthält 1. auf 26 Seiten den LXejeftoff in 90 Nummern, 2. da3 alpha= 
betiihe Wörterbuh dazu auf 17 Seiten, 3. die Grammatif dazu auf 
28 Seiten, mit 2 Anhängen: Konjugation von avoir und ttre (4 ©.) 
und Verzeichnis der im Leſebuch vorfommenden Verbalformen abweichen- 
der Bildung (2 ©.). Die Grammatik bietet 1. die Lautlehre (5 ©.), 2. die 
Lautgejeße (5 ©.), 3. die Formenlehre von Verbum und Nomen. Mit 
der Grammatif wird begonnen. Denn erfted und nächſtes Ziel ift die 
Einführung in das fremde Lautſyſtem. Hierzu werden die entiprechenden 
Paragraphen der Grammatif mit ihren Mufterwörtern benußt; der Lehrer 
Ipricht vor, die Schüler einzeln und im Chore nad. Mechanifche Mittel 
und Werkzeuge können hierbei verwendet werden, eingehendere phonetijche 
Belehrung ift aber hier auszufchließen. Manches ift der unbewußten 
Nahahmung und Aneignung zu überlajien, jo Qualität und Quantität 
der Vokale und dergl. Nah 5, höchſtens 8 Stunden kann man über 
gehen zur Darjtellung der Laute dur die Schrift, womit die Erklärung 
der Lejezeichen (Accente u. a.) verbunden wird. Die Erfahrung bejtätigt, 
daß richtiged Leſen und Echreiben wejentlich durch die Erkenntnis beför- 
dert wird, daß derſelbe Laut durch verjchiedene Schriftzeichen, und daß 
dasjelbe Schriftzeichen durch verjchiedene Laute wiedergegeben werden 
fann. Um dieje Einficht Far zu gewinnen, dazu iſt freilich eine auf Die 
einfadhiten Zeichen bejchränfte lautliche Umjchrift unbedingt erforderlich. 
Als erjte Schriftliche Arbeit folgt dad Aufjchreiben der Mufterwörter nad) 
Diktat. Nun geht es zum Studium der Laute in ihrem Zufammenhang, 
d. h. zum Leſen. Ziel ift hierbei zunächſt lautlich richtiges Lefen. Nach 
Anweiſung des Lehrers wird das betreffende Leſeſtück in Spradjtafte 
eingeteilt; die Paufen müſſen gehalten, aber die Spracdtafte wie ein 
einzige8 Wort gejprochen werden. Die ſyntaktiſche Begründung diejer 
Einteilung wird zunächſt der unbemwußten Aneignung überwiejen. Die 
Bindung ift ebenfomenig wie die Verftummung des o außer acht zu 
laſſen (dem Verf. fcheint hier „mehr“ — lieber zu fein). Gelbitändige 
Berjuche im Ausſprechen und Lejen find (deshalb) zu verhüten. Können 
alle Schüler das Stüd geläufig leſen, fo beginnt die ftoffliche Durch— 
arbeitung: Der Lehrer überjegt den erſten Satz ind Deutjche, „die für den 
Anfangsunterriht in Betracht kommenden grammatifchen Erfcheinungen 
werden erklärt“. Hier bleibt ungewiß, ob der Verf. glei alle gramma— 
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tiſchen Erſcheinungen des Anfangsunterrichts erklärt wiſſen will, die das 
betreffende Leſeſtück etwa ſchon bietet, oder ob er damit nur erſt die 
grammatiſchen Erſcheinungen des Anfangsunterrichts meint, welche der 
Lehrer ſich gerade vorgenommen hat, zu erklären. Wir halten nur das 
letztere für richtig; denn nur dann würden wir glauben, die Bemerkung 
des Verf. richtig zu verſtehen, wonach „auch der grammatiſche Unterricht 
an der Hand der Lektüre nicht weniger ſtreng ſyſtematiſch iſt, als der 
alte fynthetiiche Unterricht”. Ohne jene von ung für richtig gehaltene Ein— 
jchränfung würde jedenfall3 gleich; auf einmal zu viel ded Guten geboten 
werden und ein Durcheinander entftehen, das eher verwirrend und ver= 
jtimmend, als aufflärend und bejtimmend wirken würde. „Die Vokabeln 
werden in das Vokabelheft gejchrieben*: hiergegen haben wir uns fchon 
öfters entſchieden ausgeſprochen und thun es aus den oft geäußerten 
Gründen auch hier wieder — warum werden nicht lieber Präparationen 
zu den einzelnen Stüden, anjtatt de3 alphabetischen Wörterbuches gegeben ? 
E3 würde dadurd) nur dem Schüler die (nachträgliche) „eigene Beobach— 
tung mehrerer unter eine bejtimmte Negel fallender Einzelericheinungen “ 
mit erleichtert werden und „die Kenntnis jedes Syſtems und jeder Regel“ 
viel deutlicher und ficherer im Anjchluß an eine ſolche gedrudte Präpa= 
ration „erwachſen“, als an fein ihm jelbjt vielleicht höchit bedenklich vor— 
fommende3 Vokabelheft. Vielleicht hat der Verf. von ſolchen Präparationen 
abgefehen, weil er den Lehrer nicht an eine beitimmte Reihenfolge der 
durchzunehmenden Lejeftüde binden und ihm mit der Wahlfreiheit aud) 
die Freudigfeit eigener Imitiative erhalten wollte: aber jollte die dadurch 
vielleicht veranlaßte öftere Wiederholung eines Wortes oder einer Wort— 
form nicht den Schaden aufiviegen, den ein unüberſichtliches und fehler- 
haftes Vofabelheft anrichtet? E3 Hätte ja nicht einmal eine ſolche Wieder- 
holung in den Präparationen gemacht zu werden brauchen, fondern einmal 
Ihon dagemwejene Wörter brauchten nur in alphabetifcher Ordnung mit 
Angabe des erften Standortes ohne deutjche Bedeutung zufammengeitellt 
zu werden. Das würde dann dem Lehrer wieder Beranlaffung gegeben 
haben, von dem eben behandelten Stüd zu den, wo das betreffende Wort 
ſchon früher vorfam, überzugehen und fo eine, wenn auch nicht durch die 
Sadıe, jo doch durch das Wort bezw. die Wortform gegebene Anknüpfung 
an ein neues Lefeftüdf zu gewinnen. Bei aller Achtung vor dem ficht- 
lihen Bemühen, die Leſeſtücke nach ſachlichen Geficht3punften zu ordnen 
und aneinanderzureihen, fünnen wir doch den Wunsch nicht unterdrüden, 
dab die Lefeftüde entweder alle unter einander oder diejenigen einer 
jahlichen Gruppe unter fi) aud) nad ſprachlichen Gejichtspunften geordnet 
und an einander gereiht worden wären, Durch Überſchriften hätte das ja 
nicht bemerkbar gemacht zu werden brauchen, wenn man etiva meinte, 
daß dadurch der Begriff der Induktion Schaden litte; aber für den 
Spradjfundigen müßte eine ſolche gewiſſen jprachlihen Zwecken dienende 
Anordnung ohne langes Suchen jehr bald erfichtlich hervortreten. Die 
fachlichen Gruppen der bald profaifchen, bald poetifchen Stüde jind un— 
gefähr folgende: Gott, Gebet, Gebot; Menſch, Schule, Schüler, Erholung, 
Krankheit, Arbeit; Alter, Tage, Monate, Jahr; Tages- und Jahreszeiten; 
Hauds und wilde Tiere; Vögel und Anjekten; Elemente; Naturprodufte: 
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Markt, Kunſtprodukte. Das in ihnen vorzugsweije gebraudite Tempus iſt 
das Präſens des Aktivs; regelmäßige und jogenannte unregelmäßige 
Formen find unterſchiedslos gebraucht, Tettere für das Verb im Wörter: 
buch als Vokabeln aufgeführt. Die Ausdehnung der Stüde iſt jehr ver— 
fchieden: von einer Zeile bis zu einer Seite. „Iſt der erite Sat be- 
jprochen, in allen Einzelheiten geübt und zum fejten Befiß der Schüler 
geworden, jo folgt der zweite Saß u. f. f. Neue Fälle einer bereit? — 
auch ſchon im 1. Stüd? — angeeigneten grammatiihen Erjdeinung 
werden mit dem früheren Fall ſofort verknüpft, und in allen ſich dar— 
bietenden Veränderungen unermüdlich geübt. Iſt ein Stüd in folder 
Weiſe durchgearbeitet worden, jo find erfahrungsmäßig jelbft mäßig be= 
gabte Schüler im ftande, nicht nur über jede vorgefommene Vokabel, jede 
beſprochene grammatijche Erſcheinung Rechenſchaft zu geben, jondern auch, 
wenn der Lehrer das Deutiche jagt, den franzöſiſchen Tert herzuſagen. 
DBegabtere erzählen das Stüd frei ohne jede Nachhilfe.“ Als Biel des 
grammatiichen Unterricht kann folgendes verlangt werden: 1. Die An— 
eignung der widtigiten Lautgeſetze (f. 41. Jahrgang des Pädag. Jahres- 
bericht ©. 443), und 2. die Grundzüge der Formenlehre: Artikel und 
Subitantiv, Pluralbildung, Hemininbildung der Adjeftiva mit Ausgang 
vom Femininum und Übergang zum Masculinum (f. 2.), Adverbialbildung, 
Pronomina, Zahlwörter. Das Verbum erfordert eine bejondere Behand: 
lung, weil es für Berjtehen und Spreden das widhtigfte, aber auch das 
ſchwierigſte Wort iſt. Die Formen müſſen auf Grund der Lautgeſetze 
erkannt und eingeprägt, und in ihren Verbindungen mit Frage, Negation 
und Pronomen durch immer wiederholte Übung, durch ſtetes Fragen und 
Antworten zur jelbitändigen Anwendung gebradyt werden. Konjunftive 
und Smperative find — mit Recht — zu vermeiden und vorkommenden 
Falls als Vokabeln zu erlernen. Dagegen foll die Unterjtufe ſich ans 
eignen den Unterſchied zwijchen Stamm und Endung, die Unterjcheidung 
der 4 Konjugationen, Verbalformen mit denjelben Endungen in allen 4 
Konjugationen (Particip des Präjend und Imperfekt), Hilfgzeitwörter im 
Imperfekt und Bräjens, umfchriebene Zeiten mit Hilfe der vorfommenden 
Perfeftparticipien, den erweiterten Stamm (finissais), die zufammengefeßten 
Formen d.h. Futur und Komditionnel, die Präfensbildung und, mit einer 
guten Klafje, die Bildung des Perfekts, d. h. des Defini: Alſo aud in 
diefer Beziehung iſt Ohlerts geſprochene Sprache noch nicht die Beyer- 
Paſſyſche. Als ſchriftliche Übungen werden genannt: Diktat des Leſe— 
ſtückes, deſſen Überſetzung ex tempore ind Franzöſiſche (f. o.), Ver— 
deutjchung (auch als häusliche Arbeit), Formenextemporale, Formenanalyſe 
(al3 Häusliche Arbeit); als mündliche: freie franzöfifche Wiedergabe des 
Leſeſtückes, Verdeutſchung, Einübung der Berbalformen in allen ihren 
Verbindungen durch Frage und Antwort. Bon Anfang an mit den 
Schülern franzöfifch zu fprechen widerrät der Verf. nicht mit Unrecht 
aus folgenden Gründen: 1. verftehen die Schüler den Lehrer doch noch 
nicht, 2. ift bloße Nahahmung und Gewöhnung bei der geringen Stunden 
zahl nicht ausreichend, 3. fommt der Schüler über ein paar banale 
Phraſen nicht hinaus. „Soll ein irgendwie nennendwerter Erfolg erzielt 
werden, jo muß das felbjtändige Sprechen organiſch aus den mündlichen 
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Vorübungen herauswachſen. Denn das Verbum iſt der Träger des Ge— 
dankens und der weſentliche Beſtandteil jedes Satzes. Aus den Verb— 
formen in allen ihren Verbindungen entwickeln ſich leicht kleine, ſich um 
beſtimmte Gedankenkreiſe drehende Geſpräche. Der Lehrer fragt, die 
Schüler antworten, und umgekehrt.“ Dieſe Entwickelung darf aber nicht 
durch Überjegen ins Franzöfiiche geftört werden — dieſes jollte erft im 
3. Schuljahre eintreten. 

Auf der Mittels und Oberftufe tritt die Lektüre ganz in den Mittel- 
punft des Unterrichtd. Sie hat 1. ein Kulturbild unferes Nachbarlandes 
zu liefern und den Gejchichtäunterricht zu ergänzen, 2. einen möglichjt 
umfangreihen Wortſchatz zu vermitteln. Diefer muß außerdem nad) 
etymologifhen und ſachlichen Gefichtspunften gruppiert und in freiem 
Gejpräc dabei verarbeitet werden, 3. ſoll das Lejebuh auch als 
Anknüpfungspunkt für die grammatiichen Studien dienen, aber immer 
freier und jelbftändiger. Die Schüler follen zu Haufe nad) Beendigung 
eines Lejejtücdes die vorfommenden grammatijchen Erjcheinungen nad) be= 
jtimmten einzelnen Zielen jammeln, der Lehrer fie ordnen und in metho— 
diſche Form bringen; mehrere ſolcher Einzelaufgaben werden jpäter wieder 
zu größeren Gruppen zufammengefaßt, ſodaß am Sclufje des Viertel— 
jahres der behandelte Stoff in jtreng deduftiver Form zufammengejtellt 
wird. Für die ſyſtematiſche Behandlung empfiehlt der Verf. folgendes: 
im 2. Schuljahr: Abſchluß der Formenlehre, namentlich des Verb3 (Stammes 
zeiten, Modi, Abweichungen mit Auswahl, Paſſiv, Refleriv, Verbindung 
mit perjönlichen Fürmwörtern); im 3. Schuljahr: Syntar (Wortjtellung in 
ihren einfacheren Erjcheinungen, Tempus- und Moduslehre in ihren 
Grundzügen); im 4. Schuljahr: Syntar (Wortjtellung in ihren fchwierigeren 
Erfcheinungen, Erweiterung und Vertiefung der Tempus und Modus— 
fehre, Nominalformen des Verbs und Syntar des Pronomensd in ihren 
Grundzügen); im 5. Schuljahr: Syntar (Artifel, Adverb, Sabgefüge, 
Abſchluß). Der oberſten Klafje (Prima) werden überwiejen: Gallicismen, 
Synonymik und Stiliftif. „Der Gebraud) von gedrudten Lehrbüchern der 
Synonymik und Stiliftik it zu verwerfen, denn gerade bei dieſen feineren 
Ericheinungen der Sprache gehen wirkliches Verſtändnis und Sicheres 
Wiffen nur aus jelbjtthätiger Arbeit hervor. Bejtimmte Abjchnitte aus 
der Lektüre werden nad) den verjchiedenen Geſichtspunkten durchgearbeitet 
und die gefundenen Erfcheinungen unter der Anleitung des Lehrers 
inftematisch zufammengeftellt.* Un fchriftlichen und mündlichen Übungen 
werden empfohlen: 1. Das von der Lektüre allmählid) losgelöſte und 
schließlich völlig freie Diktat; denn dies läßt beſſer wie jede andere Übung 
erfennen, ob die fremde Sprache wirflid) verjtanden wird. Wer im jtande 
ift, ein fchwierigered, ihm völlig fremdes Stüd nad) dem Diktat ohne 
wejentliche Fehler niederzujchreiben, verjteht die franzöſiſche Sprache voll= 
fommen — jehr richtig! 2, Die jchriftliche Überfegung ind Franzöfifche 
joll ſich gleichfall3 immer mehr von der Lektüre entbinden, aber nicht ex 
tempore niedergejchrieben werden, „da das Überſetzen längerer deutjcher Sätze 
forgfältige Erwägung erfordert” — richtig, und doch, wie oft! nicht be= 
folgt! 3. Die jchriftliche Verdeutichung in kunjtgemäßer Form. 4. Das 
Formenertemporale. Hierzu treten: 5. Die Inhaltsangabe franzöfiich vor— 
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gelejener Stüde erft in deutjcher, dann in franzöſiſcher Sprade. 6. Die 
jelbftändige Anfertigung leichterer Berichte und Erzählungen in Form 
von Briefen und Abhandlungen. 7. Die freie Lektüre ohne deutſche 
Überfegung auf der Oberftufe. „Durch Zwifchenfragen und fchriftliche 
und mündlide Inhaltsangaben der gelejenen Abſchnitte verfichert ſich der 
Lehrer, ob und immwieweit das Gelejene veritanden ift.“ 8. Der freie 
Gebraud) der Sprache von feiten des Lehrer und allmählich aud von 
jeiten der Schüler. — Wenn wir die eben vorgetragenen Anfichten mit 
feinen früher geäußerten (vergl. Pädag. Jahresbericht, 40. Jahrg., ©. 551 f. 
und 41. Jahrg, ©. 443 f.) vergleichen, fo finden wir, daß fie ſich be— 
züglich der erfteren Schrift namentlich betreff3 ded grammatiichen Aus— 
gangspunktes, bezüglich der zweiten Schrift namentlich hinſichtlich der 
dort mit 4, 6 und 7 bezeichneten Forderungen verändert bezw. modifiziert 
haben. Wir erfennen mit Danf und Freude an, daß Ohlert den Weg, 
den er in jenen Schriften gewiejen, num auch hergeſtellt und gebahnt hat. 
12. 3. B. Peters. Elementarbuch der franzöfiihen Sprade. XI. 197 ©. 

Leipzig, 1893, Neumann (Lucas). 

Der Berf. diefes hübſchen Buches iſt den Lejern des Pädag. Jahres: 
bericht3 befannt al3 der Verf. der „Materialien zu franzöfiihen Klaſſen— 
arbeiten (a. a.D. 44. Jahrg., ©. 552), der „Franzöſiſche Verbalformen“ 
(ib. ©. 551 f.), der „Franzöſiſche Schulgrammatif“ (a. a. D. 39. Jahrg., 
©. 538 f.) und des „Ubungsbuh zur franzöfiihen Schulgrammatif“ 
(40. Sahrg., ©. 529). Zu den beiden zulegt genannten Büchern bildet 
das vorliegende Elementarbuch den Vorkurſus. Es ijt für Die erften 2 
Unterrichtsjahre beſtimmt. Diefe Beftimmung tritt durch das ganze Buch 
hin auch äußerlich fichtbar hervor. Denn I. dad Leje- und Übungsbuch 
enthält auf 29 Geiten 32 proſaiſche und 15 poetifche Leſeſtücke, welche, 
der Welt des Kindes entnommen und nah Form und Inhalt dem Ver— 
ſtändnis des Kindes nahe liegend, für das erjte Unterricht3jahr beftimmt 
find. Sie behandeln: Schule, Haus, Handwerker; Wieje, Feld, Blumen 
und Bilanzen; Haus= und andere Tiere; Naturprodukte, Zeiten, Mahl- 
zeiten, Jahreszeiten; Beichäftigungen und Feite in der Familie; Frankreich 
und Europa. Ihre Aufeinanderfolge hat nicht bejonders ftreng die ſach— 
fihe Bufammengehörigfeit im Auge: vielmehr ziehen kaleidoskopartig 
wechjelnd die Kleinen Erzählungen, Schilderungen, Bejchreibungen, Bes 
trachtungen ꝛc. an und vorüber. Ebenfowenig ift aber ihre Aufeinanders 
folge durch fprachliche Nüdjichten bedingt (doch ſ. u.). Alfo hat aud Hier 
„der Qehrer bei der Wahl der Terte freie Hand; er wird ſich dabei durch 
das Alter und den geiftigen Standpunkt feiner Schüler bejtimmen laſſen“. 
Indeſſen Hat der Verf. wenigſtens den Verſuch, jahlihe und ſprachliche 
Rückſichten als Einteilungsgrund walten zu laſſen, nicht ganz von fid) 
gewiefen. So jtehen die erſten 7 Stüde fachlich unter einander im Zu— 
jammenhang (Schule, Schüler und dergl.); jo wird in Bezug auf Sprach— 
liches doc wohl vorausgejeßt, daß mit den erjten 11 Stüden die Plural: 
bildung angeeignet und die Erkenntnis der Formen der 1. Konjugation 
ermöglicht fei; denn in der Präparation zu den folgenden Stüden be= 
finden ſich einerjeitö feine Pluralangaben mehr, anderjeits find ebenda 
vom 12. Stüde ab bie Verben auf er nur noch im Infintiv angeführt. 
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Der für dad 2. Unterrichtsjahr beftimmte Teil des Lefe- und Übungs: 
buches enthält 48 größere Lejeftüde, welche nad) folgenden Geſichtspunkten 
geordnet find: Fabeln und Erzählungen (8 bi$ ©. 37), Leçon de choses 
(11 bis ©. 48), Geſchichte (8 biß ©. 67), Geographie (3 bis ©. 72), 
Kleine Gedichte (18 bis 83). Hieran fließen fi) eine Reihe von 
Rätjeln, Sprühwörtern und Marimen (— ©. 86). Diefe unterjcheidende 
Beitimmung ded Buches macht ſich bemerkbar II. durch das Verhältnis, 
in welches der Worticha zu den Lejeftüden tritt. Für das erjte Unter: 
rihtöjahr it er auf ©. 148—168 in Präparationen zu den einzelnen 
Stüden nad) der Reihenfolge beigegeben, in welcher fie dort aufeinander 
folgen. Die Verbalformen der erjtarrten, wenn auch fonjt regelmäßigen 
Verben jind bis zum Ende diefed Vokabulars immer nur als Vokabeln 
und nicht mit dem Infinitiv angegeben. Wiederholte Angaben zu machen, 
hat fich der Verf. nicht geſcheut; er durfte auch nicht davor zurüdjchreden, 
wollte er anderd dem Lehrer die Möglichkeit gewähren, die Texte nad) 
ſachlichen oder fprachlichen Geſichtspunkten ſelbſt auszumählen: hiermit 
hat aljo Peterd einen Wunjch erfüllt, den mir oben bei Ohlerts Bud 
ausfprechen mußten, er hat es aber zugleich au den Schülern leichter 
und bequemer gemacht, als wenn er fie von vornherein auf ein alpha= 
betiſches Wörterverzeichnis verwiejen hätte in folches ift für das 
2. Schuljahr “angefügt auf S. 169—197. Auch für deſſen Lefeftüde 
ſcheint dem Lehrer vollftändig freie Hand gelaſſen zu fein; denn ſonſt 
würde dad MWörterverzeichnis nicht Formen aufführen, wie celle, attend, 
d‘fende, difendit, entendu, perdez, perdirent. Es fcheint außer der 
lebenden Konjugation auf er von den erjtarrten nur noch die erweiterte 
in ir (finir) voraußzufeßen; denn von den nicht erweiterten führt es felbit 
Formen wie parti auf. Daß die auf evoir nicht als fofort befannt voraus— 
geießt werben, iſt dann wohl ſelbſtverſtändlich; deshalb finden wir denn 
auch im Wörterverzeichnifie dois, doit, doivent, dut, apercevrait,. Wir 
halten es aber für übertrieben ängftli oder gewiſſenhaft, wenn das 
Wörterverzeichnid von den jogenannten unregelmäßigen Verben jelbjt 
ſolche Formen anführt, für die der Schüler au$ dem erſten Unterrichts— 
jahre das Vermögen, fie zu bejtimmen, mitbringen muß, wie 3. B. allaient, 
allez, allons. Für volljtändig abweichende Verben kann auf dieſe Weife 
allerdings Schon das Wörterverzeichnis, und nicht erſt die Orammatif (f. ı.), 
al3 treffliches Mittel zur jelbjtändigen Sammlung ihrer abweichenden 
Formen benußt werden; man vergleiche fais, fait, faites, font; faisait, 
faisaient, faisant; fassent; fera; firent. Die Scheidung in 2 Jahre 
zeigt ſich III. in der Grammatit (S. 87—147). Denn diefer geht erftens 
ein Plan der Verteilung (S. 95 ff.) des grammatijchen Stoffes auf die 
2 Jahre voraus. Hiernah wird dem eriten Jahr zugewiefen: Artikel, 
Plural-s, Fentinin=e, Orundzahlen bis 20 und des als Plural von 
un, Bräfens der er-Verben in Behauptung und Verneinung, tonlojes 
Poſſeſſiv, Präſens von avoir in den 4 Formen, Präſens der er-VBerben 
in Frage und verneinter Frage, Präjend von ötre in den 4 Formen, 
Deklination, tonloſes Demonjtrativ, Pluralex, Berfelt von avoir und 
. &tre, Imperfekt davon, PBlusquamperfeft desgleichen, Imperfekt der er= 
Verben, Präpofitionen, Frageſatz mit Subjtantiv, abweichende Feminin— 
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bildung, 1. Futur und Condit. der Hilfverben, Defini der Hilfs- und 
der ersPerben, 1. Zutur und Condit. von leßteren, Grundzahlen bis 1000 
und Ordnungszahlen, die umjchriebenen Beiten der er-Verben, die Kon— 
junftive der Hilfsverben. Wenn man aljo diefen methodijchen Gang ein= 
ſchlagen und zugleich die Grammatik induftiv auß der Lektüre gewinnen 
will, wird man ſich in der Wahl der Lejejtüde durch das Vorkommen 
diefer grammatiſchen Ericheinungen in ihnen bejchränfen laſſen müfjen. 
Dem 2. Schuljahre werden in dem gleichen jchrittweifen Gange zuge= 
wiejen: Die Verben auf er, ir (mit Stammerweiterung), rompre und”die 
Verben auf andre, endre, ondre, ordre; die Stellung eines Pronomial- 
objeft3 in den 4 Formen, das reflerive Verb, die Stellung mehrerer 
Pronomialobjefte, das Paſſiv; die Lehre vom Nomen wird dur) das 
Geſchlecht der Subit., die Steigerung, den Teilartifel, abweichende Plural⸗ 
formen ergänzt. Nach den Adverbien der Verneinung folgen die übrigen 
Pronomina und zulegt die Veränderlicheit de3 Bart. Perf. In der 
auf diefen Derteilungsplan folgenden Formenlehre (©. 98 ff.) iind 
die beiden Klajjenpenjen durch den Drud deutlich von einander unters 
ſchieden. Die Anordnung ift: Subjtantiv, Adjektiv, Adverb, Zahlwort, 
Pronomen, Verb (avoir, étre, parler, étre aimé, se laver, obeir volls 
ftändig durchgeführt und durchgängig mit deutfcher Bedeutung gegeben; 
außerdem 13 Stammtafeln zu ebenjo vielen erjtarrten Verben). Die 
der Zurmenlehre vorausgehende Lautlehre (S. 87— 94) mit ihren Mujter- 
wörtern fol al3 Anhalt von dem Lehrer benußt werden, der durch feine 
eigene forrefte, möglichit nationale Ausſprache, nicht durch phonetiiche 
Hilfsmittel Ohr und Zunge der Schüler bilden foll. — Die franzöfifhen 
Terte find nachgewiejenermaßen Originale oder Umarbeitungen von ſolchen; 
fie bieten „Sprechfranzöſiſch“‘“ im Ohlertichen, nicht im Beyer-Paſſyſchen 
Sinne. Jedem find einige Heine Säge untergedrudt, welche in deutjcher 
Sprache den mefentlichen Inhalt des Leſeſtückes darftellen und entweder 
als Anhalt für (franzöfiihe?) Diktate über den Inhalt oder für Hin- 
Überjegungen zu benußen find. Denn abgefehen von der mannigfaltigiten 
Verarbeitung des Sprachſtoffes durch den die Sprache beherrjchenden Lehrer 
„Find und bleiben Überfegungen auf allen Stufen des Unterriht3 eine 
heilfame geiftige Gymnaſtik“. 

13. Ph. Plattner. Clementarbuch der franzöfifchen Sprade. 3. vermehrte Auf— 

lage. VII. 264 ©. Karlsruhe, 1892, Bielefeld, 1,80 M. 

Um das Plattnerſche Elementarbud in feiner jeßigen Geftalt zu 
verjtehen, ift es nötig, nicht bloß auf unjere frühere Beſprechung desfelben 
37. Jahrgang, ©. 432 ff. und 40. Jahrgang, ©. 512 Hinzumeifen, jon= 
dern auch auf die Beiprechungen aufmerfjam zu machen, welche Blattners 
Boritufe für dad Elementarbuch im 37. Jahrgang, ©. 435 f. und der 
erite Teil jeined „Lehrganges* im 40. Jahrgang, ©. 512 f. erfuhren. 
Denn das Neue der vorliegenden 3. Auflage des Elementarbuches befteht 
entweder darin, daß dort bereit ausgeführte Ideen jept auch Hier durch⸗ 
geführt werden, oder daß ſprachliches Material, ſei es in Bezug auf den 
Lehr-, ſei es in Bezug auf den Übungsſtoff von dort entnommen und 
jetzt hier eingefügt ift. Das bezieht ſich zunächſt auf die „Überficht3- 
tafeln“ des grammatifhen Teiles (S. 1—30), in denen enthalten 
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ſind die Laut- und Schriftregeln des Lehrganges, ſeine (im Vergleich 
zum alten Elementarbuch ausgeführteren) Konjugationstafeln — wenn 
auch zum Teil in anderer Anordnung, Tabellen zu den Fürwörtern und 
Zahlwörtern, eine Zuſammenſtellung der Konjunktionen, und eine Üüber— 
ſicht über die Verwendung der Präpoſitionen à und de. Von dieſen 
Überſichtstafeln jagt der Verf.: „Die vorausgeſchickte tabellariſche Überſicht 
fann für den Unterricht vollkommen ausreichen und die Durchnahme der 
Regeln überflüſſig machen.“ Dieje „Regeln“ folgen nun für „die ein— 
zelnen Nedeteile* (S. 31—56): Subftantiv, Adjektiv, Adverb, Zahlwort, 
Pronomen, Verb, Präpofitionen, Sie jtimmen im großen und ganzen 
jowohl mit denen des Lehrganged, wie mit denen des alten Elementar— 
buches überein, unterjcheiden jih aber von dem „grammatiichen Zeile” 
des letzteren dadurd), daß fie einedteild im Syſtem auftreten, andernteild 
feine formalen Reihen mehr enthalten; denn dieje jind im die Überfichtö- 
tafein verwiejen. Es folgt num der Leſe- und Übungsteil: bier noch 
mehr als in den früheren Büchern die Hauptmafje ded Buche und zu— 
gleich, weil das Bud eben allen Anforderungen gerecht werden joll, mit 
einer jolchen Fülle des Stoffes, daß er in 2 Jahren kaum zu bewältigen 
jein dürfte, wenn man ſich nicht für dieſen oder jenen Teil desjelben 
von vornherein beſonders enticheiden und andere mehr gelegentlich behan— 
dein wollte. Den 1. Zeil des Leſe- und Übungsftoffes bilden die uns 
aus der Vorftufe befannten Borübungen (S. 57—65). Sie find aber 
bier von allem grammatifchen Ballaft befreit: es wird nur angegeben, 
welche Partie aus der Grammatik daran angeſchloſſen werden foll. Dafür 
find aber diefe VBorübungen wieder mit Übungen verjehen, welche am 
beiten mit Saures „Unterlagen zur Konverjation” in den eriten Auflagen 
feines großen Lejebuches verglichen werden können und auf einer Art von 
Vocabulaire systematique bafieren, welches hier „Wortvorrat” genannt ift. 
Er jteht auf S. 114— 130 und behandelt allein in franzöfiichen Sätzen 
und Fragen: Erde, geographiiche Begriffe, Natur, Körperteile, Krankheiten, 
Familie, Staaten und Staathäupter, Handwerker, Heer, Marine, Kleidung, 
Stadt, Feſtung, Haus, Schule, Wohnjtätten, Feldarbeiten, Zimmer, Mo— 
biliar, Tiih, Mahlzeit, Zeit, Feſt, Verfehrömittel, Säugetiere, Wögel, 
Haustiere, Fifche, Reptilien, Inſekten, Pflanzen, Früchte, Gemüſe, Metalle 
und Mineralien. Hierdurch „joll indeſſen keineswegs die Gedächtnisarbeit 
vermehrt werden; damit würde wenig erreicht umd in anderer Hinſicht 
geichadet. Es ſollen durch denſelben vielmehr die Übungen erleichtert 
und vielſeitiger gemacht werden. Je weniger der Schüler von den fran— 
zöſiſchen Texten auswendig weiß und je mehr er an denſelben geübt hat, 
um ſo leichter wird das Sprechen ihm werden“. Auch wir haben immer 
das Auswendiglernen der franzöſiſchen Stücke, wie es von den extremen 
Reformern gefordert wird, bekämpft, aber einem nach jeder Beziehung hin 
lebhaften „in Bewegung ſetzen“ des Stoffes dad Wort geredet. Wir 
möchten aber meinen, daß doch ded Guten zu viel geichieht, wenn 3. ®. 
gleich im Anſchluß an die erite Vorübung, wo von den zwei Ohren und 
der einen Bunge des Menjchen die Rede ift, eine Maſſe franzöfiicher 
Sätze und Fragen über die Körperteile von Menſch und Tier gegeben 
werden — oder wenn bei der 5. Vorübung (die gemäftete Henne) außer 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 31 
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dem Hahn auch noch von Ente und Gans, ja ſelbſt dem Pfau die Rede 

iſt. Hier wird man für den vom Verf. beigebrachten anregenden Stoff 

dankbar ſein, aber ſich zunächſt immer bei dem beſcheiden müſſen, worauf 
das Leſeſtück unmittelbar hinweiſt. Auf die Vorübungen, denen jetzt drei 

Gedichte beigegeben ſind, folgen als 2. Teil des Leſe- und Übungsſtoffes 

die Übungen (S. 66—113). &3 find deren, da der Lehritoff beim 

Berbum vermehrt wurde, jet 36 gegen 30 der früheren Auflage. Sie 

ftehen jet zum Zeil in anderer Ordnung, einige jind auch inhaltlich 

nicht mehr diefelben und dann größtenteil$ aus dem 1. Teile ded Lehr- 
ganged herübergenommen. Jede der 36 Nummern enthält: das Leſeſtück, 
die Bezeichnung des daraus zu geminnenden grammatiſchen Stoffes und 
die Übungen mit dem dazu pafjenden Teile des Wortvorrates. Diejen 

chließen ſich über die Lejejtüde zerjtreut 13 Gedichte an. Nach je 6 

Stüden findet eine „Wiederholung“ jtatt: franzöfiiche Einzeljäße, welche 

fahlih und ſprachlich Einzelnes daraus weiter ausführen. Das dem 

Terte zu den Vorübungen und Übungen fi) der Reihe nad) anjchließende 

Bolabular füllt S. 189—192— 214. Der früher den Lejejtüden unmittel- 

bar beigegebene deutfche Übungsftoff folgt jeßt, der neuen Gepflogenpeit 

gemäß, apart und zwar jeinerjeit3 wieder zerlegt in 1. Ubungsjäße 

(S. 131—154) und 2, (zufammenhängende) Umbildungen, a) zu den Bor: 

übungen (S. 155 ff.), b) zum Elementarbuch (S. 157— 178). Dieje 

legteren Umbildungen find zum Teil auch franzöfiich abgefaßt, um als 

Mufter für dad Nacerzählen zu dienen. Wenn auch ihre (mündliche) 

Überjegung durch das deutichefranzöfiiche Wörterverzeichnis (S. 249—264) 

und durch die „Wiederholungen“ (f. o.) erleichtert ift, jo follen jie doch 

bauptfächlich zu jchriftlihen Arbeiten, namentlih zu „Diktaten bemüßt 
werden, welche ſich durch die jchulmäßige Behandlung der Lejejtücde 
ergeben und ſich naturgemäß enger an den franzöfiichen Tert anſchließen“. 

In das franzöſiſch-deutſche Wörterverzeichnis find auch die Wörter des 

Wortvorrates mit ihrer Bedeutung aufgenommen. 

14. Plötz-Kares. Kurzer Lehrgang der franzöfifhen Sprade. Elementarbud. 
Verfaßt von Dr. ©. Plötz. Ausgabe B: Für Gymnaſien und Realgymnafien. 
XVL 223 ©. Berlin, 1893, Herbig. 1,70 M. 

Für die Hauptmafje des Leſe-, Lehr und Übungsitoffes bitten wir 
die Beiprechung des Clementarbuches zu vergleichen, welche im vorigen 
Jahrgange S. 529—531 angegeben wurde. Neu Hinzugeflommen find 
im Lejebud 12 Kapitel, welche die Verben auf cer und ger, rögner und 
mener, auf eler und eter, oyer, uyer, ayer, aller und venir, mourir und 
courir, pouvoir, savoir, vouloir, voir, dire, faire, lire, &crire, connaitre, 
croire, mettre, prendre, vivre und craindre zur Anſchauung bringen 
(S. 41—48). Diejen entſprechen die Kapitel 52—63 in der Elementar= 
grammatit (S. 105—110) und in den Übungen (S. 168—177); ebenjo 
mußte natürlih auch das Wörterverzeihnid zu den einzelnen Kapiteln 
entjprechend erweitert werden (S. 197—200). Soweit wir es vergleichen 
fonnten, find die auf dieſe Weife neu Hinzugelommenen Wörter wohl 
fämtlic) auch in die alphabetiichen Wörterverzeichnifie aufgenommen (nur 
aggraver fehlte). Neu hinzugekommen find ferner in den Übungen: 
1. Die Spredübungen, 2. Die Aufgaben zu Umbildungen. Die Sprech— 
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übungen enthalten entweder franzöfiihe Fragen zu dem entjprechenden 

Lejeitüd oder jie „behandeln Heine, dem Schüler geläufige Vorkommniſſe 

de3 täglichen Lebens, und zwar jtet3 in der Weije, daß einerjeit3 nur 

befanntes Sprachmaterial zur Verwendung kommt, anderſeits dem Schüler 
ihon dur die Faſſung der Frage die vom ſprachlichen Standpuntte aus 
erwünjchte Form der Beantwortung nahe gelegt wird. Da die Ab— 
faljung der Fragen nach dieſer doppelten Richtung hin eine, wenn auch 
nicht ſchwere, jo doch immerhin ſorgfältige Überlegung erfordernde und 
deshalb zeitraubende Arbeit ijt, jo hoffe ich, daß die Fachgenoſſen in 
diejer Einrihtung des Buches feine Bevormundung, fondern eine Er— 
leihterung erbliden werden, auf Die ja ein jeder verzichten fann, wenn 
er den Anhalt des Lejejtüdes in anderer Weiſe verwerten will“. Die 

Aufgaben zu Umbildungen betreffen Veränderung der berichtenden Perſonen, 

der Zahlen, der Zeiten, der Redeweiſe, der Anrede, der Genera Berbi ꝛc. 

Der Berf. jagt darüber ganz in unjerem Sinne: „Die Hauptbedingung 

für den Erfolg diejer und ähnlicher Ubungen liegt m. E. in der for= 

malen Bejchaffenheit der Lejeftüde, und zwar ijt die enge Beziehung 
zwifchen Leſebuch und Grammatif um jo notwendiger, je mehr die Unter- 
richtsmethode auf das bisherige Hauptmittel des Überſetzens aus der 

Mutterjpradhe in die Fremdiprache verzichtet“. Neu iſt endlich aud) die 

bejondere Bezeichnung jolder Abjchnitte, „deren ſprachlicher Inhalt von 

den Lehrplänen nicht ausdrüdlih al zum Lehrpenfum der Gymnasien 
gehörig bezeichnet it“, und die infolge deſſen einer verjchiedenen Be— 
handlung feitend der Fachgenofjen unterliegen könnten. Solche Kapitel 
jind: Fürmwörter, Verneinung, Duantität3adverbien, Frageform, Ordnung: 
zahlen, Adverbbildung, reflexive Verben, Partizipien. Dieje Kapitel find 
in dem Leſe- und Übungsbuche mit einem Sternchen verjehen; im Falle 
ſie ausgelafjen werden follten, ijt in den Präparationen zu den übrigen 

Kapiteln durch Wiederholungen dafür geforgt, daß bei der Durchnahme 

fpäterer Stüde feine Schwierigkeiten erwachſen. 

15. Dr. ®. Ricken. Neues —— der re Sprade für Gym— 
nafien und Realgymnalien. V. 141 ©. Berlin, 1893, Gronau. 1,80 M. 
Diefes neue Elementarbuch ftellt jich im wejentlichen dar als eine 

Vereinigung der früher getrennt gewejenen Zeile de3 Elementarbuches 

desjelben Verf., wie jolches für dad 1. Schuljahr in erjter Auflage im 

40. Jahrgange des Pädag. Jahresberichtd ©. 516 f., in zweiter Auflage 

im 44. Jahrgange ©. 533 f., für das 2. und 3. Schuljahr in erjter Auf- 

lage im 40. Jahrgange ©. 518 beſprochen worden iſt. Das vorliegende 

neue Elementarbuch iſt in feiner Eigenart durch die neuen Lehrpläne 
veranlaßt worden. Demgemäß iſt e$ für die Quarta und Untertertia 
der im Titel genannten Anjtalten bejtimmt. Es enthält: I. Leſeſtoff in 

38 Nummern (S. 1—25). Hiervon find die erjten 7 Nummern vor= 

zugsweiſe für den „furzen propädeutifchen Kurjus zur Erwerbung einer 

richtigen Ausſprache durch praftiiche Übungen unter Fernhaltung aller 
theoretifchen Lautgeſetze und der Lautjchrift“, jowie für Artikel, Plural, 

Feminin und Hilfsverb bejtimmt; die folgenden bis Nr. 23 follen für 

die Fragekonſtruktion, die Kafusverhältniffe, das unbetonte Perſonal— 

pronomen, die 1., 2. (finir) und 3. Konjugation (servir und rompre), die 
31* 
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Komparation, den Teilartikel, die Grundzahlen und das Paſſiv verwendet 
werden. Die Aufgaben der Untertertia behandeln die Leſeſtücke 24—38, 
d. h. „die VBorjchule der abweichenden Berben“ (Nr. 24—29) und die „ab- 
weichenden Verben in logiſcher Gruppierung” (Nr. 30—38). I. Die 
Grammatik (S. 26—68). Sie behandelt erjt die regelmäßigen Verben 
(S. 26—39), jodann die Vorjchule der abweichenden Verben (S. 39—42), 
d.h. Präſ. Ind. Part. Perf. und Defini von: suivre; produire; lire; 
croire, voir; connaltre; courir, mourir; mettre; dire, faire; venir; devoir, 
recevoir; vouloir, pouvoir; ouvrir. Hierauf folgen die abweichenden Verben 
in logifher Gruppierung (S. 43—56), d. h. nah) Infinitiv Endung, 
Tempusbildung, Bildungselementen ıc. geordnet (umd ermeitert), Num 
fommen Artikel, Subjtantiv, Adjektiv (S. 56—60), Adverb (60), Zahl- 
wort (61f.). Der Abjchnitt über das Pronomen ift durchgängig Heiner 
gedrudt, weil er nad den Lehrplänen nur Aufgabe der Realgymnaſial— 
Tertia fein würde. Bei der „Einübung und Gejamtbetrachtung der 
Konjugation“ fann und foll benußt werden der „grammatifche Anhang“, 
welcher einen „Überblid über die geſamte Konjugation” enthält (S. 108 
bis 121). Als mwejentlid neu bezw. erweitert oder völlig umgearbeitet 
find zu bezeichnen: III. Die Übungen in unmittelbarem Anſchluß an die 
franzöfiihen Sprachſtoffe (S. 69— 88); IV. Die Schule des Überjegens 
ind Franzöfiihe (S. 89—106). Eritere, früher nur angedeutet, ent= 
halten im Anſchluß an die Lejejtüde: Fragen zur Gewinnung des gram— 
matischen Stoffe, Aufgaben zum Herausichreiben, Zujammenjtellen, Ber 
ftimmen und Bilden von Formen und Sabgliedern, zum Sabbilden, Satz— 
fonjugieren, zu Umformungen in Bezug auf Genus, Numerus, Perjon, 
Tempus, Modus, zum Nacherzählen, zur Frage- und Antwortbildung, 
zum Bejchreiben, Schildern ꝛc. Leßtere enthält fchöne, nad Form und 
Inhalt gleich abgerundete, auf die vorausgegangene Lektüre und Gramma— 
tif mit ihren Übungen gemeinjam aufgebaute zujammenhängende deutjche 
Stüde, welche zu Diktaten, Repetitionen, jchriftlihen und mündlichen 
Überfegungen auf diejen Klaſſen verwendet werden fünnen; wenn man 
aber davor zurüdjchredt, weil e& die Vehrpläne nicht ausdrüctich ver⸗ 
langen, ſo werden ſie auf jeden Fall den Obertertianern, die nach dieſem 
Buche unterrichtet wurden, zu überſetzen nur Freude machen. Das Buch 
giebt V. die Präparation zu den 38 Lehrſtücken (S. 122—134) und 
VI. ein deutjchefranzöfisches alphabetijches Wörterverzeihnis (S. 135 —141). 
Sprehübungen jchließen ſich leicht an den meift Legons de Choses, Ge— 
schichte und Geographie enthaltenden Leſeſtoff an; auch bieten die Übungen 
hierzu außerdem reichlic Gelegenheit, Wen da3 noch nicht genug ift, 
den verweilen wir auf des Berf. „Unterhaltungdfragen“, die im 
44. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts ©. 534 angezeigt wurden. Wir 
ſchließen die Beſprechung des Buches mit der Anerkennung, daß ed gegen 
über den früheren wieder einen Fortjchritt bedeutet und mit dem Hin 
wei darauf, daß es wegen jeiner zielbewußt ausgeführten Verbindung 
von Lektüre, Grammatik, Übung und Uberjegung manchem Fachgenoſſen 
willftommen jein wird, der ſich ſolchen Büchern gegenüber befangen fühlt, 
die zwar auch von der Lektüre aus-, aber auf eine ſtraffe Beziehung 
derjelben zur Grammatik ꝛec. nicht eingehen. 
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16. Eh. von Shmig-Auerbad. Borübung zum Leitfaden der franzöſiſchen 
Sprache. Fiir die Hand des Lehrers. 14 ©. Karlsruhe, 1892, Bielefeld. 
Unentgeltlich. 

Enthält einen propädeutifchen Kurjus zur Lehre von der Ausſprache 
mit Mujterwörtern, die analyfiert werden, mit Mufterfägen, die zu 
Spredübungen verwendet werden jollen, mit Einzelfägen ohne deutjche 
Überfegung, an denen dad zufammenhängende Lejen geübt werben foll. 
Es follen auch wohl die darin vorlommenden Gegenſtände mitgebracht, 
den Schülern aufgezeigt, mit ihrer franzöfifchen Bezeichnung benannt und 
dieje wieder zu neuen Säben, Fragen und Antworten benußt werden, 
Später joll dieje „Borübung“ dem Leitfaden der Verf. vorgedrudt werden. 
Vergl. zu diefem: 37. Jahrgang des Pädag. Jahresbericht3 ©. 439 und 
44. Jahrgang ©. 538. 

17. ©. „Zröger. Kleine franzöfifhe Sprachlehre, für Mittelichulen bearbeitet. 
1. Teil. 6. Auflage, bejorgt von PB. Wuttge. VII. 80 &. Breslau, 1891, 
Kern (Müller). 60 Bf. 

18. Derielbe. Diejelbe. 2. - 5. Auflage, bejorgt von P. Wuttge. IV. 
124 ©. ÜEbenda, 1857. 1 M. 

Beide Bücher wurden ausführlich” angezeigt im 33. Jahrgange des 
Pädag. Jahresberihtd ©. 481 f., kürzer im 36. Jahrgange ©. 352. Das 
Plus des erſten Teiled (4 Seiten) ift veranlaßt 1. durch die Voran— 
ftellung eines Abſchnittes über die franzöfiihen Spradlaute und ihre 
Dezeihnung durch die Schrift, 2. durch Anhängung von ſechs projaifchen 
— zwei Anekdoten und Schule, Familie, Abend, Winter — und drei 
poetiihen Lefejtüden: Guter Kamerad, Sommerabend, Kindergebet. Das 
Plus de3 zweiten Teiled (1 Seite) ift durch eine ergänzende Revifion 
* Wörterbuches veranlaßt worden. 

. Prof. Dr. ©. Ulbrid. — um Elementarbuch der franzöſiſchen Sprache 

für höhere Lehranſtalten. 796. Berlin, 1892, Gärtner (Heyfelder). 30 Pf. 

„Die Vorſtufe ift in aber Neihe für die Serta der Real— 
und Oberrealſchulen beſtimmt. Sie fol in grammatiſcher Hinficht 
zur Einübung der Konjugation dienen und in lerifalifcher Hinficht 
einerfeit3 auf die hiſtoriſche Lektüre, andererſeits auf die Unter= 
haltung über die Ereigniffe des alltäglichen Lebens vorbereiten.” Dem— 
gemäß enthält fie in 30 Sapiteln (S. 1—35): 1. Kleine franzö- 
fiiche Lejeitüde, deren Inhalt entweder der Umgebung des Schülers oder 
der Gejchichte entlehnt ift. Diefe werden verarbeitet: 2. Durch je 20 deutſche 
Sätze und 3. dur franzöfiihe Fragen. Dieſe Sätze und ragen find 
dem Texte immer gleich untergejtell. Die franzöjifhen Terte „jollen 
nicht auswendig gelernt“, aber „jo lange wiederholt werden, bis fich ihr 
Inhalt an Wörtern und Konjugationsformen mit richtiger Ausſprache ein— 
geprägt hat“. Die deutichen Sätze jollen nicht überfegt, ſondern ala 
Material zu franzöjiihen Diktaten und Geſprächen benugt werden. Außer 
den wenigen jedem Kapitel fofort angefügten ragen jtehen am Ende 
derjelben noch 81 franzöliihe Fragen zujammen, welde den Schulfaal, 
die Familie, dad Haud, die Mahlzeiten, Tageseinteilung, Zeiteinteilung 
und Jahreszeiten, Körperteile, Kleidungsitüde, Reifen, Waffen zc. zum 
Gegenftand haben. Wenn man ed aus den in dieſer Beziehung jehr 
durchſichtig gearbeiteten franzöfiihen Texten nicht ſchon wüßte, jo würde 
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man e3 au3 der mun folgenden Abteilung, der Formenlehre (S. 38—67) 
noch erfahren können, welches der grammatifche Gang ift, den die Leje- 
jtüde verfolgen, bezw. welches der grammatifche Stoff ift, den fie zur 
Anſchauung (und Einübung) bringen jollen. Denn fie giebt uns für 
jedes Kapitel deſſen Titel an: 1. Artikel, 2. Plural-s und Feminin-e, 
3. Präſens von avoir (beh. u. frag.) mit de und A, 4. Die jog. Dekli- 
nation, Präſ. (Ind, Imper., Bart. und Inf.) von porter, 5. Stellung 
und Frageſatz, Präſ. von etre mit Berneinung und fragender VBerneinung 
der andern Präſ., 6. Perfekt, 7. Imperfekt, 8. Plusquamperfekt, 9. De- 
fini und Anter. def. von avoir und ötre, Uccente, 10. Défini von porter 
mit anderen Lejezeichen, 11. Futur, 12. Konditionnel und Bedingungsiak, 
13. Infinitive, Barticipien, Gerundien, 14. Futur anterienr, Condit. anter., 
15. Das Paſſiv, 16. Präſ. von punir, 17. von rompre, unbetonte perjönl. 
Fürwörter, 18. Smperfeft der 2. und 3. K., bet. perfönl. Fürw., 19. De= 
fini, poſſeſſives Adjektiv, 20. Erjtes Futur und Konditionnel, jubjtanti= 
viſche Pofjeffivpron., 21. Infinitive, Barticipien, Determinativpron., 22. Im— 
peratia, Demonftrativpron., 23. und 24. Zahlwörter, 25. und 26. Teilungs- 
artikel und Steigerung, 27. Konjunktiv, Präſ. und Imperativ von avoir 
und etre, 28. Konj., Imperf. desgl. und Nelativpronomen, 29. Die Prä— 
ſens-Konjunktive der drei Konjugationen und Interrogativpron., 30. Die 
Imperfett-Klonjunftive und Adverb. Zum Schluß werden Konjugations- 
tafeln zu avoir, &tre, porter, punir, rompre gegeben. Dieſen ſchließt ſich 
die Präparation zu den einzelnen Lefejtüden (S. 68—79) an. Das 
Ganze ift wegen jeiner durchfichtigen Anlage und feiner zielbewußten 
Behandlung bezw. Verbindung der Grammatit mit der Lektüre gewiß 
ebenfall3 recht willfommen. 


I. Grammatifen allein. 


1. Dr. ©. Börner. Die Hauptregeln der franzöfijchen Grammatik, Im Anſchluß 
an das Lehrbuch der franzöfifchen Sprache für den Sculgebraud bearbeitet. 
VII. 144 ©. Xeipzig, 1892, Teubner. 1,60 M. 

Über die Stellung diefer Grammatif zu dem Börnerfchen Lehrgange 

im allgemeinen haben wir jchon oben berichte. Die grammatijchen 

Mufterjäge find diejelben, damit einerfeit3 dem Schüler beim Aufjuchen 

einer Regel eine Erleichterung gewährt, andererjeit3 dem Lehrer die 

Möglichkeit geboten werde, leichtere Regeln entweder jelbit und gleich aus 

dem Mufterbeijpiel ableiten oder durchgenommene Regeln an der Hand 

der Mujterfäße wiederholen zu laſſen. Da das vorliegende Bud das 
für die Schule Wifjenswerte au der gefamten Grammatif umfaßt, ift 
durch Kreuze und Fettdrud dafiir geforgt, daß man die Penſen des eriten 
wohl von denen des zweiten und beide von denen des dritten Abſchnitts 
unterjcheiden könne. Das Buch zerfällt in zwei Teile: 1. Einführung 
in die franzöfiiche Sprache durch die Laut-, Buchjtaben- und Silben- 
lehre (S. 1—12), 2. Wortlehre mit Einfluß der Hauptregeln aus der 
Syntar, nad) Redeteilen geordnet; Artifel, Hauptwort, Eigenfchaftswort, 
Zahlwort, Fürwort, Zeitwort, Umftandswort, Berhältniswort, Bindewort, 
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Empfindungswort. Die Hälfte des Buches (S. 60—127) wird vom 
Verbum eingenommen. Nach der ganzen jchon vorher geſchilderten An— 
lage ift größerer Wert auf Anſchaulichmachung durch Beijpiele gelegt als 
auf Belehrung durch Regeln. Die Verknüpfung von Formenlehre und 
Syntax, wie die fyftematiihe Anordnung erflären und empfehlen fi aus 
dem Verhältnis der Grammatik zum Lehrbuche von jelbit. 

2. 9. Ohlert. Schulgrammatit der franzöfifhen Sprade. VII. 163 ©. Hans 

nover, 1892, Meyer (Prior). 1,20 M. 

Über die Stellung diejed Buches innerhalb des Ohlertſchen Lehr- 
ganges verweilen wir auf deſſen obenjtehende Beſprechung. Hier ijt nur 
noch zu erwähnen, daß entiprechend dem erſten Grundſatze (gejprochene 
Sprade) „die wirklichen Sprach-, d. h. Lauterjcheinungen ftreng bon den 
Eigentümlichkeiten der herrjchenden Orthographie gejfondert find“, manchmal 
freilihd mit mehr Zwang, als für das Verſtändnis oder die leichtere An— 
eignung gut ift; jo 3.8. in $ 82: „Tonloſes ü wird in den jtamme 
betonten Formen zu ua bei boire. In der Schrift wird u zu oi*, oder 
$ 85: „Zonlojes 0 wird in den jtammbetonten Formen zu ua bei den 
Verben mit dem Stammesauslaut — ev (recevoir). In der Schrift 
wird e zu oi“, oder S 86: „u wird in den ftammbetonten Formen zu 
gejchlofienem und offenem 6 bei mouvoir, pouvoir, vouloir., In ber 
Schrift wird ou zu eu*, oder$ 94: „n und n, fallen aus und maden 
den vorhergehenden Vokal najal. craindre Stamm: craign — je crains 
(kre)". — 8 92 fteht geradezu in Widerſpruch mit S 74! — Wenn 
nah dem Obenjtehenden der Stamm von boire ‚buv’ ijt, jo fieht man 
nicht ein, warum in $ 108 boire zu den Verben gerechnet wird, mo 
„Ableitungsvofal und Endung des Perfekts — us und die Endung de 
einge — u an den verfürzten Stamm tritt“, und warum es nicht 
vielmehr in 8 109 bei den Verben untergebracht ift, „die feinen Abe 
leitungsvofal haben, Die Endungen treten unmittelbar an den im Perfekt 
meiitend veränderten Stammovofal, der als Kennlaut dient“. Was in 
Anhang I, 8 dazu bemerkt ift: „u — bi, wo b zu u vofalifiert wurde 
(bus — bibi)” erleihtert das Verjtändnis nicht. Ind wenn denn einmal 
zur Erklärung der betreffenden Erjcheinungen in der geſprochenen Spracde 
die lateiniſche Stammform herangezogen werden joll, dann fann von 
einem im „Perfekt meiſtens veränderten Stammvokal, der ald Kennlaut 
dient”, bei den meijten der in $ 111 angeführten Verben nicht die Rede 
jein. Ob das mit dem Gab in $ 111 zugegeben wird, wonach „das 
Perfekt und meist das Barticip ein jtammhaftes i enthalten“, ift nicht klar, da 
ja fonft wieder dieje zwei Paragraphen (109 umd -111) mit einander 
in Widerſpruch jtehen würden! Wenn man einmal von der gefprodenen 
Sprade ausgeht, dann jollte man auch ohne viele Bedenken und mit weniger 
Regeln und Gejegen die Sache ungefähr jo darftellen, wie es Beyer-Paſſy 
gethan haben. Denn der phonetiichen und der hiſtoriſchen Betrachtungsmweife 
fann man praftifch wie wijjenjchaftlic wohl faum zu gleicher Beit gerecht 
werden. Auch daß der Verf. die Scheidung in vier Konjugationen (er, 
ir, re, oir) beibehalten hat, erjcheint mehr als eine Feſſel, die er ſich bei 
der Daritellung der Formen der geiprochenen Sprache angelegt hat, als 
als eine bejondere Erleichterung. Der Formenlehre (S. 12— 76) geht voraus 
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„Laut und Schrift“, d. 5. die Laute, a) einzeln betrachtet, b) in ihrer 
Zujammenjegung, e) ihre Daritellung durch die Schrift. Die Formen- 
fehre beginnt mit dem Verbum im allgemeinen (S. 12—16), bejpridt 
dann die Bildung der Präfendgruppe in den vier Konjugationen, und 
zwar I. den Stammovofal unter dem Einfluß des Betonungägejeßes, 
I. den vokaliſchen Stammesauslaut, III den Stammesendfonjonanten 
unter dem Einfluß des Berjtummungsgejeßes, IV. die Bildung der zu— 
jammengejegten Formen (Futur und Sonditionnel); Hierauf folgt die 
Bildung der Perfekt(Defini). Gruppe, und zwar I. mit Ableitungsvofal, 
DO. mit Ableitung3vofal am verfürjten Stamm, III. ohne Ableitungsvokal 
(S. 16— 29). Hieran fließt ſich das tabellarifche Verzeichnid der 
Verba eritarrter Bildung — mit den Kolonnen: Infinitiv, Futurum, 
Indik. Präf. (immer vollftändig durchgeführt), Hiſt. Perf., Part. Berf., 
Bemerkungen (S. 30—48). Dad Ganze jchließt mit der vollitändigen 
Konjugation von avoir und 6tre, und einem Konjugationsſchema von 
aimer. Hierauf folgt Nomen und Pronomen, Bahlwort, Adverb, Prä- 
pofition und Konjunktion (S. 49—76). Die Syntar jeßt jehr richtig 
und ausführlich mit A. der Wortjtellung ein (S. 77—85). Sie be— 
jpricht darauf B. die Wortarten und ihre Verwendung im Gabe: 1. das 
Berbum und die Beitimmungen zur Verbalperfon und zum Berbalinhalt 
(S. 86— 94), 2. Tempus und Modus, und zwar die Tempora des Indi— 
fativs der wirflihen Handlung (S. 95—99), der gedachten Handlung 
(S. 99— 101); den Konjunktiv und feine Tempora, als Konjunktiv der 
Ungewißheit und bloßen Annahme, de3 Zugeftändnifjes, der Teilnahme 
oder Willensäußerung mit der Folge der Zeiten (S. 101—108). Hierauf 
folgt 3. das Nomen und jeine Beitimmungen; zu ihnen wird auch der 
Artikel gerechnet (S. 108—111); 4. das Pronomen (S. 114—124), 
5. das Bahlwort, 6. das Adverb (Bejahung und VBermeinung! bis ©. 131), 
7. die PBräpofitionen (— ©. 135). Endlich) behandelt fie das Saßgefüge 
(S. 135— 142). Zwei Anhänge ftellen Beziehungen zum Lateinijchen 
(— ©. 145) und zum Deutſchen feit (— ©. 154). Ein ausführliches 
„Stoffverzeichnis" jchließt das in der Formenlehre und zum Teil ſchon 
anderweitig befannte, in der Syntax zum Teil völlig neue und beadjtens- 
werte Syitem des Verf. ab. Lebtere beſchränkt ji nur auf die herr— 
Ihenden Erjcheinungen, verzichtet auf „alle idiomatifchen und lexikaliſchen 
Ausdrüde, auf alle abjterbenden und nur vereinzelt vorfommenden Ge— 
brauchdweifen, auf alle im Gebrauch ſchwankenden Spracherjcheinungen”: 
für jie wird lediglich auf die Lektüre verwieſen. 





II. Monographien zur Grammatif. 


1. Dr. 9. Breymann. Ergänzungen zum franzöftiihen Uinterrichte an Gymnaſien 
mit befonderer Berüdfichtigung des Bateinifähen, Anhang zu den in Gym— 
nafien verwendeten franzöffegen Grammatifen. VI. 29 S. Münden und 
Leipzig, 1892, Oldenbourg. 60 Pi. 

Das Bud) ift eine Antwort auf die Frage, ob und in welchem Um— 
fange im franzöfifhen Unterrihte an den Gymnaſien Hinmweifungen auf 
das Latein geboten jeien. Denn gewiß fann die Kenntnis lateinijdher 
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Vokabeln und der Einblid in die lateiniihe Form= und Wortbildung 
benugt werden, um die franzöſiſchen Vokabeln lateinischer Herkunft, ſowie 
die franzöfiiche Deklinations- und SKonjugationsweije, die Bildung von 
Adverbien und abgeleiteten Nomina dem Gedächtniſſe leichter und ficherer 
einzuprägen. Wie da3 vorliegende Buch feine jelbitändige Stellung dem 
Beitreben verdankt, die Überjicht der franzöfifchen Negeln durch einge- 
ftreute Hinweiſe auf das Lateiniſche nicht zu ftören, jo hat es fich felbit 
auch von allem verwirrenden Eingehen auf franzöfiicheromanijche Laut— 
geſetze und vulgärslateinische oder altfranzöftiche Mittelglieder ferngehalten, 
jondern den lateinijchen Apperceptionsftoff nur an das klaſſiſche Latein 
angefchloffen und auch daran nur da angefmüpft, wo ſich gleichjam von 
jelber pafjende Bergleichöpunfte bieten. Man darf in der That jagen, 
dag in dieſem Büchlein wohl kaum etwas enthalten ift, was nicht jchon 
von jedem Lehrer des Franzöfiihen wenigſtens beim Unterricht in Ober» 
Hafjen zur Vergleihung herangezogen worden wäre Es giebt erft allge- 
meine Bemerkungen über Einheitsſprache, Perioden der ſprachlichen Ent- 
widelung und Beitandteile der franzöjiichen Sprade (©. 1f.), ſodann 
beſpricht es das Verhältnis des ranzöfiichen zum Latein in Bezug auf 
Betonung, Flerion und Wortbildung (S. 2—21). Der Reit ded Buches 
führt einige Wortfamilien auf, vom Berbum als Stammmort in der Ord— 
nung der Konjugationen ausgehend. 


IV. Phonetiſches. 


1. Dr. 8. Quiehl. Franzöfifche Ausſprache und Spracdfertigkeit. Phonetik, ſowie 
mündliche und fhriftlihe Übungen im Klaſſenunterrichte. Auf Grund von 
UnterrichtSverfuchen dargeſtellt. 2., umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
VIII, 154 © Warburg, 1893, Elwert. 

Dieſes Bud bifeet die 2. Auflage der im 42. Jahrgang des Pä— 
dagog. Jahresberiht3 ©. 481 f. angezeigten „Einführung in die franzö- 
ſiſche Ausiprache“, welche in 4° erfchienen war. Die feitdem weiter an- 
geitellten Unterrichtöverfuche mit durchſchnittlich 40 Schüler betragenden 
Klafſen haben „den Berf. in der Anficht bejtärft, daß nur durch einen 
planmäßigen lautlichen, auf der Phonetik aufgebauten Unterricht eine 
jefte Grundlage für eine gefunde Ausſprache gejchaffen werden kann, und 
dab ferner dasjenige Verfahren, welches den Schüler durch möglichſt reich- 
lihe Darbietung von fremdem Sprachſtoff unter Benußung der Ans 
Ihauung und des Nahahmungstriebes in die fremde Sprade einführen 
will, am geeignetjten it, ihn zum freien mündlichen und jchriftlichen Ge— 
brauch der lebenden fremden Sprache anzuleiten“. Auf Grund der Be- 
obachtungen und Erfahrungen im Klaſſeuunterricht werden nun Finger- 
zeige und Anweiſungen gegeben über: die Einführung in die franzöftiche 
Ausſprache, lautlihen Unterricht, Phonetif im Klaffenunterrichte (S. 1 
bis 15), die Einzellaute (S. 16—40), Rechtſchreibung und Lautliche 
Schulung (S. 40—45), die Ausſprache im Sate (S. 46-86), den An— 
fangsunterriht (S. 87—100), lautliche Schulung und Rechtſchreibung 
(S. 100— 104), Spredübungen (S. 105—130), jchriftlihe Übungen 
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(S. 130— 145), Vorbildung des Lehrers und Methode (S. 146—150). 
Bon diejen Abjchnitten find weſentlich verftärft „die Ausſprache im 
Sape* und „die Sprechübungen*, ganz neu binzugefommen die über 
„Ichriftliche Übungen“ und über „Vorbildung des Lehrers und Methode”, 
Al Gewinn der vielfältigen Erörterungen über die jogenannte neue 
Methode bezeichnet er zweierlei: 1. daß die Erzielung einer guten Aus— 
iprache heutzutage allgemein als „von Wichtigkeit, eritrebensmwert und 
notwendig“ angejehen wird, 2. daß ſich der Ausſpracheunterricht nicht 
bloß mehr auf die Betrachtung des Berhältnifjes zwifchen Schreibung 
und Ausiprahe im Deutichen und im Franzöſiſchen bejchränfen darf. 
In feinen Einzelausführungen nimmt der Berf. oft und gern Bezug auf 
die 3. Auflage von Passy, Le Francais parlö und auf das oben ange= 
zeigte „Elementarbuch des geſprochenen Franzöſiſch“ von Beyer-Paſſy. 
Beſonders dankbar ſind wir hierbei dem Verf. für die Aufklärung, welche 
er bezüglich der in der Beyerſchen Lauttafel und auch ſonſt im Elementar— 
und Textbuch bei den Trangjfriptionen nicht immer deutlich auseinander— 
gehaltenen a giebt; hiernach ift das Beyer-PBafiyihe a „das helle, engere 
ä, dad nad) & neigt“ (Paris), deren a dagegen „das ganz offene A“, das 
„im Munde des gewöhnlichen Mannes und dialektiſch ſich oft noch mehr 
dem d nähert“ (pas). Eine Sammlung von Wörtern mit & führt er 
&.50ff. auf: wir freuen und, konſtatieren zu können, daß die meiiten 
Beifpiele auch mit unferen Beobachtungen ſich deckten. Vernünftig ift, 
was der Berf. über die Angleichung (j. oben ©. 464.) jagt: „Wenn 
die ftimmhaften Konfonanten jo gut geiprocdhen werden, wie die Vorichrift 
es verlangt, jo muß die Lautangleihung ganz von felbft erfolgen. Dieje 
Erſcheinung darf alſo m. E. eigentlich nicht gelehrt werden, fondern ſie 
muß ſich aus der richtigen Einübung von jelbjt ergeben. Das Erfolgen 
oder Nichterfolgen der Angleihung in der Ausſprache des Schülers 
wird hiermit zum Prüfjtein für die richtige Ausſprache. Ahnlich verhält 
ed fid) mit dem Stimmlodwerden jtimmbafter Anlaute. Spreche ich die 
Verbindung roi de France nicht dreis, jondern zweililbig aus, fo daß 
alfo der Laut ausfällt, jo tritt d an f und muß wie b in obscur 
(ops kü.r) ſtimmlos werden. Andere Beijpiele find: je peux (ze pö oder 
ſpo)“ x. Da in den meilten Fällen die Lautangleihung durch einen 
vorher eingetretenen Lautſchwund veranlaßt wird, jo muß er ji aud) 
über deſſen Schulmäßigfeit aussprechen. Er thut died jo: „Auch bier 
wird ed das richtigfte jein, die Formen in der Schufe mit ihrem vollen 
Lautcharakter ungekürzt einzuüben. Dasjelbe Verfahren empfiehlt jich für 
diejenigen Fälle, in denen das Unterhaltungsfranzöfiih Vokale in un 
betonter Silbe ihren Lautwert verlieren und entweder zu o werden oder 
ganz verſchwinden läßt: pete.tr oder pte.t für pötet.r, täfe für tutäfe 
u. dergl.“ Ebenſo vorfichtig abwägend bezw. zurüdhaltend wie gegenüber 
diejen in die Schule neuerdings Einlaß juchenden Ausſprach-Erſcheinungen, 
verhält er fich gegenüber der altgewohnten bezw. gewohnheitämäßig über- 
triebenen Bindung, denn er jagt: „Die Bindung darf nicht vom eriten 
Augenblid als oberſtes Gejeh die Ausſprache regeln. Mindeftend ebenjo 
wichtig it Ausſprache der Einzellaute, richtige Verbindung derjelben zu 
Wörtern, zu Laute und Sinnganzen, Tonhöhe, Wortton, Satzton“. Auf 
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der Unterftufe genügen die fünf Fälle: Hauptwort mit vorausgehendem 
Determinativ, Zeitwort mit voraudgehendem Pronomen, Umſtandswort 
mit nachfolgender Determination, Verhältnis- mit Hauptwort, quand. 
„Auf der Mittels und Oberjtufe lajje man nachher da, wo der Stoff e3 
mit fih bringt, aljo etwa in Gedichten und Reden, eine etwas vermehrte 
Konjonantenbindung eintreten.“ Er fommt hierauf noch einmal zurüd 
in dem Abichnitt „Volksausſprache und Schulausſprache“: „Künftlich auf- 
recht erhalten wird im Franzöſiſchen das Lautwerden der Konfonanten in 
der Bindung auch in den Fällen, wo es zum Berftändnis nicht nötig 
wäre. Die Schule vertritt dabei den Standpunkt, daß dieſe Art der 
Bindung als Zeichen der höheren Bildung gilt, da fie eine jtete Bezug- 
nahme auf die Schreibung zur Borausfegung hat. Ohne den pedantiichen 
Standpunkt der Schule wäre das einfachere vollstümliche Verfahren aud) 
für den feierlihen Stil ſchon längst zur Geltung gefommen.“ Daß das 
die franzöfiihe Schule fein foll, wird aus folgendem Sabe Har: „Die 
Schule jteht diefer vereinfachenden Arbeit entgegen. Sie hält vielfach 
künſtlich Regeln aufrecht und ſchafft neue, die jich dem Eingeborenen wie 
dem Fremden bei der Erlernung der Sprade als Echwierigfeiten und 
Hemmnifje in den Weg ftellen.“ Welche von beiden „Sprachen“ be= 
günftigt nun der Berf.? Antwort: „Es iſt nun nicht meine Meinung 
dag man in allen diefen Fällen die noch von der Mehrzahl der Gebil- 
deten anerfannten Schulvorjchriften im Unterrichte gänzlich unbeachtet 
fafjen dürfe“. Aber „bei der Einführung in die franzöfifche Aussprache 
iit die Form der Sprache der gebildeten Kreife zu Grunde zu legen und 
zwar derartig, daß zunächſt die vollen formen zu lehren find und darauf 
ihre Verwendung im gejprochenen Satze. Aus der Kenntnis der Aus— 
jprache der feineren Umgangsiprache ergiebt ſich im Laufe des Unterrichts 
die Kenntnis der gewählten Schulausfpradhe, welche mit jener in den 
wejentlichen Punkten übereinftimmt*. Daß er das fonjtatiert, iſt gegen— 
über dem Beyer-Paſſyſchen Fanatismus immerhin ein annehmbarer Troit. 
Wo aber feine Übereinſtimmung vorhanden ift, würden wir, wie über- 
haupt, meinen, daß die deutiche Schule ed mit der franzöfiihen Schule 
zu halten und von dem auszugehen hat, was dieje lehrt. Denn jo 
iſt für beide die dee eined gemeinfchaftlichen Beſitzes gegeben, über 
und durch den fie ſich immer ohne Weitere veritändigen werden. 3 
fann nicht Aufgabe der Schule fein, der in jtetigem Fluſſe befindlichen 
Sprade immer in allen Krümmungen und Biegungen, Strudeln und 
Wirbeln, Fällen und Stromſchnellen dieſes Flufie® zu folgen oder 
vollend8 gar ih in „gewiſſe einander widerftreitende Strömungen“ 
hineinziehen zu laſſen. Daß thut Feine Schule der eigenen Sprache, 
geichweige denn einer fremden gegenüber. ben weil jeder Einzelne, 
auch ®ebildete, hier jo, dort jo oder morgen anders ald heute oder je 
nad Stimmung und Umjtänden verjchieden fpricht, eben deshalb kann 
diefe Sprache weder zum Ausgangs- noch zum Zielpunkt der in unjeren 
Schulen zu lernenden und zu treibenden Sprache gemacht werden. Entweder 
müßte das Lehrerperfonal immer entiprechend gewechjelt werben, oder 
diejes jeine Sprache jelbit zum öfteren wechjeln, wenn die Schule immer 
au courant diejer doc) ftet3 wechſelnden Sprache bleiben wollte. Es iſt 
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aber doc kaum angängig, weder daß eine deutjche Schule, noch daß deren 
Lehrer aller 5 Jahre ihre franzöfiihe Ausſprache wechjeln wie Herr 
Paſſy (ſ. o. ©. 465). Wenn in folhen wichtigen Fällen wie in Bezug 
auf die Ausſprache von les, des, mes, tes, ses „ſich Volldgebraud und 
Theorie jtreitend gegenüberftehen*, fo iſt es allerdings „immerhin für 
jeden Lehrer von Intereſſe, hier wie in anderen Verhältnifjen von der 
Unficherheit des herrichenden Gebrauches unterrichtet zu fein“. Von Pe— 
danterie wird er ſich dann ebenfojehr fern halten wie „von der Behand: 
lung ausſprachlicher Spibfindigfeiten und die Zeit für Beſſeres verwen— 
den“. Bei den Sprehübungen verlangt der Verf. mit Hecht einen fejten 
Plan, beftimmte Ordnung und beftändige Beziehung zu einander. Er 
nennt al3 Stoffe hierfür: die Anſchauung überhaupt, die Behandlung der 
Zahlen, die nächſte Umgebung, die Schilderung von Thätigfeiten, die Be- 
fehle und Anmeijungen, die Anſchauung im Bilde, Vorkommniſſe des ge= 
wöhnlichen Lebens, Erzählungen und Gedichte überhaupt, Nacherzählungen 
und Umformungen, Einübung und Befeſtigung der grammatifchen Er— 
Iheinungen, Konjugationsfäge ꝛc. Als chriftliche Übungen bezeichnet er: 
Abſchriften, Niederfchriften au dem Gedächtniſſe, Diktate, Auf, Ans und 
Abjchreiben von Einzelwörtern, Einzelfäben, Beantwortungen von ragen, 
Bildung von Fragen, Umformungen, Inhaltsangaben, Niederjchrift vor— 
erzählter Geichichten, Sprechübungen, Konjugationsſätze, Bildung von Säßen 
und Formen. Für die Vorbildung des Lehrers verlangt er: gute deutjche 
Ausſprache, phonetiiche Studien, Aufenthalt im Ausland, Kenntnis der be— 
treffenden Realien, Sprechfertigfeit in jeder Beziehung, jchulmäßige Be— 
handlung und Scheidung der grammatifhen Materialien. 


V. Wortidaß. 


1. Dr. 9. Rauſchmaier. Franzöſiſches Vokabularium auf etymologifcher er 
lage mit einem Anhang für Mittelichulen und zum — 7 V. 1106 
Münden, 1892, Oldenbourg. 1,20 M. 

Derf. verficht das fuftematifche Lernen oder Nepetieren von Vokabeln 
au im neuſprachlichen Unterricht von folgenden Geſichtspunkten aus: 
1. Durd die Grammatik und die grammatiihen Übungen wird eine 
genügende copia vocabulorum nicht erreicht; 2. Aus der Lektüre werden 
nicht alle wichtigen Vokabeln gewonnen, andererjeit3 kann durch voraus 
gegangene Aneignung der widtigiten Wörter die Lektüre entweder be- 
jchleunigt oder vertieft werden; 3. Auch die Konverjation führt die 
Vokabeln nicht in wünfchenswertem Maße zu, fie fcheitert im Gegenteil 
oft an der mangelhaften Vokabelkenntnis, wenn fie überhaupt, wo ein 
fefter allgemeiner Wortihat mangelt, zu jtande kommt. E3 kann aljo 
durch feites Vokabellernen nicht Zeit verloren, jondern ed muß welche 
gewonnen werden. Bon diefen Geſichtspunkten aus verteidigt der Verf. 
das bejondere Volabellernen, und bejondere Bofabularien wie das jeinige, 
mit welchem er die Mitte treffen wollte zwiſchen allzu umfangreichen, 
wie dem Plötziſchen, und zwiſchen allzu bejchränften und einfeitigen, wie 
wir deren hier auch jchon fennen gelernt haben. Der Verf. begegnet ſich 
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in Ddiejen Gedanken mit den neuen preußifchen Lehrplänen; denn 
„auf Aneignung eines fejten von Stufe zu Stufe zu ermweiternden und 
auh auf den Gebraudh im täglichen Verkehr zu bemeſſenden Wort— 
und Phraſenſchatzes in beiden Sprachen ift auf allen Stufen ftreng zu 
halten. Bejondere, die Lektüre und das Bedürfnis des täglichen Lebens 
berüdjichtigende Vokabularien können gute Dienjte leiften“. Und wenn 
aud die Reformer meinen, daß der Wortſchatz aus den Sprechübungen 
jich ergeben, die Bedeutung aus dem Zuſammenhang gewonnen, die Eins 
prägung aus dem Inhalt heraus vorbereitet und bewirkt werden joll, 
d. h. aljo, daß die Vokabeln nicht vor den Spredhübungen an der Hand 
von Vofabularien eingeprägt werden jollen, jo jagt doch auch Quiehl: 
„Gedrudte Vokabularien fönnen jehr zwedmäßig zur feiteren Einprägung 
und zur Wiederholung der durch die Sprechübungen gewonnenen Aus— 
drüde im Unterricht benußt werden“. Für dieſen Zweck ift nun das 
vorliegende, mit großem Fleiße außgearbeitete Vokabular gewiß ganz 
ausgezeichnet zu gebrauchen. Denn e3 bietet auf der linken Seite die 
wichtigjten Wörter aus folgenden Wortgruppen: Körper, Seele, Sprache, 
Tugenden und Lafter, Abftrakte, Religion, Zeit (Alter), Welt, Erdbejchrei- 
bung, Familie, Haus (Wohnung, Kleidung), Nahrung, Stadt, Volk, Heer, 
Schiffahrt, Reife, Handel, Industrie, Aderbau, Tiere, Pflanzen, Unter- 
richt, Fremdwörter, Geographifche Namen, Vornamen, die wichtigiten Rede— 
wendungen. In fleiner Schrift und auf Heinem Raum jind diefen Wort» 
verzeichnifjen der linfen Seite die lateinischen Etyma beigegeben. Auf 
der gegenüberjtehenden rechten Seite ftehen die nächſtwichtigen Wörter 
mit den dazu gehörigen Nedensarten, paffenden Mufterbeijpielen oder Be— 
merfungen aus der Synonymik. Am Schluffe jeder Gruppe ift über beide 
Seiten laufend eine 3. Serie wichtiger Wörter aus ihr in Fleinerer 
Schrift angefügt: für den jtufenmäßigen Fortſchritt iſt alſo ebenfogut ges 
forgt wie für die ausreichende Mafje des Materiald. Ein Anhang (von 
©. 98 an) behandelt einige zur Gejchichte, zur Etymologie und zur 
Formenlehre der franzöfifchen Sprache; dann Orthographifches, Antonymen, 
Homonymen, Synonymen, endlih (auf 2. ©.) einen tabellariihen Abriß 
über die franzöjiiche Litteratur. 


VI Konverjation. 


1. Dr. Günther. Franzöſiſche Geſpräche für den ER zufammengeftellt. 
I. 81 ©. Danzig, 1892, Kafemann, 1,20 M 

Der Verf. diejes namentlich für Madchenſchulen geeignet erſcheinenden 
Buches findet, „daß ein Wiedererzählen der Leſeſtoffe aus den Leſebüchern, 
daß Synonymik, daß das Benutzen von aus Wörterverzeichniſſen gelernten 
Wörtern, daß endlich auch einzelne auswendig gelernte Muſterſätze noch 
immer des inneren Zuſammenhanges entbehren. Die Fähigkeit, eine, 
wenn auch nur kurze Folge von Sätzen in der dem Franzöſiſchen eigen— 
tümlichen Denk- und Ausdrucksweiſe ſelbſtändig auszuſprechen“, kann aus— 
reichend nur erworben werden, wenn „die Sprechübungen durchaus zu— 
ſammenhängend, die Stoffe dem Anſchauungskreiſe der Schüler gemäß 
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und dabei nah aller Möglichkeit vielfeitig find“. Das Buch enthält 
37 Geſpräche, deren ſprachlicher Ausdrud auf das jorgfältigite ausgewählt 
it; „ed find, wo irgend möglich, Wendungen denjenigen Haffiicher 
Schreiber nadjgebildet worden“ (1?), Die Geſpräche behandeln: Schule, 
Schuhe, Kleider, Bäder, Handwerker, Haus, Garten, Spaziergang, Spiele, 
Familie, Menſch und Weltall, Gejundheit und Krankheiten, Anfchauungs- 
unterricht, Feld, Weihnachten, Papierladen, Brief, Krämer, Haushalt, 
Tiihzeug, Mittagefjen, Yamilienleben, Winter, Plauderei, Moden, Ferien, 
Geographie, Paris, Muſik, Grammatik, Reifen, Vögel, preußiiche Ge— 
ſchichte, Franzöfiiche Litteraturgefchichte. Das Wörterbuch zu den einzelnen 
Geiprähen füllt S. 58—81. Der Tert der Geſpräche ijt nicht ganz 
druckjehlerfrei, ſelbſt nicht in der Grammatikſtunde. 


VII Leſebücher. 
1. €. Bertin. Choix de lectures frangaises. 4me edition. VII. 228 u. 56 ©. 
Berlin, 1892, Plahn (Sauvage). M. 2,30. 

Die zweite Auflage diefer hübichen Sammlung wurde im 31. Jahre 
gang des Pädag. Sahresberiht3 S. 254 angezeigt. In der dritten waren 
11 Gedichte, meiſt von Natisbonne, eingefügt worden, dafür war eins 
ausgemerzt worden. Unter den Profaftüden wurde Buffon® „Erziehung 
eines Sperlings“ mit Labonlaye® „12 Monaten“ vertaufcht, neu aufs 
genommen „Das Renntier“ von Büſching und „Erjte Überfahrt von 
Chriſt. Columbus“ nad Robertfon. Ins Vokabular wurden die Formen 
der unregelmäßigen Verben aufgenommen, welche auf den erften 65 Seiten 
vorfommen. Die vierte Auflage hat eine Fabel Ratisbonnes mit einer 
von Lafontaine vertauscht, drei Gedichte, u. a. eins von PB. Deroulede, neu 
aufgenommen und dafür eins ausgemerzt. 


2. 3. Bauer, 9. Englert und Dr. Th. Linf. Franzoſiſches Leſebuch. XT. 3335: 
Münden und Leipzig, 1889, Oldenbourg. 2,30 M. 

Dem Leſebuch ijt fein Wörterbuch beigegeben, wohl aber ein Ver— 
zeichni$ der Eigennamen, welches der Erläuterung und Ergänzung von 
Realien dient (S. 306—333). Die übrige Mafje des Buches enthält 
aljo nur Leſeſtoff, welcher nur ganz jelten von Fußnoten begleitet ift. 
Der Tert bietet: I. Proſa, und zwar 1. 62 Anekdoten, Fabeln und Er- 
zählungen (S. 1--50), 2. 44 Stüde zur Geſchichte, Litteratur und Kunſt 
(S. 151—119), 3. 24 geographifche Beſchreibungen (S. 119—152), 
4. 26 Bilder au dem Naturleben, der Phyſik und den Naturwiſſen— 
ihaften (S. 152—189), 5. 24 didaftifhe und rhetoriſche Stüde, Briefe 
und Dialoge (S. 190— 221). U. Poeſie, und zwar 1. 47 Fabeln, Er— 
zählungen und Bilder (S. 222—257), 2. 21 lyriſche Gedichte (S. 258 
bis 276), 3. 7 Didaktische Stüde (S. 276— 283), 4. 8 Gefpräde und 
Reden aus Dramen und Komödien (S. 283—305). Es ift manches 
neue, darum aber nicht jchlechtere Stüd in diefer Sammlung enthalten, 
Berüdjihtigt find die Autoren der lebten drei Jahrhunderte, mit Vorliebe 
aber moderne Schriftjteller, und aus ihnen wieder Stoffe, welche für die 
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Boll: und Landeskunde Frankreichs beſonders zu verwerten ſind. Mit 
diejer Auswahl befriedigen die Sammler aljo vollfommen das auf die 
geiprochene Sprache. der Jetztzeit gerichtete Streben unferer Tage. 
3. 9. Ohlert. — Leſebuch für die Mittel- und Oberſtufe höherer 
Lehranftalten. VI. 215 ©. Hannover, 1892, Meyer (Prior). 1,60 M. 
Über die Einordnung dieſes Buches in den Oblertihen Lehrgang 
wolle man die obenjtehende Gefamtanzeige desjelben (S. 473 ff.) vergleichen. 
Auch hier finden wir manche neue, wenn auch nicht „mit wenigen Aus— 
nahmen neue“ Lejeitüde. Der ſtets mit Bezeichnung ded Fundorte ver— 
jehene Leſeſtoff bietet I. Lecons de choses (24 auf 23 Ceiten), II. Re- 
eits en prose et en vers (9 auf 17 Geiten), III. Lögendes et fables 
(15 auf 12 Seiten), IV. Contes (5 auf 18 Seiten), V. 8 Daritellungen 
aus der Geographie (S. 72—84), VI. 20 aus der Geſchichte (S. 85 
bis 128), VIL Moeurs (7 Züge und Schilderungen bis ©. 143). Den 
Wortſchatz hierzu umfaßt dad alphabetifche, mit phonetifchen Beigaben 
nicht verjehene Wörterverzeichnid, „da in den neuen Lehrplänen eine tüch- 
tige lautlihe Schulung angeordnet ift“, und da „auf Bejonderheiten der 
Ausiprache der Lehrer aufmerkfjam machen ſoll“. Wie das Lejebuch für 
die Unterjtufe, ijt auc) diejes vom 2. Jahre an für den gejamten Unter- 
riht als Grundlage bejtimmte Leſebuch nicht mit Nüdfiht auf einen be= 
fonderen grammatifchen Gang angelegt, wenn aud) nicht verfannt werden 
ſoll, daß leichtere Stüde mit fchwereren abwechſeln. In Bezug auf letz— 
teren Punkt würde der Verf. vielleicht manchem Fachgenoſſen einen Ge— 
fallen eriviejen haben, wenn er die nad) feinem Dafürhalten leichteren 
Stüde im Inhaltsverzeichnis durch ein Sternchen oder dergleichen bejon= 
ders audgezeichnet hätte. Der fchnelleren Überficht halber wäre eine 
dergleihen Auszeihnung aud für die Gedichte zu wünſchen. Es find 
deren 26 hier aufgenommen und immer den PBrofaftüden angeſchloſſen, 
zu denen fie inhaltlich in naher Beziehung ftehen. Da im Oblertichen 
Lehrgang die Lektüre einiger bedeutender Werke der hervorragenditen 
Schriftiteller für die Oberſtufe vorgefehen ift, jo it e8 nur zu billigen, 
wenn er größere litterarhiftoriihe Proben oder gar litterarhiitorijche 
Überfihten verjhmähte und dafür in den Moeurs Auffäße ſchwierigen 
Charakter bot, welche neben und abwechſelnd mit dem Driginaljchriftiteller 
auf der Oberjtufe gelejen werden jollen. 
4. Dr. 9. Saure. Franzöſiſches Leſebuch für Realgymnafien, Oberrealihulen und 


verwandte Anftalten, nebit Stoffen zu Ibungen im mündlichen Ausdrud. 
1. Tell. 2. vermehrte Auflage. XVI. 251 ©. Berlin, 1892, Herbig. 2M. 


Die erjte Auflage diejes Teiles des Saurejchen Lefebuches für höhere 
(KRnaben=)Lehranjtalten wurde angezeigt im 38. Jahrgang des Pädag. 
Jahresbericht ©. 467, wo auch fein englifche Pendant auf ©. 374 be= 
ſprochen und auf jeine urjprünglice Vorlage verwiejen wurde, der im 
37. Jahrgang ©. 514 f. eine ausführliche Beſprechung zu teil ward. 
Bezüglich jeiner Anjichten von dem Weſen, Wert und Betrieb der Lektüre 
im Unterricht zeigte ſich Saure in feinen Lejebüchern mit einem Schlage 
al3 praktiſcher Reformer jchon zu einer Zeit, wo die großen Rufer im 
Streit unferer Tage über ihre erften Bronunciamentos noch faum hinaus— 
gelommen waren. Die neuen Lehrpläne haben der Lektüre endlid das 
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Recht und die Gtellung eingeräumt, die fie noch nicht hatte, als Saure 
zum erjtenmale jein franzöfiiches Leſebuch für Mädchenjchulen veröffent— 
fihte. Damald mochte dieſes ebenjo noch al3 zu umfangreich erjcheinen, 
wie die Einzelabteilungen, in die es jpäter zerlegt ward. Für Die 
neuejten Anforderungen aber ſchien dem umermüdlichen Beichaffer jchul- 
mäßiger Lehritoffe das früher Gebotene noch nicht ausreichend. Deshalb 
vermehrte er die des erften Teile® um: 1. 50 Nummern Premiöres 
Lectures (S. 38—50). Das find kleine, niedliche „Lecons de choses“ 
aus Haus und Hof, Wald und Feld, Garten und Wieje über Menjchen 
und Tiere, Pflanzen und Steine: für den Anfangsunterricht wie ge= 
ſchaffen; denn hier ift „das Fundament der Spradhbildung nicht dem 
Zufall überlafjen, jondern mit Sorgfalt jo angelegt, daß es das ganze 
zu errichtende Sprachgebäude aud wirklich tragen kann“. Hier überzeugt 
man fich in der That bald, daß unbejchadet der jachlichen Anordnung 
doch aud) ein ganz bewuhtes Streben nad) Ermöglichung einer planmäßig 
betriebenen induftiven Ausbeutung des Leſeſtoffes vorliegt. 2. Die 
Historiettes et Traits de caractere wurden von 50 auf 80 Nummern 
erhöht (S. 77—113). Sie gehören inhaltlich bejonderd der Zeit und 
Geſchichte Napoleons I. an. 3. Ganz neu hinzugefommen ift endlich 
„die ausgewählte Lektüre in Proja und Poeſie“. Die Lektüre in Proſa 
(S. 197— 234) bietet 22 Narrations: Volksſagen, Erzählungen, Sitten- 
bilder und Charakterzüge aus dem Leben einzelner großer Perjönlichkeiten, 
die nicht allemal meltgejchichtliche zu fein brauchen. Die Lektüre in 
Poeſie (S. 235—246) bietet 31 Gedichte und Lieder, welche inhaltlich 
verjchiedenen Partien des Buches angejchloffen werden und jo der Proſa— 
Lektüre von Anfang an nebenher gehen können. 4. 15 Briefe über 
findlihe Leiden und Freuden (S. 247—250) machen den Beichluß der 
neuen Zugaben. Bon ihnen jagt Saure mit NRedt: „Sie jollten injofern 
in den Dienft der erjten freien jchriftlichen Arbeiten treten, als ein jedes 
diefer Briefchen eine Antwort fordert, welche zunächſt in der Klaſſe 
mündlich beiprochen und zu Haufe fchriftlich ausgearbeitet werden dürfte. 
Das Abfafjen von Briefen follte im neuſprachlichen Unterricht überhaupt 
mehr gepflegt werden al3 ed bislang gejchehen iſt.“ Aus allem, was 
auch hiermit neues über dieſes Buch gejagt werden fonnte, geht in der 
That hervor, daß es „nicht nur ein Leſebuch für Anfänger, jondern aud) 
ein Manuel zu jteter Handreichung für die praftiiche und theoretijche An— 
eignung des modernen Franzöſiſch iſt“. 

5. Dr. ®. Steuerwald. Perg. Leſebuch für Höhere Lehranftalten. XII. 

608 S. Münden, 1892, Bed. 

Diejed Leſebuch kommt * Begriffe deſſen, was man heutzutage 
unter einem Lejebuch verjteht, jehr nahe und bemüht fi, das zu geben 
und zu leiften, was man von dem Lejebuch der Reformzeit verlangt. 
E3 enthält Lejejtoff von dem Umfange dreier Zeilen bis zu einem Um— 
fange von mehreren Seiten, Lejeftoff mit einem inhalt, welcher, der 
Welt des Kindes entnommen, diefem nur ſprachlich, nicht ſachlich unver— 
ftändlich fein kann, und wieder Leſeſtoff mit einem Inhalt, welcher, den 
Werfen der tiefften Denker und formgewandteſten Schriftiteller entnommen, 
noch auf der Oberftufe ſprachlich mie ſachlich manche Schwierigkeiten 
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bieten dürfte: auf jeden Fall einen derart ausgewählten Lejejtoff, daß 
diefes Lefebuch ebenjomohl auf der Anfängerftufe im ganzen benußt, mie 
auf der Oberitufe im Bejonderen für alles daS verwertet werden fann, 
was dort noch neben der Schriftitellerleftüre ald Ausgangspunkt für Ge— 
ſpräche umd Unterhaltungen, mündlihe und fchriftlihe Darftellungen, 
Lektüre ‚ohne Überjegung u. dergl. dienen fol. Es enthält in feinem 
profaifhen Teile Stoffe über: I. Menfchliches Leben, Natur, Gott — 
dazu 20 Nummern Fabeln (S. 1—7), 82 Nummern Anekdoten, Er- 
zählungen und Gedichten (S. 8—65), 6 Nummern Novellen und Aus— 
züge aus berühmten Romanen (S. 65—100), 3 dramatiſche Einafter 
(S. 101—124), 12 Geſpräche aus dem gemöhnlichen Leben (S. 124 
bis 133), 88 Nummern mit Naturfcilderungen, Bejchreibungen, Dar: 
jtellungen, Erzählungen und Erklärungen aus der Naturbejchreibung und 
Naturgeihichte (S. 134— 219), 55 Nummern zu Moral und Religion 
(S. 220— 254) mit einer Zufammenftellung von Spridwörtern und 
Sentenzen. I. Geſchichte, Mythologie, Sage — dazu 60 Nummern 
BWeltgejchichte mit Bevorzugung der franzöſiſchen Geihichte (S. 255— 366), 
44 Nummern zur franzöfiichen Litteraturgefhidhte (S. 306—426). 
IH. Geographie, Frankreich und die Franzofen: 52 Nummern (S. 427 
bis 496). IV. 14 rhetoriſche Stüde (S. 497—509). V. 28 Nummern 
Briefe, Billets, Wechjel, Rechnungen, Quittungen, Beugniffe ꝛc. (©. 509 
bi3 522). Der poetifhe Teil enthält 106 Fabeln, Lieder, Hymnen, poe= 
tifche Erzählungen und 8 Auszüge aus Haffishen Meifterwerfen. In 
dem Buche jelbjt ift bei größeren Lefeftüden manchmal nur der Bus 
fammenhang zwifchen einzelnen Partieen derjelben, in der Litteratur— 
geihichte öfters eine Inhaltsangabe der Meijterwerfe gegeben. Man ver= 
gleiche außerdem das über jein englifches Seitenftüd im 39. Jahrgang des 
Tädag. Jahresberiht3 ©. 370 Gejagte. 


VID. Litteraturgeſchichte. 


1. Hölder. Handbuch der älteren und neueren franzöfifchen Litteratur mit bio- 
graphijchen Notizen über die Schriftjteller und erläuternden Anmerkungen für 
die oberen Klaſſen der Gelehrten- und Realſchulen. Neu bearbeitet von L. 
Bertrand. 8. Auflage. IL. 378 ©. Stuttgart, 1893, Metzler. 3,50 M. 

Die Defiderata, welche wir bei Beſprechung der 6. Auflage im 

31. Jahrgang des Pädng. Jahresbericht? ©. 254 f. ausſprachen, haben hier 

ausreichende Erledigung gefunden: die Schriftiteller des 16. Jahrhunderts 

find in Rabelaid, Marot, Ronfard, Montaigne, Rögnier, Malberbe 

(S. 1— 22) mit 10 Beiträgen herangezogen worden, die des 17. Jahr— 

hundert3 find durch Gt. Simon, die ded 18. dur) Mirabeau ergänzt 

worden, während Barthilemy und der ältere Ségur audgefallen find; 
zwei Beiträge find neu, einer iſt gegen einen anderen vertaufcht worden. 

Die größte Erweiterung hat das 19. Jahrhundert erfahren, injofern hier 

ganz neu hinzugefommen find: Thiers, Michelet, Mérimée, ©. Sand, 

Barbier, Nifard, St. Beuve, Muffet, P. Dupont, Taine, SullyBroudhomme, 

U. Daudet mit im ganzen 19 Beiträgen. Jouy, Lebrun und Barante 
Pädag. Jahresbericht. XLV. 32 
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find ausgefallen, dafür aber bei Beranger und V. Hugo drei weitere 
Beiträge Hinzugefügt worden. Die biographiichen Einleitungen wurden 
zeitgemäß berichtigt oder ergänzt und mit Hinweijungen auf verwandte 


Erzeugnifje der franzöfiichen oder ſonſtigen Litteratur verjehen. 

2. Dr. €. Döhler. Coup d’eil sur l’histoire de la littörature frangaise. 
Kurzer Überblid über die Gedichte der franzdfiihen Litteratur für den Schulz 
Ta bearbeitet. 2. verbejjerte Auflage. 23 S. Defjau, 1892, Baumann. 
40 


Daß diejed von und im 42. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts 
©. 473 angezeigte Büchlein ſchnell Freunde gewonnen hat, zeigt die ver— 
hältnismäßig jchnell nötig gewordene zweite Auflage, die äußerlich ſich im 
nicht3 von der erjten unterjcheidet. 


IX. Ausgaben. 


1. Histoire abreg6e de la guerre d’Allemagne en 1870 et 1871. A l’usage 
de la jeunesse allemande par un Allemand. 2me &dition, revue et 
augmentse. Wittenberg, 1891, Herroje. 60 Pf. 

Die erjte Auflage dieſes patriotifchen Büchleind wurde im 35. Jahr— 
gang des Pädag. Jahresberiht3 ©. 369 f. beſprochen. Es Hat jich jekt, 
ſowohl was Sprade wie Inhalt betrifft, zu feinem Vorteile verändert. 
Namentlid die Anfangs und Schlußfapitel haben an Umfang, wie an 
Anſchaulichkeit und Lebendigkeit der Darjtellung gewonnen. Auf die da= 
mal3 berrichenden bezw. gegen früher ummgewandelten Stimmungen in 
Deutfchlands Hof-, Parlamentds und Bürgerfreifen it — nidt zum 
Schaden de Buches — in diefen völlig neuen bezw. umgearbeiteten 
Bartieen des Buches die entjprechende Rüdjicht genommen. 

2. La @uerre de 1870. Par! le Maröchal Comte de Moltke. Edition 
francaise par E. Jaegl&. Für den Schulgebraud im ee erg 
von Dr. W. Kaſten. I. Mit 2 Karten und einem Wörterbuche. V. IM. 

3. Dasſelbe. II. Mit 5 Karten und einem Wörterverzeichnifje. 92 & 3 

4. Dasjelbe. II. Mit 4 Karten und einem Wörterverzeichnifje. 112 ©. 

€ Sämtlih: Hannover, 1892, Meyer (Prior). 

Der erite Teil ded nun ganz vorliegenden Werkchens wurde mit 
einer allgemeinen Eharakterifierung desjelben im vorigen Sahrgang des 
Pädag. Jahresber. S.571 angezeigt. Der zweite Teil geht von dem Meer 
Ausfall (26. August 1870) bis zu den Kämpfen de3 10. Dezember 1870 
unter dem Großherzog von Mecklenburg. Die Karten jtellen dar: Um— 
gebung von Metz, Straßburg, Parid, die Strede von Le Mand bis 
Malesherbes-Beaume la Rolande, deögleichen von Amiens bis Cambrefis- 
Laon, deögleichen von Dijon bis Belfort. Das feparate Wörterbud) umfaßt 
19 Seiten. Der dritte Teil feßt mit den Dezemberkämpfen vor Paris ein 
. und endigt mit der Evalation Frankreichs jeitend der deutſchen Truppen. 
Die Karten jtellen dar: den Kriegsihauplag in Nordfranfreih, an der 
Loire, um Paris und in Sübdoftfranfreih. Das feparate Wörterbuch um« 
faßt 23 Seiten. 

5. Textausgaben franzöfifher und engliſcher Schriftiteller für den m ebraud). 
Herausgegeben von O. Schmager. Dresden, 1892, Kühtmann. 1. ®o. Le 
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chevrier de Lorraine von E. Souvejtre. Herausgegeben von Dr. &. Erz- 
gräber. IX. 80 ©. Geb. 30 Bi. 

Die Einleitung jagt und, da diefe Erzählung der unter dem Titel 
Au bord du lac befannten Sammlung angehört. Da dieſe Gejchichte die 
Beit des erſten Auftretend der Jeanne d’Arc und die in dieſes verfloch— 
tenenen Lebensſchickſale eines ritterlichen, von einem Hirten erzogenen, 
von einem Mönde beihüßten, durch die Jungfrau geretteten und feiner 
Mutter wieder zugeführten Findlings erzählt, fo verbreitet fich die Ein- 
leitung de$ weiteren über die damaligen Kämpfe -zwifchen Engländern 
und Franzofen, deren Gründe und Biele. Der Tert ſelbſt enthält in 
feinen 7 Kapiteln 7 verjchiedene Bilder aus dem Leben jener Zeit. Apart 
find beigegeben 17 Seiten Anmerkungen für den Lehrer, welche die realen 
Verhältniffe betreffen, die in der Erzählung berührt werden. Eignet ſich 
für Knaben- und Mädchenſchulen. 


6. Bibliothöque francaise, Dresden, 1892, Küthmann. 3. Bd. Madeleine, 
extrait de. l’ouvrage de J. Sandeau. Mit Anmerkungen, Fragen und 
einem Wörterbud zum Schul= und — neu —— en von 
Prof. Dr. E. TH. Lion. 9. Auflage. III. 104 ım 

Über die neue Einrichtung diefer Es vergleiche man die Be- 
ſprechung des 8. Bandes im vorigen Jahrgauge des Pädag. Jahresberichts 
©. 563. Die vorliegende, die Schidjale einer vornehmen Emigranten- 
familie während ihres Aufenthaltes in Deutſchland und nach ihrer Rüd- 
fehr nad Frankreich behandelnde Erzählung ift in 13 Kapitel zerlegt und 
füllt mit ihrem Texte 80 Seiten, während die übrigen 24 Seiten dem 

Questionnaire zufallen. Sie dürfte ſich wegen der zarten Behandlung ihrer 

Frauencharaktere beſonders für Mädchenjchulen eignen. Das in Etui bei- 

gegebene Wörterbucd, faht 54 Seiten. 


7. Collection d’auteurs francais. Sammlung franzöfiiher Schriftiteller, für 
den Schul- und Privatgebraud) herausgegeben und mit Anmerkungen verjehen 
von Dr. ©. van Muyden und L. Rudolph. 5. Serie, Altenburg, 1892, 
Bierer. pro et 50 Pf. 5. Lieferung. La belle Nivernaise par 
A. Daudet. 77 ©. 

Dem Terte geht eine Einleitung über Daudets Leben (2 Seiten) 
voraus. Es iſt in 5 Stapitel zerlegt, deren Inhalt am Kopf derjelben 
mit furzen deutjchen Stihworten zufammengefaßt it. Der Tert ift durch 
Zahlen unterbrochen, welche auf die Fußnoten verweifen. Dieſe geben 
meiſtens Beihilfen zur Überſetzung entweder einzelner feltenerer Wörter 
oder ganzer Sätze. Die vorliegende Novelle behandelt die Schidfale einer 
Scifferfamilie (bezw. ihre Schiffe) von Neverd und einer Holzhänbler- 
familie, deren Sohn, bei der Berbringumg aufs Land (zur Ziehmutter) 
in Parid ausgeſetzt, von dem Schiffer adoptiert, jpäter feinem Water 
wieder zugeführt wurde und nun beiden Familien zu Glüd und 
Freude twirft. 


8, —— 6. Lieferung. Contes pour les vieux et les jeunes par Theuriet. 
‚798. 


Der Einleitung (2 Seiten) folgen 5 liebliche bezw. launige Ge— 
ichichten: L’oreille d’ours. La St.-Nicolas. La truite. La pipe. Les p6ches, 
Bearbeitung wie oben. 
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9. Dasſelbe. 7. Lieferung. Parmi les hérons et les alligators par H. Gaullieur. 
71 S. 


Der Text iſt in vier Kapitel zerlegt und, wie bereits erwähnt, be— 
handelt. Gaullieurs ſchriftſtelleriſche Arbeiten beſchäftigen ſich mit Reiſe— 
beſchreibungen und Schilderungen des amerikaniſchen Lebens in Novellen— 
form. Man kann in ihnen ebenſowohl lebens⸗ und verſtändnisvolle 

Darſtellung von Naturgemälden, wie wiſſenſchaftliche Erweiterung geogra— 
phiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe finden. Doch kommen auch 
Humor und Phantaſie in dieſen „Indianergeſchichten“ zu ihtem Recht. 
Der Schauplatz der vorliegenden Novelle iſt die Halbinſel Florida. Be— 
ſonders für Knaben geeignet. 


10. Dasſelbe. 3. Lieferung. Petit bleu par Gyp., 76 ©. 

Gyp ift der Schriftitellername der Gräfin Martel, welche ſich be= 
fonderd durch geiftreiche Parijer Skizzen in Geſprächsform einen Namen 
gemacht hat. Hier haben wir eine Novelle vor ung, in welcher und die 
mit dem Tode endigenden Leiden (und Freuden) eine im Haufe feiner 
Berwandten und im Kloſter erzogenen verwaijten Mädchens erzählt werden. 
Bejonders für Mädchen geeignet. 


11. ——— 9. Lieferung. La bise par Ed. Romberg. A la baguette par 
. Normand. 58 ©. 
= find zwei einaftige Quftipiele, die und da geboten werden. Das 
eritere gehört der Sammlung A coté de la rampe an; es hat drei han— 
deinde Perfonen: ein Zimmermädchen, eine Witwe, welche fich während 
eines Gewitters eined jungen Wandererd annimmt, der fich jchließlich als 
der infolge eines Zwiſtes davongelaufene Verlobte ihrer Nichte entpuppt 
und fich num gern wieder zu ihr zurüdführen läßt. Die Analyje des Inhalts 
umfaßt zwei, der Tert 30 ©. — Das zweite Stüd ift dem Theatre de 
campagne (Liebhabertheater) von Normand entnommen. In ihm find 
auch drei handelnde Perjonen: ein Bedienter, der auf Seite feines Herrn 
jteht, eines 5Ojährigen Generals, defjen junge Frau (25jährige Witwe) 
noch leben3luftig genug ift, um ihr Haus und die Heine Stadt, in ber 
fie leben, gejellichaftlich auf den Kopf ftellen zu wollen. Der Widermwille 
ihres Gemahld gegen lärmende Gefelligfeit wird von ihr durch einen 
Beitungsartifel befiegt, in welchem fie als Liebhaberin von Antiquitäten 
verfpottet und zum Erſatz auf häufigen Bejuch des archäologiſchen Mus 
jeum3 der Stadt verwiejen wird. Tert 24 ©., Inhalt 2 ©. 


12. Dasjelbe. 10. Lieferung. 80 ©. 

Dieſe Lieferung enthält drei Histoires extraordinaires von E, Mou— 
ton (Mérinos): Le canot de l’amiral — aus der Zeit der VBerwidelungen 
zwilchen Argentinien und Uruguay unter Diktator Rofa und der Ein- 
miſchung Frankreichs und Englands in diefe Angelegenheit vor Buenos— 
Ayres (25 ©.); Le Kraken, Marjeiller Sciffgabenteuer mit einem ans 
geblichen Seeungeheuer (26 ©.); Le boeuf, eine jehr jpaßhafte Kleinftadt- 
Geichichte. 


13. Franzöſiſche und engliſche Schulbibliothef. — von Dr. O. € A. 
Dickmann. Leipzig, Renger. Serie A. Proſa 64. Vie de Franklin 
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von A. Mignet. Mit einer Karte. Für den Schulgebrauch erklärt von 

9. Bob. Vii. 88 6. IM. 

Es ſind hier dem Original gegenüber beträchtliche Kürzungen vor— 
genommen worden, entweder weil die betr. Partieen zu abjtraft oder 
pädagogisch bedenklich oder patriotifch entbehrlich erichienen. Die Jugend 
wird dieſe PBartieen nicht mifjen und fi um jo lieber mit dieſem Aus— 
zuge bejchäftigen, als die geſchickte Verbindung von Biographie und 
Allgemeingejchichte, welche Mignet hier bald in ſchlichtem Gewande, bald 
in Shwungdoller Darjtellung giebt, unter diefen Kürzungen nicht gelitten 
hat. Biographiiche Einleitung über Mignet: ©. VIIf., Tert 74 S., An— 
merfungen 12 ©,, Regiſter 2 ©, Die Karte ftellt die Dftküfte von Nord: 
amerifa zur Beit der Freiheitäfriege dar. 


14. Dasjelbe. Bd. 65. Colomba 'par P. Merimee. Für den Sculgebraud 
erflärt von J. Leitrig. XIL 130 ©. 1,30 M. 

Über diefen Diamanten unter Mérimées Werfen im allgemeinen 
und feine befondere Benußung in der Schule wolle man die Beſprechung 
der Schmagerichen Ausgabe in der Weidmannihen Sammlung (33. Jahrg. 
des Pädag. Jahresb. ©. 506 f.) vergleichen. Kapitel 8, 9, 13 und 16 des 
Driginal3 find hier ganz ausgejchieden und durd Inhaltsangaben unter 
den Anmerkungen erjegt. Biographijche Einleitung über Merimee ©. VI—X, 
Litterariiche Einleitung über Colomba ©. XIf., Tert 114 ©., Anmerkungen 
mit Namensregiiter 16 ©. 


15. Dasjelbe. 67. Bd. Ausgewählte Erzählungen = Er. Coppée. Für den 

Schulgebrauch erklärt von W. Gundlad. IM. 

Nachdem mit Daudet die novelliftifche Eingang in die 
Klaſſenlektüre gefunden hat, durfte Fr. Coppée auc nicht mehr fehlen; 
denn abgejehen davon, daß er die lebende Spradhe vertritt und den Geijt 
de3 franzöfiihen Volkes darjtellt wie einer, jo ift er aud „ein ans 
mutiger, poejievoller Erzähler, der in der Idylle Klaſſiſches leiſtet“. Die 
vorliegenden neun Erzählungen find ausgewählt aus den Contes en prose, 
Vingt contes nouyeaux und Contes rapides. Text 75 S., Anmerkungen 
11 ©., Regilter 2 ©. Das hierzu angezeigte Wörterbuch ift und nicht 
zugegangen. 

16. Dasſelbe. Christophe Colomb von J. Berne Mit einer Karte für den 

Sculgebraud, erflärt von D. Mield. VIL 82 ©. 

Die Schriften J. Verned find hier jchon öfters als Lefejtoff für die 
Mittelklafjen empfohlen worden; fie verdienen ed wegen ihrer fittlichen 
Reinheit, der jpannenden Handlung, der Fülle von ſpielend beigebradhter 
Belehrung und wegen ihre gejchmadvollen Franzöfiih. Das vorliegende 
Buch it ein Abſchnitt aus dem erjten Teile eines größeren Werkes von 
Verne, betitelt: Histoire des Grands Voyages et des Grands Voyageurs 
_ (Decouverte de la Terre): Entdedungsreifen von Hanno und Herodot an 
bis heute. Chriſtoph Columbus und jeine Entdedungen werden immer 
einen beliebten Gegenstand der Lektüre bilden, aud) wenn die 100jährige 
und 400jährige Qubelfeier Amerifad vorüber find. Biographie Ein 
leitung ©. VIIf., Text 69 ©., Anmerkungen 12 ©., Regifter 16. Die 
Karte ftellt den weſtindiſchen Archipel dar. 
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17. Dasjelbe. Conteurs Modernes. Ausgewählte Erzählungen von Eimon, 
Theuriet, Moret, Révillon, — Für den Schulgebrauch er— 
klärt von J. V. Sarrazin. vo. 92 ©. 

Diefe Erzählungen werden — nicht bloß zum Zwecke der Er— 
holung von der anjtrengenden Lektüre geichichtliher Stoffe, jondern aud) 
um den vorgejchriebenen Sprehübungen über das Alltagsleben Frankreich! 
zu dienen. J. Simon verfeßt und mit 3. Le Flo in die Anfänge fran= 
zöſiſchen Volksſchullebens, Theuriet (f. o. unter Nr. 40) mit La Pipe in 
eine ehrſame Bürgerdfamilie, mit La St. Nicolas in die Beamtenwelt, 
Revillon mit La Tempete unter normännifche Fischer, Moret mit L'Anar— 
chiſte unter die jtreifenden Arbeiter nordfranzöfifcher Fabrikbezirke, Riche— 
bourg mit La Bavarde unter die Weinbauer Burgunds. Der Umfang 
der Erzählungen beträgt 21, 10, 14, 6, 17, 13 Seiten. Mit Rüdjicht 
auf das immerhin etwas abweichende Spradhgebiet jind die Fußnoten mit 
ihren Überjegungsbeihilfen reichliher ausgefallen als in den übrigen 
Bändchen. In die Anmerkungen des Anhangs (S. 82—91) find auch 
die biographifchen Notizen über die Mutoren aufgenommen, 


8. Dasjelbe. Serie B. Poeſie. Bd. 20. Le Bourgeois gentilhomme par 

Moliere. Für den Schulgebrauch erflärt von W. Mangold. XX. 88 ©. 

Auf die biographiihe Einleitung (S. VU—XV) folgt die Einleitung 

zu dem Luftjpiel jelbit (S. XVI—XX), welde von Citaten zeitgenöfjticher 

Schriftſteller durchwoben iſt. Da aud) hier die Fußnoten zahlreicher aus— 

gefallen find, konnten fich die Anmerkungen (S. 82—88) auf das ver— 
hältnismäßig wenige rein Sadliche bejchränfen. 


19. Dasielbe. Bd. 21. Horace. Tragedie par Corneille. Für den Schuls 

gebraud) erklärt von B. Schmid. XXX. 65 © 

Die Anmerkungen nehmen bier nur eine Seite ein, aud der Fuß— 
noten find wenige, da der Verf. bezüglich bejonderer Schwierigkeiten auf 
jeine in demjelben Verlage erjchienene Abhandlung „Erklärung ſchwieriger 
Stellen in Corneilles Horace* verweilt. Biographiſche Einleitung S. VI 
bi3 VII, Einleitung zu Horace S. VIII—XIX, metriſche Einleitung im 
Anſchluß an Gropps „Abriß der franzöſiſchen Verslehre“ S. XX— XXX. 
Zu der metriſchen Einleitung vergl. 42. Jahrg. ©. 476, Nr. 49; 
41. Jahrg. ©. 439, Nr. 71 und 40. Jahrg. ©. 541 f.; zu Gropps 
Abriß vergl. 40. Jahıg. S. 545 f. - 


20. Dasielbe. Bd. 22. Le Gendre de Mr. Poirier. Comedie en 4 actes — 
E. Augier et J. Sandeau. Für den Schulgebrauch erklärt von 38 
Sarrazin. VII. 90 ©. 

21. Dasielbe. Bd. 23. Mademoiselle de la Seigliöre. . en 4 actes 
— — Für den Schulgebrauch erklärt von J. V. Sarrazin. 


Primaner und Oberſekundaner in das Leben und Denken der 
modernen Franzoſen einzuweihen und gleichzeitig mit der Sprache des 
Alltagsverkehrs bekannt zu machen, iſt der Zweck dieſer beiden Ausgaben; 
denn, dort haben wir die Pariſer Geſellſchaft unter dem juste milieu, 
hier das Emigranten- und Gtrebertum unter der Reſtauration: beide 
wegen ihrer edlen Mlltagsiprache zur Vornahme von Sprechübungen noch 
beionderd geeignet. Die Fußnoten find zur Ermöglihung einer ſchnel— 
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leren Lektüre etwas reichlicher wie ſonſt auögefallen. In den Anmer— 
fungen (13 u. 11 ©.) finden fi) eben darum auch nicht bloß fachliche 
Notizen, jondern auch jolche, die das innere Verſtändnis der Quftipiele 
zu fördern bezweden. 


X. Für Ausländer beftimmte Werte. 


I. Cours gradu& de Langue allemande par J. Bayard et M. Plate I. 
Grammaire pratique. VI. 285 ©. Dresden, 1892, Ehlermann. 2.25 M. 
Der elementare Teil diejed Kurſus wurde im 42 Jahrg., ©. 486, 
beiprodhen und empfohlen. Dieje Empfehlung verdient auch der vor— 
liegende) 2. Teil. Er behandelt, vom Berb ausgehend, ſämtliche Rede— 
teile in 9 Kapiteln und 48 Lektionen (bi8 S. 187). Den Lömwenanteil 
erhält da8 Verb mit 27 Leftionen (S. 1—85). Die Anordnung jeder 
Lektion ift: 1. Formale Reihen, 2. grammatiiche Ausführung mit Muſter— 
beijpielen und typiſcher Unterſcheidung des Wejentlichen von dem Un— 
wejentlichen, des Veralteten von dem ſich neu Bildenden, auch mit durch— 
gängiger Vergleichung des franzöfiihen Sprachgebrauchs, 3. Vokabeljtoff 
für 4. deutſche und 5. franzöfifche Sätze. Zuweilen treten auch zuſam— 
menhängende Stüde (Befchreibungen, Schilderımgen, Erzählungen meijt 
im Briefform) auf. Das 10. Kapitel behandelt die Interpunftion 
(S. 187—195). Hieran jchließt ſich Goethes Egmont mit franzöſiſchen 
Fußnoten zur Ermöglihung ſchneller und idiomatifcher Überjegung (bis 
©. 271). Den Reſt des jauber gedrudten und außgejtatteten Buches 
nimmt das alphabetijche franzöfiich-deutiche Wörterverzeichnis ein. 


XI. Methodiiches. 


1. Dr. 2. Bahlien. Der franzöfifhe Sprachunterricht im neuen Kturs. 66 S. 
Berlin, 1892, Gärtner (Heyfelder). 1,40 M. 

Dieje Schrift ift in ihrem Hauptinhalte gewiß den meijten Kollegen 
zugänglich; denn jte erjchien, wenn auch in der legten Hälfte zum Zeil 
gekürzt, zunächjt als Programm der VI. höheren Bürgerſchule zu Berlin 
Dftern 1892 unter dem Titel: Der franzöfiiche Unterriht nad den 
Grundſätzen der Reformer. Er ift eine Darftellung der analytiſch-induk— 
tiven Methode, welche von dem LUnterrichtöbetrieb an Realanſtalten aus— 
geht und jeine Wünſche und Gremplififationen an das Ulbrichſche Unter: 
richtswerk anſchließt. Won ihm jagt der Berf.: „EI ift nad) feiner Ane 
lage im mejentlichen typijch für das jeit Beginn der Reformbewegung 
auf diejem Gebiete Geleijtete, und es dürfte wohl, wo man den neuen 
Verfügungen gemäß den franzöjiichen Unterricht mit dem Leſeſtück beginnt, 
das zu diejem Zwecke ausgewählte Elementarbuch in feiner Dispofition 
von der hier zu Grunde liegenden faum erheblich; abweichen!“ Hieraus 
iſt daß richtig, daß das Ulbrichſche Buch wohl typiſch fein mag, aber 
nicht für das auf dem Gebiete der Neformbewegung überhaupt Geleiitete, 
als vielmehr nur für das auf dem Berliner Boden in diefer Beziehung 
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Erwachſene. Richtig ift auf jeden Fall, daß dem Ulbrichſchen Unterrichts= 
wert wenigſtens nod eine Diäpofition zu Grunde liegt, während man 
bei andern diejer Art vergebens nach einer jolden ſucht. „Zudem ift 
dad Ulbrich'ſche Buch in der einzigen Fafjung, in der es erjchienen, für 
alle Arten von höheren Lehranitalten beftimmt und auch thatjächlich in 
Benußung; und ich habe nur deshalb feine Verwendung gerade im Unter- 
richtöbetrieb der Nealjchule (Höheren Bürgerfhule) als Beiſpiel gewählt, 
weil ich jo überall auf die Praris deutlich hinweiſen und an eigne Beob- 
achtungen und Erfahrungen anknüpfen konnte.“ Auf Grund diejer be= 
fonderen Bezugnahme auf Ulbrid glauben wir uns eine ins Einzelne 
gehende Beiprechung der hier vorgetragenen Anfichten erlaffen zu können 
und und auf die Vorführung der im Verlaufe der Abhandlung hervor 
tretenden Leitſätze befchränfen zu dürfen: 1. Zür den Anfangsunterricht 
find trangsfribierte Texte in der Hand des Lehrerd wünjchenswert, ja in 
mancher Hinjicht notwendig. Diefe lautjchriftlichen Darftellungen, deren 
fi) der Lehrer bei Einübung des Memorierftoffes bedient, jind am beiten 
nad dem von Paſſh vorgeichlagenen Syftem unter Ausſchluß aller dialek— 
tifchen oder regulären Ausfpracheweijen zu bearbeiten. 2. Das Schrift- 
bild ijt den Schülern anfänglich ganz vorzuenthalten, die Lehrbücher find 
ihnen abzunehmen und mit Leje= (alfo auch Schreib-Jübungen iſt erit nad 
3—4 Wochen zu beginnen, nachdem das erite und zweite Stüd völlig ein— 
geübt worden. 3. Die franzöfiihen Frage- und Antwortübungen, die 
m. E. im Unterrichte einen nod) breiteren Raum einnehmen und vielmehr 
als bisher üblich zu den verfchiedenften Zwecken fruftifiziert werden fönnten, 
lafjen ſich bequem fo einrichten, daß durch bejondere Frageitellung der 
Schüler zu einer Formulierung der Antwort bingeleitet wird, aus der 
die gewünfchte Wort- und Formenfenntnis oder Konſtruktionsſicherheit zu 
Tage tritt. 4. Für jedes Kapitel des betr. Elementarlefebuches müfjen 
unter event. Erweiterung des Lejejtüdes franzöfifche Fragen derart zu— 
fanmengeitellt werden, daß durd fie nicht nur der Vokabelbeſitz kontrol— 
liert und der Inhalt des gerade vorliegenden Stüdes abgefragt wird, 
fondern auch mit Verwertung früheren Lektüreſtoffes das grammatijche 
Penſum des Kapitels im wefentlihen und vollitändiger zur Anjchauung 
fommt, als dies in dem doch meijt furzen Text gefchehen ift und ge= 
ſchehen fonnte. 5. Die jebt geforderte Verminderung des grammatijchen 
Stoffe darf nicht einfeitig nad) dem Gefichtspunfte erfolgen, inwieweit 
diefer oder jener in Frage kommende Baragraph dem idealen Ziele logi- 
jcher Schulung diene, jondern mehr mit Berüdjichtigung feiner Bedeutung 
für den üblichen jprachlichen Ausdrud. 6. Eine Quelle grammatiſcher 
Anfchauung find auch jene zahlreichen franzöfiichen Anweifungen, Fragen 
und Bemerkungen, die der Lehrer von den eriten Stunden an jeinem 
Unterrichte einftreut, bis fie ſchiießlich mit wachſender Aufnahmefähigkeit 
jeitend der Schüler infoweit zunehmen, daß das deutſche Idiom (außer 
in der Überjegung als ſolcher und bei der rein grammatifchen Unter: 
mweifung) endlich ganz aus der franzöfiihen Stunde verſchwindet. 7. Auch 
in den oberen Klaſſen iſt das analytiich-induftive Verfahren zur Er— 
reihung ſyntaktiſchen Willens und Könnens möglid, nußbringend und 
notwendig. Es muß zur Anwendung fommen, wenn anders nicht die 
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Einheitlichkeit des an der Schule herrſchenden Unterrichtsbetriebes ſchwer 
geſchädigt, ja geſtört werden ſoll. 8. Als ein Vademecum ſollte das 
Elementarleſebuch den Schüler durch alle Klaſſen begleiten; aus ihm ſoll 
er in ſelbſtändiger Thätigkeit oder vom Lehrer geführt, auch zur Förderung 
ſyntaktiſcher Kenntniſſe dad Zuſammengehörige ſuchen und gruppieren. 
9. Es gilt, gute franzöſiſche Proſaſchriften neuerer und neueſter Zeit über 
die verſchiedenſten Zweige der Technik, des Handels- und Verkehrslebens, 
der Induſtrie und Volkswirthſchaft, Kulturgeſchichte, Erd- und Völker— 
funde und der Naturwiſſenſchaft zufammenzubringen und in einer Biblio— 
thef moderner franzöfiiher Profajchriften für die oberen Klaſſen der 
höheren Bürger: (Real-) Schulen zu vereinigen. Bei der Herausgabe jollte 
fi) der Neufprachler jedesmal mit einem Kollegen verbinden, in deſſen 
Fachgebiet daS betreffende Werk einfchlägt und der für die (micht zu ſpär— 
lihen) jahlihen Anmerkungen Sorge tragen müßte. 10. Die Lehrer 
des Franzöſiſchen in einer größeren Stadt müßten fi) zufammenthun 
und einen wiljenjchaftlich gebildeten Mann franzöfiiher Nationalität 
engagieren, der ihnen Stüde der franzöſiſchen Litteratur, die fie ſelbſt 
mit bejonderer Berüdjichtigung des Unterrichtöbedürfnifieg ausgewählt 
haben, vorlieft und Fragen über jeine Ausſprache oder über franzöfiiche 
Ausipradhe überhaupt in wiflenfchaftlicher Weife beantwortet. ber den 
Ulbrichſchen Lehrgang vergl. 39. Jahrgang ©. 555 ff., 41. Jahrgang 
©. 425 f., 42. Jahrgang*S. 468 und in diefem Jahrgang ©. 485 f. 
2. 9. Ohlert. Der Unterricht im Franzöfifhen. Eine Darjtellung des Lehr: 
anges. 2., um einige Zuſätze vermehrte Auflage. 24 S. Hannover, 1892, 
eyer (Prior). 40 Bi. 

Dieje Anleitung wurde oben (S.473 ff.) im Zufammenhange mit den 
übrigen Oblertihen Schriften bejprochen. Uber Ohlerts frühere Reform 
ſchriften vergleiche 40. Jahrgang, ©. 551 ff. und 41. Jahrgang, ©. 443 f. 
3. Zwei und Methode der franzöfiihen Unterrichtsbücher von Dr. K. Plöp. 

Nebit einem age} Neubearbeitungen und neue Lehrbücher. 6. Auflage. VII, 
110 ©. Berlin, 1892, Herbig (unentgeltlich). 

Die 4. Auflage wurde angezeigt im 33. Jahrgang, ©. 470 f., die 
5. Auflage im 37. Jahrgang, ©. 459 f. Im der Vorrede zu der neuen 
Auflage macht ©. Plötz mit Recht auf den Widerſpruch aufmerkjam, daß 
man zu einer Zeit, wo in der formalen Bildung allein das Heil gejucht 
wurde, Plöß den Vorwurf der Begünftigung des Parlierend gemacht habe, 
während man ihn heutzutage, wo man auf einmal eine lebende Sprache 
als ſolche ſprechen und jchreiben lehren wollte, Plöß ald Typus der 
einjtigen grammatifierenden Methode verwürfe. Aus diefem Widerjpruche 
zieht der Sohn den nicht ganz unrichtigen Schluß, daß der Vater „im 
großen und ganzen doch den richtigen Mittelweg zwijchen 2 glei unbe— 
rechtigten Extremen getroffen hat.“ Die Unterrichtenden würden dann 
wohl das Buch, welches nach Plötz' Forderung ſelbſt nur Mittel, nicht 
Stellvertreter ihres Unterrichts fein folle, nicht im Sinne des Berf. ge— 
handhabt haben. Übrigend habe ſchon Plötz das praftifche Können, die 
Selbſtthätigkeit des Schülerd, die Beſchränkung der Grammatik und die 
Wichtigkeit der Ausiprache betont. Der Anhang (S. 75—110) zeigt, wie 
man bejtrebt gewejen tt, die als gejund und fruchtbar erfannten Momente 
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der Reformbewegung im Sinne altbewährter methodiicher Grundfäße zu 
verwerten, indem bingemwiejen wird auf: 1. die Schulgrammatif für 
Mädchenſchulen, 2. die Schulgrammatik in Eurzer Faſſung, 3. den furzen 
Lehrgang der franzöfiichen Sprache: ſämtlich Bücher, welche in ihren ein— 
zelnen Teilen auch von uns jchon näher bejprochen worden jind. Diefer 
Anhang bietet bei Beiprechung der Neubearbeitungen und neuen Lehr» 
bücher eine Fülle methodifch-didaktiiher Gefidhtspunfte für die Verwertung 
derjelben im Unterricht, ſodaß jedem Fachgenoſſen, der diefe Bücher be= 
nußt, nur zu raten iſt, um feiner jelbft und ſeines Unterricht3 willen, 
ſowie zur GStärfung ſeines Sicherheitögefühles allen Angriffen gegenüber 
fi) von der Berlagshandlung „Zweck und Methode” auszubitten. 

4. Dr. 9. €. Soltmann. Das propädeutifche Halbjahr des franzöfiſchen Unter 
richt in der höheren Mädchenfchule. IV. 92 ©. Bremen, 1892, Kühtmann 
(Winter). 1,50 M. 

Schon Bahljen Hatte darauf hingewiefen, daß an wirklich methodiſch 
durchgeführten Lehrbüchern nad) der neuen Methode noch ein recht em= 
pfindlicder Mangel jei, und wir haben es bei den diesjährigen Be— 
fprehungen wieder zeigen müfjen, wie der jprachliche Gehalt der Lektüre, 
von der beim Unterricht audgegangen werden foll, völlig hinter dem 
jahlihen Inhalt zurüdzutreten und einer ganz wüſten, individuell be= 
triebenen Induktion zu verfallen Gefahr läuft. „Es kann nämlich, jagt 
Soltmann, der Fall eintreten, daß man anftatt Yanz und gar im Sinne 
der Reform zu unterrichten, efleftijch verjährt und ein Mixtum compositum 
von Methode einſchlägt. Und zweitens kann ed, ja wird ed bisweilen 
der Sal fein, daß die Lehrer, welche nad der neuen Methode unter- 
richten follen, dies ohne Luft, weil gegen ihre Überzeugung, thun und 
daß fie vor allem nicht recht wiſſen, wie fie es machen ſollen. — Es 
fehlt noch an Schriften, welche den Lehrenden den neuen Unterrichtszweig 
genau borzeichnen, wie denn ſolches namentlich für die Lehrerinnen ganz 
durchaus notwendig iſt. Dieje Lüde ift auszufüllen, dazu ſucht das vor— 
liegende Büchlein beizutragen, indem es den Anfangsunterricht im Fran— 
zöfiichen in der höheren Mädchenſchule bis ind Einzelnfte genau darftellt.“ 
Der Berf. beſpricht zunächit das Biel des franzöfifchen Unterrichts, die 
Aufgaben de3 Unterricht3 im erjten Halbjahre, die verjchiedenen Unter- 
richtsmethoden und die vorliegende Methode (S. 1—12). Er verfährt 
dabei ohne jedes Buch. Auszugehen ift vom einem der ummittelbaren 
Anſchauung der Schülerimmen entnommenen Grundftod an Subflantiven, 
während die am häufigiten: vorfommenden Gigenjchaften diefer Gegenjtände 
der Anſchauung das Material an Adjektiven liefern. Um diejen Kern 
bon etwa 150 Wörtern haben fi dann andere Wörter zu gruppieren. 
Denn jene Wörter follen wicht ifoliert vorgeſprochen werden, jondern ala 
Beitandteile Heiner Sätze. Solche erweiternde Zuthaten find: Präjend 
Indikativ, Imperfelt Indifativ, Infinitiv und Perfektparticip von avoir, 
einige Formen bon ötre und von den gebräudlicdhiten Verben in— er, die 
Artifel, die verbundenen Perjonalpronomen, die pofjejjiven Adjeftive, 
Bahlmörter von 1—1000, einige Zeit⸗, Orts⸗, Dnantitätdadverbien und 
Negationen, einige Präpofitionen, einige abjtrafte Subjtantive (zu. Familie, 
Schule, Zeit ꝛc.), der Wortitoff einiger Feiner Gedichte, die aus den An— 
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ordnungen, Fragen 2. des Lehrers durch die Gewöhnung entlehnten 
Wörter: ein Schaß von 300—400 Wörtern. Indem diefer Wortvorrat, 
jorgfältig ausgewählt und verteilt, in Bewegung geſetzt wird, wird dadurd) 
1. das Lautliche, die korrekte Ausiprache der Wortgruppe gefördert, 2. der 
gedächtnismäßige Beſitz an Vokabeln gefeitigt, 3. die Fähigkeit angebahnt, 
jih) in der fremden Sprache auszudrüden, und endlich 4. bei den Schüle— 
rinnen Intereſſe für die Sache gewedt und Leben und Abwechjelung in 
den Unterriht gebracht. Der Verf. weilt dad nun bis ind einzelnjte 
durchgeführt und auf Stunde für Stunde verteilt nad), indem er zunächſt 
behandelt: 1. Die Ausipradhe, und zwar Durhnahme und Einübung der 
Vokallaute umd nebenbei des Lautlichen, ſoweit es die Wortgruppe betrifft 
(S. 12— 31). Hierauf find 4 Wochen verwendet worden und im ganzen 
106 Wörter gewonnen. Nun folgt 2. die Durchnahme und Einübung 
der SKonjonantenlaute (S. 31—46); neu gewonnen find 134 Wörter. 
Sämtliche 240 Wörter jind ſowohl ſachlich wie ſprachlich Schön zufammen- 
geitellt. Wir find am Ende der 8. Woche. Es folgt 3. die Darftellung 
der Laute in der Schrift, die Orthographie (S. 47—85). Es find neu 
gewonnen 144 Wörter. Die Grammatif hat ergeben in der Kormenlehre 
dad, was oben verlangt wurde, in der Syntax: Stellungsregeln, Regeln 
zur Motion, Konkordanz und Rektion. Das iſt angewandte Reform, und 
freuen wir und, diejen propädeutiichen Kurſus als eine fleißige und ge— 
dDiegene Arbeit allgemein empfehlen zu können. Uber die allgemein- 
methodifchen Geſichtspunkte des Verf. bitten wir die Beipredung jeiner 
diesbezüglichen Abhandlung im 42. Jahrg. ©. 484 f. zu vergleichen. 

5. 9. Alinghardt. Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der imitativen Methode 
(Obertertia bis Oberfelunda). Ein Bericht aus der Praxis des neufpradjlichen 
Unterrihts. IX. 162 ©. Marburg, 1892, Elwert. 2,50 M. 

Das erjte „Jahr Erfahrungen“ wurde im 41. Jahrg., ©. 359 bis 

365 ausführlich befprodhen. In Oberjefunda ift der Elementarfurfus zum 

Abſchluß gekommen (Sprachaneignung) und ein Vorkurfus für den Ober: 

furfus (Einführung in das fremde Volkstum in Bezug auf Litteratur 

und Realien) einzurichten. Wie ſich der Verf. diefen Oberkurſus in Bezug 
auf jeine Ergebnifie denkt, jagt er auf ©. 42— 75; welche Mittel er 
hierzu anwenden will, bejchreibt er auf ©. 118— 135. Auf Erfahrungen 
fonnte er hierbei mit Ausnahme von Oberſekunda nicht fußen. Das 
praktisch Wichtige diefer anf Tagebüchern über den Verlauf des engliichen 

Schulunterricht beruhenden Abhandlung Liegt aljo in den Ergebnifjen 

des Unterricht3 in Unterjefunda als Abſchluß des Elementarkurſus (©. 9 

bis 42) und in den Mitteln, wie er zu diejen Ergebnifjen gelangte, auf 

Grund feiner Arbeit in Obertertia (S. 90—107) und in Unterſekunda 

(S.107— 117). Das für und Wichtige Liegt in der Wejend- und Begriffs- 

beitimmung der imitativen Methode: „Nahahmung ift das Princip, von 

welcher diejelbe in allen ihren Verzweigungen entjchieden beherricht wird: 
der Lehrer richtet im Anſchluß an gelefene und geübte Texte (d. i. unter 

Nachahmung derjelben) Fragen an den Schüler, und dieſer antwortet 

unter Benutzung bezw. Nahahmung ded vom Lehrer in deſſen Frage ver— 

wandten. Spradjitoffes; der Schüler ftudiert nady vorher erhaltener Vor— 
bereitung. gewijje neue Tertabjchnitte feines Schriftitellerd und giebt dar— 
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auf über das Gelejene Rechenschaft, indem er fi nah Möglichkeit des 
darin zur Darjtellung gelangten Sprachſtoffes bedient, ihn alſo nahahmt; 
der Lehrer hält der Klaſſe in der fremden Spradhe über geeignete Gegen— 
ftände Vorträge, die Schüler machen ſich Notizen, refonftruieren fic) das 
Gehörte zu Haufe (d. i. ahmen es nad) und fuchen dasſelbe bei der in 
der nächſten Stunde folgenden Wiederholung möglichit in der vom Lehrer 
vernommenen Form wiederzugeben x. Alle jchriftlichen Arbeiten beruhen 
auf den nämlichen Vorgängen, indem fie lediglich die gewöhnliche mündliche 
Darftellungsform durch die graphifche erjegen.” Die nun folgenden Dar— 
jtellungen des hiernach erteilten Unterricht3 gehen fo ins einzelne, daß wir 
nur raten können, ji) mit dem Buche auch bis ins einzelnfte zu bejchäfti- 
gen und ſich nicht durch die breite, von Wiederholungen, die durch die 
ganze Anlage des Buches bedingt find, nicht freie Darjtellung beirren zu 
lafjen. Der Verf. giebt fchlieglich eine Würdigung der imitativen Methode 
vom Standpunkte des Lehrer und Schülers aus, fowie vom ſchultechniſchen 
und nationalen Geſichtspunkte aus (S. 186—146). Das Ganze jchlieft 
mit „Prüfungsordnung, Lehrpläne und - Stundenverteilung von 1892 
(S. 147—152) und „Succeffiver Stundenplan“, nicht paralleler! (S. 153 
bi8 162). 

6. Dr. Zunfer. Lehrverſuch im Englifchen nad der neuen Methode von Djtern 

1890 bis Oftern 1893. 34 ©. 

Die Fachgenoſſen werden einteilen auf diefe Arbeit, welche die 
Programm-Nummer 413 (Bodenheim) des Jahres 1893 hat, aufmerkſam 
gemacht. Eine ausführlide Beſprechung joll, weil diefe Schrift ja eigent- 
lih dem nächitjährigen Bericht erſt zufällt, auch in diefem erſt gegeben 
werden. Vorderhand genüge zu Fonftatieren, daß das wieder eine Schrift 
iſt, wie wir jie brauchen: in allem greif- und faßbar, verjtändlid und 
überzeugend, eine Daritellung des dreijährigen Lehrganges aus der Vogel- 
perjpeftive, von defjen günstigen Refultaten wir uns jelbjt überzeugen 
konnten. 


7. Dr. W. Peterſen. Der neuſprachliche Unterricht und die modernen Reform— 
beſtrebungen. 30 ©. Leipzig, 1893, Gräbner. 60 Pf. 

Beantwortet die zwei Fragen: 1. Welcher Wert iſt den verſchiedenen 
neueren Reformvorſchlägen beizulegen, 2. wie iſt der neuſprachliche Unter— 
richt demgemäß am zweckentſprechendſten einzurichten? Von der allge— 
meinen, Geiſt und Charakter bildenden, erziehlichen Aufgabe des Unter— 
richts aus, wonach die Schule eine intellektuelle Bildung zu ermitteln 
hat, auf der ſich alles übrige aufbauen kann, ſpricht der Verf. nur dem 
an der Hand der Grammatik methodiſch ſich aufbauenden Unterricht das 
Wort. An dieſen Grundſtock ſollen allerlei für die praktiſche Übung 
nützliche Dinge, als da ſind zuſammenhängende Leſeſtücke, das Auswen— 
diglernen kleinerer Gedichte, Sprechübungen u. dergl. herangezogen werden, 
um dieſen Unterricht zu erweitern und zu beleben. Demnach kann das 
Hauptziel des neuſprachlichen Schulunterrichts nicht die bloße Sprech— 
fertigkeit ſein, ſondern die Fähigkeit, die Schriftſteller inhaltlich wie 
formell zu verſtehen und zu würdigen, und ſich mündlich ſowohl wie 
ſchriftlich in der fremden Sprache auszudrücken. Der ſolchergeſtalt auf 
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praftiiher Grundlage bajierende formale Unterricht zerfällt in einen me— 
thodijchen und in einen fyitematifchen Unterricht, von welchen für Anfänger 
entſchieden die Methode, d. i. ein nach methodiichen Grundjägen geord- 
neter Stoff, für die oberen Klaſſen höherer Lehranjtalten das Syſtem, 
d. i. eine ſyſtematiſche, nach Wortflafjen geordnete Grammatik, der die 
Lektüre und die Konverſation als integrierende Teile zur Seite jtehen, 
vorzuziehen iſt. Das Geſchick, mit welchem der Verf. jeine Anfichten 
begründet, und — der Mut, mit dem er fie verficht, verdient alle Aner— 
fennung. 


8. Stephan Wätzoldt. Die Aufgabe des neuſprachlichen Unterricht® und die 
Borbildung der Lehrer. 47 ©. Berlin, 1892, Gärtner (Heyfelder). 1 M. 

St die Erweiterung des Vortrags, welchen der Berf., jelbit Pro 
fefjor an der Berliner Univerfität, bei dem Neuphilologentage in Berlin 
1892 gehalten hat. Diejer Vortrag wirbelte jeinerzeit viel Staub auf. 
Bon allen im Amte jtehenden Schulleuten wurde er mit lautem -Beifall 
begrüßt, weil dieje fühlten und mußten, daß Wäpoldt das gejagt hatte, 
was fie jchon längſt gedacht, gefühlt, aber doch nicht ganz Har und wahr 
zu jagen gewagt hatten; ‚fie wußten am beiten, wo und warum fie der 
Schuh drüdte, und fie waren dem Berf. dankbar dafür, daß er die Schäden 
der bisherigen akademischen Vorbildung unjerer Neufprachler ſchonungslos 
aufdedte. Denn jeder unbefangene ‚Lehrer, der e3 mit jeinem Berufe 
ernjt meint und nimmt, mußte zugeben, daß der Vortragende feine 
grundloje Behauptung aufitellte, wenn er jagte: „Entweder es bleibt alles 
beim Alten, und die Lehrpläne find Papier, oder die Vorbildung der 
Lehrer muß Rüdficht nehmen auf die Ziele, die nunmehr — nad) den 
neuen Lehrplänen — dem Sculunterriht im Franzöſiſchen und Eng— 
liſchen gejtedt find.“ „Woher aber follen die Schulen ſolche Lehrer be- 
fommen, wenn die Univerfitäten fie nicht vorbilden? Und thun dieje 
dad Notwendige, wenn jie die praftiihe Ausbildung zum zukünftigen 
Lehrer dem Studenten im wejentlihen überlafjen? Schafft und gut vor— 
gebildete Studenten! ruft die Univerfität. — Schickt und gut vorgebildete 
Lehrer! antwortet die Schule. Das wird ein circulus vitiosus.* — „Sind 
wir nicht in Gefahr, in philologiihem Formalismus zu erjtiden?* — 
Ein nad) dem jeßigen Handſchriften-Vergleichungs- ıc. Syſtem vorgebildeter 
junger Lehrer — „welche Methode er anwenden wird, das hängt, wenn 
wir offen find, eigentlich weniger von ihm jeldft und feiner Überzeugung 
ab, als von feinem Direktor, von den Konferenzbeſchlüſſen, vom Provinzial- 
ihutfollegium, von den eingeführten Lehrmitteln, von den Gewohnheiten 
der älteren Kollegen“. Das war natürlid” den Spigen der Behörden, 
den leitenden Perfjönlichkeiten und den auf Handſchriftenkunde verjejjenen 
Kollegen nicht recht — und jie ließen ed auch deutlich merken. Wer 
unjere Beiprehungen von Breymanns, Schröers u. a. Schriften aus diejem 
Gebiete gelejen hat, kann fich denfen, wie die noch der alten Schule an- 
gehörenden Zunftgenojjen von den Beifalldftürmen ihrer ehemaligen „kolla— 
tionierenden“ und „glojfierenden“ Schüler erbaut waren. Aber wahr muß 
dod) wahr bleiben, und darum wurden aud die in diefem Vortrage bei— 
gegebenen Thejen über Aufgabe des Schulunterricht3 und Borbildung der 
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Lehrer neuerer Sprachen einjtimmig angenommen. Der Vortrag jelbft 
ift jo voll Begeifterung und Wärme für fein Fach, für deffen Anfehen in 
der Schule, für dejien Bedeutung im Leben durchglüht, er iſt auch mit 
jo feinfinnigen, mit attiſchem Salze gewürzten Bemerkungen durchzogen 
und durchſetzt, daß diefer Vortrag in der Bibliothek feines Lehrers und 
feiner Schule fehlen ſollte. Zur Gefchichte dieſes Vortrags und zu der 
aufregenden Debatte über ihn vergleiche man die uns eben zugegangenen 
9. Berhandlungen des fünften allgemeinen deutjhen Neuphilologentage® am 


6. bis 8. Juni 1892 in Berlin. Herausgegeben von dem Voritande der Ber- 
fammlung. 80 ©. Hannover, 1893, Meyer (Prior). 
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Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


A. Deutſchland. 


Von 
A. Kleinſchmidt, 


Seminarlehrer in Bensheim. 





An pädagogiichen —— lagen dem Referenten in den neueſten Jahr— 
gängen vor: 1. N um, Monatsichrift für Erziehung und Unterricht. Heraus 
egeben unter Mitwirtung hervorragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. 
Beipzig und Wien, Julius Klinkhardt. — 2. Pädagogiihe Blätter für Lehrer: 
bildung und Lehrerbildungsanftalten. Unter Mitwirkung einer Anzahl Schul- 
männer begründet von Dr. C. Kehr, jet —— eben von Seminardirektor 
Schöppa in Delitzſch. Gotha, E. F. Thienemanns — * — 3. Rhei⸗ 
niſche Blätter für Erziehung und Unterricht. Organ für die — — 
des Erziehungsweſens. Im Jahre 1827 begründet von Adolf Dieſterweg, fort— 
eführt von Dr. W. Lange, jetzt herausgegeben von Direltor Dr. Bartels in Gera. 
Frankfurt a. M., Morik Dieſterweg. — 4. Die Volfsihule, eine päbagogtiche 
Monatsſchrift. Redigiert im NAuftrage des württembergijhen Volksſchullehrer— 
verein® von %. Eh. Laiftner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Adolf Bonz u. 
Komp. — 5. Das Jahrbud des deutſchen Xehrervereins für 1893. Berlin und 
Leipzig, Verlag von Julius Klinkhardt. — 6. Allgemeine deutſche Lehrer- 
zeitung, zugleich Organ der allgemeinen dentfchen Lehrerverfammlungen, fünf— 
undvierzi her Jahrgang. Verantwortlicher Redakteur: Schuldireftor M. Kleinert, 
Dresden-N., Waunjtr. 71. Drud und Verlag von Julius Klinfhardt in Leipzig 
und ®ien. — 7. Deutihe Schuizeitung, Sontialsceen für ganz Deutſchland. 
Redigiert unter Mitwirkung Ben Pädagogen und Schulmänner don Rektor 
8. Krämer Redaktion und Expedition: Berlin$., Kommandantenftrafe 55. — 
8. Deutſche — —————— Centralorgan für das geſamte Schulweſen im 
deutſchen Reiche, in Oſterreich und in der Schweiz. Redigiert von Rektor L. Krämer. 
Redaktion und Erpedition: Berlin$., Kommandantenftraße 55. — 9. Die deutſche 
Vollsſchule, freie deutſche Schulzeitung. Magazin für Praris und Litteratur 
ber a und des Unterrichts. Berantwortliher Herausgeber: Aug. Vol: 
fening. Verlag von Sigismund u. Volkening in Leipzig. — 10. Sächſiſche Schul- 
zeitung, zugleih Organ des allgemeinen ſächſiſchen Lehrervereins und feiner Zweig— 
vereine. —— des —— Peſtalozzivereins. Herausgeber Oberſchulrat 
Berthelt, Schulrat Heger und Schuldirektor a. D. Lansky in Dresden. Druck 
und KRommiffion von Julius Klinkhardt in Leipzig. — 11. Württembergiicdhes 
Schulwohenblatt. Verantwortlicher Redakteur: Brälat Dr. Burk in Stuttgart. 
Drud und Berlag der Ehr. Belferfhen VBerlagsbuhhandlung in Stuttgart. 

Außerdem gingen uns zu: 1. Bericht über die Thätigteit des braun 
ſchweigiſchen Landeslehrervereins in der Zeit vom 1. Oftober 1891 bis dahin 
1892. Erftattet von A. Fride. — 2. 21. Jahresbericht der jtädtiihen Bürger- 
ihulen in Gera, erjtattet von Direktor Dr. Friedrich Bartels für die Zeit von 
Oſtern 1892 bis Djtern 1893. 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtig. 1 


2 Zur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


Das Jahr 1892 hat für alle Kreife, die Intereſſe für die Ent— 
widelung des Schulweſens befigen, mancherlei Ans und Aufregungen ges 
bracht, namentlich) für die Lehrerwelt. Zu den Anregungen zählen wir 
in erfter Linie die Comeniusfeier, die zur Erinnerung daran, daß der 
große, bahnbrehende Pädagog vor 300 Jahren in einem unbedeutenden 
mährifchen Dorfe geboren ward, allüberall in deutſchen Landen und 
darüber hinaus feitlich begangen ward, bejonder® natürlih in Lehrers 
kreiſen. Aber auch außerhalb derſelben zeigte jih in den gebildeten 
Schichten des Volkes lebhafte Teilnahme und wohlthuendes Verſtändnis 
der Beitrebungen, denen der unvergeklihe Mann fein an Leiden über- 
reiche® Dafein geweiht hatte, Beitrebungen, die ja heute noch, wenn 
auch in veränderter Form, in der Menfchheit Iebendig find. Noch ift ja 
nicht ganz errungen, was die beiten unter den Erziehern von Beruf er— 
ftrebten! Uber die Thatjache, daß gar vieles, was früher nur frommer 
Wunſch war, jet zur Erfüllung geworden ift, muß und ein Sporn fein 
zu weiterem Ringen im Dienfte der Menfchheit. Und jo wird denn Die 
Erinnerung an da Jubelfeſt des Comenius noch lange anregend und 
anfeuernd in den Herzen der Lehrer nachwirken. — Biel Aufregung 
wurde durch die Sonderbündeleien der katholiichen Lehrer erregt. Bon 
Bohum aus beſtrebten fich ftarre Ultramontane, trennende Keile in 
Drganifationen und Körperjchaften zu tragen, die bis dahin die verfchie= 
denen Konfeffionen zum Heile des Ganzen in Frieden umfaßt, vieles für 
die allgemeine Wohlfahrt des Standes gethan und namentlich die Firch- 
fihen Gegenfäße in erfreulichiter Weife ausgeglichen hatten. Leider machten 
fi ähnliche Adfichten auch von orthodorsproteftantiicher Seite her geltend, 
und zwar hat ſich fogar der weitbefannte und wegen feiner hohen Ver— 
dienjte auf dem Gebiete chriftlicher Liebesthätigfeit mit Recht gefeierte 
Paſtor von Bodelfhwingh als Vorkämpfer diefer Richtung entpuppt. 
Man darf fich über alle derartigen Vorfommmiffe um jo mehr wundern, 
al3 die Aufgabe der Geiftlichen darin befteht, Gegenfäße zu mildern, zu 
verföhnen, Frieden zu ftiften, ftatt zu verfeßern, zu verläftern und zu 
verhegen. Es ift geradezu unverzeihlich, wenn Männer, die Prediger der 
Liebe fein jollen, mit dreijter Stirn behaupten, die deutſche Lehrerſchaft 
fei „undriftlich, widerdriftlih, dem Atheismus verfallen“; daß damit 
dem Wirken der Lehrer entfchieden gejchadet wird, daß man ihr Anjehen 
in der Bevölferung in der unverantwortlichiten Weiſe herabjegt, follte den 
betreffenden Herren doch Har fein, und auch die Thatſache ſollten fie ich 
vergegenmwärtigen, daß das ganze Volf den Schaden davon trägt! — Ganz 
beſonders hochgehende Wogen erregte der von dem preußifchen Kultus— 
minilter von Zedlitz vorgelegte Schulgefegentwurf, und zwar nicht allein 
in dem Staate, für den er Geſetzeskraft erlangen follte, fondern im ganzen 
deutſchen Vaterlande, nicht allein in den Kreiſen der deutfchen Lehrer— 
Ichaft, fondern auch in den weiten Schichten des Volkes, die Verſtändnis 
für die außerordentliche Tragmeite der Vorlage hatten, und deren Zahl 
ift, wie ſich im Verlaufe der kritiſchen Zeit zeigte, doch recht groß. Alle 
bildungs- und aufflärungsfreundlichen Kreife zeigten ſich durch den Geijt 
des Entwurfes tief verleßt, da er unverfennbar darauf hinausſteuerte, der 
Kirche, — oder beifer gejagt: der Geijtlichfeit — die Herrichaft über Die 
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Schule zu fihern. Den berechtigten Einfluß der Kirche auf die Schule 
hat der Staat bisher noch überall gewahrt, oft wohl fogar in allzuweit 
gehendem Umfange; feiner ſelbſt wegen muß er aber alle unbegründeten 
Anſprüche zurüdweijen gemäß dem Grundfage: „Gebet dem Staate, was 
des Staates ift und der Kirche, was der Kirche ift!” Aus diejer Er- 
kenntnis heraus befehrte da3 Bolt den Herrn von Zedlitz fehr nachdrück— 
fih und fehr rajch, daß e& der Entwidelung des Schulweſens keineswegs 
fo gleichgiltig zufehe, wie er vorausgejeßt haben mochte, und daß ihm 
andere Bildungsziele vorjchweben, als dem damaligen Leiter des preu— 
ßiſchen Kultusminifteriums. Große Volksverfammlungen, die Lehr- 
förper der Hochſchulen, jelbjt hervorragende Theologen, wie der be= 
fannte Profeſſor Beyſchlag, Sprachen ſich energisch gegen die Annahme 
eine derartigen Entwurfes aus. Die preußiiche Lehrerfchaft befand fich 
in einer übeln Lage, denn die Vorlage jtellte geringe materielle Auf- 
befferungen in Ausficht; allein fie ließ fich dadurch nicht irreführen, fon= 
dern gab mit hohem Sinne den eigenen Vorteil daran, um die Freiheit 
der Schule zu retten. So fam es, daß der Entwurf fiel und mit ihm 
fein geiftiger Vater, der Herr van Zedlig. — In Lehrerfreifen find zwei 
Angelegenheiten von innerer Bedeutung im Berichtsjahre bejonderd viel 
und eingehend bejprocdhen worden: die allgemeine Volksſchule und 
die Lehrerbildung. Wir fommen an anderer Stelle darauf zu ſprechen. 
— AS bejonderd erfreulich ift ferner hier ſchon im allgemeinen darauf 
hinzuweiſen, daß in einzelnen Staaten wejentliche Gehaltsaufbeſſerungen 
der Lehrer erfolgten, jo in Baden, das jetzt in dieſer Hinfiht an der 
Spige fteht, in Gotha, in Neuß j. 2. und in Hamburg. 

Nach diefem allgemeinen Überblide wenden wir und nunmehr zu 
den einzelnen Gebieten unſeres Berichtes, die Thatfahen möglichſt ob— 
jeftiv für ſich ſelbſt reden laſſend. 


I. Statiftiiches. 


Obwohl fih da und dort Regierungen, freie Vereinigungen von 
Lehrern und Schulfreunden bemühen, in zahlenmäßigen Darftellungen ein 
Bild von dem Schulwejen größerer oder Kleinerer Kreife zu geben, bleiben 
diefe jtatiftiichen Aufftellungen doch immer ſehr Lüdenhaft. Wir haben 
wiederholt vor lächerlicher Überſchätzung der Schulftatiftif gewarnt, können 
aber troßdem nur wiederholen, daß es überaus wünſchenswert erjcheint, 
durch die Regierungen der einzelnen Staaten alljährlih kurze ſchul— 
ftatiftiiche Erhebungen vorgenommen und veröffentlicht zu jehen. Die 
geiftigen Bewegungen im Sculwejen, die errungenen Fortichritte laſſen 
fih ja nicht in tote Zahlen bannen, nicht in ihnen ausdrüden; aber ein 
annäherndes Bild von der augenblidlihen äußeren Gejtaltung der Ver— 
hältnifje geben fie doch und damit Material zu anregenden Vergleichungen. 
Es bleibt alfo in diefem Sinne zu beflagen, daß die jtatijtiichen Mit- 
teilungen über das Schulweſen gar jo dürftig vorhanden find, gar jo 
viele Lücken aufweijen. 

1* 
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Nicht uninterefjant dürfte eine Nachricht über die Zahl der deutjchen 
Hochſchulen einſt und jebt fein. Ein nicht unbeträchtlicher Teil der 
früher beſtehenden ijt wieder aufgehoben morben; dafür haben einzelne 
der noch bejtehenden (Berlin, Leipzig, München) eine früher nicht geahnte 
Hörerzahl aufzumeilen. Am Schluſſe des 18. Jahrhunderts zählte man 
in Deutichland 33 Univerjitäten. Im laufenden Jahrhundert ift dieſe 
Zahl bis auf 20 Herabgefunfen. Die in Deutjchland gegründeten und 
wieder aufgehobenen Univerjitäten find folgende: Erfurt, gegründet 1379, 
aufgehoben 1816; Köln 1388—1798; Trier 1450—1798; Ingolſtadt 
1459— 1802; Mainz 1476—1798; Wittenberg 1502—1815; Frank— 
furt a.D. 1506—1809; Dillingen 1549— 1804; Helmftedt 1575— 1809; 
Altdorf 1578— 1807; Paderborn 1615—1625; Rinteln 1621—1809; 
Osnabrück 1630— 1633; Bamberg 1648— 1804; Herborn 1654— 1818; 
Duisburg 1655— 1804; Fulda 1734—?; Landshut 1802—1826. 

Im Großjtaate Preußen wächſt die Zahl der Schulen und Lehrer, 
entjprechend der Zunahme der Bevölkerung, ſtark, wennjchon nicht in dem 
Maße, in dem die Zunahme im Lebendinterefje der Schule erwünscht 
wäre. Aus der Schulftatiftit machte der Minifter von Zedlig im Ab— 
geordnetenhaufe folgende Angaben: Zur Zeit find vorhanden 34 754 Schulen 
gegen 34116 im Jahre 1886. Lehrerſtellen waren 1886 vorhanden 
57902, jebt 61 810, Lehrerinnenitellen jetzt 8235 gegen 6848 in 1886. 
Das bildet ein Plus von 638 Schulen, 3908 Lehrern und 1387 Leh— 
rerinnen für den Zeitraum von 6 Sahren. Died find gewiß gewichtige 
Bahlen; aber die Vermehrung der Stellen in rafcheren Tempo wird jich 
nicht vermeiden lafjen, da der Schülerbeitand vielfach noch zu hoch ift. 

Die amtliche Statijtit de württembergiſchen Boltsichulweiens 
giebt folgendes Bild der Schule und Lehrerverhältnifje: Die Zahl der 
evangelijhen Volksſchüler im Schuljahr 1891/92 betrug 106 872 Kna— 
ben, 119214 Mädchen, zufammen 226 116. Dieje Zahlen weijen eine 
jtetig fortjchreitende Abnahme der Zahl der Knaben und eine namhafte 
Bunahme der Zahl der Mädchen gegenüber den früheren Jahren auf. 
Die Zahl der Lehrerjtellen betrug am 1. Januar 1892 3227, davon find 
Schullehreritellen 2326, ſtändige Verweſereien 25, Unterlehrerftellen 344, 
Lehrgehilfenftellen 532. Bon den 1295 unftändigen Lehrern find 965 
im öffentlichen Dienft verwendet, 288 beurlaubt zur Übernahme in oder 
ausländifcher Privatitellen, wegen Krankheit, zur Vorbereitung auf ein 
höheres Amt zc., 42 ohne Verwendung; 514 hatten das 25. Lebensjahr 
überfchritten und befanden fich dementjprechend im Genuß einer ftaatlichen 
Gehaltzzulage von 50 Mark. Bon den 222 Lehrerinnen find 153 an— 
geftellt, 55 beurlaubt, 14 unverwendet; 113 jtehen im Genuß der be= 
treffenden Alterdzulagen von 50—200 M. Um 1. Januar 1892 be= 
famen von den 2179 Scullehrern 820 je 150 M. Alterdzulage, 311 je 
200 M., 166 je 250 M., 127 je 300 M., 179 je 400 M., 576 je 
500 M. Es waren vorhanden mit einem penfionsberechtigten Einkommen 
bon unter 
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Die Baht der Schulorte betrug im Geſchaftskreis der datholiſchen 
Oberſchulbehörde 821; es beſtanden darin 1420 Schulklaſſen mit 47426 
Schülern. Die Geſamtzahl der Lehrerſtellen betrug 1041. Den oben 
aufgeſtellten Einkommenſtufen entſprechend, verteilten ſich die Lehrer in 
gleicher Reihenfolge folgendermaßen: 172 — 560 — 157 — 43 — 30 
— 31 — 18 — 19 — 6 — 5 — 0. Ständige Schulamtsverweſereien 
wurden 19, Unterlehrerſtellen 97, Lehrgehilfenſtellen 263 gezählt; von 
letzteren waren am 1. Januar 1892 wegen Mangel an Lehrern 20 un— 
beſetzt. Die Zahl der katholiſchen Lehrerinnen wird auf 42 angegeben. 

Im Großherzogtum Weimar find nad) dem gegenwärtigen Stande 
878 Volksſchullehrer- und Rektorſtellen vorhanden, von diejen find 3 unbes 
feßt, 9 werden von Lehrerinnen und 44 von proviforiichen Xehrern verwaltet. 
Die Lehrerinnen find jämtlich über 5 Jahre im Volksſchuldienſte thätig. 

Das auf der legten Generalverfammfung des brandenburgiichen 
Provinziallehrerverbandes gegründete ſtatiſtiſche Bureau verjendet 
an die Wereindmitglieder Fragebogen, welche in eingehendfter Weiſe 
(40 Nummern für ftädtifche und 32 Nummern für ländliche Schulen mit 
Unterabteilungen) Auskunft geben follen über die Bejoldungsverhältniffe 
der Lehrer, über die fonjtigen Verhältniffe der Lehrperjonen, über die 
Schulverhältnifje und über das Fortbildungsſchulweſen. Ein folches 
Bureau ift jehr empfehlenswert. Genau gefammeltes und geſchickt ver— 
arbeitete Material ift zu vielen Dingen nüte. 

Eine ſehr harakteriftiiche Meldung kommt aus einem befreundeten 
romanischen Nachbarſtaate, der jahrhundertelang unter Priefterherrfchaft 
ftand und noch an deren bedauerlichen Folgen krankt. Nach der vom 
Minifter des Aderbaues, der Induſtrie und des Handel veröffentlichten 
Statiftif über die Civilftandsbewegung im Königreich Italien für das 
Jahr 1890 betrug die Anzahl der in diefem Jahre gefchlofjienen Chen 
221 972. Bei der Eheichliegung jtellte fi) heraus, dak 37 Prozent 
beiderlei Gejchlechts ohne jeglihe Schulbildung waren. 

Frankreich macht, wie auch auf anderen Gebieten, außerordentliche An— 
ftrengungen, um Deutjchland auch betreff3 der Leiltungen des Schulweſens eins 
zuholen und hat bereits jehr anerfennenswerte Erfolge durch diefe Bemühungen 
erzielt. Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, die 1872 nur 75862 
betrug, ift heute auf 106247 geitiegen. Die Zahl der öffentlichen Schulen 
aller Art, die 1872 56313 war, iſt heute 67351. Während der gleichen 
Periode iſt Die Zahl der Zöglinge von 3835 991 auf 4405 543 gejtiegen. Mit 
anderen Worten: es wurden 11000 neue Schulen geichaften, und 600000 
Kinder mehr genießen die Wohlthaten eined geregelten Unterricht. Die 
Bahl der jungen Leute, die nicht lefen und fchreiben können, nimmt täglich 
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ab. Die Ausgaben für den Bollsichulunterriht haben ſich ſeit 20 Jahren 
mehr als verboppelt. Während die Erhaltung der Normaljchulen im Fahre 
1872 nur 56 Millionen foitete, ftieg Diefe Ausgabe im Jahre 1892 auf 
126 Millionen, erheifcht aljo gegenwärtig mehr als den doppelten Koften- 
aufwand. Alle Achtung vor folcher Opferwilligfeit für die Förderung 
des Schulweſens! Die Franzojen geben ja aud) auf diejem Gebiet viel 
auf Außerlichkeiten, auf den Schein; wir haben aber allen Grund, fleißig 
und energisch zu jein, um nicht überholt zu werden. 

Fürft Ferdinand von Bulgarien hat die Schulftatiftif auf 1890/91 
veröffentlichen laffen. Nach derjelben betrug die Anzahl der Schulen im 
Fürftentum während des letzten Schuljahres 4193 gegen 3844 im Sahre 
1888/89. In diefer Zahl find 2747 bulgariiche, 1327 türkiſche, 46 grie— 
chiſche, 39 iSraelitifche, 11 armenifche, 11 protejtantiiche, 11 katholiſche 
und 1 rumänifche Schulen enthalten. Diejelben wurden von 269 384 
Schülern (8,5%/, der Eimvohner) und zwar 196 615 Knaben und 72 659 
Mädchen befucht, während im Jahre 1888/89 die Gejamtzahl nur 179 183 
(5,1°/, der Einwohner) betrug, Sonach hat auch diejer Staat einen 
mefentlichen Aufſchwung in feinem Schulleben zu verzeichnen, einen Auf- 
ſchwung, defien Einwirkung ficher bald in erfreulichiter Weiſe fichtbar 
werden wird. 

Die Refrutenprüfungen finden nad) wie vor in weiten Sreijen 
Beachtung, bejonders natürlid unter den Militärs, die den Wert einer 
guten Majlenbildung jehr wohl begreifen. Bon den 300247 jungen 
Leuten, welche im Sahre 1891 in Frankreich an der Lojung teilnahmen, 
fonnten 22684 weder lejen noch jchreiben, 5881 fonnten nur lejen, 
54592 leſen und fchreiben. 196 866 hatten eine höhere Elementar— 
bildung genofjen, 3196 beſaßen die Berechtigung zur Erteilung des Ele— 
mentarunterrichtd. An Abiturienten wurden 5313 gezählt. Bon 10 716 
jungen Leuten fonnte die Schulbildung nicht feitgeftellt werden. Wie das 
fam und zu erklären ijt, können wir uns nicht denken. 

Nach einer UÜberficht über die Zahl der bei dem Landheer und bei 
der Marine in dem Erſatzjahr 1891/92 eingeftellten preußijchen Manft- 
haften in Bezug auf ihre Schulbildung waren in der gejamten preus 
Bilden Monarchie von 111516 eingeftellten Mannichaften 784 oder 
0,70°/, ohne Schulbildung (gegen 3,980), im Jahre 1872/73). Bei 
dem Landheer wurden eingeitellt 107413, davon ohne Schulbildung 
742 — 0,69%/,, bei der Marine 4103, davon ohne Schulbildung 
42 — 1,02°/,. Den ftärkiten Prozentjag der Analphabeten lieferten bei 
dem Landheer Weftpreußen mit 2,78°/,, Poſen mit 2,36°/,; dann folgten 
Djtpreußen mit 1,43°/,, Schlefien mit 0,89°/,, Pommern mit 0,35 %/,, 
Heffen-Nafjau mit 0,22°/,, Brandenburg mit 0,16°/,, Hannover mit 
0,15 °;,, Sachſen mit 0,06 °/,, Schleswig-Holftein mit 0,057 Weitfalen 
und Rheinprovinz mit 0,03°/, und Hohenzollern mit 0,00 J Bei der 
Marine hatte den ſtärkſten Prozentſatz an Analphabeten Oſtpreußen mit 
4,07°/,, dann folgten Poſen mit 2,750%/,, Weſtpreußen mit 2,38 
Brandenburg mit 0,68%, Weitfalen mit 0,66°/,, Schleswig-Holftein mit 
0,58°/,, Hannover mit 0,19°/,; die übrigen Provinzen lieferten feine 
Analphabeten zur Marine, 
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Unter den 19949 Rekruten der Jahresklaſſe 1891, welde in 
Bayern fhulpflichtig waren und bei ihrer Einftellung in die Urmee im 
Leſen und Schreiben geprüft worden find, befanden ji 3 mit mangel= 
bafter Schulbildung, nämlid je 1 aus der Pfalz, aus Oberfranken und 
aus Schwaben und Neuburg. Diejed Ergebnis ftellt den Leiftungen der 
bayriſchen Schulen wiederum ein äußerit günjtiged Zeugnis aus. 

Die Erfolge, die das deutſche Schulwejen im Reichslande erzielt 
hat, treten bejonder3 in den jährlichen ſtatiſtiſchen Nachweiſungen über 
die Schulbildung der Nefruten zu Tage. Während noch 1876/77 
192 Mann oder 3,98°/, der eingeitellten Mannjchaften ohne jegliche 
Schulbildung waren, fanden fi) 1891/92, aljo im legten Einftellungs- 
jahre; nur no 19 Analphabeten (0,37 /, der Eingeftellten) vor. Auch 
die Kenntnis des Deutichen weijt bei den Nefruten erfreuliche Fortſchritte 
auf. So waren 1885/86 noch 518 oder 10,86°/, des Deutjchen nicht 
mächtige Nefruten vorhanden. Ihre Zahl ift inzwiſchen auf 5,44 °/,, 
alfo um die Hälfte zurüdgegangen. Eine weitere Herabminderung werden 
die nächſten Jahre bringen, nachdem eine volljtändige Erneuerung des 
des Deutjchen nicht mächtigen Lehrperſonals jtattgefunden hat und dem 
deutichen Unterricht eine größere Ausdehnung in den Lehrplänen zugemwiejen 
worden ilt. 

Daß Notizen und Zufammenjtellungen jtatijtifcher Art zu recht an— 
regenden Vergleihungen führen fönnen, beweift u. a. die nachitehende 
Aufitellung. Die durchſchnittliche Zahl der Tage mit Schulunterricht 
beträgt innerhalb eines Jahres in Preußen und Dfterreih- Ungarn 
225 Tage, in Frankreich 220, in Italien 200, in Schweden 180, 
in Sinnland 150, in den Bereinigten Staaten 134 Tage. Die 
nordijchen Länder treten darin unverkennbar deshalb jo zurüd, weil hier 
die Natur, die Witterung, hemmend einmwirft. In der Union mag nas 
mentlich die volljtändige Freiheit Schuld daran tragen, daß die Zahl der 
Scultage jo gering ift. 

Auffällig Hoch ijt die Schlilerzahl der Bürgerichulflaffen der Stadt 
Hannover. Im vorigen Jahre gab es unter 287 Klaſſen 115 Klaſſen 
mit 61— 70 Schülern, 35 Klaffen mit 71—80, 11 Klaſſen mit 81—90 
und 1 Klafje mit mehr als 100 Schülern, alfo 60°/, ſämtlicher Schul— 
Hafjen enthielten über 60, 12°/, über 70, 4°/, fogar über 80 Schüler! 
Das ift in der That nicht mehr zeitgemäß, nachdem die Zahl 60 in ges 
gliederten Anstalten ziemlich allgemein als Normalzahl anerkannt und 
fejtgejeßt worden iſt. Was einzelne größere Städte Sachſens für ihr 
Schulweſen leiten, mag die nachſtehende, überaus lehrreiche Vergleihung 
darthun. Am Jahre 1842 betrug die Zahl der Kinder in den öffent- 
fihen Bolksichulen Dresdens 4430, die Zahl der Lehrer 72, der Volks— 
ihulaufwand jtellte jih auf 14 382 Thlr. Fünfzig Jahre jpäter war die 
Bahl der Schüler auf 29 138, die Zahl der Lehrer auf 691 angemwachjen; 
in den Haushaltplan für 1892 iſt der Bedarf der Volksſchulen mit 
2 099 000 M. eingejtellt. 

In neuerer Zeit ift vom preußiichen Kultusminiſter der Statiftif der 
Schülerjelbftmorde eine befondere Aufmerkfamfeit gewidmet worden. Die 
Ergebnifje der auf die Jahre 1883 bis 1888 fich eritredenden Inter: 
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fuhungen hat das jtatijtiihe Büreau in feinem dritten Vierteljahräheft 
des Jahrgangd 1890 feiner Beitjchrift niedergelegt. Darnach haben wäh— 
rend des jechsjährigen Zeitraums von 1883 bid 1888 im ganzen 289 
Schüler, nämlich 240 Knaben und 49 Mädchen, ſelbſt Hand an ſich ge= 
legt. In den Jahren 1886—1888 hat die Zahl der jugendlichen Selbit- 
mörder entichieden zugenommen. Bei Feſtſtellung der Lehranitalten, denen 
die genaunten Schüler angehörten, ergab fi, daß auf die höheren Lehr- 
anftalten 80, auf die niederen Lehranjtalten 209 Selbſtmörder entfielen. 
ALS Beweggründe zum Selbſtmord werden namhaft gemacht: Furcht vor 
dem Examen, nicht beftandene® Eramen, nicht erfolgte Verſetzung, Ber: 
würfnis mit Eltern bezw. Lehrer, gefränfter Ehrgeiz, Furcht vor Strafe, 
harte bezw. unwürdige Behandlung feitens der Eltern oder anderer Per— 
fonen, Arger, Zorn, Mißmut, Troß, Geiftesfrankheit, körperliche Leiden, 
unglüdliche Liebe (!), fittliche Verwahrlofung, Lebensüberdruß (!), Spielerei 
und ſonſtige mit dem Schulbejud) zufammenhängende Gründe. Aus diefen 
jtatiftiichen Aufzeichnungen geht Far hervor, daß nicht die Schule allein 
verantwortlih zu machen ift, wenn fittliche Defekte, wie die hier in 
Rede jtehenden, vorfommen, daß vielmehr alle anderen Lebensmächte, die 
auf die Herzen des nachwachſenden Gejchlechtes einwirken, mindeſtens ge- 
rade fo viel Verantwortung trifft. Wohl läßt fich nicht verfennen, daß 
die gejteigerten Anforderungen an die Schüler, namentlid an diejenigen 
höherer Lehranftalten, manchen Schülerjelbjtmord veranlajjen. Aber find 
denn die Schulen allein dafür verantwortlich, daß jene Anforderungen fo 
hochgejchraubt worden find? Steht nicht Hinter den Lehranftalten das 
Leben mit feinen unbarmherzigen Anfprüchen an die Kraft und an die 
Leiftungen der jpäteren Bürger? Wirken nicht zahllofe Erjcheinungen 
des Alltagslebens fittlich verwirrend auf die Jugend ein? Wenn aljo 
ein Mahnruf auf Grund jener unheimlichen Angaben erhoben werden 
joll, jo Hat ſich derſelbe an alle Glieder der Nation zu wenden, daf 
jeder an jeinem Teile dazu beitrage, derartige Vorkommniſſe möglichit 
herabzumindern. Den höheren Lehranftalten aber ſei wieder die ein— 
dringlide Mahnung des hochverdienten Dr. Friedrich Dittes bei diejer 
Gelegenheit ind Gedächtnis zurüdgerufen: „Sichtet die Lehritoffe!* 


II. Die Stellung der deutichen Schule, 


Die Verfehrsverhältniffe zwifchen den verjchiedenen Kulturvölkern 
haben im Laufe eines halben Sahrhunderts eine volljtändige Umwälzung 
erfahren. Entfernungen giebt es heute ſozuſagen nicht mehr, und wie 
der trennende Raum verfchiwuuden ift, jo auch gar vieles, was ſonſt 
hemmend auf den geiftigen Verkehr wirkte. Ein lebhafter Austauſch hin— 
fichtlich der geijtigen Errungenschaften ift an die Stelle der vormaligen 
Abgeichloffenheit getreten. Ein Volk lernt vom anderen, bereichert ſich in 
erlaubter Weife an feinem geijtigen Befit. So iſt's auch im Schulleben; 
andere Völker holen ſich Informationen bei und, wir empfangen Anregungen 
von ihnen. Und wie die Bewegung zwiſchen den verjchiedenen Völkern 
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eine lebhaftere geworden it, jo auch zwijchen den früher jo ftreng ge= 
jonderten Ständen und Parteien, namentlich jeitdem auch die große 
Maſſe des Volkes aus dem breiten Strome der Bildung trinkt. Wir 
dürfen ung diejes lebhafteren Kontakft3 freuen, denn nur wo Leben und 
Bewegung ift, vermag ſich gefunder Fortfchritt zu entwideln, und aus 
dem allgemeinen Bildungsfortichritt ift jo vieles Gute entjprungen, deſſen 
wir und heute erfreuen, ohne es immer gebührend zu würdigen. Kultur— 
fortichritte haben ja jtet3 auch Nachteile im Gefolge; aber wenn fie fi) 
naturgemäß entwideln, find die aus ihnen entfproffenden Segnungen doch 
unendlich größer. Freuen wir uns alfo der errungenen Erfolge! Suchen 
wir aber aud von anderen Völkern zu lernen, um im edlen Wettitreite 
nicht von ihnen gejchlagen zu werden! Und tragen wir nad Kräften 
dazu bei, daß die verjchiedenen Mächte, die auf das Schulleben einwirken, 
immer mehr ins rechte Verhältnis zu einander fommen, daß die Schufe 
dem Wuslande gegenüber und im Leben des deutjchen Volkes die rechte 
Stellung erhalte! 


A. Die deutſche Schule und das Ausland. 


Die Fortichritte des Schulweſens find in den verjchiedenen Staaten 
überaus ungleihmäßig; während einzelne, die früher bedenklich weit zu— 
rüdjtanden, energijche Anjtrengungen machen, um nadjzuholen, was jahr- 
hundertelang verjäumt wurde, verharren andere den Bildungsbeftrebungen 
gegenüber in ZTrägheit und Gleichgiltigkeit. Einen ſolchen Gegenfaß 
ftellen 3.8. Sranfreih und Rußland dar; jenes, ein ſeit langer Zeit 
bildungsfreundliche® Land, konnte auch den Volksſchulweſen gegenüber 
nicht länger zaudern, befjere Zuſtände herbeizuführen, ſeitdem es erkannt 
hatte, was höhere Volksbildung ſogar auf dem Schlachtfelde bedeutet; dieſes 
thut heute noch ungemein wenig für die Bildung der Maffen, denn ein 
aufgeflärtes Volk würde das gegenwärtige Negierungsiyitem mit der Bru— 
talität feines Beamtentumß nicht ertragen. Die germanischen Völker zeich- 
nen ſich ſeit lange fchon durch gute Einrichtungen für die Volfsbildung 
aus und behaupten auch heute noch den Vorrang auf dem Schulgebiete; 
allein auch zwijchen ihmen beiteht in Hinficht auf das bereit3 Erreichte 
ein wejentlicher Unterjchied, wie z. B. eine VBergleihung zwiſchen Deutſch— 
fand und England lehrt. Gerade an leßterem Reiche, wie auch an 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, läßt ſich leicht nachweifen, 
daß gewiſſe fejtgefügte Ordnungen, ein beftimmte® Maß behördlicher Ge— 
walt nötig jind, wenn im Vollsſchulweſen etwas Gedeihliche8 und Er— 
freuliche8 erreicht werden fol. Die Freiheit ift gewiß etwas Schönes; 
aber man gelangt befanntlid nur zu ihr, wenn man gelernt hat, im 
Wohle des Großen und Ganzen aufzugehen. Der Schulzwang ift infos 
fern vollauf berechtigt, al3 er den Menfchen zur inneren freiheit führen 
helfen joll, und nur der jo Freie ift auch für die politifche Freiheit voll— 
fommen reif. 

Derartige Betrachtungen werden immer wieder in uns lebendig, 
wenn wir lejen, was anderwärt® im Schulweſen gejchieht. Die Ber- 
gleichungen, welche wir in folcher Art ziehen, können in jeder Hinficht 
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nur fegenbringend wirken, wenn wir die erfannten Wahrheiten in unjerem 
Lehrerleben beadten. 

Brofefjor Lange, Docent am orientalifhen Seminar in Berlin, hielt 
über da3 japanische Volksſchulweſen einen Vortrag, dem wir folgendes 


entnehmen: 

Im Jahre 1872 wurde ein Unterrichtsminiſterium gebildet und die Be— 
ftimmung getroffen, daß die Bildung nicht nur befonderen Klaſſen zugänglich ge— 
macht, fondern Allgemeingut werden müjje. So entjtanden Groß-, Mittel-, Volks— 
und Elementarjchulen und eine Hochſchule, die jedoch nur von etwa 1000 Studenten 
befucht wird. Die Zahl der Volksſchulen vermehrt fi von Jahr zu Jahr. Die 
allgemeine Schulpflicht iſt noch nicht durchgeführt, weshalb noc immer 2 Millionen 
der Einwohner die Schule nicht befuchen. Das Ziel der japanefishen Volksſchule 
ift, unter Berüdfihtigung der körperlichen Eigenſchaften, wie bei ung auf die Ent— 
widelung des patriotifhen und jittlihen Gefühls gerichtet, von einer pädagogischen 
und wijjenfchaftlichen re ausgehend. Während früher hauptſächlich eng= 
liihe und amerikanische Vorbilder genommen wurden, richtet man fich jet mehr 
nad) preußifchen, unter fteter Wahrung des befonderen Charafterd. Die Volks— 
ſchule ift eine zweiftufige; die gewöhnliche Volksſchule foll jeder Einwohner durch— 
machen; die höhere wird nur von folchen befucht, die eine höhere Bildung erreichen 
wollen. Für die Errichtung und Erhaltung der Schulen ſorgen Schulverbände 
und die Gemeinden. E3 giebt Schulinjpeftoren, Kommifjionen und Deputationen; 
in leßtere werden auch Lehrer gewählt. Die Koften für Erhaltung der Schulen 
werden aufgebradht durch freiwillige Beiträge, die fehr üblich find, dann dur 
eine Schuljteuer, die von jedem Yamilienhaupt getragen werden muß, und durch 
Entrihtung von höchſtens 3 Markt Schulgeld, welches herabgejegt und unter Um— 
ftänden erlajien werden fann. Die Regierung gewährt feinen Zufhuß. Bon 
diefen Einkünften ijt das Gehalt der Lehrer zu bezahlen; dasfelbe beträgt 300 Mar, 
die aber unter den dortigen VBerhältnijfen fo viel wie 1000 Mark bei uns aus 
machen. Die Lehrerinnen erhalten zwei Drittel jenes Gehalte, das aber auch 
zum Teil dur Naturalien erjegt werden fann. Die Errichtung der eriten Se— 
minare für Lehrer fällt in den Anfang der fiebziger Jahre; als die Zahl der 
ſeminariſtiſch ausgebildeten Lehrer nicht mehr genügte, wurden viele auf privatem 
Wege ausgebildet und durch ein Eramen anerfannt; da aber immer noch Mangel 
an auögebildeten Lehrern herrſcht, Iteht e8 jedem Regieruugspräfidenten frei, folche 
= ernennen, die er für das Lehrfach geeignet findet; dadurd) ijt der Protektion 

hür und Thor geöffnet. Die gewählten Lehrer erhalten einen Unterrichtserlaub- 
nisjhein, der ihnen aber, bei disciplinarichen Bergehen entzogen werden Tann, 
auch fommen Strafen durch Gehaltsherabjetung vor. Die Zahl der Unterrichts- 
ftunden jteigt bis 36, auch können Lehrkräfte unentgeltlih zu 6 Stunden an 
Fortbildungsichulen herangezogen werden. Der Unterriht wird im Winter von 
9, im Sommer von 8 bi3 3 Uhr erteilt; dazwifchen fällt nur eine freie Stunde, 
da die Hauptmahlzeit um 6 Uhr jtattfindet. Die Ferien follen nicht über 3 Wochen 
jährlich betragen und richten fich in dem verjchiedenen Diftriften nad) der Haupt— 
bejchäftigung der Bewohner. In den eriten Schuljahren werden Mädchen und 
Knaben zujammen unterrichtet. Die Disciplin iſt jehr leicht, da die Japanejen 
von früheiter Kindheit an zu Gehorfam und Achtung gegen Eltern und Lehrer er= 
zogen werden. Die Unterrichtsfächer unterjcheiden ji in mandem von den 
unferigen; fo haben die Japanejen ftatt Neligionsjtunden Unterricht in der Moral, 
eine Bde der nun eingebürgerten Lehre des Confucius, vermijcht mit dem 
Buddhaismus. An der Hand leichter Sprichwörter und Gentenzen werden die 
Kinder im erſten Schuljahre täglich eine Halbe Stunde lang in den wictigiten 
Tugenden unterrichtet, wie Pietät gegen Eltern und Lehrer, Wahrhaftigkeit, 
Treue, Güte ac.; fpäter befommen die Kinder ein Lehrbuch der Moral. Der 
Screib- und Lejeunterricht ftellt an den Fleiß und die Aufmerkſamkeit der jungen 
Sapanejen die größten Anforderungen. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika jtehen allen Ländern 
boran in den Ausgaben für dad Sculmwejen. Diejelben betrugen 1890 


außer den 100 Millionen Mark für den Neubau von Schulhäufern 
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450 Millionen Mark, was auf den Kopf der Bevölkerung rund 7,50 Mart 
ausmacht, während Deutfchland und Frankreich wenig mehr als die Hälfte 
diejes Betrages ausgeben. Daß troß diefer großartigen Freigebigfeit für 
Schulzwede gar vieles im Schulleben der Union noch jehr verbeſſerungs— 
fähig ift, weiß jedermann. Zudem muß in Anfchlag gebracht werden, 
daß ein von Natur fo reiches Land auch bejonders viel feijten kann, ohne 
fih dadurch mehe zu thun. Die Elementarſchulen und die höheren 
Schulen des weiten Gebieted wurden im ganzen von 12 686 973 Kindern 
bejudht; das iſt 20'/,”/, der Bevölferung im Jahre 1890. In mandem 
der Staaten zeigt fih ein entichiedener und gewiß höchſt nachteiliger 
Rückgang, bezw. ein bedauerliches Stehenbleiben in Bezug auf die Volks— 
bildung. Nach niedrigster Schägung wachſen in Louiſiana z. B. zwei 
Dritteile der jungen Leute beider Raſſen ohne die elementarite Schul- 
bildung auf. So finden wir denn in jenem Staate einen Wahlförper, 
von welchem je einer aus fünf weißen Wählern den Stimmzettel, den 
er abgeben joll, nicht lefen fann. Von den ſchwarzen Wählern fommen 
gar auf fünf drei, die nicht leſen fünnen. Wohin das fchon in polis 
tischer Beziehung führen muß, ift Harz; noch größer find die fittlichen Ge— 
fahren, welche aus einem ſolchen Bildungsmanfo erwachſen müſſen. 

Böfe Nachrichten fommen aus Minnejota. Der deutjhe Unter: 
richt in den Schulen von St. Baul ift mit Anfang des Schuljahres 
arg bejchnitten worden. Früher begann er im dritten Grad, nun foll ex 
erſt im fiebenten aufgenommen werden. Sonſt waren fechzehn Lehrkräfte 
im Deutjchen thätig, jegt follen nur ſechs beichäftigt werden. Da viele 
deutfche Landsleute in jenem Staate daheim find, muß jene Abänderung 
tief beflagt werden. 

Auffallend ift in der Union das Überwiegen der weiblichen Lehrs 
fräfte.e In Brooklyn 3. B. kommen auf 1 männliche 25 weibliche 
Lehrkräfte. Dieſes Verhältnis ift entſchieden unrichtig und würde in 
Deutfhland gar nicht aufrecht erhalten werden fönnen, denn in gar 
mander Hinficht bleibt der Lehrer der Kollegin gegenüber immer Lehrer, 
fie kann ihn nicht erjeßen, 

In der öffentlichen Schule Chicagos find Disputierübungen ein= 
geführt worden. Die Einwanderungsfrage, die Frauenrechte, die Silber- 
währung und andere Probleme, über welche ſich die Socialpolitifer die 
Köpfe zerbrechen, haben dort bei den lieben Kleinen längft ihre Erle: 
digung gefunden. Das ijt eben wieder einmal ein amerikaniſcher Humbug, 
der in Deutjchland nur mitleidig belächelt werden wird. 

Der Pianvfortefabrifant Steinway in New York, ein geborener 
Braunjchweiger, neben Schurz der hervorragendite Vertreter des Deutſch— 
tums in Amerika, das er dort nach Kräften zu heben jucht, ließ in dem 
Drte Steinwat) bei New York außer einer Kirche eine Schule für 800 
Kinder errichten, in der neben den übrigen Fächern auch Deutſch und Muſik 
unentgeltlich gelehrt werden. 

Zum 8. Male Hat der Generalinjpektor Joſt ein Jahrbuch des 
franzöjiihen Boltsichulweiens ericheinen laſſen. Ein ftattliher Band 
von 600 Geiten liegt vor und fteht an Gediegenheit des Inhalts feinen 
Vorgängern nicht nad. Das Werk zerfällt in zwei Teile. 
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Der erite Teil enthält zumächit ftatiftifches Material. Es werden und names 
haft emacht die Behörden, die Inſpektoren und Direltoren der Seminare und 
oltsihulen von Paris, aller Departement3 wie auch in den Kolonien. Ein 
weiteres Kapitel bejchäftigt ji mit Titeln und Auszeihnungen, welche 1391/92 
verliehen worden jind. ** wurden aufgezählt alle diejenigen, welche das In— 
ſpektor⸗, Seminarlehrer-, Sprachlehrer- oder Fachlehrerexamen beſtanden Hatten, 
ſowie auch diejenigen, welche auf Staatskoſten ihrer Studien wegen ſich im Aus— 
lande aufhalten. 14 derſelben nahmen ihren Aufenthalt in Deutſchland oder Oſter— 
reich, 15 aber in England. 

Wenn es nun fchon als ein Vorteil bezeichnet werden muß, dab dieje Sta= 
tiftit für das ganze Land möglich ift, fo zeigt ſich der Wert einer einheitlichen 
Schulverwaltung befonders im nächſten Abjchnitt, welcher alle Gejepe und Ver— 
ordnungen enthält, welche im Jahre 1890,91 publiziert worden find. In einem 
deutfchen Jahrbuche müßte ſich wohl die Aufnahme eines ähnlichen Artifel8 aus 
rein praftijchen Gründen verbieten. Bei den 25 deutfchen Staaten und den 12 preu— 
Bifhen Provinzen dürften die Gejete und Verordnungen eines Jahres allein ſchon 
ein Bändchen Filen. 

Der zweite Teil behandelt pädagogiſche Fragen. Ein längerer Aufſatz be— 
faßt ji) mit der Stellung dev Direktorin eines Lehrerinnenjeminard. General- 
infpeftor Pecant bricht eine Lanze für die vielangefeindete „directrice d’&cole 
normale“. Herr oft, in Deutjchland wohlbefannt, welcher fi) dad Studium des 
Volksſchulweſens im Auslande zur Aufgabe gemacht hat, bringt eine Abhandlung 
über die Schweiz, ihre Geſetze und Unterrichtsanjtalten. Eine andere Arbeit er- 
örtert die Beziehungen, welche zwifchen der Volksſchule und den Mittel- und Hoch— 
ihulen bejtehen. Auch in Frankreich fümpft man für Vereinfahung der Recht— 
ſchreibung. Auch zu dieſer Frage nimmt das Jahrbudy Stellung. Wenn aber 
weiter Fragen behandelt werden, die auch bei uns in Deutjchland auf der Tages- 
ordnung ftanden, wie: dad QTurnen und die Spiele, die Schulmufeen, ein Schul- 
mujeum in einer Landfchule, Steilfchrift oder Schrägſchrift, jo fieht man daraus, 
daß die Pädagogik bereits beginnt international zu werden. Sicherlich gelten für 
unfere franzöjiihen Kollegen die Vogeſen nicht als pädagogifhe Grenze. Im 
Jahrbuche wird — und zwar immer in längeren Aufſätzen — über Lehrerver- 
jammlungen in Deutidland, über das pädagogijche Seminar in Sena, über den 
Knabenhort in Wiener-Neuftadt, über Schulreifen in Deutſchland und über die 
Sculamtsfandidatenprüfungen in Sadfen berichtet. Auch dem englifhen Schul— 
wejen find zwei are ewidmet. Wenn wir nun noch hinzufügen, daß aud) 
die wichtigften Ereignifje im Leben der Völker kurz ſtizziert find und in einer 
Totenſchau auch Moltke Erwähnung gethan worden iſt, ſo wird man auch 
a. erjehen, welch einen reichhaltigen und gediegenen Inhalt dieſes Jahr— 

uch bietet. 

Das Pädagogifhe Mufeum zu Paris umfaßt 30 Säle: 16 für 
die Bibliothef, Manuffripte und Dokumente, die anderen Säle für Zeich— 
nen, Geographie, Naturwiffenichaften, Laboratorien und verjchiedene Sanım= 
lungen. Dad Mufeum hat einen Direktor, einen Bibliothefar und einen 
RKonfervator. Lehrer in den entlegenjten Gegenden Frankreich! erhalten 
auf Verlangen gewünjchte Werke zugeſchickt. Die Unterhaltungstoften des 
Inftitut3 betragen jährlih 40 000 Franks. 

Aus Belgien, dem gelobten Lande des Ultramontanigmus, fommen 
immer wieder Berichte, die fchlagend bemweijen, wie traurig ed dort um 
Volksbildung und Sittlichkeit bejtellt ift. Schnapsfneipen giebt es 150 000 
— aber Schulen nur 5000. Ein Wirtshaus fommt jchon auf 39 Belgier, 
eine Schule auf 1176. Berechnet man, daß Rinder und Frauen nicht 
trinken, jo genügen 15 erwachjene Belgier, um einem Wirtshaus das 
Sortbeftehen zu ermöglichen. In Deutjchland, Holland und Frankreich 
fommt ein Wirtdhau auf 250 Menjchen. Der Geldwert des jährlid in 


Belgien getrunfenen Alkohols erreichte im Jahre 1891 nicht weniger 
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als 450 Millionen Franls. Soldye Zahlen reden eine wahrhaft furdhtbare 
Sprache; aber diejenigen, Die ed angeht, hören nicht, wollen nicht hören. 

In Brüffel ift ein deutſcher Schulverein zum Bwede der Er— 
rihtung einer allgemeinen deutſchen Schule gegründet worden. Von den 
15 000 in Brüffel lebenden Deutfchen werden hoffentlich recht viele dem 
Vereine beitreten, um eine Schule ins Leben zu rufen, wie fie in an— 
deren Yändern oder Städten oft viel Heinere Kolonien haben. 

Am 3. September 1892 ift in England das neue Volksſchulgeſetz 
in der Hauptjache in Kraft getreten. Das Geſetz ift einfach, maßvoll und 
praftiih. Jetzt ift die Schule für viele fajt fojtenlos, für viele ganz 
unentgeltlich. 

Bis zum Jahre 1870 hatte . feine politifhe Schulverfafiung. Mit 
Einführung des Forſterſchen Schulgefeßes von 1870 traten in verjchiedenen 
Städten und ländlichen Bezirken gewählte Schulfollegien auf, die die Schulen er- 
richteten und verwalteten. Eine gewifje Kontrolle durch Schulinfpeftoren, die die 
Regierung ernannte, übte der Staat aus, der auch auf Antrag des Inſpeltors 
Aufehiifie gewährte. Die Höhe diefer legteren King von dem Umfange des Lehr: 
lanes, der Zahl der Schulen und dem Grade ber Leiftung der Schule ab. Es 
Ri bemerkt, daß der Staat biefen Schulen den meitejten Eee ließ. Der 
Staat förderte bisher bloß den Vollsſchulunterricht; die Verwaltung lag in den 
ze der gewählten Schulfollegien, und die Koſten trugen die wahlberechtigten 

teuerzahler. Es beſtand eine Schulſteuer im Verhältnis zur Hausmiete, außer 
derſelben und der ſtaatlichen Subvention war noch ein Schulgeld eingeführt, das 
von den Schulfollegien bis zu 9 Bence von jedem Schüler pro Woche eingefordert 
werden konnte. Es gab auch Bezirke, wo das Schulgeld weniger betrug; immer: 
hin aber war e3 für arme, mit lindern gefegnete familien recht hart, und de— 
mütigend für den Lehrer, der fi) das Schulgeld in der Schule von den Schülern 
einfammeln mußte. Das ijt nun anderd geworden. Das neue Geſetz erweitert 
die Subvention der Negierung um je 10 Schilling pro Kopf, die das Schulgeld 
in allen Schulen erjegen ſollen, in denen der Durhichnittsbetrag desjelben am 
legten Neujahrstag nicht ein höherer war. In allen Elementarfchulen, in denen 
das Schulgeld im Jahre bisher weniger ala 10 Schilling betrug, wird der Unter: 
richt aljo völlig unentgeltlich werden. Zwei Drittel aller Elementarjchulen werden 
ganz freien, ein Drittel faſt freien Unterricht erteilen. 

Bon jebt ab haben alle engliichen Eltern dad Recht ihre Kinder in 
alle ſtaatlich unterjtüßten Schulen zu jhiden, welde in der Nähe ihres 
Wohnortes Liegen, ohne Schulgeld zu zahlen. Die Kirchenſchulen werden 
am meiften unter dem neuen Gejeß leiden. Gchulgelder erhalten fie 
nicht mehr, haben aber Bücher und ſonſtiges Schulmaterial zu bejorgen. 
Wie follen fie beitehen? Die Staatdunterftügung reicht nicht aus, und 
die freiwilligen Beiträge werden immer geringer. Was aber die Ab- 
ſchaffung des Schulgeldes betrifft, jo ift dabei eins zu bemerfen. Ber: 
langt eine Schule Schulgeld, fo können ſich die betreffenden Eltern an 
dad Unterrihtäminifterium wenden und um Befreiung von demjelben 
nachſuchen. 

Daß ein wunder Punkt bei Erlaß des Geſetzes umgangen worden 
iſt, beweiſt nachſtehender Bericht: „Noch heute blüht in England das 
ſchauderhafteſte Privatſchulſyſtem; jeder verkrachte Schweinemetzger, 
wenn er nur ein „reſpektables“ Außere hat, gründet eine Privatſchule 
und bleut jeinen Böglingen, wie aus Didend „David Eopperfield“ män— 
niglich befannt ift, dieſelbe „Reſpeltabilität“ des Benehmens ein. So 
fommt es, daß die Proletarierfinder heute meift ſchon befjer unterrichtet 
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find, als die Kinder der zahlenden Leute, die ſolche Privatſchulen befucht 
haben. Die Erkenntnis der Nichtsnutzigkeit diefer Ießteren dringt nun 
aber doch ſchon durch und führt den öffentlihen Schulen immer neue 
Anhänger zu. Bor 20 Jahren hatte London noch nicht eine einzige 
öffentliche Volksſchule, heute zählt e8 deren 410, die mit einem Auf— 
wande von 40 Millionen Dollar erbaut worden find! Ein wahrer Feuer- 
eifer hat ſich der beften engliſchen Gefellichaft bemächtigt, die lange ver- 
fäumte Pflicht der Bildung der unterften Klaſſen endlich zu erfüllen. 
Die berühmtejten Univerjitäts-Profefjoren halten im „dunkelſten England“, 
in Whitechapel, Vorträge, Leute, die fich ſonſt nie öffentlich hören laſſen, 
wie General Woljely und andere; 1500 Bibliotheken find bereitö ge= 
gründet, Hunderte von Fortbildungsfchulen ꝛc. Augenblicklich ftehen die 
Neuwahlen vor der Thür und erregen lebhafte Debatten, da die „Tories“, 
die Hochfonjervativen, wie in aller Herren Ländern, Volksbildung für 
etwas abſolut Überflüffiges oder gar Schädliches halten und die beginnende 
Unzufriedenheit über die Höhe der Schullaften gegen das ganze Schul- 
ſyſtem auszubeuten juchen.“ 

England ſteht vor einer überraſchenden Erjcheinung: der Alkohol— 
verbrauch, der ſich troß aller Temperenz-Vereine nicht verringern wollte, 
it erheblich zurüdgegangen jeit Einführung — der allgemeinen Schul- 
pfliht! Die befannte Erjheinung, daß höhere intellektuelle Ausbildung 
das bejte Gegengewicht gegen alle niedere Leidenschaft ift, läßt ſich auch 
hier wieder fonjtatieren. 

Es beitehen jeßt in London 413 ftaatlihe Schulen mit 7000 Leh- 
rern, die Schülerzahl hat fi gegen das Vorjahr um 14 700 vermehrt. 
An den taatlichen Kleinkinderfchulen, die, wie die Volksſchulen, frei find, 
und in denen Kinder vom 3. bis 5. Lebensjahr Aufnahme finden, betrug 
die Kinderzahl 76000. Was die Leijtungen der Schulen anbetrifft, fo 
ift nach den Berichten der Inſpeltoren nad allen Richtungen Hin ein 
anerfennendwerter Fortjchritt zu verzeichnen. 

Im englifchen Unterhaufe beantragte Diron-Hartland die Ein- 
feßung einer föniglihen Kommiffion zur Unterfuhung der Verſchwen— 
dung des Londoner Schulrates und Feititellung der Urjachen, wes— 
halb die Gemeindeabgaben in London jo hoch wären. Der Schulrat habe 
über 26000000 Pfund Sterling verausgabt und eine Schuld von 
7300000 Pfund Sterling fontrahiert, jo daß die Zinſen allein fich auf 
400 000 Pfund jährlich ſtellen. Die Lehrergehalte jeien in den leßten 
zehn Jahren um 107°/, erhöht worden. Höchſt teuere Baupläße feien 
für die neuen Schulhäufer, die überdies meiftend auch jehr fehlerhaft ein— 
gerichtet feien, ausgewählt worden. 

Die elende Stellung des Lehrerjtandes in England illuftriert 
braftiich die folgende, am 27. Dezember 1890 in der Beitichrift „Hampſhire 
Ehronicle“ veröffentlichte Konkursausfchreibung: „Eine Lehrerin wird 
aufgenommen für eine Heine Landichule. Gehalt 16 £ jährlich, Wohnung 
und Garten. Der Gatte der Lehrerin kann als landwirtichaftlicher Ars 
beiter Beichäftigung finden. Anmeldungen, mit Zeugnifjen und Empfeh- 
ungen verjehen, find an Hochw. Herrn ©. Searfon, Combe Bicarage, 
Hungerfort zu richten.” — Gleich darunter jtand eine andere Ankün— 
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digung: „EI wird eine gute Köchin aufgenommen für den Haushalt zweier 
Leute; Gehalt 30 bis 40 £.“ 

Dad Minifterium hat für Irland eine Schulbill eingebracht, welche 
den Schulzwang zunächſt für die Städte einführt und die Grafſchaftsräte 
ermächtigt, für das Land dasſelbe zu thun. Aufhebung des Schulgeldes, 
Aufbefferung der Lehrergehälter und Gewährung eines ftaatlihen Zufchuffes 
zu den Scuifoften bilden weitere Hauptpunfte dieſes Geſetzentwurfes. 

Am 18. Juni waren 50 Jahre verfloffen, feit in Schweden durch 
einen Eöniglihen Befehl die Volksſchulen errichtet wurden. Heute 
fann das Volksſchulweſen in Schweden geradezu als mufterhaft bezeichnet 
werden. Diejen Aufſchwung verdankt es in eriter Linie den in den Volks— 
fchulbejtimmungen von 1842 enthaltenen Grundfäßen: zwangsmäßiger 
und fojtenfreier Unterricht, die Geftaltung des Volksunterrichts zu einer 
gemeinfamen Ungelegenheit des Staates und der Gemeinden, ſowie nicht 
zum wenigſten dem Umſtande, daß der Staat durch Erriditung von Se— 
minaren für brauchbare Kräfte forgte. Der Tag wurde im ganzen Rande 
in entjprechender Weije gefeiert, beſonders jchön geftaltete ſich das Feſt 
in Gothenburg, da3 auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens fi) durch 
Errihtung der Gothenburger Hochſchule verdient gemacht hat. 

Wünſchenswerte Schulzuftände follen nad) der „Neuzeit“ in Stod- 
holm herrſchen. Dort enthält ein Lehrzimmer höchſtens 35 Schüler- 
plätze. Jedes Kind hat für fich ein bejondered® Pult und einen eigenen, 
feiner Größe angepaßten Sit, fodaß der Lehrer rings um dasjelbe herum— 
gehen Tann. Für Regenſchirm und leider find bejondere Borräume 
bei den Klaffenzimmern vorhanden. Der Unterricht wird nur vormittags 
erteilt; nachmittags find Turn-, Ererzier- und Handarbeitöftunden. Nad) 
jeder Unterrichtöftunde ift eine Paufe von einer Viertelftunde. Während 
der mit 20 Minuten bemefjenen Frübftüdspaufe werden die Kinder im 
Winter in breite, geräumige Gänge, im Sommer auf den bei jeder Schule 
befindlichen großen Spielplaß geführt. 

An Stodholm Hat fich auch ein Verein gebildet, der eine Reform— 
fchule nach amerifanifshem Mufter ind Leben rufen will. Als leitende 
Grundjäge gelten: Gemeinfamer Unterricht für Knaben und Mädchen; 
verbefjerte Lehrmethode; Berüdjichtigung der Individualität; Feſtſtellung 
des Lehrplans; Vermeidung der PVielleferei und Beſchränkung der Leje- 
ftunden; Anleitung der Zöglinge zu praftifcher Arbeit und zur Gym— 
naftit; Erhöhung der Selbftthätigkeit bei den Schülern. Die eigentliche 
„Schule“ — das 6. bis 16. Lebensjahr umfaffend — ſoll die allgemeine 
bürgerlihe Bildung vermitteln, die „Oberjchule* zum Beſuch höherer 
Lehranitalten zweckmäßig vorbereiten. 

Auch das norwegiſche Volksſchulweſen Hat fich fortgejegt der leb— 
bafteften Fürſorge des Staated zu erfreuen, und diefem Umſtand ijt e8 
zu danken, daß es troß der Ungunſt der geographiichen Verhältnifje ſich 
in einem blühenden Zuftande befindet. Wie jehr die Staatdregierung 
aber auch bemüht ift, die Tüchtigkeit der Lehrkräfte zu erhöhen, das be= 
weift u. a. die Gewährung von Neifebeihilfen an Volksſchullehrer, damit 
diefe SInformationsreifen zu ihrer weiteren Ausbildung unternehmen 
fönnen. In der „Norwegiſchen Schulzeitung“ (Norsk skoletidende) wird 
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mitgeteilt, daß für die beiden WVerwaltungsjahre 1891/92 und 1892/93 
vom Staat3rat (Minifterium) der Betrag von je 6400 Kronen (etwa 7200M.) 
zur Gewährung von Reifebeihilfen an Volksſchullehrer und Volksſchul— 
lehrerinnen beftimmt ift. Dieſer verteilt fi auf 38 Perſonen, die je 
100, 150, 200 oder 400 Kronen erhalten. Die Heineren Summen find 
ausgeworfen für diejenigen, die fi an inländifchen Schulen mit dem 
Betrieb einzelner Unterrichtöfächer, die von der Megierung bejtimmt 
werden, vertrauter machen wollen und dazu einen ſechswöchigen Urlaub 
erhalten. Eine Beihilfe von je 400 Kronen (450 M.) erhalten 6 Lehrer 
zu einem mehrmonatigen Aufenthalt in Dänemark, Schweden oder Eng— 
fand, um die dortigen Schuleinridhtungen und die Lehrmittel, ſowie die dort 
gebräuchlichen Unterrichtömethoden, namentlich für Naturkunde, Zeichnen 
und Gymnaftit (Turnen) kennen zu lernen. 

In denjenigen Gegenden Norwegens, wo die einzelnen Bauerngehöfte 
oft mehrere Meilen voneinander liegen, kommt der Lehrer zu den Kin— 
dern, anftatt daß diefe zu ihm gehen. Natürlich begiebt er fich dabei 
nicht in jede Familie, jondern die Kinder mehrerer Familien fommen in 
einem Gehöfte zufammen und werden dort von ihm unterrichtet. Die 
jährliche Unterrichtäzeit ift unter diefen Umſtänden jelbitverjtändlich jehr 
beihräntt. In einigen Gegenden haben die Kinder nur 9 Wochen und 
in den meijten Landdijtriften nicht mehr als 12 Wochen jährlid) Schule. 
In Norwegen ijt dad Bedürfnis nah Schulen jo groß, daß 3. B. im 
Jahre 1875 nicht weniger als 31 156 Rinder in 1860 folder Wander- 
fchulen unterrichtet wurden. 

Holländische Zeitungen berichten, daß manche Gemeinden Hollands 
wegen der geringen Bejoldung, die fie bieten, feine Lehrer mehr auftreiben 
fünnen. Ende 1891 ſuchte die Stadt Smilde einen Lehrer für 760 M. 
und Wanneperoeen eine Lehrerin für 720 M., in beiden Fällen ohne 
Erfolg. Wenn eine Befjerung eintreten ſoll, wird Mynheer aljo in den 
Geldſack greifen müſſen. 

Im romaniſchen Süden liegt betreffs des Schulweſens noch ſehr 
vieles im Argen, namentlich in Spanien, wo die Zuſtände überaus kläg— 
lich genannt werden müſſen. Das Elend der ſpaniſchen Lehrer nimmt 
fein Ende trotz aller Verurteilungen der Behörden durch die Offentlichkeit. 
Bettelnde Lehrer find in Spanien feine Seltenheit. Man reißt jchlechte 
Witze über jie, zahlt ihnen aber das vft auf viele Jahre rüdjtändige 
Gehalt nicht aus. Wiederholt ift e8 auch vorgelommen, daß gemifjenloje 
Altalden das Fahresgehalt der Lehrer zur Beranftaltung eines GStier- 
gefechte8 verwendet haben, 

In Italien giebt fi) die Regierung große Mühe, befjere Schul- 
zuftände herbeizuführen; aber fie fommt dabei nur langjam voran, denn 
der Schutt von Jahrhunderten läßt jich nur jehr langſam wegräumen. 

Sn Rom, wo bi jegt nur eine Elementarjchule mit evangelifchem 
Religiondunterrichte befteht, wird auch eine Privatichule errichtet werden, 
die nach) den in Deutjchland giltigen Grundſätzen den Unterricht der 
Gymnafien und Realgymnafien vorläufig für Sexta und Duinta bietet 
und auc für fatholifchen Religiongunterricht forgt. Geleitet wird dieſe 
Schule durch Prof. Dr. Harnad. 
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Rußland gefällt ſich nach wie vor in wütender Deutjchenhepe, was 
ſich namentlid) in der rohen Art der ARuffifizierung zeigt, womit man 
die deutichen Schulen verfolgt und aufhebt. 

Wie groß der Deutſchenhaß ift, geht daraus hervor, daß der Leiter 
einer großen Privatichule ausgewiefen wurde, mweil er fein Privat- 
zimmer mit deutjhen Herrjherbildern geſchmückt Hatte. Obwohl 
er das ruffiiche Bürgerrecht erworben hatte, wurde er über die Grenze ge= 
bracht, ohne daß ihm Zeit gelaffen wurde, feine VBermögensverhältnifje zu 
ordnen, 

Ein faiferlicher Ukas, der im abgelaufenen Jahre erjchienen ift, 
verbietet alle geheimen, db. h. nicht national rufjiihen, Schulen in den 
weſtlichen Gouvernements unter Androhung jchwerer Strafen. 

Nach einem Erlaß fol auch in den Landſchulen der baltiſchen 
Provinzen unverzüglich die ruſſiſche Unterrichtsiprade eingeführt 
werden. Die betreffenden Lehrer werden einer Prüfung unterzogen, 
worauf die ungenügenden Elemente jofort entlaffen und durch Ruſſen 
erjegt werden. In dem Rundſchreiben ift ausdrüdlich betont, daß die 
ruffiiche Sprache im Unterricht der Religion gleichzuftellen fei. Auch der 
Kirchengefang muß in den Schulen rufjifch gelehrt werden. Die Gehälter 
der Landſchulmeiſter find ganz bedeutend verfürzt worden. Nunmehr find 
in den Ditjeeprovinzen jämtlihe Schulen verrufit. 

Ein Erlaß des ruſſiſchen Unterrichtsminiſters Delj janom verfügt ferner 
eine Majjenpenfionierung der deutichen Lehrer in den baltijchen 
Provinzen, Die freimerdenden Stellen werden mit Ruſſen beſetzt. 

An die Volksſchullehrer der ruffiichen Dftjeeprovinzen iſt überdies 
eine Verordnung ergangen, nach welcher fie ftrengitend darauf zu halten 
haben, daß fi die Schüler während der Pauſen nur in rufjiicher 
Sprade unterhalten. Gendarmen überzeugen ſich von Zeit zu Zeit, 
ob der Verordnung nachgefommen wird. 

Die Inſpektoren des Dorpater Lehrbezirks haben ein Eirkular er— 
halten, gemäß dem alle Privatichulen, die nicht auf der Baſis der 
ruſſiſchen Unterrichtöfprache ftehen, unverzüglich zu ſchließen find. 
Die Errihtung von neuen Privatanftalten wird nunmehr ausjchließlich 
ruſſiſchen Lehrkräften geitattet fein. Die Nitterjchaft in Reval hat den 
Anforderungen der Ruffifizierung nachgegeben und ſich bereit erflärt, bie 
alte ehrwürdige Domfjchule, die im Jahre 1319 gegründet worden ift, 
vorläufig auf drei Jahre mit Einführung der ruffiichen Unterrichtsipracdhe 
fortbejtehen zu lafjen, während fie das Landedgymnafium zu Fellin am 
22. Juni hat fchließen laſſen. Am Tage vorher wurde in derjelben Stadt 
eine zweite Schule mit deutjcher Unterrichtäfprache, die Fowelinſche Töchter- 
fchule, für immer gejchloffen. 

Einer neuen Verfügung des ruſſiſchen Unterrichtminifterd zufolge 
follten die Abiturienten in den Gymnaſien der baltijchen Provinzen be= 
reit3 im lebten Jahre in ruffifher Sprade geprüft werden. Damit 
wird den deutjchen Schülern dad Eramen überhaupt unmöglich gemadht, 
und fie werden von allen Berufsftellungen ausgefchloffen, bei denen das 
Abiturienteneramen verlangt wird. Werner verfügte der Minifter Die 
Schließung von 400 deutichen Privatichulen in den — Provinzen. 
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Weiter wurde ein Geſetz veröffentlicht, wonad für jede deutiche 
Mädchenſchule in Livland, Eſthland und Kurland ein befonderer ruſſi— 
fher Kurator angeftellt wird. Die Kuratoren follen ftreng darauf 
achten, daß die bejtehenden Beitimmungen über die Rujfifizierung der 
weiblihen Jugend erfüllt werden. 

Die gegen die ruffiichen deutichen Kolonien vorbereitete Schulen 
Mafnahme ift bereit? in Wirkjamfeit gefeßt worden. Den Adminiſtra— 
tionen der lutheriſchen Kirchen in deutſchen Kolonien wurde mittels 
Nundfchreiben von der Regierung eröffnet, daß den Paſtoren und Kirchen 
patronen dad Recht, Volksſchullehrer zu beitallen und zu entlaffen, nun 
mehr entzogen ift, und daß damit Die örtlichen Volksſchuldirektoren betraut 
werden. Damit man der Auffifizierung von vornherein eine jolide Grund— 
lage gewinnen lann, werden alle Qehrer in den deutſchen Kolonien, die 
des Ruſſiſchen nit bis zu einem bejtimmten Grade mädtig find, ohne 
weitered von ihren Ämtern ausgeſchloſſen. Zu der Prüfung der Lehrer 
wurde eine bejondere Kommiſſion organifiert. 

Die deutjchen Schulen, die von der Reichdregierung oder von Reichs— 
bürgern unter ihrem Schuße im Auslande ind Leben gerufen werden, 
bewähren ſich überall vortrefflic und erringen fich großes Anfehen. 

In Oftafrifa wurde, wie in Kamerun und Togo, eine Regierungs— 
ſchule eröffnet, nachdem die deutjche Kolonialgefellichaft ſich bereit erklärt 
hatte, einen Lehrer zu entjenden und dejjen Gehalt auf drei Jahre zu 
bejtreiten. Eine geeignete Lehrkraft ift in der Berfon des Lehrers Barth 
gefunden worden; diefer ift im Orientalifhen Seminar zu Berlin im 
Suaheli ausgebildet und Hat fih auch Kenntniffe im Wrabijchen er— 
worben. 

Lehrer Köberle berichtet im „Deutſchen Kolonialblatt“ über den 
Stand der deutſchen Schule in Togo, daß der Schulbeſuch ſehr zu wünſchen 
übrig laſſe, daß Die Zahl der ſchwarzen Schüler von 65 auf 45 geſunken 
fei und zwar hauptfächlich infolge von Schulverjäumnifen, indem Schüler, 
die jich innerhalb eines Monats eine größere Zahl von folchen zu ai 
fommen ließen, auß der Schule vertiefen wurden. 

Die Deutfhe und Schweizer Schule in Konftantinopel säßte 
gegenwärtig 350 Schüler, welche fich auf 4 Efementarklafjen, 3 höhere Knaben— 
Hafjen, 3 höhere Mädchenklaſſen verteilen und von 9 Lehrern, 3 Lehrerinnen 
und je einem Fachlehrer für Zeichnen und Gefang unterrichtet werden. 

Für die deutfhen Schulen in Rio Grande do Sul läßt der 
preußifche Unterrichtöminifter durch einen Seminardireftor die für den 
Unterricht erforderlichen und praktiſchſten Qehrmittel anfaufen, um fie diefen 
Schulen zum Geſchenk zu machen. Außerdem fteuert der Staat jebt 
jährlih 2000 M. zu ihren Unterhaltungsfoiten bei. 

Wir müſſen an diefer Stelle auch jened großen, hochverdienten 
Vereined gedenken, der fih die Erhaltung des Deutfchtums im 
Auslande zur Aufgabe gemacht Hat, und fein Ziel mit Geihid und 
Thatkraft verfolgt. Der Allgemeine dentiche Schulverein hat im Jahre 
1891 an Unterjtüßungen verausgabt 525 535 M., welde ſich auf folgende 
Sebiete verteilen: Siebenbürgen, Ungarn, Sroatien, Boßnien 
14057 M.; Galizien, Bulowina 3607 M.; Böhmen, Mähren 
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15 887 M.; Rrain, Steiermarf 1246 M.; Tirol 8465 M.; andere 
europäiſche Länder 2940 M.; außereuropäifhe Länder 4731 M. 
An Böhmen-Mähren wurden 52 Orte unterftüßt, welche über alle 
Teile der Sprachgrenze, vom Böhmerwald bis zur Pilfener Gegend und 
weiter bis zum Elbthal und dem NMiefengebirge und auf der Iglauer 
Spradinfel zerftreut find. Unterftüßt wurden Schulen verjchiedener Art, 
auch gewerbliche Schulen und Kindergärten, der Böhmerwaldbund und 
andere deutſch wirkende Vereine; aud zu Weihnachtöbejheerungen wurden 
Mittel gewährt. Ferner wurden deutſche Schulen unterjtügt in: Rumä— 
nien, Stalien, London, Antwerpen, Finnland, Sofia, Paris, 
Geraing, Ierufalem, WUlerandria, Kairo, Kapſtadt, Callao, 
Apia, Uruguay und Ehile. 

Der Allg. deutfhe Schulverein in Üfterreih, der fich be— 
fanntlich die Pflege des Deutſchtums und der Schulbildung im Gegenfaß 
zu den Tſchechen und den Klerifalen zur Aufgabe gemacht hat, hat am 
Himmelfahrtötag in Wien feine Hauptverfammlung gehalten, der aud) 
Vertreter feiner Filialen in Dredden, Stuttgart, Königsberg und Zürich, 
jowie der neue Minifter Graf Kuenburg, der bejondere Bertreter des 
Deutfchtums im Kabinett Taaffe, ſtürmiſch begrüßt, ſowie zahfreidhe Ab— 
geordnete beigewohnt haben. Der Statthalter Graf Kielmansegg begrüßte 
die Verſammlung als Chef der niederöfterreichifchen Unterrichtöverwaltung 
und der Bürgermeifter Prir namens der Stadt Wien. Große Befriedi- 
gung herrjchte darüber, daß die akademische Jugend ihre Teilnahme dem 
deutſchen Schulverein wieder zumendet. 

Daß die öfterreihifhen Behörden die Bedeutung des Deutjchtums 
nicht richtig erfaflen, zeigt fi immer wieder in allerhand Maßnahmen, 
die nicht felten tiefgehende und lange nachwirkende Verftimmung erregen. 
Große Erbitterung rief 3.B. in Prag die Schließung der deutſchen 
Schulvereinsfhule hervor, die angeblidy erfolgte, um der Gefahr 
der Einfhleppung der Cholera vorzubeugen. Dieſer Grund kann 
doch nur ein Vorwand gemwejen fein. 

In Galizien wächſt die Zahl der deutihen Schulen in erfreulicher 
Weife, wie wir ſchon in den Vorjahren mit Genugtduung berichten 
konnten. 1892 find in dieſem Kronlande infolge dringenden Bedürfnifies 
12 deutfhe Schulen errichtet worden. Andere werden ohne Zweifel 
bald folgen, da dad Bedürfnis damit nicht gededt ift. 

In Preußen regen fi die Polen emjiger als jeit Jahren, um 
die Germanijierung zu hindern. Die in Oberfchlefien ind Werk ge= 
feßte, vom Fürftbiichof Dr. Kopp befürmwortete Petition, betr. den pol= 
nifhen Spradunterricht, foll, wie nad) der „Nat.eftg.“ verlautet, 
es auf 126 380 Unterfchriften gebradjt haben. Die ‘Petition verlangt 
nit nur den Religionsunterricht in polnifcher Sprache, jondern auch das 
Polniſche als Iehrplanmäßigen Unterrichtsgegenftand und Erteilung des 
gefamten Schulunterricht3 in polnischer Sprache. 

Se mehr die Negierung nachgiebt, deſto begehrlicher werden die 
Polen. Der „HKuryer Pozn.“ fordert neuerdingd jchon die Verlegung 
de3 polnischen Sprachunterrit3 in die planmäßige Unterridtäzeit. 
Bu dem Zwecke follten, meint dad Blatt, einige Stunden in anderen 
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Unterricht3gegenftänden des Lehrplans, wie Geſchichte, Geographie, Rechnen, 
gejtrichen werden. Da ſich die Behörde in betreff des polnijchen Privat- 
unterrichted nachgiebig gezeigt hat, hofft man, durch Dreijtigfeit noch mehr 
zu erlangen. Der „Dziennit Poznanski“ heifcht 3. B. Tategorifch, bei 
KRomplettierung des Lehrperſonals an den ftädtifchen Volksſchulen 
nur polnifhe Lehrer anzuftellen, damit „dad mangelnde Gleichgewicht 
zwijchen der Nationalität der Lehrer und Schüler“ hergeftellt werde. 

Während die Agitation der Polen in Sachen der Schulfpradhe in 
Weitpreußen fo ziemlich zur Ruhe gekommen ijt, beginnt fie im Erm— 
lande von neuem. Mehrere Volksverſammlungen haben behufs Unter- 
zeihnung von Petitionen jtattgefunden. 

Dem Beijpiel der Polen folgen nun aud die Litthauer. Diefelben 
haben eine Petition mit 19 500 Unterjchriften an den Kultusminijter 
gerichtet um BZulafjung der Litthauiichen Sprache beim Schulunterridt. 

Die Germanifierung der Kafjuben macht, wie dem „Dziennif Pozn.“ 
aus Danzig gejchrieben wird, in neuerer Zeit bedeutende Fortſchritte. 
Als Beweis wird die Thatfahe angeführt, daß in der Parodhie Dliva, 
die 11—12000 Parochianen, darunter 500 Kaſſuben zählt, im ver- 
gangenen Jahre zum erſten Empfange des Abendmahl® nur 25 Kinder 
(jtatt mindeftend 100) den Vorbereitungsunterricht in polnischer Sprache 
erhalten haben. Der Korrejpondent meint, daß vielleicht in Furzer Zeit 
gar feine Kinder mehr in polnifher Sprache vorbereitet werden. 

Zur Förderung des Deutſchtums im nördlichen Schleswig hat 
ih im November 1890 ein „Deutſcher Verein für daß nördlide 
Schleswig“ gebildet. 

E3 wird dort noch immer von dänifchen Agitatoren und Blättern gegen den 
jegigen Bejtand der Dinge, gegen deutjche Sprache und deutfhen Schulunterricht 
gewühlt und die Hoffnung wach erhalten, daß ein Teil des 1864 den Dänen ent: 
riffenen deutfchen Landes wieder an fie zurüdfallen dürfte. E83 erfcheint baber 
durchaus angebradt, in allen denjenigen Kreifen auf diefe — hinzuweiſen, 
denen deutſcher Schulunterricht, d. h. Ausbreitung deutſcher Volksbildung, deutſcher 
Sitte und Sprache am Herzen liegt. Bor allem ſollen alle reichſtreuen Elemente 
eng zufammengefaßt und jtraff organifiert werden. Die fo bethätigte und geftärkte 
deutjche Gefinnung wird der deutjche Verein fich angelegen fein lafjen zu fördern 
durd Errichtung deutſcher VBolfsbibliothefen, Stiftung ländlicher Fortbildungs- 
ſchulen, Herausgabe eines vaterländiihen Kalenders und Unterjtügung einer uns 
abhängigen, reichstreuen, nordſchleswigſchen Preſſe. Denn es find befonders zwei 
Gebiete, | denen der unbeilvolle Einfluß des Dänentumsd gebrochen und befeitigt 
werden muß: das ift erftens der Kreis der der Schule entwachfenen Jugend und 
mweiten® die dem Volke zugänglich gemachte Lektüre. Soll aber Hiergegen etwas 

urchgreifendes gefchehen, jo bedarf es dazu großer Geldmittel, jo Au wie fie 
die deutiche Bevölterung der umfämpften Bezirke allein aufzubringen nicht im 
ftande ift. Deshalb richtet man an alle Deutfchgefinnten von nah und fern zunächſt 
die Bitte um materielle Unterjtügung. 


Das Deutſchtum fchreitet thatfächlich, troß aller Agitationen, in Nord» 
jchleswig viel rafcher vor, als in Wejtlothringen und in der Provinz 
Poſen. In 57 Gemeinden, in welchen bi$ 1864 der Gottesdienft ab= 
wechjelnd in deutfcher und däniſcher Sprache ftattfand, ift die Kirchen- 
ſprache ausschließlich deutjch geworden, und zwar mit BZuftimmung der 
Ortseinwohner. Im 114 anderen Kirchipielen Nordichleswigs, in melchen 
bi8 1864 fein deutſches Wort in der Kirche gehört wurde, wird jept in 
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45 Kirchen abwechſelnd deutfh und däniſch gepredigt. In Deutjchland 
werden von Jahr zu Jahr weniger Evangelien und Bibeln in franzö— 
fiiher, dänijcher, niederwendifcher und litauifcher Sprade und in friefi= 
fher und niederſächſiſcher Mundart gekauft, während der Verfauf diejer 
Bücher in deutjher Schriftiprade, 603 988 Eremplare im letzten Rech— 
nungsjahre, in demjelben Verhältniſſe zunimmt. 

Die Dänen in Nordihleswig Hatten die Parole auögegeben, 
Petitionen gegen den v. Zedlitz'ſchen Schulgefegentwurf nicht zu unter= 
jchreiben. Sie hofften, Nordſchleswig bei Annahme des Entwurfed mit 
einem Netz dänijcher Privatichulen überziehen zu können. Auch hieraus er— 
fieht man, wie bedenklich die Annahme des Entwurfes hätte wirken müffen. 

Nachdem jeit Jahren für die Lehrer de3 jchleswigihen Nordens 
deutſche Kurje an den Seminarien abgehalten worden find, und durch die 
Herzog Friedrid-Stiftung (mit einem Kapital von 150000 M., aus dem 
Kriegsjahre 1864 jtammend) in den Öymnafien zu Flensburg und Haders— 
leben wie an den Seminarien zu Tondern und Hadersleben durd) Ver— 
teilung von Prämien, Ankauf guter Schriften zc. in deutjchenationaler 
Richtung gewirkt wurde, hat man in feßter Zeit angefangen, junge 
Lehrer von Südſchleswig und Holjtein nordwärt3 zu fenden, weil 
diefe hier unabhängiger und unangefocdhtener wirken fönnen als die Ein- 
geborenen. Bejonderd aber hat der erwähnte Deutfhe Verein für 
Nordihleswig durch Verſammlungen, Vorträge, Einrichtung von Volks— 
bibliothefen x. die deutſchen Bejtrebungen in Fluß gebradt, denen. 
gegenüber die gegnerischen Vereinigungen, welche auf die Jugend einzu 
wirken beabjichtigen, fi) wohl als vergeblich erweijen werden. 

Über ein „Zurüddrängen der deutfhen Sprade im Reichs— 
lande“ wird der „Köln. Ztg.“ folgendes gejchrieben: „Für Meb und die 
franzöfijch redenden Teile Lothringend wurden Oſtern die Lehrer und 
Lehrerinnen der Elementarjchulen angewiejen, die Kinder ihrer Schulen 
in der Weije für den von den Geiltlichen im franzöfiiher Sprache er= 
teilten Religiongunterricht vorzubereiten, daß die des Franzöſiſchen gar 
nicht oder weniger mächtigen gerade jo wie die Kinder franzöjiicher Eltern 
volljtändig zu folgen im jtande wären. Damit diejfer Zwed um fo ficherer 
und rajcher erreicht werde, find laut Anweiſung bei diefem franzöfiichen 
Vorunterricht drei Kategorien der Schüler bejonderd zu berüdjichtigen: 
die Kinder franzöjiicher, die Kinder gemifchter und ſolche rein deutjcher 
Bunge, leßtere aljo von deutjchen Eingewanderten. GSelbjtverjtändlich wird 
durch diefe neue Mafregel dem übrigen Unterricht eine erhebliche Zeit 
entzogen und den antideutjchen Richtungen zugewandt. Die Beurteilung 
dieſer Maßregel und ihre Tragweite überlajjen wir jedem Urteilsfähigen 
und bejchränfen und nur, darauf hinzuweiſen, daß nad) dem langjamen, 
endlichen Fortichritt der Germanifierung in den Reich$landen jetzt wieder 
dem Franzofentum die Hinterthür durch die Geiftlichfeit geöffnet wird. 
Während dieje bisher in der Notwendigkeit war, ſich für den Religions— 
unterricht der deutſchen Sprache zu befleigigen, hat ſie jebt die Genug— 
thuung, nicht nur jelbit die volle Zeit ausſchließlich dem Franzöfiichen 
zuwenden zu fönnen, fondern auch die übrigen Lehrkräfte diefem Zwecke 
dienjtbar zu machen.“ 
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B. Stellung der Schule im Inlande. 


a) Allgemeines. 


Soll die Schule daS werden, was dem Bolköfreunde ald Biel vor— 
fchwebt, jo muß mit Aufbietung aller Kräfte zunächſt dafür geforgt 
werben, daß fie, ähnlich der Kirche, überall eine gewifle äußere Würde 
erhalte; e& ijt verwerflich, fie 3. B. in Räumen unterzubringen, die ihr 
Anfehen entjchieden herunterdrüden, ihre Wirkſamkeit hemmen müſſen. 

In AUltbedern bei Liegnig befindet ſich das Sculzimmer im 
Armenhaufe. Wie mag die Bevölkerung von ihr und dem Lehrer denken 
und reden! Wahrlich, ſolche Vorkommniſſe find eine Schmah für das 
Jahrhundert! Auch anderswo finden fich ſolche Ungeheuerlichkeiten noch, 
und man kann faum begreifen, dab die Behörden hier nicht mit unbeug— 
famer Energie vorgehen, um derartige jchreiende Mißſtände zu bejeitigen. 
Ein Organismus wie die Schule kann fi) doch gewiß nur dann froh 
und kräftig entwideln, wenn feine Qebensbedingungen in jeder Beziehung 
günftige find, und die Schule kann nur dann leiften, was man von ihr 
erwartet, wenn fie nicht unter dem Drude ungünftiger äußerer Ver— 
hältnifje leidet. 


b) Organifation und Schulaufjidt. 

Auf der Hauptverfammlung der „Freunde der Herbartihen Päda— 
gogif in Erfurt” ſprach Direftor Trüper-Jena über die „Schulver- 
faſſungsfrage“. Nach den Thejen follen die zu Schulgemeinden vers 
einigten Familien diejenigen Kräfte fein, „aus deren geordnetem Zus 
fammenwirfen das Sculregiment hervorgehen muß“. Gegen dieje weit- 
gehende Beeinflufjung und Beherrfhung der Schule durch die Familie 
als Schulgemeinde erklärten fi ganz entidhieden die Herren Rißmann— 
Berlin und Bär-Weimar. Diefelben machten u. a. dagegen geltend, daß. 
die konfeſſionelle und fjociale Zerflüftung durch die Schulgemeinden nicht, 
wie behauptet, gemindert und aufgehoben, jondern nur befördert werden 
würde. Dur Herrn Bär-Weimar wurde noch bejonders darauf hinge— 
wiejen, daß man ſich mit der Gründung von Schulgemeinden von dem 
Biele der allgemeinen Volksſchule nur immer mehr entfernen würde. Zur 
Verteidigung wurde hauptſächlich angeführt, daß die Yamilie ein hoch— 
bedeutjamer Erziehungsfaftor und Hauptinterefjent an der Schulerziehung 
fei, dem der gebührende Einfluß auf die Schulverwaltung nicht vorent- 
halten werden dürfe, 

Im Herbit 1891 beichäftigte fih die ſächſ. Prov.-Lehrerver- 
fammlung mit der „Durchführung der Schulklaſſen“; im verfloffenen 
Sahre war alsdann den einzelnen Konferenzbezirken ſeitens der Regierung 
zu Merjeburg die Frage ald Beratungdgegenjtand aufgegeben. Die 
hierüber gepflogenen Verhandlungen entjchieden ſich meift für Einführung 
dieſes Syſtems in beſchränktem Maße (d. h. auf den einzelnen Gtufen) 
die Bezirf3regierung hat nunmehr die Einführung desjelben an größeren 
Schulkörpern verordnet, jedoch zu beachten gegeben, daß die Bildung von 
Nemanentenklafjen nicht jtatthaft iſt. 
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Eine ähnliche Entſcheidung iſt im Norden des Staates erfolgt. Eine 
Minifterialverfügung für Schleswig-Holjtein macht befannt, daß die 
jogenannten „Abſchluß- oder B-Klaſſen“ (Parallelen mit niedrigeren 
Bielen) an mehrklaffigen Schulen Dftern 1893 aufzuheben find. 

Eine wichtige Neuerung, die ind Schulgebiet gehört, iſt von der 
Marineverwaltung ind Leben gerufen worden. Damit die Schiffsjungen 
auch in der Zeit, während welder fie fih an Bord eined Schulidiffes 
befinden, einen geordneten Unterricht in den Elementarfähern empfangen, 
joll ein Lehrer nad Feititellung feiner Seedienftfähigkeit auf Lebenszeit 
und mit Penfionsanfprud) in der Marine angeftellt werden. Als Stationd- 
ort ift Friedrihsort angenommen; an Bord wird Mefjeverpflegung 
wie für Offiziere gewährt. Das Anfangsgehalt von 1200 M. fteigt bis 
2200 M. 

Die Liebesthätigkeit der Bürger zeigt fi) in Bezug auf die Schule 
auch in mancherlei äußeren Maßnahmen, mitteljt deren man zur Durch— 
führung der von den Behörden getroffenen Anordnungen beizutragen ge= 
denkt, wo dieje Ausführung dur äußere Hemmnifje erichwert erjcheint. 
Vereine mit folder Tendenz finden erfreuliche Unterftügung. Dem in 
Berlin feit 64 Jahren beftehenden „Verein zur Beförderung des 
Schulbeſuchs armer Kinder‘ wurde feitend der jtädtiichen Behörden die 
Summe von 6000 M. zur Verfügung geftellt. Der Verein gewährt 
insbejondere den Kindern bedürftiger Eltern vollftändige Kleidung und 
ermöglicht dadurch wohl mandem Knaben und Mädchen den Beſuch der 
Schule, die fie andernfalld aus Schamgefühl verfäumt haben würden, 

Betreff der Verteilung der Unterrichtsftunden auf die Tages— 
zeiten gehen die Anfichten immer noch außerordentlich außeinander. Die 
Bürgerſchaft von Hamburg hat den Antrag angenommen, der Senat 
möge der Oberſchulbehörde aufgeben, nach Wunſch und Bedürfnis überall 
die geteilte Schulzeit wieder einzurichten. In Königsberg i— 
Dftpr. hat man den Unterricht in den Bürgerjchulen auf den Vormittag 
verlegt. 

An einzelnen Orten madte fi) eine Bewegung gegen die jogenannten 
Freifchulen geltend, weil man feine Herabjegung der Schüler in den— 
jelben wollte, die vom fozialen Standpunkte aus ſchädlich wirken muß. 
Die Altonaer Schulbehörde hat die biöherigen Bürger und Frei— 
jhulen einander gleichgeftellt und die freie Lieferung der Lehrmittel 
für leßtere Schulgattung aufgehoben. Ob und wie die Mafregel ge— 
wirkt hat, vermochten wir nicht zu ermitteln. 

Nach einem Beſchluß des Gemeinderated zu Sonneberg jol auf 
Antrag des Schulvorftandes in der Bürgerfchule der Lateinunterricht 
wieder eingeführt werden, der unter derjelben Direktion vor faum 
5 Jahren abgejchafft worden war, weil er für überflüffig gehalten wurde. 

Viel wird in weiten Teilen ded Reiches noch darüber geklagt, daß 
die Schülerzahl der einzelnen Schulen, rejp. Klaſſen, noch zu body fei; 
jogar in größeren Städten finden fi) derartige Mißſtände noch und 
fordern Eingreifen der Behörden. Die Stadtbehörde zu Elbing 3. B. iſt 
von der Negierung aufgefordert worden, dafür zu jorgen, daß feine Klaſſe 
der Bollsihulen mehr als 70 Kinder enthält. 
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Die Schulfparkajien find, nachdem jie lange Zeit ein heftiges Ge— 
fecht unter den Fachleuten und fogar in weiten reifen der Bevölkerung 
hervorgerufen hatten, ziemlich überrajchend von der Bildfläche verſchwunden, 
unverfennbar deshalb, weil die Behörden wie die Beteiligten allerlei 
fonderbare Erfahrungen damit machten. Nur da und dort finden fie ſich 
noch in größerer Zahl. Bon den 108 Volksſchulen des Schulaufſichts— 
bezirt8 Meiningen haben 105 Scdulfparkafjen eingeführt, und von 
12848 Schulfindern find 7743, d. i. 60°/,, mit Einlagen beteiligt, 
außerdem find noch 1137 nicht fchulpflichtige Kinder Einleger. Seit 
1883 hat fi die Zahl der Schuljparkaffen von 88 auf 105 und die 
Bahl der Einfleger von 6335 auf 8880 erhöht. Zum jüngiten Jahres— 
ſchluß erreihten die gefamten Spareinlagen der Kinder die anjehnliche 
Höhe von 221105 M. gegen 210167 M. im Vorjahre. 

Die Vollsihullehrer wenden den Vorſchulen für höhere Lehranftalten 
nad) wie vor lebhafte Intereſſe zu, find aber, mit wenig Ausnahmen, 
Gegner jener Schulen. Am lebten Jahre ift von maßgebender Geite 
eine wichtige Meinungsäußerung über die gedadhten Vorbereitungdanitalten 
erfolgt. Minifter Dr. Boſſe erklärte im preußifchen Abgeordnetenhaufe 
in betreff der Vorſchulen: „Sch will fein Hehl daraud maden, 
daß ih für meine Perjon viel mehr geneigt bin, mid dafür 
audzufpredhen, daß, wo irgend eine gute Volksſchule ijt, die 
jungen Schüler dort zunächſt ihre VBorbildung jo weit empfan= 
gen, daß jie dann in die höheren Unterrichtsanftalten ein= 
treten können. Es hat feine großen Vorzüge, die Kinder zu— 
nächſt in die allgemeine Volksſchule zu ſchicken, und feine fehr 
großen Nadteile, durh die Vorſchule fhon die Kinder nad 
Ständen und in ihrer Anſchauungsweiſe zu trennen, zur Beit, 
wo diejelben dafür noch nicht reif find.“ 

Dieje Anficht Hat unverkennbar in weite Kreife hinein beftimmend 
gewirkt. In dem Bauplan für das in Frankfurt a.M. zu errichtende 
neue Gymnaſium waren auh 3 Vorjchulflaffen vorgefehen. Der mit 
der DVorprüfung der Bedürfnisfrage beauftragte Schulausſchuß berichtet 
hierüber: Die prinzipielle Seite der Vorjchulfrage werde gegenwärtig in 
Fachkreiſen lebhaft erörtert; der Kultusminiſter habe zu derjelben .gleich- 
falls Stellung genommen und fih im allgemeinen ablehnend gegen Vor— 
ſchulen ausgeſprochen. Zur Errichtung von neuen Vorſchulen an den 
hieſigen Zehranitalten fei ein Bedürfnis nicht vorhanden, am allerwenigiten 
beim ſtädtiſchen Gymnafium, welche bislang ohne Vorſchule beitanden 
habe. Da überdied die Herjtellung von Vorſchulklaſſen eine mejentliche 
Verteuerung des Baued im Gefolge habe, jo beantragt der Ausſchuß 
Ablehnung diejer Klafjen. 

Obwohl der preußiiche Kultusminiſter im Abgeordnetenhauſe gegen 
die Vorſchulen in folden Orten geſprochen hat, die genügende Volks— 
ſchulen befiten, treten die fgl. Regierung zu Düſſeldorf, ſowie das 
Provinzialichulfollegium zu Koblenz in einem Schreiben an die jtädti- 
fchen Behörden zu Barmen ſehr warm für die Beibehaltung diejer Vor— 
ſchulen ein; an den Oberbürgermeifter wurde jogar das Anfinnen gejtellt, 
Diejenigen Volksſchullehrer namhaft zu machen, die jich in der Mgitation 
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gegen die Vorſchulen am meiften hervorgethan. Ein ſolches Vorgehen 
wäre doc nur dann gerechtfertigt, wenn man Ungehörigfeiten der be= 
treffenden Lehrer in der Art des Angriffes zu rügen hätte! 

Die Petition des Vorſtandes des preußiichen Vereins der Lehrer 
und Lehrerinnen an Mittelfchulen und höheren Mädchenjchulen, in 
welcher die Wünſche diefer Lehrer und Lehrerinnen zum Ausdruck ges 
bradt worden find, ijt dem Rultusminijter durch eine Deputation über- 
reiht worden. Die Bittjhrift behandelt dad ganze Material in vier 
Abſchnitten: 1. Die Schulorganifation. 2. Die Dotation. 3. Die 
NReliftenverhältnijje. 4. Vorſchläge für die Vorberatungen. 
Daß die Wünſche der Lehrkräfte in vielen Beziehungen vollauf gerecht— 
fertigt ſind, namentlih in Hinfiht auf den 2. und 3. Punkt, ift nicht 
mwegzuleugnen. Möge der Erfolg ihrer Bemühungen nicht ausbleiben! 

Die Höheren Bürgerjchulen in Berlin jollen nach einer Anordnung 
de3 Kultusminiſters die Bezeihnung Realſchulen führen. Der Magiitrat 
hat eine Petition eingereicht, e3 bei der bisherigen Benennung zu bes 
lafien. Die Anitalten haben jih, wie wiederholt von verjchiedenen 
Seiten hervorgehoben wurde, in jeder Hinficht bewährt. 

Den geiitlihen Kongregationen find im Laufe des Berichtö- 
jahres wieder mehrfach wejentliche Zugeltändnifje gemadht worden. Den 
grauen Schweitern 3. B. ift nad) dem „Berl. Tgbl.“ die Errichtung 
einer neuen Niederlaſſung in Berlin geitattet worden. 

In der Schulaufjichtsfrage find feine Veränderungen von Belang 
zu verzeichnen. Die Beauffihtigung durd Fachleute bleibt nach wie vor 
Wunſch der Lehrerichaft und der liberalen Parteien, während auf der 
anderen Seite Geijtlichfeit und Fonjerbative Leute nicht minder energijch 
für die geiſtliche Schulaufjicht eintreten. 

Bezugs der Kreisſchulinſpektion hat der preußijche Kultusminiſter 
eine wichtige Kundgebung erlaffen. Ein Minift.-Erlaß, betr. maß— 
gebende Grundſätze bei den von den fönigl. Regierungen zu 
machenden Vorjhlägen für Neubejegung von jtändigen Kreis— 
Schulinjpeftionen (vom 21. September 1891) bejagt u. a.: 

Ich Habe wiederholt die Wahrnehmung — daß einzelne königl. Re— 
gierungen Bewerbungen um Verwendung im Schulaufſichtsdienſte unter dem Hin— 
weiſe ablehnend beſchieden baben, daß die Beſetzung erledigter Kreis-Schulinſpek— 
tionen in der Miniſterial-Inſtanz erfolge. Die maßgebende Entſcheidung über 
Ernennung ſtändiger Schulaufſichtsbeamten muß ich allerdings meiner eigenen 
——— vorbehalten. Ich wünſche aber nicht, daß die königl. Regierung die 
fi) dort meldenden Bewerber an mid) verweiſe oder von eigenen Vorſchlägen für 
die Bejegung erledigter Stellen ihrerjeit3 abjehe. Bielmehr lege ich bejonderen 
Bert ae | daß die Initiative der königl. Negierung auf diefem Gebiete eine 
lebhaftere werde. Für die gedeihlihe Entwidelung des Unterrichtd- und Erziehungs— 
wejens in der Boltsjchule iſt ed von größter —— daß das verantwortungs—⸗ 
volle Amt des Schulinſpektors nur in die Hände von beſonders zuverläſſigen und 
im Voltksſchuldienſte als hervorragend tüchtig erprobten Beamten gelegt wird. 
Diefe Vorausjegung wird ſich eben ſowohl bei ſeminariſch, mie bei akademiſch ge— 
bildeten Schulmännern erfüllt finden; indejjen wird die fünigl. Regierung in 
erjter Linie ihr Augenmerk auf die Lehrer an den LXehrerbildungs-Anjtalten, Be 
auf die Leiter größerer Bolld- und Mitteljhulen zu richten haben. 

Ich erwarte dabei, daß die königl. Regierung fi) bei den mir zu machenden 
Borjchlägen für Neubefegung von reiß-Schulinfpeftoren in Zukunft nicht auf 
eine pritfende Auswahl unter den eingegangenen Bewerbungen für die erledigte 
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Stelle beſchränken, ſondern fich ohne Rückſicht auf zu erwartende Valanzen über 
die für den Schulauffihtsdienit beſonders geeigneten Perjünlichkeiten des Bezirks 
ſchon im voraus gewiffenhaft unterrichtet Halten wird. Hierzu werden ſowohl die 
Schulbereifungen, ald auch ein mit dem königl. Provinzial-Schultollegium diejer- 
halb dauernd zu unterhaltendes Benehmen Hinreihend —— bieten. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 4.) 


Ein weiterer preußiiher Minijt.-Erlaß, betr. Beſetzung der 
nebenamtlih zu verwaltenden Krei®-Schulinfpeftionen (vom 
14. April 1891) enthält eine wichtige Ermädtigung für die königl. 
Regierungen: 

Nachdem die Einteilung und Abgrenzung der nebenamtlich verwalteten Kreis— 
Schulaufſichtsbehörde innerhalb des ganzen Stantägebieted zu Ende geführt und 
eine allgemeine Regelung der Remunerationen für die Kreid-Schulinjpeltoren im 
Nebenamte erfolgt ift, will ich die fönigl. Regierung unter Aufhebung des Cirkular— 
Erlafjes vom 29. Oktober 1889 ermädjtigen, in Zukunft bei Erledigungsfällen 
über die einjtweilige Vertretung ſowohl, als aud) über die ordnungsmäßige Wieders 
befegung von Kreis-Cchulinipeltionen im Nebenamte gegen Gewährung der in 
jedem Einzelfalle mit Rüdfiht auf Dienftunfojten ei op Nemuneration jelb- 
ftändig zu befinden. Die Zahlung und Verrechnung der Remunerationgbeiträge 
hat in der vorgejchriebenen Weije Naityuinden 

Aud über die Verwendung von Erfparniffen an Nemumerationen erledigter 
Etellen zu Gunjten nebenamtlid verwaltender Schulinjpektoren der Kreid- und 
Drtdaufficht kann die künigl. —— nach eigenem Ermeſſen verfügen. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 3.) 


Ein dritter Minijt.-Erlaß, betr. Beſchränkung des ſchrift— 
lihen Verkehrs zwijchen den Kreis-Schulinjpeftoren und den 
ihnen unterftellten Lehrern (vom 5. Februar 1892) enthält einen 
allgemein wichtigen Hinweis: 

Ich mache darauf aufmerkffam, daß die KHreis-Schulinfpeftoren ihre Aufgabe 
am wirkſamſten löfen werden, wenn jie fih in unmittelbarer perfünlicher Be- 


— zu den ihnen unterſtellten Lehrern halten, daß ſie, ſchon um häufigeren 
efuch der Schulen zu ermöglichen, das Schreibwerk auf das thunlich niedrigſte 
Maß zu beſchränken und ſich allgemeiner Verfügungen, ſoweit es irgend angeht, 
enthalten ſollen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 

Siehe ferner: Minift.-Erlaß, betr. die Ausübung der Schul— 
aufjiht dur den Fönigl. Landrat und den königl. Kreis— 
Schulinſpektor (vom 5. Juni 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgejepfammf. 1892, Nr. 7.) 

Entjhieden macht fih in Bezug auf die Wahl der Echulinfpeftoren 
gegenwärtig vielfach wieder eine Rüdjtrömung geltend, infojern nämlich, 
al3 man die afademijch gebildeten Leute wieder zu bevorzugen beginnt. 
Um jo erfreulicher it ed, daß das Princip der Fahaufficht wenigitens 
noch nicht ganz aufgegeben wird. In Preußen wurden wieder einige 
ehemalige Volksſchullehrer zu Kreis-Schulinſpektoren berufen, jo Rektor 
Heifig in Poſen nah Schubin, Rektor Brüdner in Gneſen nad) 
Koihmin, Rektor Renner nad) Linden. — In Heflen wurde Oberlehrer 
Pfaff in Darmjtadt nad) Alzey und Lehrer Bauder in Darmſtadt nad) 
Schotten als Kreis-Schulinſpektor berufen. 

In einem der Bundesjtaaten wurde eine wichtige Beitimmung be= 
treffs Ausübung der Lolalſchulaufſicht erlafien. Im Königreich) Sachſen 
ift künftig der Direktor einer Schule zugleid der Lokalſchulinſpektor der— 
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felben. Schulen, welche 6 Lehrkräfte zählen, müſſen unter einen Direktor 
gejtellt werden. Nach dem neuen Handbuche der Schulſtatiſtik für das 
Königreih Sachſen arbeiten unter der fachmänniſchen Lokalſchulinſpektion 
von 292 Direktoren 5133 Lehrer, während 3045 Lehrer der nebenamt= 
lichen Lofaljchulinfpeltion des Ortsgeiſtlichen unterjtellt jind. Die Art 
der Löjung, wie jie durch dad neue Geſetz beſtimmt wird, ift ficher die 
einfachite und natürlichite, 

Die Minifterialabteilung für Schulangelegenheiten im Großh. Heffen 
hat den Schulvorſtänden die Ausſtellung von Zeugniſſen an Lehrer 
unterfagt. Iſt die Ausitellung eines Zeugniſſes an einen Lehrer er— 
forderlid, dann fann Dies nur durch die vorgejehte Behörde desſelben ge= 
ſchehen. Gewichtige Bedenken, denen die vollfte Berechtigung zuerkannt 
werden muß, haben VBeranlafjung zu der Maßnahme gegeben. 

Einen höchſt merfwürdigen Beicheid erhielt nach dem „Berl. Tgbl.“ 
ber Magiftrat von Demmin von der fgl. Regierung zu Stettin in 
einem Bejchwerdefalle, nämlid) den, daß eine Minifterialverfügung, nad) 
welder in Stettin die Schulauffiht den Rektoren zu übertragen 
war, dahin zu verftehen jei, „daß in Orten, in welden Zwiſtigkeiten 
zwiichen dem Rektor und dem geiftlichen Schulinjpeftor ausbrechen, dem 
Rektor die Schulauffiht übertragen werden jolle*“. Wie ift das im 
Staate Preußen möglich? 

Das Inſtitut der aus Fachleuten gewählten Stadtfchuträte für 
größere Städte bürgert fi mehr und mehr ein und bewährt jich in den 
verjchiedenjten Beziehungen. 

Dem Rate des Schulrat Bod in Liegnit gemäß hat Görlitz einen 
Stadtſchulrat angejtellt und gebeten, daß dieſem zugleich Die ftaatliche 
Kreis-Schulinspektion übertragen werde. Diefe ift aber einem Gefängnis- 
geiftlichen übertragen worden. Auf die Eingabe de3 Magiſtrats an den 
Minifter hat diefer geantwortet, daß er unter feinen Umjtänden einem 
ſtädtiſchen Schulrat die Funktionen eine Kreis-Schulinſpeltors über— 
tragen werde. 

In Harburg wurden jtatt der bisherigen ſeminariſch gebildeten 
Stadt⸗Schulinſpektoren 8 Hauptlehrer als Vorfteher je eined Schul» 
ſyſtems aufgeftellt, die Kreis3-Schulinfpektion aber einem Geijtlichen 
übertragen. 

Da man fih im bayriihen Zandtage bezüglich der Fachaufſicht 
und der Simultanſchule nicht verftändigen fonnte, wird niemand be= 
fremden. Es find die Punkte, an denen die Gegenfäße ſtets am ſchärfſten 
zu Tage treten. Einige wejentliche Fortfchritte in Durchführung der 
Sahfchulaufiicht find innerhalb der blauweißen Grenzpfähle doch zu ver= 
zeichnen gemwefen. Auch die Stellung der Lehrer in den Schulvorftänden 
foll zeitgemäß geregelt werden. 

Die bayriſche Staatdregierung hat die Abjicht, den Mitgliedern 
ber Inſpeltion in Städten, die dem Lehrerſtande angehören, beſchlie— 
Bende Stimme zuzuertennen. Cine hierauf bezüglihe Anfrage des 
Staatöminifteriums in verjchiedenen Städten fand überall Zuftimmung 
zu der geplanten Maßnahme. 

Das ſtädtiſche Schulwefen der Stadt Nürnberg erhielt in der 
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Perſon des Profeſſors Dr. Glauning einen weltliben Schulrat. Der 
organische Ausbau des Schulwejens in Würzburg geftaltet ſich jehr er— 
freulih. Zum ſtädtiſchen Schulrat wurde der dortige Hauptlehrer Klemmert 
gewählt. Auch die Stadt Straubing war bejtrebt, das ftädtiiche Schul- 
wejen unter weltliche Leitung zu ftellen, wie das bereit? in München, 
Nürnberg, Augsburg, Fürth, Kaiferdlautern, Ludwigshafen, Neuftadt a. 
H. u. a. der Fall ift. Leider wurde der hierauf bezügliche Antrag von 
dem Aultusminifterium nicht genehmigt. Ebenſo iſt's der Stadt 
Shwabad) ergangen. 

Die deutihe Partei in Württemberg hat bei der dringend nötig 
gewordenen Renovierung ihres Programms auch die Zulaffung der 
Lehrer zur Schulaufficht gefordert. Sonach regt ſich's aud Hier in 
weiteren reifen zu Gunjten der Fachſchulaufſicht. Freilich ſcheint noch 
wenig Ausficht auf Erfolg vorhanden zu fein. 

Für die nen gejchaffene Stelle eine® Schulrated in Bremen er— 
wählte der Senat nad) voraudgegangenen langen Kämpfen den Profefjor 
Konftantin Bulle, den befannten Hiftorifer und früheren freifinnigen 
Reichstagsabgeordneten Bremend, Es waren zahlreihe Anmeldungen 
eingelaufen. Die Bürgerihaft beſchloß jeiner Zeit bejonderd auf Be— 
fürwortung des Direltord Debbe mit 58 gegen 46 Stimmen die An— 
ſtellung eines Schulrats mit einem Gehalt von 7000 M., Iteigend in 
drei Alterdzulagen von fünf zu fünf Jahren um je 1000 M. bi zu 
10000 M., und eines Schulinfpeftord mit einem Gehalt von 5500 M., 
fteigend in drei Alterdzulagen von je 500 M. in denjelben Beitabjchnitten 
bi8 zu 7000 M. und mit Nuhegehaltsberedhtigung für beide. 

Die Geijtlichkeit, evangeliich wie katholiſch, ift eifrig bemüht, ich 
. den Einfluß auf die Schule zu erhalten, rejp. wiederzuerobern. Auf der 
Verſammlung de8 PBommerjhen Pfarrvereind am 14. Juni in 
Stettin wurde über die Frage verhandelt: „Wie fihern wir Geiſt— 
lihe ung den Einfluß auf die Schule?“ Der Redner bezeichnete 
die geiſtliche Schulaufficht in ihrer gegenwärtigen Geftalt ald notwendig. 
Bon den oberen Schulbehörden, dem Lehreritande und feiner Preſſe werde 
gegenwärtig viel Gewicht auf gründliche Kenntnis der Piychologie und 
allgemeines pädagogisches Wilfen gelegt. Das fei zwar eine „Kinder— 
frantheit“, die vorübergehen werde, aber man fei gezwungen, jie zu 
beachten. Die Berfammlung beſchloß die Unterftüßung der Zilleſſenſchen 
„Deutſchen LZehrerzeitung“. Mit derartigen Maßnahmen werden die Herren 
wenig Erfolg erringen, noc weniger aber fi) mit Außerungen wie den 
oben angeführten in Lehrerkreiſen Sympathieen erwerben. 

Wie jehr die jungen Theologen übrigens das Rektorat Heiner Städte 
als Durdhgangsitation betrachten, zeigt der Umjtand, daß das Städt» 
hen Brigmwalf in der Priegnig an feiner Knabenſchule in 43 Jahren 
16, an der Mädchenſchule in 23 Jahren 12 theologijch gebildete Rektoren 
gehabt Hat. 

Immerhin muß zugegeben werden, daß der Geijtliche dem Lehrer 
als Vorgeſetzter angenehmer fein wird, als ein beliebiger Bürger, der gar 
nichts vom Schulweſen verjteht. Im Stadtgebiete von Köln, in dem 
Verwaltungsbezirk Köln-Ehrenfeld, findet ſich noch als Lokal-Schulinſpektor 
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ein Rentner, der früher ein ehrbarer Handlungsreijender war. Diejem 
„Pädagogen“ (als Lokal-Schulinſpektor) find mehr als 100 Klaffen 
unterftellt. 


ec) Die Schule und die übrigen Faktoren des öffentlichen 
Lebens. 


1. Allgemeines. 


In dem wüſten und wirren Getriebe, das unſer ganzes Leben be— 
herrſcht, iſt auch die Schule um einen Teil der wohlthuenden Ruhe ge— 
kommen, die zu ihrem Gedeihen ſo unbedingt notwendig erſcheint. Poli— 
tiſche und kirchliche Parteien bemühen ſich energiſch, ſich den Einfluß auf 
die ſo überaus wichtige Inſtitution zu ſichern und ſtören den Erfolg ihrer 
Thätigkeit oft in empfindlichſter Weiſe. Neuerdings ſind namentlich die 
Umſturzparteien eifrig beſtrebt, der Schule entgegenzuwirken, die Nejultate 
ihrer Thätigfeit in dem nachwachſenden Gejchlechte aufzuheben, und wenn 
ihnen dies gelingt, macht man leider die Lehrerfchaft nicht jelten ver— 
antwortlich dafür. Wie die Socialdemofratie gegen die Schule anfämpft 
und die Erfolge der letzteren aus der Welt fchaffen will, da3 lehren und 
einige Ausſprüche ziveier Schriften, die unter der Arbeiterbevölferung 
geheim verbreitet werden: 1. Die Bibel in der Wejtentajche und 2. Die 
Bibel. Eine Erklärung der Bedeutung ihred Inhalts. 

Wir gehen nicht näher auf den Inhalt diefer gottesläfterlihen Schundiwerfe 
ein, jondern begnügen uns mit zwei Säßen über die Schule. Im Anfang der 
erfteren Schrift jagt der Verfaſſer: „Ich geb’ dir nicht die ganze Bibel. In kurzem 
nur will id) berichten dir die hauptſächlichſten Gefchichten. Sie werden teils befannt dir 
fein, die Schule bleute fie dir ein, doch mußte fie dabei jtet3 lügen, die Wahrheit hat 
fie dir verfchwiegen. Lab drum die Schrift die Kinder Iejen, dab fie vom alten 
Bahn genejen, weil ed den Dentenden empört, was man fie in der Schule lehrt.“ 
— In der anderen Schrift wird behauptet: „So lange es noch feine religions- 
fofen Schulen giebt, halten wir e3 für das dringendite Bedürfnis, dab vom Haufe 
dem verderblichen religiöfen Einflufje der Schule entgegengearbeitet werde. — Daß 
man jhon dem Menjhen von Kindheit an helfe, Ki von den Umklammerungen 
des religiöfen Polipes zu befreien. Niemald war eine derartige Arbeit nötiger 
als jetzt, wo man mitteld der Schule jtaatsgefährliche Beftrebungen zu betämpfen 
ſucht und geduldige Arbeitätiere dreffieren will.“ 

Wenn derartiger roher Wahnwitz in den Mafjen Wurzel faßt: dann 
wehe den kommenden Gejchlechtern! Statt ſich gegenfeitig zu befehden, 
follten die Ordnungsparteien feſt zufammenftehen, um ſolchen jchändlichen 
Beitrebungen entgegenzumirfen. 

Die übrigen Parteien fuchen, wie erwähnt, eifrig Berührung und 
lebensvolle Beziehung mit der Lehrerjchaft, beziehungsweiſe mit der Schule, 
halten fich dabei aber von «Anwendung verwerflicher Mittel fern. 

In Württemberg hat fi) die Volkspartei der Lehrer ange» 
nommen. Sie ift jehr rührig und thätig und hält unermüdlich im ganzen 
Lande Parteitage und Berfammlungen ab. Dieſe Partei, die die fach- 
männifhe Schulaufficht, fowie Trennung von Kirche und Schule in ihrem 
Programm hat, thut außerordentlich viel zur Belehrung und Aufflärung 
ded Volles im fchulpolitifchen Dingen, wobei fie fräftige Unterftüßung 
feitend der evangelifchen Lehrer findet. Faſt in jeder Parteiverfammlung 
jteht die Schulfrage auf der Tagesordnung. 
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Im Schleſ. Prov.-Lehrerverein wurde auf Anregung des Vorftandes 
eine Kommiſſion eingerichtet, welche das Intereſſe des Volkes für Schule 
und Lehrerjchaft durch geeignete Aufläße in politischen Beitungen er— 
weden und ſtärken follte. Die Kommiffion follte ſich diejerhalb mit den 
Lehrern in Verbindung fegen, die eingejandten Auffäge und Mitteilungen 
drucfertig machen und in den Zeitungen veröffentlihen. Die dee hat 
guten Boden gefunden. Es haben fid) bereit3 42 politifche Zeitungen in 
Schleſien bereit erklärt, Zufendungen der Kommiffion aufzunehmen. Sicher 
läßt fih auf diefem Wege gutes wirfen, wenn mit Umficht und Geduld 
zu Werfe gegangen wird. 

Gedenken wir hier auch jenes großen deutjchen Vereins, der ſich zur 
Aufgabe gemacht Hat, die Beftrebungen der Schule nach der Entlafjung 
noch zu pflegen! Die Generalverfammlung der Gejelljhaft für Ver— 
breitung von Volksbildung faßte nach ausführlicher Berhandlung 
einjtimmig folgende Beſchlüſſe: 

„i. Eine zuverläffige Statiftit über die Beteiligung ber verjchiedenen Ge- 
ſellſchaftsklaſſen an der Mitgliedfchaft und an ber irffamfeit der beſtehenden 
Bildungsvereine der Gefellichaft ift notwendig und ohne große Ausgaben zu er— 
reihen; der Gentralausfhuß wird deshalb —— für die Herſtellung einer Sta— 
tiſtik eg zu fein. 

2. Das Hinaustragen der Bildung auf dad Land und die Begeifterung der 
groben Maffe der Benölferung für die Zwede der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung wird nur erreicht werden durch die Errichtung von Bildungsvereinen, 
welche neben den Bildungsbeitrebungen auch den berechtigten wirtfchaftliheu und 
gewerblichen Jntereffen ihrer Mitglieder die gebührende Berückſichtigung zumenden 
und welche den geiftigen und gejelligen Bedürfniffen in geeigneter Weife ent— 
gegenlommen. 

3. Es iſt deshalb die dringende Aufgabe der Gejellihaft und aller Mitglieder 
der Gefellichaft, die Errichtung felbjtändiger Bildungsvereine überall, ryo ein Bes 
dürfnis vorhanden und die geeigneten Kräfte fich finden, zu fördern und zu 
unterjtügen.“ 

Daß die Gefellichaft bereit in weiten reifen großen Segen ge= 
ftiftet hat, ift befannt. Gie findet daher auch allerorten rege Unterftügung 
von feiten der Lehrer. 

Die Regierungen wenden dem Gebahren der Umfturzparteien reges 
Interefje zu, namentlich foweit fie bejtrebt find, Einfluß auf die Schule 
zu erlangen. Eine durch einen Einzelfall veranlaßte Verfügung der 
föniglihen WRegierung zu Königsberg, betr. Bejchlagnahme 
focialdemofratifher Schriften in der Schule (vom 22. September 
1891) fagt u. a.: 

Den uns unterjtellten AuffichtSorganen und Lehrern machen wir etwaigen 
ähnlichen Verfuchen — die möglichſt größte Wachſamkeit zur ernſten Pflicht. 
Die an die Schulkinder verteilten ſocialdemokratiſchen Schriften ſind durch die be— 
treffenden Lehrer in Beſchlag zu nehmen und durch Vermittelung des Ortsſchul— 
inſpeltors an den zuſtändigen Amtsanwalt als Beweismaterial abzuführen, wäh— 
rend uns vom Geſchehenen Anzeige zu erſtatten iſt. 

(Bgl. Krämer, Dautiche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 15.) 


2. Schule und Kirche. 


Ein preußifher Minift.-Erlaß, betr. Beaufſichtigung der Schul- 
finder beim öffentlichen Gottesdienfte durch Lehrer und Lehrer— 
innen (vom 27. Januar 1892) bejtimmt: 
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Aus dienjtlihen Nüdfichten ift der allgemeine Grundfag maßgeblich, daß 
den Lehrern ꝛ⁊c. die Beauffihtigung ihrer Schüler nur da obliegt, wo die Schule 
in ihrer Gejamtheit zu erjcheinen verpflichtet ift, mag dieſe Verpflichtung im ein- 
— Falle auf Anordnung der Schulbehörde oder auf einem von Tor aner= 
annten Herfommen beruhen. Hieraus folgt zugleih, daß die Abänderung ein- 
mal beitehender Einrichtungen diefer Art nicht den Lehrern ꝛc. zujteht, jondern 
eine Anordnung oder wenigitensd die Zuftimmung der Schulbehörden vorausjept. 
(Vgl. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 24.) 

Eine hübſche Blumenleje ultramontaner Anfihten und Wünſche 
giebt ein Artikel de3 Jeſuiten Kathrein in den „Stimmen aus Maria 
Laach“ über „die Aufgaben der Staatdgewalt und ihre Grenzen“, denen 
die „Pr. Lztg.“ folgendes entnimmt: 

„Es fteht dem Staate nicht zu, zu bejtimmen, welches die Rechte der Kirche 
feien, und innerhalb welcher Grenzen fie diejelben gebrauchen dürfe. — Die Erteilung, 
Zeitung und Beauffihtigung der gejamten religiöjen Erziehung und Belehrung 
auf allen Stufen und für alle Lebensalter ift ausſchließlich Sache der Kirche. — 
Doch genügt die Aufficht über den Religionsunterricht allein nit. In Bezug auf 
firhlide Schulen jteht dem Staate höchſtens das Necht zu, fich zu überzeugen, ob 
die Wohnungen den allgemeinen gefundheitlichen Gefegen genügen. Der ftaatliche 
Schulzwang ift durchaus verwerflid. Sind Lefen, Schreiben und Nechnen heute 
für alle ohne Ausnahme unentbehrlih? Das möchte wohl fchwer zu begreifen 
fein. — Nod empfindlicher als der Schulzwang greift das ſtaatliche Schulmonopol 
in die natürliben Rechte der Eltern ein. Es i eine entwürdigende und empö— 
rende Geijtesfnehtung. Der Staat muß wieder aus der Schule hinausgetrieben 
werden. Den eiftlichen Behörden, im erjter Linie dem Bapite, ſteht das Recht 
der kirchlichen Straf- und Disciplinargewalt zu, und in der ———— ihres 
Rechtes hängen fie von niemand auf Erden ab. Soweit indireft mit der Extommu— 
nitation bürgerlihe Yolgen verfnüpft find, hat der Staat jie anzuerkennen.“ 

Wenn dieſe Jdeen verwirklicht würden, was hätte der Pater Kathrein 
dann wohl zu wünſchen? Denn etwas zu wünjchen bleibt ja den Herren 
immer noch, auch wenn fie von den Regierungen verwöhnt werden! 

Bon der Katholifenverfjammlung in Mainz, auf der das Feld— 
geichrei ausgegeben wurde: „Katholiich ift Trumpf!” teilen wir nur Die 
Ausſprache des Biſchofs von Mainz, Dr. Haffnerd, und die von der Ver: 
fammlung gefaßte Refolution mit. Dr. Haffner fagte: 

„Hat man denn nicht bis jegt den Atheismus gepredigt auf den Hochſchulen, 
ihn nicht wenigitens in ſchönem Bilde dargejtellt auf den Gymnafien, hat man 
nicht bis jegt jene Philoſophen und Dichter gerühmt, die nichts anderes als 
Apostel de3 Atheismus find, haben nicht Hochbefoldete Staatdbeamte und Lehrer 
die Theorie von der dogmenlofen Morallehre ohne Gott aufgeitellt? Aber jept: 
chriſtlich oder atheiſtiſch!“ Gepriefen fei die Stunde, wo diefe® Wort einmal 
in Berlin ausgeſprochen ijt! Freilich, das „chriſtlich“' muß noch einen Heinen Beis 
fat haben. Der hohe Herr, der es geiprochen, hat gejagt, es könnte chriftliche 
Religion nicht ander geben als durch die Konfeffion und Konfefjion nicht anders 
als in der Kirche. Aber welche Kirche? Wenn wir unferem fatholifhen Glauben 
folgen, fo giebt es nur eine Kirche, die heilige fatholifche apojtolifche Kirche. Ja, 
biete Kirche pflegt das Chriftentum und ftügt die Moral und die fociale Ordnung. 
Leider macht aber bei vielen die Einficht über die Notwendigkeit des Chriftentums 
Halt vor den Stufen von Sankt Peter. Nun, mögen die anderen es machen, 
wie fie wollen, mögen fie auf ihre Weife die chriftliche Autorität zu pflegen ver— 
fuhen. Wenn e3 aber eben nicht geht, jo mögen fie fich befinnen, ob fie nicht zu 
uns zurüdtehren wollen.“ 

Die Verfammlung faßte folgende Nefolution: 

„Die Generalverſammlung beklagt es aufs tiefite, daß die antichrijtliche 
Weltanfhauung auf fo vielen Kathedern der deutſchen Hochſchulen ungejcheut der 
Jugend vorgetragen und durch ungläubige Lehrer mehr und mehr aud in ben 
Gymnaſien und Realfhulen eingeführt wird. Sie erblidt in diefer namens des 
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Staates (!) gelehrten antichriftlichen Weltanfhauung die größte Gefahr für Staat, 
Kirche und Geſellſchaft und die mächtigjte Förderung der focialdemofratiichen Bes 
ftrebungen. Sie ſpricht die Überzeugung aus, daß alle anderen Mittel, die fociale 
Auflöfung zu verhindern, wirkungslos bleiben werden, wenn nicht der Verbreitung 
der Irreligion unter der Jugend dur vom Staate bejtellte Lehrer der Wiſſen— 
[haft nadı Kräften Einhalt getan wird. — Die Generalverfammlung verlangt 
die Erhaltung bezw. Wiederherftellung der Fonfeffionellen Volls- und höheren 
Schulen und die Anerkennung des göttlichen Rechtes der Kirche auf Erteilung 
und Leitung des Religionsunterrichtes in allen Schulanftalten. — Die General- 
verjammlung fordert hie Katholiten auf, nicht zu ermübden im Kampfe um die 
Unterrichtöfreiheit bi8 das Necht der Kirche, der Hirchliden Gemeinden, Fonds und 
Genoſſenſchaften, Schulanftalten jeder Art zu errichten, anerfannt ift.* 

Auf Wunſch des Erzbiſchofs von Stablewski in Poſen iſt die 
Einrichtung getroffen worden, daß in der gemeinſamen Vorſchule des 
evangeliſchen Friedrich-Wilhelms- und des katholiſchen Mariengymnaſiums 
(160 Nichtkatholiken und 70 Katholiken) der Unterricht an katholiſchen 
Feiertagen ganz ausfällt. Techniſche Nüdjichten mögen bei Gewährung 
des Wunjches den Ausjchlag gegeben haben. Eine ungerechtfertigte Nach— 
giebigfeit der Behörde können wir darin nicht erbliden. 

In Bayern fallen die Ultramontanen wieder einmal über den 
Lehreritand und das feine Lebensinterejjen vertretende Vereinsorgan her. 
Auch außerhalb der parlamentarifchen Kreife tobte der Schulfrieg luftig 
weiter. Der Schriftleiter Kraft beleuchtete in feiner Neujahröbetradjtung 
die unerläßlichjten Yorderungen des Lehrerftandes in aller Ruhe. Trotz— 
dem geriet die ultramontane Preſſe darüber ganz außer fi. Lehrer: 
zeitung und Gchriftleiter werden verdächtigt und gefchmäht, und der 
Lehrerverein wird als unchriſtlich bei der öffentlihen Meinung ange— 
ſchwärzt. 

In demſelben Staate wird alles vermieden, was den Ultramontanen 
Grund zur Unzufriedenheit geben könnte. Das wird felbft von den 
Führern dieſer Partei zugeftanden. Dadurch hat fid) aber deren Begehr- 
lichkeit auf3 Höchite gefteigert. Man weiß immer wieder Dinge aufzu= 
jpüren, die fi) zur Erregung der Maſſen ausnügen lafjen. Da dieje 
Partei von der Unzufriedenheit der Menge lebt, muß beftändig für richtigen 
Stoff gejorgt werden. Das zeigt fi) immer wieder bei den verjchiedenften 
Beranlafjungen. Die Ultramontanen im bayerischen Landtage 3. B. ver— 
miſſen in allen Bildungsanftalten den pofitiv hriftlihen Geiſt. Selbſt 
die Hochſchulen müfjen viel Tadel über fich ergehen laffen. Die Angriffe 
richteten ficd namentlich) ‚gegen einen PBrofeffor in Würzburg und gegen 
Rektor Chriſt in München, der in feiner höchft Iehrerfreundlichen An— 
trittörede nicht nach dem Herzen der ultramontanen Heißſporne geſprochen 
hatte. Mit Recht wurde dagegen geltend gemacht, daß die freiheit der 
Wiſſenſchaft und der Forſchung nicht angetaftet werden darf, fonft ſei 
jeder geijtige Fortjchritt in Frage geſtellt. Daß die jchwarzen Herren 
feinen Frieden unter den Belennern der verfchiedenen Konfeffionen wollen, 
ergiebt ſich Har aus ihren Forderungen betreff3 der Organifation, Sie haben 
wiederholt und nahdrüdlich verlangt, daß das gefamte Schulwefen von 
dem Slindergarten bis zur Hochſchule hinauf konfeffionelf getrennt und 
der Allmaht der Kirche unterjtellt werden müſſe. Auch ein weiterer 
Lieblingswunſch der Ultramontanen, daß die Geſchichtsbücher und der 
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Geihihtsunterriht fonfefjionell gefärbt fein follen, fam im 
bayerijchen Landtage wiederholt zum Ausdrud. E3 wäre tief zu beflagen, 
wenn die gejhichtlichen Thatjachen vom engherzigen Eonfejfionellen Stand= 
punkt aus dargeitellt und beleuchtet würden. 

Sehr harafteriftiich ift die Art und Weife, in der man ſeitens der 
bier in Rede ftehenden Partei gegen Mipliebiged vorgeht. Sie läßt au 
„edler Dreiſtigkeit“ nicht3 zu wünjdhen übrig. Bon einem „für dieje 
Bwede thätigen Komitee“ in Heſſen-Naſſau, an deſſen Spitze 
Sreiherr von Ro auf Terpoten fteht, ift über die in den Volksſchulen 
und höheren Lehranitalten eingeführten Schulbücher eine Unterfuhung 
angeordnet worden. Herr v. Los jchreibt an ultramontane Geijtliche und 
Lehrer, daß in Bezug auf den Inhalt der Schulbücher in den neuen 
Auflagen ohne Zweifel eine Wendung zum Bejjeren eingetreten ſei. Die 
bisherige Kritik der Bücher jet aber erjt der Anfang; es folle eine voll— 
ftändige Zufammenjtellung der vom Standpunfte des Gentrums aus „nicht 
empfehlenswerten“ Schulbücher angefertigt werden. Dazu werde Die 
Mitwirkung „gutgefinnter Pädagogen und Philologen“ erbeten. An der 
Hand eined Fragebogens follen die Bücher mit „anftößigen“ Stellen, 
fowie die Schulprogramme mitgeteilt und die jo einlaufenden Arbeiten 
von einer „hierzu qualifizierten Kommiſſion“ zufammengeftellt und 
veröffentlicht werden, um Erziehern, Schulvorjtänden, Bibliothefaren ꝛc. 
ald Norm und Richtſchnur zu dienen. Die Namen der Einjender werden 
nicht genannt. Auch auf ein andered Bildungsmittel denkt man Ddieje 
„Unterfuhungen“ auszudehnen. Die Schülerbibliothefen follen in 
Bayern bejonderd überwacht und es foll den Geiftlihen Einfluß auf An— 
Ihaffung neuer Werke gejichert werden. 

Sehr erfreulich iſt es, daß die Regierungsgewalt noch nicht überall 
die Segel vor dem ultramontanen Anjturme jtreidt. Kultusminifter 
Dr. v. Müller beantwortete im bayerijchen Landtage alle Anfragen kurz, 
bündig und treffend, Er verlangt den religiöjen Charakter der 
Schule und des Unterrichts, ift aber weit davon entfernt, alles zu bil— 
ligen, was fih mit der religiöjen Flagge deden möchte Die 
Sprengverjude in dem bayerischen Yehrerverein wies er mit folgenden 
Worten zurüd, die geradezu bejhämend auf mande Sonderbündler wirken 
müffen. „Der Lehrerverein wird, wie ich wünjche und hoffe, die Ver— 
einigung aller Lehrer bleiben. Er wird insbejondere dadurd, daß 
er auf dem Gebiete der materiellen Fürforge, namentlih für Relikten, 
wirkt, eine für den ganzen Stand ſegensreiche Thätigfeit zu entfalten in 
der Lage fein. Nacd meiner Anjhauung und UÜberzeugung führt auch 
bier die Vorfehrung und Stärkung des Einigenden, nicht jene des Tren— 
nenden zum Heil und wird zur Zufriedenheit der Lehrer, zur Hebung 
des idealen Sinnes und zur mehrjeitigen Förderung des Lehreritandes 
beitragen.“ 

Die Gmünder Katholikenverſammlung hat dem württem— 
bergiichen katholiſchen Lehrerſtand großes Lob gejpendet, weil er Hand 
in Hand mit jeinen Priejtern gehe und nicht von der Trennung bon 
Kirche und Schule und der jo überaus verderblichen fahmännijchen Schul— 
aufficht wifjen wolle. 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtlg. 3 
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Auf der KRatholifenverfammlung in Trier äußerte Dr. Lieber 
über die Schulfrage: „Mit voller Rüdfichtslofigleit fordern wir die kon— 
feffionelle Schule, ein Zedlißfcher Entwurf wird uns in Bufunft nicht 
genügen. Für ung ijt die Parole: Fort mit der Simultanſchule, voller 
Einfluß der Kirche auf die Schule!” Zahlreiche katholifche Lehrer huldigen 
diefen Beitrebungen gleichfall3, wie aus der obigen und nachitehenden 
Mitteilung erfihtlih ift. Die „Kathol. Lehrerztg.“ bringt einen Bericht 
über die bei Gelegenheit de Mainzer Katholilentages abgehaltene 
Verfammlung fatholijher Lehrer. Ried- Worms fordert: „Möge Die 
Furcht, welche bisher noch die heſſiſchen Lehrer zurüdgehalten, ſchwinden, 
auf daß auch fie ſich anfchliegen an den großen Verband, eingedent des 
bekannten Dichterworted: Immer jtrebe zum Ganzen, und kannſt du felber 
fein Ganzed werden, als dienendes Glied fchließ’ an ein Ganzes dich an! 
Ich hoffe, daß wir Heſſen auch Heute erhalten, was unſere Nachbarbezirke 
Naſſau, Rheinland u. a. bereits haben: einen katholiſchen Lehrerverein.“ 
Thömmes-Wiesbaden ſchloß ſeinen Vortrag: „Auf, katholiſche Lehrerſchaft, 
ermanne dich! ſchüttle die Schmach ab und tritt immer mehr ein in den 
tatholifche Lehrerverband, der in beſonderer Weife ein Verein der Devenfivel 
Wir fuchen den Kampf nicht, aber wir fürchten ihn auch nit. Darum 
nochmals: Auf, katholiſche Lehrerſchaft, jammle dich!“ 

Wie jchroff man in diefen Kreifen die moderne Pädagogik verurteilt, 
ift unter anderem auch aus einem weiteren Berichte zu erfennen. Don 
der Generalverfjammlung des Katholijhen Lehrerverbandes wurden 
in Osnabrück folgende Thejen des Seminardireftor8® Dr. Degen-Osna— 
brüd angenommen: „1. Die radikale (moderne) Pädagogik übertreibt und 
überjpannt bis ind Maßloſe die Anjprücde, die an die Vorbildung des 
Lehrers zu jtellen find; 2. die radifale Pädagogik verdirbt und vergiftet 
durch ihre Forderungen die Borbilduug ded Lehrer; 3. die Lehrer— 
bildungsanftalten müfjen wie die Volksſchule durchaus konfeſſionell und 
ihre Lehrer treue kirchliche Männer fein; 4. die radikale Pädagogik ver= 
legt Heilige und unveräußerliche Rechte der Kirche und Schule; 5. die 
radikale Pädagogik führt bei konſequenter Durchführung zum Ruin der 
menschlichen Gejellichaft.” Mehr hätte der Referent wohl kaum jagen 
fönnen, aud wenn er noch andere Verdädhtigungen und Vorwürfe aus— 
findig zu machen gewünjcht hätte. 

An Erfolgen hat ed den katholiſchen Heißfpornen nicht gefehlt. Der 
frühere Unterrichtsminiſter v. Goßler Hatte z. B. das Geſuch der Ge— 
noſſenſchaft der Schweſtern „Unſerer lieben Frau“ zur Errichtung 
einer höheren Töchterſchule in Kempen (Rheinprovinz) abgelehnt. Der 
ſpätere Kultusminiſter hat ihnen aber die Erlaubnis erteilt, den Unter— 
richt in einer höheren Mädchenſchule und Erziehungsanſtalt zu über— 
nehmen. Zu Oſtern werden ſie eine höhere Töchterſchule eröffnen. 

Das Gemeindekollegium in München ſtimmte, wie die „Bayer. 
Lehrerztg.“ mitteilt, dem Magiſtratsbeſchluſſe zu, wonach die Gemeinde 
künftighin für die Erteilung des Religionsunterrichts an den Volks— 
ſchulen alljährlich eine Paufhaljumme von 10000 M. an die Kirchen— 
gejellichaften zahlt, nachdem diefelben den Verhältniſſen entiprechend diejer 
ihrer verfafjungsmäßigen Pflicht hierzu nicht nachzukommen vermögen. 
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Was von evangelifcheorthodorer Seite gegen die „Liberalen“ Lehrer 
geichleudert wird, fteht den Freundſchaftsbezeugungen der Ultramontanen 
in feiner Beziehung nad. Hofprediger a. D. Stöder hat z. B. in einem 
öffentlichen Vortrage behauptet und ſich auch fchriftlich zu dieſer Be— 
hauptung befannt, daß 90°/, der Berliner Volksſchullehrer dem 
Ehriftentume gleichgiltig oder gar feindlich gegemüberftänden; 
Lehrer hätten ihm dieje Wiſſenſchaft felbit zugetragen. Was verfteht denn 
Herr Stöder unter Chriftentum? Etwa feine famofe Audenhege? Und 
was für „Lehrer“ müfjen da3 fein, die ihn in foldher Art bedienen! Der 
fromme Mann ift no von tiefem Schmerze über das Fallen des Schul- 
gejegentwurfes erfüllt. In einer Verſammlung der hriftlich-focialen 
Partei verglid er die Thatfahe mit der Kreuzigung Ehrifti. Er 
fagte darüber nach der „Kreuzztg.“: „Aus jenen Vorgängen, wie aus den 
heutigen, aus der Kreuzigung Chrifti, wie aus der Zurückziehung des im 
Geifte Chriſti ausgearbeiteten Volksſchulgeſetzes kann man lernen, daß 
nicht die ſchwankende Volksmeinung, daß nicht das tobende „Kreuzige“ 
enticheidend jein darf in der Politif, jondern die Autorität, die Wahr- 
heit, die Gerechtigkeit, die Sicherheit des als recht Erfannten.“ Das 
erinnert doch jehr lebhaft an das berüchtigte Snfallibilitätsdogmal 

Ein für das Königr. Preußen erjchienener Minijt.-Erlaß betr. 
den Religiondunterriht der Kinder der jogenannten Diſſi— 
denten (vom 16. Januar 1892) jagt: 

Der Bater eines fchulpflichtigen Kindes ift felbft dann, wenn er für feine 
Perſon einer ſtaatlich anerfannten Religionsgeſellſchaft nicht angehört, gleichwohl 
verpflichtet, da Kind an dem Religionsunterrichte in der öffentlichen Vollksſchule 
teilnehmen zu laſſen, fofern er nicht den Nachweis erbringt, daß für den religiöfen 
Unterricht des Kindes anderweit nad) behördlihem Ermefjen (vgl. die im Gebiet 
des U. L.-R. hierbei maßgebende Vorſchrift im Teil II Tit. 11 $ 13) in ausreichen 
der Weije % orgt iſt. Ein Gleiches gilt von jolden Kindern, welde ar nicht in 
väterliher Erziehung befinden, jondern dem Erziehungsrehte der Mütter oder 
eines Vormundes oder Pflegers unterftehen. Sofern jedod derjenige Elternteil, 
ee religiöfes Belenntnis nach Maßgabe der hierüber in den einzelnen Landes— 
teilen geltenden gejeglihen Borfchriften über die Klonfeffionalität des dem Kinde 
zu erteilenden Religionsunterrichts entſcheidet, zu dem fir diefe Entjcheidung 
maßgebenden Beitpunfte einer ftaatlich anerfannten Religionsgefellihaft angehört 
hat, darf auch der religiöfe Unterricht des Kindes, gleichviel ob derfelbe in der 
öffentlichen Volksſchule oder ald anderweiter Erjag-Religionsunterricht ftattfindet, 
nur in einer dem Belenntnisjtande der betreffenden Neligionsgejellihaft ents 
jprechenden Weiſe erfolgen. 

Der Erjagunterricht ift wie jeder Privatunterricht von der Schulaufſichts— 
behörde zu beauffichtigen. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgefebfammt. 1892, Nr. 23.) 

Der Erlaß greift fehr tief in die perfönliche Freiheit ein und hat 

viel Verbitterung erregt. 
Für das Großherzogtum Heſſen erjchien ein Minijt.-Erlaß betr. 
Überwadhung des Religionsunterrichtes in den Volksſchulen 
(vom 26. Juli 1891), Es wird darin eine Angelegenheit geregelt, 
deren wir bereit3 im Vorjahre gedachten. Er lautet: 

In Nr, 5 der vom großh. Minifterium des Innern in betrefi der über: 
wahung des Neligionsunterrichte® in den Bolfsjchulen und der Erteilung des 
Religionsunterrichtes in folden durch durd) die Geiftlihen unterm 14. September 
1875 erlafjenen Borfchriften ift ausdrüdiich hervorgehoben, daß in Ausfluß der 
allgemeinen ftaatlihen Schulaufficht, die den gefamten Schulunterricht in der 

g%* 
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Boltsjhule umfaffen, den ftaatlihen Schulbehörden felbjtverjtändlich auch das Recht 
uftehe, den Religionsunterriht in der Volksihule zu überwahen und demgemäß 
n3befondere auch von den Ortsgeiftlihen in der Volksſchule erteilt werdenden 
Religiondunterriht Kenntnis zu nehmen. Die in der Natur der Sade liegende 
Einſchränkung ift dabei gemadt, daß ſich die ftaatlihen Schulbehörden bei Aus: 
übung diejes Aufjihtsrehtes einer Einwirkung auf den jahlihen Inhalt des von 
bem betreffenden Geijtlichen erteilt werdenden Religionsunterrichtes zu enthalten 
aben. Um ſich in Ausübung dieſes Auffichtsrechte® von ben Kenntniſſen der 

hultinder in der Religion zu verläffigen, haben die Kreisſchulkommiſſionen es 
feither vielfach für angezeigt erachtet, daß bei den Schulvifitationen, welche fie ab» 
halten, der Geijtliche, welcher Religiondunterricht erteilt, eine Prüfung der Kinder 
in der Religion vornimmt. Die Bornahme folder Religionsprüfung gelegentlich 
der Schulviſitationen können aucd wir im allgemeinen nur als fehr zwedmäßig und 
dad Anfinnen zur Vornahme folder Prüfungen als durch das Geſetz geredtlertigt 
erachten. Mit Rückſicht auf die befondere Stellung der den Religionsunterricht in 
den Volksſchulen erteilenden Geiftlihen Halten wir e8 jedod für angezeigt, daß 
Sie wegen Vornahme einer ſolchen Religionsprüfung durch den betreffenden Geiſt— 
lichen —— der Schulviſitation 4 mit dem der Prüfung beiwohnenden 
Dekan der betreffenden Konfeſſion in Benehmen ſetzen und durch Benehmen mit 
dieſem die Vornahme der Prüfung veranlaſſen. Sie wollen hiernach für die Folge 
verfahren. Bon ſeiten des Oberkonſiſtoriums und des biſchöflichen Ordinariats 
werden die Dekane angewiejen, Ihren Anjinnen der bemerften Art zu entjprechen. 
Daß bei Vornahme folder Religionsprüfungen dur die betreffenden Geiftlichen 
eine Genjterung der Geiſtlichen durch die Kreisſchulkommiſſion nicht ftattzufinden 
bat, ijt bereit3 in früheren Erlafjen ausgefproden und wird von uns hiermit noch 
ausdrüdlich wiederholt. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 13.) 


Ein Erlaß des Fürſtbiſchofs von Breslau jhärft den Geift- 
lihen ein, nicht zu gejtatten, daß fatholiche Kinder an dem Religions 
unterricht einer anderen Konfejlion teilnehmen und die katholiſchen Eltern 
darauf Hinzumeifen, wie leicht durch; Duldung des unzuläjligen Miß— 
ſtandes religiöje Gleichgiltigkeit und eine gefährliche Verirrung des find- 
lihen Gemüts herbeigeführt werden könne. 

Die mittelfränfiiche Kreisregierung hält für notwendig, dab an den 
Konfeſſionsſchulen Nürnbergs mehr NReligiondunterricht erteilt 
werde al3 an den Simultanfhulen. An den Konfeflionsichulen er= 
teilen meijt Lehrer, an den Simultanjchulen lediglich Geiltlihe den Reli— 
giondunterrict. 

Der berühmte Theolog Dr. O. Pfleiderer, Profejjor an der Unis 
verjität in Berlin, veröffentlicht in den „Preuß. Jahrb.“ einen Aufſatz 
über Religiondunterriht in der Schule, in welchem er fordert, daß 
die Schule al3 ſolche ſich fortan ausſchließlich auf bibliſchen Geſchichts— 
unterricht beſchränken und aller Übergriffe in das Gebiet des dog— 
matiſch⸗konfeſſionellen Katechismusunterrichts enthalten ſolle. 

Einen intereſſanten Lehrplan für den Religionsunterricht der 
3. Bürgerſchule in Gera fanden wir in dem Jahresbericht der Geraer 
Stadtſchulen. Beſonders gefallen hat und daran der Plan für das 
erite Schuljahr, dem ein jeßt oft betonter Gedanke (Einheitlichfeit des 
Unterrichte) zu Grunde liegt. 

In einer von dem Univerjitätsprofeffor Dr. Beipers in Göttingen 
und mehreren dortigen Einwohnern unterzeichneten Bittſchrift wurde die 
außerordentliche Landesfynode der evangeliich=lutheriichen Kirche Hannovers 
erfucht, Vorkehrungen zu treffen, daß in Zukunft Befenntnis und 
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Gelübde als Teil der Konfirmationdhandlung wegfallen und an 
beren Etelle auf Grund der vorangegangenen Unterweifung und Prüfung 
der Jugend eine Bermahnung des Geiftlihen an diejelbe und 
ein feierliher Fürbitte-Gottesdienſt treten. Der Petition war 
eine Begründung beigefügt, in der zuerft dargelegt wird, daf in der 
feierlichen Verpflichtung auf das Bekenntnis eine Gefahr für das Geelen- 
leben der Kinder liege, und ſodann dargethan wird, daß diefe Verpflich- 
tung ohne Preisgebung wahrhaft wichtiger Güter des kirchlichen Lebens 
befeitigt werden fann. Das Geſuch ift zum Zwecke weiterer Verbreitung 
nebft Begründung und vier Anlagen im Druck erichienen. 

Gegen die Simultanfchulen toben Ultramontane, Hodorthodore und 
Konjervative mit ungeſchwächtem Eifer, obwohl längft erwiejen ift, daß 
diefe Anftalten in Frieden bejtehen und zum Heile des Ganzen wirlen 
würden, wenn man ihre Ruhe nicht immer wieder ftörte. 

Der preufifche Unterrichtäminifter Dr. Boſſe hat eine Eingabe des 
Pfarrerd der Et. Joſephsgemeinde und einer Anzahl Fatholiicher Fami— 
lienräter der Etadt Danzig, dahin gehend, daß die neue Bezirksſchule 
als Fatholifche Konfeſſionsſchule eingerichtet werde, ablehnend beſchieden 
mit Hinmweiß darauf, da fich die dortigen Volksſchulen in ihrem paris» 
tätiichen Charafter durchaus bewähren. 

Gegen die Ummwandlung der Eimultanihule in Stargard i. P. 
in zwei fonfeffionelle Anftalten, die von dortigen katholiſchen Einwohnern 
beantragt war, hat ſich der Unterrichtäminifter fürzlich entichieden, weil 
fi) die ftädtiichen Behörden dagegen ausgeſprochen hatten und da auch 
finanzielle und jchultechniiche Gründe dagegen ſprachen. Zugleich wurde 
das Geſuch, in der ftädtifchen Volksſchule polnischen Sprach- und Reli— 
giondunterricht einzuführen, abſchläglich bejchieden. 

In Hörde befteht befanntlic) jeit den fiebziger Kahren eine Simul— 
tanfchule fir PBroteftanten und Auden, mährend die Katholifen ihre 
Konfeſſionsſchule behalten haben. Die Negierung zu Arnsberg hat jeßt 
zum zweiten Male die Wiederherjtellung einer evangeliichchriftlichen und 
die Errichtung einer befonderen jüdiſchen Schule verfügt, die Etadtverord- 
neten jedoch weigern ſich, der betreffenden Verfügung nachzukommen und 
die erforderlichen Mittel zu bemilligen. 

Die königl. Regierung zu Poſen hat die Simultanjdhule in 
Glowno aufgehoben; an deren Stelle treten eine evangelifche und eine 
katholiſche Volksſchule. 

Manche allzukühne Behauptungen der Simultanſchulgegner laſſen ſich 
ſehr leicht als irrig erweiſen, wie nachſtehendes Beiſpiel zur Evidenz 
darzuthun vermag. Der bayriſche Abgeordnete Dr. Jäger hatte in einer 
Rede geäußert, die „Simultanjchule fürdere die Socialdemokratie“. Die 
„Pfälz. Preſſe“ ftellte nun feſt, daß bei der lebten Reichdtagewahl 1890 
in 8 pfälzer Städten mit Simultanfchulen 149°/,, in 8 Städten mit 
Konfeſſionsſchulen aber 261°/,, aljo 112°, mehr focialiftiiche Wähler 
waren. Damit ift fchlagend ermwiejen, daß der Redner unrecht hatte. 

In Bayern kommen die in Nede jtehenden Schulen überhaupt 
nicht von der Tagedordnung; e3 wird immer wieder erbittert um fie ges 
jtritten. Der Abgeordnete Herm. Bedh wies die Angriffe auf die Simul- 
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tanſchulen im bayrifhen Landtage mit der ihm eigenen Entſchiedenheit 
zurüd, ſodaß feine Worte bei der Rechten auf großen Widerjtand jtießen, 
ohne daß e3 dieſer gelang, fie zu entkräften. 

In Münden giebt es 3 protejtantiiche Volksſchulen mit Zwangs— 
und 2 Simultanfhulen mit freimwilligem Bejuh. In Nürnberg be- 
ftehen ebenfall3 Simultanjchulen, denen von der königl. Kreisregierung 
Mittelfranfens ein glänzende Zeugnis ausgejtellt wurde. In den— 
felben genügte nämlich eine geringere Stundenzahl für den Religions- 
unterricht al3 in den Konfefjionsichulen, da derjelbe ausſchließlich von 
Geiftlihen erteilt wird. Gegenüber den befannten Hebßereien gegen die 
Simultanjhulen beſchloß dad Gemeindefollegium in Nürnberg einjtimmig 
nur noch Erridtung von Simultanſchulen. Bisher beitehen Kon— 
feſſions- und Simultanſchulen nebeneinander. DBerichtet wird, daß Die 
immer mehr verfemte Simultanjchule jich des größten Vertrauens ſeitens 
der Bevölkerung zu erfreuen hat. 


3. Schule und Leben. 


Der Vorſtand der Gejellihaft für Verbreitung von Volks— 
bildung erließ an die Vorftände der Lehrervereine ein Rundjchreiben, 
in dem er bat, von den Beitrebungen der Gejellihaft Kenntnis zu nehmen 
und, wenn angängig, eine Bejprehung darüber in den einzelnen Vereinen 
herbeizuführen. Die Generalverfammlung der Gejellihaft fand am 
21. Mai in Stettin ftatt. 


Die Lage der Geſellſchaft hat ſich gebeijert, namentlich in finanzieller Ber 
ziehung. Obwohl die Ausgaben geringer geworden find, find die Leijtungen nicht 
zurüdgegangen. Vorträge hat die Gefellichaft Halten laſſen 1889: 106, 1890: 120, 
1891: 134. Auch die Dahl der Mitglieder iſt gewachſen. 1889 gehörten zu der 
Gejellihaft 792 Vereine und 2680 Berfonen, Ende 1391: 818 Vereine und 2792 
perſönliche Mitglieder. Die Gejellihaft hat eine Einnahme von 36 547,25 M., 
wovon den Verbänden und Bmeigvereinen direft 17 187,12 M. zufloffen. Die 
Gentraljtelle verfügt aus den Mitgliederbeiträgen nur über ca. 9000 M. jährlich. 
Davon werden für die Vorträge verwendet ca. 5500 M., für die Zeitichrift des 
Vereins ca. 2500 M. Die Verwaltungskoſten der Eentralitelle find um ca. 6000 M. 
jährlid vermindert. Die Gefellichaft kann ihre Aufgaben nur ausdehnen, wenn 
die materielle Unterjtügung eine größere wird. 

Der zweite Borjigende, Stadtrat Röjtel= Berlin, gab unter Verweiſung auf 
den gedrudten Jahresbericht eine Überficht über die Thätigkeit der Sefeiaft. 
„Die fiebziger Jahre waren für die Gefellichaft eine Zeit des Auſſchwungs, die 
achtziger %ahre eine Zeit des Nüdgangs, woran in erjter Linie die focialen Kämpfe 
fhuld waren. Nah Aufhebung des Socialijtengefeßes hat auf der Seite unferer 
Gegner die ruhige Arbeit begonnen. In einer großen Zahl von Orten jind Ars 
beiterbildungsvereine entjtanden, allerding® auf einem anderen Grundriſſe. In— 
tereffant iſt es, daß dieſe Vereine, 3. auch die Arbeiterbildungsſchule, ſich 
unſeren Beſtrebungen mehr nähern. Das iſt mit Freuden zu be Een Um jo 
rühriger wollen wir den Kampf aufnehmen.“ Auf die fpezielle Thätigkeit der Ge— 
zum übergehend, teilt Nedner u. a. mit, daß die Geſellſchaft die „Wirtichaftlichen 

ehren“ von Fritz Koelle in 20 000 Eremplaren und eine Schrift über die Volks— 
unterhaltungsabende in 3000 Eremplaren verbreitet hat. Die legtere Schrift hat 
den Anſtoß zur allgemeinen Aufnahme der Bollsunterhaltungsabende gegeben. 
Die jegensreihe Veranjtaltung verdient weitere Ausbreitung. Die Gereilicaft 
unterjtugt die Gentralitele für Arbeiterwohlfahrts-Einrihtungen mit 
500 M. Jahresbeitrag. Ein großer Teil der Arbeit war dem Bibliothels- 
wefen gewidmet, worüber in einem befonderen Vortrage berichtet worden ijt. Die 
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Gejellihaft kommt weiter, und fie wird nod weiter fommen, wenn alle, die ihre 
Biele billigen, fie unterftügen. 

Der Redner der Gejellihaft, Dr. Bohlmeyer-Berlin, konnte von einem 
fteten Vorwärtsdringen ihrer Bejtrebungen berichten, was allerdings nicht ziffern= 
mäßig ausgedrücdt werden könne. Einen lebhaften Anklang haben die Foits- 
unterbhaltungsabende gefunden, bie ein forialer Kitt find. 


Auf derjelben Verſammlung wurde ein jchon oft behandelter, überaus 
wichtiger Gegenftand nochmals beſprochen. 

Man bezeichnete von neuem die Vollsbibliotheken al3 eines der wichtigſten 
Mittel, die Zwecke der Gejellihaft zu fördern, d. h. die Volksbildung in geijtiger 
und fittlicher Beziehung zu vertiefen, und empfahl allen Gemeinden, befonders a 
den Bildungs- und reach Vereinen, welche bisher feine öffentlichen, für 
jedermann unentgeltlih zugängliden Bibliotheten haben, mit der Errichtung der— 
jelben möglichſt bald vorzugehen. Die VBerfammlung erklärte fid) mit der Tendenz 
der ——— Vorſchläge im allgemeinen einverſtanden und empfahl ſie der 
Beachtung der Mitglieder der Geſellſchaft: 1. Die Benutzung der Bibliotheken iſt 
thunlichſt jedermann unentgeltlich zu geſtatten. 2. Die Lokale für die Bibliotheken, 
fowie die Zeit des Bücherwechſels müffen fo gewählt werden, daß die arbeitende 
ns die Bücher bequem und ohne großen Beitverluft erlangen kann. 
3. Wo es rgend erreichbar ijt, ſind die Vibliotheten in diejenigen Schulgebäude 
zu verlegen, in denen der Kortbildungsunterricht erteilt wird, und dann vor oder 
nad) den Unterrichtäftunden offen zu halten. 4. Mit den Bibliothelen find, wo 
«3 angeht, Leſezimmer zu verbinden, die an allen oder einigen Wochenabenden 
und an den Sonntagen für jedermann zugänglich find. 5. Den Bibliothelsver- 
waltungen wird a u gegen einen Fleinen Botenlohn die Bücher aud ins 
Haus zu fenden. 6. Für das Belanntwerden der Bibliothefen ijt durch regel- 
mäßige Anfündigungen im Lolalblatt und an öffentlichen Orten ꝛc. Sorge zu 
tragen. 7. E83 empfiehlt fih, in abgelegenen Fabrifetabliffements, in Guts— 
bezirfen 2c. kleinere, wechielnde Kollettionen von Büchern aufzuftellen. 8. Um 
fleinere Ortichaften, in denen jtändige Bibliothefen ſchwer zu unterhalten find, 
mit Lefejtoff zu verforgen, ift die Vermehrung der Wanderbibliothefen erwünscht. 
Für denfelben Zwed erjcheint die Errichtung von Kreis- und Bezirkäbibliothelen, 
welche wechjelnde Beitände in bie einzelnen Ortichaften geben, zwedmäßig. 9. Es 
ift wünfchenswert, daß die Gemeinden eine weitergehende Fürforge für die Biblio- 
thefen übernehmen und wenigitens die Lokalitäten ge hergeben, ſowie 
Heizung, Beleuchtung ꝛc. bejtreiten. 10. In Bezug auf die Bücherauswahl kann 
auf die vorhandenen Mufterfataloge mit der Maßgabe verwiejen werden, daß in 
ländlichen Bibliothefen Schriften über Land-, Gartens, Obſt-, Weinbau 20. nicht 
fehlen und überall die Lokalen Bildungsanfprüce Torafamfee Beachtung finden. 
11. Wo die Erridtung von Bibliothelen in eigenen Lofalitäten vorläufig nicht 
möglich erjheint, kann die Unterbringung derjelben in offenen Geichäften nad) dem 
in Hannover gebotenen Mujter empfohlen werden. 12. Der Geſchäftsgang bei der 
Ausleigung der Bücher iſt nach Möglichteit zu vereinfahen, indem Bürgichaften, 
Kautionen ꝛc. nur in Ausnahmefällen gefordert werden.” 

Der Reichdtagsabgeordnete 3. Schend=Berlin jprad über die Aus— 
dehnung der Bildungdvereine auf das Land. 

Der preußische Kultusminiſter hat an die Bezirköregierungen einen 
Erlaß über die Ausleihung von Augendichriften aus den Bolfsbiblio- 
thefen gerichtet, nach weichem die Lehrer für eine geeignete Auswahl der 
Bücher verantwortlicd; find und insbefondere auf Grund einer gewifjen- 
haften Prüfung des Inhalt? der verjchiedenen Jugendſchriften dafür Sorge 
zu tragen haben, daß den einzelnen Schulkindern von feiten der Schule 
fein Buch in die Hand gegeben wird, welches hinjichtlich des Bekennt— 
niſſes Anſtoß erregen oder verlegen fünnte. Die Schulaufjichtsbehörden 
follen den Lehrern diefe Pflicht jtet3 gegenwärtig halten, erforderlichenfalls 
ihnen auch bei deren Ausübung jtet3 Hilfe leijten. 
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Karl Neuhaufer hat eine ähnliche Angelegenheit beiproden. Er 
fchreibt in „Schule und Haus“: Welch unüberjehbare Verheerung die 
Beitungdleftüre bei Schulfindern (oft fofort, oft erjt nad) vielen, vielen 
Sahren fichtbar werdend) anrichtet, ſei nur angedeutet; Belege traurigiter Art 
hierfür fann man tagtäglich in den Spalten der Journale verzeichnet finden. 
Bedeutend mehr aber als dieſe Lektüre fchadet eine andere Unfitte, die 
fi) mit großer Sicherheit fast überall niedergelafjen; es ift die Unfitte 
der Eltern, vor den Kindern alles zu erzählen: Liebesgefdhichten und 
Heiratsſachen, pilante Gerichtöverhandlungen, Selbſtmorde auß Liebe, Raub 
morde, Einbrüche, jugendliche Diebjtähle, ftädtifche Sittenbilder ıc., viel- 
leicht auch einmal etwas von der Schule, wobei der Lehrer nicht jelten 
in einem höchſt ungünftigen Lichte erjcheint, werden da des langen und 
breiten ausgeſponnen, bis ins kleinſte Detail beſprochen. 

Wie jchädlich verwerfliche Lektüre auf Kindergemüter wirkt, wird 
immer wieder durch überaus beflagenswerte Vorfälle ermwiejen, die den 
jugendlichen Lejer vor Gericht bringen. Bei der gerichtlichen Vernehmung 
zweier 13jährigen Knaben in Weimar, die eine Anzahl der raffinier- 
teften Diebftähle ausgeführt hatten, gabe beide hoffnungsvolle Burfchen 
an, daß fie durch die Leltüre von Kolportage-Örofchenheften auf 
die dee gekommen jeien, die Diebjtähle auszuführen. 

Noch greulichere Verirrungen kamen anderwärts an den Tag. Auch 
fie waren durch Leſen jchlechter Sachen veranlaft worden. In Röjjel 
ift eine Näuberbande, aus ſechs Schulfnaben bejtehend, entdeckt worden. 
Die Buben Hatten fih „verſchworen“, die Stadt an vier Eden anzuzünden, 
haben auch ihr Borhaben ausgeführt; nur find die Feuer zum Teil 
rechtzeitig entdedt und gelöjht worden. Ben Schwörenden ijt beim 
Schwure ein Revolver auf die Bruſt geſetzt und für den Fall des Eid- 
bruchs der Tod angedroht worden. * 

Wie verderblich dag Leben der größeren Stadt überhaupt auf Kinder 
einwirkt, tritt von Tag zu Tage mehr und abichredender hervor. Nach 
dem Polizeibericht wurden in Gera im Monat April 11 Edulfinder 
wegen Straßenraub, Diebjtahl und Unterſchlagung zur Anzeige 
gebracht und ſchuldisziplinariſch beitraft. 

Die Kinderjelbftmorde, deren wir bereit3 im erften Abfchnitte ge— 
dachten, laſſen leider noch feine Abnahme in der Zahl erkennen und er= 
folgen oft wegen ganz geringfügiger Urſachen. Sn Danzig ertränfte 
fi) ein 12jähriges Mädchen, weil es von einer Frau beichuldigt worden 
war, ein Armband gejtohlen zu haben. In Wenigenjena-Camsdorf, 
Sachſen-Weimar, hat fih ein 12jähriger Knabe, dem wegen Edulver= 
ſäumnis eine Strafe bevorftand, aus Furcht erhängt. Das find auch 
traurige Zeichen der Zeit, einerſeits wohl Ausflüſſe der unfer Gejchlecht 
durchſeuchenden Nerbofität, andererſeits auch der jchwindenden Gottesfurdht 
in den Maſſen. 

Inzwifchen mühen ſich gewiffe Leute, folche Übelftände durch Kon— 
centrierung nad) rückwärts zu befeitigen. Von dem fogenannten „Hej= 
ſiſchen Bauernverein“, defjen Führer der ultramontanen Partei ange= 
hören, ift 3. B. wieder einmal ein Heiner Eturm gegen verjchiedene 
ſchulgeſetzliche Beſtimmungen unternommen worden. Schon im Sahre 
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1889 batte derjelbe in einer Mofienpetition den erften Angriff in Ecene 
gejeßt, war aber erft nad) 22 Monate langem Warten mit einer ab— 
lehnenden Antwort durch die großh. Regierung beichieden worden. Nun 
mehr hat am 3. April in Gau Algesheim (Rheinheſſen) die diesjährige 
Hauptverfammlung des ſog. Bauernvereind abermald den Beſchluß gefaßt, 
ihre Forderungen nunmehr an die Etändefammern zu bringen, Die— 
jelben lauten nad) dem Bericht des hejfiichen Gentrumorgang, des Mainzer 
Sournald: 1. „Bei der Neuerbauung von Schulhäuſern follen immer erft 
die finanziellen Berhältnifie der betrefienden Gemeinden berüdfichtigt 
werden.“ 2. „Die Verpflichtung zum Befuche der ländlichen Fortbildungs— 
ſchulen fol aufgeheben werden.“ 3. „VBem erreichten 11. Lebensjahre 
an follen die Kinder auf dem Lande vom April bis Eeptember von dem 
Nachmittags-Schulunterrichte befreit werden." 4. „Der Unterricht in den 
ländlihen Schulen foll umfafjen: Rechnen, Leſen und Echreiben; Naturs 
geihichte, ſoweit fich diefelbe auf die Landwirtichaft bezieht." 5. „Die 
Turnſchulen (fol wohl heißen Turnunterricht) auf dem Lande find auf: 
zuheben.“ 6. „Alle technifchen Lehrmittel find ſoviel wie möglich zu 
vermeiden,“ 

Daß Kinder vor Geriht und Verwaltungsbehörden anders zu be— 
handeln find als Erwachſene, erjcheint überaus wichtig und wird de&halb 
auch wiederholt von den dazu berufenen Oganen eingeihärft. Die Re— 
gierung zu Marienwerder hat die Kreisichulinpeftoren angemiejen, 
dab Schulkinder über Angelegenheiten, welche erwachſene Perſonen be— 
treffen, nur dann zu vernehmen find, wenn es zur Ermittelung des 
Thatbeftandes unbedingt erforderlich ift; auch follen Vernehmungen von 
Schulkindern niemals vor verfammelter Schulklaſſe erfolgen. 

Für das Königreich Bayern erjchien eine Belanntmadung betr. 
die Mitteilung von Etrafanzeigen gegen jugendliche Berjonen 
an die Schulbehörden und Pjarrämter (vom 8. Mai 1892): 

Im Anſchluß an die Belfanntmahungen vom 20. Juli 1880 und 28. März 
1891 werden deshalb im Einverftändnifie mit dem königl. Etaatsminifterium bes 
Snnern für Kirchen- und Schulangelegenheiten die Staatsanwälte bei den königl. 
Landgerichten und die Amtsanwälte angewiejen, 

1. in Anfehung jener Kinder, welche das zwölfte Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, von jeder zur Anzeige gelangten Verlegung der Etrafgefege unter 
entiprehender Mitteilung des Thatbejtandes der Urtsihulbehörde, dem 
Vorſtande der Schule, Mnterridjtee oder Erziehungsanftalt, weldyer das 
Kind angehört, und dem zuftändigen fatholijchen oder protejtantifchen 
Bfarranıte, 

2. in Anjehung der Perfonen im Alter vom vollendeten zwölften bis zum 
vollendeten —— Lebensjahre, außerdem auch von der Erhebung der 
öffentlichen Klage, ſowie von dem ergangenen rechtskräftigen Urteile (Etraf- 
befehl) der Ortsjchulbehörde, dem Borfiande der Schule, Unterrichts- oder 
Erziehungsdanjtalt und demjenigen katholiſchen oder proteitantijchen Pfarr: 
amte, zu deſſen Eprengel diefe Rerfonen durch ihren eigenen Wohnfig oder 
den Wohnſitz ihrer Eltern, Pflegeeltern oder VBormünder gehören, 

Nachricht zu geben. 
(Rgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1592, Nr. 31.) 

Es iſt ſehr zu bedauern, jo fchreibt man aus WRiejenberg in 
Weftpreußen, daß immer wieder Edullinder für Holzdiebjtähle mit Haft— 
ftrafen belegt werden, während die Eltern frei ausgehen. Es wäre doch 
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fehr wünſchenswert, daß hierin Wandel gefchaffen würde, denn es iſt be= 
denklih, daß Schulkinder ſchon mit Gefängnidzellen Bekanntſchaft machen. 

Einer anderen höchſt bedeutungsvollen Sache ift von hödjiter Stelle 
aus die Aufmerkſamkeit der entralbehörden zugewendet worden. Die 
Kaiferin hatte gelegentlid) einer Spazierfahrt gejehen, wie eine Mädchen 
ſchule oder ein Inſtitut, jedenfall3 aber eine größere Anzahl Mädchen 
im jchulpflichtigen Alter, auß einem Berliner Panoptikum heraußdtrat. 
Hieran anfnüpfend hat nun die hohe Frau an den Aultusminifter 
Dr. Boſſe das Erjuchen gerichtet, mit Rückſicht auf den nicht unbedent- 
lihen Charakter mander der in den fraglichen und anderen Ausftellungen 
zur Schau geftellten Sadyen zc. in geeigneter Weije feititellen und ihr 
mitteilen zu wollen, ob eine oder die andere Schauanftalt der gedachten 
Art aud) von Schülern oder Schülerinnen in Begleitung von Lehrern 
und Lehrerinnen bejuht und zwecks Erleichterung des Beſuchs dieſer 
Schauftellungen durch jchulpflichtige Kinder ſeitens der Unternehmer be= 
fondere VBergünftigungen gewährt werden. 

Wie verderblich rohe Eltern auf das Kindergemüt einwirken, wie jie 
die Arbeit der Schule illuforifh machen, beweift der nachſtehend mitge— 
teilte Einzelfall. Unter der Anklage der Religionsbefhimpfung hat 
der’ 12jährige Schulfnabe Franz Wagenbrett aus Zeitz vor der Straf— 
fammer in Naumburg geitanden. Sein als Zeuge anmefender Lehrer 
fagte aus, daß der Knabe wahrſcheinlich von feinem Vater, einem eifrigen 
Anhänger der Socialdemofratie, der auch feine Kinder auffordere, dem 
Lehrer Widerftand zu leiften, injpiriert fei. Der Gerichtshof hat ange— 
nommen, daß der Burfche ſich der Strafbarkeit feiner Handlungen nicht 
bewußt gemwejen fei, und denjelben daher freigeiprochen. Der Knabe ift 
jedoch einer Erziehungsanftalt überwiejen worden. 

Leider wird das Kindesalter in betrübend großem Umfange immer 
noch in Leiſtung harter Arbeit ausgenußt. in ſchwerer Schatten fällt 
damit frübzeitig in die Kinderjeelen und wirkt oft noch das ganze Leben 
hindurch nad, Für die Löfung der ſocialen Wirren iſt dieſer bedauer— 
liche Umſtand gewiß nicht günſtig. 

Das in Belgien in Kraft getretene Geſeß über die Kinderarbeit 
entſpricht nur in ſehr mäßiger Weiſe den berechtigten Wünſchen der 
arbeitenden Klaſſen. Das Mindeſtalter, in welchem Kinder auf dem 
Feſtlande in der Induſtrie verwendet werden dürfen, iſt auf 12—14 
Jahre feitgeitellt. Ihre wöchentliche Arbeitszeit ift gefeßlich feſtgeſetzt in 
England auf 28 Std., in Deutichland und Franfreih auf 36 Std, in 
Stalien auf 48 Std., in Holland auf 66 Std. und in Belgien auf 
72 Stv. 

Biele Vorgänge im Alltagsleben find im höchiten Grade geeignet, 
dad Gefühl der Kinder abzuftumpfen, ihren Sinn zu verrohen. Es ift 
daher erfreulih, daß die Behörden ſolche Dinge fortgefeßt im Auge be= 
halten und jchädlichen Einflüffen der gedachten Art entgegenzumirken 
fuhen. So bejtimmt eine Verfügung der fönigl. Regierung in 
Königsberg betr. Tierquälerei (vom 18. Juni 1892): 


Einem Erſuchen des Vorjtandes des Hiefigen Tierjchußvereines entjprechend, 
nehmen wir von neuem Veranlaſſung, es den Herren Schulinfpeftoren und Leh— 
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rern dringend and Herz zu legen, jede ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen, 
um den Sindern einen Abſcheu gegen die rohe Behandlung der Tiere einzuflößen 
und fie für die Überzeugung zu gewinnen, da derjenige, welder einem Tiere 
— — ein hartes Gerz hat, auch des Geiſtes der Liebe entbehrt, den das 

rijtentum ihm bezüglich feiner Mitmenfhen zur ftrengen Pfliht macht. Zu 
einer heilfamen Einwirtung auf die Gemüter der Jugend wird neben der reli= 
en Unterweifung und der Behandlung pafjender deutſcher Lefeitüde ganz be 
onders der naturgejchichtliche Unterricht vielfache Gelegenheit bieten. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 33.) 

Ebenjo wünſchenswert iſt e8, gewiſſen Thätigfeiten und Nichtungen 
des praftiichen Lebens das Intereſſe der Lehrerichaft und der Schule 
zu fihern. Das erjtrebt 5. B. eine Verfügung der fönigl. Regie— 
rung zu Liegnitz betr. Förderung der Obſtbaumkultur jeitens 
der Lehrer (vom 7. Juli 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 6.) 

Die Lehrer auf dem Lande jtehen ſolchen Bejtrebungen der Behörden 
mwohlmeinend gegenüber, wie zahlreihe Verhandlungen in Lehtervereinen 
beweiſen. Uber „Volksſchule und Landwirtſchaft“ z. B. referierte 
Knauel-Froſchweiler auf dem 15. lothringiſchen Lehrertag in 
Saarburg. 

Eine Einrichtung, die ſich an verſchiedenen Orten trefflich bewährte, 
namentlich aber geeignet erſcheint, Heilfam auf das Gemütsleben der 
Kinder zu wirken, verdient im weitelten Umfange nachgeahmt zu werden. 
Um Luſt und Liebe zum Obſtbau und fomit legteren ſelbſt zu fördern, 
verteilte der Gemwerbe- und Gartenbauverein zu Grünberg an ca. 120 
Konfirmanden, deren Eltern ein Grundſtück befigen, je ein Obſtbäum— 
hen edeliter Sorte, wobei zugleich den Kindern praftifhe Regeln über 
Pflanzung, Verſchnitt und Pflege der Obſtbäume angegeben wurden. 

Die Gemeindevertretung zu Mehlis (Sachſen-Gotha) hat bejchloffen, 
jeden Konfirmanden, bevor er die Schule verläßt, zur Erinnerung an 
diefen Abjchnitt feines Lebens einen Baum pflanzen zu laffen, um da— 
durch ſchon bei der Jugend ein größeres Intereſſe für Anpflauzungen zu 
weden. 

Der Gartenbauverein zu Bonn hat die Rinder prämiert, welche 
die ihnen im Frühjahr übergebenen Pflanzen am beiten gepflegt haben. 
Ühnliche Veitrebungen verfolgen die Vereine diefer Urt an vielen Orten 
mit günftigitem Erfolge. 

Eine für das Königreih Preußen erlajjene Minijt.-VBerfügung, 
betr. Belehrungen über die Lebensbedingungen, den Wert und 
die Feinde der wichtigiten Feld-, Garten- und bejonders der Obit- 
pflanzen (vom 3. Augujt 1891). hat auch für andere Staaten Intereſſe. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammt. 1892, Nr. 23.) 

Siehe hierzu auch: Rundverfügung der fönigl. Regierung zu 
Srankfurt a, DO. betr. audgiebige und zwedmäßige Behandlung 
de3 den wirtfhaftlihen Pflanzen ſchädlichen Tierreichs als 
Aufgabe für die KreissLehrerfonferenzen 1892 (vom 8. Dftober 
1891). (Krämer, Deutihe Schulgejepfammi. 1892, Nr. 19.) 


Vom pädagogiihen Standpunft aus betrachtet, find derartige An— 
regungen gewiß danfenswert. Bedenklicher ift es, die Kinder bei Ver» 
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tilgung Shädliher Tiere in Anipruch zu nehmen. Nur in ganz be— 
fonderen Notfällen jollte dies gejchehen. 

Die Edjulen in der Umgebung von Potsdanı haben auch im ver— 
flofienen Fahre wieder Jagdberechtigung auf Maitäfer erhalten. Die 
Edjule begann deshalb erft um 10 Uhr. Anders liegt die Eadje, wenn 
es fih um Verwüſtungen wie die durch die Nonne in den herrlichen 
bayerifgen Waldungen handelt. Dann heißt's: Alle Hände zu Hilfe! 

Um Berftändnig allgemein wichtiger Einrichtungen zu vermitteln, 
hat die Reichshauptſtadt eine nachahmenswerte Einrichtung getroffen. In 
Berlin befteht eine Vorſchriſt des Magiftrates, daß fämtlihen Lehr— 
anftalten, Gemeindeſchulen eingefchloffen, die Besichtigung ftädtifcher 
Werke, 3. B. Gaganftalten 2c., nad) vorhergehender Anmeldung zu ges 
ftatten fei. Solcher „Anſchauungsunterricht“ ift natürlich jedem anderen 
N 

Hi es nur mit Freude begrüßen, daß man aud in den 
deutichen Volksſchulen den Forderungen des praftifchen Lebens mehr ge= 
recht zu werden ſucht. In diefem Beftreben hat da und dort mander 
neue Lehrgegenftand Berüdfichtigung erfahren. Mit Beginn des neuen 
Schuljahres ift der Buchführungsunterriht nah dem Schallehnſchen 
Lehrwerf „Mein und Dein“ in der erſten Klaſſe der mittleren 
Knabenbürgerfhule in Magdeburg eingeführt. Auch in anderen 
Orten ift dieſe neue Buchführungsmethode, die fich bereit3 in den ver— 
ſchiedenſten Schulen durdaus bewährte, zur Einführung gelangt. Eine 
Vermehrung der Etundenzahl ift natürlich zu vermeiden. Der betr. Unter— 
richt läßt fich aber recht wohl in den Etunden für Deutſch, Rechnen oder 
Schönſchreiben unterbringen. 

Sn manden Kreifen herricht heute noch eine überaus fonderbare 
Auffafiung von den Pflichten, den Lehrgegenftänden und Leiftungen der 
Schule. Die „Medienb. Schlztg.“ erzählt z. B, daß eine adlige Dame im 
füdöftlihen Medlenburg dem Lehrer verboten habe, Briefe und Auf— 
ſätze anfertigen zu laffen, weil eins ihrer Hofmätchen wegen eines Briefed 
mit ihrem Geliebten in Zwift geraten war. Auch den geographiihen 
Unterrit hat die Dame verboten und den Raftor genötigt, die Karte 
von Deutſchland aus der Schule zu entfernen. 

Sn weiten Kreifen befirebt man ſich im Gegenfate dazu, die Freude 
des Volles an edlen Genüffen, an tieferer Bildung durch zweckentſprechende 
Veranftaltungen auf alle nur mögliche Art zu heben, 

Oberlehrer Dr. v. Velde berichtete auf der Generalverfammlung 
der Gejellihaft für Verbreitung von Vollsbildung in Etettin über die 
Görliger Vollsabende, die unter Teilnahme von Taufenden aus allen 
Bevölferungsfchichten abgehalten wurden. Insbeſondere empfahl er Die 
von den Görliker Arbeitgebern in ihren Lokalen veranftalteten derartigen 
Abende. Oberlehrer Gärtner- Breslau teilte diefelben Erfahrungen aus 
Breslau mit. Die Angelegenheit verdient jedenfalls ven allen Eeiten 
her wärmſte förderung. 

Eine ähnliche Einrichtung, aber für die Jugend beftimmt, bewährte 
ſich anderwärts. In Köln werden öffentliche Erzählabende für Kinder 
abgehalten, welche ſich großen Zuſpruchs erfreuen. Eicher fann man viel 
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Gutes durch derartige Abende wirken, die Kinder nicht allein von ſchlim— 
mem Beitvertreibe abhalten, jondern fie auch in ihrem Gemüts- und 
Willensleben mächtig anregen. 

Beziehung zu den Fragen des öffentlichen Lebend hat auch die ſo— 
genannte allgemeine Volksſchule, der im weiten Kreifen der Lehrerfchaft 
eine große Bedeutung für die Zukunft zugejprohen wird. „Die allge— 
meine Volksſchule in Rüdjiht auf die fociale Frage“ wurde 
von Schulinjp. ScherersWorm3 auf dem Deutſchen Lehrertag in 
Halle beſprochen. Die en bloc angenommenen Leitjäße haben folgenden 
Wortlaut: 


I. Die Schule kann an der Löfung der focialen Frage dadurch mitarbeiten, 
daß fie, fomweit es die ihr zu Gebote Beh Mittel geitatten, alle Glieder der 
Nation zur möglichſt volllommenen Entwidelung ihrer körperlichen, geiftigen und 
fittlihen Kräfte bringt und eine Jugend erzieht, die frei ift von Standesvorurteilen 
und erfüllt it von edlem Gemeinſinn und echter Vaterlandsliebe. 

O. Die pädagogifhen Borbedingungen einer jo gearteten Sculerziehun 
fönnen am volllommenjten erfüllt werden durch eine Eulen ueien. il 
weiche die Angehörigen aller Stände nad) Möglichkeit sufammengeführt werden und 
* den Übertritt aus den niederen Stufen in die höheren durch organiſchen Zu— 
ammenhang aller Schulanſtalten Sorge getragen wird. 

III. Ya diefen Gründen erhebt der 9. deutfche Lehrertag folgende For— 
derungen: 

1. a) Staat und Gemeinde follen für die gemeinfamen Bildungsbebürfnifie 

— — allen in gleicher Weiſe zugängliche Bildungsanſtalten 
errichten. 

b) Insbeſondere ſoll für den allen notwendigen Elementarunterricht nur 
eine Art von öffentlihen Schulen vorhanden fein und follen daneben 
auf Koiten des Staated oder der Gemeinde bejondere Vorjchulen für 
höhere Lehranſtalten, Mittel: und höhere Töchterfchulen nicht errichtet, 
noch organijch damit verbunden werden. 

c) Die beitehenden Vorſchulen höherer Lehranstalten und die Elementar= 
Haffen der Mittelfchulen und höheren Töchterfchulen find aufzuheben. 

2. ri en gemeinfamen Unterbau, der allgemeinen Boltsjchule, bauen 
ih auf: 

a) 2* niedere Bürgerſchule und deren Fortſetzung, die Fortbildungs— 

ule. 

b) Die höhere Bürgerſchule (Mittelſchule oder Realſchule). 

c) Die höheren Lehranitalten, 

3. Die vorhandenen Einrichtungen, welche begabten ärmeren Kindern den Be 
juch der höheren Lehranftalten ermöglichen (Befreiung vom Sculgelde, 
koftenfreie Alumnate 2c.) bedürfen einer weiteren Ausdehnung und werden 
der öffentlichen wie privaten Fürſorge empfohlen. 


„Die Notwendigkeit der allgemeinen Volksſchule in Rüd- 
fiht auf die fociale Frage“ wurde ferner von Henſchen-Lübeck im 
Lübecker Lehrerverein beiprocden. 


Angenommene Thefen: 1. Zur Milderung der gefellichaftlihen Gegenjäße 
und zum Zwede einer einheitlihen Erziehung des geſamten deutſchen Bolfes iſt 
die allgemeine Volksſchule dringend notwendig. 2. Diefelbe umfaßt die Kinder 
aller Stände und ftellt ihnen allen in gleihem Maße eine gleiche, auch höhere 
Bildung in Ausficht, deren höchſte Stufe nur von den geitig fähigften Kindern 
aller Stände erreicht werden fann. 3. Nach Gjährigem Schulbeſuche entjcheidet es 
fih, ob der Zögling die allgemeine Volksſchule bis zum Abgange befucht, oder in 
die Sure bezw. Gelehrtenfchule übergehen kann. 4. Der Unterriht iſt uns 
entgeltlich. 


Schwaner-Ejjen behandelte auf der 16. Hauptverjammlung 
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des rheinijhen Provinziallehrerverbandes in Krefeld das Thema: 
„Die allgemeine Volksſchule in Rückſicht auf die fociale Frage.“ 
(S. Jahrbuch des deutſch. Lehrervereind 1893, ©. 175.) Angenommen 
wurde folgende Rejolution: „Der 16. rheiniſche Provinziallehrertag ſpricht 
fi für die Einführung einer Schulorganifation aus, nad) weldyer die 
allgemeine Volksſchule auf Grund der Steinihen Reform als der gemein— 
fame Unterbau für ſämtliche andere Unterricht3anftalten beſtimmt merde, 
weil diefelbe ein geeigneted Mittel ift, die Klaſſen- und Standesunter- 
fchiede zu mildern und fo zu einer friedlichen Löfung der jocialen Frage 
beizutragen.“ 

„Die Notwendigkeit der allgemeinen Volksſchule in Rüd- 
fiht auf die fociale Frage“ beſprach ferner Schröer-Berlin im 
Berliner Lehrerverein. (©. Jahrbuch des deutſch. Lehrervereind 
1893, ©. 132.) 

Ein bedauerliher Auswuchs unferes öffentlichen Lebens, dad Anti= 
femitentum, machte bereit3 behördliche8 Eingreifen in einem Teile Des 
Reiches notwendig. Eine Verfügung der Fönigl. Regierung zu 
Kaſſel, betr. das Betragen der Schulfinder gegenüber den 
Juden (vom 15. November 1890), jagt u. a.: 

Es ift in der legten Zeit mehrfach vorgefommen, daß ißraelitifche Erwachfene 
und Kinder von driftlihen Schülern öffentlich in ihrer Eigenfchaft als Juden ge— 
ihmäht und verhöhnt worden find. Nach den ftattgefundenen Ermittelungen 
haben es einzelne Lehrer nicht bloß an der gebührenden Bejtrafung der Schul- 
finder fehlen Iaffen, jondern fogar bier und da durch ihre eigene unvorfichtige 
Haltung einer in foldhen Auftritten ſich kundgebenden — Liebloſigkeit 
Vorſchub geleiſtet, was wir als Schulaufſichts-Behörde vom pädagogiſchen Stand— 
punkte aus entſchieden mißbilligen müſſen. 

Ew. Hochwürden ꝛc. wollen deshalb Veranlaſſung nehmen, in der nächſten 
amtlichen Lehrerkonferenz die Aufmerkſamkeit der Ihnen unterſtellten Lehrer auf 
dieſen Punkt hinzulenken und — Pflicht zu machen, daß ſie ſolchem, 
für die Schulzucht ſchädlichen Treiben überall mit Entſchiedenheit entgegentreten 
und ——* bei maßvoller — im öffentlichen Leben mit dem eigenen 

€ 


Beifpiele chriftlicher Duldjamkeit gegen Andersglaubende der ihnen anvertrauten 
Schuljugend vorangehen. 


1 
(Bol. Feiner, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 16.) 


4. Schule und Haus. 


Ein mehr komischer Auswuchs entwicdelte fi, wohl zum erftenmale 
in folder Ausdehnung, im Norden unjere® Vaterlanded. In dem Dorfe 
Frörup bei Hadersleben fand vorigen Sommer ein Schülerftreif ftatt, 
der feine Erledigung vor Gericht gefunden bat. Der Gemeindevorfteher 
Suhl, der den Eltern zu dem Schülerftreif geraten hatte, wurde wegen 
Aufreizung zur Yernhaltung der Kinder von der Schule zu 1 M. Geld- 
jtrafe, jowie in die Gerichtöfojten verurteilt. 

Dat die Gerichte beleidigende Außerungen der Eltern gegen die 
Lehrer härter als früher zu ahnden beginnen, kann im Intereſſe des 
Anſehens der Lehrerjchaft nur mit Freuden begrüßt werden. Die er— 
fannten Strafen für ſolche Vergehen find zuweilen recht empfindlich und 
mögen anderen Eltern zur Warnung dienen. Vom Amtsgericht in Themar 
üt 3. B. eine Frau wegen Beleidigung eine Lehrerd zu 3 Woden 
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Gefängnis verurteilt worden, weil fie unter die Cenſur ihres Kindes 
die Unterjchrift gejeßt hatte: „Das iſt nicht wahr!“ 

Die Frage, ob die ſtädtiſche Schuldeputation in Berlin be= 
rechtigt ijt, für einen beleidigten Lehrer einer ftädtifchen Gemeindejchule 
den Strafantrag zu jtellen, ift von dem Ferienſenat des Kammergerichts 
bejahend entſchieden worden. 

Der meiſte Verdruß zwiſchen Eltern und Lehrern entſteht durch 
Ausübung des Strafrehts jeitend der leßteren, namentlich durch An— 
wendung der körperlichen Züchtigung, die doch heute noch al ultimo ratio 
bezeichnet werden muß. 

Un Stelle der Minifterialverfügung in Württemberg, welde in 
18 ſchwülſtigen Paragraphen die Beitimmungen über die Strafe der 
förperlihen Züchtigung enthielt, tritt jeßt die allgemeine, für ftändige und 
unftändige Lehrer gleicherweife geltende Beitimmung: Die Befugnis der 
Lehrer zur körperlichen Züchtigung ift im Sinne einer richtig verftandenen 
päterlihen Zucht auszuüben. Eine Beitrafung der Lehrer kann jebt 
(abgefehen von Digciplinarftrafen) nur noch erfolgen, wenn Vergehen 
gegen die Bejtimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches vorliegen. 

Sn der zweiten Kammer de Königr. Sachſen entipann fich 
bei dem Etat der Volksſchulen dadurd) eine lange und fehr heftige Er— 
örterung, daß von ſeiten der jocialdemofratijchen Abgeordneten über die 
Überfhreitung des Zühtigungsrechtes der Lehrer in einer Weife 
Klage geführt wurde, als ob das Mikhandeln der Kinder feitend der 
Lehrer die Regel ſei. Died veranlafte insbefondere den Abg. Klemm 
zu der Bemerkung, daß er auch in diefem Vorgehen nur jene agitatorische 
Thätigkeit erbliden Fönne, welche an jeder Autorität zu rütteln juche, 
um dem bewußten Ende immer näher zu fommen. Abg. Dr. Mehnert 
meinte, e3 fei wohl noch nie dageweſen, daß die Lehrerjchaft derart an 
den Pranger gejtellt worden jei. Das müſſe die Unbotmäßigfeit der 
Kinder gegen die Lehrer heraufbeſchwören; die nächite Folge davon werde 
fein, daß die Unbotmäßigfeit aud ind Haus komme, und daß die Kinder 
gegen die Eltern aufgehegt würden. Nah Schluß der Beiprehung führte 
der Berichterjtatter au: Die Deputation Habe ſich mit den erör= 
terten Fragen zwar nicht zu befchäftigen gehabt; dod dürfte 
fie einftimmig der Anſicht jein, daß daß Büdhtigungsredt der 
Lehrer jo lange noch nicht entbehrt werden könne, als die 
Bucdtlofigfeit in der Familie noch nicht bejeitigt jei. 

Die Regierung zu Stettin hat den Lehrerfonferenzen für das 
laufende Jahr u. a. folgendes Thema zur Bearbeitung bejtimmt: „E3 
ift zu erwägen, worauf die betrübende Erſcheinung zurüdzuführen it, 
daß in den Iehten Jahren die ftrafbaren Überfhreitungen des 
Züchtigungsrechtes feitend der Lehrer zugenommen haben — und wie 
ihr erfolgreich zu begegnen iſt.“ Dieje Frage beantwortete Lehrer 
Fürftenau in Möllendorf auf der Pyriger Generaltonferenz dahin, 
daß nicht die Überfchreitungen, jondern nur die Anzeigen zugenommen 
hätten; und da3 hätte wieder feinen Grund im Verhalten der Schul» 
behörden, der Ärzte, der Winfeladvofaten und mancher Kreis⸗ und 
Lokalblätter. 
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In Hamburg ift ein feitangetellter Lehrer wegen mehrfacher Über— 
tretung des Züchtigungsrechtes feined Amtes entlafjen worden. i 
Die Schuldeputation zu Magdeburg hatte al3 Strafe für Über— 
ſchreitung des Züchtigungdrecdhted unter Umftänden auch Innebehaltung 
von Gehalt3zulagen in Ausſicht geitellt. Der Minijter hat jedoch 
entjhieden, daß die Schuldeputation diejes Recht nicht habe, daß eine 
etwaige Uberjchreitung des Züchtigungsrechts vielmehr nur mit Digciplinars 
ftrafe belegt werden fünne, und daß auch dieje nicht ohne weiteres, ſon— 
dern nur mit Genehmigung der Regierung verhängt werden könne. 
Verhandlungen vor Gericht laſſen immer wieder erfennen, wie jehr 
der Lehrer bei Ausübung des Züchtigungsrechtes gefährdet iſt und daß 
er deshalb unter allen Umſtänden die größte Vorficht beobachten jollte. 
Im Dezember 1891 jtand z. B. der 27 Jahre alte Schulverwalter Schmig 
aus Flonheim im Großherzogtum Hejjen vor den Aſſiſen in Mainz; unter der 
Anklage, den Tod eines 13jährigen Shulfnaben durd eine körperliche Züchtigung 
veranlaßt zu haben. “er hatte dem Knaben aus Berjehen mit einem Röhr— 
hen einen Schlag auf die Seite ded Kopfes gegeben, mwodurd eine Heine An— 
ihwellung entjtanden war. Der Knabe wurde bald darauf unwohl und ftarb 
einige Zeit darnach. Bei der Sektion der Leiche wurde als Todesurſache ein Ge— 
chwür im Gehirn feitgeftellt. Nach dem freisärztlichen Gutachten follte das Ge— 
chwür durch den verhängnisvollen Schlag an den Kopf entitanden fein. Außer 
vielen Zeugen waren aud) 5 Sadjverjtändige zur Verhandlung geladen. Profeſſor 
Betelhagen, früher in Heidelberg, jept Spitalarzt in Worms, gab ein jehr günstiges 
Gutachten für den Ungeflagten ab. Zur Begründung feiner Anfiht lad er eine 
auf diefe Streitfrage —— Stelle aus einem Werke des Prof. Dr. v. Berg- 
mann aus Berlin, der in der mediziniſchen Welt als Autorität gilt, vor. — 
hin erfolgte die Freiſprechung des Angeklagten. 
Der Vorfall thut die Wichtigkeit der Rechtsſchutzbereine wieder 
einmal überzeugend dar. Der Bericht der Rechtsſchutzkommiſſion des 
deutſchen Lehrervereins findet ſich im Jahrbuche des gedachten Ver— 
eines auf Seite 29—39. Das Inſtitut hat wieder ſegensreich gewirkt. 
In 52 Fällen wurde Beihilfe beantragt, in 37 bewilligt, in 15 abge= 
lehnt. Die Einnahme betrug 7081,78 M., die Ausgabe 2452,92 M. 


III. Die Sorge für die deutihe Schule. 
A. Sorge für das Äußere. 


1. Koſtenaufwand; Beftreitung desfelben. 
Allgemeine Geſetzgebung. 


Im verflojfenen Fahre koſtete der Staat3unterriht in Frankreich 
168 563 724 Frs., für nächſtes Jahr find 176 002 370 Fr3. angejept 
oder 7438646 Frs. mehr. Hiervon kommen 765260 Frs. auf Die 
Mittelichulen, 2295196 Frs. auf die Lehrer der Volksſchulen, 3561 681 Frs. 
auf Schulbauten. 

In Bezug auf die Schulbauten hat dad Jahr 1892 nichts weſentlich 
Neues gebradht. Wir heben darüber nur hervor einen Minijt.-Erlaß 
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für das Königr. Preußen betr. die Gewährung von Beihilfen 
zu Elementarfhulbauten (vom 13. April 1891). 
(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 6.) 

Die Beihaffung der Mittel zur Unterhaltung der Schulen verurfacht 
vielen Gemeinden große Bellemmungen und diejelben verfallen daher 
nicht jelten auf allerhand fonderbare Mittel zur Dedung. 

Preußiſche Gemeinden Hatten verſucht, einzelnen Volksſchulen 
dadurd eine bevorzugtere Stellung zu verjchaffen, daß Aufnahme- und 
Abgangdgebühren erhoben würden. Man Hoffte dadurch eine Art 
Standesihule für Begüterte zu jchaffen und zugleich des Staatszuſchuſſes, 
deſſen Gewährung an Unentgeltlichkeit des Unterricht3 gebunden ift, nicht 
verluitig zu gehen. Die Einziehung derartiger Gebühren iſt jedoch von 
der Regierung als ungejeßlich bezeichnet worden. 

Sn Preußen giebt es noh 12160 Schuljtellen, bei denen dem 
Gutsherrn dad Berufungsrecht zuiteht. Der Gutsherr ift von feinen 
tandrechtlichen Pflichten entbunden, er zahlt in den meilten Fällen nicht 
einen Pfennig für die Schule, er benußt die Schule des Orts für 
jeine eigenen Kinder niemald. Dennoch läßt man ein fo überaus be— 
deutungsvolles und wichtiges Recht in jeiner Hand. 

Für dad Königreich Sachſen erihien ein Geſetz betr. Bewilli- 
gung fortlaufender Staatsbeihilfen an die Schulgemeinden 
(vom 26. April 1892). E3 wird darin u. a. beſtimmt: 

Den Sculgemeinden werden von Anfang ded Jahres 1892 an Beihilfen 
aus Staatdmitteln zu dem Dienfteintommen der Lehrer und Lehrerinnen an den 
einfahen Volksſchulen (8 12 des Geſetzes, betr. da8 Schulweſen, vom 26. April 1873), 
fowie an den mittleren Volksſchulen ($ 13 Abf. 2 des angezogenen Gefepes), dafern 
am Drte eine einfache Volksſchule nicht beiteht, nad Maßgabe der folgenden Be— 
jtimmungen gewährt. 

Dieje Beihilfen —— ſich auf jährlich 300 M. für jede ftändige Lehrer: 
ftele, einjchließlich der Direftorjtellen, und auf jährlich 150 M. für jede Hilfs- 
lehrerſtelle. 

In denjenigen Orten, in welchen neben der einfachen eine mittlere Vollks— 
ſchule erjependen mittleren eine höhere Voltsfchule bejteht, und in welchen der 
einfahen und der mittleren oder der mittleren und der höheren Volksſchule ein 
gemeinjamer Schuldireltor vorjteht, iſt die Direftorftelle in der Regel mit 150 M. 
jährlich an der Staatsbeihilfe zu beteiligen. 

Die Bewilligung iſt von der Bedingung abhängig, daß das jährliche Schul- 
geld für jedes fhulpflichtige Kind in den beteiligten Schulen den Durchſchnittsſatz 
von 5 M. jährlich nicht überjfteigt. 

Ausnahmsweiſe kann die Staatäbeihilfe auch dann gewährt werden, wenn 
das Minijterium ded Kultus und öffentlihen Unterricht3 zur Vermeidung einer 
erheblichen Belaſtung mit Schulanlagen die Beibehaltung eines höheren durch— 
ſchnittlichen Schulgeldſatzes genehmigt. Dieſer durchſchnittliche Schulgeldſatz darf 
höchſtens 8 M. jährlich betragen. 

Sind no Geprerftellen oder Hilfslehrerftellen länger als ein halbes 

Jahr unbefegt geblieben, oder nur durch Bertreter verwaltet worden, jo kann die 

gänzlice oder teilmeife Einziehung der Staat3beihilfe von dem Minifterium ded 

ultu8 und öffentlichen Unterridt3 dann verfügt werden, wenn ein ÖStellver- 

tretungsauftivand entweder überhaupt nicht entitanden oder ein folcher zwar ent— 

ftanden, aber doch niedriger iſt, als das gejeglich feitgeitellte Minimaleintommen 
der betreffenden Lehreritelle. 

(Bol. Krämer, Deutfche Schülgefegiamml. 1892, Nr. 25.) 


Recht ſchwierig war für die badiſche Regierung die Frage, wie 
die Gehalte der Volksſchullehrer künftig gededt ne ſollen, 
Padag. Jahresbericht. XLV. 2. Abtlg. 
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nad) dem es beftimmt war, daß die Staatskaſſe allein die Aus— 
zahlungen zu vermitteln hat. Die Gemeinden follen nach wie vor einen 
Beitrag zu den Schullaſten Teiften. — Diejer Beitrag befteht a) in Schul— 
geld und b) in einem bejtimmten Jahresbeitrag. Als Schulgeld verlangt 
der Staat von jedem Finde, das die Echule beſucht, jährlid 2 M. 80 Pf. 
Als Durchſchnittszahl ift jene Zahl der Kinder angenommen, welche „in 
jedem der drei letzten, einer 10jährigen Periode vorangegangenen Schul: 
jahre die Volksſchule der betreffenden Gemeinde befucht haben“. — Der 
Paujchalbetrag, welcher jährlid in die Staatskaſſe abzuführen iſt, mird 
für jede Gemeinde genau feſtgeſetzt. Er beträgt für jede Hauptlehrerjtele in 
Gemeinden von nicht über 500 Einw. 780 M., von 501— 1000 Einw. 
840 M., von 1001— 2500 Einw. 960 M., von mehr als 2500 Einm. 
1080 M. Für jede .Unterlehrerftelle in Gemeinden von nicht über 2500 
Einw. 660 M., von mehr als 2500 Einw. 700 M. — Hat aber eine 
Gemeinde mehr Lehrerjtellen errichtet, al3 die gejehlich vorgeichriebene 
Zahl (was bei dem großen nterejie, dad die Bewohner des Staates 
an der Schule haben, Häufig vorkommt), jo muß fie jährlich für jede 
weitere Hauptlehrerjtele 1450 M. und für jede weitere Unterlehrerftelle 
850 M. an die Staatskaſſe abliefern. — Wie bereit3 bemerkt, zahlt 
die Staatöfafje dafür: die Gehalte der Hauptlchrer und Hauptiehrerinnen; 
die Vergütungen für die in nicht etatmäßiger Stellung verwendeten Lehrer 
und Lehrerinnen; die Mietzinsentfhädigungen für Hilfslehrer (Hilfs: 
lehrerinnen), die nicht im Genuſſe einer Tienftwohnung find; die Ver— 
gütung für Mitverfehung erledigter Yehreritellen oder im Falle der Dienit- 
behinderung oder Beurlaubung eined Lehrers; die Gterbegehalte an 
Hinterbliebene von Lehrern, gemäß den betr. Beitimmungen des Be— 
amtengejeges; die Vergütungen für Umzugsfoften bei Verſetzungen und 
event. die Tagegebühren und Reiſeloſtenentſchädigungen an außerhalb des 
Anjtellungdortes verwendete Lehrer. 

Das neue Schulgeſetz beitimmt ferner, daß jeder Hauptlehrer an 
einer Vollsſchule freie Wohnung beanspruchen fann, mag dann die Ge— 
meinde jehen, wie jie diejelbe beſchafft, d. h. jofern hierzu ein dringendes 
Bedürfnis nicht vorhanden ift, fann der Lehrer fich felbft eine Wohnung 
mieten. 

Bon großer Wichtigkeit für Lehrer wie Gemeinde war die Frage 
der Liegenjchaften. Bis jetzt find viele Edjulftellen mit Liegenfchaften 
ausgeſtattet. Man hoffte dadurch feinerzeit die Gehalt3verhältnifie der 
Landlehrer zu verbefjern. Nachdem die Verpflichtung der Gemeinden zur 
Zahlung der Gehalte für die Lehrer umgewandelt tft in die Verbindlich- 
feit zur Leiftung feiter Beiträge an die Staatskaſſe, ergiebt es ſich von 
felbft, daß diefe aus Liegenfchaften herrührenden Einkünfte des Schul— 
dienftes, welche bisher zur teilweifen Dedung der von den Gemeinden zu 
bejtreitenden Gehalte zu verwenden waren, nunmehr als „Dedungemittel* 
für die von den Gemeinden an die Staatskaſſe zu entrichtenden Beiträge 
zu betradhten find. — Da aber immerhin überwiegende Gründe dafür 
iprechen, die Lehrer an Landſchulen, fofern eine ſolche Schulſtelle bisher 
mit Liegenichaften ausgejtattet war, vom Genuß dieſer leßteren für die 
Zukunft nicht gänzlich) auszufchliehen, beftimmt das neue Geſetz, daß einem 
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Hauptlehrer auf Berlangen die betreffenden Liegenichaften auf die Dauer 
feiner Anjtellung in der Gemeinde pachtweiſe gegen einen Pachtzins in 
Höhe des biöherigen erfenntnismäßigen Anfchlages (3°/, des Grundfteuer- 
anfchlages) überlaffen werden müſſen. 

Eine fonderbare Steuer für Neuvermählte exiftiert noch in dem 
Sürftentum Neuß ält. L. Dort muß jeded neuvermählte Ehepaar 
2,50 M. an die Landesſchulkaſſe entrichten. Das ergab die legten 
Jahre eine Durchfchnittseinnahme von rund 1000 M. 

Das nächſte Jahr macht eine ungewöhnliche Ausgabe für Schul— 
zwede nötig, wofür indes bereit3 fajt überall Vorſorge getroffen worden 
ift. Der preußifche FSinanzminifter 3. B. hat zur Ausftellung des preu= 
ßiſchen Schulweſens, die alle Echulfategorieen auf der Weltausftellung 
in Chicago darftellen fol, die Summe von 270000 M. bereitgeitellt. 

Dad Schulgeld wird verjtändigermweife mehr und mehr vermindert, 
oder auch ganz aufgehoben. 

Vergleiche über diefen Gegenftand: Erfenntniffe des II. Senats 
des fönigl. Oberverwaltungdgeridhteß betr. den Charakter des 
an ftädtifhen Unterridtsanftalten zur Erhebung fommenden 
Schulgeldes (vom 11. September 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 15.) 

Nach diefem Erkenntnis kommt den Gemeindeorganen ein jelb- 
ftändiged3 Befinden auf Ddiefem Gebiete nit zu. Das „rechts— 
erzeugende Moment“ liege in der Entichliefung der Regierung. 

Dad Stadtverordnetenkollegium in Stuttgart beichloß die 
Aufhebung des Sculgeldes an den Volksſchulen. Der einflußreichite 
Führer der Konfervativen, bisher Gegner ded Antrages, ſprach diesmal 
für Aufhebung auf Grund der Erfahrungen, die er ald Vorſitzender der 
Kommiffion, welche ſich mit dem Erlaß rüdftändiger Schulgelder bejchäf- 
tigt, gemacht hatte. 

Der Mannheimer Stadtrat beidhloß, von der im neuen badifcdhen 
Bolksfchulgefege den Gemeinden eingeräumten Befugnis der Aufhebung 
des Schulgeldes fofort nah Inkrafttreten des Geſetzes Gebraud) 
zu maden. Das ift denn aud) geichehen. Gleichzeitig wurde eine adhtflaffige 
Bürgerjchule für Knaben und Mädchen ind Leben gerufen, in welcher 
gegen Entrihtung eines jährlichen Schulgeldes von 28 M. eine befjere 
Ausbildung als in der Vollksſchule geboten werden fol. 

Der Bürgerausfhuf von Pforzheim beichloß gleichfalld die ſo— 
fortige Aufhebung des Schulgeldes in der Volksſchule. 

Nach einem Beſchluß des Gemeinderat in Sonneberg jollen 
die drei unterſten Steuerjtufen (Einfommen bis zu 900 M.) vom 
Edyulgeld befreit fein. Am Prinzip waren die Gemeindevertreter für 
völlige Auſhebung des Schulgeldes; doch hat man, in Anjehung der 
Binanzlage der Stadt, Bedenken getragen, die Aufhebung auf einmal zu 
bewerfitelligen. 

Hocherfreulich ift die Thatſache, daß ſich der Wohlthätigkeits- 
finn nit mehr ausfchlieglich der Kirche, fondern auch der Schule zu— 
wendet, wie ſich auch im abgelaufenen Jahre wieder in anjehnlichen und 
zahlreichen Schentungen und Bermächtnifien für Schulzwede zeigte. 

4* 
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Bon den 373 größeren Zuwendungen und Vermächtniſſen, die im verflojjenen 
Jahre an preußifge Körperihaften und jurijtifche Perſonen gemacht worden find, 
in Summa über 9 Millionen, entfallen auf Kirchen und Pfarrgemeinden, ſowie 
firchliche Stiftungen aller Art, zufammen ungefähr 6 700 000 M. und auf Unter- 
richts⸗ und Erziehungsanitalten, Kunſt- und wiſſenſchaftliche Jnjtitute nahezu 
2 Millionen Mark. Die leptere Summe fest fih aus folgenden Bolten zufammen: 

Univerfitäten erhielten rund 700000 M., höhere Lehranitalten fait 500009 M., 
Baifenhäufer und ähnliche Wohlthätigfeitsanjtalten 360009 M., Kunſt- und wifjen- 
fchaftliche Inſtitute 300000 M., Taubſtummen- und Blindenanitalten mehr als 
130 000 M. und Volksſchulen endlih 6000 M. Der leptere Betrag erjcheint auf- 
fallend gering. 

Der aus Anlaß der Jahrhundertfeier begründeten Comenius-Geſell— 
haft hat der preußiſche Kultusminiiter Dr. Boffe einen Beitrag von 500 M. 
iberwiejen, und die Städte Brag, Amſterdam und Danzig haben ihr je 500, 
165 und 100 M. — es iſt Ausſicht vorhanden, daß die übrigen Länder 
und Städte, deren Geſch te mit der bahnbrechenden Thätigkeit des Comenius 
verknüpft iſt, vor allem Oſterreich-Ungarn, Großbritannien, die Niederlande, 
Schweden zc. dem gegebenen Beifpiel folgen werden. 

Die preußifhen Sculpatrone jind nicht alle von ber Art, die mın ſich 
beim lange des Wortes voritellt. Gern gedenken wir hier eines folhen Herren, der 
iſt, wie er fein ſoll und über den berichtet wird: 

Ein edler Schulpatron iſt der frühere konſervative Reichſtagsabgeordnete 
Graf zu Dohna-Finkenſtein in Weitpreußen. Er war der einzige in weitem Um— 
freife, der freimillig die Lehreritellen feines Patronats aufbejjerte. Auch feinen 
Verpflihtungen bei Unterhaltung der Schulhäufer fommt er in meitgehenditer 
Weiſe nad. Er nimmt den innigjten Anteil an dem Wohlergehen feiner Lehrer. 
Vor einigen Jahren unterhielt er einen Lehrer während eines fehr langen Bade— 
aufenthaltes fait ganz. Zu gleichem Zwede unteritühte er auch im en Jahre 
wieder einen feiner Lehrer mit 250 M. An die Witwe eines feiner Lehrer jandte 
er von Berlin aus ein Beileidstelegramm und forgt für deren Kinder, indem er 
den ältejten Sohn auf feine Koften zum Lehrer ausbilden läht und jedem der 
anderen 5 Kinder bis zu ihrem vollenden 15. Lebensjahre ein Jahrgeld von 50 M. 
auszahlen läßt. 

Zur Beitreitung der Koften der Unterhaltung und weiteren Ausgeitaltung 
de deutihen Schulmujeums hat der Miniiter der geiftlihen und Unter 
richtsangelegenheiten auch für dies Jahr eine Seat Beihilfe von 500 M. 


bewilligt. 

Der in Memel verjtorbene Dekan Harbruder bat der Stadt ein Legat, 
6000 M., mit der Beltimmung vermacht, daß deffen Zinfen jährlich an vier Leh— 
rerstöchter dort vergeben werden follen. 

Der im Jahre 1868 verftorbene Breslauer Hauptlehrer Sander teitierte 
einen Betrag von 2400 M. feinem intimen Freunde Rektor Sped, ebenfalls in 
Breslau. Diefer weder damals noc heute mit Glücksgütern gejegnete Schulmanıt 
lehnte das anjehnliche Erbe in jelbitlojer Weife zu Gunjten einer ins Leben zu 
rufenden Stiftung für evangelifhe Lehrerwitwen und -Waijen der 
Stadt Breslau ab, nahın die Stiftung felbjt in Verwaltung und führte fie mit 
folder Umſicht, daß das Kapital heute nahezu 70000 M. beträgt und von dem 
Erträgniffe desfelben bereit? viel Kummer und Elend gelindert werden konnte. 
Anläplic feines 70. Geburtstages bereiteten ihm die — Kollegen der Stadt 
Breslau ein erhebendes Feſt. 

In Breslau iſt von ehemaligen Schülern des verſtorbenen Reltors 
Dr. Carſtädt eine Carſtädtſtiftung ins Leben gerufen worden, fir welche 
ber betreffenden Bürgerſchule das Kapital überwiejen werden foll. Die Stiftung 
ift dazu beſtimmt, armen und würdigen Schülern diefer Anjtalt eine Unterftügung 
zu einem Ferienausfinge, insbefondere zur Teilnahme an der von der Schule ver- 
anftalteten Pfingitreife zu gewähren. 

Der Yabrikbefiger Strube zu Magdeburg: Budau ftellte der Stadt eine 
Summe von 100000 M. zur Errichtung einer Volksküche, verbunden mit einer 
Haushaltungsſchule für Arbeitertöchter, zur Verfügung. 

Der St. Georgengemeinde in Mühlhauſen i. TH. wurde von dem Kaufs 
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mann erg in Dresden ein Kapital von 30 000 M. geſchenkt mit der Bes 
ftimmung, von den Zinfen alljährlih 20 arme Konfirmanden mit Konfirmations- 
anzügen zu bedenten. 

Derjelben Stadt find zwei Schenkungen gemacht worden, die Summe von 
10 200 M., deren Zinfen je zur Hälfte dem bejtehenden Knabenhorte und einer 
zu erridhtenden Haushaltungsichule zufließen jollen, und ein Betrag von 1000 M. 
zur Speifung der den Anabenhort befuchenden Knaben, mit der Jnausfichtitellung, 
alljährlich einen gleichen Betrag folgen zu laſſen. 

Der im Auslande lebende Kafjeler Georg Lenoir überwies der Refidenz- 
ftadt ein Etiftungstapital in der Höhe von 2 Millionen Mark zur Waiſen— 
erziehung. 

In Wiesbaden hat eine veritorbene Frau Alsbach der Blindenſchule und 
der Kteintinderbewahranftalt je ein Biertel ihres 380 000 M. betragenden Ber 
mögens tejtamentariih vermadt. Außerdem erhält die Kleinkinderbewahranitalt 
und ihre jämtlihen Gold» und Schhmudjaden. 

Der am 16. April 1891 verftorbene Lehrer emer. Schrage in Halver in 
Weftfalen hat der Lehrer-Witwen= und Waifentaffe für den Kreisſchulinſpektions— 
bezirt Halver ein Legat von 1000 M. vermacht. 

anquier Morig Beer hat der Etadt Eſſen zum Undenfen an feinen in 
Paris verjtorbenen Sohn Karl die Eumme von 30000 M. für eine „Karl 
Beer-Stiftung“ überwiefen, aus deren Erträgniſſen ſtrebſame junge Leute, die 
eine Berg-, Hüttens oder ähnliche Schule beſuchen wollen, ohne Unterichied des 
Glaubensbelenntniffes Unterftügung erhalten follen. 

Der in Köln verftorbene Dr. Sean Weinkauf Hat feiner Vaterſtadt 
Kreuznad ein Vermächtnis von 100000 M. ausgejegt. Aus den Zinſen diejes 
Kapitals jollen alljährlih dem Gymnafium 300 M. zur Unterftügung und Prä- 
miierung mittellofer tüchtiger Schüler zufließen. Der ganze übrige Teil des Zins— 
betrages foll zum Bejten mittellofer Knaben und Mädchen verwendet werden, welche 
nach Abjolvierung der Bollsjchule die Fortbildungsichule beſuchen und ſich dem 
Handwerterjtande, dem Aderbau oder der — bezw. der Krankenpflege oder 
ſonſt einem weiblichen gewerblichen Berufe zuwenden. Wenn die für dieſen 
Zweck beſtimmte Summe nicht erſchöpft wird, ſo ſoll der verbleibende Reſt zum 
Ergötzen der Kreuznacher Schuljugend beſtimmt werden. 

Geheimrat v. Cottenet a Braunau in Edjlefien hat für die Schulkinder 
eine wohlthätige Einrichtung gefchaften. Jedes Kind, das in die Edjule eintritt, 
erhält von ihm ein — über 10 M.; an jedem Geburtstag des 
Wohlthäters werden 3 M. dazu gezahlt, und bei der Volljährigkeit des Kindes 
wird das ganze Kapital ihm ausgehändigt. 

Der Kauſmann Pries in Lübeck Hat fein gefamtes Vermögen (etwa 
800 000 M.) gemeinnügigen und wohlthätigen Stiftungen vermadt. Co hat das 
Waifenhaus und der Verein für Ferienfolonien je 10000 M. erhalten; dem Kinder: 
hojpital jind 450 000 M. zugefallen. 

Der Witwentajje der „Sefellfchaft der Freunde des vaterländiſchen 
Schul- und Erziehungswejens* in Hamburg, der über 400 Lehrer ans 
gehören, ift aus einem Vermächtnis die Summe von rund 20 500 M. zugefallen. 

Das Teftament ded Hamburger Bürgers Schmilinsky, der fein nad 
Millionen zählendes Vermögen der Stadt Hamburg zur Begründung eines Leh— 
rerinnenheims vermadt hatte, war von ben Verwandten des Erblaffers an— 
efohten worden. Sept ift ein Zergleih dahin zu ſtande gefommen, daß die 
Erben einen Teil der hinterlaffenen Gelder ausbezahlt befommen, während der 
größere Teil der Erbjhaft zu obengenanntem Zwecke verwendet werden wird. 

Die Groffürftiin Katharina von Rußland hat der Feierabenditif- 
tung für medlienburgifche Lehrerinnen zu Waren 300 M. gefchentt. 

Tas in Zerbit verjtorbene Fräulein Winneguth hat verfciedene Legate 
von zufammen 13000 M. ausgeſetzt, mit der Beftimmung, daß u. a. die Zinſen 
von 1000 M. zu Weihnacdjtägefhenten jür arme Konfirmanden der Volksſchule 
verwandt werden follen. Ferner haben an Legaten erhalten: 1000 M. die Kinder- 
bewahranfialten dajelbit, 600 M. die Taubjiummenanftalt und 400 M. die Fort— 
bildungsſchule. 

er frühere Gaſthofsbeſitzer Gläſer in Friedrichroda hat der Stadt 
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Weimar ein Kapital von 65 000 M. vermadt, deifen Zinfen u. a. zur Unter— 
ftügung bedürftiger Schulfinder verwendet werden follen. Für die Errihtung einer 
Kleintinderbewahranitalt in feinem Heimatsorte Kleintromsdorf jegte er die Summe 
von 15000 M. aus. 

Dad in Gotha verjtorbene Fräulein Jda Kod Hat zur Erbin ihres ge— 
jamten Vermögens, das hauptfählih aus einem an der Ede der Mönchelsſtraße 
und des Urnoldiplages gelegenen Haus beiteht, die Stadt Gotha eingejegt. Es 
fol! damit eine Stiftung zur Unterjtügung von Witwen und tg Perſonen 
weiblichen Geſchlechts aus den mittleren Ständen, namentlich zur Unterſtützung 
von Witwen und Töchtern von Beamten, Lehrern und dieſen gleichſtehenden Per— 
ſonen errichtet werden. Die Unterſtützungen ſollen ee aus freier Woh— 
nung in dem binterlafjenen Haus bejtehen. 

Der großh. Taubjtummen- und Blindenanitalt in Weimar ift von 
der verjtorbenen Frau Amtmann Lieje ein Kapital von 2000 M. leptwillig zus 
gewandt worden. 

Dem Leipziger LXehrerinnenverein wurde von einer Dame, die uns 
genannt bleiben will, die Summe von 10 000 M. zugemiefen mit der Beitimmung, 
daß diejes Kapital ald „Geſchwiſter Shmidt-Stiftung“ verwaltet werde, deren 
Binfen zur Unterjtügung von Lehrerinnen zu verwenden jeien. 

Die Yuhaber der Firma GE. E. Großmann in Großröhrsdorf, Kar. 
Sadjen, jhentten, wie früher 100000 zu einem Krankenhauſe, jo jegt u. a. 10000 M. 
zu Sculzweden. 

Der voriges Jahr verjtorbene Rentner Schwab hat eine Summe von 
etwa 270000 M. zu einer „Stiftung zur höheren Ausbildung talent= 
voller armer Knaben aus Darmijtadt“ beitimmt. Er hofft, daß diefe Stif- 
tung im Laufe der Zeit auch von anderen Seiten Zuwendungen erfahren werde, 
weshalb diejelbe auch jeinen Namen tragen joll. 

Der „Berein zu Rat und That“ in Dresden, der aud) eine Volks— 
ſchule Hält, ift von der veritorbenen Sprachlehrerin M. B. Hilicher als Erbe 
eingejeßt worden. Nah Auszahlung verſchiedener Vermächtniſſe — aud der 
ſächſiſche Peitalozzis-Verein ijt mit 1500 M. bedacht — jind dem erjtgenannten 
Vereine 47855 M. verblieben. 

Nach einer jtatiftiihen Zufammenitellung beitehen in Bayern 2355 Stif- 
tungen für unterrichtliche Zwede mit einem Stapitale von mehr als 61 Millio- 
nen Mar. 

Der Fürſt von Neuß ä. 2. fhenfte dem Seminar zu Schleiz ein Grundjtüd 
zur Anlage eines Schulgartens. 

Der in Freiburg veritorbene Geh. Hofrat Laubis hat feiner Heimats— 
emeinde Langenbach in Thür. das jchöne Vermächtnis von 25 000 M. mit der 
Beitimmung ausgejegt, daß die Zinjen aus diejem Kapital für die dortige Schule 
verwendet werden. J 

Die ſtädtiſche Sparkaſſe von Pforzheim hat von ihren Überſchüſſen 
eine größere Summe den dortigen Schulanſtalten überwieſen, und zwar der er— 
weiterten Volksſchule 15000 M., der Realſchule 10000 M., der Töchterſchule 
6000 M. und dem Gymnaſium 5000 M. 

Der Dieſterweg- und Kolbeſtiftung wurden vom Leipziger Lehrerverein 
je 100 M. geſpendet. 

Der Geſangverein der Breslauer Lehrerinnen hat am 1. April zum 
Beiten der Ferienkolonieen ein Konzert gegeben, das jehr jtark befucht war und bei 
den Zuhörern den beiten Eindrud hinterliep. 


Wenden wir und jegt zur allgemeinen Schulgeſetzgebung! Da müſſen 
wir vor allem des v. Zedligihen Entwurfes gedenken. Der Ent— 
rüftungsjturm, der durch das geplante Volksſchulgeſetz im preußiichen Volke 
hervorgerufen wurde, an dem ganz Deutſchland und ein großer Teil des 
gebildeten Auslandes teilnahm, war fein gemachter, dad mußte auch das 
blödejte Auge erkennen. Die Kundgebungen gegen die Vorlage hatten 
einen zu großen Umfang, traten zu jpontan auf und waren fo wenig 
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anf einzelne politiihe Parteien bejchränft, daß ihr Entitehen nicht auf 
planmäßige Agitation zurüdgeführt werden fonnte. Gingen doch jehr oft 
ftrerg fonjervativen Männer mit anerkannt Freifinnigen bei Proteftver- 
jammlungen Hand in Hand. Wie tiefgreifend die Bewegung war, bewies 
da3 Verhalten der Kommunalbehörden fait aller größeren Städte. Viel- 
leicht am wirkjamjten, weil ganz unerwartet, waren die Protejte der 
Univerjität3profefloren, 

In der ganzen perußiihen Monardie regte man fi gegen den 
neuen Schulgejegentwurf. Wie die den preußischen Schulgejeßentwurf 
dem Wohlwollen de3 Abgeordnetenhaufes empfehlende Rede des Minifterd 
jehr fühl aufgenommen wurde, fo fand auch der Entwurf jelbit in der 
Preſſe fait von allen Seiten eine abjällige Beurteilung. Nicht einmal 
die Ultramontanen waren damit zufrieden, obwohl fie doc ihren Weizen 
blühen jahen, und nur die orthodorsfonjervative Seite ſchien jich zufrieden 
zu geben. Die Zahl der preußischen Städte, jowie einzelner Körper- 
Ihaften, die in Verfammlungen Protejt einlegten gegen die Annahme 
des Volksihulgefeßentivurfd, war eine jehr große. Die Berliner Stadt- 
verordnetenverfammlung nahm die vom Magiitrat vorgeichlagene Petition 
gegen den Bolfsichulgejegentwurf mit 95 gegen 14 Stimmen an. Die 
4 Mitglieder der Bürgerpartei und die 10 Socialdemofraten jtimmten 
gegen die Pelition. Der Bewegung preußiicher Städte gegen den neuen 
Volksſchulgeſetzentwurf hatten ſich angejchloffen: Thorn, Danzig, Stettin, 
Magdeburg, Guben, Elberfeld, Barmen, Nordhaufen, Zeit, Hagen, Duis— 
burg, Halle, Hannover, Kaſſel, Köln, Düffeldorf ꝛc. Eine einzige Ver: 
jammlung, die in Bielefeld, erklärte jih für den Sculgejegentwurf 
und jandte ein Danfestelegramm an den Hultusminijter. Der Städtetag 
der Provinz Sachſen nahm die jehr eingehend begründete Petition gegen 
den Schulgejeßentwurf einjtimnig an. Ebenfo nahm der branden= 
burgiihe Städtetag eine ähnliche Nefolution an. Die Profeſſoren der 
Univerfität Kiel Haben, nad) dem Vorgang von Halle, eine Petition 
gegen den Volksſchulgeſetzentwurf eingereiht. Profeſſor Beyichlag in 
leßterer Stadt, der nicht zur liberalen Bartei gehört, jondern politisch im 
freifonjervativen Lager jteht, der firchlich ein Führer der Mittelpartei ift, 
diejer Lehrer der evangeliichen Theologie jagte von dem Schulgeſetze, es 
jet „ein erjchredendes Zeichen dafür, daß die feiteiten und ele= 
mentarjten Grundjäße preußiicher Tradition jelbit in wohl— 
meinenden Kreijen ins Wanken geflommen find“. Die Profefjoren 
und Docenten der Univerjität Berlin erklärten fich (wenige Mitglieder 
ausgenommen) im einer Denkjchrift ebenfalld gegen den Volksſchulgeſetz— 
entwurf. Die 19. Hauptverjammlung de3 Liberalen Schulver— 
eins für Rheinland und Weftfalen wurde am 14. Februar in 
Düſſeldorf abgehalten. Der einzige Gegenjtand der Tagesordnung war 
der neue Volfsichulgejeßentwurf, über den Hr. Geh. Rat Prof. Dr. Jürgen 
Bona Meyer in Bonn in einem fait zweiitündigen Vortrage unter 
großem Beifall der zahlreihen Berjammlung iprad. Er nannte den 
v. Zedlitzſchen Volksſchulgeſetzentwurf ein bemundernswertes Werk folgerich- 
tiger Durchführung an fich falſcher Grundgedanken, und gegen dieje faljchen 
Grundgedanken richte ſich die Bejorgnis aller VBaterlandsfreunde und ſelbſt 
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von Männern Eonfervativer Denkungsart, vernehwmlich gegen die Feftlegurg 
des jtrengen Konfeffionaligmus in Verbindung mit einer nur mangelhaft 
begrenzten Unterrihtsfreiheit. Folgende Refolution fand Annahme: ‚Die 
in Düfjeldorf tagende Hauptverjammlung de Liberalen Schulvereins für 
Rheinland und Weftfalen erklärt den von der Regierung vorgelegten 
Entwurf eines Volksjchulgefeßes für unannehmbar. Ihr gilt der mit fo 
entjchiedener Zufpigung und Ausfchließlichfeit im Gejegentwurf zum Aus— 
drud gebrachte Konfeſſionalismus in Verbindung mit den Beftimmungen 
über dad Privatichulwefen als nadteilig für die Schule und für Die 
durch fie beftimmte Bolk3bildung, als unvereinbar mit der notwendigen 
Gelbftändigfeit des Lehrerftandes, als ſchädlich für die Sicherung zukünf— 
tigen religiöfen Friedens im Wolfe und deshalb auch gefahrdrohend für 
den preußifchen Staat und fein Anjehen im deutichen Reiche. „Die Ver— 
fammlung richtet daher an das hohe Haus der Abgeordneten und das 
hohe Herrenhaus die Bitte, den Volksſchulgeſetzentwurf in der vorliegenden 
Faſſung abzulehnen.“ Der Berein für wifjenjhaftlide Pädagogik 
in Jena hat fich ebenfalld gegen den preuß. Volksſchulgeſetzentwurf aus— 
geiprodhen. Profefjor Rein ſprach aus politifchen, firhlichen und päda= 
gogifhen Gründen dagegen. Der Vorſtand des preußijchen Lehrervereing, 
den ja Die Sache zunächſt anging, ift am 20. und 21. Februar in Berlin zu= 
fammengetreten und hat über gemeinfame Schritte in Bezug auf den Volks— 
ſchulgeſetzentwurf beraten. So regte ſich's alfo überall gewaltig, und das war 
den Freunden des Entwurfed natürlich ehr unangenehm. Da fie aber 
nicht zu überzeugen vermochten, verlegten fie ſich aufs Verdächtigen und 
— Schimpfen. Das orthodore „Hannov. Sonntagsblatt“ 3. 8. ſchrieb, 
daß die Proteftverfammlungen gegen das Schulgeſetz zumeift auß Leuten 
ohne jelbftändige Meinung bezw. halbwüdhjigen Jungen be= 
jtanden hätten. 

Gegen das geplante Schulgejeß famen jedoch fogar aus dem orthodoren 
Lager PBrotefte. So erklärten die ſchleswigſchen Baftoren, die denkbar 
orthodoreften der Monardie, fie wollten feine Aufjiht über die 
Lehrer. Die Paſtoren fjollten Geelforger, nicht Gemeindebüttel fein. 
Zwiſchen Paſtor und Lehrer würde ein befjered Verhältnis fein, wenn 
die geiftlihe Schulaufficht befeitigt und dafür Fachleute bejtellt würden. 

Welche Laften den Gemeinden übrigens aus der Einführung des 
gefallenen preußifchen Schulgeſetzes erwachſen wären, läßt jchon der Um— 
ftand erfennen, daß allein in Wejtpreußen in über 200 Gemeinden 
ein neuer fatholifher Lehrer hätte angejtellt werden müſſen, um der 
Forderung nach Unterricht durd einen Lehrer des Belenntnijjes gerecht 
zu werden. Die Einrichtung gemeinjamer fonfejfioneller Schulen für drei 
oder noch mehr Gemeinden wäre bei der großen Entfernung der einzelnen 
Ortichaften voneinander unausführbar. 

Einzelnen Lehrern ift großer Verdruß aus ihrer offenen Oppofition 
gegen den doc, ziemlich allgemein verurteilten Entwurf erwachſen. 

In — die Verurteilung des Hauptlehrers Greßler wegen ſeiner 
öffentlichen tit des — Schulgeſetzentwurfes ſchreibt die „Schleſ. 
Morgenztg.“: „Wir ſind der Meinung, daß derjenige, für welchen ein neuer Rock 
emacht werden ſoll, auch ein Wörtlein mitzureden hat, wie das Maß zu nehmen 
Be: und wenn ein Volksſchulgeſetz zur Debatte fteht, fo find nad unferer Anficht 
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die Volksſchullehrer nicht nur berechtigt, fontern im allgemeinen Intereſſe fogar 
verpflichtet, ihrer Erfahrung und Überzergung recht deutlichen und recht energifchen 
Ausdruck zu geben. Haben nicht die Gymnafiallehrer dies thun dürfen, als die 
Neform des höheren Echulmwefens beraten wurde; haben fih nicht jehr viele von 
ihnen und zwar ganz unverblümt gegen Neuerungen ausgeiprochen, welche der Kaiſer 
ſelbſt als erjirebenäwerte Ziele bezeichnete? Wurden fie deshalb gemaßregelt? Und 
als die GerichtSorganifation durchgeführt wurde, waren da nicht gar viele Juriften, 
welche gegen diefelbe protejtierten und auf allerhand Mängel derjelben binwiejen ?* 
Ebenso findet Profefjor Jürgen Bona Meyer, wie er in feinem „Monatsbl. 
des Lib. Schulv. Rheinl. u. Weſtf.“ darthut, die Etrafverbängung über den 
Hauptlehrer Greßler in Barmen „bedanerlich angefidht? des Umftandes, daß hohe 
und niedere Staatsbeamte in dem Entwurf ein nationales Unglüd fahen, und daß 
viele Univerfitätsprofefioren fich ungestraft mit noch größerer Entſchiedenheit gegen 
den Schulgeſetzentwurf verwahrt haben. „Mit einer gewiſſen Beſchämung — muß 
ich geſtehen — gedenke ich dann meiner eigenen Strafloſigkeit, wenn id) mir ver— 
gegenmwärtige, daß ich den Gejegentwurf an drei Orten mit vielfach fchärferenm Aus— 
drud befämpft und dann noch die Reden zufammengefaßt ald Edirift: „Segen den 
Entwurf eines Volksſchulgeſetzes“ mit dem Zuſatz: „Ein Mahnruf an Preußens 
deutiches Gewiſſen“ herausgegeben habe. Mir aber hat für die Zufendung der Schrift, 
deren Inhalt er mit Intereſſe gelefen habe, nicht nur der Minifter Dr. Miauel 
verbindlichjt gedankt, jondern ebenjo auch der Urheber des Schulgeſetzentwurfs, der 
Minifter Graf Zedlitz jelbjt, noch in den Tagen feines Abgangs mit der Bemer- 
fung, er werde in der Mufe, die ihm in naher Zeit bevorjtehe, die Echrift mit 
dem Maße von Objektivität prüfen, die ihn, wie er wenigſtens gewollt habe, ſtets 
ehrlichen Gegnern gegenüber geleitet habe.” 

Der Zedligiche Schulgeſetzentwurf wird aber, wohl am beiten dadurd) 
harakterifiert, daß ihn das klerikale tirofer Blatt „Der Burggräfler“ 
lobte. „Hätten wir in Üfterreich einmal ein ſolches Schulgeſetz, dann 
wären wir fehr zufrieden, aber leider haben wir in abjehbarer Beit feine 
Ausſicht, unfer konfeſſionsloſes in ein fonfeffionelles Echulgefeß umzu— 
wandeln,“ 

In Hinfiht auf die Nechtsverhältnijje der Schule erjchienen ung 
folgende amtliche Echriftjtüde und Erklärungen beachtenswert. 

1. Rönigreih Preußen. Rehtsgrundfäße und Entfcheidungen 
des Fönigl. Oberverwaltungsgerichts in Bollsjhul= x. Ange— 
legenheiten. 

(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 20.) 

2. Rechtsgrundſätze des Fönigl. Oberverwaltungsgerichts 
in Volksſchul-ꝛc. Angelegenheiten in Preußen. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1892, Nr. 9.) 

Gelegentlich) der Debatten im preußiichen Abgeordnetenhaufe über 
das preußifche Unterrichtögejeb hat der Kultusminifter Graf Zedlitz u.a. 
auf das badiſche Volksſchulgeſetz eremplifiziert, dabei das Großherzog— 
tum Baden in ironiſcher Weiſe den „liberalen Muſterſtaat Baden“ 
genannt. Sofort hat die fonjervative Partei in Baden dem Herrn 
v. Bebliß ein Danfespotum gejendet. Die Städte Karlsruhe und 
Mannheim, ald die größten des Landes, haben es aber auch für nötig 
erachtet, öffentlich Stellung zu diejfer Sahe zu nehmen. Nachdem von 
fachfundiger Hand eine vergleichende Darjtellung beider Gejeggebungswerfe 
vorgeführt worden war, erflärten dieſe Städte auf Grund einer ein 
gehenden Beſprechung dieſer Angelegenheit, daß fie an der zwiſchen 
Fürſt und Volk in Frieden vereinbarten, in langjährigem, 
jegensreihem Bejtande bewährten Volksſchulgeſetzgebung mit 
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unverbrühlidher Treue feſthalten wollen und entſchloſſen find, 
jeden Angriff auf diejelbe, fomme er, woher er wolle, mit 
allen zu Gebote jtehenden Mitteln abzuwehren.“ 

Inzwiſchen it für Baden ein neues Schulgejeg erjchienen, das in 
mancher Hinficht einen neuen, großen Fortſchritt bedeutet und dem ganzen 
Sande Ehre macht. Wir heben aus diefem hochwichtigen Geſetz über 
den Elementarunterriht (vom 13. Mai 1892) folgende Beſtimmun— 


gen heraus: 

8 2. Das jchulpflihtige Alter dauert vom ſechſten bis zum vierzehnten Jahr. 
Es beginnt und endigt jeweild an Djtern gleichzeitig mit dem Anfang beziehungs- 
weile dem Schluß des Schuljahres für Knaben jowohl ala Mädchen, wenn fie bis 
zum nächſtfolgenden 30. Juni (einſchließlich) ihr 6. beziehungsweife 14. Lebensjahr 
zurüclegen. 

Für Kinder, welche ſchwächlich oder in ihrer Entwidelung zurüdgeblieben 
find, iſt Hinfichtlich des Anfangstermines ihrer Schulpflicht Nachſicht zu erteilen. 

Mädchen müjjen auf Verlangen ihrer Eltern oder der Stellvertreter der— 
felben am Schluſſe des Schuljahres fhon dann aus der Schule entlajfen werden, 
wenn fie bis zum nächitfolgenden 31. Dezember (einjchließlich) ihr vierzehntes Lebens— 
jahr vollenden werden. 

$ 3. Kinder, die wegen körperlicher oder geijtiger Gebrechen nicht mit Er— 
folg am Unterricht der Volksſchule teilnehmen künnen, find zum Bejuche derjelben 
nicht anzubalten. Die Fürjorge für deren Unterricht wird durch bejondere Geſetze 

eordnet. 

: Kinder, welche in körperlicher, geiſtiger oder fittliher Beziehung derart ver— 
eigenschaftet find, daß deren Zufammenfein mit anderen Kindern der legteren Ge— 
fundheit oder Sittlichfeit gefährdet, fünnen vom Beſuche der Volksſchule zeitweije 
oder dauernd entbunden oder ausgeſchloſſen werden. 

86. Für den Elementar-Unterricht foll im jeder politischen Gemeinde we— 
nigitens eine Volksſchule bejtehen. 

Die Staatöverwaltungsbehörde kann auf Antrag der Oberfchulbehörde ver— 
fügen, dab in einer Gemeinde mehrere Schulen errichtet werden, wenn dies ein 
dringendes Bedürfnis ijt. 

$8. Der Unterricht in der Volksſchule wird fämtlichen jchulpflidtigen Kin— 
dern gemeinjchaftlich erteilt, mit Ausnahme des Neligiongellnterrichts, fofern die 
Kinder verjchiedenen religiöjen Belenntniffen angehören. 

$9. Die — ebenſo die Aufhebung einer Volksſchule kann nur mit 
Genehmigung der Staatsbehörden erfolgen. 

$ 10. Die örtliche Aufſicht über die Volksſchule, ſowie die Verwaltung des 
geſamten, auch des konfeſſionellen örtlichen Schulvermögens, deſſen ganzes Erträg— 
nis forthin der Volksſchule anheimfällt, werden durch den Gemeinderat unter 
Zuzug eines Ortspfarrers von jedem in der Schulgemeinde vertretenen Bekennt— 
nifje, fowie des erjten Lehrers von jeder in derjelben bejtehenden Volksſchule ge— 
führt. Auf diefe Gemeindebehörde gehen alle Obliegenheiten und Befugnifje über, 
welche nad den in Geltung befindlichen Gefegen und Verordnungen Bisher dem 
Ortsſchulrate zufamen. 

Die Lehrer haben den Beratungen nicht anzumwohnen, wenn es jih um ihre 
perſönlichen Verhältniſſe handelt. 

Durch Gemeindebeſchluß, welcher der Staatsgenehmigung bedarf, 
fann für Angelegenheiten der Volksſchule eine beſondere Kommiſſion (Schulkom— 
miffion) bejtellt werden, deren Einridtung und Wirkungsfreis in gleiher Weiſe 
näher zu bejtimmen: ijt. 

Der Kommiffion muß jedenfalld ein Mitglied des Gemeinderates als 
BVorfigender angehören, und es follen in derjelben die Drtspfarrer der im 
der Gemeinde vortommenden Bekenntniſſe, jowie die Volksſchullehrer Vertretung 
erhalten. 

Für Volksſchulen, die mehreren Gemeinden gemeinschaftlich find, muß auf 
Verlangen des Gemeinderates aud) nur einer der beteiligten Gemeinden eine ſolche 
Kommiſſion beitellt werden. Einrichtung und Wirkungsfreis derjelben wird, wenn 
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darüber die beteiligten Gemeinden jich nicht einigen oder wenn deren Beſchlüſſe die 
Staatsgenehmigung nicht erhalten, durch den Bezirksrat bejtimmt. 

$ 13. Bur Beaufjihtigung einer größeren Anzahl von Schulen werden 
Kreisihulräte ernannt. 

Die Oberſchulbehörde iſt berechtigt, auch) andere jachlundige Männer mit der 
Prüfung von Volksſchulen aushilfsweiſe zu beauftragen. 

$ 14. Un jeder Volksſchule find jo viele Lehrer anzuftellen, daß auf einen 
dauernd nicht mehr ald hundert Schulkinder fommen. 

Aus fer erheblichen Gründen kann durd die Oberfhulbehörde einem Lehrer 
auf unbejtimmte Zeit auch eine größere, jedoch nie eine hundert und dreißig übers 
jteigende Zahl von Schitlern überlajjen werden. 

Mit Unterfehrern find an Volksſchulen mit 2 bis 5 Lehrerjtellen eine, bei 
6 bis 15 Lehrerjtellen zwei, bei 11 bis 15 drei Stellen u. ſ. f. zu bejegen. 

Beträgt jedoch die Zahl der Schulkinder dauernd mehr al3 180 oder ala 230, 
jo find zwei bezw. drei Hauptlehrer anzujtellen. 

16. Werden an einer Volksſchule, bezw. an den Volksſchulen einer Ge- 
meinde, Lehrerjtellen in größerer als der gejeglich vorgejchriebenen Zahl errichtet, 
darf die Zahl der Unterlehrer ein Drittel der Geſamtzahl dauernd nicht überjteigen. 
Läßt ſich die Gejamtzahl nicht durch drei ohne Reit teilen, ift die dauernde Ver— 
wendung eines weiteren Unterlehrers geitattet. 

$ 17. Für Volksſchulen mit mehreren Hauptlehrern wird durch die Ober: 
ihulbehörde bejtimmt, welcher der einzelnen Hauptlehrer die Stelle des „erjten 
Lehrers” (Oberlehrer) einzunehmen hat. Es ijt hierbei thunlichſt auf das Dienit- 
alter Nüdjiht zu nehmen. Die Ernennung zum „eriten Lehrer“ kann jederzeit 
aus dienftlihen Gründen widerrufen werden; diefe Gründe find dem Betreffenden 
auf Antrag mitzuteilen. 

$ 13. Lehrerinnen können an Voltsfhulen mit mindejtens drei Lehrerſtellen 
verwendet werden. 

Ihre Verwendung bejchräntt ſich der Negel nad auf Klaffen der vier eriten 
Schuljahre, in denen blog Mädchen oder aud Knaben und Mädchen zufammen 
zu unterrichten find. 

Die dem erjten Lehrer zulommenden Befugniſſe können durch eine Lehrerin 
nicht ausgeübt werden. 

Die Gefamtzahl der an Volksſchulen des Großherzogtum! verwendeten Leh— 
rerinnen foll nie höher fein als zehn Prozent der Geſamtzahl der jeweils im Groß: 
herzogtum errichteten jländigen Sehreritellen (Haupt- und Unterlehrerjtellen zuſam— 
mengerecdhnet). 

$ 19. Bei Beſetzun der Lehrerſtellen an Volksſchulen ſoll auf das reli— 
giöfe Belenntnis der die Sule befjuchenden Kinder thuulichſt Nüdficht genommen 
werden. 

Insbeſondere wird bejtimmt: 

1. An Schulen, die nur Kinder eines Belenntnifjes zu unterrichten haben, 
follen nur Lehrer de3 betreffenden Bekenntniſſes angejtellt werden. 

2. Gehören die Schulkinder verjchiedenen Belenntniffen an, und ijt nad) deren 
Gejamtzahl nur ein Lehrer erforderlich ($ 14 dieſes Gejeges), jo wird diejer 
dem Belenntnis der Mehrheit der Schüler entnommen, 

Ein weiterer Xehrer, und zwar aus dem Belenntnifje der Minderheit, 
iſt in den Gemeinden, in denen bisher kraft Geſetzes konfefftonelle Schulen 
getrennt bejtanden haben, auf einen binnen fünf Jahren nach Einführung 
dieſes Gejeges erfolgenden Beihlug der Gemeinde anzujtellen, wenn die 
Zahl der Schulkinder des in der Minderheit befindlichen Belenntnijjes 
nad) rag Durchſchnitt der legten drei Jahre wenigſtens zwanzig betras 
gen hat. 

Für Kinder, welche duch ihre Eltern oder deren Stellvertreter zur Teil- 
nahme bejtimmt werden, kann ferner erteilt werden: 

an Knaben: Handfertigfeitsunterricht, 
an Mädchen: Unterweifung in der Haushaltungskunde. 

$ 22. Für den Neligionsunterricht werden für jede getrennt unterrichtete 
Abteilung der Schüler in den Lehrplan der Volfsjhule wöhentlih 3 Stunden 
aufgenommen. 
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Der Religiongunterricht wird durch die betreffenden Kirchen- und Religions 
gemeinjchaften bejorgt und überwacht. Cie werden bei Erteilung desjelben durch 
den gemäß 8 26 Abi. 3 als befähigt erklärten Schullehrer unterjtügt. 

Die Geijtlichen find als Religionslehrer in den Volksſchulen an die Schul- 
ordnung gebunden. 

Den ftaatlihen ſowohl ald den geijtlicen Behörden bleibt vorbehalten, die 
Erteilung des Neligionsunterrichtes durch den Schullehrer abzuitellen. 

In gleicher Beife oder durch Auferlegung bejonders zu vergütender Unter» 
richtsftunden ($ 37 Abſ. 1) an einen befenntnisangehörigen Lehrer der betreffenden 
Schule fann Aushilfe im Neligionsunterricht für Roltsidhulen angeordnet werden, 
an welchen zwar Lehrer des betreffenden Belenntnijfes angeftellt find, jedoch in 
geringerer Zahl, ald nad) $ 14 und 8 19 Abf. 2 Ziffer 1 anzuftellen wären, wenn 
die betreffende Schule von Kindern noch anderer Belenntnijje nicht befucht würde. 

8 24. Zur Teilnahme an dem Unterricht in weiblichen Arbeiten find Mäd— 
chen der vier legten Jahrgänge verpflichtet. 

$ 30. Hinfichtlih der Anftellung, der Pflichten, des Dienſteinkommens der 
Lehrer (Lehrerinnen) an Volksſchulen, der Verſetzung derjelben in Ruheſtand, der 
Gewährung von Unterjtügungsgehalten, der Verſorgung ihrer Hinterbliebenen, 
ferner bezüglidy der Dienftpolizei über Lehrer (Lehrerinnen) an Volksſchulen finden 
die Beitimmungen der Abſchnitte I bis VII, ſowie des 8 134 (Abſchnitt VIIT) des 
Beamtengejepes vom 24. Juli 1888 — deſſen $ 133 aufgehoben wird —, ferner 
die Gehaltsordnung vom gleiden Tage und Abjchnitt III (Art. 14 und ff.) des 
Etatgejeges in der vom 1. Januar 1890 an giltigen Faſſung entjprediende An— 
wendung, foweit nicht in den folgenden 88 32 bis 51, ſowie in Titel VI und VIII 
dieſes Geſetzes beſondere Beitimmungen getroffen find. 

8 31. Endgiltig angejtellte Hauptlehrer und Hauptlehrerinnen erhalten bie 
Eigenſchaft etatmäßiger Beamten. 

Jedoch können nur die im Gehaltsetat ($ 57 Abſ. 2) genehmigten Stellen 
in diefer Weife übertragen werden. 

Im übrigen find, fofern nicht die Stelle dauernd im Vertragsverhältnis zu 
verfehen ijt, die Vorfchriften für nicht etatmähige Beamte anwendbar. 

$ 35. Lehrerinnen, welcde ausjchlieglid jür Unterricht in weiblichen Hand— 
arbeiten oder in Haushaltungstunde bejtimmt find, werden durch die örtliche 
Schulbehörde vorbehaltlidy der Genehmigung des Kreisſchulrats im vertragamäßigen 
Dienftverhältnis angeitellt und entlafien. Die Art des von diefen Lehrerinnen zu 
erbringenden Befähigungsnacmweifes wird durch Verordnung bejtimmt. 

$ 38. BVoltsfhullehrer, die einen durch die zuftändige kirchliche Behörde 
ihnen angetragenen für die Kirchen-(Religions-)Gemeinde, welcher der Lehrer 
felbft angehört, auszuübenden Organiſten- bezw. Vorjängerdienft — überhaupt 
oder unter den angebotenen Bedingungen anzunehmen ſich weigern, können auf 
Antrag der kirchlichen Oberbehörde des betreffenden Religionsteiles durch die Ober- 
ſchulbehörde zur Übernahme und Bejorgung des Dienſtes — werden. 
Dabei find durch die Oberſchulbehörde nach Anhören der Kirchenbehörde und des 
Lehrers der Betrag der Vergütung, fowie nötigenfalld die weiteren Bedingungen 
feitzufegen, von deren Leiftung beziv. Einhaltung die Verpflichtung des Lehrers zur 
Übernahme des Dienftes abhängig fein foll. 

Andere niedere Kirchliche Dienfte dürfen die Lehrer nicht übernehmen. 

$ 39. Hauptlehrer an Volksſchulen erhalten: 

a) einen jährlichen Gehalt, welcher — ohue Nüdfiht auf den Ort ihrer Ans 
ftellung — von elfhundert Mark (Anfangsgehalt) bis zu ziweitaufend Mark 
(Höchſtgehalt) anjteigt. Die Erhöhung des Gehaltes vom Anfangs bis 
zum Höchſtbetrag tritt ein durd Zulagen von je hundert Mark, welche 
nah Maßgabe der Bejtimmungen der Gehalttordnung gemährt werden, 
und zwar: 

die erfte (Anfangszulage) nad; Ablauf von drei Jahren jeit dem 
Beitpunft der erjten etatmäßigen Anftellung; 

die weiteren (ordentliden) Zulagen nad je drei weiteren Dienſt— 
jahren; 

b) freie Wohnung nad) 8 42 des Geſetzes. 

ee an Volksſchulen erhalten Gehalt wie Kauptlehrer, 
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jedoh nur bis zu einem Höditbetrag des Gehaltes von eintaufend fünf— 

hundert Mark für dad Jahr. 

$ 41. An Boltsihulen mit mindeſtens drei Haıuptlehrern erhält der erjte 
derjelben ($ 17 dieſes Geſetzes) für die Dauer diefer feiner Stellung eine Dienit- 
zulage von jährlich Hundert Markt, wenn an der betreffenden Schule die Gejamt- 
zahl der Lehreritellen (Haupt und Unterlehrer zufammengerechnet) nicht über 
vier, und von jährlich zweihundert Mark, wenn diejelbe mehr als vier beträgt. 

. Lehrer und Lehrerinnen in nicht etatmäßiger Stellung ($ 27 diejes 
Geſetzes) erhalten eine Vergütung von jährlich ahthundert Mark. 

Die Vergütung erhögt fih auf neundundert Mark für dad Jahr für Lehrer 
und Lehrerinnen, welche die Dienjtprüfung oder eine die letztere vertretende Prü— 
I beitanden haben, und zwar vom Kafang des auf die Ablegung der Brüfung 
olgenden Monats an. 

Für Schulverwalter kann aus befonderen Gründen, namentlich bei ſchon 
vorgerüdtem Dienjtalter, die Bergütung bis zum Betrage de3 Anfangsgehaltes 
eined Hauptlehrers (1100 M.) durch die Oberſchulbehörde erhöht werden. 

Außer den mit dem Hauptdienjte nad) 88 39, 41, 43, 44, 45 verbundenen 
Bezügen haben Lehrer (Lehrerinnen) an Volksſchulen zu empfangen: 

a) für jede gemäß $ 37 über die gejepliche Höchſtzahl, 

b) für jede in gleicher Weije zu erteilende Stunde Turnunterricht jährlich 
fünfundzwanzig Mark, welde Vergütung fi bei Schulen, an welchen der 
Turnunterricht nicht auf das ganze Jahr ſich erjtredt, auf fünfzehn Mart 
für jede Wochenſtunde ermäßigt. 

47. Die Belohnung der im vertragdmäßigen Dienjtverhältnis verwen- 
deten Nehrerinnen für Uuterricht im weiblichen Sandarbeiten oder in Haushal— 
tungsfunde ($ 35) wird nah Anhörung des Gemeinderates durch die Staatsver— 
waltungsbehörde feſtgeſetzt. Diefelbe ſoll für dad Jahr und für jede wöchentlich 
zu erteilende Interrichtsjtunde nicht weniger betragen, ala 

zwanzig Marf, wenn der Unterricht während des ganzen Jahres erteilt, 

zwölf Marl, wenn derjelbe während der Sommermonate ausgejegt wird. 

Die im einftweiligen Ruheſtand befindlihen LXehrer werden in die Geſamt— 
— nah dem Staatsvoranſchlag anſtellbaren Hauptlehrer ($ 14 bis 16) ein— 

erechnet. 
: Im Falle einer nachfolgenden Wiederanitellung als Hauptlehrer fommt die 
im einjtweiligen Ruheſtand zugebrachte Zeit für den bei jpäterer endgiltiger Zur— 
rubejegung zu gewährenden Ruhegehalt als Dienitzeit in Anrechnung, jofern und 
foweit —— des einſtweiligen Hubeitanded eine Dienjtverjehung nah $ 27 jtatt- 
gefunden hat. 

5 49. Im einjtweiligen Ruheſtand befindliche Hauptlehrer, welden eine 
Stelle ala Unterlehrer, Hilfslehrer oder Schulverwalter übertragen iſt, haben neben 
den in dieſer Stellung gemäß SS 44 und 45 ihnen zulommenden Bezügen den 
nad) $ 36 des Beamtengejeges zu bemejjenden Wartegehalt infoweit fortzubeziehen, 
als erforderlich iſt zur Er änzung der mit der nicht pi Dienititelle ber- 
bundenen Bergütung auf * Betrag des im Zeitpunkte der Verſetzung in einſt— 
weiligen Ruheſtand bezogenen Gehaltes. 

$ 50. Die Ruhe- und Unterjtügungsgehalte, welde auf Grund dieſes Ge- 
ſetzes für Lehrer (Lehrerinnen, einfchließlih der Lehrerinnen für Unterricht iu 
weiblichen Handarbeiten oder in Haushaltungstunde) an Volksſchulen bewilligt 
werden, find aus der Staatskaſſe zu beſtreiten. 

Ebenjo werden aus der Staatskaſſe (Beamtenwitwenlajje) die Verjorgungss 
er für Hinterbliebene von Vollksſchulhauptlehrern bejtritten, wogegen dieler 

affe die Witwentafjenbeiträge (Beamtengefeg 88 70 ff.) der Volksſchulhauptlehrer, 
fowie aus der Staatäkaffe die nad) $ 34 des Beamtengefepes zu bemejjenden Zus 
ſchüſſe zufließen. 

$ 52. Zur Beſtreitung der Gehalte und anderen Bezüge der Lehrer an 
Boltsihulen hat — — * der Beſtimmungen in SS 94 und 99 — jede 
Schulgemeinde ($ 6 diejes Geſetzes) in die Staatsfafte als Pauſchbetrag einzuzablen: 

1. einen Jahresbeitrag für jede an der Volksſchule (den Volksſchulen) der 
Gemeinde nad) SS 14 und 15 dieſes Gejepes errichtete jtändige Lehreritelle, 
und zwar: 
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Zur Entwidelungsgejhichte der Schule. 
a) für Hauptlehreritellen in Gemeinden 


von nicht über 500 Einwohnern. . . . 780 M., 
von 501 bis 1000 Einwohnern . . . . 840 „ 
von 1001 bis 2500 Einwohnern. . . . 960 „ 
von mehr als 2500 Einwohnern. . . . 1080 „ 
b) für jede lUinterlehreritelle in Gemeinden 
von nicht über 2500 Einwohnern. . . . 660 „ 
von mehr ald 2500 Einwohnern. . . . 700 


Für Lehrerjtellen, welche über die gefeßlic) vorgejchriebene Zahl (88 14 
und 15) hinaus errichtet find, ift von der Gemeinde — ohne Nüdfiht auf 
deren Einwohnerzahl — jährlih zu zahlen: 

für jede ſolche Sauptfehrerttehe 0. MOM, 
für Unterlebrerftelen . -. 22... 850 „ 

Die vorbezeichneten Jahresbeiträge (Ziffer 1 Abf. 1 und 2) find un— 
verkürzt auch für die Zeit zu entrichten, während deren Lehrerjtellen an der 
betreffenden Edjule erledigt find; 
einen weiteren Jahresbeitrag, welcher für jeweils eine Periode von zehn 
Jahren derart feitgefegt wird, daß nad) dem Durdjichnitt der Zahl der 
Kinder, die in jedem der drei legten, einer zehnjährigen Periode voran 
gegangenen Schuljahre die Volksſchule (die Volfsfhulen) der betreffenden 
Gemeinde bejucht haben, für jedes Edulfind ein Betrag von 2 M. 80 Pf. 
in Abjat kommt. 

Eine neue Feſtſetzung hat im Laufe einer zehnjährigen Periode, mit 
Wirkung für die daran noch nicht umlaufene Reſtzeit, bei jeder Bermehrung 
der Zahl der ftändigen Lebrerftellen ($ 14) einzutreten. 

8 53. Mit den in N 52 bezeichneten Gemeindebeiträgen und — foweit bieje 


nit ausreihen — aus allgemeinen Staatsmitteln find zu bejtreiten und auf 
Grund der Genehmigung im Staatsvoranſchlag aus der Siaatskaſſe zu zahlen: 


gemeinde zu ftellen; auch hat diejel 


an Po wm 


die Gehalte der Hauptlehrer und Hauptlehrerinnen; 
die Vergütungen für die in nicht etatmäßiger Stellung verwendeten Lehrer 
und Lehrerinnen; 
bie ar Pag a er für Hilfslehrer (Hilfslehrerinnen); 
die Vergütung für Mitverjehung erledigter Lebrerjtellen oder in Fällen der 
Dienftbehinderung oder Beurlaubung eines Lehrers; 
die Sterbegehalte an Hinterbliebene von Lehrern; 
die Vergütungen von Umzugskoften bei Berjegungen, welche zu gewähren find 
a) nicht etatmäßigen Lehrern (Lehrerinnen), deren Verſetzung nicht Lediglich 
auf ihren Antrag und nicht infolge eigenen Verſchuldens, 
b) Hauptiehrern, deren Verjegung gegen ihren Willen und nicht zugleich ins 
folge eigenen Berjchuldens verfügt worden ijt; 
Tagesgebühren und Reiſekoſtenentſchädigungen, welche infolge von Anord— 
nungen ftaatliher Echulbehörden Lehrern zu bewilligen er 
Die jedem Hauptlehrer zu eh freie Wohnung ift von der Edul- 
e bie öffentlichen Laften und Abgaben zu tragen, 


welche von jolden Wohnungen zu entrichten find. 


richten — wobei hinfichtlid) der Zahlung ftändiger Bezüge 88 


Bon der Gemeinde find unmittelbar an die big gene lien zu ent» 
des Beamtengefeges 


in Anwendung fommt: 
1. die Gehalte bezw. Belohnungen der Lehrerinnen, die ausſchließlich für Unter- 


richt in weiblichen Handarbeiten oder in Haushaltungstunde bejtimmt find 
— 88 35, 36, 47; 

die Mietzinzentfhädigungen für Hauptlehrer (Hauptlehrerinnen) und Schul— 
verwalter (Schulvermwalterinnen), welche nicht im Genuß freier Wohnung fich 
befinden — 88 43, 45 c; 

die Mietzinsentihädigungen für die nicht mit Wohnung ausgeftatteten 
Unterlebrer (Unterlehrerinnen) — 8 45a Abi. 2; 

die nach $ 23 und 8 46 zu leiftenden befonderen Vergütungen, ſoweit ſolche 
nicht aus der Staatäfafje zu entrichten find; 

alle Vergütungen, welche durch befondere, der Gemeinde freigeitellte unter- 
richtlihe Beranftaltungen — 3. B. Handfertigkeitsunterriht für Knaben, 
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Unterweifung in der Haushaltungsfunde für Mädchen, Mufifunterricht — 
veranlaßt find. 

8 63. Ohne Zuftimmung der Oberſchulbehörde dürfen landwirtſchaftliche 
Grundjtüde, weiche der Schule ſtiftungegemäß gewidmet find, nicht veräußert und 
Liegenidiaften der Gemeinde, deren Benügung zur Zeit der Einführung diejes 
Gefepes einen Teil des feften Gehaltes eines Lehrers ausmacht, von der Gemeinde 
nit zu anderweiter Verwendung zurüdgezogen werden. 

Das Gleiche gilt von Gebäuden, welche im nämlihen Zeitpunkt behufs der 
Bewiriſchaftung folder Srundftüde einem Lehrer zur Benügung zujtehen. 

864. Auf Verlangen des Hauptlehrer8 müſſen diefem für die Lauer feiner 
UAnftelung in der Gemeinde die in $ 63 bezeichneten Liegenſchaften ganz oder 
teilweiſe in Pacht gegeben werden, und zwar für einen drei Prozent der Grund» 
fteueranjchläge der landwiriſchaftlichen Grundftüde nicht überjieigenden Pachtzins. 
Für die in diefem Falle dem Lehrer mit zu überlafienden, zur Bewirtichaftung 
der Grundftüde beftimmten Gebäude — fofern foldhe vorhanden find — darf ein 
befonderer Pachtzins nicht gefordert werden. 

Hausgärten von nicht mehr als fünf Ar Flächeninhalt gelten als Zubehörde 
der Wohnung, deren Genuß der Inhaber der lepteren ohne beſonderes Entgelt an— 
zuipreden bat. 

8 68. Zur Aufbringung des nad) der Zahl der Schulkinder ſich richtenden 
Gemeindebeitrages ($ 52, 2) ijt als „Echulgeld“ für jedes Kind, welches die Volks— 
ſchule bejucht, ein Vorausbeitrag von 3 M. 20 Pf. jährlid von dem zur Ernäh— 
rung des Kindes Verpflidhteten an die Gemeinde zu entrichten. 

Beſuchen mehrere Kinder einer Familie gleichzeitig die nämliche Voltsfchule, 
fo ift nur für das erfte der volle Betrag, für das zweite, dritte und vierte Dagegen 
nur die Hälfte und für die übrigen Kinder fein Schulgeld zu zahlen. 

8 69. Unvermögende find von der Zahlung des Schulgeldes für diejenige 
Vollsſchule, zu deren Bejuc eine gejegliche Verpflichtung beiteht (8 1 Abj. 1 Cap t 
des Geſetzes) durch die Gemeindebehörde — bei Vollsſchulen, die mehreren Ge— 
meinden gemeinfchaftlic find, dur die Schulkommiſſion, bezw., falls eine jolche 
nicht bejtellt ift, durch die in 8 83 Abſ. 3 bezeichnete Gemeindebehörde — je nad) 
dem Grade ber Uinvermöglichteit ganz oder zu beftimmten Teilen zu bejreien. 

Die nadigelafjenen, ſowie die nicht beibringlichen Echulgeldbeträge bleiben ber 
Echulgemeinde ($ 6) zur Laſt. 

Gegen die Verweigerung des Geſuches um Echulgeldbefreiung fteht dem Bes 
troffenen die Beſchwerde im Verwaltungswege zu. 

Die Befreiung von der ee gilt nicht als Armenunterftügung. 

8 89. Die Pflicht zur Beihaftung und Unterhaltung der Echulgebäude liegt 
der Gemeinde ob. . 

8 90. Im Etaatdvoranfchlag ift ein angemefjener Betrag vorzufehen zur 
Gewährung von Beihilfen aus der Staatskaſſe für bedürftige Gemeinden, melde 
Schulhäuſer neu zu erbauen oder an bereits beftehenden Echulgebäuden Bauveräns 
derungen erheblideren Umſanges, die nicht als bloße Unterhaltungsarbeiten ſich 
darjtellen, auszuführen haben. 

Auf die Gewährung einer folden Beihilfe befteht fein Rechtsanſpruch. 

& 92. Den Gemeinden fteht e3 frei, neben den durch diejes Geſetz gebotenen 
Voltsidhulen oder ſtatt derfelben ermeiterte Vollsſchulen zu errichten, in melden 
bei verlängerter Unterrichtäzeit der Unterricht in den nad & 20 vorgefchhriebenen 
Gegenfländen weiter, al8 im Lehrplan für einfahe Volksſchulen geboten ift, ver- 
folgt oder noch auf andere zu einer volljtändigeren Elementarbildung gehörige 
Unterrichtägegenftände erjtredt wird, und an denen zu diefem Behufe Lebrer in 
ge als der gefeglich vorgejchriebenen Mindejtzahl angejtellt werden (SS 14, 15 

bi. 3, 8 52 Ziffer 1 Abſ. 2). 

Auc einzelne Klafien einer Volksſchule können mit erweitertem Unterrichts- 
plan eingerichtet werden, jei es für alle ſchulpflichtigen Kinder, fei es neben ent— 
ſprechenden Klafjen mit einfachem Unterrichtsplan. Ebenſo fünnen bejondere Ab— 
teilungen gebildet werden für einzelne Unterrichtsgegenſtände (3. B. für Fremd— 
ſprachen, für Zeichnen). 

94. Un erweiterten Volksſchulen BU REINER): insbeſondere 
zur Leitung ſolcher Anſtalten, können auf Grund der Genehmigung der Stellen— 
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ahl im Staatsvoranſchlag alademiſch gebildete, jowie ſolche Lehrer, die ihre Bes 


Ba ung zu höherem Unterricht durch eine hierfür verordnungsgemäß beitimmte 
Prüfung nacdhgewiefen haben, mit den für „Reftoren erweiterter Volksſchulen“, 
bezw. für „Reallehrer an Mittelihulen“, geordneten Bezügen und Berechtigungen 
angejtellt werden. 

$ 99. Beiträge zur Staatskaſſe ($ 52) haben die Städte nicht zu entrichten. 
Dagegen haben diefelben für das gejamte an ihren Schulen — einfachen und er— 
mweiterten — verwendete Lehrperſonal unmittelbar aus der Gemeinde-(Schul-)Kaffe 
auch diejenigen Zahlungen zu leiiten, welche für die Volksſchulen anderer Gemeinden 
nad) $ 53 Ser 1—6 dieſes Geſetzes der Staatskaſſe obliegen. 

Die ejtreitung der Ruhe- und Unterjftügungsgehalte liegt der Staatskaſſe 
ob. Jedoch hat die Stadt aufzufommen für die Nuhegehalte der auf Antrag der 
Stadtverwaltung in einjtweiligen Ruheſtand verſetzten ————— ſoweit und ſo— 
lange ein ſolcher Ruhegehalt ei dh iſt. 

Eine nach der beſonderen ſtädtiſchen Gehaltsordnung ($ 100) anfällig wer— 
dende Zulage darf nur inſofern bezw. inſoweit gewährt werden, als von der 
————— die Vorausſetzungen zum Vorrücken im Gehalt (Gehaltsordnung 
vom 24. Juli 1888 8 2 Ab. 2) für gegeben anerkannt find. 

$ 106. Für die technifche Leitung des gejamten Volksſchulweſens einer 
Stadt 29) wird durd die jtaatliche Unterrichtsverwaltung, jedoch unter thun— 
lichſter Berütdjichtigung der Wünſche der Stadtverwaltung, ein Beamter (Rektor, 
Stadtihulrat) bejtellt, welcher kraft feines Amtes Mitglied der jtädtifchen Kommiſ— 
fion für die Sr Bee iſt. 

Das Amt des Rektors kann als ein für ſich beſtehendes eingerichtet oder mit 
dem Dienſte eines akademiſch gebildeten oder für den höheren Unterricht geprüften 
Lehrers der Volksſchule der Stadt ($ 94 Abſ. 1) verbundenen oder als Hebenamt 
einem im Hauptdienjt andermweit verwendeten, der jtaatlihen Unterrichtöverwaltung 
unterjtehenden Beamten übertragen werden. 

Die Vergütung für einen nebenamtlich bejtellten Rektor (Stadtihulrat) wird 
durch Vereinbarung zwiſchen Gemeinde und Oberjchulbehörde, bei — 3 
kommen einer ſolchen durch das Unterrichtsminiſterium beſtimmt. 

Für einzelne Keen ie fünnen eigene, der Oberleitung des Rektors 
unterjtehende Leiter (Oberlehrer) durd die örtliche Schulbehörde bejtellt werden. 

$ 110. Die Errichtung von Privatlehr- und Erziehfungs-Anitalten, in 
—— ſchulpflichtige Kinder ———— werden, iſt unter folgenden Bedingungen 
geſtattet: 

1. Die ſittliche Würdigkeit des Unternehmens, des Vorſtehers und der ſämt— 
lichen Lehrer muß unbeanſtandet ſein. 

2. Vorſteher und Lehrer haben ſich über die Befähigung zum Lehr- und Er— 
ziehungsfache erforderlichenfalls durch eine vor den Schulbehörden zu be— 
ſtehende Prüfung —— auszuweiſen. 

3. Der Lehrplan muß ſo beſchaffen ſein, daß er mindeſtens die Zwecke der 
Volksſchule (8 20) ſicher heit. und darf nichts den guten Sitten Zuwider— 
laufendes oder den Staat Gefährdendes enthalten. 

4. Die Einrichtungen müſſen der Art fein, daß für die Gejundheit der Kinder 
feine Nachteile zu befürchten find. 

Unter dieſen Borausfegungen können auch Frauen Privatlehr- und Erziehungs— 
anftalten errichten, jedoch mur dann diejfelben als VBorfteherinnen leiten, wenn fie 
ausschließlich für Mädchen beitimmt find. s 

Die Schließung einer Privatlehr- und Erziehungsanſtalt kann durch die 
Staatsbehörden verfügt werden: 

1. wenn dieſelbe errichtet wurde, ohne daß die geſetzlichen Erforderniſſe vor— 
handen waren, 


2. wenn die Erforderniſſe in der Folge hinweggefallen ſind, 

3. wenn dieſe von den Schulbehörden in Bezug auf $ 110 gemachten Auflagen 
nicht erfüllt werden, 

4. wenn troß wiederholter Bejtrafung ($ 113) Bejtimmungen der 88 110—112 


abermals zumwider gehandelt wird. 
$ 117. Für Erteilung eines nad Gegenjtand und Lehrziel dem Unterrichts: 
plan einer einfachen Volksſchule (SS 20, 21 dieſes Geſetzes) entſprechenden Unterrichts 
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an Mittelfhulen (einſchließlich der Mittelfchulen für weiblihe Jugend), Lehrer- 
bildungsanitalten, Blinden- und Taubjtummenanjtalten können Lehrer (Leh— 
reriunen), welche die Befähigun = etatmähigen tige: A Hauptlehreritellen 
an Volksſchulen erlangt haben & 8 dieſes Gefeges), in der Eigenjchaft etatmäßiger 
Beamten angejtellt werden. 

Diefelben erhalten in diefer Stellung Gehalt wie Hauptlehrer (Haupt- 
lehrerinnen) an Volksſchulen und jtatt freier Wohnung das Wohnungsgeld der 
V. Dienitklajfe. 

Für ——— an Mittelſchulen für die weibliche Jugend, welche Be— 
ähigung zur Erteilung höheren Unterrichts in einer Brüfung nachgemwiefen haben, 

trägt der Höchitgehalt 2000 M. 

$ 122. 1. Die am 1. Mai 1892 gemäß 8 27 an Volksſchulen verwendeten 
Lehrer (Lehrerinnen) erhalten für die Zeit von dem angegebenen Tage an die in 
& 44 fowie in $ 45 beftimmten Bezüge. 

2. Die Belohnungen der im vertragsmäßigen Dienftverhältnijje verwendeten 
Arbeitslehrerinnen (8 47 Abf. 1) find nad Verkündung diejes Gelee neu fejt= 
zujegen und nad) Maßgabe der neuen Feſtſetzung ſpäteſtens vom 1. Oftober 1892 
an zu bezahlen. 

(Bat. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 39, 40, 41, 42, 43 u. 44.) 


Eine landesherrlihe Verordnung, betr. die Zuitändigfeit 
der VBermwaltungsbehörden, bezüglich auf das Geſetz über den 
Elementarunterriht (vom 26. Juni 1892), bejtimmt: 


8 1. Die örtlihen Schulbehörden beichlieken: 

a) über Nachjfichterteilung Hinfichtlich des Beginns der Schulpflicht für Kinder, 
welche ſchwächlich oder in der Entwidelung zurücgeblieben jind (8 2 Abj.”2 
des Geſetzes); 

b) über die Schulpflichtigkeit von Kindern mit fürperlichen oder geijtigen Ges 
breden ($ 3 Abi. 1 des Gefeges). 

behs Die Kreis-Schulräte entſcheiden nach Anhören der örtlichen Schul— 
ehörden: 


a) über Befreiung von Kindern, welche Privat-Unterricht erhalten, vom Be— 
ſuche der Volksſchule, ſowie über die Aufnahme ſolcher Kinder in die Volks— 
ſchule, wenn der Privat-Unterricht mangelhaft befunden worden ($ 1Abſ. 2 
des Geſetzes); 

b) über die Verteilung der Religionsſtunden zwifchen dem Geiſtlichen und 
dem Lehrer im Einverftändnis mit der kirchlichen Behörde ($ 22 Abf. 2 
des Geſetzes). 

$ 3. Der Oberfhulbehörde fteht die Entfheidung zu: 

a) über Befreiung oder Ausfhlug vom Schulbejuh in den Fällen des $ 3 
Abi. 2 des Gelepes: 

b) über Genehmigung der Erridtung oder Aufhebung von Volksſchulen ($ 9 
des Gejepes). 

4. Die Entſcheidung, egen welche gemäß $ 149 II des Gejeges Klage vor 
dem Berwaltungsgerichtöhof n werden fann, erläßt 

a) über den zwijchen den Beteiligten jtreitigen — der Schulverbände; 

b) gemäß $ 6 Ziffer 2 des Verwaltungsgeſetzes über die aus dem Geſetze über 
den Elementarslinterriht abzuleitende Verpflichtung von Gemeinden und 
abgejonderten Gemarkungen zu Xeijtungen für Volksſchulen — der Bes 

irksrat; fr 

e) über die Verpflichtung der Staatskaſſe zur Übernahme eines Anteild am 
Schulaufwand einzelner minder leiftungsfädiger Gemeinden — der Ober: 
ſchulbehörde. 
$5. Dem Unterrichtsminiſterium bleibt vorbehalten: 

1. die Erlaffung allgemeiner Verordnungen, insbeſondere auch Hinfichtlich all— 
gemein verpflichtender Einführung neuer Schulbücher; 

2. — im Einvernehmen mit dem Minifterium des Innern — die Gewährung 
ftaatliher Beihilfen zu Schulhausbaulichkeiten bedürftiger Gemeinden ($ 90 
des Geſetzes); 
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3. die Genehmigung und Kündigung der Sapungen für erweiterte Volksſchulen 
(K8 96, 97 des Geſetzes), jomwie ſtatutariſcher Feſtſetzungen über das Bolts- 
a ac * Städten, welche der Städteordnung unterſtehen ($$ 108, 109 
des Gejepes); 

4. die Entſcheidung darüber, ob die vom Unternehmer einer Privat-Lehr- oder 
Erziehungsanftalt gelieferten Nachweiſe als genügend anzuerkennen jeien 
(8 111 des Gefepes); 

5. die Schliefung von Privat-Lehr- und Erziehungsanjtalten ($ 114 des 
Geſetzes); 

6. die Erteilung der Staatsgenehmigung zur Errichtung von Privat-Lehr- und 
Erziehungsanftalten durch Korporationen oder Stiftungen ($ 116 Abſ. 1 
des Geſetzes); 

7. die Erteilung der Nahfiht für Ausübung einer Lehrwirkſamkeit durch 
einzelne Berne, welche Mitglieder eines religiöfen Ordens oder einer 
ordensähnlichen religiöfen Kongregation find ($ 116 Abſ. 4 des Geſetzes). 

(Bgl. Krämer, Deutjche Eiundannt. 1892, Wr. 51.) 

Neun Städte des Großherzogtums Baden haben fich dem Gejehe vom 
24. Juni 1874 — Städteordnung betr. — unterftellt und find jomit 
berechtigt, ihre Angelegenheiten jelbjt zu ordnen. Dies bezieht ſich auch 
auf die Volksſchulen. Daher mußte das neue Volksſchulgeſetz für dieſe 
Städte einige Abänderungen erfahren. Es betrifft die nicht nur Die 
Gehaltsverhältnifje der Lehrer, jondern aud die Anftellung derfelben. 
Während alle übrigen Gemeinden jährlih einen gejeglich beftimmten 
Beitrag an firem Gehalte und einen bejtimmten Schulgeldbetrag an Die 
Staatskaſſe abzuführen haben, find dieſe Städte von jeglicher Beitrags- 
leiftung zur Staatölafje befreit. Dagegen haben fie für das gejamte 
an ihren Vollsſchulen verwendete Lehrerperjonal unmittelbar aus der 
Gemeindelafje auch diejenigen Zahlungen zu leiten, welche fonft der 
Staatskaſſe obliegen. Daraus erwächſt diefen Städten die Berechtigung, 
die Lehrer etatmäßig (als Hauptlehrer) anzujtellen. Die Fixierung des 
Gehaltes der Lehrer in dieſen Städten liegt ganz allein der ftäbtifchen 
Behörde ob. In einigen Städten iſt diefe Regelung bereit3 erfolgt. 

Eine Verfügung der königl. Regierung zu Düffeldorf, betr. 
Abänderung der für die Volksſchulen vorgefhriebenen Lehr- 
pläne (vom 19. April i892), jagt u. a.: 

1. In der einflaffigen, in der zweillafjigen und in der dreiflaffigen Schule 
mit zwei Lehrern beginnt der Unterridt im Beichnen fortan erjt mit dem 
4. Schuljahre. Die bisher im 3. Schuljahre auf das Zeichnen verwendeten 
Unterrichtsſtunden fallen dem Deutſchunterricht zu. 

3. Auf Spradjlehre ijt fortan in den Oberklafjen der drei- und mehrklaffigen 
Schulen wöchentlid nur eine Stunde zu verwenden. Die grammatij 
und orthographifhen Übungen find in enge Verbindung mit dem Aufjag- 
und dem Xefeunterricht zu jegen. 

4. In den dreis und mehrklafligen Schulen find im 1. Schuljahre im Ans 
ſchluß an das Zerlegen der Brundzahlen nicht bloß das Zus und Abzählen, 
fondern aud das Bervielfachen, das Enthaltenjein und Zeilen im Zahlen 
raum von 1 bis 10 vorzunehmen. 

5. Bezüglich des Unterrichtes in der Raumlehre muß in Erinnerung gebracht 
werden, daß diefer Unterricht jtet3 auf die Anjhauung zu gründen tft, daß 
in der Vollsſchule Begriffsertlärungen nicht in jchulgerechter Form zu for= 
dern find, fondern nur in der Yorm von Sätzen, welde die einzelnen 
Mertmale des Begriffes angeben, daß ferner die Kinder anzuleiten find, 
die zur Betrachtung gelangenden Raumformen an Gegenjtänden des prak— 
tifhen Lebens, insbejondere an den Bauten des Ortes oder an den Natur- 
förpern, Geräten und dergleidhen aufzufinden. 
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6. In allen Volksſchulen, in melden bisher auf den naturkfundlidhen Unter: 
richt der Oberjtufe wöchentlich vier Stunden verwendet werden, ijt die Zahl 
diejer Stunden auf drei zu beichränten, die dadurch frei werdende Stunde fällt 
dem Deutjchunterrichte zu. 

7. In Wegfall tommt fortan der für die Kinder des 3. Schuljahres in den 
Lehrplänen angejegte befondere Unterricht in der Geſchichte, der Geographie 
und der Naturbejchreibung. An Stelle des bisher in gefonderten Unter: 
richtöftunden erteilten Unterrichts in der Geographie und in der Natur: 
— tritt heimatskundlicher Anſchauungsunterricht. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 32.) 
Für das Herzogtum Braunſchweig erſchien ein Geſetz betr. die 
Änderung des 89 des Gejehes über die Gemeindejhulen vom 
8. Dezember 1851 (vom 6, April 1892). Es heißt darin u. a.: 

8 9. In den Landgemeinden bejteht der Schulvorjtand, wenn mehr ala 
zwei Gemeinden eine gemeinjcaftlice Schule Haben, aus dem Borfikenden des 
Kirchenvoritandes der eigentlichen Schulortägemeinde, ben Gemeindevorjtehern des 
Sculverbandes und dem Scullehrer. Wenn pr. Gemeinden eine gemeinjchafte 
lihe Schule haben, jo wird der Schulvorjtand durch den Vorfigenden des Kirdhen- 
vorjtandes der Schulortägemeinde, die beiden Gemeindevorfteher, den Schullehrer 
und ein in gemeinjhaftliher Sigung beider Gemeinderäte auf drei Jahre zu wäh. 
lendes Gemeinderatsmitglied gebildet. Wenn die Schule nur für eine Gemeinde 
beiteht, ijt der Schulvoritand zujammengefegt aus dem Borfigenden des Kirchen- 
vorftandes, dem Gemeindevorjteher, je einem Mitgliede des Kirchenvorjtandes und 
des Gemeinderates nad) deren Wahl und dem Schullehrer. Wird die Schulftelle 
von einem Privatpatrone befegt, jo iſt auch diefer Mitglied des Schulvorjtandes, 
fann jedoch für fi einen geeigneten Stellvertreter bejtellen. 

Sind an einer Schule mehrere Lehrer angeftellt, fo iſt der den Dienftjahren 
nad) ältejte Mitglied des Schulvorftandes. 

Bis zur Vollendung des 30. Lebensjahres nimmt der Lehrer an den Sigungen 
des Schulvorjtandes nur mit beratender Stimme teil. Iſt der ältefte von meh— 
reren an derjelben Schule angeftellten Xehrern an einer Angelegenheit perjönlic 
beteiligt ($ 15 Abi. 4 des Gejepes über die Gemeindefchulen von 1851) oder jonjt 
verhindert, jo tritt für ihn ein anderer, nicht perfünlich beteiligter Lehrer, und 
zwar in der Regel der nädjtältejte nad) Anordnung des Vorfigenden ein. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 28.) 

Eine Minifterialbefanntmahung, die Neuredakltion des gothai- 
jhen Vollsſchulgeſetzes betr., vom 13. Mai 1892, enthielt folgende 
wejentlide Punkte: Die Dauer der Schulpflicht erftredt ſich auf 8 Schuljahre. 
Die Marimalzahl der von einem Lehrer zu unterrichtenden Schüler ift 
in der Negel 80. (In Weimar ebenfalld 80, in Württemberg dagegen 
45.) Bezüglich des Religionsunterrichts haben die Eltern darüber zu 
bejtimmen, in weldem Neligionsbefenntnis ihre Kinder erzogen werden 
follen. Es ſteht ihnen daher das Recht zu, das ſchulpflichtige Kind von 
der Teilnahme an dem Religionsunterricht in der Vollksſchule entbinden 
zu laffen, wenn der denjelben erteilende Lehrer einem anderen Belenntnis 
angehört, al3 in dem das Kind nad) dem Willen der Eltern zu erziehen 
ift. Doc, müffen in diejem Fall die Eltern dem Finde in einer anderen 
Weije Religiondunterriht erteilen lafjen. Eltern jchulpflichtiger Kinder 
haben das Recht, ihren Kindern ftatt in den Volksſchulen Unterricht auch 
durch Privatlehrer erteilen zu lafjen, do find fie dem Staat dafür ver— 
antwortlih, daß ihren Kindern mindeftend der für die Volksſchule vor- 
geichriebene Unterricht in gemügender Weife zu teil werde. Das Volks— 
ſchulweſen jteht unter der Leitung und Verwaltung des Schulvorftandes. 
Die Auffiht des Staates in Bezug auf Erziehung und Unterricht wird 
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durh Schulinjpeftoren ausgeübt, die von der Regierung zu ernennen 
und aus der Reihe praktiſch geübter Schulmänner zu entnehmen find. 
Die wichtigiten Beitimmungen des vom Landtag in Gotha angenommenen 
Volksſchulgeſetzentwurfes lauten dahin, daß die Witerdzulagen nur aus 
der Staatskaſſe beitritten werden, daß dad Gehalt der feitangeftellten 
Lehrer in den Landorten (neben freier Wohnung) von 880 M. in 30 
Dienjtjahren bis zu 1630 M., das der Lehrer in größeren Städten von 
1200 bi3 zu 1950 M., jteigen fol, daß eine zweite Anjtellungsprüfung 
der Lehrer eingeführt und die Schulpflicht- für alle Kinder auf volle 
8 Jahre ausgedehnt wird. 


2. Schulbauten. 


In Bezug auf dieſe wichtige Angelegenheit erwähnen wir in unjerem 
diesjährigen Berichte folgendes: 

1. Einen preußifhen Minift.-Erlaß, betr. Vorlagen für 
den Bau und die Einrihtung von Volksſchulhäuſern (vom 
13. April 1891). 

(Bol. Krämer, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 17.) 


2. Einen weiteren Minift- -Erlaß für denjelben Staat, betr. Be— 
teiligung der fönigl. Bauinfpektoren bei der Ausführung von 
Patronat3bauten und Bauten, zu denen Allerhödite Gnaden— 
geihente gewährt find (vom 17, März 1891). 

| (Bgl. Krämer, Deutfche Schulgejegjammt. 1332, Nr. 17.)] 


3. Eine Verfügung der königl— Negierung zu Königsberg, 
betr. Abänderung der Anweiſung für die Schulvorjtände der 
Landihulen zur Behandlung der Bauſachen vom 12. März 1881 
(vom 8. Juni 1892). 
 Dgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1392, Nr. 33.) 

Das belgische Metallwert Aifeau hat für die Stadt San Joss de 
Costa in der Republik‘ Costarica einen eifernen Schulpalaft hergeitellt, 
der viel angejtaunt wird. Die Faſſade des Gebäudes ift 60 Meter lang; 
feine Tiefe beträgt 45 Meter; das Erdgeſchoß enthält 8 Klaſſen, 4 Zimmer 
für den Direktor und die Lehrer, Garderoben und weite Schulhöfe. Im 
eriten Stodwerf befinden fi 8 Klaſſen, je 2 Säle für die Lehrer und 
die Bibliothel, jowie ein großer Feitjaal, der auch ein vollitändiges 
Theater enthält. Rings um dad Stodwerf laufen Galerien (für Spazier- 
gänge) mit zierlich ausgeführten fchmiedeifernen Geländern. 

Wie notwendig gut funktionierende Blibableiter auf Schulgebäuden 
find nnd wie notwendig es iſt, ordnung3mäßige Räumung der Schul: 
häufer für alle Fälle einzuüben, ergab fich bei einem Unglüdsfalle in 
Württemberg im letzten Sommer zur Evidenz Bei einer in der 
Schule zu Cannſtatt infolge eines falten Blitzſchlages ausgebrochenen 
Panik famen in dem furchtbaren Gedränge, das auf der Treppe entitand, 
viele Kinder zu Falle. Zahlreiche Schenkelbrüche und andere Verlegungen 
wurden konſtatiert. 


A. Deutichland. 69 


3. Reinigen der Schulräume, 


Eine Berfügung der fönigl. Regierung zu Gumbinnen, betr, 
das Verbot, die Schulfinder zur Reinigung der Klafjenzimmer 
anzuhalten (vom 21. Juli 1891), lautet: 

Es iſt von uns die Wahrnehmung gemacht worden, da entgegen den in 
vielen Einzelfällen getroffenen Beitimmungen immer nod in einigen Schulver— 
bänden Schulkinder zur Reinigung von Klaſſenzimmern angehalten werden. Wir 
weifen die Schulvorfteher darauf bin, daß nad ausdrüdlicher Anordnung des 
Herrn Minifters die Verwendung der Schulkinder zu diefem Zweck unterfagt ijt. 
Für die Reinigung des Schullofales zu ſorgen, ift Aufgabe des Schulverbandes; 
die Ausführung der Reinigung fann durch den Echulverband einer geeigneten 
Perſon oder auch dem Lehrer, wenn diefer damit einverstanden ift, gegen eine ans 
——— Entſchädigung übertragen werden. Wir verbieten hiermit noch einmal, 
aß Schullinder auch nur zu dem leichteren Verrichtungen bei der Reinigung der 
Schulzimmer benugt werden, und werden die Mitglieder der Echulvorjtände, 
welche gegen diejed Verbot verjtohen, unnachfichtlich zur Verantwortung ziehen. 

(Vgl. Krämer, Deuiſche Schulgefepfammt. 1892, Nr. 19.) 

Ein preußiſcher Minijt.-Erlaß, betr. Lüftung und Rein— 
haltung der Turnhallen (vom 24. Tezember 1891), jagt: 

Indem ich die Aufmertjamfeit der Echulaufjichtsbehörden von neuem auf 
diefen Punkt lenke, made ich es Ahnen wiederholt zur Pflicht, mit aller Ent: 
fchiedenheit darauf zur halten, daß durch gemwifjenhafte Ausführung der bereits ges 
ebenen oder in Aula diejer Verfügung etwa noch zu gebenden Weifungen ein 
Auftand der Turnballen gefihert werde, der zu beredtiggen Klagen über 
gefundheitihädigende Folgen des Aufenthaltes in ihnen aud dann 
feinen Grund giebt, wenn fie — mie es in den Wintermonaten in der 
Regel nicht zu vermeiden fein wird — mehrere Stunden hintereinander 
benußt werden müjjen. 

(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 24.) 

„Die Reinigung der ftädtifhen Turnhallen“ beiprad Sie— 
gertsBerlin im Berliner Lehrerverein. (S. Jahıb. des deutjchen 
Lehrervereind 1893, ©. 129.) Die Frage wird von einfichtövollen Arzten 
als überaus wichtig bezeichnet. Sie jagen, was bei den gegenwärtigen 
Buftänden die Bewegung nübe, das fchade der Staub. Eine jehr nach— 
ahmensmwerte Einrichtung herricht in Gera; dort werden die Schulflafifen 
wöchentlich nicht bloß zweimal, jondern täglich gefehrt. 


B. Sorge für das Innere. 


1. Schuljahrbeginn und -oſchluß. Aufnahme und Entlafjung. 
Dauer der Schulzeit. 


Der SKreislehrerverein zu Sprottau war bei ber königl. 
Regierung zu Liegnik um Einführung eines gleihmäßigen 
Schuljahres (Begiun am 1. April) eingefommen, wie da8 im benad)- 
barten Breslauer Bezirk jeit 1881 eingeführt jei. Dad Geſuch wurde 
mit der Begründung abgelehnt, daß der Zuſammenhang des Schul— 
lebens mit dem firchlichen Leben fo weit ald möglich gewahrt bleiben möge. 

Sm Reichslande werden die Mädchen fchon mit dem 13. Lebens— 
jahre aus der Schule entlaffen, weil man ſie für den landwirtichaftlichen 
Betrieb nicht entbehren zu können glaubt. Dieje verfürzte Echulzeit madht 
ſich bejonders innerhalb des franzöfiihen Sprachgebietes in jtörender 
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Weiſe bemerflih. Die Mädchen lernen nämlich infolgedeflen jo wenig 
Deutſch fprechen, daß fie nach ein paar Jahren in der Regel alles wieder 
vergeflen haben. Es ift died um fo bedauerlicher, als die allgemeine 
Verbreitung der deutichen Sprache im Volke hauptfählih von den Fünf» 
tigen Müttern abhängt. 

Rheinische ultramontane Blätter verlangen eine Herabſetzung 
der Sjährigen Schulpflicht auf eine Tjährige. Berechne man den 
täglichen Verdienit eined 13= bis 14jährigen Knaben nur auf 50 Pfennige, 
fo made dad für jämtliche Volksſchulen Preußend eine Summe von 
112 Mill. Mark; diefen Nationalreihtum verjchlinge die Schule dadurch, 
daß fie die Kinder ein überflüffige® Jahr in der Schule behalte. 

Dad Hannoverihe Prov.-Schulfollegium hat an die Direktoren 
der höheren Schulen eine Verordnung gerichtet, nad) welcher der Ab— 
gang eine Schülerd vor Zurüdlegung des ſchulpflichtigen Alters ſo— 
fort der betreffenden Ortsſchulbehörde mitzuteilen if. Es war 
vorgelommen, daß ſolche austretende Schüler nicht in die Elementarichule 
zurückkehrten, ſondern fi einfah der Schulpflicht entzogen. 


2. Ferien. 


Aus vielen preußifchen Städten liefen bei den betreffenden fönigl. 
Regierungen Petitionen um Gleichlegung der Ferien der Volksſchulen 
mit denen der höheren Schulen ein. Auch anderwärt3 wird die ungleiche 
Lage der Ferien unangenehm empfunden. 

Ein preußiſcher Minift.-Erlaß beitimmt: Sonn= und Feier— 
fage find auf die übrigen Ferienzeiten nicht anzurechnen (vom 
17. Oftober 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgefepfammt. 1892, Nr. 16.) 

Eine königl. preußifche Regierung hatte auf Antrag der betreffenden 
Schuldeputation mit Anrehnung der katholiſchen Feiertage auf 
die Ferienzeit fi einverjtanden erklärt. Dem entgegen hat der Unter 
richtsminiſter jedoch entjchieden, daß eine folche Anrechnung unzuläffig jei. 

Ein weiterer preußifher Minift.-Erlaß, betr. Dauer der 
Pfingitferien an den öffentlihen Volksſchulen (vom 20. Januar 
1892), jagt: 

Ich bejtimme, dab die Pfingitferien an den fämtlihen öffentlichen Bolts- 
ſchulen der Monarchie bis einjchlieglich de Donnerstag! nad) due zu er⸗ 
jtreden jind. Eine entfpredende Kürzung der Sommerferien ijt dabei jelbjtver- 
ftändlich nicht beabſichtigt. 

(Vgl. Krämer, Deutjche Schulgefepfamml. 1892, Nr. 23.) 

Schon unterm 7. Januar hat das bayerische Kultusminifterium vers 
fügt, daß anläßlich der Naturforfcherverfammlung in Nürnberg nicht nur 
für die ftädtifche Handelsjchule und die übrigen Mittelfchulen Nirnbergs, 
fondern auch des Königreichd die Herbitferien um eine Wode ver— 
fängert werden behufd Teilnahme der Lehrer an der Verfammlung. 

Die preußifhen Bezirksregierungen jind vom Unterrichtö- 
minifter zu folgenden Feſtſtellungen veranlaßt worden: 1. In wieviel 
höheren Mädchen-, Mittel- und ftäbtiichen Volksſchulen ihres Bezirkes 

in diefem Sommer wegen übergroßer Hitze eine Kürzung des Schul— 
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unterrichted ftattgefunden hat und 2. in wie vielen Schulen vorbezeich- 
neter Art die nicht der Fall geweien ift. Das Ergebnis ift in über- 
fihtliche, nad) reifen geordnete Tabellen aufzunehmen, welde binnen 
vierzehn Tagen vorzulegen find. Zugleich werden die königl. Regierungen 
aufgefordert, ihre Aufmerkſamkeit wiederholt auf die dabei in Rede jtehende 
Angelegenheit zu lenken. „Da mit Rüdficht auf die große Verſchiedenheit 
in den Berhältnifjen an den einzelnen hierbei in Betracht kommenden 
Schulen minifteriell eine allgemeine, gleihmäßig bindende Verfügung zu 
erlaffen nicht möglich ift, werden die königl. Regierungen beauftragt, für 
die höheren Mädchenfchulen, Mittelfchulen und fonftigen größeren Schul- 
förper ihres Aufficht3bezirfed die entjprechenden Beltimmungen ſelbſt zu 
geben. Für die einfacheren, namentlih für die Landſchulen wird es 
Sache der Kreisfchulinipeftoren fein, unter Genehmigung der Fönigl. 
Negierung die erforderlihen Anordnungen zu treffen. Hierbei iſt feſtzu— 
halten: 1. Wenn das hundertteilige Thermometer um 10 Uhr vormittags 
im Schatten 25 Grad zeigt, darf der Schulunterricht in feinem alle über 
bier aufeinander folgende Stunden ausgedehnt und ebenjowenig darf den 
Kindern an jolhen Tagen ein zweimaliger Gang zur Schule zugemutet 
werden. 2. Auch bei geringerer Temperatur ift eine Kürzung der Unter— 
richt3zeit notwendig, wenn die Schulzimmer zu niedrig oder zu eng, bezw. 
die Schulklaffen überfüllt find. 3. Auch wenn die betreffende Schulflaffe 
während der vollen Zeit unterrichtet wird, müffen Kinder, welche einen 
weiten, ſchattenloſen Schulweg haben, von einem zweimaligen Gange zur 
Schule an demjelben Tage befreit werden. 4. Es bleibt zu erwägen, 
ob bei Schulen, welche geräumige, jchattige Spielpläße haben, unter Um— 
ftänden der lehrplanmäßige Unterriht dur Jugendipiele unterbrochen 
werden fann. 5. Die Entſcheidung über Ausfall und Kürzung des Schul— 
unterricht3 in jedem einzelnen Falle trifft bei größeren Schullörpern der 
Vorſteher der Schule (Direktor, Rektor), bei kleineren der Ortsſchulinſpektor, 
und wenn ein folder nit am Orte iſt, der Schulvorftand. 

In der Stadt Altenburg beiteht, nad) der „Pr. Lhrztg.“ die 
fonderbare Einrihtung, daß, wenn dad Thermometer früh um 10 Uhr 
20° Wärme im Schatten zeigt, der Nachmittagsunterricht ausfällt, daß 
feßtere3 aber nicht mehr als einmal in derjelben Woche gejchehen darf. 
Dann hat die ganze Beitimmung aber doch feinen Sinn, denn was ein= 
mal notwendig ift, muß es unter gleichen Berhältnifjfen auch das andere 
Mat jein. 

In Frankfurt a. M. giebt e8 Eisferien, d. 5. es iſt Brauch, 
den Rindern zur Benußung der Eisbahnen wöchentlid) einen oder zwei 
freie Nachmittage zu gewähren. Leider machen nur wenig Kinder von 
der gewährten Freiheit den beabjichtigten Gebrauch, viele treiben ſich in 
den Straßen umber oder boden in dumpfen Zimmern, und die Lehrer 
müſſen harte Worte der Eltern über fich ergehen lajjen. Auch hieraus 
erjieht man wieder, wie betrübend wenig richtige Erfenntni® über die 
Bedeutung naturgemäßer Körperpflege noch im Wolfe herrſcht. 

Den Schülern der an die Forſtreviere angrenzenden Dörfer des 
Kreiſes Pleß find 14 Tage „Raupenferien“ gewährt worden, wie es 
anderwärt® „Maikäferferien“ gab. 
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3. Wrbeit3jtunden. 


In Altenburg hat man Arbeitsftunden der Schulkinder in den 
Schulzimmern unter Auffiht der Lehrer (zur Fertigung der fogenannten 
Hausaufgaben) eingerichtet. Behufs Prüfung des Wertes bezw. des 
Unwertes folcher Arbeitsftunden ift im „Lehrerverein für Altenburg und 
Umgegend“ ein Vortrag gehalten worden, in welchem in ſechs Leitſätzen 
der Redner nad) Abwägung‘ des Für und Wider ſich gegen diefe neue 
pädagogifhe Einrichtung erflärte. Die Berfammlung nahm jämtliche 
Leitſätze an. 


4. Halbtagsihulen, Sommerſchulen ꝛc. 


Sn der bayerijhen Abgeordnetenfammer wurde der Antrag 
geitellt, da, wo das Bedürfnis beſteht, Halbtagsſchulen einzuführen. 
Der Rultusminifter erflärte jedoch in einem längeren Erlaß mit allem 
Nahdrud, daß die Regierung ſich gegen diejes Beftreben erklären müſſe. 
Kindern, Die weite Schulmwege haben, joll ein einfaches, Fräftige und 
billiges Eſſen verjchafft werden, jo daß fie auch körperlich Teine Nachteile 
haben. Im Volke bejteht aber offenbar der Wunſch nah Einführung 
einer folhen DOrganijation. Un die Abgeordnetenfammer gelangte wenig— 
ſtens eine Petition der Gemeinde Tuntenhaufen und 89 anderer Lande 
gemeinden um Wiedereinführung der Halbſchule in gebirgigen und vers 
einzelt bewohnten Gegenden. 

An dem Dorfe Neu-Miltzow in Pommern ift, wie die „PB. 8.“ 
jchreibt, mit Genehmigung der Negierung die Sommerjchule eingerichtet 
worden. Die Sommerſchulen haben in der Regel für die 1. Abteilung 
der Schüler von 6—8 Uhr morgen3 Unterricht, find alfo ein mehr als 
trauriger Notbehelf. Den übrigen Teil des Tages werden die Kinder 
zu landwirtichaftlichen Arbeiten verwendet. Dieſe Erlaubnis der Regierung 
jchmedte natürlich nad) mehr; eine größere Anzahl pommerſcher Schul— 
vorjtände hat auc den Antrag auf Einrihtung von Sommerſchulen geitellt. 


5. OÖffentlihe Prüfungen. 

Bon Königsberg aus erging feiner Zeit die Bitte, alle diejenigen 
Orte namhaft zu machen, in welchen die öffentlihen Schulprüfungen 
abgefhafft jeien. Im verflofienen Fahre jind die 22 Rektoren der 
Königsberger Volks- und Bürgerjchulen bei der Stadtichuldeputation um 
Abichaffung der öffentlichen Schulprüfungen eingefommen. Die Eingabe 
der Herren iſt jedoch von der Stadtichuldeputation abgelehnt worden. 

In Quedlinburg dagegen beichloß der Magijtrat den Wegfall 
der Dfterprüfungen an den Volksſchulen. Der Magiftrat zu Mühl: 
haufen i. TH. erflärte gleichfalls (auf eine Eingabe der Volksſchuldirek— 
toren), daß er für jet wie für fpäterhin auf die Abhaltung der öffent- 
lihen Oſterprüfungen verzichte. 


6. Lehre und Lernmittel. 


Das braunfhweigiihe Staat3minijterium macht bekannt: Da 
fi) die Geſuche von Schriftjtellern und Verlegen um amtlide Em— 
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pfehlung der von ihnen verfaßten oder herausgegebenen Werke 
ftetig vermehren, jo jollen derartige Geſuche von jebt an unbeante 
wortet bleiben, und die eingefandten Bücher, Karten, Bilder, Zeichen— 
vorlagen, Schreib, Leſe- und Rechenmaſchinen ꝛc. follen in Zufunft den 
Abjendern auf ihre Koften wieder zurüdgefhidt werden. 

Bei den legten Landtagsverhandlungen im Königreich Sachſen kam 
au der Ubeljtand der allzugrofen Mannigfaltigfeit der Schulbücher 
zur Epradie. Es find zur Beit in Sachſen eingeführt 22 Cammlungen 
bibliſcher Geihidhten, 8 Katechismen mit Spruchbüchern, 20 Fibeln, 10 
Leſebücher, 12 Rechenhefte, 16 Leitfäden für Nealunterricht, 14 Atlanten 
und 32 Liederbücer. — Die Auswahl der Lernmittel fteht den Schul— 
vorständen in Gemeinjchaft mit dem Bezirksſchulinſpektor zu. Nach einer 
Mitteilung des Geh. Edjulrates Kodel find in 1399 Schulen nicht 
weniger als 329 verjhiedene Lehrbücher eingeführt. Eine Vermin— 
derung derjelben ift feitens des Kultusminifteriums in Ansficht genommen. 

Die Frage nach einer Schulbibel iſt in Hamburg wieder aufges 
taucht. Die Oberjchulbehörde zug Erkundigungen von den einzelnen 
Lehrerfollegien bezüglich ihrer Stellungnahme zu der Einführung einer 
Edulbibel ein. Die Kinder beſitzen im legten Schuljahr einen Katechis— 
mus, einen „Kurzen Inbegriff“, ein Geſangbuch, ein Neues Teftament, 
eine Bibel. Seht handelt e3 fi darum, ob noch ein Hiltorienbuch an— 
zufchaffen fei, oder ob man die Bibel durch eine Echulbibel erſetzen joll. 

In einem thüringifchen Staate ging man in demfelben Sinne vor. 
Durd den Oberfirchenrat ift der evangliicen Landesiynode des Herzog: 
tung Meiningen der Antrag unterbreitet worden, den Kindern in den 
evangeliihen Echulen nur einen Auszug, und nicht mehr die ganze 
Bibel nad) der Iutheriichen Überſetzung in die Hand zu geben. In der 
Begründung des Antrags heißt es wörtlich: Nicht ftrafbarer Leicht— 
finn, unruhige Neuerungsſucht, Feindichaft gegen Religion und Bibel 
zeitigen die Forderung einer Echulbibel, jfondern die Sorge um 
Dewahrung der Kinderjeelen und die Ehrfurdt vor der Heilig— 
feit des göttlihen Worte®. 

Der preußiſche Unterricht2minifter hat ſich damit einverftanden er— 
flärt, daß die den Propinzialregierungen für ſächliche Schulbedürſniſſe 
überwieſenen und nod zu überweifenden Mittel auch zur Gewährung von 
Beihilfen an bedürftige Echulverbände zur Gründung und Unterhaltung 
bon Schülerbibliothefen verwendet werden. 

Major a. D. von Sillidy zu Amalienruh bei Meiningen, der ſchon 
während feiner Dienjtzeit einige bedeutende Erfindungen machte, hat jehr 
brauchbare Griffel aus Aluminium erfunden. Bu haben jind diejelben 
bei dem Gentral-Berfaufd- Bureau der Aluminium -nduftrie » Altien- 
Geſellſchaft Neuhaufen in Frankfurt a. M., Friedensſtraße 2. Preis 12 Pf. 
pro Stück. Die eingehendften Verſuche mit dem Aluminiumgriffel haben 
folgendes Reſultat ergeben: 

Die Epite des Aluminſtiftes bricht nicht ab, hält lange vor und der Stift 
erzeugt deshalb eine wirkfli gute und ſaubere Echrift, die ein Schiefergriffel nur 
dann hervorbringt, wenn er — —— und gut geſpitzt wird. Spitzen des Alu— 


minſtiſtes iſt aber während der Schulzeit nicht nötig, und es wird deshalb der 
Unterricht nicht mehr geſtört, keine Zeit mehr verſchwendet und die Nerven des 
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Lehrers werden nicht mehr im Mitleidenfchaft gezogen. Auch dad dem Sciefer- 
griffel eigene läſtige Pfeifen ift bei dem Aluminjtifte nicht zu finden. Er zerfragt 
und nußt die Schiefertafel nicht mehr ab, als der biäherige Griffel. Außerdem 
bedingt die Unzerbrechlichkeit des neuen Stiftes die volljtändige Ausnugung des 
Materiald und fomit entſprechende Billigkeit, ein Vorteil, der gewiß Beachtun 
verdient Hinfichtlich der Anforderungen, die die heutige Schule an die Geldbeute 
der Eltern ftellt. Der Aluminftift ift bezüglich feiner Brauchbarleit dem Schiefer: 
geifiet weit überlegen, und es ift nur zu wünjden, daß diejer äußerſt praftijche 

riffel überall zur Einführung gelangt. Wir fahen den Griffel in Ubungsfchulen 
ſelbſt mit beſtem Erfolge in Gebraud). 

In Köln wurde ein 6 Morgen großer Schulgarten angelegt, von 
dem 2 Morgen als Baumjchule bemußt werden. Derjelbe foll für die 
Volks- und höheren Schulen die für die Naturbefchreibung nötigen 
Pflanzen liefern, wöchentlich ein= bezw. zweimal 3 bis 4 Arten, im 
ganzen wöchentlich 20—25 000 Eremplare. 


7. Handfertigfeit3unterridt. 


Der deutihe Berein für erziehlihe Knabenhandarbeit hat 
an jämtliche Unterrichtöverwaltungen und Landesvertretungen de3 deutfchen 
Reiches eine Denkſchrift gefandt mit der Bitte, diefem Unterrichts— 
zweige weitere Sorgfalt und thatfräftige Unterftüßung ange— 
deihen zu lafjen. 

Die Lehrerbildungsanftalt des Vereins in Leipzig hat i. $. 
1891 124 Kursteilnehmer gehabt, nämlich 88 Reich3deutiche und 36 Aus— 
länder. Von lebteren waren 5 aus Oſterreich-Ungarn, 1 aus Luremburg, 
26 au England, 2 aus Holland und je 1 au Rußland und Nord- 
amerifa. j 

Der Abg. v. Schendendorff jprad auf dem deutjchen Kongreß für 
erziehliche Knabenhandarbeit über dad Thema: „Die fociale Frage und 
die Erziehung zur Arbeit in Jugend und Boll“. Stadtſchulrat 
Dr. Rohmeder- Münden ſprach auf demjelben Kongreß über die Frage: 
„Wer foll den erziehlihen Handarbeit3unterriht leiten, der 
Handwerfömeijter oder der Lehrer?” Der Redner ijt der Meinung, 
daß methodifch gebildete Lehrer in verhältnismäßig furzer Zeit die erfor= 
derlihe mechaniſch-techniſche Gejchicdfichfeit fich aneignen — jedenfalls 
fiherer al3 umgefehrt Handwerker etwa durch einen mehrmwöchigen päda= 
gogiſchen Kurſus ſich mit den Geſetzen der Erziehungs: und Unterricht3= 
funft und deren praktijcher Anwendung auf einem beftimmten Unterricht3= 
gebiete vertraut zu machen vermögen. Der Kongreß (der am 11. und 
12. Juni in Frankfurt a. M. tagte) hörte ferner einen Vortrag des 
Direktors der Lehrerbildungdanjtalt de3 deutjchen Verein? Dr. Götze— 
Leipzig über die Frage: „Soll die Handarbeit vornehmlid in 
den Dienft der Erziehung oder ded Schulunterricht geſtellt 
werden?“ Ä 

Der Anfiht der PVerfammlung giebt folgende von Pfundtner= 
Breslau beantragte und faſt einitimmig angenommene Rejolution, welche 
mit einem von Groppler=Berlin befürworteten Zuſatz verjehen wurde, 
Ausdrud: 


Die Knabenhandarbeit fol in erjter Linie in den Dienjt der allgemeinen 
Erziehung, aber auch in den Dienjt der Schule gejtellt werden. 


A. Deutichland. 75 


Tür die gegenwärtige Entwidelung der Sache ift die Thätigkeit der Schüler- 
werkitätten neben der Schule notwendig, jeder Verſuch aber, den Arbeitsunterricht 
bereit3 jegt mit der Schule zu verbinden, iſt mit Freude zu begrüßen. 

Die Bielefelder Stadtverordnetenverfammlung hat einen Antrag 
auf Bewilligung von 250 M. zur Ausbildung eines Lehrers für Kna— 
benhandarbeit abgelehnt. Es jei eine „Spielerei“, man folle lieber 
dem Beichenunterricht mehr Stunden zumeijen — dad waren die Argus 
mente, die man gegen die Sache geltend made. 

Für das Herzogtum Braunſchweig erſchien ein Gejeß betr. die 
Einführung des Handarbeitsunterrihtes in den Landgemeinde— 
ihulen (vom 19. Mai 1892). Es heit darin: 

8 1. Im jeder ne fol den Schülerinnen Handarbeits- 
- unterricht erteilt werden. ie Schülerinnen find vom Beginn des auf das 
—— achte Lebensjahr folgenden Schuljahres zur Teilnahme an demſelben 
verpflichtet. 

8 3. Der Handarbeitsunterricht umfaßt das Stricken, Nähen, Wäſche— 
zeichnen, Ausbeſſern und Zuſchneiden. Für Schülerinnen, welche in den übrigen 
Fächern das Lehrziel erreicht haben, kann mit Genehmigung der Schulaufſichts— 
behörden der Unterricht in feinen Handarbeiten, z. B. Häleln, hinzutreten. 

Die zum Unterricht erforderlichen Lernmittel, wie Leinen, Wolle, Garn, 
Zwirn, Nadeln ꝛc. find durch den Schulvorſtand auf Rechnung der Schulkaſſe 
anzuſchaffen und zum Einkaufspreiſe an die Schülerinnen abzugeben. Der Preis 
der —— Gegenſtände iſt von den am Unterricht teilnehmenden Schülerinnen, 
mit Ausnahme jedoch der Kinder unvermögender Eltern, zugleich mit dem Schul— 
gelde zu bezahlen. 

$ 4. Die Annahme der Handarbeitölehrerinnen gefhieht durch den Schul- 
vorjtand nad en 0 ded 8 23 des Gemeindefchulgefeges vom 28. Dezember 
1851, bezw. wenn ihnen neben dem Sandarbeitsunterrichte noch andere Lehr— 


ftunden übertragen werben follen, nad Mafgabe des $ 13 des Geſetzes vom 
17. April 1873. 


85. Die Koften, welche durch die Einführung des Handarbeitäunterrichtes 
entjtehen, trägt die Schulkaſſe. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 31.) 

Der Landtag des Fürftentumd Shwarzburg-Sonderdhaufen hat 
die obligatorijche Einführung des Unterricht3 in den weiblihen Hand= 
arbeiten in allen Volksſchulen des Landes gleichfalld genehmigt. Für 
jede Handarbeit3lehrerin in Sondershaufen und Arnjtadt giebt der Staat 
einen Zuſchuß von 100 M., für die in den übrigen Städten 75 M. und 
in den Landortihaften 50 M. 


8. Schulgefundheitspflege. 

Auf dem Londoner Kongreß für Hygieine hielt Dr. Burger- 
ftein aus Wien einen beadhtendwerten Vortrag. Wir heben daraus nach— 
ftehende Gedanken hervor. Jeder Lehrer weiß, daß Sich feiner Schüler 
mit der Zeit eine gewiſſe Ermüdung bemädtigt.. Um nun die Schwan 
tungen in der Empfängnisfähigkeit des Kindergehirns darzuthun, ſeien für 
eine Stunde einfach; Additionen und Multiplilationen aufgegeben worden, 
und zwar in zwei Mädchenflaffen mit Kindern von durchichnittlih 11 
Sahren, beziehungsweife 11°/, Jahren, und in zwei Knabenklaſſen mit 
Knaben von 12, beziehungsweife 13 Jahren. Den Kindern wurden die 
Aufgaben gedrudt vorgelegt; man ließ fie ftet3 zehn Minuten arbeiten, 
worauf eine Ruhepaufe von fünf Minuten eintrat, jodaß die ganze Lehr— 
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jtunde in vier gleiche Perioden eingeteilt war. Während der Erperimen- 
tierftunde wurden in allen vier Klafien von 162 Kindern 135 010 
Aufgaben gemacht, davon 6504 fehlerhaft. Die meiften und forrefteften 
Aufgaben wurden in allen vier Klaſſen in den erjten zehn Minuten gelöft; 
in den folgenden drei Perioden jchwanfte die Zahl der gemachten Auf- 
gaben wie folgt: 4000, 3000, 4000, und jene der gemachten Fehler war: 
450, 700, 350, In der dritten Periode trat jomit die größte Er— 
ihöpfung ein; dann folgte eine Neubelebung, und aus diefen Kurven zieht 
Dr. Burgerftein den Schluß, daß Schularbeiten, wenn fie auch nicht ſchwer 
find, nicht länger als drei PViertelftunden währen follten, und auf feinen 
Antrag nahm der Kongreß die folgenden Nefolutionen au: 1. Es iſt 
wünschenswert, daß die Frage der geiftigen Überanjtrengung auf dem Wege 
erafter erperimentaler Methoden jtubdiert werde und daß die Ehulbehörden 
veranlaßt werden, derartige Verfuche vorzunehmen. 2. So lange als die 
Frage der geiftigen Überanſtrengung nicht gründlich, auf wifjenjchaftlicher 
Grundlage jejtgejtellt worden ift, follte die Unterrichtsftunde nicht länger 
als drei PRiertelftunden währen und follte dann cine Ruhepauſe von 
15 Minuten folgen. 

Dr. Bardenheuer fand Dei der Unterfuchung der 11= biß 14jährigen 
Mädchen einer Volksſchule in Köln von 162 nur noch 92 ganz gerade, 
während bei 54 fchon der erſte Grad der Verfrümmung der Wirbelfäule 
fi zeigte, bezw. die Verfrümmung Schon als unheilbar ausgeprägt war. 
— Da3 Nefultat gleicher Unterſuchungen, welde Dr. Krug in Dresden 
an 190 etwa 10jährigen Knaben und 222 etwa 12jährigen Mädchen 
anftellte, war ein ungleich günftigeres; er fand nur bei 6%/, der Knaben 
und 11°/, der Mädchen leichte Fälle von Echulffoliofe. Dr. Krug gab 
die Nejultate feiner Unterfuchungen in einem Bortrage im Dresdner 
Pädagogijhen Verein über Einführung der Steilfhrift zum Beten; 
nad) von ihm perſönlich gemadten Erfahrungen in etwa 20 Edulflafjen 
Wiens befürwortete er warm die Einführung derfelben. Anderwärts ver— 
werfen jie die Arzte, 

Epidemifche Krankheiten jtören die Thätigfeit der Schule leider 
ſehr empfindlich. 

Über die unter den Schülern de Seminars in Münfterberg aus— 
gebrochene Typhus=-Epidemie wurde durch Ermittelungen feſtgeſtellt, 
daß im ganzen 54 Geminariften von dort und auswärts an Typhus und 
einige andere an gaftrischem Fieber darniederlagen. Leider find 7 brave 
Schüler der Krankheit erlegen. 

Sn Hamburg find die Schulen der Cholera wegen geſchloſſen 
worden; doch hatte der Unterricht ziemlich von jelbft aufgehört, da nur 
wenig Kinder noch gefommen waren. infolge der Aufforderung der 
Oberſchulbehörde, es möchten befonderd unverheiratete Lehrer fih zur 
Pflege folder Kranken, die mit feiner anftedenden Krankheit behaftet find, 
zur Verfügung ftellen, Haben ſich mehr Lehrer gemeldet, al3 angenommen 
worden find, 

An manden Orten, oft in ganzen Landſtrichen, iſt häufig noch erſtaun— 
ih wenig für Schulgeſundheitspflege gethan. Medizinalrat Dr. Grie— 
wank hat 13 Edjulen des Großherzogtums Mecklenburg revidiert. Aus 
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dem Befundsberichte teilen wir als Merkwürdigfeit mit, daß die Aborte 
jehr primitiv find, oft fogar ganz fehlen; die Kinder gehen zur Befrie: 
digung ihrer Bedürfniffe auf den Dunghof, in den Garten oder aufs Feld. 

Wie jehr die Luft in den Schulzimmern durd) den Atmungsprozeß 
fo vieler jugendlicher Yungen verdorben wird, iſt im Vorjahre durch Ver— 
ſuche erneut nachgewiejen worden. Nach genauer Unterjuchung war der 
Kohlenjäuregehalt in einem Schulzimmer, worin fih 70 Schülerinnen 
aufgielten, vor Beginn de3 Unterrichtes 2,2%/,, vor der Zwiſchenpauſe 
6,87°/,, nad) diejer 6,23°/,, am Ende des Unterrichts 8,11°/,, vor Bes 
ginn des NachmittagseUnterrichtes 5,42°/,, am Ende desjelben 9,36°/,. 
— Reine Luft enthält 0,5°/, Kohlenſäure, und Luft, deren Gehalt an 
Kohlenfäure über 1°;/,, beträgt, ift der Geſundheit ſchädlich. Die vorjtehend 
angegebenen Zahlen reden jonach eine furchtbar deutliche Sprache. 

Die königl. Regierung zu Däüſſeldorf Hat angeordnet, daß 
Laubgemwinde und Kränze, mit denen bei patriotifchen Feiten die Schul- 
zimmer geſchmückt zu werden pflegen, ſpäteſtens nad) 14 Tagen entfernt 
werden, da fie als Staubfänger der Gefundheit der Kinder nach— 
teilig find. 

Daß die Schulgemeinde in jchweren Schaden geraten kann, wenn 
die Schulgerätichaften ungenügend jind, wurde im verfloifenen Jahre einer 
Stadtgemeinde des Reichslandes empfindlich deutlich gemadt. Der Sohn 
einer Witwe in Straßburg hatte ſich infolge der mangelhaften Be- 
fhaffenheit einer Schulbank eine erhebliche Verlegung zugezogen. Dur 
richterliche3 Erfenntni® wurde die Stadt Straßburg verurteift, am Die 
Witwe eine Entihädigung von 6000 M. zu bezahlen. Alſo nicht am 
unrechten Orte gejpart! 

Der ‚„Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß des Unterrichts— 
miniiteriums betr. die Einführung des 100teiligen Thermome- 
ters in öffentlichen und privaten Kranken- und Srrenanftalten, Bädern 
und Badeanitalten, Hebammen=Lehranitalten, in der Krankenpflege und in 
höheren und niederen Schulen. 

Bezüglich des namentlicdy von den Vororten Berlins angeitrebten 
gänzlihen Ausfalls des Rachmittagsunterrichtes in den Berliner Schulen 
fol das Provinzial-Schulfollegium ſich dahin geäußert haben, daß man 
bemüht jei, den Nachmittagsunterricht thunlichit einzufchränfen, „Für den 
tehnifhen Unterricht aber würden die Nachmittags-Schulſtunden doc) 
nicht ganz vermieden werden können“. 

Im Frühjahr 1893 foll von der kaiſerlich ruffifhen Gejell- 
{haft zur Wahrung der Volksgeſundheit eine „Erite allruffi= 
ſche Hygieine-Ausſtellung“ veranitaltet werden. Eine Abteilung davon 
ift der Schulhygieine zugewiejen worden, die nadjitehende Gruppen um— 
fasten fol: 1. Schulgebäude und ihre Einrihtung; 2. Hygieine des Unter- 
riht3 und Lehrmittel; 3. mediko-ſanitäre Befihtigung der Schüler; 
4. Schulfrankheiten und worauf dieje zurüdzuführen find; 5. Litteratur 
über Schulhygieine und Erziehung. Mit der Bildung diefer Sektion, der 
dad Minijterium der Volksaufklärung ein ganz bejondered Intereſſe zu— 
gefichert hat, ijt der Schularzt eine! Petersburger Gymnafiums, Dr. med. 
Wirenius, betraut. 
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Die vom faijerlihen Statthalter in Elſaß— »Zothringen |. B- 

ernannte medizinische Sachverſtändigen-Kommiſſion erklärte fi) in ihrem 
„Arztlihen Gutachten über das Elementarſchulweſen“ aud über die 

Steilfhrift. Die genannte Kommiſſion beitand aus den Herren Doltoren 
Boedel sen., Prof. Freund, Prof. Hoppe-Seyler, Prof. Yolly, Geh. Rat 
Prof. Kußmaul, Prof. Laqueur, Prof. Lüde, Generalarzt Neubauer, 
Minifterialrat Wafjerfuhr in Straßburg, Kreisarzt Keſtner in Mühlhauſen 
und Kreisarzt Ruhlmann in Epfig, denen als ſchultechniſche Auskunſts— 
perſonen die Herren Minifterialrat Richter, Direltor des Oberſchulrats, 
und die Oberſchulräte Dr. Albrecht und Berlage beigegeben waren. Die 
Entſcheidung fiel zu Gunſten der ſchrägen Mittellage aus: „Die einzig 
richtige, den natürlichen Bedingungen der Augen- und Handbewegungen 
entſprechende Lage des Heftes iſt die: das Heft vor dem Schreibenden mit 
feinem unteren Rande unter einem Winkel von etwa 30° ſchief auf: 
fteigend. Wir wählen fie meiſt unwillfürlih, wenn wir bequem und 
ungezivungen ſchreiben wollen." Auch der Verein der Ärzte im Groß- 
berzogtum Heſſen Hat ſich in diefem Sinne ausgeſprochen. 

Die Regierung zu Merjeburg hat am 30. Juli folgende Ver— 
fügung erlaffen: „Der Einübung und die Anwendung der jogenannten 
Steilfchrift darf ohne ausdrüdlihe, für die einzelne Anſtalt gegebene 
Erlaubnis in den unter unferer Aufficht jtehenden Schulen nicht ſtatt— 
finden.“ 

Dagegen wurde dur Erlaß der Oberjchulbehörde im Großherzogtum 
Baden mit Beginn ded neuen Schuljahres (in manden Schulen jchon 
feit Beginn der Winterfhule) die Steilfegrift eingeführt. Mit der 
Ausarbeitung eined hierauf bezüglichen Lehrbuches hat die Behörde den 
Kreisfhulrat Keller, einen auf diefem Gebiete jehr Heimifchen Schul— 
mann, betraut. 

Die Univerfitätöprofefjoren an der Bredlauer Univerjität Dr. Her- 
mann Cohn (Uugenarzt), befannt durch feine Unterfuhungen der Schul- 
finderaugen zc., Verfafler ded in neuer vermehrter Auflage erjchienenen 
interefjanten Werke „Die Hygieine ded Auges“, und Dr. Mifulicz 
(Orthopäde), Geheimer Medizinalrat, ehemaliger Ajfiitent an der Wiener 
Klinik des Hofrates Prof. Albert, befichtigten mit ſchulbehördlicher Er- 
laubnis die jteilfchreibenden Klaſſen der unter der Leitung des Direktors 
Em. Bayr in Wien, VI. Kopernikusgafje 15, jtehenden Mädchenfchule. 
Die dur dieſe Schreibweife erzielten Erfolge haben Hinfichtli der 
Körperhaltung, ſowohl vom augenärztlichen als auch vom orthopädiſchen 
Standpuntte, ihren volliten Beifall gefunden. Hierbei bezeichneten die 
beiden genannten Gelehrten den Gebrauch des Bayrſchen veritellbaren 
Leſepultes für jedes einzelne Schullind als eine äußerſt zweckentſprechende 
Neuerung, da hierdurch die Kinder auch beim Lejen oder Abjchreiben aus 
einem Buche die gerade Körperhaltung einnehmen können. Dieje paten= 
tierten Bayrſchen Lejepulte gelangen durd) die Lehrmittelanitalt U. Pich— 
lerd Wwe. u. Sohn, Wien, zur Ausgabe. Der Wiener Magiftrat hat 
bereit die Einführung diejes Lejepultes in einer Klaſſe obiger Schule 
veranlaßt. 

Die Schreiblommiffion des braunſchweigiſchen Landes— 
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Zehrervereind dagegen verwirft die Gteilfchrift und beantragt die 
Einführung eined® Neigungswintel3 von 65 Grad in ber Schrift. Die 
Lehrerichaft bringt der Angelegenheit überhaupt äußert reges Intereſſe ent— 
gegen, wie fi) aus den Verhandlungen der Lehrerverfammlungen und 
der Fachlitteratur ergiebt. „Die Bedeutung der Steilſchrift“ wurde 
von Blunk-⸗Kiel auf der 26. allg. ſchleswig-holſteiniſchen Lehrer— 
verjammlung in Hufum beſprochen. (S. Jahrb. des deutjchen Lehrer- 
vereind 1893, ©. 166.) „Schrägſchrift oder Steilfchrift“ war 
ferner Gegenjtand eines von Hertel-Berlin im Berliner Lehrerverein 
gehaltenen Vortraged. (S. Jahrb. des deutjchen Lehrervereind 1893, ©. 128.) 

Die Bedeutung des Schwimmunterrichtes und der Schulbäder wird 
erfreulicherweije wieder mehr gewürdigt. In Berlin Hat fid unter dem 
Borfige von Dr. Sleejebieter ein Verein zur Förderung des Schul: 
Ihwimmens, d. h. des Schwimmens der Schulkinder, gebildet. Leipzig— 
Plagwiß hat ein Schulbad eingerichtet. Dem Wunfche der Stettiner 
Stadtverordneten nah Schulbädern ftellte der Magiftrat die Erklärung 
entgegen, e3 fei ein unberechtigted Eindringen in die Familie, wenn man 
die Kinder in der Schule durch ſolche Einrichtung zur Reinlichkeit zwingen 
wolle; derartige Einrichtungen gingen außerdem über die Verpflichtung 
der Gemeinde hinaus. 

Vergleiche hierzu: Badeordnung für die Volksſchulen der 
Stadt Aachen. 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1898, Nr. 2.) 

In gewiſſem Einne gehört auch die Anwendung der Stenographie 
in der Schule in das Gebiet der Schulgefundheitpflege, denn eine weſent⸗ 
fie Erleichterung der Schüler bedeutet jte in allen Fällen. Die Stol- 
zeſche Kurzſchrift ift in der Luifenftädtifchen Oberrealſchule in Berlin 
ſchon jo verbreitet, daß es den Schülern geftattet fein fol, die deutſchen 
Aufſätze in diefer Schrift abzuliefern. 

Die epidemifhen Kinderkranktheiten, diefe Würger der Kin— 
derwelt, richten leider nicht felten entjegliched Unheil an und bringen 
tiefe8 Herzeleid über die Eltern, die ja allerdings aus Mangel an Ein 
fiht in dad Weſen folder Krankheiten oft noch entjegliche Fehler begehen. 
Mit Borfiht und Befonnenheit könnte viel jo entſtehendes Unglüd ver— 
hütet werden. 

Wie im Berichtäjahre aus Stodholm gemeldet wurde, find ſämt— 
liche Schüler der Heineren Vollsſchule in Laxsjö im Jämtland, die alle 
an Diphtheritis erkrankten, im Laufe von 14 Tagen gejtorben. Welchen 
Sammer jchließt folhe Inappe Meldung ein! In dem Dorfe Leißling 
bei Weißenfels hat die Diphtheritis gleichfalls jo bösartig geherrfcht, daß 
53 Rinder der Krankheit erlegen find. 

Die „Br. Mztg.“ meldete aus Groß-Tinz in Schlefien: Geit 
einiger Zeit zeigt fi unter den Mädchen der erſten Schulklaſſe hierjelbit 
eine rätjelhafte Krankheit, die mit einem Zittern der rechten Hand 
beginnt, alsdann auch die linfe Hand, und in fortwährender Steigerung 
in den heftigiten Zudungen den ganzen Körper ergreift und die Betroffenen 
in furchtbarer Weiſe hin- und herwirft, fodaß diefelben kaum fejtzuhalten 
find. Der Zuftand dauert ftundenlang und unter großem Kopfſchmerz 
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fort und wiederholt jich bei den Schwerleidenden täglih mehrere Male. 
Am 19. Juli hat der ftellvertretende Kreisphyfifus Dr. Lujtig aus Liegnit 
die Kranfen während des Schulunterricht von ?/,8 bis */,11 Uhr vor= 
mittag3 genau beobadhtet, um die Krankheit und ihre Urſache zu erforſchen 
und feitzuftellen, was aber leider bi! jebt noch nicht gelungen ift. Da 
bereit3 über die Hälfte der Mädchen an dem Erampfartigen Buftande 
leidet, jo find dieſelben ſämtlich vom Schulunterricht dispenfiert worden, 
um eine Weiterverbreitung der Krankheit zu verhüten. Jedenfalls Liegt 
auc bier fog. „phyſiſche Anſteckung“, wie 3. B. bei Falljucht, vor. 

Augenarzt Dr. Perlia empfiehlt als vorzügliched Mittel zur Er— 
hellung dunkler Räume die Anbringung von Tagesliht- Apparaten 
aus der Fabrif von W. Hennig in Berlin, Kronenftr. 42. Er fagt u. a.: 
Dhne die Hennigichen Apparate wurde Diamantdrud bis zu 25 cm, Bor= 
gisdrud bis zu 33 cm gelefen. Mit den Apparaten ergab jich bei Diamantdrud 
40 cm, bei Borgisdrud 54 cm Sehweite. Die Lichtmenge betrug ohne die 
Apparate 19,4 Meterferzen, mit Apparaten 32 volle Meterferzen. Die Er- 
gebniffe beider Unterjuchungen jtellen ſomit die hervorragende hygieinifche 
Bedeutung der Hennigichen Tageslicht-Apparate außer allen Zweifel. Nach 
Dr. Berliad Unterfuhungen ift mit den SHennigichen Apparaten eine 
Verdoppelung der Lichtitärfe zu Fonitatieren, Mittelit diejed Apparate 
it jeder Tag vier Stunden länger tageshell. Außerdem je trüber und 
nebliger der Tag, deito tagesheller. 

Die Generalverjammlung de3 gothaiihen Landeslehrervereins 
hörte . einen. Vortrag von Dr. med. Joßl-Gotha „über die Krank— 
heiten des Ohrs im fchulpflihtigen Alter des Kindes“, welcher 
in Nr. 12 und 13 des Vereinsorgaus gedrudt erſchien. 

Den Augendipielen wendet man in Deutjchland, ihrer Bedeutung 
für die Gejamterziehung wegen, täglich wachſende Teilnahme zu, obwohl 
wir darin auch noch lange nicht jo weit find, wie im meerumraufchten 
Albion, wo das Intereſſe für Körperübungen und Spiel nit jelten 
geradezu läherlihe Färbung annimmt, Welcher Wert in Enge 
land manchmal den Yugendipielen beigelegt wird, dad beweilt der Aus— 
gang einer Schuldireftorwahl. Zu der erledigten Stelle meldeten ſich 
über hundert Bewerber, darunter jehr angejehene Schulmänner. Uber 
diefe alle trug ein junger Mann von 23 Jahren den Sieg davon, weil 
er — ein tüchtiger Fußballſpieler ijt! 

Eine überaus wichtige Frage iſt im Berichtsjahre wieder in Fluß 
gebracht worden, und zwar hat diesmal die Schulbehörde Anregung dazu 
gegeben. Im Großherzogtum Sachſen wurden Erhebungen darüber 
angeitellt, wie fi die Schulfinder in der unterricht3freien Zeit zum 
Beitvertreib bejchäftigen und weldhe Bewegungd= und Geſellſchafts— 
fpiele bei ihnen gebräuchlich find. 

Kultusminifter Dr. Boſſe hat dur) Erlaß vom 21. September d. J. 
dem Gentralausihuß zur Förderung der Jugend- und Volks— 
fpiele in Deutichland behufs Unterftüßung feiner Bejtrebungen eine ein= 
malige Beihilfe von 2000 M. bewilligt. Eine annähernd gleiche Summe 
ift dem Centralausſchuß von einer Anzahl deuticher Städte zugefloffen, 
die dieje Bewilligung zunächſt auf fünf Jahre ausgeſprochen haben. 
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Der ebenerwähnte im vorigen Jahre begründete Centralausſchuß zur 
Förderung der Jugend- und Volksſpiele hielt am 13. und 14. Februar 
in Berlin ſeine 2. Jahresverſammlung ab. Eine Schrift „über Jugend— 
und Volksſpiele“ weift nah, was der Ausſchuß will und bietet für das 
laufende Jahr dad erforderliche Bropagandamaterial. In einer Reihe von 
Städten wurden in dieſem Jahre zwei achttägige Kurje zur Ausbildung 
von Lehrern in den Jugend» und Volksſpielen abgehalten und zwar im 
Frühſommer und Frühherbft. Die Orte, an denen jolche Kurſe abgehalten 
wurden, find: Berlin, Bonn, Braunjchweig, Görlit, Hannover, Rendsburg. 
Vorausjichtlih werden noch in Frankfurt a. M. und in München Kurſe 
zur Einrichtung gelangen. 

Gymnaſialdirektor Dr. Eitner berichtete über die Grundſätze, 
welche für die Einführung der Jugendſpiele in den Schulen 
maßgebend fein jollten, und Dr. Shmidt und Pireftor Bier über 
die gleichen Grundjäge für die Einführung und VBerbreitung der 
Spiele in den weiteren Volksſchichten. Bon allgemeinerem Inter— 
eſſe bezüglich der für die Jugendipiele der Knaben angenommenen Sätze 
find die Beſchlüſſe, wonad) eine Trennung des Turnbetrieb3 von dem 
Spielbetriebe eintreten, die für Preußen in den Höheren Lehranftalten 
demnächit einzuführende 3. Turnſtunde nur für den Turnbetrieb und für 
die Spiele ein bejonderer Nachmittag gewonnen werden möchte. Ein 
Vorichlag auf die demnächſtige allgemeine obligatorijche Einführung der 
Spiele in die Schulen fand lebhaften Widerſpruch; man möchte dieje An— 
gelegenheit vielmehr ganz aus jich ſelbſt heraus erwachjen lafjen, indes 
die Spiele überall zu einer dauernden Schuleinrihtung gemacht werden 
jollten. Der Ausſchuß entjchied in diefem Sinne. Sodann wurde die 
Bildung einer 3. Abteilung für Augendipiele der Mädchen bejchlojjen. 

Gymnafiallehrer und Turninjpeftor Hermann-Braunſchweig jprad) 
auf der Generalverfammlung der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung über die Pflege der Jugend» und Volksſpiele. 
In der Gegenwart werde von allen Seiten die dringende Forderung ges 
jtellt, den Körper der Jugend zu pflegen. Übergehend zu der Frage, ob 
die Spiele dieje große Wertihäßung verdienten, erörterte Redner den 
weitgehenden Einfluß des Spiel3 auf die Gefamtentwicdelung de3 jugend 
fihen Körpers. Das Gefühl der Kraft, der Sinn für Einfachheit werde 
entwidelt. Dem weiblichen Gejchlechte jei das Spiel bejonderd nötig 
gegenüber Verwüſtungen der Mode. Spielen jollten alle Schulen, höhere 
wie niedere. Für arme Sinder, die in ungefunden Wohnungen aufs 
wachjen, genüge es nicht, fie vier Wochen in die Ferienkolonien zu fchiden, 
fondern die Körperpflege müſſe dur Einrichtung von Jugendipielen wäh 
rend längerer Zeit ausgedehnt werden. Das Spiel Habe aber nicht mur 
Bedeutung für die Leibespflege, jondern auch für die Entfaltung des Ge— 
miüte3 und de3 Charakters, die Entwidelung des Gemeinjinnd und des 
Nechtsbewußtjeind, es ſei nicht nur eine Erziehungdfrage, ſondern eine 
nationale Rulturfrage. Das Spiel müfje wieder zur Volksſitte werden. 
Die Turns, Krieger- ıc. Vereine jollten dad Spiel auch aufnehmen. 

Dem Komitee für Einridtung von „Kurſen für Lehrer in 
Jugend- und Volksſpielen in Berlin“ ift aus den Mitteln de3 Dis— 
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pojitiongquantumd eine einmalige Beihilfe von 300 M. gewährt worden. 
An dem diesjährigen Kurfus für Lehrer zur Ausbildung in Jugend- und 
Boltöipielen nahmen 54 Herren teil, 18 aus Berlin, 35 aus allen 
Teilen des Reihe, 1 aus Ofterreih. Der Kurſus umfahte ſechs Tage. 

Die Behörden Stehen diefer ganzen Angelegenheit ſehr wohlwollend 
gegenüber. Das preußiihe Kriegsminifterium hat z. B. auf ein 
an dasſelbe gerichtete Geſuch geftattet, die Ererzierpläße an Eonn= 
und Feittagen zu Volls- und Jugendſpielen zu benutzen. 

Ein etwa zwölf Morgen großer Spielplag für die Bofener 
Schuljugend ift im Laufe de Sommerd vor dem Fönigäthore ein= 
gerichtet worden. Der Pla erhielt an den Seiten und in der Mitte 
breite Wege, mit Bäumen und Buſchwerk bepflanzt. Auch zwei Teiche 
wurden audgehoben und mit Springbrunnen verfehen. Zum Schuß gegen 
Unwetter fteht eine 8O m lange Kolonnade bereit, und für die Leibes- 
bedürfnifje wird eine Verfaufshalle forgen. Der weite Platz ijt bis auf 
die jüdweftlihe Ede mit Raſen eingegrünt und macht den beiten Ein— 
drud. Die Einrichtung des Platzes koſtet 300 M; für die Epielftunden 
zahlt die Stadt jährlid 1500 M. Honorar an die Spielleiter. 


9. Behandlung Shwahbegabter. Hilfsklaffen für foldhe. 


Eine Rundverfügung der Königl. Regierung zu Frankfurt 
a. D., betreffend die der Unter: und Mitteljtufe der Schüler beim 
Unterridt zu widmende Pflege (vom 9. Suli 1891), fagt: 

Der Lehrer der Vollsſchule Hat von der vorzugsweiſen Pflege der ihm fpärs 
lich genug entgegentretenden reicheren Begabung abzufehen und muß darauf ver— 
zichten, mit guten oder vortrefilihen Leiſtungen einzelner Schüler glänzen zu 
wollen. Eeine Aufgabe hat er in der gefunden geiftigen Entwidelung und in der 
— — Förderung der mit mäßiger Durchſchnitisbeanlagung ausgeſtatteten 

eſamtheit zu ſuchen. Bei der beſonnenen und gewiſſenhaften Verfolgung der— 
Ka bleibt ibm Raum und Kraft genug, um die Unterftufe von vornherein in 
orgjame Pflege zu nehmen, wie andererjeits hierin allein der fichere Weg zu dem 
gewiefenen Ziele erfannt werden fann. 
(Bel. Krämer, Deutſche Schulgejepfammi. 1892, Nr. 18.) 

In Gera (Reuß) wurde die Abteilung für fchwachbefähigte Kinder 
in zwei Unterabteilungen von 22 Rindern (7 Knaben und 15 Mädchen) 
beſucht. Lehrreich find die Beobadhtungen, weiche Direktor Baıteld in 
feinem Berichte über die Veranftaltung giebt. 

Die Stadtverordneten von Mainz bejchlofien auf Grund von Er— 
tundigungen, die aus Köln, Frankfurt, Dortmund, Krefeld, Eiberfeld und 
Bremen eingezogen waren und ſehr günftig lauteten, die Errichtung be— 
fonderer Schulflafjen für ſchwach beanlagte, aber bildungs= 
fähige Kinder. 

Uber „Hilfsklaſſen für ſchwachbefähigte Kinder“ ſprach 
Piper=Dalldorf im Berliner Lehrerverein. (Sahrb. des Deutjch. 
Lehrerv. 1893, ©. 128.) 

In Altona follten die Kinder, welche die Hilfsichule für Schwach— 
finnige bejuchen, durch den Epezialarjt Dr. Bludner dahin unterjucht 
werden, ob fie fich etwa infolge von Wucherungen im Rachen oder in der 
Naje in geiftiger Beziehung abnorm entwidelt haben. 


A. Deutichland. 83 


10. Zaubftummenanftalten. Heilkurſe für Stotterer. 


Die Zahl der Taubſtummen ſtellt ſich im Verhältnis zur Einwohner» 
zahl bei verjchiedenen Nationen wie folgt: Auf 100 000 Lebende kommen 
Taubftumme in der Schweiz: 245,2, in DOfterreich 130,7, in Un— 
garn 126,3, in Schweden 102,3, in Preußen 101,9, in Finn— 
land 101,8, in Deutihland (außer Preußen) 93,1, in Norwegen 
86,4, in Portugal 74,7, in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerifla 67,5, in Griehenland 64,6, in Frankreich 62,6, 
in Dänemarf 62, in Stalien 52,7, in Spanien 45,9, in Bel- 
gien 43,9, in Holland 33,3. Die meijten Taubftummen find jugend« 
liche Perſonen. 

Nach einem Berichte der Blätter für Taubftummenbildung 
gab ed im Fahre 1891 in Deutfhland 95 Anftalten für Taubſtumme 
mit 616 Klaſſen und 3604 Knaben, 2776 Mädchen, 593 Lehrern und 
Lehrerinnen. Preußen hat 47 AUnftalten und 4107 Taubftumme, 
Bayern 15 mit 592, Württemberg 8 mit 344, Sachſen 3 mit 396, 
Baden 3 mit 203, Heſſen 2 mit 116, Eljaß-Lothringen 4 mit 174 
und dad übrige Deutfhland noch 13 Anftalten mit 451 Böglingen. 

Eine Petition der Taubftummen an den Raifer, welde um 
Nüdtehr zur Gebärdenſprache oder wenigftend um Bulafjung der 
Gebärden- neben der Lautjprade bittet, ift vom Aultusminifter 
Dr. Boffe folgendermaßen beſchieden morden: 

Sch Habe mich der befohlenen —— mit derjenigen eingehenden Gründ⸗ 
lichkeit unterzogen, welche durch die Wichtigleit der Sache geboten iſt, und welche 
das Intereſſe nicht nur der Taubſtummen, ſondern der geſamten bürgerlichen 
Geſellſchaft erſordert. Auch habe ich dieſe Prüfung auf den Zuſtand des Taub— 
ſtummen-Bildungsweſens in den außerpreußiſchen Staaten Europas erftredt. In 
diefer Beziehung haben ſich, mie ich vorausſchicke, die Angaben in der obenbezeidh- 
neten —— und in den an meinen Herrn — gerich⸗ 
teten Eingaben vom 21. November v. J. und 15. Februar d. J. nicht beſtätigt. 
Es hat ſich vielmehr herausgeftellt, daß mit fait verfhwindenden Ausnahmen 
überall die Lautſprache die einzige Unterrichtsſprache und der einzige Lehrgegen— 
ftand ift, und daß die Gebärdenfprade auch außerhalb der preußiſchen Lehr: 


anftalten nur in dem Maße und Umfange zur Anwendung kommt, wie in-ben 
preußiſchen Anftalten. 


Ein Minift.-Erlaß, betr. Schrift des Taubftummenlehrers 
Heidfiet zu Breslau „Ein Notjhrei der Taubftummen“ (vom 
8. Dftober 1891), jagt u. a.: 


Der Taubfiummenlehrer Heidfief zu Breslau hat in der von ihm verfahten 
Schrift „Ein Notjchrei der Taubftummen“ behauptet, daß in mehreren Taub— 
ftummen-Auftalten der Monarchie die körperlihe Züchtigung über das zuläffige 
Maß hinaus angewendet werde, und dab die angeblichen Mißhandlungen der Kinder 
in urfählidem Zuſammenhange mit der heutigen Methode des Taubſtummen— 
Unterrichts ftänden. 

Bei der Wichtigkeit der Sache habe ich die einzelnen von dem ꝛ⁊c. Heibfiel be= 
fprochenen Vorgänge durch Vernehmungen der dabei angeblidy beteiligt gemwejenen 

ehrer auf das Kingehendfte unterjuchen lafjen. 

Zu meiner Genugthuung hat fid) dabei ergeben, daß die fämtlichen von 
dem 2c. Heidſiek aufgefiellten Behauptungen mit den thatſächlichen Berhältniffen 
in direftem Widerjpruce ſtehen. Dadurd find aud die Schlüffe, welche der ge— 
nannte Lehrer aus feinen Angaben gezogen bat, hinfällig geworden. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1892, Nr. 16.) 
6* 
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In Breslau und Altwajfer haben 147 Taubftumme und ihre 
vollfinnigen Angehörigen ein Geſuch an den Unterrichtäminiiter Dr. Boſſe 
gerichtet, ded Inhalts, dag Die abgewiejenen Klagen durch einen Kom— 
miſſar unter Vermittelung eines unparteiifhen Dolmetſchers (Paſtor 
Schönberer in Berlin) unterſucht werden möchten. Das in dem Erlaß 
des Miniſters dargelegte Ergebnis ſtehe im kraſſeſten Widerſpruche 
zu den Erfahrungen, welche die Bittſteller gemacht hätten. 

Die „Breslauer Morgenztg.“ berichtet über die vielbeſprochene An— 
gelegenheit, die in weiten reifen große Erregung hervorrief: Die Ver— 
handlung gegen den Taubjtummenlehrer Heidſiek, Verfaſſer der unter 
dem Titel „Ein Notſchrei der Taubſtummen“ erichienenen Brojchüre, 
hat am 3. November vor der unter dem Vorſitz des Yandgericht3direftord 
Herzog tagenden I Straflammer in Breslau ftattgefunden. Sie hat von 
/,11 Uhr vormittags! bi! nachmittags '/,5 Uhr gedauert und in mora= 
liſcher Hinfiht mit einem volljtändigen Siege des Angeklagten 
geendet. Nur wegen eines formellen Verſtoßes ift der Angeklagte 
verurteilt worden. Der Staatdanmwalt jelbjt fand, daß dur die Be— 
fundungen der vernommenen Taubitummen der Beweis der Wahrheit voll 
erbracht jei. Der Angeklagte Heidfief habe verdienitlic gehandelt, indem 
er unter Einjegung feiner Perſönlichkeit dieſe beflagenswerten Verhält- 
nijfe zur Sprache gebracht habe. Der Gerichtshof trat nach längerer Be— 
ratung der Auffaſſung des Staat3anwalt3 bei. Den Beweis der Wahr- 
heit eradhtete er ebenfall3 für voll erbracht, aber in dem Ausdrud „glatt= 
rafierter Schultyrann“ fand er eine Beleidigung. Heidſiek wurde deshalb 
zu einer Gelditrafe von 30 M., der Verleger Woywod zu einer jolchen 
von 10 M. verurteilt. Der Beleidigte, Direktor Koebrich, erhielt die 
Bublifationsbefugnis in der „Schleſ. Ztg.“ zugeſprochen. 

Nah einer Entiheidung de3 Bundesamtes für dad Heimats- 
wejen gehört die Unterbringung eine® armen taubjtummen 
Kindes nicht in dad Gebiet der Armenpflege In der Begründung 
wird gejagt, daß einem Hilfsbedürftigen nur Obdach, unentbehrlicher Le— 
bendunterhalt, Pflege in Krankheitsfällen und ein angemeſſenes Begräbnis 
zuftehe. Hierunter falle die Unterbringung in eine Taubjtummenanftalt, 
die regelmäßig die Erziehung und nicht die Heilung von einer Krankheit 
zum Zwede habe, nicht. Auch der Fall, daß die Pflege des taubjtummen 
Kindes im Efternhauje mangelhaft jei, würde das Eintreten der öffent— 
lichen Armenpflege nicht vechtjertigen. Die Entjheidung ijt deshalb be= 
fonderd beachtenswert, da bisher wohl durchweg die Armenverbände die 
Unterhaltung eined Zaubjtummen in einer Anjtalt als Urmenunter- 
ſtützung angejehen haben. 

In Marienburg fand an der Taubjtummenanftalt ein 14tägiger 
Kurſus für Geistliche ftatt, um diejelben zu befähigen, auch an den 
Taubjtummen ihrer Gemeinden jeelenjorgeriich zu wirken. 

An verſchiedenen Orten beſtehen Heilkurſe für jtotternde Kinder 
in den Schulen, jo 3.8. in Gera, das einen Lehrer zur Teilnahme an 
dem Lehrfurjus über Spradjftörungen für Lehrer und Ärzte 
nah Berlin entjandtee Bon 21 Stotterern der AbteiliÄtg wurden 
7 vollitändig geheilt, 12 gebejjert, 2 ohne Erfolg behandelt. Die 
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betreffenden Lehrer find der Überzeugung, daß die Heilung nur dann 
dauernd fein wird, wenn der Gtotterer fi) zujammennimmt und auf 
feine Sprache adıtet. 


11. Ferienfolonieen und ähnliche Beranftaltungen. 

Dieje Einrichtungen haben ſich jo bewährt, dag man jie in faft allen 
größeren Städten eingeführt hat. Auch die Kinder gehen im allgemeinen 
gern auf eine ſolche Veränderung ihres oft recht wenig fonnigen Dafeins 
ein, wie der ftarfe Zudrang fchlagend beweift. In Berlin 3.8. haben 
fih im Berichtsjahre 7000 Edyulkinder für die Yerienfolonieen ans 
gemeldet. 

Die Liebesthätigfeit der Bürger und die Fürſorge der Behörden iſt 
aber nicht bei Einrichtung der Ferienfolonieen ftehen geblieben; fie jorgt 
für weitere Wobhlfahrtseinrichtungen ähnlicher Art, die bereits großen 
Gegen ſtiſten. 

Eine Berfügung der Königl. Regierung zu Oppeln, betr. 
Speifung und Bekleidung armer Schullinder aus entlegenen Ort— 
ihaften während des Winters (vom 15. Dftober 1891), jagt über 
dieſe wichtige Angelegenheit: 

Durch unfere Cirkulars®erfügung vom 14. Januar a. c. hatten wir in Ans 
betradht der damals beſonders fühlbaren Bejchwerden des Winter den Herren 
Kreis-Echulinipeftoren die Fürſorge für die aus den entlegenen Ortſchaften zur 
Schule fommenden, oft fchledt ernährten und unzureichend gekleideten Echulfinder 
ans Herz gelegt und Ahnen empfohlen, für die Verpflegung diefer Kinder mit 
warmen nabrhaften Suppen :c., fowie für die Ausjtattung derſelben mit den not= 
wendigften Kleidungsftüden die erforderlichen Geldmittel zu bejchaffen. 

Aus den uns hierüber erjtatteten Berichten haben wir mit Befriedigung 
erjehen, daß unfere Anregung nicht ohne Erfolg geblieben und daß es den dankens— 
werten Bemühungen der Herren Kreis-Schulinſpeltoren gelungen ift, durch ange— 
mejlene Einwirkung auf die Gutsherrſchaften und Gemeinden, jowie durd) geeignete 
Borftellungen bei Wohltbätigfeitövereinen und Gönnern die nicht unbeträdtlichen 
Geldmittel zu befhaffen, um an ſehr vielen Schulorten die Schulkinder, die aus 
entlegenen Ortſchaften die Schule beſuchen, nicht nur mit warmen Suppen, jondern 
auch mit den erforderlichen warmen Kleidungsſtücken zu verjehen. 

Ebenjo haben fi die Lehrer und deren Familien bereitwilligit überall, wo 
die Epeijung der Schulkinder ins Werk gefegt worden ift, der Mühemwaltung der 
Bereitung und Rerteilung der Speiſen nach Kräften unterzogen. 

(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 16.) 

In Bad Köfen wurde eine Kinderheilftätte (gegen Efrophulofe, 
Rhachitis 2c.) errichtet. Die Koſten für eine ſechswöchige Kurperiode be= 
tragen 60 M., fofern fie von Gemeinden, Bereinen oder wohlthätigen 
Privatperjonen für unbemittelte Kinder aufgebradht werden. Für Kinder 
bemittelter Eltern betragen die Kurkoſten, welche im voraus zu zahlen 
find, 75 M. 

Die Stadtverordneten von Mainz bewilligten neuerdings 3000 M. 
zur Beihaffung warmen Frühſtücks (Mil und Brot) für bedürftige 
Kinder der Volksſchule. Ähnliche Einrichtungen beftehen ſeit Jahren in 
vielen anderen Gtädten. 


12. Die Mädchenſchulen. 


Das bayeriſche Kultusminiſterium hat an die Kreißregierungen, 
welchen die Mädchen-Erziehungs- und Unterricht3anftalten unter- 
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jtehen, eingehende Weijungen für die Ausübung des Oberaufſichtsrechtes 
erlaffen. Zwar haben dieje Anftalten, wie von offiziöjer Seite hierzu 
bemerkt wird, in dei legten 20 Jahren großen Auffchwung genommen; 
doch läßt das Gefamtergebnid der von Zeit zu Zeit durchgeführten Be— 
fihtigungen folder Anftalten immerhin noch Bedürfnijfe erfennen. Auf 
dieje lenkt nun die angeführte Miniiterialentihliegung das Augenmerk der 
Regierungen. Mancherlei Mipitände in den Mädchenerziegungd- und 
Unterrichtsanftalten jollen befeitigt werden. Die betr. Verordnung bejpricht 
die Einrihtung der Unterrichtslofale, die Gejundheitspflege, fodann Er— 
ziehung und Unterriht. Den Amtsärzten wird zur Pflicht gemacht, die 
Mädcheninſtitute öfter zu beſuchen und die vorgefundenen Hygieinifchen 
Mängel zur Anzeige zu bringen. Der fehr zeitgemäße Erlaß ordnet u. a. 
an, daß die Mädchen in deutjcher Zucht, Ordnungsliebe und Einfachheit 
erzogen werden. Aller Unterricht3jtoff ift auf das richtige Maß zurüd- 
zuführen und hat auf den jpäteren weiblichen Wirkungsfreis vorzubereiten. 
Das geiftlofe Auswendiglernen der Übungsbücher, das Glänzen mit allerlei 
Namen und Zahlen, die überfpannten Auffagthemen find verpönt. In 
dem Handarbeitöunterricht find Arbeiten, die lediglich der Mode dienen, 
oder die Sehfraft jehr beeinträchtigen, zu vermeiden, 

Eine für das Großherzogtum Baden erjchienene Belanntmadhung 
de3 Großherzogl. Oberſchulrats, betr. den Lehrplan für Die 
höheren Mädchenſchulen im Großherzogtum Baden (vom 22. Df- 
tober 1892), ordnet u. a. an: 


Die Verteilung der Wochenſtunden auf die einzelnen Lehrfächer iſt folgende: 
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Die Teilnahme an dem Unterricht im Turnen und in den weiblichen Nadel— 
arbeiten ift bezüglich der Scillerinnen der IL und J. Klaſſe dem Ermejjen der 
Eltern bezw. der Stellvertreter derjelben anheimgeitellt. 


« 


Die dem Turnen in den beiden oberjten Klaſſen —— (nicht verbind- 
liche) dritte Unterrichtsjtunde ift für Tanze und fogenannten Anjtandsunterricht 


beftimmt. 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1393, Nr. 2.) 


Der Magiftrat von Augsburg Hat auf Antrag des Schulrates 
Bauer bejchlofjen, eine „Städtijche Töchterſchule“ mit drei an die 
6. Volksſchulklaſſe ſich anſchließenden Jahreskurſen zu errichten und die 
hierfür verlangten Mittel zu bewilligen. 

Vom preußiihen Kultusminiſter ift den „Engliſchen Fräulein“ 
die Erlaubnis erteilt worden, in Wiesbaden eine Niederlaffung zu gründen 
für die Erziehung und den Unterricht der weiblichen Jugend. 
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Die Stadt Gera bejibt eine ftädtifche Fortbildungsſchule für 
erwadjene Mädchen, die von 286 Schülerinnen bejuht ward, Es 
wird darin gelehrt: weibliche Handarbeit, Plätten, Schönſchreiben, Neuen, 
Deutih, Engliih, Franzöſiſch, Buchführung An dem Unterricht in den 
beiden zuerjt genannten Fächern nahmen auch 8 Frauen teil. Ähnliche 
Anjtalten finden fi) in vielen größeren Städten. 

Schuldireftor Gröfel-Friedrichroda jprad auf der Generalverſamm— 
lung de3 Gothaifhen Landeslehrervereind in Gotha über die Frage: 
„Snwiefern bedarf der Unterriht in der Mädchenvolksſchule 
einer Umgeitaltung, um denjelben mehr al3 bisher für das 
praftiihe Leben dienftbar zu machen?“ Die Leitfäße des Re— 
ferenten wurden nad) einer fleinen Abänderung in folgender Weije an— 
genommen: 1. Die veränderten Zeit: und Aulturverhältniffe erfordern, 
daß Unterricht und Erziehung in der Mädchenvolfsichule in noch höherem 
Maße als bisher der Eigenart und den fünftigen Pflichten des weiblichen 
Geſchlechts entjprechend eingerichtet werden. 2. Die Mädchenvolksjchule 
muß für das praftiiche Leben vorbilden a) durch die äußere Ordnung der 
Schule; b) dur einen auf das praftijche Leben gerichteten, gut geleiteten 
Handarbeit3unterricht; c) durch ein geeignetes Vejebuch, welches die Eigen 
art der weiblichen Natur und den jpäteren Wirkungsfreis des Mädchens 
al3 Hausfrau, Gattin und Mutter in vollem Umfange berüdjichtigt; 
d) durch alle weiteren Unterrichtsfächer, bejonder3 im Nechnen und der 
Naturkunde. 

Auf der Generalverfjammlung des Allg. deutfhen Frauenvereins 
zu Dresden äußerte Fräulein Helene Zange, eine Vorfämpferin auf dem 
Gebiete des Mädchenerziefungswejend u. a. folgendes: Wenn ich einen 
frommen Wunſch ausſprechen darf, jo iſt es der, daß alle jungen Mäd- 
hen, wie der Mann jein Militärjahr, ihr Jahr in einem Volkskinder— 
garten oder jonjt einer Veranjtaltung zum öÖffentlihen Wohl 
„abdienen“ müßten An diejfen Sa fnüpft die Freiin von Bülow 
in der „Zägl. Rundſchau“ in längerer Ausführung allen Ernite3 den 
Vorſchlag, insbejondere die Mädchen höherer Stände von Staatd wegen 
zu einem Dienftjahr in Sranfenhäufern, Volkskindergärten, Volksküchen, 
Volkserholungsitätten, Dienjtmägdeherbergen ꝛc. zu verpflichten, um fo der 
Löſung der focialen Frage einen Schritt näher zu treten. 


In Franfreih macht ſich in weiten Kreiſen eine Bewegung für alle 
gemeine Berbreitung der Schulfüchen bemerkbar. 


Zu diefem Thema werden nun einige Mitteilungen gemacht aus einer in 
der Nähe von Paris gelegenen Gemeinde von 2102 Familien und 410 Gemeindes 
fhülern. Hier bejtehen jeit drei Jahren Schulfantinen. Für 20 Centimes (16 Pf.) 
erhalten die Kinder ein Mahl, beitehend aus 0,4 Litern fetter Kraftbrüde, 15 Gramm 
Weihbrot in der Brühe, 100 Gramm gefochtem Fleiſch, 200 Gramm Weißbrot, 
1/, Liter Wein mit Waſſer. Das Eſſen, da3 von einem Unternehmer geliefert 
wird, Eojtet der Gemeinde pro Schüler 25 Cent. (20 Pf.), ſodaß fie aljo 5 Cent. 
(4 Pf.) pro Schüler zufegt. Bei einem Budget von 172480 Fr. giebt übrigens 
die Gemeinde für jeden Schüler jährlich 30 Frs. (24 M.) aus. Die Beteiligung 
an dieſen Frübjtüden war eine recht rege. In 15 Wochen zu je 5 Schultagen im 
legten Winter wurden täglich durchſchnittlich 194 Kinder, aljo fait die Hälfte, in 
der Kantine gejpeift, darunter unentgeltlih 58, ſodaß die Gemeinde den fiebenten 
Teil ihrer Schulkinder unentgeltlich gejpeift hat. Die Lehrer und Lehrerinnen 
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verteilen morgens ſowohl unter die zahlenden als auch die nidhtzahlenden Kinder 
Speiſemarken, jo daß die Schüler nicht wiffen, wer von ihnen unentgeltlich gefpeift 
wird. Das ift natürlidy äußerſt wichtig, um das niederdrüdende Gefühl, einer 
empfangenen Wohlthat reicheren Mitichülern gegenüber nicht auffommen zu lafjen. 
Da die Zahl der in der Kantine jpeifenden Kinder mit jedem Jahre fteigt, jo will 
der Gemeinderat eine zweite Kategorie von Frühſtücken einführen, die nur aus 
Bouillon mit Brot darin und 100 Gramm gekochtem Fleiſch beſteht und ſich nur 
auf 10 Eent. (8 Pf.) ftellen würde. 


Direktor Karl Richter in Leipzig hat den Preis der Ammonftiftung 
für Beantwortung der Frage: „Sind die Koch- und Haushaltungs— 
ihulen mit den einfahen Mädchen-Volksſchulen organiich zu 
verbinden?“ erhalten. R. verneint die Frage, weil er der Überzeugung 
ift, daß 1. die Beruf3- und Fachbildung der Mädchen im die 
Volksſchule getragen, 2. eine Berfrühung herbeigeführt, 3. der 
Lehrplan noch mehr überbürdet werde ꝛc. 

Der Verein ſächſiſcher Schuldireftoren hielt feine diesjährige 
Berfammlung in Großenhain ab. Man verhandelte auf derjelben gleich- 
falls über Kochſchulen (Wilsdorf-Plauen), jedoch ohne Beſchlüſſe zu faſſen. 

„Die hauswirtihaftlihe Ausbildung der Mädchen“ murde 
ferner im Bezirföverein Chemniß-Stadt behandelt. (S. Nahrb. des 
Deutſchen Lehrervereins 1893, ©. 92.) 

Schuldireftor Schweißer fprah auf dem 17. Obereljälliihen 
Lehrertag in Alttirh über „hHauswirtihaftliden Unterricht“. 

Eine Haushaltungs- und Kochſchule ift in Plauen i. V. für 
Schülerinnen der 1. Klaſſe der Volksſchule eröffnet worden. Die Schul— 
gemeinde hat für 10000 M. ein bejondered® Gebäude mit volljtändiger 
Einrihtung für den genannten Zwed aufführen lafien. In dem Kochſaal 
jtehen 6 Kochheerde, 9 Küchenregale x. Den Unterricht erteilt eine be= 
fondere Kochlehrerin, die vorläufig 450 M. Gehalt bezieht. E3 erhalten 
jedesmal 24 Mädchen 4 Stunden Unterricht. Ceit Dftern v. J. ift auch in 
Kafjel der Haushaltungdunterricht, der bisher nur probemweije bei 
den Mädchen der oberiten Mädchenklafje der Bürgerfchule VI eingeführt 
war, in jämtlichen Mädchen-Bürgerjchulen obligatoriich eingeführt worden. 

Aus einer der Stadt Gotha zugemendeten Stiftung in Höhe von 
6000 M. foll nad einjtimmigem Beſchluß der Stadtverordneten eine 
Haushaltungsjhule für unbemittelte Mädchen begründet werden. 

Der Haudfrauenverein in Magdeburg hat eine Heimjtätte, 
verbunden mit einer Haushaltungsjchule, eröffnet. Junge Mädchen, 
bejonder8 in Gejchäften thätige, aber auch durchreiſende Damen, finden 
dort Wohnung und Berpflegung zu billigen Breijen. 


13. Fortbildungs- und Gewerbeſchulen. 


Eine für das Großherzogtum Baden erichienene Verordnung, 
betr. die Beauffihtigung und Leitung des gewerblichen Unterrichts- 
weiens im Großherzogtum (vom 1. März 1892), ordnet folgendes an: 

Zur Beauffihtigung und Leitung des gewerblichen Schul- und Unterrichts— 
wejend wird eine Gentralmittelbehörde errichtet, in der jeweils ein Mitglied des 
Minifteriums des Innern den Vorſitz führt. Diefelbe ift dem Minijterium der 
Juſtiz, des Kultus und Unterrichts unmittelbar untergeordnet und führt den Namen 
„Gewerbeſchulrat“. 
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Zum Wirkungskreiſe des Gewerbeſchulrats ee. demnach inäbefondere: 

1. die Eorge für die Vollziehung der auf das gewerbliche Unterrichtsweſen 
bezüglichen Gejege und Verordnungen, die Erteilung der hierzu nötigen 
Inſtruktionen und Verfügungen, jowie die Beratung und Entwerfung neuer 
allgemeiner Anordnungen auf diefem Gebiet; 

2. die Beauffihtigung und Leitung der gewerblichen Unterrichtsanjtalten — 
gewerbliche Fortbildungsſchulen, Gewerbeſchulen, Kunjtgewerbeichulen, Baus 
gewerbeichule, Uhrmacher- und andere Fachſchulen — und zwar namentlich: 
a) die Genehmigung der Eculgeldtarife, der Lehr: und Stundenpläne, 

fowie der Anfhafung der Hilfsmittel des Unterrichts, 

b) die Prüfung und — are der jährlichen Berichte der Echulvor- 
jtände über den Zujtand der Eulen und die Anordnung von perio- 
diichen Viſitationen derjelben durch Mitglieder des Gewerbejchulrates; 

3. die Anordnung der Prüfung der Gewerbeſchul- und Beichenlehrertandidaten; 

4. die Stellung von Anträgen auf Anftellung, Berjegung, Zuruheſetzung und 
Entlafjung von Lehrern an den gewerbliden Bildungsanftalten, ſowie die 
Dienftpolizei über diefe Lehrer und das Hilfsperfonal, joweit die Zuſtändig— 
feit hierzu nicht durch anderweite Verordnung abweichend geregelt ift; 

5. die Auffiht und Verwaltung der Fonds und Kaſſen der gewerblichen 
Unterrichtsanftalten, fowie die Abhör der Rechnung derjelben, joweit dieje 
nicht den Bezirksämtern (Gewerbeſchulkaſſen) oder der Oberrechnungskammer 
(Gentraltafje für Gewerbe, Yandwirtichaft und Statiſtik) obliegt; 

6. die Verleihung jener Stipendien und Unterjtüßungsgelder, welche für die 
ihm unterftehenden Lehranſtalten geitiftet oder bejtimmt find, fofern nicht 
von den Stiftern etwas anderes verfügt ift. 

Außerdem werden dem Gewerbeichulrat im Unterrichts- oder Gewerbeweſen 
erfahrene Perjönlichkeiten ald außerordentliche Mitglieder beigegeben. 

Diejelben werden jeweils auf die Dauer von drei Jahren ernannt und haben, 
wenn fie zur Beratung beigezogen werden, die gleihen Befugnifie wie die jtändigen 
Mitglieder des Gewerbeichulrates. | 

Die auferordentlihen Mitglieder des Gemwerbejhulrates find namentlid) bei- 
zuziehen: 

1, iur Beratung organifatoriiher Fragen aus dem Gebiete des gewerblichen 
Interrichts, A 

2. bei erbeblihen Anderungen des Lehrplanes gewerblicher Bildungsanftalten, 

3. zur Bifitation einzelner diefer Anjtalten. 

Soweit dies in einzelnen Fällen nötig fein follte, iſt der Gewerbefchulrat 
befugt, auch andere Sachverſtändige beizuziehen. 

(Tgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 31.) 

Interefiant für Orte mit Fortbildunsfchulen dürjte das Orts— 
ftatut, betr. die gewerbliche Fortbildungsichule in Hörde (vom 
18. Dezember 1891), fein. Aus Mangel an Raum fünnen wir nur dar- 
auf hinweiſen. 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 14.) 

Im Auftrag des Kultusminiſteriums bat das evangeliſche Konſiſto— 
rium in Stuttgart an die gemeinfchaftlichen Amter Fragebogen ausgeſandt, 
durch welche bei einer Auswahl von ländlichen und jtädtiichen Gemeinden 
Außerungen und Wünſche über die fünftige Geftaltung der Sonntags— 
ſchulen eingefordert werden jollten. Die Preſſe aller Echattierungen ift 
dabei energifc für den Fortſchritt eingetreten, und jo ift zu hoffen, daß 
dieje Frage den Landtag bejchäftigen wird. 

Ein interefjantes Unternehmen beabjichtigt der große Berliner 
Handwerferverein ind Leben zu rufen. Er geht nämlich mit dem 
Plane um, die erjten Verſuche zur Organijation einer „Handwerler- 
Unverfität“ zu machen, die fih an die aus drei Unterrichtsjtufen 
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bejtehende Fortbildungsſchule anſchließen fol, An diefen Fortbildungsſchulen 
find im Laufe der Zeit zahlreihe Fachzeichenkurſe, namentlich für 
Kunſthandwerker, eingerichtet worden. Um diefe nun unter einheitliche 
und fachliche Leitung zu ftellen, beabiichtigen die jtädtiichen Behörden, 
fie unter dem Namen „Gewerbeſäle“ zujammenzufailen und der Auf- 
ficht eines tüchtigen, fachlich gebildeten Ingenieurs zu unterjtellen. Gleich— 
zeitig jollen diefe Gewerbejäle, ohne örtliche Verlegung, von den Fort— 
bildungsſchulen losgelöft und der Gewerbedeputation zugeteilt werden. 
Diefe Neuordnung beabjichtigt man bereit3 mit Beginn des neuen Etats— 
jahres in Kraft treten zu laffen. Die 728 Fortbildungsichulfurje der Stadt 
find vom November 1890 bis dahin 1891 um 130 vermehrt worden. 
Die 75 Kurſe für das Faczeichnen ftiegen auf 104. 

An zwei Berliner Fortbildungsſchulen ward in einem Semeſter 
Unterriht in der Geſetzeskunde gegeben. Denjelben erteilten die Ma— 
giftratsaffefforen Kund und Korn, die 5 M, Honorar für die Stunde 
erhielten. Dieſer Unterricht galt übrigens vorläufig als bloßer Verſuch, 
der wieder eingejtellt werden follte, falls fich kein befriedigender Erfolg 
ergiebt. 

Wie in Berlin, jo it in Münden — hier durch Schulrat Dr. 
Rohmeder — beim Magiftrat der Antrag geftellt worden, für Die Fach— 
abteilung der gewerblihen Fortbildungsſchule eine Lehrkraft für öffent— 
liches Recht bezw. volfstümliche Geſetzeskunde in ſolchen Dingen an= 
zuitellen, welche jeder Bürger und Gewerbetreibende braucht. 


In Berlin find übrigens von den 6 jocialdemofratiihen Fort— 
bildungsjchulen, auf welche große Hoffnungen gejeßt wurden, wegen 
mangelnder Teilnahme zwei eingegangen. 

Der Schule und Stadtvorjtand zu Gießen genehmigte folgende 
Einridtung, welche e3 ermöglicht, den Unterricht für Fortbildungsſchüler 
auf eine frühere Stunde, al3 dies feither der Fall war, feitzufeßen. Die 
Schüler find nad ihrem Berufe in 3 Gruppen geteilt: Die 1. Gruppe 
umfaßt alle Kaufleute, Geometer, Schreiber und Büreaugehilfen. Unter 
rihtszeit: 2—4 Uhr nachmittags. Für diefe Gruppe wird auch Unter- 
riht in Buchführung erteilt. In der 2. Gruppe befinden ſich alle Bau= 
handwerker (Dachdeder, Schloffer, Schreiner, Spengler ꝛc.). Unterricht3zeit: 
5'1/,—7'/, Uhr nachmittags. Die 3. Gruppe, zu welder alle übrigen 
Schulpflichtigen zählen, wird gleichfall® von 51/,—7'/, Uhr nachmittags 
unterrichtet. Außerdem bejteht noch eine Klaſſe für folche, welche zu den 
bezeichneten Stuuden für ihre Arbeitgeber nicht gut entbehrlich find 
(Unterricht3zeit 3—5 Uhr nachmittags) und eine Abteilung für Schwach— 
befähigte. 

Die Lehrerjchaft wendet der hier in Nede jtehenden Schulgattung in 
der Preſſe wie in Berfammlungen fortgeiegt rege Aufmerkſamkeit zu. 

Über „zeitgemäße Ausgeftaltung unferes Fortbildungs— 
ſchulweſens“ ſprach z. B. Rektor Kopſch im Berliner Lehrerverein. 
(S. Jahrb. des Deutjchen Lehrervereind 1893, ©. 129.) Im Waldedi- 
chen Lehrerverein hielt Richter-Heringhauſen einen Bortrag über 
„unjere Sortbildungsihule* Ein Lehrplan der gewerbliden 
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Fortbildungsſchule findet fih in dem mehrerwähnten Sahresberichte 
über die Bürgerjchulen in Gera. 

Die Ausichreitungen und die Unbotmäßigkeit der jungen Leute, 
welche ſolche Anftalten bejuchen, machen den Lehrern daran ihre Thätigfeit 
freilich nod recht Schwer; fie äußern fich zuweilen ſogar noch auf der 
Straße in ganz abicheuliher Weile. Vor die Fortbildungsichule zu 
Elbing 3. B. mußte Shubmannjcaft pojtiert werden, um den Aus— 
jhreitungen der Fortbildungsſchüler zu begegnen. 

Die Behörden machen erfreulicherweije den Ausschreitungen der rohen 
Burfche gegenüber jegt fait überall energiſch Front und ftrafen meijt em= 
pfindfih. Vom Landgerihte in Plauen i. V. mwurde z. B. ein im 
18. Lebensjahre ftehender Fortbildungsichüler aus Hajelbrunn bei Plauen 
wegen Nötigung und Körperverleßung, verübt in der Schule zu 
Hafelbrunn gegenüber feinem Lehrer Wünſche, zu ſechs Monaten 
Gefängnis verurteilt und fofort ind Gefängnis abgeführt. Derjelbe 
hatte fih aus der Schule entfernen wollen, um einer ihm vom Lehrer 
auferlegten Schuljtrafe zu entgehen. Um dies zu verhindern, ftellte ſich 
der Lehrer zwiichen die Thür. Da faßte der Burjche den Lehrer vorn, 
zwiichen Hals und ragen durcdhgreifend, an und biß ihn in einen Finger 
der linken Hand, ihm dadurd eine fchmerzhafte Wunde zufügend, ſodaß 
fi) der Lehrer veranlaßt jah, bei Seite zu treten, Zwei Fortbildungs— 
fhüler aus Reihelsheim im Ddenwald wurden von der Straffammer 
zu Darmjtadt wegen Beleidigung zweier Lehrer (fie hatten denfelben 
zu Neujahr Gratulationsfarten unflätigen Inhalts gejandt) zu 6 Wochen 
bezw. 14 Tagen Gefängnis verurteilt. In Zwickau find mehrere Fort= 
bildungsihüler, welche Entihuldigungszettel mit dem Namen der 
Eltern oder Lehrmeiſter gefäljcht hatten, mit Gefängnis bejtraft worden, 
da das Landgeriht die Entichuldigungszettel als Urkunde anerkannte, 

Im allgemeinen beginnen namentlich die jungen Handwerker doch 
mehr zu begreifen, daß eine gute Schulbildung großen Wert für jie 
befigt. Dieje Thatjache erkennt man 3. B. Klar aus dem regen Bejuche 
der Handmwerferjhulen. Der Beſuch der erit feit vier Jahren be= 
ftehenden Bauſchule in Zerbit 3. B. it fehr im Steigen begriffen. 
Am Winterfurjus nahmen etwa 250 Baujchüler teil. 

Daß Reifen bilden, mächtig anregen, iſt längit anerkannt; aus 
diefem Grunde pflegt man ja neuerdingd größere Schufreifen zu unter= 
nehmen. Das dänifhe Minifterium bat eine neue Maßnahme in 
diejer Angelegenheit getroffen, indem ed an Schüler der Kommunalſchule 
in Kopenhagen 10000 Eiſenbahn-Freikarten für Ferienreiſen ſchenkte. 

Nah dem Urteil der Reichs-Poſtverwaltung find die im neuerer Zeit 
an verjchiedenen Drten entitandenen fjogenannten Poſtfachſchulen zur 
Vorbereitung junger Leute für die Laufbahn als Bojtgehilfe weder er— 
forderlih), noch nad) den gemachten Erfahrungen dazu geeignet, und es 
hat ſich deshalb die Reichs-Poſtverwaltung veranlaßt gejehen, durch Ver— 
öffentlihungen im „WReichsanzeiger“ und in anderen Blättern auf Die 
Entbehrlichkeit diejer Schulen hinzuweiſen. Mit Rüdjicht Hierauf, und 
da diefe Schuleinridhtungen zu den Privatichulen und Privat-Erziehungs— 
anjtalten zählen, worauf die Staat3-Minifterial-Inftruftion vom 31. Des 
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zember 1839 Anwendung findet, hat der Unterrichtsminiſter die Künig!. 
Negierungen beauftragt, Fünftighin die Erlaubni® zur Errichtung neuer 


Poſtfachſchulen zu verjagen. 


14. Kinderarbeit zu Erwerbszwecken. 


Das in Kraft getretene belgische Gejeß über die Kinderarbeit ent= 
ſpricht nur in jehr mäßiger Weife den berechtigten München der arbei— 
tenden Klaſſen. Das Mindeftalter, in welchem Kinder auf dem seit: 
ande in der Anduftrie verwendet werden dürfen, ift auf 12 biß 14 Jahre 
jeftgejtellt. Ihre wöchentliche Arbeitäzeit ift geſetzlich fefigeiegt in Eng— 
land auf 28 Stunden, in Deutſchland und Franfreih auf 36 Stunden, 
in Stalien auf 48 Etunden, in Holland auf 66 Stunden und in Bel- 
gien auf 72 Stunden. Die Kinderarbeit wird ſomit in Belgien nod) 
gründlich ansgebeutet. 

Die Freie und Hanfaftadt Lübeck erlich eine Verordnung 
betr. das Feilbieten von Gegenftänden durd Kinder (vom 20. Januar 
1892), die jehr beachtenäwert ericheint: 

$ 1. Kindern unter 14 Jahren iſt das Feilbieten von Blumen, Früchten 
und jonjtigen Waren irgend welder Art auf den öffentlihen Straßen, Wegen, 
Plätzen, in Wirtshäufern, Wirtögärten, in öffentlichen Gebäuden, jowie von Haus 
zu Haus unterjagt. 

$ 2. Übertretungen dieſer Verordnung werden mit Gelditrafe bis zu 60 M. 
oder mit Haft bis zu iM Tagen beitraft. Neben der Gelditrafe oder Saft iſt auf 
Einziehung der verbotswidrig feilgebotenen Waren zu erfennen. 

$ 3. Wer Kinder, die feiner Gewalt und Aufficht untergeben find und zu 
feiner Dausgenofienichaft gehören, von Übertretung dieſer Verordnung abzuhalten 
unterläßt, verfällt der im 8 2 feitgefegten Strafe. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 7.) 

Der Magiftrat in Sonneberg hat jchulpflichtigen Kindern das 
Feilbieten von Waren irgend welder Art in öffentliden Wirt— 
haften unter Etrafandrohung für die Wirte, welde das Feil- 
bieten von Waren jeitens ſolcher Kinder in ihren Lokalen dulden, gleich- 
falls verboten. 

In der Kegel find die Hütelnaben troß de& bedeutenden Lohnes, 
den fie erhalten, in den Echulen gerade die zerlumpteiten, auch fehlen 
ihnen nicht jelten die notwendigiten Lehr und Lernmittel. Kreisſchul— 
infpeftor Rurpiun in Pillfallen hat nun die danfenswerte Anordnung 
getroffen, da; ten SHütefnaben nur unter der Bedingung eine Hüte— 
erlaubni® gewährt werden darf, daß die betreffenden Dienſtherrſchaften 
ihnen vorweg die nötigen Lehr: und Lernmittel, wie Kleidungsftüde be— 
ſchaffen. 

15. Sorge für Verwahrloſte. 


Die vor Weihnachten in Berlin abgehaltene Konferenz über die 
ſtrafrechtliche Behandlung jugendlicher Übelthäter, an welcher 
Vertreter der verſchiedenſten Lebenskreiſe, u. a. auch der Vorſitzende des 
Deutſchen Lehrervereins, Clausnitzer in Berlin, und der Vorſitzende des 
Berliner Lehrervereins, Gallee, teilnahmen, faßte folgende Beſchlüſſe: 

1. Das Alter der Strafmündigkeit iſt auf das vollendete 14. Lebens— 
jahr Hinaufzurüden. 
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2. Die Bejtimmung der SS 56 und 57 de3 R.Str.«G.«B., wonach 
die ftrafrechtliche Verantwortlichkeit eined Jugendlichen davon abhängig iit, 
daß er bei Begehung der That die zur Erfenntniß ihrer Strafbarfeit er: 
forderlihe Einſicht beſeſſen Hat, ift zu bejeitigen. 

3. Gegen Perfonen, die bei Begehung der ftrafbaren Handlungen 
da3 14., aber nicht das 18, Lebensjahr vollendet haben, kann der Richter 
entweder auf Strafe oder auf ftaatlich überwadhte Erziehung oder auf 
beides erkennen. Im lebteren Falle Hat das Urteil zu beitimmen, ob die 
Strafe oder die Erziehung vorangehen fol. Iſt auf Erziehung und auf 
eine Freiheitsitrafe erfannt, jo kann die Volljtredung der Strafe von dem 
Erfolg der Erziehung abhängig gemacht werden. 

4. Die ftaatlih überwadhte Erziehung hat auch ohne das Vorliegen 
einer jtrafbaren Handlung bei Kindern einzutreten, die dad 14. Lebens— 
jahr noch nicht vollendet haben und in der Erziehung jo jehr vernach— 
läſſigt find, daß fittliche Berwahrlofung eingetreten oder zu befürchten ift. 
Diejenigen Jugendlihen, die nach vollendetem 14. Jahre der jtaatlichen 
Erziehung überwiejen jind, jollen thunlichſt in Anjtalten von denen ge= 
trennt gehalten werden, welche vor diefem Zeitpunkt überwiefen jind. 

5. Die Entjheidung über die Art und Ausführung der jtaatlich 
überwachten Erziehung liegt in den Händen bejonderer Erziehungsämter. 
E3 bleibt der Landesgejeggebung überlajjen, die Erziehungsämter in den 
bejtehenden Verwaltungsorganisinus einzuordnen. 

6. Gegen Berjonen, die bei Begehung der jtrafbaren Handlung das 
14., aber nicht da3 21. Lebensjahr vollendet haben, find als Strafmittel 
„ur zuläſſig: Gefängnis- und Feſtungshaft bis zu 15 Jahren, Haft, Geld- 
jtrafe, Berweis, Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Amter und Ein 
ziehung. Wird gegen Berjonen im Alter vom vollendeten 14. bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahre auf Freiheitsitrafe erfannt, jo iſt diefe nicht 
unter einem Monat zu bemejjen; auögejchlofjen bleiben: Todesſtrafe, Zuchts 
haus, Aberkennung der bürgerlichen Chrenrechte, Uberweifung an die 
Landespolizeis Behörde und Polizeiaufiiht. Won der Erkennung auf 
dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder Sacverjtändiger eidlich vernommen 
zu werden, fann abgefehen werden (S 361 R.Str.“G.«B.). Es ift zu 
empfehlen, für erite Freiheitsſtrafen bis zu drei Monaten eine Ausſetzung 
de3 Strafvollzugd einzuführen. 

7. Die Zwangderziehung verwahrlojter Kinder im Zuſammenhang 
mit der Zwangserziehung und Beitrafung kindlicher und jugendlicher Ver— 
brecher iſt durch ein bejonderes Reichsgeſetz zu regeln. 

8. Die Verfammlung fprah den Wunſch aus, daß die Kommifjion 
die Urt der jtaatlich überwachten Erziehung, fowie die Anforderungen 
de3 Staated an die Privat» Erziehungdanftalten auf Grund der ein— 
gegangenen Outachten einer nochmaligen Erörterung und Abänderung 
unterziehen möge. 

Für das Königreich Sahjen erjhien eine Verordnung betr. die 
Landesanjtalten für Blinde, für ſchwachſinnige und für fitt=- 
lich gefährdete Kinder (vom 18. November 1891), auf die wir nur 
hinweiſen fünnen, die aber viel Lehrreiches enthält. 

(Byl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammt. 1892, Nr. 10.) 
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Das Herzogl. Staatöminifterium von Bra unſchweig hat wegen 
UÜberweifung von fittlid verwahrlojten Kindern an die Staatserziehungs— 
anftalt Wilhelmsftift zu Bevern neue verjchärfte Anmweijungen 
an die Ortspolizeibehörden des Landes ergehen lafien. Danach joll 
die Unterbringung von Kindern in jener Anjtalt jhon dann unbedingt 
veranlaßt werden, wenn auch nur die Gefahr vorliegt, daß ihnen die 
notwendige fittlihe Erziehung nicht zu teil wird. 

Der Hannoversche Lehrerverein hat eine Statiftif über ſittlich 
verwahrlojte Schulkinder angelegt und dabei folgendes ermittelt: Unter 
den 17693 Kindern der 21 Bürgerihulen Hannovers mußten 26 
(22 Knaben und 4 Mädchen) als fittlich verwahrloft, 55 (46 Knaben 
und 9 Mädchen) ald des Schutzes gegen weiteres ſittliches Verklommen 
dringend bebürftig bezeichnet werden. In der Nachbarſtadt Linden wurden 
unter 4248 Volksſchülern 9 als ganz verwahrlojt, 17 als in der Gefahr 
befindlich, gänzlich zu verwahrlojen, erkannt. 

Helmde-Magdeburg hielt auf dem Deutſchen Lehrertag in Halle 
einen gedankenreichen Vortrag über „die Behandlung der verwahr- 
lojten und fittlich gefährdeten Jugend“. Leitſätze: 

1. Nur eine forgfame Erziehung, nit aber eine einzelne Etrafe, die bloß 
ein Glied in der Kette der Erziehungsmaßnahmen fein fann, vermag einem fittlich 
verdorbenen oder gefährdeten Jugendlichen diejenige fittlihe Reife und Charafter= 
ftärte zu verleihen, weiche allein auf die Dauer von Etrafthaten abbält. 2. Aus 
mehrfachen erziehliden Gründen muß die Strafunmündigfeit minbdejtens bis zum 
14. Lebensjahre ausgedehnt werden. 3. Sowohl über bereits ſittlich verwahrlofte 
Kinder unter 14 Jahren, ganz gleih, ob ihre Verwaäahrloſung bereit3 in einer 
Strafthat Ausdrud gefunden hat oder nicht, als aud über jolde Kinder, deren 
fittliche ——— befürchten ſteht, weil bereits Anfänge derſelben deutlich 
ertennbar ſind oder Perjönlichkeit der Eltern oder fonftige Verhältniſſe eine 
folche herbeiführen müſſen, ift ftaatlich überwadjte Erziehung zu verbängen. 4. Die 
Aufgabe jeder, aljo aud) der ſtaatlich überwachten Erziehung ift die Heranbildung 
eines fittlich feiten Charalters. Es muß daher möglid) fein, dieſe Erziehung, fall 
nicht früher die Gewähr einer weiteren guten Führung vorhanden ift, bis zum 
20. oder 21. Lebensjahre, der Keerespflichtigkeit der männlichen Jugend, auszu— 
dehnen. 5. Auch für jugendliche Berwahrlojte zwiſchen 14 und 18 Jahren ift die 
ſtaatlich überwachte Erziehung als erjtes Mittel zu ihrer Beſſerung ins Auge zu 
fafien. 6. Eine gerichtliche Sreipeitäftrafe als Zuſatzſtrafe ift bei den mit der— 
jelben verknüpften Bedenfen allein dann empfehlenswert, wenn nur durd eine 
vorangebende bedeutende Erjhütterung ded Gemüts ein Eingehen auf eine erzieh- 
lihe Einwirkung ——— oder durch die Ausſicht auf einen Erlaß der nach— 
folgenden Strafe die Wirkſamkeit der erziehlichen Maßnahmen unterſtützt werden 
tkann. 7. Da das Beiſpiel den nachhaltigſten Einfluß ausübt, ſo muß die Straf— 
haft auf jeden Fall jo geſtaltet werden, daß nachteilige Einwirkungen ferngehalten 
werden. 8. Die ſtaatlich überwachte Erziehung muß im allgemeinen Anſtalts⸗ 
erziehung und kann nur ausnahmeweiſe in beſtimmten leichteren Fällen Familien— 
erziehung fein, weil ſolche nicht in ausreichendem Maße beſchafft, weniger Sicher— 
heit auf einen Erfolg bieten und ſchwerer überwacht werden kann. 9. Um dem 
Ti bel der ſittlichen Verwilderung fo viel als möglich auch die erjten Quellen zu 
verſchließen, ift die obligatorische Einführung von Krippen, Kinderbewahranftalten 
und Kinderhorten erforderlih. 10. Die Erziehung der Jugend, welche verwahrloft 
ift oder firtlidy gefährdet erjcheint, muß durd) ein Reichsgeſetz in den oben gezeich— 
neten Umrifjen geregelt werden. 


Sm Lübeder Lehrerverein beipraden C. Lihtwarf und 
J. Hennings gleihfals „die Erzichung der fittlih verwahr— 
loften Jugend“. Leitſätze: 
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I. Unter den verjchiedenen Zwangserziehungsgejepen Deutfchlands verdienen 
foldhe den Vorzug, welche Beitimmungen enthalten, nad, denen gegen jittlich ver- 
wahrlofte Kinder behördlicherjeit eingeichritten werden fann, wenn auch noch feine 
ftrafbaren Handlungen im Sinne des Strafgefegbuches vorliegen und die Kinder 
bereit3 das 12, Lebensjahr überjchritten haben. Die Vollendung des 15. oder 
16. Lebensjahres dürfte die angemeſſenſte Grenze für die Verurteilung zur Zwangs— 
erziehung jein. II. Der Vorſchlag der Gruppe „Deutjches Reich“ der „Internatio— 
nalen friminaliftifhen Bereinigung“, das jtrafmündige Alter auf die Vollendung 
des 14. Lebensjahres hinaufzurüden, ift empfehlenswert; aud) die Grundfäge, in 
der Awangserziehung eine Trennung zwifchen den unter und über 14 Jahre alten 
Kindern eintreten zu laffen und bei richterlicer Entfheidung auf Strafe und 
ftaatlid) überwachte Erziehung die Vollitredung der Strafe von dem Erfolg der 
ee, abhängig zu machen, kann nur mit Freuden begrüßt werden. III. Die 
Hilfsfhulen (Strafſchulen) können zır einem Mittel werden, auf ſchlechte Wege 

eratene Kinder zum Nachdenken und zur Umkehr zu bewegen. Bei jhon mehr 
—* Berwahrlohten wird dieje Einrichtung aber nicht ausreichend jein. Weil es 
richtiger ift, Fehler zu verhüten, als joldhe zu verbejjern, empfiehlt es ſich, Knaben— 
bezw. Mädchenhorte einzuricyten, in welchen die Kinder durd Spiel und Arbeit 
angemejjene Unterhaltung finden. IV. Bei der Erziehung der verwahrlojten Jugend - 
wird in den meiften Fällen die Anftaltserziehung der Familienerziehung vorzus 
ziehen fein, weil die fittlih Wermahrloften ſowohl für die einzelnen Glieder, 
namentlich für Kinder der Familien, als auc für die Umgebung in der Schule 
und der Ortſchaft gefahrbringend find, in einer Anftalt aud einer befjeren Zucht 
unterworfen werden können. V. Nur auf fittlih religiöjem Grunde ijt die An— 
ftaltserziehung im ftande, die fittli verwahrloften Kinder vor dem phyſiſchen und 
moralijchen Verderben zu retten. VI. Da die Rettungshäufer den gejeglihen An— 
forderungen Genüge feiften, jo liegt durchaus fein Grund vor, eine Anderung auf 
diefem Gebiete anzujtreben, vielmehr bleibt e8 im Intereſſe des Gemeinwohls 
— daß dieſe Inſtitute in ihrem ſegensreichen Wirken fortbeſtehen 
önnen. 

Auch die Gothaiſche Landeslehrerverſammlung hörte einen 
Vortrag: Über Zwangserziehung, reſp. Iſt ed wünſchenswert, 
daß an Stelle der ſtrafrechtlichen Verfolgbarkeit noch ſchul— 
pflichtiger Kinder geſetzliche Zwangserziehung trete, ja, daß 
diejelbe auch Schon auf ſolche, die noch unter dem jtrafmündi= 
gen Alter ftehen, ausgedehnt werde? Referent war Lehrer Juſt 
an der Gefängnisanftalt in Ichtershauſen. Die Leitſätze haben folgenden 
Wortlaut: 

a) Bei vielen fchulpflichtigen Kindern, die dur Strafthat dem Strafgeſetz⸗ 
buche verfallen, mögen die Erforderniſſe desſelben als: „hinlängliche Einſicht, freie 
Willensbeſtimmung, das Bewußtſein, daß kriminelle Beſtrafung erfolgen kann“ 
nicht oder nicht deutlich vorhanden ſein. b) Der Unterricht der Vollsſchule muß 
bis zum Alter der vollendeten Schulpflicht geſchützt werden. c) Für Kinder im 
ſchulpflichtigen Alter iſt die Gefängnisdisciplin zu hart. d) Die gerichtliche Be— 
jtrafung bleibt als unvertilgbarer Makel an mit Gefängnis bejtraften Kindern 
hängen. e) Mit Gefängnis beftrafte Kinder kehren meijt nicht fittlich gebefiert, 
wohl aber verbittert ins bürgerliche Leben zurüd. f) Das Gefängnis vollitredt 
nur das Urteil des Richters, hat aber nicht die Macht, Kinder zur Eittlichfeit zu 
erziehen; diefes fann nur eine forgfame Erziehung, und muß daher Zwangserziehung 
eintreten und dieſelbe auch ſchon auf ſolche Kinder ausgedehnt werden, die noch 
feine Strafthat begangen, ja auch auf folche, die da3 ftrafmündige Aiter noch nicht 
erreicht haben, wenn zu erwarten jteht, dab die Verhältnifje, in denen fie leben, 
dazu angethan find, daß fittliche Verwahrloſung unausbleiblide Folge it. 

Die Leitjäge des Vortragenden wurden en bloc angenommen und 
der Vorſtand des Landeslehrervereins erhielt den Auftrag, fi) mit einer 
bezüglichen Denkichrift, in welcher um Verwirklichung der Vorſchläge des 
Vortragenden gebeten würde, an dad Herzogl. Staatsminifterium zu 
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wenden; außerdem wurde dem Vorſtande empfohlen, auch die Lehrer= 
vereine der anderen thüringiihen Staaten zu gleichen Schritten anzuregen. 

Der Altenburger Lehrerbund hielt im Jahre 1892 mit dem 
Geraer Lehrerverein zwei gemeinjhaftlihe Verfammlungen ab. In 
Roda behandelte Lehrer Wohlleben-Altenburg dad Thema: Die Er— 
ztedung verwahrlojter Kinder. 


Aus der Debatte ging die Annahme folgender Leitfäße hervor: 

1. Gegen den Verſuch, der Schule die Schuld an der Verwahrlofung unferer 
heranwachfenden Jugend zuzujchreiben, muß entichieden Verwahrung eingelegt 
werden, weil die Schule nur einer von den verjciedenen Erziehungsfaktoren it, 
dazu nicht einmal der einflußreichſte. 

2. Dieje Verwahrlojung eines Teiles unferer Jugend findet ihre Erklärung 
einesteild in unferen heutigen focialen Berhältnijfen, andernteil® Hat fie ihren 
.. in der Erfolglofigkeit der Mittel, welche bisher zur Belämpfung dieſes 

bels in Anwendung gebradt wurden. 

3. Überall müfjen durch Gejege Beltimmungen getroffen werden, nad) 
welchen Kinder, welche entweder jchon verwahrlojt find, oder deren fittliche Ver— 
wahrlofung durch gröbliche Verlegung der Erziegungspflichten jeitend der Eltern 
oder Pileger zu befürchten steht, im ſtaatlich überwachte Zwangserziehung gegeben 
werden (unter möglichiter Heranziefung der Eltern zur Bejtreitung der Koiten). 
Diejelbe iſt auch dann zu verhängen, wenn noch feine jtrafbare Handlung vorliegt. 

4. Je nad) dem Grade und der Urjache der Berwahrlojung kann dieje Er— 
ziehung Familien- oder Anitaltserziehung jein. 

9. Bei jugendlih VBerwahrloiten im Alter von 12 bis 18 Jahren ijt die 
Bwangderziehung ebenfall3 als nächſtliegendes Mittel zu ihrer Beſſerung anzu— 
wenden, 

6. Tritt bei diefer Art Berwahrloiten Strafhaft als Zufagjtrafe ein, fo muß 
für die Unterbringung im für jugendliche Gefangene eingerichtete Strafanjtalten 
Sorge getragen werdei. J 

7. Über die Notwendigkeit der Überweiſung eines Kindes in Zwangserziehung 
entjcheidet Elternhaus, Schule und Staat (Regierung). 

8. Um der VBerwahrlofung unjerer Jugend glei vom Aufang an —— 
zutreten, empfiehlt ſich die Gründung von leinfinderbewahranitalten und Knaben— 
und Mädchenhorten. (E3 iſt wünjchenswert, daß lektere Anjtalten und Fort— 
bildungsjchulen obligatorisch eingeführt werden.) 


Ferner hörte der 16. Weſtfäliſche Provinziallehrertag einen 
Bortrag über die Fürſorge für die verwahrlojte Jugend, Referent 
war hier Lehrer Stüdmann Die angenommenen Leitjäge lauten: 

1. Das Zwangserziehungsgeſetz muß dahingehend erweitert werden, daß e3 
auf diejenigen Kinder angewandt werden fanır, welchen zwar nod feine 
ejeglich jtrafbaren Handlungen nachzuweiſen jind, die aber in Gefahr 
—— ſittlich zu verwahrloſen. 

2. Es iſt notwendig, daß das Zwangserziehungs-Geſetz auf das ganze ſchul— 
pflichtige Alter ausgedehnt werde. 

8. ar} NG des Geſetzes find jtaatliche Erziegungsanjtalten nicht zur 
entbehren. 

4, Lehrern, Waijenvätern und Armenvorjtefern iſt das Zwangserziehungs— 
Geſetz einzuhändigen. 

5. In die Tagesordnung der BVertreter-Berfammlungen iſt bis auf weiteres 
alljährlich die Zwangserziehungsfrage aufzunehmen. Um eine zuverläffige 
Grundlage für die Beiprehung zu gewinnen, jind die Zmweigvereine zu 
verpflichten, iiber die in ihrem Bezirk vorfommenden Zwangserziegungsfälle 
bis jpätejtens vier Wochen vor der Vertreter-Berfammlung an den Vor— 
ſtand de3 Provinzial-Vereins zu berichten. 


„Die Behandlung der verwahrloiten und jittlich geführ= 
deten Jugend“ bejprach weiter Fett-Königsberg auf der 15. Oſt— 
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preußifhen ProvinzialsLehrerverfammlung in Gumbinnen. (©. 
Jahrb. des Deutſchen Lehrervereind 1893, ©. 153.) Endlid) waren 
„Die jugendliden Berwahrlojten“ Gegenftand eined von Golling= 
Moabit im Berliner Lehrerverein gehaltenen Vortraged. (©. Jahrb. 
des Deutſchen Lehrervereins 1893, ©. 130.) 
Der Magiſtrat von Berlin hat beſchloſſen, je eine Anſtalt für 
verwahrloſte Knaben und Mädchen auf einem ſtädtiſchen Rieſel— 
gute zu errichten. 


16. Kinderheime, Knaben- und Mädchenhorte ꝛc. 


Die verhütende und vorbeugende Thätigkeit aller Berufenen iſt in der 
ganzen eben beſprochenen Angelegenheit jedenfalls die wichtigſte Maß— 
nahme, und es muß mit großer Freude begrüßt werden, daß man dieſer 
Seite neuerdings in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung, namentlich 
aber in der Lehrerſchaft, ſo warmherziges und opferwilliges Intereſſe 
entgegenbringt. 

Die Bezirkslehrerkoönferenz zu Alt-Seidenberg in Schleſien 
z. B. hatte 1884 die Gründung eines Kinderheims für verlaſſene 
Kinder beſchloſſen. Die Landſtände halfen mit Geld zum Ankauf von 
Land, und heute ſehen die Lehrer mit Stolz auf ihr Werk, denn bereits 
27 Kinder haben Aufnahme gefunden. 

Der ſeit dem Jahre 1836 in Königsberg in Pr. beftehende 
DintersBerein, der es fich zur Aufgabe macht, Heine, noch nicht 
fchufpflichtige Kinder armer Eltern während deren Abwefenheit zu über: 
wachen und erziehlich vorzubilden, hat auch in dem abgelaufenen Ge— 
ichäftsjahre eine recht ſegensreiche Thätigkeit entfaltet und im fünf fog. 
Spielſchulen 360 arme Kinder unterhalten, wofür im ganzen 4917,62 M. 
aufgewendet worden jind. 

In Straßburg iſt der erjte Knabenhort im Beiſein zahlreicher 
Freunde des Unternehmens aus allen Ständen feierlich eröffnet worden. 

Ein hochherziger Bürger in Eilbeck bei Hamburg hat für den Bau 
eines eigenen Heims für den dortigen Knabenhort unentgeltlich den 
Baugrund hergegeben, desgleichen läßt er den Bau für eigene Rech— 
nung gegen geringe Verzinſung aufführen. Das zu erbauende Ge— 
bäude ſoll auch den Lehrlingen dieſes Vorortes nach der Arbeit eine 
Stätte der Erholung bieten, wo ſie leſen, Billard ſpielen und 
Kegel ſchieben oder ſich miteinander unterhalten können. 

Der Kinderhort in Gexa erfreute ſich gedeihlicher Weiterentwickelung. 
Man plant eine Erweiterung desſelben. 

Um mit den in eine Lehre übertretenden Zöglingen eine Knaben— 
bort3 in Berbindung zu bleiben, wurden in Münden für dieje 
Lehrlinge Sonntagszufammenfünfte veranjtaltet, die jehr fleißig 
bejuht werden, da fi die jungen Leute in dem „Lehrlingshort“ 
ſehr behaglid fühlen. Ernte Vorträge wechſeln mit heiteren Deklama— 
tionen und Mufitpiecen ab, ebenjo tragen Schade und andere Spiele, 
ſowie illuftrierte Werfe zur Unterhaltung bejtens bei. Wegen ftarfen 
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Andranged mußte ein zweiter Lehrlingshort eröffnet werden. Es beitehen 
jebt im ganzen 9 Anjtalten (6 für Knaben, 1 für Mädchen, 2 für 
Lehrlinge). : 


IV. Die Lehrer der deutſchen Volksſchule. 


Seminardireftor Dr. Hirt in Halberjtadt hielt bei Gelegenheit der 
Seminarfonfereng eine Anfprache, der wir folgendes entnehmen: „Mecha— 
nismus mit feinem geifttötenden Verfahren verträgt der Unterricht und 
die Erziehung der Jugend nicht; nur das auf pigchologifcher Beobachtung 
fi aufbauende Individualifieren vermag den Geift der Rinder zu nähren 
und zu kräftigen. Dieje Geiftesarbeit iſt nicht jo leicht und einfach, wie 
nod immer viele Leute meinen, die hochmütig und oft ſpöttiſch herab— 
bliden auf die „Schulmeifterei”, die zwar ihre Kinder für ihr höchſtes 
Gut halten, trogdem aber die Bedeutung der Thätigkeit, die die „Schul= 
meifter“ diefen „höchiten Gütern“ widmen, nicht zu würdigen verftehen. 
Bei den wahrhaft gebildeten Elementen unſeres Volkes gilt 
es ſchon längſt als eine Thatſache, an der fih nit rütteln 
noch deuteln läßt, daß die pädagogiſche Arbeit wegen ihrer 
weitgehenden Folgen für die ganze menſchliche Gejellihaft 
dad wärmjte Interefje, lebendige Förderung und alljeitige 
Unerfennung verdient. Und in der That giebt e3 Feine edlere, 
berrlihere und — ich wähle abſichtlich diefen Ausdrud — 
vornehmere Thätigkeit. Sit es doc das göttliche Erbteil de$ Men— 
ichen, was er vor allen anderen Gejchöpfen voraus hat, was in Ewigkeit 
bleibt, wenn der Leib in Staub zerfällt, womit der Pädagog ſich befaßt.“ 
Wir fünnen und nicht verjagen, dieſe jchönen Worte an die Spibe diejes 
Abſchnittes zu feßen, weil fie aus dem Munde eined Mannes kommen, 
der die Lehrerarbeit in jeder Hinficht würdigt und — würdigen fann. 

Die Lehrer ſelbſt jcheuen ſich Heute auch nicht mehr, offen den ihnen 
gebührenden Pla zu fordern. Peterjen= Flensburg 3. B. fprad auf 
der 26. Allg. ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerverfammlung zu 
Hufum über dad Thema: „Was müſſen wir Bolfsihullehrer im 
Snterefje unfered Standes fordern?“ (S. Jahrb. des Deutjchen 
Zehrervereind 1893, ©. 165.) 

Die fih in ſolchen Vorträgen, in Abhandlungen und Referaten kund— 
gebenden Wünfche erregen allerding® in manden hochnäſig auf den 
ihlichten Volksſchullehrer herabjehenden „alademiſch gebildeten“ Herren 
nicht felten großen Zorn, wie dies öffentlich beſonders jchroff in dem 
befannten Brofefjor Heinrich von Treitjchfe hervortrat. 

Der genannte Hiftoriograph hat bekanntlich mit gegen den Bedligichen 
Schulgeſetzentwurf protejtiert. Dies ift aber nicht etwa aus Freundlich- 
keit gegen den Volksſchullehrerſtand, ſondern aus anderweiten Rüdfichten 
geſchehen. Um die Welt nicht in Zweifel darüber zu laffen, Hat er im 
der Münchener „Allg. Ztg.“ eine Erklärung veröffentlicht, in der e& 
u. a. heißt: 
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„Hofft man wirklich, durch ſolche Mittel (wie fie der Schulgejeßentwurf an- 
wendet) die Mißſtimmung zu befhwichtigen, die in weiten Schichten unferes Lehrer- 
jtandes, nicht ohne die Mitſchuld des Staates, überhand genommen hat? Um gut 
zu lehren muß man aus dem Bollen ſchöpfen; etwas mehr wijjen, als man lehrt: 
auf diefem erprobten Grundjage beruht die Einrihtung unferer Lehrerjeminare. 
Doc über den löblihen Bildungseifer wird nur zu oft die ebenjo erprobte Wahr 
beit vergejien, daß der Schulmeijter nicht zu viel wiſſen darf, wenn er nicht die 
Freude an feinem fchönen, anſpruchsloſen Berufe verlieren fol. Die Krankheit 
des Jahrhunderts, die dilettierende Vielwiſſerei, die je nad) Kräften entweder im 
Hleinen oder im großen Meyerjchen Konverjationslerifon den Inbegriff menjchlicher 
Weisheit jucht, iſt aud in die Seminare eingedrungen, wie fie unſere einfache 
Haffifhe Gymnafialbildung bereit3 verwüſtet hat. Die Seminare halten das aller= 
dings ſchwer zu findende rechte Maß des Unterricht nicht immer ein; in Heinen 
Städten fpielen fie oft faſt die Rolle einer Hochſchule, und die Mufitaufführungen 
der Zöglinge ftehen im Mittelpunfte des gejelligen Lebend. Nach folder Vor— 
bildung wird fi) ein junger Mann in der Stille eines Walddorfes bei dürftigem 
Gehalte jchwerlich wohl Fihlen. In einer Zeit, da fait jedermann über feinen 
Stand hinausjtrebt, kann ein Beruf, der gleihjam zwijchen zwei Stühlen figt, 
focialem Unfrieden unmöglid; entgehen. Der Schullehrer gehört zu dem jchlidhten 
Volke, mit dem er lebt, und glaubt dod) oft, den Bauern weit überlegen zu jein, 
während in Wahrheit zur Leitung einer großen Bauernwirtfchaft viel mehr Kraft 
des Willens und des Berjtandes gehört, als zum Einüben des Einmaleins und 
des ABC; er verwechjelt leicht den unjhägbaren Wert des heranwachſenden Ges 
ſchlechts mit dem befcheidenen Werte der Dienjte, die er diefer Jugend leijtet. 
Das hat Jacob Grimm ſchon vor einem halben Jahrhundert ausgefproden. Seit: 
dem hat nod) vieles zufammengemwirkt, um den Volksſchullehrern den bejcheidenen 
und zufriedenen Sinn zu jtören: die berühmte-Schmeichelei der radikalen Parteien, 
die bei jeder Wahl um die Gunjt der Herren Lehrer werben, das thörichte Gerede 
vom Sculmeijter zu Königgräp, der Lärm der längft ins Kraut gefchofjenen 
Lehrervereine und Lehrerzeitungen, endlih und zu allermeijt der wirtichaftlidhe 
Notitand. So ift in einem Teil des Lehrerftandes — nicht in dem größten und 
beiten, aber in dem lautejten — eine grollende Überhebung entjtanden, welche 
ftarf an die Stimmungen vor dem Jahre 1848 erinnert; felbit der fchöne alte 
Yame Schulmeijter, der doch mehr und Beijeres jagt, als Schullehrer, gilt ſchon 
für ehrenrührig.“ 

Bemerkungen brauden wir dieſen Xeijtungen wohl nicht zus 
zufügen — man ijt von Herm von Treitſchke ſolche Auslaffungen ges 
wohnt. Bejremden mußte es dagegen, daß ein auf dem Gebiete chrijt- 
licher Liebesthätigfeit in großem Segen wirfender Geiftlicher, Pajtor 
von Bodelſchwingh in Bielefeld, die Lehrerfchaft in ganz ungerecht- 
fertigter Art zu verdäcdhtigen wagte. Es konnte nicht ausbleiben, daß die 
Angegriffenen ſich wehrten. Protejte gegen das Bodelſchwinghſche Pam— 
phlet und Dankesſchreiben an den Tehrerfreundlichen Domprediger 
Sonntag in Bremen kamen aus allen Teilen des Reiches. Lebtgenannter 
Herr joll aber auch recht böje, ja unflätige Briefe von der feindlichen 
Partei befommen haben, weil er den Auslafjungen ſeines obengenannten 
Amtsbruders offen und entichieden entgegentrat. Übrigens jollte die 
Lehrerprefje nicht von jedem ſchlechten Kalauer der Witzblätter iiber Lehrer 
mit Entrüjtung Notiz nehmen. „Das find die jchlechtiten Früchte nicht, 
woran die Weſpen nagen!“ follte ihr Troſtwort gegenüber foldhen An— 
griffen fein. Es iſt oft wahrlich nicht der Mühe wert, fich über ſolche 
plumpe und einfältige Scherze zu ärgern. 

Sehen wir nad diejen einleitenden Bemerkungen nunmehr zu 
Einzelheiten über! 


7* 
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1. Die Bildung der Lehrer. 

Daß diefer Gegenftand außerordentlich wichtig ift, ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß die Zehrervereine und -Verfammlungen über fein anderes 
Thema jo viel verhandelt haben, wie gerade über dieſes. Sie fühlen 
und wifien, daß ihre gejamte Stellung, der Erfolg ihrer Thätigfeit von 
befriedigender Löſung diejer Frage abhängt. Anregung zur gründlichen 
und allfeitigen Behandlung der Ungelegendeit hat ohne Zweifel der 
Deutſche Zehrerverein gegeben. 

Ein preußifder Minift.-Erlaß, betr. Organifation der 
Seminar-Präparanden-Anftalten (vom 14. März 1892), jagt u. a.: 


Es Hat fi als wünfchenswert herausgeftellt, den Seminar:PBräparanden- 
Anftalten eine bisher vielfach noch fehlende feitere Organijation dadurch zu geben, 
daß durch Abſchluß von Verträgen die Leiter der Unjtalten gegen Gewährung 
eines feiten Yahreszufchuffes verpflichtet werben, bejtimmten, im unterrichtliden 
Interefje an die Anftalten zu jtellenden Anforderungen zu entjpredhen. 

Hierzu gehört in erſter Linie, daß der Unterricht ganz oder in gemifjen 
Hauptfächern in getrennten Kurfen erteilt wird, mindeften® ein oder bei Ei Fre 
quenz mehrere Lehrer an der Anjtalt Hauptamtlich beichäftigt werben, und daf die 
Seminarlehrer, wo ihre Heranziehung zum Unterricht nicht entbehrt werden kann, 
nicht mehr als je vier Unterrichtöftunden wöchentlich an derfelben geben. 

Ferner erjcheint es zwedmähig, die Höhe des Schulgeldes entweder im Höchſt⸗— 
betrage vertragsmäßig fetzuftellen oder mindejtend von der Genehmigung des 
öniglihen Provinzial-Schultollegitims abhängig zu machen. Auch wird darauf 
Bedacht zu nehmen fein, daß bedürftigen Zöglingen der Unterricht unentgeltlich 
ewährt, geeigneten Falld ein gewiffer Prozentfag des auffommenden Schulgeldes 
Air Freifchüler beftimmt, und daß die von dem königlichen Brovinzial-Echuls 
tollegium feitzuftellende Marimalzahl der Zöglinge der Anftalt ohne Genehmigung 
ber Behörde nicht überfjchritten werde. 

In diefer Beziehung weiſe ich darauf bin, daß die Anftalten nad) den legten 
mir eingereichten Frequenz⸗Überſichten vielfach überfüllt find, und daß jede einzelne 
Anftalt in der Regel nicht mehr Zöglinge wird aufnehmen dürfen, als zur Füllung 
der unterjten Klaſſe des betreffenden Seminars bei Berüdfichtigung der aus 
königlichen oder ftädtijchen, bezw. jtaatlidy jubventionierten Bräparanden-Anftalten 
dem Seminar der. Regel nad) zugeführten Böglinge ausreichend ift. Hierauf find 
die Leiter der Anjtalten ſchon jest aufmerkfam zu machen. 

Die Begründung neuer Seminar-Präparanden-Anjtalten iſt, mie ich zur 
von Zweifeln bemerfe, ohne meine ausdrüdliche Genefmigung nicht 
zuläſſig. 

. (”gl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 

Dad „Eentralblatt f. d. gef. Unterrichtsverw.“ veröffentlicht 
die vom Unterrihtsminifter erlaffene Ordnung der praftifhden Aus— 
bildung der Kandidaten für dad Lehramt an Höheren Schulen. 
Einmal erhalten darin die betreffenden Kandidaten genaue Anweifungen 
über die Förmlichkeiten, welche fie zu beobachten haben. Des weiteren 
werden die Beichäftigungen während des Seminarjahred und des Probe- 
jahres vorgejchrieben.. Am Schluß behält fich der Minifter vor, in einigen 
Fällen, insbeſondere bei Berufung von Geijtlichen als Religionslehrer 
höherer Schulen, von der Ableijtung der zweijährigen praftiihen Aus— 
bildung zu entbinden. 

Ein weiterer preußifher Minift.-Erlaß, betr. Wiederauf- 
nahme unfreiwillig entlafjener Seminar» Zöglinge (vom 2. Mai 
1892), verfügt: 
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Fälle, in welchen die zuſtändigen Behörden in der Lage ſind, die Zulaſſung 
eines ſtrafweiſe entfernten Seminariſten * erſten Lehrerprüfung zu empfehlen 
und damit ſeinen Eintritt in den Volksſchuldienſt für angängig zu erklären, 
werden in der Regel darauf beruhen, daß das Vergehen, welches die Ausſchließung 
des Zöglings vom Seminare notwendig gemacht hat, nach ſeiner Beichaffenheit 
nicht jo ſchwer war, um eine dauernde Ausſchließung vom Volksſchuldienſte zu 
erfordern, daß ed deöhalb durch die erfolgte Bejtrafung und den eingetretenen 

eitverluft Hinreihend gefühnt werden fonnte, und dab außerdem der frühere 
ögling ſich bis zu dem ne de3 Antrages auf Wiederzulafjung zum Vollks— 
jhuldienjte vorzüglich geführt bat. Geftattet aber die Erfüllung diefer Vor— 
bedingungen überhaupt den Verſuch einer Sulafjung zum Sehrerberufe, dann ijt 
für die weitere Vorbereitung zu denfelben unzweifelhaft in einem Seminare befjer 
eforgt als im Privatleben, und es iſt deshalb die Wiederaufnahme des entlafjenen 
öglings in ein andere® Seminar der AZulafjung eines derartigen, privatim 
mweitergebildeten Zöglings zur LXehrerprüfung vorzuziehen, denn im Seminar wird 
der Wiederaufgenommene bejjer unterwiefen und forgfältiger beauffichtigt, und es 
fann auch das Urteil über jeine fittliche Reife zutreffender auf Grund der täglichen 
Beobachtung bes Seminarlehrer-Kollegiums gefällt werden, als nad) den Een 
meijt negativ gefaßten, obrigfeitlichen- Führungszeugnifien. 

Die Garantie gegen den Eintritt ungeeigneter oder unwürdiger Bewerber in 
den Lehreritand ift bei der Wiederaufnahme in ein Seminar eine größere. 

Im übrigen wird die Prüfung von Geſuchen ftrafweife entlajjener Seminas 
rijten auf Sulaffung zum Examen oder auf Wiederaufnahme in ein Seminar ein 
um fo jtrengerer Maßſtab anzulegen fein, ald das nterefje ſowohl der Volks— 
ſchule wie des Lehrerftandes ſelbſt e8 unbedingt erfordert, den Eintritt in ein 
Lehramt nur folden Perjonen zu geftatten, welche durch ihr feitheriges Verhalten 
volle Gewähr namentlich aud in fittliher Beziehung bieten. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfamm!. 1892, Nr. 26.) 


Ein ebenfalld. für das Königreih Preußen erfchienener Minift. 
Erlaß betrifft gleichfall8 die auf dem Disciplinarwege aud dem 
Seminar entfernten Seminariften (vom 25. April 1891). Es 
heißt darin: 

In Zukunft ift in Fällen, wie der vorliegende, ftreng zu prüfen, ob es ſich 
im Schulinterefje nicht empfehle, den auf dem Disciplinarwege aus dem Seminare 
entfernten Seminarijten den Eintritt in den Lehrerjtand zu verjchliegen, anjtatt 
denfelben, eine wenn auch noch jo geringe Ausficht auf Aufnahme in denfjelben zu 
eröffnen, in Fällen leichter Art aber zu erwägen, ob nidjt der Wiederaufnahme 
eines jtrafweife entlafjenen Seminarijten in das Seminar der Vorzug zu geben fei. 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgefegfammi. 1892, Nr. 15.) 


Siehe ferner: Minift.-Erlaß für Preußen betr: Bei den 
Prüfungen behuf3 Aufnahme in die Schullehrer-Seminare 
find jämtlihe Bewerber nad) Maßgabe der Vorſchriften im 
8 91 1. der allgemeinen Bejtimmungeh vom 15. Oktober 1872 
auch im Turnen zu prüfen (vom 13. November 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 16.) 


In der amtlichen Stellung der eriten Lehrer an den Seminarien 
der preußiichen Monarchie iſt eine Veränderung eingetreten. Der „Reichsanz.“ 
fchreibt darüber: Durch Allerhöchſten Erlaß vom 6. April d. 3. ift be= 
jtimmt worden, daß fortan die erjten Lehrer an den ftaatlihen Schul- 
lehrer= und Lehreriunenjeminaren die Amtsbezeichnung „Seminarober= 
lehrer” führen. 

Bu Seminardireftoren und Oberlehrern werden in Preußen vors 
mwiegend Prediger genommen, zu Seminarhilfd- und Präpa— 
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randenlehrern nimmt man dagegen 19= bis 20jährige Fünglinge aus 
den Reihen der Seminarabiturienten. 

Ein für Preußen erjchienener Minift.-Erlaß, betr. Erteilung 
von Privatjtunden durd Seminarlehrer (vom 19. November 1891), 
beftimmt: 

Dem königlihen Provinzial-Schultollegium erwidere ich auf den Bericht vom 
9. November d. %., daß die Erteilung von Privatitunden durch Seminarlehrer 
nidt zu denjenigen Nebenbeihäftigungen gehört, welde eine Genehmigung 
der Gentralinjtanz erforderlich maden. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgefeßfamml. 1892, Nr. 21.) 


Die preußiichen Seminarlehrer erfuhren endlich ein Aufbefferung 
ihrer Bejoldungen. 

Nach den neuejten Feſtſtellungen betragen die Gehalte der Seminar= 
lehrer in Preußen: Direktoren 4000 — 5400 M. in 5 Stufen von 
4 Jahren, erjter Seminarlehrer in Berlin 3600—4800 M. in 5 St. 
von 3 Jahren, erite Seminarlehrer in der Provinz 3000— 4000 M. in 
5 St. von 3 Jahren, ordentliche Seminarlehrer in Berlin 2400—3600 M. 
in 9 St. von 3 Jahren, ordentliche Seminarlehrer in der Provinz 1800 
bi8 3200 M. in 9 St. von 3 Jahren, Seminarhilfslehrer 1200 bis 
1800 M. in 4 St. von je 3 Jahren, Seminarlehrerinnen in Berlin 
1500— 2100 M. in 6 St. von je 3 Jahren, Seminarlehrerinnen in 
der Provinz 1000—2000 M. in 6 St. von je 3 Jahren. (Für die 
Kreisichulinfpeftoren fol die Bejoldung betragen 2700—5400 M. auf= 
fteigend in Stufen von 3 Jahren.) 

Vergleichen wir damit, was für die ——— an den höheren 
Unterrichtsanſtalten gefhieht! Nah dem durch den Normaletat dom 
4. Mai d. J. eingeführten Syitem des Aufrückens nad) Dienftalteräftufen 
erhalten an Gehalt: Die Leiter an PVollanftalten in Städten mit mehr 
al3 50 000 Eivileinwohnern bei einer Dienstzeit bis zu Jahren 5100 M., 
nah 7 Fahren 5400 M., nad) 14 Jahren 5700 M., nad) 20 Sahren 
6000 M.; die Leiter an Bollanftalten in Städten mit weniger als 
50 000 Civile inwohnern und die Leiter an Nichtvollanſtalten in Berlin 
und in Städten mit mehr als 50000 Civileinwohnern bei einer Dienſt— 
zeit bis zu 4 Jahren 4500, nad) 4 Jahren 4800, nad) 8 Jahren 5100, 
nad 12 Jahren 5400, nad) 16 Jahren 5700, nad) 20 Fahren 6000 M.; 
die Leiter an Nichtvollanftalten in Städten mit weniger als 50 000 Eivil- 
einwohnern bei einer Dienftzeit bi$ zu 7 Jahren 4500, nad 7 Jahren 
4800, nad) 14 Jahren 5100, nad) 20 Jahren 5400; die definitiv an— 
geitellten wiljenjchaftlichen Lehrer bei einer Dienstzeit bi zu 3 Jahren 
2100, nah 3 Jahren 2400, nah 6 Jahren 2700, nad) 9 Jahren 3000, 
nah 12 Fahren 3300, nad) 15 Jahren 3600, nad) 19 Jahren 3900, 
nad 23 Jahren 4200, nad) 27 Jahren 4500 M.; die definitiv ange 
jtellten Beichenlehrer, jofern fie die vorgefchriebene Prüfung beitanden 
haben und mit wenigitens 14 Zeichene und 10 Stunden anderen Unter- 
richts wöchentlich beichäftigt find (die techniichen, Elementar- und Vor— 
ſchullehrer in Berlin) bei einer Dienftzeit bid zu 4 Jahren 1600, nad 
4 Jahren 1800, nad) 8 Jahren 2000, nad 12 Jahren 2200, nad) 16 
Sahren 2400, nah 20 Jahren 2600, nad) 24 Jahren 2800, nad) 
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28 Jahren 3000, nad) 32 Jahren 3200 M.; die technifchen, Elementars 
und VBorjchullehrer außerhalb Berlins bei einer Dienjtzeit bis zu 4 Jahren 
1400, nad) 4 Jahren 1550, nad) 8 Jahren 1700, nad) 12 Jahren 1850, 
nad) 15 Jahren 2000, nad) 18 Jahren 2150, nach 21 Jahren 2300, 
nad 24 Jahren 2450, nad) 28 Kahren 2600, nad) 32 Jahren 2800 M.; 
die wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer bei befriedigendem dienftlichen und außer- 
dienftlihen Verhalten bei einer Dienftzeit bi zu 2 Jahren 1500, nad) 
2 Jahren 1650, nad) 3 Jahren 1800 M. 

Auch für das Herzogtum Oldenburg wurde bejondere Vorberei— 
tung für da3 höhere Lehramt eingeführt. Eine darauf bezügliche Be— 
fanntmadjung vom 11. Februar 1892 jagt: 

Für Kandidaten des höheren Lehramts, welche ein vollgiltiges Zeugnis über 
ihre mwifjenfchaftliche Xehrbefähigung erworben haben, wird zum Zweck ihrer prak— 
tifchen Vorbildung ein zweijähriger Kurſus angeordnet. 

Derſelbe —2 in einem Vorbereitungsjahr und in einem Probejahr. 

Abgehalten wird das Vorbereitungsjaht an dem Gymnafium zu Oldenburg 
unter Leitung des GymnafialsDireltord. Das Schullehrer-Seminar zu Oldenburg 
fann für dasjelbe nad) näherer Bejtimmung des Ober-Schultollegiums in Anjprud) 
enommen werden, fofern die Benugung feiner Bibliothef gewünſcht wird, oder 
— es ratſam erſcheint, einen Kandidaten auch in den Unterrichtöbetrich des 
Seminars nähere Einfiht nehmen zu lafjen. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 9.) 

Wie in den Jahren 89, 90 und 91, find auch im verflofjenen Sahre 
an der Univerfität Jena vom 3. bis 17. Oktober Hortbildungsfurje 
"für alademiſch gebildete Lehrer an Seminarien Deutjhlands, 
Oſterreichs und der Schweiz abgehalten worden. 

Anträge auf Zulafjung von Präparanden, welche daß 17. Lebens— 
jahr noch nicht vollendet haben, zur Aufnahme in ein Seminar 
find nad) einem Erlaß des UnterrihtSminifterd Dr. Boſſe nur in wirk— 
lih dringenden Fällen künftighin unter eingehender Darlegung der 
für die Dringlichkeit mafgebenden Umftände bei dem Provinzial-Schul- 
follegium einzureichen. 

Der Wirfl. Geh. Oberregierungdrat Dr. Schneider hat ald Regie— 
rungsfommifjar im preußiihen Abgeordnetenhauje bei Beiprehung 
der Lehrerbildung ſich folgendermaßen ausgeſprochen: „Die Schwierigfeit, 
die in der Lehrerbildung überhaupt liegt, befteht ja darin, daß das Map 
de3 pojitiven Wiſſens, was auf dem Wege zum Lehramte erreicht werden 
fol, nicht ſehr weſentlich über das Maß des Wiſſens hinausgeht, was in 
einer guten mehrflaffigen Volksſchule jchon erworben werden kann, daß 
wir aber andererjeit3 in ein Amt von der Bedeutung und der Verant- 
wortlichkeit eines Volksſchullehrers unmöglich Knaben ftellen könne. Gerade 
das ganze Syitem, auf dem die neue Präparandenbildung beruht, hat 
darin feine Wurzel, daß wir leerftehende Seminare gehabt haben. Die 
Klagen über die Hohen Ziele find ſehr alt. Ich beftreite nicht, daß in 
verichiedenen Fällen Überbürdung vorgefommen ift; dann liegt aber die 
Schuld weniger am Seminarunterricht, ald an der Handhabung der Prüz 
fungen. Es wird ſehr vieles gelehrt, auch auf Gymnaſien und Schulen 
aller Art, was, wenn der Ausdrud geftattet ift, mehr eine deforative 
Bedeutung hat; der bezügliche Unterricht fol Muße geben und ausfüllen, 
dabei Gelegenheit zu geiftiger Erfriihung und Erholung bieten und das 
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unterjtüßen, was fonft gelehrt und auch gelernt werden muß.” Übrigen? 
leiften viele preußifche Seminare doch wohl mehr, als Dr. Schneider hier 
behauptet. Wenigitens jpricht der Ausfall der erweiterten Prüfungen dafür. 
Die Lehrerfchaft behandelte diefe Angelegenheit vielfah und fehr 
eingehend. So war „Die Borbildung des Volksſchullehrers“ 
Gegenftand eined von Rektor Rißmann-Berlin auf dem deutſchen 
Lehrertag in Halle gehaltenen Vortraged. Leitjähe: „1. Die gegen- 
wärtige Vorbildung des Volksſchullehrers kann gegenüber den heutigen 
Anforderungen an den Lehrerberuf nicht als genügend anerkannt, werden. 
2. Behufd einer zwedmäßigeren Geftaltung derjelben erjcheint in erfter 
Linie eine ſolche Organifation der Lehrerbildungsanftalten notwendig, daß 
diejelben im weſentlichen nur der pädagogischen Fachbildung zu dienen 
haben. 3. Die ald Grundlage der leßteren unerläßliche allgemeine Bil- 
dung ift am zwedmäßigiten durch Abfolvierung einer der bejtehenden 
höheren Bildungsanftalten zu erwerben. 4. Es ift unerläßlich, daß die 
an den Seminaren wirkenden Lehrer neben der erforderlichen wifjenichaft- 
lien und pädagogifhen Bildung auch eine durch eigene Erfahrung ge= 
mwonnene genügende Kenntnis des Volksſchulweſens beſitzen. Durch ge= 
eignete Veranſtaltungen an den Hochſchulen muß es ermöglicht werden, 
daß der ſeminariſch gebildete Lehrer ſeine wiſſenſchaftliche und pädagogiſche 
Bildung ſo erweitern kann, daß er die Berechtigung als Lehrer und Leiter 
der Seminare erwerben kann. 5. Eine Sonderung der Seminare nach 
der Konfeſſion ihrer Zöglinge iſt aus der Eigenart dieſer Schulgattung 
nicht zu begründen. Vielmehr folgt aus der Auffaſſung des Seminars 
als einer Fachſchule die Einrichtung paritätiſcher Anſtalten. 6. Es empfiehlt 
ſich, die Seminare an größeren Orten oder doch in deren Nähe anzulegen, 
damit die an ſolchen vorhandenen Bildungsmittel den Zöglingen nutzbar 
gemacht werden können. 7. Das Internat iſt nicht als eine für die 
Erziehung der künftigen Lehrer unentbehrliche Einrichtung, ſondern lediglich 
als eine Veranſtaltung zur Unterſtützung bedürftiger Zöglinge zu be— 
traten. In feinem Falle darf die Hausordnung desſelben eine ſolche 
fein, welde die Zöglinge von der Außenwelt abjchließen und die Ent- 
widelung jelbjtändiger Charaktere hindern würde. 8. Dem Volksſchul— 
lehrer ift auf Grund feiner Seminarbildung unter Vorausſetzung hervor— 
ragender praktiſcher Leiftungen die Befähigung zur Bekleidung eines 
Schulaufſichtsamtes anzuerkennen.“ — Herr Rißmann hat diefe Frage 
jahrelang und ſehr eingehend jtudiert und war daher ganz geeignet, vor 
dem Lehrertage über diejelbe zu referieren. ; 
Der freilonfervative Abg. Dr. Gerlih, Landrat im Kreife Schweß, ent— 
widelte im preußifchen Abgeordnetenhaufe feine Anfichten über Lehrerbildung in 
anz anderem Sinne. Er wünjchte, daß die jungen Leute, bevor fie dad Seminar 
fuhen, einige Jahre als Landwirte oder Handwerker fich bethätigen und 
jagte dann weiter: „Ich will nicht jagen, dab da3 Ziel der Seminare, bie Er- 
ziehung der Lehrer, die Anfprücde an die Kenntnifie, die die Lehrer erlangen 
jollen, bevor fie in das praftijche Leben treten, nod etwa Höher gejchraubt werden 
—— Nein. Dagegen verwahre id) mid) ausdrücklich; im Gegenteil, ich möchte 
agen: die Lehrer können und dürfen nicht Profefjoren werden, und wenn fie es 
witrden, jo würde das ein Unglüd für das Land fein.“ Dann beflagte fi Redner, 


daf die Präparanden mit „Ste“ angeredet würden. „Wir waren. dod) ald Ober- 
tertianer ded3 Gymnaſiums ganz andere Leute als die jungen Leute, die jetzt im 


* 
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den Präparandenanſtalten ſind, und die kein anderes Verdienſt erworben haben, 
als daß ſie fünfzehn Jahre alt geworden ſind und verſtehen, ſich mit der nötigen 
Grazie ihr Pincenez auf die Nafe & flemmen; weiter haben fie in der Regel .. 
efernt. Dadurd, dab fie mit „Sie“ angeredet werden, daß fie wie Herren be= 

ndelt werden, entwidelt fi in ihmen auch das Gefühl, daß fie auch Herren 
eien, und fie treten als joldhe auf. In einer Heinen Stadt fieht man dann, dab 
olhe junge Leute abends durd die Straße gehen mit brennender Cigarre und 
id) wichtig machen: — es find Präparanden; und wenn man fieht, daß junge 
Leute irgendwo an den Straßeneden ein zärtlicdhes tkte & töte haben, — und 
man fieht genau bin, — find es Präparanden! Sie werden mir alle zugejtehen, 
daß das nicht gerade die richtige Borbildung und die richtigen Erziehungdmarimen 
für die fpäteren Lehrer find. Wenn die jungen Leute aber nur arbeiteten während 
diefer langen Beit, jo würde das Unglüd noch größer; fie würden lauter Gelehrte 
werden, und das jollen und dürfen R. nicht. Ich glaube eben, daß die Zeit, die 
für die Präparandenanftalt plus Seminar verwandt wird, viel zu lang ift. Es 
wäre viel bejjer, die jungen Leute in das praftifche Leben einzuführen, damit fie 
fennen lernen das praftiiche Leben, die Sorgen des praftifhen Mannes, damit fie 
verwacjen mit den Bebürfniffen und Sorgen des Landlebens, des bürgerlichen 
Lebens, damit fie lernen, daß der Menſch im Schweihe feines Angeſichts fein Brot 
verdienen muß. Das würde jehr viel nüßlicher fein, ald wenn fie fo lange auf 
der Schulbank fiten. Deswegen meine id), es würde viel befjer fein, man liche 
fie in die Praris eintreten, man forderte von ihnen ein Zeugnis, daß fie als 
Sandmwirte oder ald Handwerker eine Zeit lang ſich praktſſch bethätigt haben.“ ' 
Über jolde Jdeen kann ein verftändiger Lehrer nur lächeln; fie find zu fonderbar 
ig‘ unzeitgemäß, als daß auch nur die geringfte Ausficht bejtände, fie verwirklicht - 
zu ſehen. 


Rektor Rißmann hat übrigens au im Berliner Lehrerverein 
über „Die Vorbildung des Volksſchullehrers“ geſprochen. (Siehe 
Jahrb. des deutjchen Lehrervereind 1893, ©. 133.) 


Die 1. Hauptverfammlung des „Vereins der Freunde Herbart=- 
iher Pädagogik in Thüringen“ fand am 23. Oktober in Erfurt 
ftatt. Sie bejchäftigte fi zuerjt mit dem Thema: 


„Die Stellung der Herbartfhen Pädagogik zur Frage ber Leh— 
rerbildung.“ Zunächſt nahm Herr Rektor Dr. Wohlrabe zur Erläuterung 
feiner den Batsnbiaacn zu Grunde gelegten Thefen dad Wort, mit welder er 
lediglich eine Vorbereitung der Debatte zu geben wünjchte. Der Nachweis der 
Unzulänglichkeit der den Regulativen und allgemeinen Bejtimmungen entſprechen— 
den Seminarbildung, ſowie auch die Begründung der gefteigerten Forderungen an 
die zukünftige Ausbildun deö Lehrers wurden, gemäß der Stellung des Themas, 
fajt ausjchließlih aus Ausführungen Herbart® und der Autoren feiner Schule 
hergeleitet. Übereinftimmend mit der auf dem 9. deutfchen Lehrertage ausge: 
ſprochenen Anfiht, wurde die bisherige PBräparandenbildung für unzureihend er- 
Härt. Die Verfammlung ging jedod) in Gegenfap zu der auf dem Lehrertag 
angenommenen aut * ißmanns urſprüngliche Forderung, nach welcher die 
Realſchule Vorbereitungsanſtalt für das Seminar fein foll, zurüd. Über die zweck— 
mäßige —— der zwiſchen dem Abſchluſſe der Vorbildung und dem Eintritt 
in das Seminar entſtehenden Lücke machten ſich verſchiedene eandn en geltend. 
So ſchlug man die Einrichtung von Zwiſchenklaſſen vor, deren au die muſi⸗ 
faliiche Ausbildung der künftigen Seminarijten und deren Fortbildung in der 
Litteratur fei. Von anderer Seite wurde die Einrichtung fünfllaffiger Seminare 
befürwortet. Die verbejjerte Bräparande wurde allgemein nur ald Notbehelf und 
Übergang zu der neuen Art der Vorbildung bezeichnet. — Die Seminare follten 
den Charakter von Fachſchulen tragen. Allerdings jollten aud die nichtpädagogiſchen 
Disciplinen in dem Seminarunterricht eine Stelle finden, doch nur fofern fie den 
zufünftigen Beruf des Schülers berüdjichtigen.. Die Tediglih theologiſche bezw. 
philologiſche Bildung der Seminar-Lehrer und «Direktoren wurde für den Seminars 
Dienft fr nicht ausreichend erachtet. Man verlangte für die Lehrerbildner die 
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erg ig afademifchen pädagogifhen Seminaren, wie ſolche bereit3 zu Jena 
und Xeipzig beitehen. Aus diefer Forderung ergab ich die Notwendigkeit der 
Gründung folder Anjtalten an den preußifchen Seminaren. 


Auf der 16. Hauptverfjammlung des Rheiniſchen Provinzial— 
lehrerverbandes in Krefeld jprah Greßler-Barmen über: „Die 
Lehrerbildung”, ein Thema, das im vorigen Jahre jhon Langer— 
mann behandelt hatte. Die Leitjäße lauten: 

1. Die heute bejtehenden Bräparandenanjtalten find durch die ſechsſtufige Real— 
fchule oder durd die entiprechenden Klaſſen der Oberrealichule, bez. des 
NRealgymnafiums zu erjeben. 

2. Die Reform der Lehrerjeminare bat ſich nad) zwei Richtungen zu bewegen: 
a) Den Seminarijten ift eine ausreichendere allgemeine wiſſenſchaftliche Bil- 

dung zu übermitteln und zwar in dem — wie ſie in den Ober— 
klaſſen der ausgebauten höheren Lehranſtalten gewährt wird. 

b) Die praktiſche Bildung des Berufes hat in den Seminaren auf der 
Grundlage einer möglichſt wiſſenſchaftlichen Bearbeitung fämtlicher Zweige 
der Pädagogik zu erfolgen. 

3. Für den allgemein wiſſenſchaftlichen Unterricht find akademiſch gebildete 
Lehrer zu verwenden, die mit der nötigen Fachbildung die ausreichende 
Lehrtüchtigkeit verbinden. 

4. Die Lehrerbildungsanftalten jind in Städte zu verlegen, die den angehenden 
Lehrer nach der gejellihaftlien, wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Seite 
hin möglichſt vielfeitige Anregung zur weiteren Ausbildung gewähren. 

5. Im Iniereſſe einer gedeihlihen Erziehung der Seminarijten Fir das Neben 
. feinen vielgeftalteten Beziehungen find die Internate grundfäglich zu 

jeitigen. 

Die geitiähe fanden Annahme. 


Der Bremijche Lehrerverein behandelte das Thema: Die Leh- 
rerbildung gleichfalld. Referent war F. Hähnel. Es wurden folgende 


Thefen angenommen: 

. I. Eine völlig befriedigende Löfung der Frage der Lehrerbildung ift nur 
möglich unter Vorausfegung der allgemeinen Volksſchule als Grundlage 
des gejamten Unterrichtsweſens. Durch Abjolvierung der Realſchule I. Ord- 
nung oder des Realgymnaſiums hätte der künftige Lehrer jeine wiſſenſchaft— 
lihe Ausbildung nadzumeifen. An diefe Anftalt ſchließt ji dann das 
Seminar ald Yadhichule. ‘ 

II. Dagegen muß fich der Lehrerverein unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
aus focialen und pädagogifhen Gründen gegen den Vorſchlag erklären, die 

Realſchule II. Ordnung als wijjenfchaftlihe Vorbereitungsfhule für das 
Seminar zu beftimmen. 

III. Der Lehrerverein muß aber ala notwendig und gegenwärtig ſchon möglid) - 
erklären: 

1. daf die Präparandenanftalten in Wegfall tommen und dafür das Seminar 
im Anfchluß an die Volksſchule einen jechsjährigen Kurſus umfaßt; 
2. daß der fremdfpracdjliche Unterricht obligatoriih im Seminar eingeführt 


werde; 

„3 dab die beiden legten Ceminarjahre vorzugsweife der Pädagogif, ihren 
— —— und den praktiſchen Unterrichtsübungen gewidmet 
werden. 

Eine dem herzogl. braunſchweigiſchen Landtage zugegangene 
Vorlage betrifft die Erbauung eines Seminargebäudes in Braun— 
ſchweig. Das Hauptſeminar (eine Hftufige Anſtalt mit faſt 200 Zög— 
lingen) befindet ſich in Wolfenbüttel. In Braunſchweig iſt außerdem 
eine kleine Anſtalt mit 60 bis 70 Zöglingen. Das Gebäude derſelben 
iſt aber ſo baufällig, daß es nicht länger ſeinem Zwecke dienen kann. 
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Infolge dieſer unzureichenden Bildungsanftalten herrſcht ein jo jtarfer 
Lehrermangel, daß im lebten Jahre wieder ſämtliche Zöglinge der 2. Klaſſe 
des Wolfenbütteler Seminars, junge Leute von 18 Jahren, zur Aushilfe 
ind Land geihidt werden mußten. Eine Vorlage der Regierung auf 
Erbauung eined neuen Seminargebäudes in Braunjchweig, die jchon vor 
zwei Jahren dem Landtage vorgelegt ward, wurde troß einer zweiten 
Beratung Hartnädig abgelehnt. Trotzdem bradte die Negierung mit 
danfensiwerter Energie diejelbe Vorlage, betr. Seminarnenbau in Braun 
ichweig, aufs neue vor den Landtag und forderte dafür 169000 Marf. 
Sehr treffend war die Begründung. Der Erfolg war diesmal günſtig. 
Das 5ftufige Lehrerjeminar fol nun nad Beſchluß der Landesver- 
fammlung in ein 6ftufige® umgewandelt und dafür ein Neubau errichtet 
werden. — Die Bweigvereine des Landeslehrervereins erklärten fich 
für Erweiterung der Fachbildung im Seminare, Betonung der 
Fachwiſſenſchaft, Erwerbung der Vorbildung in höheren Lehr— 
anjtalten, Wahl der Seminarlehrer aus im Dienſt der Schule 
erprobten Männern, Verwerfung des Anternated, Erridtung 
der Seminare in größeren Städten vder deren Nähe. 
Dad Seminar zu Neuzelle, früheres Eiftercienjerklofter, ift gänzlich 
niedergebrannt. Die Seminarijten haben bei dem Brande fait ihre ganze 
Habe verloren. Man hoffte, unter Zuhilfenahme der FAIRE recht 
bald die nötigen Unterrichtsräume herzuftellen. 
Beim braunjchweigischen Landtage fanden die Kommiffionsanträge 
Annahme, in denen die Regierung erfucht wird, die franzöfiihe Sprade 
al3 Unterrichtögegenitand in den Lehrplan ded Seminars einzufügen. 
Am Herzogtum Gotha wurde die franzöfiihe Sprache gleichfalls in dem 
Seminars2ehrplan aufgenommen. 
Über „Einführung des fremdipradlidhen Unterricht in das 
Seminar“ referierte Budde-Bremen im bremifchen Lehrerverein. 
Die angenommene Refolution folgt hier: Der bremijche Lehrerverein be- 
trachtet die Forderung des neuſprachlichen Unterricht3 als eine hochbedeut- 
ſame Anregung zur Förderung der Lehrerbildung. Die Aufnahme des— 
ſelben in das Seminar würde er daher mit Freude und großem Danke 
begrüßen. 
Im 20. Bericht über das königl. Lehrerſeminar zu Borna (Sachſen) 

veröffentlichte Oberlehrer Steglich eine längere Abhandlung unter dem 
Titel: „Beiträge zur Ausgeſtaltung des Lateinunterrichts in 
Lehrerſeminaren.“ Fußend auf der Verordnung des königl. Miniſte— 
riums des Kultus und öffentlichen Unterrichts vom 19. Februar 1890, 
heißt es: „Unſere ſächſiſche Unterrichtsbehörde beharrt ihrerſeits feſt auf 
ihrem alten Standpunkte der Wertſchätzung des Lateins im Seminare.“ 
Letztere begründet Verfaſſer zunächſt mit einem Hinweiſe auf den Auf— 
ſchwung der Seminare im allgemeinen und dem Bildungsziele derſelben 
im beſonderen. 

Der auf Oſtern 1892 nach Braunſchweig außgeichriebene Seminar- 
Ichrertag mußte unvorhergefehener örtlicher Hindernifie halber ausfallen. 
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2. Die Stellung der Lehrer. 


Um zu dharakterifieren, wie fonderbar die Thätigfeit der Lehrer zu— 
weilen noch aufgefaßt wird, führen wir hier zunächſt eine Thatſache an, 
die man faum für möglich halten follte und die das Lehrerherz tief be= 
trüben. muß. Auf dem oberjchlejifhen Städtetage äußerte ſich Bürger- 
meifter Gundrum aus Groß-Strehlig: In den Städten über 10000 
Einwohner jei eine Erhöhung der Lehrergehälter zuzugeitehen, aber nur, 
„wenn die Gemeinden in den Stand gejept würden, Die 
Arbeitszeit der Lehrer beſſer anszunüten, da eine 4= bis 5ftündige 
Unterridt3zeit eine kaum audreihende Bejhäftigung jei.“ 
Was für Ideen mag diefer Herr von den Anjtrengungen haben, die ein 
Lehrer zu ertragen hat, wenn er fein Amt muftergiltig verwalten will! 
Hat er noch nicht? davon gehört, daß die Qehrerarbeit zu den anjtrengendften 
gezählt werden muß, daß fie namentlich die Nerven jehr jtark in Anſpruch 
nimmt? Wer das dem Lehrer nicht glaubt, der möge jich von einem 
berufenen Arzte überzeugen lafien. Im „Srrenfreund“ (XXIII, 9) 
erflärt der Direktor der Irrenanſtalt in Göttingen, Prof, Dr. Meyer, 
daß er die auffällige Wahrnehmung gemacht Habe, daß Volksſchullehrer 
relativ häufiger geijtesfganf jeien als andere Menſchen. Auf 
30 männliche Geiſteskranke fam in der Göttinger Anftalt je ein Lehrer. 
Der jchwereren Erkrankung war vorhergegangen namentlich große Reizbar— 
feit des Gemüt oder auch Leichtverleglichleit des Chrgefühld, mehrfach 
auch Unbehilflichkeit in praftiichen Dingen. 
Daß die Zahl der Leute, welche verjtändiger und gerechter über die 
Wirkjamfeit des Lehrers urteilen, in erfreulicher Bunahme begriffen ift, 
zeigte fi) im abgelaufenen Jahre u. a. auch in erfreulichiter Weiſe darin, 
daß eine ſehr geachtete belletriſtiſche Zeitſchrift der Lehrerſchaft ein Ehren⸗ 
zeugnis ausſtellte. In einer Brieflajtennotiz der illuſtrierten Zeitſchrift 
„Univerſum“ waren folgende wohlthuende Bemerkungen über unſern noch 
vielfach verkannten und ungerechterweiſe mißachteten Stand zu leſen: 
„Wer wie Sie am grünen Tiſche den Volksſchullehrer ſtudieren will, der 
mag zu einem wunderlichen Reſultate kommen, wer aber an die Stätte 
ſeines Wirkens tritt, wer den Charaktergehalt auch unter dem oft be— 
ſcheidenen ÄAußern zu ergründen vermag, der wird ſehr viel des Achtbaren 
und ſehr wenig des Wunderlichen vom genannten grünen Tiſche finden. 
Man ſage, was man will: Das Gerade, Schlichte und dabei Tüchtige iſt 
ein Hauptzug in der Mehrzahl der Volksſchullehrer, und es giebt wenige 
Männer, die jo mit dem Herzen in ihrem Berufe aufgehen wie fie. Daß 
fie dafür vielfach mit Undank belohnt werden, jchmälert noch lange nicht 
ihr Verdienft. Und es wird auch noch anderd kommen, muß anders 
fommen, und bejjer. Die Prejje fann dazu beitragen, und die verjtändige 
wird Dies zu thun für ihre Pilicht halten, aber einen gründlichen Wandel 
muß der Staat ſchaffen. Er zeige Ernſt und Achtung in der Behandlung, 
in der Beſoldung, in der fachlichen Vorbildung, in der Schuleinrichtung 
und Aufjiht — und eine Generation wird hinreichen, dem Volksſchul⸗ 
lehrer die ihm gebührende Stellung zu verſchaffen.“ Solche Äußerungen 
an folder Stelle tröften für manches mißfällige, giftige Wort! 
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Auch ein hochverdienter und hochgeitellter Schulbeamter hat fich der 
Lehrer angenommen, indem .er ihre Berbitterung als natürlich zu erklären 
verſuchte. Dr. 2. Wieſe, Wirklicher Geheimer Ober-Regierungdrat in 
Berlin, fchreibt in feinen „Lebenderinnerungen und Amtserfah- 
rungen“: „Die Not hat und in die Oppofition getrieben, hat mir mehr 
al3 ein Lehrer geitanden, und oft erſchien ed mir hart und erfolglos, voh 
einem Lehrer eine eifrigere Thätigkeit zu verlangen, ehe man ihn vor 
Nahrungsiorgen geſchützt hatte. Nicht wenigen eritarb unter dem täglichen 
Drud derjelben die Berufsfreudigfeit; man mußte ſich mit „äußerer 
Pflichtmäßigkeit“ ihres Thuns gemügen laſſen. Manche wurden durch die 
unabläffige Sorge fo reizbar, daß fie die ſchon für Klarheit im Unter» 
richt unentbehrliche Gemiütsruhe fi) nicht erhalten konnten. Ach könnte 
. mehrere nennen, die beim Eintritt ins Lehramt etwas Bedeutende3 zu 
feiften und zu werden verfprachen, und nach einigen Fahren fchon fand 
ich fie in der Mifere ihrer häuslichen Not jo gut wie untergegangen.” 

Recht freundliche Worte widmete anläßlich einer in Karalene ftatt- 
findenden Seminarkonferenz aud) der daran teilnehmende Regierungs— 
präfident Steinmann=:Gumbinnen den erjchienenen Lehrern; er führte 
u. a. aud, daß die Staatöregierung ed jehr wohl wiſſe, daß der Lehrer» 
‚Stand eine fefte Stüge des Throned und des Vaterlandes, fowie der 
Religion bilde, und daß einzelne Verirrungen, wie fie ja in jedem Stande 
vorfommen, dem großen Ganzen nicht angerechnet werden fünnten; Die 
königl. Regierung habe das feite Vertrauen, daß die Lehrer allzeit bereit 
jeien, den zu Tage tretenden Umfturzbeftrebungen entgegenzutreten, auch 
wenn es gelte, ihr Herzblut für König, Vaterland und Religion herzugeben. 

Wie die alademijch gebildeten Lehrer ihre Stellung zu den Volks— 
fchullehrern meist auffafjen, it befannt. Bejonderd auffallend aber trat 
ed neuerdingd in einer öffentlichen Kundgebung hervor. In einem „Eins 
gefandt* der „Bolt“ vom 10. März führte ein Berliner Philologe 
bittere Slage. darüber, daß fih die Stadt Berlin nicht dazu verftehen 
will, die Pflichtftundenzahl der angeftellten Lehrer zu ver— 
tingern, um fomit den wiſſenſchaftlichen Hilfslehrern eine Ein— 
nahmequelle zu verjchaffen. Er äußert unter anderem: „Die Zumutung, 
Gemeindelehrer zu werden, weifen wir mit Recht als unjer unmürdig 
zurüd, Was würde ein Doktor der Medizin und praktischer Arzt dazu 
fagen, wenn man ihm zumuten wollte, SHeilgehilfe oder Barbier zu 
werden?" — Die Zumutung, Leute von der Gejinnung des Herrn Ar— 
tikelſchreibers als Gemeindefchullehrer anzuftellen, bemerkt die „Pädag. 
Zeitung“ dazu, wird Hoffentlich Berlin mit Recht als feiner unwürdig 
zurüdmweijen. Was würde der Armenſchullehrer Peitalozzi oder Karl Mathy, 
der Schulmeifter von Grenchen, dazu jagen, wenn man einer Gemeinde 
zumuten wolle, einem folchen modernen „Schulreferendar“ ihre Jugend 
anzuvertrauen ? 

Daß die Lehrer ſolche Nichtachtung nicht verdienen, daß fie, wo's 
gilt, das Herz auf dem rechten Flecke haben, hat ſich bei der vorjährigen 
Seuche in Hamburg glänzend erwieſen. Schulrat Mahraun hat nicht 
nur im Auftrage des Chefs der Oberſchulbehörde den Lehrern und Lehrer: 
innen Dank und Anerkennung für ihr Verhalten und ihre Mithilfe 
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zur Befämpfung der Cholera ausgejproden, fondern auch Hinzugefügt, 
daß es ihn mit Stolz erfülle, wie man im Komitee mit Bewunderung 
über die Mithilfe der Lehrer geiprochen habe. Die Oberſchulbehörde 
hat den Hauptlehrern der Vollsihulen überdied einen Protofollauszug 
über eine Sigung zugehen laſſen, in dem den Lehrern und Lehrerinnen, 
die ji während der Eholera-Epidemie in der einen oder anderen Weite 
thätig erwiejen hatten, der wärmjte Dank audgefprochen wurde. _ 

In Bezug auf die Veränderung der Stelle möchte hier auf einen 
für das Königreih Preußen erſchienenen Minijt.-Erlaf, betr.: Für 
den Fall der Verſetzung eines Xehrers iſt demjelben der Ter— 
min für den Gtellenwedhjel möglidhit frühzeitig befannt zu 
geben (vom 9. Mai 1892), binzumeifen fein. 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgefepfamml. 1892, Nr. 30.) 

In einer Verfügung der Liegniger Regierung wird den Kreis— 
und Ortsjchulinjpektoren aufgetragen, in Zukunft dafür zu forgen, „daß in 
"den Vofationdurfunden für Lehranftalten, die mit einem Kirchenamte vers 
bunden find, von den Berufiberedhtigten außer dem Vorbehalt unferer 
Beitätigung aud der Vorbehalt der Mitbeftätigung jeitens der geiit- 
lihen Oberbehörde (Fürſtbiſchöfl. General-Vilariat-Amt in Breslau) 
in betreff des Kirchenamts gemacht werden.” Wir können darin nur, eine 
beflagenswerte Durchlöcherung des Schulauffichtögejeges erkennen. j 

Die Regierung zu Königsberg giebt befannt, daß ihr die frühe 
VBerheiratung der Lehrer feine Veranlaſſung geben kann, darauf bei Be— 
ſetzung von Stellen Rüdjiht zu nehmen und foldhe Lehrer älteren Be— 
twerbern vorzuziehen. Die Lehrer jollten ernjtlich mit ſich zu Rate gehen, 
ehe fie diefen wichtigen Schritt thun, und ſich ſtets gegenwärtig halten, 
daß fie alle daraus erwachjenden Übelſtände fich jelbit. zuzufchreiben hätten. 

Die Verrichtung vieler Gejhäfte in öffentlichem Intereſſe wird den 
Lehrern heute noch von oben her angejonnen, ohne daß fie eine amtliche 
Verpflichtung dazu hätten, Einzelne folder Arbeiten haben zuweilen 
heftigen Verdruß erregt und jollten deswegen überall anderen Leuten über- 
tragen werden. ’ 

Kultusminifter Dr. Boffe hat aus der Thatſache, daß ſich bei der 
allgemeinen Volkszählung im deutichen Reiche am 1. Dezember 1890 
die VBolfsichullehrer bei der Ausführung des Zählgeihäfts in verfchiedenen 
Bezirken mit Rührigkeit und Arbeitsfreudigfeit beteiligt haben, Ver— 
anlaffung genommen, diejen Lehrern feine Anerfennung durd die 
fönigl. Regierungen audfprehen zu lafjen. Bei foldhem Geſchäfte 
mitzuwirken, mag ja angehen; man dient damit feinem Volke. Weuiger 
gerechtfertigt erjcheint jo manches andere, was der Lehrer thun joll. Die 
fönigl. Regierung zu Bromberg hat die Lehrer deswegen 3.3. von 
der Verpflichtung, die Schulfinder zur Impfung zu führen, befreit. 
Damit ift für viele Orte eine Schulverfäumni® von zwei Tagen, ſowie 
aud der leidige Streit wegen Zahlung der Reiſediäten in Wegfall ge— 
fommen. 

Sehr einjchneidend wird für die gejamte preußifche Lehrerſchaft eine 
neue behördlide Maßnahme wirken. Der Kultusminijter hat nämlid) 
verfügt, daß ſich die eintretenden Seminarijten — jtatt wie bisher auf 
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drei — nunmehr auf fünf Jahre verpflichten müſſen, nach ihrem 
Abgange jede ihnen von der Regierung zugewieſene Stellung zu über— 
nehmen. Damit ſind die jungen Leute allerdings ſehr in ihrer freien 
Bewegung beſchränkt. 

Wie ſchwer es den preußiſchen Lehrern gemacht wird, ihre Wünſche 
an die maßgebenden Stellen zu bringen, iſt unſchwer zu er— 


kennen, denn 

nachdem der letzte Entwurf eines Volksſchulgeſetzes von der Staatsregierung 
urückgezogen worden und weder von dem Erlaß eines Schuldotations- noch eines 
tehrerbejoldungsgejeges in der gegenwärtigen Landtagsſeſſion die Rede war, gleiche 
wohl aber die zur Durdhführung des Schulgejeges ausgeworfenen neun Millionen 
noch zur Verfügung ftanden, unterbreitete der nefhäftsführende Ausihuß den ge— 
jeßgebenden Faktoren die offenbar jehr bejcheidene Bitte, angefichts der fortdauern- 
den Not im Volksſchullehrerſtande die jtaatlihen Dienitalterszulagen aud auf die 
Lehrer in Orten über 10 000 Einwohner auszudehnen (durch die Gewährung dieſer 
Bitte wäre eine Summe von 2'/, Millionen Mark in Anfprud genommen worden) 
und den Höcjtbetrag derjelben auf 600 M. — den Niedrigftbetrag der im zurück— 
gezogenen Gefegentivurf vorgejehenen Alterszulagen — zu erhöhen, wozu vielleicht 
noch eine halbe Million Markt, aljo im ganzen 3°/, Millionen erforderlich gewejen 
wären, die Erfüllung beider Bitten jene 9 Millionen alſo noch nicht einmal zur 
Häljte erjchöpft hätte. 

Dieje legte Petition — im gewohnter Weije unterzeihnet: Der gejchäfts- 
führende Ausſchuß des Landesvereins preußiſcher Vollksſchullehrer, U. röder, 
Vorſitzender — iſt in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes als nicht 
geeignet zur Beratung bezeichnet worden. Der von einer Seite geſtellte An— 
trag, ſie als eine berfönlide Bitte des unterzeichneten Vereinsvorjtandes anzuſehen, 
iſt unter Hinweis darauf, daß er die Petition nicht als einzelne Perfon, jondern 
in jeiner Eigenihaft als Vorjigender unterjchrieben habe, abgelehnt worden. Die 
Petition ift damit von der rein geſchäftsmäßigen Behandlung ausgeſchloſſen worden, 
auch hat ihr Anhalt keine Beachtung gefunden. Das san se hatte 
nämlich furz zuvor die Kommijfion unter Hinweis auf die Berfajjung, die nur 
Betitionen von Einzelperjonen und Korporationen zuläßt, angemwiejen, Petitionen 
von Bereinen nicht zu berüdjichtigen. Dieſer Befhluß war nicht befannt geworden, 
wie der Vorſtand auch im Hinblid auf die langjährige Zulaſſung derartiger Eins 
gaben feinerlei Bedenken hegen konnte. Die Gründe diefer plögliden Schärfe in , 
der Auffafiung unmittelbar nad dem Scheitern des Schulgeſetzes find unbekannt. 
Da aber die mal der Namen jämtliher Mitglieder des Volksſchullehrer— 
verein nicht nur unter einer einzigen Petition, fondern aud die Zuſammen— 
tragung der Namen aus den einzelnen Provinzen unmöglich erfcheint, alfo ſowohl 
eine einzige Betition vom gejchäftsführenden usihuß, als aud) deren wehrere 
von den PBrovinzialvoritänden unausführbar find, fo fehen fich die Vorftandsmit- 
glieder genötigt, die Ausfertigung von Petitionen an das Abgeordnetenhaus und 
ay das Herrenhaus den einzelnen Zweigvereinen zu überweijen. 


Eine Berfügung der Eönigl. Regierung zu Arnsberg warnt 
die Lehrer, fi) in der Tagespreije in einen ausgefprochenen Gegenjaß 
zu religiöfen und vaterländifchen Beitrebungen zu ſetzen, oder ſich aus— 
ihlieglih mit Herbeifhaffung und Ausbreitung von Tagesneuigfeiten zu 
beichaffen. Allerdings mußte jie diefe Verfügung (vom 26. Januar 1892) 
aufheben, nachdem fie durch den Minifter auf ihre irrtümliche Auffafjung 
der Kabinett3ordre vom 13. Juli 1839 und des Erlafjes vom 31. Okto— 
ber 1841, betr. die Ubernahme von Nebenämtern durd Lehrer, aufmerf: 
jam gemacht worden war. 

Wohl aus gleicher Veranlafjung entitand ein anderer Erlaß. Die. 
Regierung in Frankfurt a. O. hat nämlid an die Lehrer die Ver— 
warnung erlajjen, fie würde die Disziplinarunterfuchung gegen die 
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Lehrer, welche mittelbare Staat3beamte find, einleiten, falls dieſelben 
gegen dad Volksſchulgeſetz Oppofition machten. Sie ermahnte die 
Lehrervereine, ftreng in den Grenzen fachlicher Erörterung und gebotener 
Disziplin zu bleiben. Der „Po. Morgenztg.“ zufolge hat audy die Regie- 
zung in Poſen den ftädtifchen Bolksjchullehrern mitteilen lafjen, daß 
ſich diejelben bei Volfdverfammlungen, die fi) mit dem neuen Volks— 
ſchulgeſetz bejdäftigten, weder an der Diskuſſion noch an der Ab— 
ftimmung beteiligen dürften. 

In einem füddeutichen Staate hat das letzte Jahr für viele ſchon 
lange Jahre auf feite Stellen mwartende jüngere Lehrer eine wejentliche 
Bejjerung gebradt. 

Entſprechend den Wünſchen des letzten Landtags ift auch die würt— 
tembergifche Regierung energifcher in der Errichtung neuer Schul- 
ftellen vorgegangen, zahlreiche Gemeinden wurden zur Erbauung neuer 
Schulhäuſer veranlaßt, und dank der Aufbefjerung der legten Jahre find 
viele alte und Fränfliche Lehrer in die Lage verſetzt morben, ji in den 
Ruheſtand zurüdzuziehen, wodurd mehr und mehr Raum gejchafft 
wurde für die zahlreihen Kandidaten, deren Anftellungsalter fi auf das 
29. und 30. Lebensjahr hinausgeſchoben hatte. | 

Der Vorftand des heſſiſchen Landeslehrervereind hat an die 
2. Kammer der Stände eine Eingabe gerichtet, welche die Bitte aus— 
Ipricht, die Beſchränkung des paſſiven Wahlrechtes für die Volksſchul— 
lehrer, die in dem Entwurf der revidierten Verwaltungsgeſetze ausgeſprochen 
ift, aufzuheben. 

Leider giebt ed noch weite Bezirke, in denen man den Lehrern den 
Eintritt in den Schulvorſtaud nicht geitattet und von ihrem fach- 
männijchen Rate feinen Gebraud macht. 

Zu den bayrijhen Städten, welche dem Lehrer Sib und Stimme 
in der Schulverwaltung zugeitehen, find im verfloſſenen Jahre Mem— 
mingen und Paſſau getreten. 

Auch der Jagdwaffenpaßz hat im Jahre 1892 wieder mehrfach zu 
behördlihen Maßnahmen Beranlafjung gegeben, die allerdings wohl ihre 
vollfommene Berechtigung gehabt haben mögen. Das heſſiſche Minijte- 
rium hat Anweiſung gegeben, daß den Volksſchullehrern nur dann 
Jagdpäſſe auszuitellen jeien, wenn die Kreisjchulvijitationen 
bei den Prüfungen nur ſehr günftige Reſultate feſtgeſtellt 
haben, und wenn die Yamilienverhältnijfe der betr. Vehrer 
wohlgeordnet jind. 

Recht übel find die Lehrer daran, welche fich vor fünf Jahren aus 
dem Weiten der preußiichen Monarchie nach der Provinz Poſen verjegen 
ließen, um die Germanifierung zu bejchleunigen. Sie haben nicht nur 
die verjprochenen Zulagen nicht erhalten, jondern follen jegt auf einmal 
die polniſche Sprade können, wenn fie befördert werden wollen, während 
man fie vorher jorgfältig von der polnischen Gejellichaft abgejchloffen hatte. 
So geht’3 dem armen Schulmeifter eben gar oft: er foll ein blindes 
‚Werkzeug jein, jedem Wink gehorjam. 

Am übeliten fieht es um die Lehrer wohl noch im Obotritenlande 
aus. Die Zahl der medlenburgifchen Volksſchullehrer beträgt, nad) dem 
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„M. T.“, rund 1800. Bon diejen haben 1300 ihre Ausbildung auf 
dem großherzogl. Seminar empfangen. In den Städten und Flecken des 
Landes find 625 Lehrer angeitellt. Die Zahl der domanialen Stellen 
beträgt in 540 Drten 586 Sogenannte zweite Qehreritellen, deren Inhaber 
fi) nicht verheiraten dürfen, giebt es 123. Durch ſeminariſch gebildete 
Lehrer werden 79 zweite Lehrerftellen verwaltet, während 44 Lehrerftellen 
durch Aſſiſtenten bejet find. Das Gehalt der zweiten Lehrer, die im Alter 
von 25 bis 30 Nahren ftehen, beträgt bei freier Wohnung 540 M., eine 
Summe, die vom großherzogl. Amt gezahlt wird. Die „Schulaffistenten”, 
die einen Zjährigen Kurſus an der großherzogl. Präparandenanftalt in 
Neukloſter abjolvieren und alsdann zu Hilfslehrem — 19 bis 21 Jahre 
alt — abgeordnet werden, empfangen im Lehrerhaufe freien Unterhalt; 
außerdem gewährt ihnen die Amtsichule ein Gehalt von 3 M. pro Woche. 
Die Städte zahlen durchſchnittlich 600 M. Jahresgehalt. Das will» 
fürlihe Kündigungsrecht der ritterichaftlichen Schulpatrone in Mecklen— 
burg, eine mit der Rulturentwidelung unferer Zeit in jchneidenditem Wider- 
ſpruche ftehende Einrichtung, wird der Entwidelung der ritterjchaftlichen 
Schulen noch lange eine hemmende Feſſel bleiben. Es fünnen als „trif- 
tige“ Gründe zur Kündigung vorlommen: 1. Wenn Lehrer ſich Über— 
griffe und rüdjichtsloje Behandlung von feiten des Patrond oder Wirt: 
fchafterd, Jägers oder Statthalterd nicht gefallen laſſen wollen; 2. wenn 
Lehrer Anforderungen zu gejegwidrigen Handlungen zurüdweifen, 3. B. 
Kinder zu Hofarbeiten, in Garten und Feld oder zum Treiben bei der 
Jagd vom Schulbeſuch dispenfieren oder Nebenverdienſt mancherlei Art, 
3 B. die Beauffihtigung von Arbeitern zc. übernehmen; 3. wenn 
Lehrer Eingriffen in perjönliche Verhältniffe entgegentreten. Dieje An— 
forderungen an die auferdienftlihe Haltung des Lehrers eritreden ſich 
mitunter fogar auf die Kleidertraht und den Bartſchnitt oder die Haar= 
trat der Frau. 

Einzelne Vorkommniſſe werfen ein grelles Licht auf die dortigen 
Buftände. Die „Pr. Ltg.“ erzählt z. B.: „In Nuſtrow bei Teſſin 
jtellte der Rittergut3befiger ald Patron der Schule vor nicht langer Zeit 
einen 60jährigen Gartenarbeiter als Lehrer an, wies dagegen zwei junge 
feminarijch gebildete Kollegen ab. Ein halbes Jahr fpäter verfuchte der 
angejitellte „Kollege* die Abgangsprüfung am ritterjchaftlihen Seminar 
zu Lübtheen, bejtand jedod nit. Dem Patron der Schule mag Ddiejer 
Mißerfolg etwas peinlich gewejen fein — wir wiſſen e8 nicht — genug, er 
machte flugs von feinem „willfürlihen Kündigungsrecht“ Gebraud), ud 
feinen Gärtner= Lehrer auf den Wagen und beförderte ihn — über 
die Grenze“. 

Nah der „Medi. Schlztg.“ hat ferner ein ritterfchaftlicher Lehrer 
in Medienburg fein eigned Häuschen als Schulhaus benußt, ohne Ent— 
ſchädigung von der Gemeinde zu verlangen. Zum Dante hat ihm jebt 
die Gemeinde „gekündigt“, und jo weiß der 7öjährige Lehrer nicht, 
womit er fein Leben friiten foll. 

Doch aud in manden Teilen Preußens ereignen fich noch wunder— 
bare Dinge, die der Mittel» und Süddeutjche einfach nicht verfteht. Die 
„Pr. Lztg.“ veröffentlicht z. B. folgenden Brief eine hinterpommer— 
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ſchen Schulpatrond an einen Lehrer, den wir ohne Zuſatz wieder- 
geben: „Bevor ich Ihnen meine endgiltige Zuftimmung zu Ihrer Be— 
rufung im die hiefige Schulitelle erteile, bitte ich Sie, mir auf folgende 
Punkte eine beitimmte, bindende Antwort zu geben: 1. Wie ift Ihr 
politiiher Standpunft? Gehören Sie der chriftlich-fonjervativen Partei 
mit vollem Herzen an? 2. Berzichten Sie auf bauliche Veränderungen 
des hieſigen Schulhaufes? d. 5. find Sie gefonnen, die von Herrn (Name 
de3 verjtorbenen Lehrers) innegehabte Wohnung jo zu beziehen, wie der— 
jelbe ſie verlaſſen?“ Sonderbare Gemifjensfragen! 

Die königl. Regierung zu Magdeburg erließ eine Spezial— 
verfügung betr. des NRaucens der Lehrer, in welder fie es für 
durchaus unangemefjen erachtet, wenn Lehrer während der Paujen auf 
dem Schulhofe oder einem öffentlichen Platze neben der Schule mit bren= 
nender Pfeife oder Cigarre umbergehen. Der Kreisichulinipektor Erbitein 
in Halberjtadt erweiterte bei Befanntgabe diejer Verfügung das Verbot, 
indem er auch das Rauchen unmittelbar vor und nad dem Unterricht 
für unftatthaft bezeichnet. 

Siehe über die Stellung der Lehrer weiter: 

Königreih Preußen. Minift.-Erlaß betr. Aufitellung der 
Lifte der für den Fall einer Mobilmahung ald unabfömmlid 
bezeihneten Lehrer an mehrklajfigen Volksſchulen —— 2. No⸗ 
vember 1891). 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 4.) 

Nachdem e3 zur Kenntnis der fönigl. Regierung zu Lüneburg 
— war, daß einzelne Lehrer nach Beendigung ihrer militäri— 
ſchen Übung nicht unmittelbar in ihr Amt zurücdgefehrt find, ſondern 
Bejuche bei Verwandten, Ausflüge ıc. unternommen haben, find die Kreis— 
Ihulinjpeftoren des Lüneburger Bezirkes angewiejen worden, von jedem 
derartigen Fall unverzüglid) Anzeige zu eritatten. Siehe hierüber: Aus— 
fchreiben der königl. Regierung zu Lüneburg, betr. Verpflich- 
tung des Lehrers, unmittelbar nad Ableiitung einer militäri= 
ihen Ubung in jein Amt zurüdzufehren (vom 8. März 1892). 

(Bol. Krämer, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 26.) 

Die Aufhebung des Koftzwanges zwiſchen Haupt- und Nebenlehrern, 
ev, Erhöhung des Koftgeldzufchufies aus der Schulkaſſe, um welche die zu 
einer Konferenz zujammengetretenen Hauptlehrer Oldenburgs gebeten 
hatten, it von dem Oberjchulfollegium mit dem Hinweis abgelehnt 
worden, daß diefe Frage nur auf dem Wege der Gejepgebung zu löſen 
jei. Jedenfalls ift die Frage eine brennende, dad ganze Verhältnis ein 
unerquidliches. 

Das „Greiz. Tagebl.“ macht aus Reuß ä. 2. die Mitterlung, daß 
„ale vor der füritl. Landesregierung zu verpflichtenden fürjtlihen und 
ftädtifhen Beamten und was dazu zu rechnen ift, die von derjelben An— 
jtellungsdefret 2. erhaltenden Lehrer x. vorher zu geloben haben, 
daß jie weder einer geheimen Gefellfihaft — dem Freimaurer= 
bund — angehören, noch in denjelben eintreten oder aud nur 
näheren Umgang mit deifen Mitgliedern pflegen wollen“. 
Wir brauchen dazu nicht? zu bemerken, 
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Sn Gumbinnen ijt der Lehrerwechſel an der Tagesordnung. 
Um diejem Ubelftande abzuhelfen, fam ein GStadtvater auf einen Eugen 
Einfall. Er ſchlug vor, in Zukunft die Bewerber durch die Vokation zu 
verpflichten, eine Reihe von Jahren dort zu bleiben. Statt den Lehrern 
das Bleiben erwünſcht zu machen, möchte man ihnen fo auf Jahre hin— 
aus die Freiheit der Bewegung rauben. 

Auch in anderen Dingen zeigt fich, wie wenig man ben Lehrer noch 
immer achtet. Die landwirtihaftliden Schulen in Preußen er- 
teilen das Reifezeugnis für den einjährigsfreimwilligen Militär— 
dienſt. An diefen Schulen gehört ein jehr großer Teil der Lehrkräfte 
dem Volksſchullehrerſtande an. Die Schüler erhalten das Freiwilligen— 
zeugnis, die Lehrer fönnen die Berechtigung nicht erlangen. In 
Bayern dagegen giebt man jie ihnen. 

Der Lehrerverein zu Woldenberg in der Provinz Brandenburg 
hielt. eine Vereinsfigung im Beifein eines Abgeordneten der Polizei— 
behörde ab. Auf der Tagesordnung ftand die Beiprechung des Volks— 
ſchulgeſetzentwurfes. Der Regierungspräfident v. PButtlamer, Bruder des 
befannten Minifterd, hatte die Beauflihtigung angeordnet. Das ift 
wirflih mehr als erjtaunlih. Dem freien Xehrerverein in Elbing 
gegenüber hatte man ji nicht damit begnügt, ihn aufzufordern, jede 
Veränderung des Statut3 und Mitgliederverzeichnijjes anzumelden, fondern 
man war nod) weiter gegangen. Der Borjigende des Vereins wurde 
durch die Polizei aufgefordert, den jedesmaligen Geſchäftsgang der 
einzelnen Sißungen anzuzeigen, widrigenfalld eine Strafe von 15 M. 
eintreten werde. Für die früheren Sitzungen bis Ditern mußte ein zu= 
jammenfafiender Geſchäftsbericht eingereicht werden. 

Der Bürgerjchullehrer E. Polz in Weimar hat auf Veranlafjung 
des Großherzogl. S. Staatdminifteriumsd fein Amt als Borjtand des 
Naturheilvereind niederlegen müflen. Den Grund vermodten wir 
nicht zu ermitteln. 

Im jkandinavifchen Norden erfreut ſich die Lehrerichaft größeren 
Anſehens. Im norwegijhen Reichstage, der 114 Mitglieder zählt, 
befinden jih 11 Volksſchullehrer (9,6°/,), im ſchwediſchen Reichs— 
tage mit 375 Mitgliedern 6 Bolksjchullehrer als Abgeoronete. Wie 
ſteht's damit bei uns? 

Leider fchädigen immer wieder einzelne Lehrer den ganzen Stand 
in empfindlichfter Weife. In Oberneuland bei Bremen wurde der 
Lehrer 8. Steinide wegen Inbrandlegung jeined eigenen hoch— 
verfiherten Wohnhauſes verhaftet. Mißliche Vermögensverhältnifie 
jollen ihn zu der beffagendwerten That getrieben haben. Unentſchuldbar 
bleibt ſie immer. 

Und wie jchändlich verhält fich der eine Lehrer oft noch gegen den 
anderen! Die „Pr. Ltg.“ erzählt, daß der Lehrer B. aus Bruchjee 
wegen Sittlichkeitsverbrechens vor der Straflammer in Thorn fi 
zu verantworten hatte. 20 Rinder zeugten gegen ihn. Schließlich räumten 
fie ein, daß fie zu falſchem Zeugnis verleitet worden jeien. Wer aber 
war der Urheber? Kein anderer als ein polnijher Amtsgenoſſe 
des Angeklagten. Diejem iſt offenbar der deutjche Lehrer ein Dorn 

gr 
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im Auge gewejen. Er bat auch zu den Rindern geäußert, eine faljche 
Ausjage ſchade nichts; denn es handle fich ja um einen „Riemiec“ (Deut= 
ihen). Der angeflagte Lehrer wurde freigeiprocdhen. Schade, daß der 
wadere Deutjchenfrejjer nicht erhielt, was ihm gebührte! 

Nach einer Verfügung des Oberbürgermeifterd ſollen in Zukunft in 
Köln nur Lehrer angeftellt werden, welche dad 30. Lebensjahr nod 
nit überjchritten haben. Auch anderwärts verjucht man, dem Stadt= 
fädel jo zu helfen, indem man möglichft billige neue Lehrkräfte heranzieht. 

Das Neihöverjiherungsamt hat aus Anlaß eines Einzelfalles 
entihieden, daß ein katholiſcher Organift auf dem Lande in Ober 
franfen, mit 840 M. Bejoldung, zu den Gehilfen der Kirchen— 
gemeinde im Ginne des Alters- und umatibltäiägeiegeß, feineswegs 
aber zu den Künjtlern zu zählen jei. 

Die Stellung der Lehrer im Militär giebt immer noch manche 
bittere Pille zu jchluden. Einen peinlichen Eindrud macht es 3.8. auf 
an einer Kontrollverfammiung teilnehmende Lehrer, wenn am Schluſſe 
derſelben verlejen wird: „Zu Krantenpflegern im Falle eines Krieges 
fönnen ſich melden: Barbiere, Heilgehilfen, Schäfer und Lehrer”. 

Auch die Behandlung der dienenden Lehrer ift oft noch äußerſt ver- 
legend, doch find die Behörden in Beftrafung folcher Ausfchreitungen 
entichieden jtrenger geworden. Aus Nürnberg wurde 3. B. gemeldet, 
daß ein Leutenant, welcher die zur Dienftleiftung eingezogenen Lehrer 
beihimpfte, in Penſion treten mußte. 

Außerft wichtig für die gefamte Stellung der Lehrer ift es, daß 
jeder einzelne treu und eifrig an feiner Fortbildung arbeitet, was leider 
noch recht oft nicht der Fall zu fein fcheint, wie der Ausfall der 2. Prü- 
fung beweift. Selbſt in den Seminarien fcheint e8 da und dort ermitlich 
zu bapern, teil3 in der Begabung der Schüler, teils wohl aud in Ernft 
und Fleiß. Die Abgangsprüfung in Oberglogau beftanden 3. B. 
von 31 Schülern der 1. Klafie nur 22, von zwei Kommiffionsprüflingen 
nur einer die Abgangsprüfung In Pilchowitz beitanden gar von 30 
Lehrern nur 17 die 2. Prüfung. Sollte da nicht der Fehler fchon bei 
der Aufnahme im Seminar gemacht worden fein, indem man zu ſchwache 
Leute nicht zurüdgewiefen hat? — Bei der 2. Lehrerprüfung in 
Barby fielen in der erften Abteilung von 34 Graminauden 15 durch; 
nicht genügende Kenntniſſe in der Geſchichte follen das Ergebnis befonders 
verurfacht haben. Die 2. Prüfung am Seminar zu Delitzſch beitanden 
von 37 Lehrern nur 21, alfo nur 57°/,. Die Mittelfchulfehrerprüfung 
in Berlin haben diesmal von 12 Kandidaten nur 4 beitanden. Das 
alles find Vorfommniffe, die eine ernite Mahnung enthalten. 

Außerſt bedeutungsvoll find für die Lehrer die Kirchendienfte, die fo 
viele von ihnen noch zu verrichten haben — leider meiſt ohne entiprechend 
dafür entichädigt zu werden. Im Regierungsbezirk Kaffel find bis 
jest 415 Lehreritellen vom niederen Küfterdienst befreit worden. Die 
braunſchweigiſchen Lehrer haben in einer Eingabe an das herzogl. 
Konfiftorium um Befreiung von dieſen Dienften gebeten; fie wünſchen, 
nur dad Organiiten=, Kantoren- und Leltorenamt, fomwie die Be— 
auffihtigung des anzuftellenden unteren Kirchendieners möge 
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den Lehrern noch zugemutet werden. — Die Lehrer Nafjaus haben um 
Regelung und Erhöhung der Bezüge für kirchliche Dienjte gebeten. 
Die ev. Bezirksjynode fand diefe Wünjche, insbefondere das Verlangen nad) 
einer Remumeration für Lejegotteödienite berechtigt und hat das königl. 
Konfistorium in Wiesbaden erſucht, dad Erforderliche vorzufehren. Auch 
das biſchöfliche Ordinariat hat in günjtigem Sinne geantwortet. 

Die 1. ſächſiſche Ständelammer beſchloß, die Petitionen der 
Kantoren, Drganijten und Kirchſchullehrer Sachſens und des 
Allgemeinen jähjischen Lehrervereind, ſoweit nicht erledigt, auf ſich be= 
ruhen zu lafjen. 

Die Synode des Großherzogtums Sadhjen hat das Geſuch des 
Weimarſchen Kreislehrervereind, daß jämtlihen mit Kirhendienjt irgend- 
wie betrauten Lehrem eine ausgiebige Vergütung aus Staat3mitteln 
gewährt werde, dem großherzogl. Kirchenregimente gleichfall® zur geeigneten 
Berüdfichtigung empfohlen. Auch die Landesfynode in Sachſen-Meiningen 
hat das Geſuch um bejondere Vergütung für Kirchendienſte der Kirchen- 
regierung zur Erwägung überwiejen. ' 

Dr. Daller hob im bayrijhen Landtage in feinem einleitenden 
Vortrage u. a. hervor, daß die Bewegung für Trennung ded niederen 
Kirhendienites vom Schuldienfte vorwiegend von Lehrern der Städte 
auögehe, obwohl dieſe gar nicht beteiligt jeien, „woraus hervorgeht, daß 
für dieſe Agitation nicht eigentlid) die Sache ſelbſt ausfchlaggebend ift, 
jondern daß e3 eine gewiſſe Tendenz ift, welche das durchführen möchte“. 

Der Württemberger fatholifhe Volksſchullehrerverein hat 
jih an das bifhöflihe Ordinariat in Rothenburg mit einer Ein— 
gabe betreffend die Bezahlung der Leijtungen der Organijten und 
Ehordirigenten gewendet. Dasfelbe hat die Pfarrämter aufgefordert, 
über die feitherigen Bezüge der Organiften und Chordirigenten und den 
derzeitigen Stand des Kirchengeſangs Bericht zu erjtatten. Sonſt ilt 
unferes Wiſſens noch nichts erfolgt. 

Nach einer Beitimmung des bijhöflihen Ordinariates in Mainz 
erhalten die Organiften der katholiſchen Kirchen als Minimum an Gehalt: 
1. für den einmaligen bezw. zweimaligen Gotteödienft an Sonn= und 
Feiertagen 200 M.; 2. an Orten mit einmaligem Gottesdienft an Sonn= 
und Feiertagen 100 M.; 3. für jeden weiteren Gottesdienſt an Sonn-, 
Feier: oder Werktagen je 1 M. 

Die Bezahlung für den Drganiftendienft iſt im Großherzogtum 
Baden fo gering, daß mancher Lehrer diejelbe keineswegs al3 entjprechende 
Entihädigung für feine Dienftleiftung erachten fann. Der Durchſchnitts— 
betrag des Verdienjtes beträgt bei katholiſchen Organiften 133,54 M., bei 
evangelifhen 101,57 M.; bei Fatholifhen 23 Pf. bis 1 M. für die 
Stunde, bei evangeliihen 50 Pf. bi! 2 M. für die Stunde, Bei den 
fatholiihen Organijten fommen auf einen jährlih 320,35 Stunden, bei 
den evangelijchen jährlich) durchſchnittlich 147,5 Stunden. Der Lehrer: 
vereindvorjtand hat deshalb im Auftrag der Lehrer an die Regierung das 
Geſuch gerichtet, durch Erlaß das Organiftengehalt dahin feitzufegen, daß 
für einen einmaligen Gottesdienit an Sonn» und ?eiertagen jährlicd) 
150 M., für zweimaligen ottesdienit an Sonn= und Feiertagen 250 M. 
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und außerdem für jede nicht in dieſe Zeit fallende, mit dem Organiſten— 
dienft zufammenhängende Berrichtung wenigftend 1 M. vergütet werden 
möchte. 

Einzelne Kollegen haben auch im abgelaufenen Jahre wieder durch 
bejondere Leijtungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
Kunst wejentlih zur Hebung des Standesanſehens beigetragen. 

Bon Franz Woenig, einem Lehrer in Leipzig, ift in der befannten 
Reclamſchen Univerjalbibliothef ein illuftrierte® Bändchen gejammelter 
Studien unter dem Titel: „Am Nil. Bilder aus der Kultur 
gefhichte des alten Agyptens“ (3000—1000 v. Ehr.) erichienen, 
dad in pädagogiicher Beziehung mannigfache Ausbeute gewährt. Woenigs 
Studienwerf: „Die Pflanzen im alten Agypten* iſt von Agypto= 
Iogen und Botanifern eriten Ranges als „eine Sundgrube für den 
Forſcher“ und al3 ein „Denkmal deutihen Forſcher- und Ge— 
lehrtenfleißes* bezeichnet worden. 

In den größeren Städten bejtehen vielfach bejondere freie Fort— 
bildung3-VBeranitaltungen, die bereit3 viel Gutes geitiftet haben. 
Der Unterridtsminifter Dr. Boſſe hat denn au dem Kuratorium der 
wiffenfhaftlihen VBorlefungen des Berliner Xchrervereins zur 
Förderung feiner Beitrebungen eine außerordentliche Beihilfe von 
800 M. bewilligt. In den Vorjahren betrug fie nur 600 M. Dieje 
wurden im Winter 1891/92 von 253, im Sommer 1892 von 160 Teil: 
nehmern bejucht. Lehrgegenftände: Pädagogik, Methodik, Latein, Franzöjiich, 
Engliſch, Geſchichte, Volkswirtſchaftslehre, Phyſik, Experimentier-Phyſik, 
Chemie und Mathematik. Als Beihilfe zu den Koſten gewährte der 
Kultusminister 8300 M., die Stadt Berlin 600 M. (lebtere außerdem 
foftenfreie Benußung der Vorlefungsräume), der Berliner Lehrerverein 
150 M. nebjt einem umverzinslichen und unfündbaren Darlehn von 
1000 M. 

Überhaupt it dad Fortbildungsſtreben der Lehrer im allgemeinen 
doch ein reges, wie die Thatjache beweiſt, daß die Lehrervereine diejer 
Sade große Teilnahme zuwenden. 

Der Borjtand des Bayeriſchen Genres bat im April d. J. 
an die Bezirfivereine eine Anfrage gerichtet betreffs Pflege des 
Studiumd fremder Spraden. Bon 308 Vereinen haben 92 geant= 
wortet, in denen dad Betreiben der lateinifhen Sprache von 511 Mit— 
gliedern, der franzöjifchen von 871, der englifchen von 166, der italieni= 
ſchen von 94 und anderer Sprachen von 45 Mitgliedern fonjtatiert wurde. 

Bon der erweiterten Volksſchule in Mannheim find während 
der Sommerferten nicht weniger als acht Lehrer in die franzöſiſche 
Schweiz (nad) Genf und Laujanne) gegangen, um ſich im Franzöſiſchen 
zu vervollkommnen. 

Das Kuratorium der Diefterweg- Stiftung in Berlin ift aud in 
diefem Jahre in der Lage geweſen, ein Reifeftipendium an einen Volks— 
ſchullehrer Berlind zu verleihen. Der jtädtifche Rektor Vieh reifte im 
Auftrage der Stiftung nad) Wien, um ſich über das Volksſchulweſen der 
Hauptftadt ſterreichs zu unterrichten. 


’ 
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Über die Comeniusſtiftung wird berichtet: Die Bibliothet hat am 
15. November 1891 ihr ziwanzigites Lebensjahr zurüdgelegt. Der Bücher: 
jtand, der im Jahre 1886 die Zahl 42169, im Jahre 1890 die Zahl 
57159 erreichte, ijt im Jahre 1892 auf 62000 geitiegen. 

Die Benutzung weiſt ebenfalls ein erhebliches Wachstum auf. 

Entleiher waren 2026 (gegen 1785 im Borjahre, 1088 im Jahre 
1886), nämlich 941 auswärtige Entleiher (gegen 941 im Vorjahre, 566 
im Sahre 1886), 1085 Leipziger Entleiher (gegen 883 im Vorjahre, 
522 im Jahre 1886). 

Auch 147 Studenten, nicht nur Pädagogen, jondern auch stud. theol. 
und phil. benußten die Bibliothef im lebten Jahre (gegen 140 im Vor— 
jahre, 88 im Jahre 1886). 

Die Zahl der ausgeliehenen Bücher betrug 7841 Bände (gegen 
7591 im Borjahre, 4533 im Jahre 1886), nämlid 3448 Bände an 
Leipziger Entleiher (gegen 3269 im Vorjahre, 1963 im Jahre 1886) 
und 4403 Bände an auswärtige Entleiher (gegen 4322 im Vorjahre, 
2370 im Jahre 1886). 

Dieje Zahlen bezeugen wohl hinreichend die Bedeutung der Bibliothek 
und ihren Nutzen für Schule und Lehrer, 

Der Bücherzuwachs erfolgte zu einem großen Teile durch Schenkungen. 


Kafienberiht der Gomeniusitiftung für das Jahr 1890, 


Einnahmen. 
1. Beitrag der Stadt Leipiig - > > 2 2 2 222. M. 500, 
2. Beiträge von auswärtigen Lehren . 2 2 441283,78 
3. „  Seipziger " nr 668 
4. Verſchiedene Einnahmen . 2. 2 200. 2 BOT 





— M. 3026,21 

Biel haben die Lehrer zur Hebung ihrer Stellung durch Zuſammen⸗ 
ſchluß in feſtgefügten Vereinen gethan. Dieſem Umſtande verdanken ſie 
das, was in den letzten Jahrzehnten geſchehen iſt, zumeiſt. Wir gedenken 
hier zunächſt des großen deutſchen Lehrervereins und ſeines Dele— 
giertentages. 

Der deutſche Lehrertag, der vom 6. bis 8. Juni in Halle a. S. 
tagte, vertrat 190 Lehrervereine mit 71000 Lehrern. Etwa 2000 Teil— 
nehmer beſuchten die Verſammlungen. Lehrer Clausnitzer begrüßte die 
Feſtgenoſſen als Vorſitzender des deutſchen Lehrervereins, dann ſprach 
Oberbürgermeiſter Staude-Halle als Vertreter der Stadt, hierauf be= 
grüßten Stadtſchulrat Krähe und Lehrer Tangermann. Über einige 
wichtige Verhandlungsgegenſtände haben wir an anderen Orten berichtet. 
Die Comenius-Feſtrede hielt Paſtor prim. Seyffarth-Liegnitz. Der 
deutſche Lehrerverein ſelbſt hat ſich erfreulich weiter entwickelt. Die 
Mitgliederzahl iſt von 49449 auf 52994 geſtiegen, was einen Zuwachs 
von 3545 Mitgliedern bedeutet. Gerade aus den vorwiegend katholiſchen 
Landesteilen der preußiihen Monardie ift ein jtarfer Zuwachs erfolgt. 
Auh aus anderen Staaten ſchloſſen fic) Vereine an. Der Stand der 
Kaffe war günftig, denn e8 wurden beim Abſchluß 3586,13 Mark Soll- 
beitand verzeichnet. Innerhalb des Vereins bejteht ein Rechtsſchutz— 
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verein, eine Feuerverfiherungs-Abteilung, eine Kommiſſion für 
Kalender und Jahrbuch, eine andere zur Beichaffung von Reiſe— 
erleihterungen. Wir rufen dem rührigen Vereine aud in dieſem 
Sahre ein herzliches: Vivat, floreat crescat! zu. 

Der preußiiche Lehrerverein wuchs von 39410 auf 40470 
Mitglieder. Die Beichlüffe der Vorjtandsfigung in Berlin am 20. Fe— 
bruar ftehen auf dem Boden der Beſchlüſſe des preußiſchen Lehrer- 
tages (Magdeburg, Dezember 1890.) 

Der württembergijche Volksſchullehrerverein umfaßt gegen— 
wärtig fünf Sechſtel aller evangelifhen Volksſchullehrer Württembergs 
und ift jeit zehn Jahren unter Zaiftners Leitung von 1400 auf 2460 
Mitglieder geitiegen. 

Leider machen fi, wie jchon zu Beginn unferes Referates erwähnt, 
vielfach zerjegende Strömungen im Gemeinſchaftsleben der Lehrer 
bemerkbar. Ob Bochumerei oder andere Sonderbündlerei in Betracht fommt 
— irgend eine Ähnliche Triebfeder jtedt ficher hinter allen Gründungen 
bon neuen Sprengvereinen. Für die Prefpartifulariften iſt perfünlicher 
Ehrgeiz am meiften maßgebend, und jede neue Zeitungsgründung hilft 
doch nur, die in Diefer Beziehung jchon vorhandene Kalamität vergrößern. 
Bor etwa zwei Jahren trug es jchon durchſchnittlich auf 4 bis 5000 Lehrer 
ein Fachblatt. 

Der Breslauer Fatholifche Lehrerverein hat mit 31 gegen 25 
Stimmen den Austritt aus dem Provinzialverbande bejchlojjen. 
Zwar erflärte man: „Wir denken nicht daran, nad) Bochum zu gehen“; 
was wird aber weiter werden? Einige dreißig Lehrer „aus allen Gauen 
Bayerns“ haben jih in Ingolftadt zufammengefunden, um „angejichts 
der fatholifenfeindlichen Haltung der „Bayr. Lehrer-Ztg.“ die Gründung 
eines Fatholijhen Lehrervereins zu beſchließen. Bi jet hat ihr 
Beitreben aber jehr wenig Erfolg gehabt. 


3. Die Befjoldung der Lehrer. 


Daß die finanzielle Lage der Lehrerjchaft al3 folder immer noch 
eine nicht vollbefriedigende, ja, oft eine jehr ungünitige ift, ergiebt ſich 
am deutlichiten daraus, daß in weiten Teilen des Reiches noch empfind- 
licher Mangel an Lehrern berricht, der Zugang aljo nicht genügt. 

Bezüglich des Lehrermangel3 in Preußen jchreibt die „Pr. Lztg.“: 
„Sollten alle erledigten Stellen beſetzt und alle Klaſſen mit mehr als 
70 bezw. 80 Schülern auf eine normale Frequenz gebracht werden, jo 
würden nach einer zuverläfjigen Berechnung über 20 000 Lehrer in 
Preußen angejtellt werden müfjen. Durd die Heranziehung der jüngeren 
Lehrer zu militärifchen Übungen wird die unterrichtlihe Verſorgung in 
vielen Ortichaften noch mehr gejchädigt. Die angekündigten Gehaltdauf- 
bejjerungen würden allein im ftande fein, tüchtige junge Leute dem Lehrer- 
ftande zuzuführen. Das bisher gepflegte Syitem der Präparandenzüchterei 
hat gründlich abgewirtichaftet“. Ob übrigens in Preußen der chronische 
Lehrermangel in der Zunahme oder im Abnehmen begriffen ijt, läßt fich 
ſchwer fontrollieren. Die jchlechten wirtjchaftlichen Verhältnifje der Gegen- 
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wart werden jedenfall3 auch einen vermehrten Andrang zum Gehrerberufe 
zur Folge haben, was thatjächlih in einzelnen Gegenden bereit ein- 
getreten iſt. 

Daß der Lehrermangel im Regierungsbezirt Stade noch lange nicht 
gehoben ift, geht daraus hervor, daß legte DOjtern, obwohl 30 Seminariften 
an dem Seminar zu Bederfeja die erjte Lehrerprüfung bejtanden und 
Verwendung im Schuldienjte fanden, noch etwa 40 Lehrerftellen unbeſetzt 
blieben, 

Im Regierungsbezirfe Arnsberg herrſcht noch großer Zehrermangel; 
ed fehlten 172 Lehrer — gewiß eine bedenklich hohe Zahl für einen ein— 
zigen Bezirk. 

Dagegen ift der Zudrang zum Lehreritande in Elſaßz-Lothringen neuer- 
dings ungewöhnlich ſtark geweſen. Zur Aufnahme in die Präparanden= 
ſchule des Lehrerjeminard II in Kolmar fanden fih im Frühjahr nicht 
weniger ald 71 junge Leute ein, und zu der Präparandenprüfung für 
dad Seminar I erjchienen 54 Bewerber. Die leßteren entitammten faft 
ausjchließlich ländlichen Sreifen. In beiden Fällen konnten durchſchnitt— 
lih nur 25 BZöglinge aufgenommen werden. 

Aus Bayern wird der Allg. deutjchen Lehrerzeitung mittgeteilt: 
In der Rheinpfalz haben 50 Stellen nicht beſetzt werden können, da 
Mangel an Lehrern it. Sehr häufig finden daher die abgehenden Semi— 
nariften baldige Anſtellung. Doc; daS mag fein, wie es will, an der 
Hauptjache ändert ed nichts. Und auf dieje kommt es hier lediglich an. 
Der fpringende Bunft der Angelegenheit it der, daß die Bildungszeit 
der Lehrer eine zu kurze it, und daß infolgedefien die Lehrer 
zu frühe als unfertige Eharaftere in Umt und Würde fommen, 
was gewiß das Lehreranjehen nicht erhöht. 

Der Lehrermangel in Medlenburg läßt die dortige Regierung zu 
dem Aushilfsmittel greifen, Seminariften und Präparanden zur Verwal» 
tung der unbefjegten Lehrerjtellen abzuordnen. Die für lete Dftern 
ablfommandierten Zöglinge find aber bei der Seminardireftion mit der 
Bitte eingefommen, ihre Ausbildungszeit nicht zu verlürzen, fondern fie 
erit Michaelis entlaſſen zu wollen. 

Im Gegenſatz zu anderen thüringiſchen Ländern herrſcht ſeit einigen 
Jahren im Herzogtum Gotha Überfluß an Lehrern. Für die 12 Schul— 
amtskandidaten, die Djtern dad Seminar verlafjen haben, jind nur wenige 
Stellen frei. Außer ihnen warten aber auch noch ebenjo viel Kandidaten 
aus den Vorjahren auf definitive Anſtellung. 

In bedenflichem Maße fteigt Die Überproduftion an jungen Leuten, 
die auf Anftellung im Höheren Lehrfache warten, in allen Staaten de 
Reiches. 

In Breußen find über 1900 geprüfte derartige Lehramtskandidaten 
vorhanden, die auf Anftellung im Staat3dienjte warten. Da in den 
legten zehn Jahren nur rund 2000 Kandidaten zur definitiven Anjtellung 
al3 Lehrer gelangten, fo ift der Bedarf für diejed Jahrhundert volljtändig 
gedeckt. Eigentlich war der Überſchuß an Kandidaten 3000. Ein Drittel 
derjelben hat es kluger Weife vorgezogen, in Stellungen an Mitteljchulen zc. 
ein Unterfommen zu ſuchen. Direltor Dr. Steinbart in Duisburg 
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berechnet im Gegenſatze dazu allerdings ftatiitiih, daß in 5 Jahren 
nicht nur der Überſchuß an Lehrern im höheren Lehrfach verbraucht jein 
wird, jondern daß jogar „ein derartiger Mangel eintreten wird, daß 
Brobefandidaten und Seminariſten ordentliche Lehrerjtellen verwalten 
müfjen“. Worauf ſich dieſe Berechnungen jtüßen, vermochten wir nicht 
ausfindig zu machen. Bielleiht auf zu erwartende mafjenhafte Benfio- 
nierungen infolge der veränderten Verhältnifje an den höheren Schulen? 

Wie überaus kläglich die Lehrerbejoldungen ſich zumeilen noc neben 
den Einnahmen anderer Leute ausnehmen, die den Lehrer an Bildung 
nicht übertreffen, ja zumeilen in diejer Beziehung tief unter ihm jtehen, 
daß jei hier nur fur; durch ein paar Beiſpiele dargethan! 

In den „Tägl. Nachr.“ Hildburghaufens fand ſich folgende Anzeige: 
„Ein Kuhfütterer, der mit jeiner Familie das Füttern und Putzen des 
Viehed und die Neinigung des Stalle® zu bejorgen hat, findet am 
1. März d. 3. Stellung auf der Domäne Neuhof b. Heldburg (S. M.), 
Sahresgehalt TOO M., freie Wohnung, 1 Morgen gedüngtes und geadertes 
Startoffelfeld, ZTrinfgelder von verfauftem Vieh“. Man vergleiche 3. B., 
was medlenburgiichen Lehrern noch geboteu wird! 

Elbing hat einen Subalternbeamten, der der Stadt 45 Jahre 
gedient, ſich allmählich bi8 zum Sekretär heraufgearbeitet hat und 3025 M. 
Gehalt bezieht, mit 2269 M. zu penitonieren bejchlojfen. Der pro 
rectoratu geprüfte Leiter einer gehobenen Volksſchule, 70 Jahre 
alt, 51 Jahre im Dienjte der Stadt, Inhaber des Kironenordens 4. Kl., 
bezog zulett 2660 M. Gehalt und befommt nunmehr (eigentlih nur 
1992 M.) als befondere Anerkennung 2200 M. Penfion. In derjelben 
Stadt jind gegen 20 Lehrer Schlechter geitellt al3 der Pförtner des 
Schulhauſes, der bei freier Wohnung und Fenerung 800 M. Gehalt 
bezieht. 

Daß es begabte Lehrer beim Übertritt in audere Berufsarten oft zu 
recht hohen Einnahmen und angejehener Stellung bringen, ijt befannt. 
Neuerdingd erwied es ſich wieder überrafchend an einem ehemaligen 
Kollegen. Der frühere Darmjtädter Lehrer Wilhelm Krauß, welcher 
zwei Jahre am Theater zu Wiesbaden war, ift vor einiger Zeit von der 
fönigl. Oper in Berlin al$ Hofopernfänger angeitellt worden und erhält 
fünftig jährlih 24000 M. Gehalt. 

Profeſſor Jürgen Bona Meyer jprady ji) im verflojfenen Jahre 
über Bejoldung der Lehrer folgendermaßen aus: Man thut im allgemeinen 
nicht gut, die Zajten und Freuden der verichiedenen Stände gegeneinander 
abzumwägen, aber der üblichen Geringſchätzung des Lehramtes gegenüber 
darf man wohl an die ungewöhnliden Mühen diejed Standes er— 
innern. Kaum dürfte fih ein Stand finden, bei dem jo wenig Mecha= 
niſches zuläffig it, bei dem jo bejtändig die ganze Fülle und Lebensfriſche 
des Menjchen in Anſpruch genommen wird. Ein Lehrer, der vier bis 
jeh8 Stunden am Tage Schule hält, joll während der ganzen Zeit fein 
verjchiedenes Wiſſen, feine geiftige Kraft in größter Lebendigkeit gegen= 
wärtig haben und dabei in der Zucht der Schüler einen Gleihmut, eine 
Gerechtigkeit und Feitigfeit behaupten, die wahrlich nur bei einer beitän= 
digen jittlihen Willensübung erreichbar jind! Alles Mechaniſche, die geringite 
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Geiſtesſchlaffheit jtört Sofort den Wert des Unterrichts. Dazu foll der 
Lehrer noch geijtige Kraft genug befigen, feine Mupeitunden zu neuer 
geistiger Anftrengung zu verwerten; denn nur wenn er fortfährt, aus 
dem umerjchöpflichen Duell des Wiflend zu jchöpfen, wird er im jtande 
fein, ein tüchtiger Lehrer zu bleiben, wird er nicht dem toten Schlendrian 
des ewigen Einerlet im Lehren verfallen. Schon um dieje eigene Fort— 
bildung zu fihern, muß dem Staate daran liegen, feine Lehrer jo zu 
ftellen, daß fie nicht gezwungen find, die erforderliche Hälfte ihres Aus— 
fommend durch Verwertung ihrer Mußeſtunden zu einträglichen Privat» 
jtunden zu verdienen und jomit, anjtatt ihre Kräfte zum Beſten der 
Staatsſchule zu jfammeln und zu fteigern, fie zum geiftigen Ruin ihrer 
jelbft und zum Nachteil der Schule frühzeitig abzunugen. Der Staat, 
dem das Wohl der Schule wahrhaft am Herzen liegt, muß daher alle 
jeine Lehrer jo ftellen, daß fie nicht darauf angewiejen find, ihre Muße 
fait ausschließlich auf Privatitunden zu verwenden, um da3 kümmerliche 
Minimum ihres Lebensbedarfs bejtreiten zu können. Und das Bublikum, 
das jo gern über die Schulpedanten lacht, jollte lieber darauf halten, daß 
die Lehrer fo geitellt wären, ſich nicht die Teilnahme an den edleren 
Genüſſen des Lebens verjagen zu müſſen, die jie hindern Fünnten, Schul— 
pedanten zu werden. 

„Uber Lehrerbejoldung und Witwen- und Waijenverjor- 
gung“ hielt Yüllwig-Magdeburg in der Vorjtandsjigung des Landes- 
vereind preußijcher Volksichullehrer einen Vortrag. Er führte etwa fol- 
gendes aus: 

Seit Jahren ſchon ijt die Notwendigkeit und Dringlichkeit, jorwie die Art 
einer gejeglihen Regelung der Dotation der Lehrer und der Berjorgung ihrer 
Witwen und Waijen in den Lehrerverfammlungen und der Preſſe — und nidt 
der Lehrerpreſſe allein — vielfach nachgewieſen. Auch die gefepgebenden Traktoren 
haben die Notweudigfeit der Löfung diefer Fragen mehrfah anertannt. Die 
fönigf. Staatäregierung hat durd; Gewährung von Mlterszulagen und durch den 
Erlaß eines Waijenverjorgungsgefepes die ſchreiendſten Mißſtände auf diefem Ge— 
biete zu mildern gefucht. Die getroffenen Maßnahmen können aber als ein ge- 
nügender Ausgleich wicht bezeichnet werden. 

Nach dem Scheitern des Zedligihen Schulgefegentwurfs ijt die Regierung 
nicht geneigt, in der nächiten Zeit wieder ein vollitändiges Schulgeſetz, noch ein 
Schuldotationsgejep vorzulegen, weil bei Beratung ſolcher Vorlagen der Schulitreit 
von neuem entbrennen würde, Die Hervorrufung diejes Streites könnte mohl 
vermieden werden, wenn jtatt eines Schuldotationggejeges ein Lehrerbeſoldungs— 
gejep zur Vorlage komme. 

Sachliche Gründe feien gegen die Vorlegung eines folchen Geſetzes nicht vor— 

handen. Wenn die Gemeinden, wie die beiden letzten Schulgejepentwürfe feit- 
ftellen, die Bollsichullaften zu tragen haben und ihnen diefe Verpflichtung auch 
für die eh verbleiben fol, läßt ſich nicht einjehen, warum fie nicht jchon 
jebt zur Leiſtung derjelben in der Weiſe herangezogen werden könnten, daß den 
Lehrern ein auskömmliches Gehalt und ihren Hinterbliebenen eine beſſere Ver— 
jorgun gewährt werde. Dies könne noch um jo mehr geihehen, wenn in $ 194 
des BZedligihen Entwurfs zur Verfügung geitellten 9 Millionen M. zur Unter: 
fügung bedürftiger Gemeinden zur Verwendung fümen. Redner jtellt darauf 
folgenden Antrag: 
_ Der Vorſtand des Landesvereind preußiicher Volksſchullehrer bejchließt, dem 
Kultusminifter und dem Landtage ein Bittgefuh um Erlaß eines Lehrer-Beſol— 
dungs- und eines Witwen- und Waifenverjorgungsgejeges zu unterbreiten und 
beauftragt den geichäftsführenden Ausſchuß, hierzu die erforderlihden Maßnahmen 
vorzubereiten. 
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Der gefhäftsführende Ausfhuß des preußiſchen Lehrer— 
vereins ſchlug feinen Mitgliedern eine Petition vor um Annahme des 
Geſehzentwurfs, betr. die Verbeſſerung des Volksſchulweſens und des 
Dienjteinfommens der Volksſchullehrer unter Erhöhung der zur Herbei— 
führung der Gehaltöverbejjerung eingeitellten Summe von 3 Millionen 
und Feitießung eines früheren Termind für die Durchführung derjelben — 
um Hinwirfung auf den Erlaß eines Lehrerbejoldungsgejegedg — eines 
Gejepes, betr. Regelung der Berjorgung der Witwen und Waijen der 
Volksſchullehrer auf Grund der Refolution des Haufes der Abgeordneten vom 
26. März 1889 — und um eine Anderung der Beſtimmung de3 Geſetzes 
vom 6. Juli 1885, dahingehend, daß das Stelleneinfommen zur Auf- 
bringung der Penfionsbeträge nicht mehr herangezogen werden kann. Der 
Vorſchlag fand Annahme. Der Ausihuß machte jpäter befannt, daß uns 
mittelbar nad) den Verhandlungen de3 Abgeordnetenhaujed® am 28. und 
29. April eine Petition um Erhöhung der ftaatlihen Dienjtalteräzulagen 
auf den im Zedlitzſchen Geſetzentwurf vorgejchlagenen Betrag von 600 M. 
und Ausdehnung derjelben auf ſämtliche Lehrer, aljo auch in Städten 
über 10000 Einwohner, abgefandt wurde. Über da3 Scidjal diejer 
Bittfchrift wurde bereits berichtet. 


Nach einem von Geh. D.-R.R. Schneider und Prof. Dr. Beterfilie 
herausgegebenen Werke über das gefamte Volksſchulweſen des preußi— 
hen Staates war dad Einfommen der ftädtijhen Neftoren und 
Lehrer von 1878 bis 1886 zurüdgegangen: in Schleswig-Holitein um 
8 M., in Hohenzollern um 25, in Rheinland um 78, in Pojen um 94, 
in Weſtfalen um 101, in Dftpreußen um 102, in Schleſien um 113, in 
BWeitpreußen um 159, in Brandenburg um 195, in Sachſen um 207, 
in Bommern um 212, in Hannover um 225 und in Heflen-Nafjau um 
235 M. Dieje Zahlen beweifen jchlagend, wie notwendig die erbetene 
Aufbeſſerung ift. 

Nah der „Deutichen Gemeinde-Zeitung* beziehen die Stadtichulräte 
in Berlin 12000 und 10000, in Magdeburg 9600 und 8200, in 
Elberfeld 9000, in Breslau 8400 M.; die Stadtichulinfpektoren in 
Frankfurt a. M. erhalten 8000, in Altona 7500, in Köln 7500 und 
6400, in Barmen 7000, in Berlin 6900 bis 6000, in Düffeldorf 6400, 
in refeld 6300, in Dresden 6000 und in Breslau 5300 M. 


Die Aufbefjerung der Bolfsjchullehrer-Befoldungen in 
Preußen betr. erließ der Kultusminifter Dr. Boſſe an die Regierungen 
folgende Verfügung: 

„Nachdem die auf Aufbeſſerung der unzulänglichen Bejoldungen der Volfs- 
jhullehrer zielenden Maßnahmen durd; die Verſuche einer gefeglihen Regelung 
einen längeren Ausjtand erfahren haben, ijt es im Intereſſe der Volksſchule wie 
des Lehrerjtandes unbedingt erforderlih, das Reformwerk bald zum Abſchluß zu 
bringen, und es ijt dies wejentlich erleichtert durch den Umftand, daß durch die 
Veranlagung zur Eintommenfteuer größere Klarheit über die Finanzlage der 
Gemeinden gewonnen und damit ein ficherer Maßſtab für die Verfügung über die 
der königl. Regierung zu Staatöbeihilfen überwiefenen Mittel gegeben ift. Ich 
darf annehmen, dab bei einer neuen, den Verhältniſſen angepaßten Verteilung 
diefer Mittel die Neuregelung der Befoldung fi ohne Überbürdung der Ge- 
meinden bewirken läßt. an befonderen Ausnahmen werde ich aus an 
zu helfen ſuchen. Zu verfennen ijt allerdings nicht, daß eine größere Zahl von 
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Gemeinden jeit der ihnen aus den Gefegen vom 14. Juni 1888 und 31. März 
1889 zugefloijenen Entlaftungen fi zu weni — hält, daß in erſter 
Linie die Gemeinden für die der N Sichule aufzufommen haben, und 
dab die Durchführung der — tlichkeit des Volksunterrichts naturgemäß den 
Gemeinden als ſolchen erhöhte Steuerleiſtungen für die Boltsjchule auferlegt. 
Gegen ſolche Gemeinden, die ſich der Einficht verſchließen, daß es ihre Pilicht iſt, 
in den Grenzen ihrer Leiſtungsfähigleit für die Bedürfnifie der Volksſchule zu 
forgen, wird ungefäumt auf dem durd) das File Eder 26. Mai 1887 geiwiefenen 
Wege zwangsweife vorzugehen fein. Was die Aufbefjerung der unzulängliden 
Befoldungen in Orten mit über 10000 Einwohyern betrifft, jo fann ich bezüglich 
der vorzugsweifen Dringlichkeit diefer Maßnahmen nur auf den Erlaß vom 1. Juli 
1890 verweijen. Nach dem Ergebnis der Steuerveranlagung werden die Fülle 
verfhwindend felten fein, wo diefe größeren Gemeinden bei richtiger Würdigung 
ihrer Leijtungsfäbigfeit außer jtande wären, die Mittel zur neuen Wegelung ber 
Befoldungen verfügbar zu ftellen.” ® 
(Bl. — Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 48.) 


Dr. Boſſe hat ſich im Abgeordnetenhauſe bezüglich eines Dotations- 
gefetzes dahin geäußert, daß Dotationdgejeg und Volksſchulgeſetz zugleich 
vorgelegt werden. Wann? ſtehe dahin. 

Nah der Statiftit von 1886, die im weſentlichen auch für Die 
heutigen Berhältniffe noch zutreffend ijt, war die Mehrzahl der preußis 
ſchen Volksſchullehrer fchlechter bejoldet, ald die Unterbeamten. 
Es hatten 

3218 Lehrer weniger ald 600 M., 


143911 „ — =, 460 
20878 „ n „ 810 „ 
30562 „ e » 900 „ 
39558 „ " „1050 „ 
4334 „ 2 „1200 „ 
49014 „ „1350 „ und nur 


8888 „ mehr als 1350 „ Gehalt. 


Bon diefen letzteren jtiegen nur 3028 Lehrer — die Rektoren, 
Hauptlehrer und Lehrer der Großſtädte eingerechnet — auf mehr ald 
1800 M. Dur die inzwifchen gewährten jtaatlihen Alterszulagen er— 
höhen fich diefe Beträge um 118 M. im Durchſchnitt, wobei zu beachten 
ift, daß mehr als 40°/, der Lehrer feine Alterszulagen beziehen. Die 
legte Stufe der Unterbeamten hat ein Einfommen von 800 M. 
14391 Lehrer jtanden und ftehen fi alfo, mit den Aiterszulagen, nur 
um etwa 7O M. beſſer als die etwa in gleicher Anzchl vorhandenen ftaat- 
lihen Bahn- und Krahnwächter, Nachtwächter u. f. w. 

Sn der Provinz Brandenburg find von 1553 Landlehreritellen 
84 mit 500-600, 73 mit 600—700, 1319 mit 500—1000, 217 
mit 1000—1500 und nur 17 mit mehr als 1500 M. dotiert. Hierzu 
fommen allerding® noch Zulagen von 100 M. nah 10, 200 M. nad 
15, 300 M. nad 20, 400 M., nad) 25, und 500M. nad 30 Fahren. 
Dieje addiere man zu obigen Summen; es fommen aljo nur fehr wenig 
Lehrer nad 3Ojähriger Dienstzeit über 1000—1500 M. hinaus. 

In Oſtpreußen beträgt dad Gehalt der zweiten Lehrer 540, das 
der eriten 750 M. Nicht wenig Lehrer müjjen ſich 10 bis 11 Jahre 
mit dem Gehalte von 540 M. begnügen; denn beiſpielsweiſe find in 
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einem Kirchipiel unter 30 Lehrern 10, in einem anderen unter 15 
7 zweite Lehrer. 

Vor etlihen Jahren wurden bekanntlich aus den wejtliden Pro— 
vinzen der preußiichen Monarchie Lehrer nah Wejtpreußen mit einer 
perfönliden Zulage von 300 M. verjeßt. Diefe Zulage wird vom 
1. April an nicht mehr gezahlt; den Ausgewanderten wurde anheim= 
geitellt, fi in der Heimatprovinz um eine der früher innegehabten ähn= 
fihe Stelle zu bemühen. 

Nach einer Ausführung der „Nordd. Allg. Ztg.“ joll in ganz 
Preußen die Mitwirkung der Gemeinden bei der Aufbejjerung 
der Lage der Volksſchullehrer gejeglich eingefchränft werden, da 
nach den eingezogenen Erfundigungen „in einzelnen katholiſchen Dijtrikten 
die Erteilung zu mweitgehender Befugnifje an die Selbjtverwaltungdorgane 
für die Entwidelung des Volksſchulweſens Rejultate von recht zweifel— 
hafter Güte ergeben hat.“ 

Siehe ferner: 

1. Königreih Preußen. Minijt.-Erlaß betr. Regelung der 
Gehälter der etatömäßigen Unterbeamten nad Dienftalters= 
jtufen (vom 26. Februar 1892). 

(Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 48.) 

2. Minijt.-Erlaß betr. den Genuß ftaatlider Dienftalters= 
zulagen (vom 26. Februar 1891). 

(Krämer, Deutjche Schülgeſetzſamml. 1892, Nr. 17.) 


3. Minift.-Erlaß betr. den Charafter der ſtaatlichen Dienſt— 
alterszulagen (vom 14. Februar 1891). 
(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 6.) 


4. Minift.-Erlaß betr. die Berehnung der Dienftzeit bei 
der Gewährung ftaatliher Dienftalterszulagen an Volksſchul— 
lehrer (vom 22. Juli 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 5.) 

5. Minift.-Erlaß betr. Zuläffigfeit der gerichtlichen Pfän— 
dung der den Volksſchullehrern bewilligten ftaatlihen Alters— 
zulagen (vom 1. April 1892). 

Was die Frage anlangt, ob die jtaatliche SENDE überhaupt der Pfän- 
dung unterliegt, jo iſt diefelbe nad den zur Zeit geltenden Vorſchriften zu be= 
jahen. Die Lehrer haben zwar feinen Rechtsanſpruch auf Bewilligung der einzelnen 
Zulagen; fobald ihnen diejelben aber bewilligt find, haben jie jo lange das Recht, 
ihre Zahlung zu fordern, als die Schulaufjihtsbehörde nicht von dem ihr bisher 
noch zuftehenden Rechte des Widerrufs Gebraud mad. 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 29.) | 

Aus Anlaß eines bejonderen Falles hat der preußifche Unterricht3= 
minifter die Vorenthaltung der Dienjtalterdzulagen an Lehrer, 
weiche wiederholt das Züchtigungsrecht überjhritten haben, für unzuläſſig 
erklärt und betont, daß die Dienjtalterdzulagen nicht den Charakter von 
Belohnungen und Benefizien für tadellofe Dienftführung haben, fondern 
lediglich bejtimmt ſind, das Dienfteinfommen der Volksſchullehrer den mit 
dem fortichreitenden Dienftalter fteigenden Bedürfniffen entjprechend zu 
erhöhen. 
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Siehe ferner: 

1. Minift.-Erlaß, betr. die Zurüdziehung bezw. Anrech— 
nung der den Lehrern an den öffentlichen Volksſchulen zuge— 
fiherten Zulagen (vom 18. April 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 6.) 


2. Minift.-Erlaß, betr. Anrechnung der vor Ablegung einer 
L2ehrerprüfung zurüdgelegten Dienjtzeit bei Gewährung ſtaat— 
liher Alterdzulagen (vom 31. Dezember 1891). 

Wenn nun aud das mit dem Erlaſſe vom 6. Oftober 1891 abichriftlich 
mitgeteilte Erfenntnis des Reichsgerichtes vom 23. Februar 1891 ausführt, daß 
als penſionsfähige Dienſtzeit im Sinne des Abſ. 1 8 5 des vorerwähnten Geſetzes 
auch die Zeit eines ;thatjächlichen Funltionierens als Lehrer vor erlangter An⸗ 
ſtellungsfähigkeit, bezw. Ablegung einer Prüfung angejehen werden müſſe, jo liegt 
es dod) ſicherlich nicht im ed dieſer Ausführung, auch diejenige Thätigfeit, 
welder ein eben au® der Vollsſchule entlaſſener junger Menſch zu ſeiner Vor— 
bereitung für den Lehrerberuf an einer öffentlichen Volksſchule ale Präparand ıc. 
ſich unterzogen hat, als ein „Funktionieren als Lehrer“ gelten zu laſſen. 

Für die Berechnung der penſionsfähigen Dienſtzeit iſt dieſe Frage inſofern 
ohne weſentliche Bedeutung, als nach 8 8 des Geſetzes die vor Beginn des ein— 
undzwanzigſten Lebensjahres zurückgelegte Dienſtzeit in der Regel'außer Anfatz 


bleibt. 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1392, Nr. 25.) 


8. Minift.-Erlaß, betr. die Anrehnung der gejamten 
Dienitzeit im öffentlichen Schuldienjte (vom 13. April 1891). 

Die königl. Regierung hat in dem Berichte vom 6. Februar 1891 anläßlich 
eines Specialfalles die Frage einer Erörterung unterzogen, ob einem im Dis— 
ciplinarwege aus dem Amte entlaſſenen Lehrer nad) erfolgter Wiederanjtellung im 
öffentlichen Volksſchuldienſte bei der Gewährung ſtaatlicher Dienſtalterszulagen die 
geſamte Dienſtzeit im öffentlichen Schuldienſte oder nur die ſeit der Wieder— 
anſtellung Be Dienstzeit in Anrehnung zu bringen fei. 

Die fönigl. Regierung bat jih für die legtere Alternative entjchieden; id) 
vermag indefjen ihrer Auffaſſung nicht zuzuſtimmen. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgejekfammi. 1892, Nr. 7.) 


4. Minift.-Erlaß, betr. die Anrehnung früherer außer— 


ftaatliher Dienjtzeit (vom 1. Mai 1891). 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 18.) 


5. Minift.-Erlaß, betr. Anrehnung der Zeit einer Be— 
Ihäftigung an Privatſchulen bei Gewährung jtaatlidher Dienſt— 
alter$zulagen (vom 26. Februar 1891). 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 17.) 

Die den preußifchen Lehrern gewährten jtaatlihen Dienjtalters- 
zufagen find laut minifterieller Verfügung feit dem 1. April unwider- 
ruflich, jo lange die betreffenden Lehrer und Lehrerinnen in derjelben 
Stelle bleiben. Wie paßt Hierzu aber der obenerwähnte Erlaß über 
Pfändung? 

Ein weiterer Minijt.-Erlaß, betr. Behandlung der Unter- 
juhungsfoften und der einbehaltenen Befoldung bei Ein— 
ftellung des Disciplinarverfahrens (vom 2. Mai 1892), bejtimmt: 

In den Fällen, in welchen das Disciplinarverfahren auf Grund des 8 33 
des Disciplinargefeped vom 21. Juli 1852 ohne Berhängung einer Ordnungs- 


ftrafe gegen den angejdhuldigten Beamten eingejtellt worden ift, joll demjelben die 
während der Amtsjujpenfion einbehaltene Hälfte feines Dienfteintommens nad) den 
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maßgebenden Bejtimmungen des vorerwähnten Gefeges nicht vorenthalten werden,‘ 
und namentlid kann eine Verrechnung mit den Stellvertretungds und Unter— 
ſuchungskoſten nicht ohne weiteres jtattfinden. 
(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 29.) 
Siehe weiter: 
1. Minift.»Erlaß betr. Unterftüßungen für ausgeſchiedene 
Lehrer und Lehrerinnen (vom 12. November 1891). 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 15.) 


2. Minift.-Erlaß betr.: Der Berechnung der Penſion ijt das 
gejamte Dienſteinkommen als Lehrer und Kantor als ein ein= 
heitlihes Stelleneintommen zu Grunde zu legen (vom 30. Sep— 
tember 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 15.) 


Ein weiterer Minijt.-Erlaß für dad Königreih Preußen, betr. 
das thatjählih erfolgte Funktionieren ald Lehrer an einer 
öffentlihen Boltsfhule vor Erlangung der formalen An— 
ftellungsfähigfeit im Schuldienjte (vom 6. Oftober 1891), fagt u. a.: 

Nachdem neuerdings das Reichsgericht in dem im Abjchrift beiliegenden Er— 
fenntniffe vom 23. Februar 1891 ausgeführt hat, wie das Erforderni3 der Ans 
ftellungsfähigteit au8 $ 5 deö erwähnten Geſetzes nicht berzuleiten fei; vielmehr 
die Faſſung desjelben insbeſonders in Abſatz 3 dafür ſpreche, daß ala Dienitzeit 
im Sinne diefer Vorſchrift auch das mit Genehmigung der Schulauffihtsbehörde 
thatſächlich erfolgte Funktionieren ala Lehrer an einer öffentlichen Vollsſchule an— 
gejehen werden müfje, weife ih das königl. Provinzial-Schulfollegium hierdurch 
an, dem entſprechend ſowohl bei Berechnung der Dienftzeit im Yalle einer Penſio— 
nierung, wie bei Bewilligung der ftaatlihen Dienftalterdzulagen zu verfahren. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Ar. 8 u. 9.) 


Die fönigl. Regierung zu Kafjel bradte in ihrem Schulver— 
ordnungsblatt eine Verfügung aus dem Jahre 1876 in Erinnerung, 
wonach die Lehrer zwecks Empfangnahme der Staatszuſchüſſe zu ihrem 
Einfommen nit die Schule audfegen dürfen, fondern die freien 
Mittwoch und Sonnabendnahmittage zur Abholung der Gelder von der 
Steuerfafje benußen follen. 


Eine neue Verfügung der fönigl. Regierung zu Bojen, betr. 
Berfahren bei Verpadtung von Schuldienjtländereien (vom 
10. März; 1891), beftimmt folgendes: 

Da e3 wiederholt vorgefommen iſt, daß die Lehrer an den Volksſchulen die 
ihnen ‚zur Benutzung überwiefenen Schuldienjtländereien eigenmädtig ohne An— 
börung der Schulvorjtände verpachtet haben, fo treffen wir hierfür Bisenbe Be⸗ 
ſtimmungen: 

1. Zur Verpachtung von Schuldienſtländereien ſeitens der Lehrer iſt die Ge— 
nehmigung des Schulvorſtandes erforderlich. 

2. Im allgemeinen iſt daran feſtzuhalten, daß eine Verpachtung ſeitens der 
Lehrer über ihre Amtszeit hinaus nicht ſtattfinden daff. In Ausnahme— 
fällen ſoll eine derartige Verpachtung mit Genehmigung der königlichen 
Regierung zugelaſſen werden. 

3. Die Kreis-Schulinſpektoren werden angewieſen, alljährlich am 1. April ein 
Verzeichnis der in ihrem Bezirke jeitens der Lehrer verpadteten Schul— 
dienjtländereien der küniglihen Negierung einzureichen. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgejepfammt. 1892, Nr. 18.) 


Die königl. Regierung zu Düffeldorf hat eine Verfügung 
erlafjen, welche die Erhöhung der Volksſchullehrergehälter fordert 
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und mit der zwangsweiſen Einftellung der betreffenden Summe in 
. in den Etat droht, wenn die Gemeinden diejer Forderung nicht Folge leiſten. 

In Weftpreußen ift ein Lehrer, der dad Deputatholz, da3 einen 
Teil feines Gehalt3 ausmacht, nicht ganz verbraudt und das übrige teild 
verjchentt und teild verkauft hatte, wegen Unterjchlagung angeklagt worden. 
Nah Anſchauung der Staatdanwaltichaft hätte er das erjparte Holz dem 
Fiskus zurüdgeben müfjen! 

An der Schlußberatung der 1. fähfifhen Ständelammer, den 
Gejebentwurf über die Gehaltsverhältniffe der Lehrer an den 
Volksſchulen betr., beantragte der Berichterjtatter, Nittergutöbefiger 
v. Trügfhler-Dorfftadt, faſt allenthalben den Beitritt zu ben Be— 
fchlüffen der 2. Kammer. Zur allgemeinen Beiprehung nahm Geh. Rat 
Exc. v. Zehmen dad Wort, um die an den Landtag gelangten Wünſche 
der ſächſiſchen Lehrerjchaft einer ſcharfen und herben Kritik zu unterziehen. 
Drei Baftorallonferenzen in Sachſen haben im Gegenjaß dazu an 
die Ständelammer eine Petition ded Inhalts gerichtet: „Die Hohe Stände- 
verfammlung mwolle bei der Hohen Staatdregierung für eine Erhöhung 
der Mindeftbejoldung der Volksſchullehrer über die in der Vor— 
lage der H. St.-R. feftgefesten Grenzen hinaus ihre nachdrückliche 
Fürfprache geneigteft eintreten lafjen. Die 2. Kammer des ſächſiſchen 
Landtags beichäftigte fi am 22. März mit dem Gejeßentwurfe und 
nahm denfelben im wejentlichen an. In einem Punkte blieb die Kammer 
hinter der Regierungsvorlage zurüd, indem fie beſchloß, daß das niedrigite 
Gehalt nicht aller Direktoren außer freier Wohnung 2700 M., daß viel- 
mehr dad Mindejtgehalt derjenigen Direktoren, denen weniger als 10 
Lehrer und Hilfslehrer unterftellt find, 2250 M. betragen folle. In 
einem anderen Punkte ging die Kammer über die Regierungsvorlage 
hinaus, fofern nämlich die ftändigen Lehrer auch der Heinften Schulen 
dad Mindeftgehalt von 1000— 1800 M. bei freier Wohnung beziehen 
folen. Der Antrag des Abgeordneten Dr. Kühlmorgen, für die Diref- 
toren mit geringerem Gehalte Alterdzulagen feitzujegen, wurde mit 57 
gegen 7 Stimmen abgelehnt. Wiederholt wurde aber darauf hingerwiejen, 
daß die vom Landtage feitgejegten Gehalte eben nur Mindeftgehalte 
feien, und daß es der Autonomie der Gemeinden überlafjen bleiben müffe, 
darüber hinauszugehen. Der Antrag des Abgeordneten Niethammer, 
(die Bitte des U. ©. Lehrervereind), die Alterdzulagen auf den Staat 
zu übernehmen, wurde mit 40 gegen 29 Stimmen abgelehnt und gegen 
9 Stimmen bejchlofjen, die Petition de U. ©. Lehrervereind, foweit fie 
nit durch die gefaßten Beſchlüſſe Erledigung gefunden Habe, auf jich 
beruhen zu lafien. 2 

Der ſächſiſche Landtag hat den Lehrern thatſächlich mancherlei Gutes 
gebracht: ein beſſeres Penſionsgeſetz, beſſere Verſorgung der Hinterlafjenen 
der Lehrer, den Lehrern in Orten bis zu 5000 Einwohnern eine nicht 
unerhebliche Gehaltsaufbefjerung. 


Das neuerſchienene Geſetz, betr. die Gehaltsverhältniffe der 
Lehrer an den Volksſchulen Sachſens (vom 4. Mai 1892), be= 
« jtimmt: 
Fädag. Jahresberiht. XLV. 2. Abtlg. 9 
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$ 1. Das zu Geldwert, angejchlagene Gejamteintommen eines jtändigen ® 
Lehrers oder einer Nändigen Lehrerin an einer Volksſchule darf nicht unter 1000 M. 
jährlich betragen. Die Anzahl der von dem Lehrer oder der Lehrerin zu unter 
richtenden Kinder ift hierbei ohne Einfluß. Die freie Wohnung oder die Wohnungs 
entihädigung ift in dieſes Eintommen nicht einzurechnen. Das Eintommen vom 
Kirchendienſte darf im diefes Einfommen vom Sculdienfte nur in fo weit einges _ 
rechnet werden, ala e3 die Summe von 900 M. jährlich überfteigt. 

2. Den Schuldireftoren ift neben freier Wohnung oder einer Wohnungs 
entihädigung ein jährlihes Einfommen von nicht ze als 2700 M., bezw. 
ein folches von nicht weniger als 2250 M., gleihfall3 neben freier Wohnung oder 
einer Wohnungsentfchädigung zu gewähren. 

8 3. Jedem Hilfslehrer ift neben freier Wohnung und Heizun oder einer 
von der Bezirksſchulinſpektion genehmigten Entfhädigung dafür ein barer Gehalt 
bon wenigitens 720 M. jährlich auszujegen, 

8 4 Das Eintommen ftändiger Lehrer an Volksſchulen, welche mehr als 
40 Kinder zählen, ift durch Zulagen, welde die Schulgemeinde zu gewähren bat, 
folgendermaßen zu erhöhen: 


nad) einer vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrers an zu 


rechrienden jtändigen Dienjtzeit 
von 5 Jahren bis auf 1200 Marf, 
10 135 


” 15 ” ” ” 1500 [73 
„20 er | u 
Ei 2 I. 
BO u: on 


Der Gehalt ftändiger Lehrer an Volksſchulen von 40 und weniger Kindern 
ift in jedem der angegebenen ſechs Abſchnitte ihrer Dienstzeit um 75 M. zu erhöhen. 

Es Haben jedoch auf alle diefe Zulagen, bei welchen weder die freie Wohnung, 
noch die dafür zu gemwährende ————— in Anrechnung kommt, das Ein— 
kommen vom Kirchendienſte aber inſoweit in Anrechnung kommen darf, als es die 
Summe von MO M. jährlich überſteigt, nur ſolche Lehrer Anſpruch, deren fitt- 
liches Berhalten und amtliche Leiftungen zu begründeten Bejchwerden feinen Anlaß 
gegeben haben. 

Bei vorhandenem Unvermögen der betreffenden Schulgemeinden zur Auf— 
bringung der geſetzlich feitgeftellten Lehrergehalte und beim Mangel anderer Mittel 
find zur Aushilfe Zuſchüſſe aus der Staatstafje zu gewähren. z 

\ Eine Berminderung des mit einer Schulftelle verbundenen Eintommens 
darf nur mit Genehmigung der oberjten Schulbehörde vorgenommen werden. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 25.) 


Demnach geitalten ſich alſo die Gehaltöverhältniffe der jtändigen 
Lehrer im Vergleiche zu den Gehaltsjäßen vom Jahre 1874 wie folgt: 


Bei Schulen mit 40 u. weniger Kindern In Orten bis au 5000 Einmw. 





Gejeh von 1874 | Reg.-Borl. | Mehr || Gef. v. 1874 | NReg.-Borl. | Mehr 


Mart Mart Mart Mart | Marl Mart 

Anfangsgehalt 840 1000 160 840 1000 160 
Geh. nah 5%. 2% 870 1075 205 930 1200 | 270 
.„ . 2.13 S 200 1150 250 1020 1350 330 
" - 123,.152 90 1225 295 1110 1500 390 
"„" 20. (R& 960 1300 340 1200 1600 400 
„nn 35,„|55 990 1375 | 385 || 1290 1700 | 410 
=. .:= DJ” 990 1450 460 1290 1800 | 510 
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In Orten von mehr ala 10000 €. 






In Orten von 5—10000 Einw, 





Gejeh v. 1874 eg. Wort. | +0d.— 


Mark 


Reg.:Borl. 
Mark 









Anfangsgehalt 840 
Geh. nad) 2 2 Be 
oo 
18.155 180 
u 20,5 1440 
u | E= 1590 
„ m 89.)? 1590 


Geitalten ſich ſonach die Verhältniffe in vielen Stüden wejentlich 
beffer ald nad) der zurücgezogenen Borlage (die Lehrer in Orten mit 
mehr al3 10000 Einwohnern indes erhalten auf zwei Stufen weniger, auf 
einer jogar weniger al3 nad) dem Gejeße von 18741) und wird dies 
ohne Zweifel von der Lehrerihaft dankbar anerkannt werben, jo bleibt 
doch auch diefe Vorlage weit hinter der Petition des ſächſiſchen Lehrer- 
vereind (1200, 1400, 1600, 1800, 2200, 2400 M.) zurüd. 

Es giebt in Bayern zur Beit an 12800 definitive Lehrer, jtändige 
Verweſer und weltliche Lehrerinnen, außerdem 29 Schulbenefiziaten und 
570 geiftlihe Lehrerinnen. Gegenwärtig beträgt das niedrigfte Gehalt 
der Lehrer (ohne Dienftalterdzulagen) in Oberbayern 880, in der Pfalz 
870, in Oberfranken 850, in Niederbayern, Schwaben und Mittelfranfen 
780 M. Die Zulagen erfolgen mit je 90 M. nach dem 5. Dienitjahre 
(vom Austritt aus dem Seminar an), dem 10. dem 13., dem 15., dem 
20., dem 25. Jahre bis zur unbegrenzten Höhe. Zur Zeit bejtehen in 
Bayern über 4000 Schulſtellen mit Kirchendienft. 

Erfreulich war e3, daß alle Redner im bayrifhen Yandtage ohne 
Unterfhied der Partei ſowohl die Bedürfnisfrage einer Gehaltsauf— 
befferung anerfannten, als aud ihre Sympathien dem Lehrerjtand 
gegenüber zum Ausdrud brachten. Abgeordneter Seminarlehrer Böhm 
vertrat mehrere Forderungen des Lehrerjtandes und fuchte das Vorgehen 
derjelben in der Frage der Gehalt3erhöhung zu rechtfertigen. Er befür- 
wortete mit Nahdrud die Erhöhung des Grundgehaltes der Lehrer. Ein 
beſonderes Verdienft um die Sache der Schule und der Lehrer erwarb 
ji) der Abgeordnete Vereindvorftand Schubert. Er entfaltete das Pro— 
gramm ber Lehrer, legte die Ziele des Lehrervereind lichtvoll, ruhig und 
überzeugend dar und wirkte dadurch aufflärend auf weite reife. 


Die Zulage für die bayrifhen Volksſchullehrer wurde in 
folgender Weije feitgefeßt: Die wirklichen Lehrer erhalten 90, die Ver— 
wejer und Lehrerinnen 72 M. ſchon nad 5 Jahren vom Austritt aus 
dem Seminar an gerechnet. Die Lehrer erhalten ſomit fünftighin Alters— 
zulagen von je 90 M. nad zurüdgelegtem 5., 10., 13., 15., 20., 25. ı. 
Dienitjahr. Für die gewährte Aufbefferung find 891000 M. erforderlich. 
Weitergehende Anträge vom Abgeordneten Böhm wurden abgelehnt. Wenn 
man, wie Schubert in feinen Ausführungen es that, einen Vergleich mit 
manchen anderen deutjchen Staaten zieht, jteht Bayern immer noch weit 
zurüd. So beträgt in Sachſen das Anfangdgehalt 1000 M. und fteigt 

9* 


132 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


mit dem 30. Dienftjahre auf 1800 M. bei freier Wohnung und Nicht: 
einrechnung der Bezüge bis 900 M. vom Kirchendienſte. In Baden 
beginnt dad Lehrergehalt mit 1100 M. und fteigt bis 2000 M. bei 
freier Dienftwohnung.. In Heflen beginnt da8 Gehalt mit 900 M. und 
fteigt nah) 25 Dienftjahren auf 1600 M. bei freier Dienftwohnung und 
Nichteinrechnung der Entichädigung für den Kirchendienft, und in Württem- 
berg fteigt das Gehalt bei gleichen Berhältniffen von 1100 auf 1600 M. 
Selbjt für Preußen beftimmte der neue Entwurf 1000 M., welche durch 
6 Zulagen à 100 M. auf 1600 M. fteigen follten. Bayern bat zur 
Zeit bloß 780—880 M. Grundgehalt.e Wohl gehen einzelne Städte 
weit über das Pflihtmaß hinaus, aber es find leider dem großen Ganzen 
gegenüber nur Ausnahmen. Aucd könnten die Lehrer in großen Städten 
ohne dieje freiwillige Erhöhung einfach nicht leben. 

In der Pfalz hat die königl. Kreißregierung dad Recht, den 
Lehrer nicht in die Gehaltsklaſſe, die feinem Dienftalter entipricht, vor— 
rüden zu lafjen. . 

Die Stuttgarter Lehrer waren durch eine eingehend begründete 
Dentihrift um Einführung de Dienftaltersflafjeniyftems, ſowie 
Erhöhung des Mindeft- und Höchſtgehaltes eingefommen, find aber 
von dem zur Beratung diejer Bittfchrift eingefegten Ausſchuß und infolge- 
defien aud vom Gemeinderat ablehnend bejchieden worden. 

Die Auszahlung des Gehalte8 dur den Staat geht im Groß- 
berzogtum Baden glatt und macht feinerlei Schwierigkeiten. Die Staats— 
taffe weift die Untererheber (Steuereirnehmereien) an, und dieſe find 
verpflichtet, dem Lehrer (jofern er es wünjcht und gegen eine Gebühr bon 
20 Pf.) das Gehalt monatlich auf einen beftimmten Tag in die Wohnung 
zu ſchicken. 

Die Gehalte der Schulverwalter und Schulgehilfen betr. iſt 
vom großh. heſſiſchen Minifterium des Innern und der Juſtiz, 
Abt. für Schulangelegenheiten, unter dem 1. Februar nachitehendes 
Ausfchreiben erlafjen worden: „Wir fehen uns veranlaßt, mit Genehmigung 
großh. Minifteriumd zu bejtimmen, daß die Schulverwalter und Schul- 
gehilien, und bezw. Schulverwalterinnen und Edulgehilfinnen, neben der 
ihnen gejeßlich zuftehenden Wohnung oder Mietdentichädigung künftig 
a) vor beftandener Schlußprüfung ein Gehalt von jedenfall 700 M. 
(jeither 600), b) nach beftandener Schlußprüfung ein Gehalt von min= 
deitend 800 M. (feither 700) zu beziehen haben. 

Die Delegierten- und» Hauptverfammlung des heſſiſchen 
Zandeslehrervereind in Friedberg i. d. W. nahm in Bezug auf eine 
zu erjtrebende Gehaltöverbefferung der „heifischen Lehrer ev. Neuregulierung 
verſchiedener gefeblicher Bejtimmungen die vom Vorſtande vorgejchlagenen 
Bunfte einftimmig an: 

1. Gehalt: a) Die durch das — zu beſtimmenden Gehalte ſeien für alle 
Vollsſchullehrer ohne Rückſicht auf die Größe der Wohnorte, wie bei den Staats— 
beamten, überall die gleichen. b) Das Anfangsgehalt eines definitiv angeſtellten 
Lehrers betrage 1200 M. Das Aufrüden in den Gehaltsklaſſen erfolge in 
Bwijchenräumen von fünf Jahren um je 200 M., fo daß das Söcftgehait in 
25 Dienſtjahren — von der Schlußprüfung an gerechnet — mit 2200 M. erreicht 
werde. ce) Schulverwalter ſollen erhalten: vor der Schlußprüſung 900 M., nad 
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berjelben 1000 M. und nad) weiteren drei Jahren, falls fie bis dahin noch nicht 
definitiv angeftellt find, 1200 M. d) Bei Verjegungen werden dem Lehrer behufs 
Einreihung in die Gehaltöflaffen — aud) wenn in dem neuen Wohnorte durch 
Beihlüffe von Stadtverordneten höhere Gehaltsſätze ald die durch das Geſetz be= 
ftimmten eingeführt find — ſtets fämtlihe in anderen Gemeinden verbradten 
Dienftjahre zur Anrehnung gebradt. 2, Die Auszahlung der Gehalte erfolge 
für alle Landgemeinden aus der Staatälaffe. 3. Außer dem Gehalt erhält jeder 
Lehrer eine angemefjene Wohnung oder eine den ort3üblihen Mietpreifen ent- 
fprehende Wohnungsvergütung. Die Wohnung bilde, wie in Baden, einen Teil 
des penfionsfähigen Eintommens. Die Wohnung werde bei der Penfionierung 
für alle Lehrer mit dem gleichen Betrag — 300 M. — in Anrechnung —— 
4. Die ſtändigen Vikariatsſtellen find aufzuheben; alle Stellen feien alſo definitiv 
zu bejeßende. 5. Jeder Schulverwalter, der die Schlußprüfung bejtanden hat, 
tann definitiv angeftellt werden, ohne Rüdficht auf das Lebensalter. Sollte ein 
Schulverwalter drei Jahre nach beftandener Schlußprüfung noch nicht zur defini- 
tiven Unjtellung gelangt fein, jo werden ihm in Bezug auf Gehalt, Penjions- 
beredtigung, Mitgliedfchaft der Witwentaffe und ev. Vertretung in Krankheits— 
fällen — gleicyviel, ob er bisher jtetS auf derfelben Stelle oder auf verjchiedenen 
verwendet war — die Rechte eines definitiv angeftellten Kehrers zuerkannt. 6. Der 
Drganiftendienft jei nicht mehr obligatoriſch. Art. 50 des Schulgeſetzes fei aufzu- 
heben. — Die Vergütung für den Organiftendienft betrage bei jonntäglich ein— 
maligem Gottesdienft 150 M., bei zmweimaligem Gottesdienjt 250 M. In außer: 
ewöhnlihen Vertretungsfällen des Geiftlihen als Lektor betrage die Vergütung 
fir jeden Fall mindeftens 2 M. 


In einer Denkichrift des Mecklenburgiſchen Lehrervereins heißt e&: 
„Von den 517 ritterichaftlichen Lehrern haben 301 inf. Wohnung und 
Feuerung ein Eintommen von 500—800 M., 135 von 801— 1000 M,, 
nur 81 fommen darüber, hinaus. Im Domanium wird dad Einkommen 
der Mittelftellen amtlich) auf 1050 M. geſchätzt (wird der Grundfteuer- 
reinertrag wie in Preußen als Maßſtab angewandt, fommt man nicht 
auf diejen Betrag). In den meijten Städten bejteht eine Skala von 
1050—1350 M. 8 Städte haben dad Marimum auf 1500 M. erhöht 
und nur die 5 größten Städte gehen darüber hinaus, Freie Wohnung 
oder Miet3entihädigungen werden in Städten nicht gewährt.“ 


Die Braunjchweigiiche Landesverfammlung hat nad lebhafter 
Verhandlung beichloffen, die Bittfchrift de8 Braunſchw. Landes-Lehrer- 
vereind der Regierung zur Berüdjihtigung zu empfehlen. In diefer 
Bittjchrift ift gebeten: a) Land» und Stadtlehrer in ihren Gehaltsbezügen 
gleichzuftellen; b) dag Gehalt betrage außer freier Wohnung oder Mietd- 
entihädigung für die feſt angeftellten Lehrer 1200—2400 M., für die 
proviforischen Lehrer 1000 M.; c) die definitive Anftellung erfolge mit 
dem 25. Lebensjahre und das Höchitgehalt werde im 25. Dienftjahre 
erreicht; d) die Stufenfolge der Gehaltsjäße jei von 1200—2400 M.; 
e) die Miet3entfhädigung betrage im den Heineren Städten anfangs 200, 
jpäter 300, in den mittleren 300 und jpäter 400 M. 


Dem Anhalter Landtage machte Staatdminifter v. Krofigk folgende 
Mitteilungen bezüglich der Vehrergehalte, wie fie die Staatdregierung 
vorichlägt. Das Anfangsgehalt beträgt in den Dörfern und Fleinen 
Städten 1000 M., in den großen Städten 1100 M. Dasfelbe fteigt in 
Zwiſchenräumen von 3 zu 3 Jahren um 150 M., nur auf den Dörfern 
die eriten 3 Male um je 100M. Nach 24jähriger Dienstzeit wird das 
Marimum erreicht in den großen Städten mit 2300, den Fleinen mit 
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2200 und den Dörfern mit 2100 M. Schulamtskandidaten erhalten 
monatlich 75 M. Mittelfchullehrer erhalten 300 M. mehr als die 
Volksſchullehrer. Lehrerinnen an höheren Mädchenſchulen beziehen 
1000— 2000, Volksſchullehrerinnen bis 1800 M., Handarbeitslehrerinnen, 
je nad) der Größe der Orte, 800— 900, oder 700—800 M. Die Lehrer 
in Deſſau erhalten noch 100 M. Wohnungsgeldzufhuß. Der Landtag 
hat die Vorlage: der Staatöregierung angenommen. Ein Rectsanjprucd 
auf die angeführten Gehaltsſätze erwächſt den Lehrern erjt durch Ver— 
leihung; auch behält ſich die Schulbehörde vor, hervorragende Treue und 
Tüchtigkeit durch Hinausgehen über die betr. Säte zu belohnen. Ein 
Nedner, ein Geiftliher, wünſchte, die Lehrer möchten hinſichtlich ihrer 
Beioldung in eine Kategorie der Beamten eingereiht werden, in weldye 
fie bezüglich ihrer Befähigung und ihrer wiffenjchaftlichen Bildung gehörten. 

Für das Fürftentum Lippe erihien ein Gejeh, die Erhöhung des 
Dienfteinfommens der Volksſchullehrer betreffend (vom 21. De— 
zember 1891): 

8 1. Mebenlehrer und ſtändige Hilfälehrer beziehen ein Gehalt von 720 M. 
und unter der Borausfegung, daß jie ihr zweites Eramen beitanden haben, nad) 
—— Dienſtzeit ein Gehalt von 820 M. 

$ 2. Die Hauptlehrer werden hinſichtlich des Betrags ihres Dienſteinkommens 
in fünf Klafien eingeteilt. 

In der erjten Klaffe, welche die Hauptlehrer bis zu einer zwölfjährigen 
Dientzeit feit ihrer Anjtellung als Lehrer überhaupt in ſich begreift, erhalten die- 
felben wenigjtens ein jährliches Gehalt von 1000 M., die freie Wohnung unge- 
rechnet. 

. Nach zwölfjähriger Dienstzeit erhält in der zweiten Klafje ein Hauptlehrer 
mindejten® 1150 M., nad) 17jähriger Dienftzeit in der dritten Klaſſe mindejtens 
1300 M., nach 22jähriger Dienftzeit in der vierten Klaffe mindeitend 1450 M. 
und nad 27jähriger Dienjtzeit in der fünften Klaffe mindejtens 1600 M. neben 
freier Wohnung. 

Diejes Geſetz tritt am 1. Januar 1892 in Kraft. 

Die Gehalte der Lehrer und Rektoren im Grob. Sachſen geitalten 
ji) neuerdings folgendermaßen: 

in nidt in in in in nit in in in 
Hafjif. Orten Orten Orten klaſſif. Orten Orten Orten 
Orten TIL. V.Kl. IR. Orten III. D. Kl. It. 
M. M. M. M. M. M. M. M. 
— 950 1000 1060 1150 1600 1900 2200 2500 
Nah 5 Dienjtj. 1090 1140 1260 1350 1800 2100 2400 2700 

„10 „ 1180 1260 1410 1500 2000 2300 2600 2900 

„15 „ 1300 1410 1560 1680 2200 2500 2800 3100 

„ 20 „ 1450 1560 1710 1860 

„ 25 „ 1600 1710 1860 2010 


Der Landtag von Altenburg hat den Gejebentwurf über eine ander= 
weite Regelung der Bejoldungsverhältnifje der Volksſchullehrer in der 
Faſſung der Negierungdvorlage einftimmig angenommen. 

Auch die Lehrergehalte im Herzogtum Gotha wurden aufgebefiert. 
Nah den Feititellungen des Landtages beziehen jeit dem 1. April Die 
unwiderruflich angejtellten Lehrer und Lehrerinnen neben freier Wohnung 
mindejten® folgende Gehalte (unter den Städten find ftet3 Gotha, Ohrdruf 
und Walteröhaufen zu verjtehen): 
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Landſchulen Stadtſchulen Fachlehrerinnen an 
Lehrer Lehrerinnen Lehrer Lehrerinnen Landſch. Stadtſch. 
M. M. M. M M. M. 


1. Dienit. 880 760 1200 1000 700 900 


6. e 1030 840 1350 1060 760 960 
2: 1180 900 1500 1120 820 1020 
18. 5 1330 960 1650 1180 880 1080 
s1:, 5 1480. 1020 1800 1240 940 1140 
26. " 1630 1080 1950 1300 1000 1200 


Die Direktoren in den Städten erhalten zu den Zehrergehalten noch 
750 M., als Anfangsgehalt aber wenigitend 2100 M., die Rektoren auf 
dem Lande Yu dem Lehrergehalte noch) 300 M. und dreimal nad je 
5 Jahren 100 M. Zulage, dafern fie an Schulen mit 5—7 Lehrkräften 
wirken; an größeren Schulen beträgt ihr Gehalt in dem ‘gleichen Zeit: 
räumen 350, 450, 550, 600 M. Schulamtsfandidaten befommen bei 
freier Wohnung auf dem Lande 600, in der Stadt 750 M., die wider: 
ruflich angeftellten Lehrer auf dem Lande 720, in der Stadt 820 M., 
Lehrerinnen 660, bezw. 760 M., Bachlehrerinnen 600 bezw. 700 M. 

Unter den 578 Boltsjculftellen des Herzogtums Meiningen find 
noch 86, welche mit 675, 23 die mit 750, 133 mit 775 biß 800, 69 
mit 901—1000, 147 mit gegen 1100 und 82 mit 1200 M. dotiert 
find; mit 1500 M. und mehr find nur die Stellen der Direktoren und 
Rektoren ausgejtattet. Zwar erhalten dig Lehrer noch Alterszulagen, doch 
find diefelben noch ungenügend und es wurden deshalb Petitionen an 
Negierung und Landtag um Gehaltderhöhung vorbereitet. 

Nach dem mit dem 1. Januar 1892 eingetretenen neuen Staats— 
dienergejeß für Reuß j. 2, welches nad) $ 2 auch Anwendung auf 
die Lehrer an Volksſchulen finden foll, werden zur Bejoldung ges 
rechnet: der mit einer Stelle jtändig verbundene Genuß an barem Gelbe, 
Naturalien und Dienftwohnung, ausſchließlich der ald Teil des Dienft- 
einfommend in Anſchlag gebradhten Nebeneinnahmen, fowie der unwider— 
ruflich für die ganze Dienftzeit etwa bewilligten perjünlichen Zulagen. 
Die Benfionierung joll nach 40 Dienftjahren oder bei bleibender Unfähig- 
feit ‘zur Bermwaltung des Amtes erfolgen. Das Ruhegehalt jteigt von 
40°), bis 80°/,. Beſoldungen, Wartegelder und Ruhegehalte follen 
monatlich voraußsbezahlt werden. 


Der Landtag von Schwarzburg-Rudolftadt genehmigte den Geſetz— 
entwurf über eine anderweitige Regelung de3 Dienjteinfommend 
der Volksſchullehrer. Dana foll das Dienfteinfommen betragen: 
1) Auf dem Lande und in der Stadt Teichel nicht unter 900 M. und 
zwar nad endgiltiger Anftellung, in der einjtweiligen Stellung 750 M. 
ohne Rückſicht auf die Zahl der Schulkinder. 2) Sind mehrere Lehrer 
an einer ländlihen Schule, fo foll der unterfte oder Elementarlehrer ein 
Mindeitgehalt von 750 M. in einftweiliger, von 850 M. in endgiltiger 
Stellung beziehen. 3) In den fleineren Städten foll das Dienftein- 
fommen der erjten Lehrer (Rektoren) mindeſtens 1200, das .der übrigen 
mindeftend 950 und daS der Elementarlehrer nicht unter 850 M. bes 
tragen. 4) In den Städten Rudolſtadt und Frankenhauſen foll fid) das 
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Dienftgehalt der erjten Lehrer auf nicht unter 1500, daß der übrigen 
Lehrer auf nicht unter 1200 und das der Elementarlehrer mindejtens 
auf 950 M. belaufen. Das Geſetz joll am 1. Januar 1893 in Kraft treten. 

Die Hamburgifhe Staatskaſſe verweigerte die Auszahlung des 
am 15. September fälligen Monatögehaltes an alle Lehrer und Lehre— 
rinnen, die es nicht perfönlich in Empfang nahmen, falls fie nicht 
| notorifch franf oder beſonders beurlaubt waren. 

Über Änderungen (beim. darauf gerichtete Anträge) in einzelnen 
Gemeinwejen berichten wir folgendes: 

Hamburg führte eine neue Gehaltöregulierung jeiner Lehrer ein. 
Die Hauptlchrer werden danach anjtatt 3000 M. 4000 M. erhalten und 
nad) je drei Jahren bis zu 5200 fteigen. Für die definitiven Lehrer ift 
in zwei lafjen ein Minimum von 1000 M. und ein Marimum. von 
3600 M. vorgejehen, das fie in acht dreijährigen Stufen, alfo innerhalb 
24 Dienftjahren, erreihen. Dabei muß, jo jchreibt der „Korrefpondent“, 
die Berückſichtigung der bisherigen (auswärtigen) Dienftzeit den Lehrern 
beſonders angenehm fein. Die einzelnen Verbefjerungen betragen bis zu 
600 M. Eingeführt wurde dieſe neue Skala vom 1. Januar ab, Die 
Stadt hat die Erhöhung auf das ganze verflojjene Jahr nachgezahlt. Die 
nicht feitangeftellten Lehrer erhalten 1400 M., nad) der 2. Prüfung nad 
4 Jahren erfolgt die feite Anjtellung mit 1800 M. Gehalt. 

Die Petition des Berliner Lehrervereind an die ſtädtiſchen 
Behörden, in welcher um Einführung von feiten Aiterözulagen und Ans 
rechnung der auswärtigen Dienftzeit gebeten wird, ift am 4. September 
an den Magijtrat abgefandt worden. Diejem Vorgehen iſt der Verein 
Berliner Bolktsihullehrerinnen, der NReftorenverein und der 
Verein der Volksſchullehrer gefolgt. Die drei Vereine haben dem 
Magiftrate Petitionen um Einführung eines Anciennetät3etat3 überfandt. 

Köpenid hat jeine Lehrergehalte folgendermaßen feitgejtellt: Anfangs 

gehalt bei definitiver Anftelung 1200 M., nah 3 Dienjtjahren 1300, 
nah 6 Jahren 1400, nah 9 Jahren 1550, nad) 12 Jahren 1700, nad) 
15 Jahren 1850, nad) 18 Jahren 2000, nad) 21 Jahren 2150, nad) 
24 Jahren 2300, nad) 27 Jahren 2400, nah 30 Jahren 2500 Mark; 
dazu 10°/, des Gehaltes als Wohnungsgeld. ; 
Er it, weil zwischen Regierung und Magiftrat eine 
Eigen über eine Neuregelung der Xehrergehalte nicht zujtande gefommen 
ift, der Staatszuſchuß (3000 M.) zurüdgezogen und dad Rentamt anges 
wiejen worden, den Lehrern feine Zahlung zu leilten. 

Der Gemeinde Peterswalde in Djtpreußen, die ihren beiden 
Lehrern troß wiederholter Mahnungen des Landrates, jowie ded Kreis— 
ſchulinſpektors die unzulänglichen Gehalte nicht erhöhte, wurde der Staats— 
zuihuß von 207 M. gleichfall3 entzogen; die Summe wird zu den 
berechtigten Gehalt3aufbeflerungen verwendet. 

Marienwerder hat die Lehrergehalte nicht erhöht, jondern nur 
anders verteilt. Es follen erhalten: 1) die willenfchaftlichen an 
2100 M. Grundgehalt, jteigend von 6 zu 6 Jahren um 200 M. 
zum böchiten Betrage von 3100 M.; 2) die ſeminariſch gebildeten Se 
1200 M. Grundgehalt, jteigend in benfelben Beiträumen um je 150 M. 
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(legte Zulage 200 M.) bis 2000 M.; 3) die Lehrerinnen 1000 M. 
Grundgehalt, da3 fich durch Zulagen von 100 M. in fechgjährigen Perio— 
den bis zu 1500 M. erhöht. 

Den ftädtifchen Lehrern von Eisleben ift dadurch eine Weihnachts: 
freude bereitet worden, daß die Stadtverordneten ihnen drei Viertel eines 
Monatsgehaltes ald Teuerungdzulage gewährt haben. 

Die Stadtverordneten von Odenkirchen haben die Verfügung der 
fönigl. Regierung vom 3. September, wonach den Gemeinden aufgegeben 
wird, eine Gehalt3aufbefjerung der Lehrer und Lehrerinnen vorzunehmen, 
abgelehnt. Die Regierung erflärt, falls die Stadtverordneten die ge= 
wollte Erhöhung nicht vornehmen, würde die Negierung eine folche 
zwangsweiſe einführen. Seitens der Stadt ift die Ablehnung erfolgt 
mit Rüdficht auf die hohen Steuerfäße, die jegt 320°/, betragen. 

Die Stadtverwaltung von Remſcheid ift durch die fönigl. Regierung 
aufgefordert worden, binnen ſechs Wochen die Erhöhung der Volksſchul— 
lehrergehälter zu bejchließen, widrigenfalls im geſetzlichen Zwangswege 
gegen die Stadt vorgegangen werden joll. 

In Gleiwitz hatte der Magiftrat eine Gehaltsſtala beantragt, nach 
welcher die Lehrer ein Marimum von 2300 M. erhalten follten. Die 
Stadtverordneten gingen jedoch in ihrer legten Sigung darüber hinaus 
und beichloffen ein Höcjitgehalt von 2400 M. und außerdem die Ge— 
währung eine8 Gehaltszufchufjes für das laufende Etatsjahr in Höhe 
von 5°/, für die erften drei Gehaltöftufen und in Höhe von 10°/, für 
alle übrigen Stufen. 

Die ftädtifchen Lehrer zu Weißenfels hatten beim Magiftrat um 
Aufbeilerung des Gehalts-Regulativg vom 21. Januar 1879 petitioniert. 
Dasjelbe ſetzte dad Anfangsgehalt auf 1000 M. feit, dad nad) dreißig 
Dienftjahren zu erreihende Höchitgehalt auf 2100 M. Der Magiftrat 
hat das Geſuch der Lehrer abgelehnt. 

Wiesbaden hat die Lehrergehalte in folgender Weije feitgeitellt 
(dad Aufrüden geſchieht in dreijährigen Perioden): 1200, 1400, 1700, 
2000, 2200, 2400, 2600, 2800, 3000, 3200 M. Der jtädtijche 
Schulinſpektor hatte 1500—3600 M. beantragt. 

Nah der „Frkf. Schlztg.“ geftalten fich die Gehaltsverhältniſſe der 
Lehrer in dranffurt a. M. wie folgt: $ 1. Die Gehalte der Schul 
Dirigenten zerfallen in folgende Klaſſen und Stufen: Klaſſe I M. 6600, 
7200, 7800 für die Direktoren der Gymnaſien, Realgymnafien und 
Realanftalten von neunjährigem Lehrkurſus. Klaſſe II M. 5600, 6200, 
6800 für die Direktoren fonftiger Realanftalten, der höheren Bürger- 
ichulen und höheren Mädchenfchulen. Klaſſe IT M. 5000, 5500, 6000 
für die Rektoren der doppelklaffigen Mittel- und Bürgerjchulen. Kiaffe IV 
M. 4400, 4900, 5400 für die Neftoren der einfahen Mittel- und 
Bürgerfculen. $ 2. Die Gehalte der ordentlichen Lehrer und Lehrerinnen 
zerfallen in folgende Klaſſen und Stufen: Klaſſe I M. 4800, 5400, 
6000, 6600. Klafſe II. M. 3200, 3700, 4200, 4700, 5200, 5600, 
beide für Lehrer des höheren Schulamtd. Klaſſe III M. 2800, 3300, 
3800, 4200. Klaſſe IV M. 1800, 2300, 2800, 3300, 3800, beide 
für alle übrigen Lehrer. In die Gehaltöflaffe III fönnen nur jolche 
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Lehrer eingetwiefen werden, welche die Rektorats- und Mittelichullehrer- 
prüfung oder die Prüfung als Beichenlehrer an den höheren Schulen 
abgelegt haben. Die Gehalte der Elementarlehrerinnen betragen 1600, 
2000, 2400, 2600 M., die der Handarbeitälehrerinnen 700, 800, 900, 
1000 M. Alle fünf Jahre tritt die regelmäßige Gehaltderhöhung ein. 
Ständige wijjenfchaftliche Hilfslehrer beziehen ein Gehalt von 2400 M., 
nach dreijähriger Dienitzeit 2700 M. Glementar-Hilflehrer 1800 M., 
Hilfslehrerinnen 1600 M. jährlid. 


*. Der Rat zu Dresden hat beichloffen, die Lehrergehalte einſchließlich 
Wohnungsgeld in folgender Weiſe feſtzuſtellen: Direktoren 4200, nad) 
5 Jahren 4500, nad) 10 Jahren 4800, nad) 15 Jahren 5000 M., 
DOberlehrer (Gehattsttaffe la) 3300, 3600, 3800, 4000 M. Gehalts: 
Hafje Ib 3000, 3200, 3400, 3600 M. Gehaltstlaffe VII—II: 1600, 
1800, 2000, 2200, 2400, 2600, 2800 M. Hilfslchrer 1400 M. 
Lehrerinnen fteigen nur bis 2400 M., brauchen aber bei diefem Höchſt— 
gehalte nur noch 24, fpäter nur noch 22 Stunden zu geben. 


Der gejamte Lehrkörper der Leipziger Lehrerfchaft umfaßt 1201 
Perſonen. Durchſchnittlich bezieht jeder Direktor in Alt-Leipzig 5150, in 
den Vororten 4000 M., die jtändigen Lehrer in AltsLeipzig durchſchnitt— 
lich 2446, in den Bororten 1920 M. Gehalt. Im Höchitfalle beziehen 
die Lehrer Alt⸗Leipzigs 3600, die der Vororte 3000 M., der Mindeſt— 
bezug stellt ſich in AltsLeippig auf 1650 M., in den PVororten auf 
1350 M. 

In Ehemnit beträgt nad) der Neuregulierung das Höchitgehalt 
3600 M. (bisher 3000 M.). Das Anfangsgehalt ift 1500 M. und 
ſteigt in 15 Stufen um je 150 WM. Bu der Stelleniffala tritt neu 
hinzu eine Garantieftaffel, die bei den ftetem Wechſel unterworfenen Wachs— 
tamsverhältniffen der Induſtrieſtadt eine geficherte Zukunft gemährleiftet. 
Nah 10 Dienjtjahren am Orte (Durchſchnittsalter 33 Jahre) fichert fie 
ein Gehalt von 2100 M., nad) 15 Dienftjahren ein jolche8 von 2400 M,, 
nad) 20 von 2700, nad 25 von 3000, nad) 30 (Durchſchnittsalter 53 
Jahre) von 3300 M. Bon da ab fteigt der Lehrer nad 5 Sahren auf 
3450 und nad) abermal3 5 Jahren auf 3600 M. Sofort erhielten 
(vom 1. Juli ab nachzahlbar) 5°/, der feitangeftellten Kollegen 350 M., 
25°, 300 M., 8%, 250 M., 8%, 200 M., 33%/, 150 M., 4°/, 100 M. 
mehr als bisher. Zunächſt nicht3 befamen 12 im Einfommen von 3000 M., 
12 von 1650, 24 von 1500 M. Die Direktoren, frühere Lehrer ber 
Stgdt mit feminarifcher Bildung, bezogen bisher 3600 bi8 4500 M., 
legtere erreihbar nad) 20 Dienftjahren al® Schulleiter, in Zukunft 
3600— 5000 M., erreichbar in derjelben Zeit. 

Das Städthen Borna i. ©. hat mit Neujahr folgende Gehalts— 
jtaffel angenommen: Ständige Lehrer erhalten 1300, 1400, 1500, 1650, 
1800, 1900, 2000, 2100, 2200, 2400, 2500, 2600 M. (nad 27 
Jahren), Hilfslehrer 1150, nad) der „gut“ beitandenen Wahljähigkeits- 
prüfung 1250 M. Der Direktor erhält 3300 und fteigt durch zwei— 
jährige Zulagen bis 3600 M., ausichließlic des Gehalts für Leitung der 
Bortbildungsfchule. 
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In ſehr anerfennendwerter Weiſe hat Löbau i. ©. die Lehrgehalte 
geordnet. Der jtändige Lehrer bezieht bis zum 25. Lebensjahre 1300, 
vom 25.—30. 1500, vom 30—35. 1800, vom 35.—40. 2000, vom 
40.—45. 2200, vom 45.—50. 2400, vom 50.—55. 2700, bom 
55. Lebensjahre an 3000 M.; doch follen nur die 5 Oberlehrer (25°/, der 
ftändigen — gleichzeitig das Höchſtgehalt beziehen können. Direktor 
3600—4800 M 

Rieſa zahft folgende Lehrergehalte: Zu Anfang der ftändigen Dienſt— 
zeit 1325, vom 25. Lebensjahre an 1535, vom 30. Lebensjahre 1800, 
vom 34, 2000, vom 38. 2200, vom 42. 2400, vom 46. 2600, vom 
50. 2800 M. Oberlehrer erhalten 300 M. mehr. Lehrerinnen erhalten 
1200—2000 M., Hilfslehrer 1100 M. Der Direktor bezieht 4500 M. 

In Schedewipß bei Zwidau i. ©. erhält feit dem 1. Januar ein 
verheirateter, ftändiger Lehrer mit dem 25. Jahre 1450 M. Bis zum 
37. Jahre werden alle drei Jahre 150 M. Zulage gewährt, vd da ab 
nur 100 M. Der höchſte Satz, welchen die Negierungsvorlage bietet, 
wird jomit mit dem 40. Jahre erreicht. ES werden dann in fünfjährigen 
Adftänden noch 200 M. gezahlt. 

Der Gemeinderat in Griesheim, einem bebeutenden Fabrikorte am 
Main, wollte das Höchſtgehalt der Lehrer von 2100 auf 2500 M. er: 
höhen. Der Kreisausſchuß des Kreifes Höchſt verjagte aber die Ge— 
nehbmigung. 

Die Erhöhung der Hödjitgehalte der Lehrer in Roßwein von 1800 
auf 2100 M. verurfadhte viel Mühe. 

Die Lehrergehalte in Koburg wurden wie folgt geregelt: Anfangs» 
gehalt bleibt 1050 M. Nah 5 Jahren folgen 1350 M., nad) weiteren 
5 Sahren 1500 M., nad) 15jähriger Dienjtzeit 1650 M., nad) 20 jäh: 
riger Dienftzeit 1800 M., nad) 25jähriger Dienftzeit 2000 M. und nad) 
30jähriger Dienstzeit 2200 M. Das Gehalt des ſtädtiſchen Schuldirektors 
ift von 3300 M. auf 3600 M. erhöht worden. 

In einer in Meiningen abgehaltenen Gemeinderatsſitzung ift in 
Erwägung des Umftandes, daß eine Regelung bezw. Aufbefferung der 
Lehrergehälter ſeitens der Regierung jebt »ausſichtslos ſei, bejchloffen 
worden, jämtlichen ſtädtiſchen Lehrern und Lehrerinnen eine perſönliche 
Zulage zu gewähren. 

Die ſtädtiſchen Lehrer in Schleiz erhalten vom 1. Januar ab jtatt 
150 M. 200 M. Wohnungszuſchuß. Außerdem "werden unter die Lehrer 
nod 1950 M. Perſonalzulage verteilt, je nad) der Dienftzeit 100—250 M. 
auf die Perfon. Somit ift jebt dad Anfangsgehalt 1200 M. und fteigt 
mit der- jtaatlichen Alterdzulage auf 2100 M. 

In Bei beziehen von den 61 Lehrern 33 ein Gehalt von 900 
bezw. 1050 M. umd nur 28 ein ſolches von 1100—2000 M. 

Der Gemeinderat von NRaftenberg i. Th. fahte im jeiner eriten 
Sitzung im neuen Jahre den Beſchluß: „jedem feiner Lehrer alljährlich 
eine Ertravergütung von 50 M. zu gewähren“. 

“In Heldrungen bezogen für 1891 und 1892: Kantor und Or— 
ganift 1458 M., Chorreftor 1465 M., der 3. Lehrer 1020 M., der 
4., 5., 6., 7. und 8. Lehrer je 900 M. Sept follen fie mit folgen 
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der Skala beglüdt werden: Anfangsgehalt 750 M. nebit Wohnung und 
Feuerung, nad) je 5 Jahren 900 und 1050 M., dann nad) je 5 Jahren 
50 M. Zulage, bis das Höchjitgehalt von 1250 M. nad) 30 Jahren erreicht ft. 

Durch Beſchluß der Schuldeputation und des Magiftrates von Finſter— 
walde jollte zwei Lehrern für Vertretung eines erkrankten Lehrer eine 
Gratififation von je 10 M. bewilligt werden. Die Stadtverordneten- 
- verfammlung lehnte aber dieje Gratififation ab, faßte jedoch den Beſchluß, 
den betreffenden Lehrern ein Anerkennungs- und Dankjchreiben zulommen 
zu laſſen. 

Kollege T. in E. (Bezirk Straljund) wandte jih an die Regierung - 
mit der Bitte um Entihädigung für vier wöchentliche Stunden Mehr- 
arbeit. Die Behörde bewilligte eine jährliche Mehrbefoldung von 28 M.; 
dad macht für die Stunde 17 Pi. 

Im Rreife Arnswalde find einem Lehrer, der während der Pfarr— 
vakanz 243 „Lejegottesdienite” gehalten hat, für jeden derjelben etwas 
über 6 — nit Mark, jondern Pfennige bezahlt worden. | 

Ein Minift.»Erlaf für das Königreih Preußen, betr. An— 
weifung der Umzugs- und Reifelojten-Liquidationen vun Lehrern 
und Beamten an den mit einem Zuſchuſſe aus der Staatskaſſe 
ausgestatteten Anftalten (vom 19. Auguft 1891), bejtimmt: 

Reihen die AnftaltSmittel zur Dedung der Reife- und Umzugskoſten bin, 
jo erfolgt deren Anmweifung auf die Anſtaltskaſſe jelbjtändig durd das königt. 
Provinzial-Schulfollegium. Reihen die Anftaltmittel zur Dedung der Hei 
und Umzugstoften nicht Hin, jo iſt unter eingehender Begründung der beabfich- 
tigten Berjegung vor ihrer Verfiigung wegen "Vereitjtellung der aus Gentralfonds 
zu gewährenden Mittel zu berichten. 

(Bol. Krämer, Deutfche Schulgefepfammi. 1892, Nr. 4.) 

Siehe hierzu auch den weiteren Minift.-Erlaß betr. Feſtſetzung 
und Anweijung der Liquidationen von Beamten und Lehrern 
über Umzugs- und Verfegungsfoiten (vom 29. Mai 1891). 

(Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 7.) 


Anläßlich eines Specialfalles hat der preußifche Unterrihtsminifter 
entichieden, daß unvderheiratete Lehrer, welde durh die Umſtände 
gezwungen find, einen Fagrilienhaushalt zu führen, berechtigt jind, die 
Mietdentfhädigung in derjelben Höhe zu beziehen, wie,fie für 
verheiratete Lehrer feſtgeſetzt iſt. 

Der Stadtrat von Rudolſtadt beſchloß mit Rüdficht auf die be= 
jtehenden Teuerungsverhältnifje, die Wohnungsgelbzu] chüſſe der Lehrer, 
welche gegenwärtig nad 5jähriger Dienftzeit 5%/,, nach 10jähriger 10°/, 
und nach 15jähriger 15°/, des Dienfteinfommens betragen, Fünftighin auf 
8 bezw. 15 und 20°, zu erhöhen. 

Hinſichtlich der Benfionsverhältniffe, jowie in Bezug auf bie Ber: 
forgung der Lehrerwitwen und -waijen führen wir folgendes als be= 
ſonders widtig an: 

Für das Königreich Ba eridien ein Geſetz, betr. Abän— 
derungen der gejeglihen Beitimmungen über die Penſionsver— 
hältniſſe der ftändigen Lehrer an den Volksſchulen und an 
den höheren Schulanjtalten, jowie der SHinterlafjenen der— 
jelben (vom 25. März 1892). Es wird darin u. a. bejtimmt: 
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Jeder Lehrer hat Anſpruch auf eine Penfion aus der, unter der Verwaltung 
des Minifteriums des Kultus und öffentlihen Unterrichts ftehenden allgemeinen 
Kehrerpenfionskajje, wenn er im Königreihe Sachſen ein jtändige® Schulamt an 
einer öffentlihen Bollsfhule oder an einer öffentlihen Höheren Schulanftalt 
(Gymnafium, Realgymnafium, Realihule, Seminar für Lehrer oder Lehrerinnen) 
wenigjtend zehn Jahre — verwaltet hat und wegen eingetretener körperlicher 
oder geiſtiger Dienſtunfähigkeit von dem Miniſterium des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts in Ruheſtand verſetzt wird, oder nach erfülltem 65. Lebensjahre oder 
auch nach 40 Dienjtjahren jein Amt niederlegen will. _ 

Hat ein Lehrer das 65. Lebensjahr erfüllt, jo kann feine Berfegung in den 
Ruheſtand unter Gewährung der gefeglichen PBenfion von dem Minifterium des 
Kultus und öffentlichen Unterricht3 verfügt werden. Ein Widerſpruch biergegen 
fteht ihm nicht zu. Der bezüglihe Beſchluß ift dem betreffenden Lehrer mindeitens 
drei Monate vor dem Zeitpunfte, mit welchem die Verſetzung in den Ruheſtand 
eintreten joll, jchriftlid zu eröffnen. 

Wenn ein Lehrer innerhalb der erften zehn Dienjtjahre in einem jtändigen 
Schulamte ohne fein Verſchulden durd Krankheit, die ihn außerhalb feines Dienjtes 
überfommen, zur Bortfegung feines Dienftes untüchtig wird, fo ift ihm bei feiner 
eng und nacdhgewiejener Bebürftigkeit, deren Beurteilung jedod) lediglich dem 
Minijterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts überlaffen bleibt, eine jährs 
lihe Unterjtügung aus der allgemeinen — ————— u gewähren, deren 
Betrag aber den niedrigſten Penſionsſatz nicht überſteigen | 

ird dagegen ein Lehrer während der erjten zehn Dienftjahre in einem 
ftändigen Schulamte ermweislich durd einen ohne feine Sau im Dienfte erlittenen 
Unfall dienjtuntüdhtig, jo ift ihm ohne Rüdfiht auf Bebürftigteit der in $ 6 an= 
gegebene — —A zu bewilligen. 


Die jährliche Penſion beträgt: 

nad) erfülltem 10., jedoch vor erfülltem 15. Dienſtjahre * 
u 15, „ " " 16. " — 
* 1: ” " " 2 " 0 ’ 
” ” [7 " n * n 100 + 
" " 18., " " " 19. " 9 00 ’ 
” " 19., " " " 20. " 29] 00 — 
n " 20., " " " 21 ⸗ " 100 r 
" " aM, 5 = “ 22. — 
" " 22, ” ” ” 28. " 00 ’ 
” " 2 * ” ” ” 24, " /100 ’ 
"” ” 24., ” " “ 25. "” Pi 
” " 25., " ” ” 26. " 00 ’ 
” ” 26,, ” " ” 27. "” 6A oo — 
” " 27., " " ” 28. n 00 ’ 
” ” 28., " " ” 29. ” 00» 
* " 29., " " ” 30. " 03 00, 

Mm " 30., " 31. " — — 
" ” en " " "„ 82. " 100 D 
” n b7) 17) " " 33. " Io» 
" " 33., " " " 34 " ’2] 00 ’ 
” " 34., " ” " 35 " —E J 
” " 35., " " " 36 " "0100 ! 
„ " 36., ” " " 37 " 00 
" " 37., 7 " " 38. " 00 D 
” " 38., " " " 39. ” 


" “ 100 r 
= = BU: 2 “ 40. und weiter 9,00 


deö nad) der Beitimmung im Eingange ermittelten Einkommens. 

Bei der Ausſetzung von Penfionen werden überſchießende Bruchteile einer 
Mark auf volle Dart abgerundet. 

Die höchſte Penſion joll nicht mehr ala 7200 M. jährlich betragen. 

Die Penjionen der zur Zeit des Intrafttretens des gegenwärtigen Geſetzes 
bereit in den Ruheſtand verfegten Lehrer erleiden durch diefes Gefeg feine Anderung. 


= 
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Ein Lehrer, welder disciplinarifh von feiner Stelle entlajien wird, verliert 
den an fich etwa begründeten Anſpruch auf Penſion. 

Bei erweislider bejonderer Bedürftigfeit kann jedoch einem ſolchen Lehrer 
ein Zeil der feinem Dienftalter entfprechenden Benfion oder, fo lange er lebt, 
feiner Familie eine jährliche Unterjtügung von dem Minifterium des Fultus und 
öffentlichen Unterrichts bewilligt werden. J 

Wegen im Dienſte erlittener Unglücksfälle oder, ſofern die Penſion den Betrag, 
von 2000 M. nicht überjteigt, bei vorhandenem dringenden Bedürfnijje kann eine 
Erhöhung der geſetzlichen Penſion erfolgen. Diefe Erhöhung darf jedoch nicht iiber 
5/10 des der Benfionierung zu Grunde liegenden Dienjteintlommens betragen. 

Der Lehrer verliert — Ruhegehalt: 

1. wenn er außerhalb Deutſchlands eine Anſtellung annimmt, 

2. wenn der Grund, aus weldem der Lehrer penjioniert worden, jpäter ges 
hoben wird, der Penfionär aber eine ihm ſpäter angetragene, feiner vorigen 
ähnliche Schulitelle, die nicht weniger Einfommen gewährt, wie die, aus 
welcher er in Penſion getreten ift, ablehnt, 

3. wenn die Penſion drei Jahre hintereinander nicht erhoben worden ift, wos 
durch jedoch. bloß die nicht erhobenen PBenfionsgelder verloren gehen und 
dem Penjionär die Berechtigung verbleibt, die künftig fällig werdenden 
Benfionsgelder zu erheben. Sollten aber dem Penſionär erhebliche Ent- 
ihuldigungsgründe wegen des Verzugs in Erhebung der Benjion zur Seite 
jtehen, jo fann ihm das Minifterium des Kultus und öffentlichen Unter- 
riht3 auf fein Bitten aud die Erhebung der von ihm drei Jahre hinter— 
einander nicht erhobenen Penſionsgelder ganz oder zum Teil gejtatten. 

Wenn ein in Penſion ftehender früherer rer an einer öffentlihen Volks— 
ſchule wegen eine vor oder nad, feinem Übertritt in den Penſionsſtaud be= 
—— Verbrechens oder Vergehens, wegen deſſen auf Verluſt der Fähigkeit zur 

efleidung öffentlicher Amter oder unter den in 8 32 Abſ. 1 des Reichsſtraf— 
gefeßbuches angegebenen Vorausfegungen auf Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
erkannt werden kann, zu Freiheitäjtrafe verurteilt wird, jo fann ihm die Penſion 
entzogen werden. 

Der Ausſpruch der Penfionsentziehung erfolgt durd) das Minifterium des 
Kultus und öffentliden Unterrichts. 

Der Penfionsgenuß der Hinterlajjenen eines Lehrers tritt ein: . 

a) wenn die SHinterlajjenen zu dem Gnadengenuſſe berechtigt find, mit dem 
erjten Monat nad) Ablauf des Gnadengenuijfeg, 

b) wenn der Verſtorbene jelbjt im PBenfionsgenufje war, mit dem nädjten 
Monat nad) dejjen Ableben. Den Dirieriolienen der zur Zeit des Inkraft— 
tretend des gegenwärtigen Geſetzes bereit3 im Ruheſtand verfegten Lehrer 
verbleibt der ihnen in N 21 Abſ. 8 des Geſetzes, betr. das Volksſchulweſen, 
vom 26. April 1873 und in $ 25 Abſ. 2 des Gefeges über die Gymnaften, 
en und Seminare vom 22. Auguſt 1876 eingeräumte Gnadengenuß 

er Benjion. 

Für Fälle ganz bejonderen Bedürfnifjes der Hinterbliebenen eines Lehrers - 
wird dem Minifterium des Kultus und öffentlichen Unterricht? die Zubilligung 
einer größeren Benfion, als die IE ijt, vorbehalten. ; 

(Krämer, Deutihe Schulgejegfammi. 1892, Nr. 22 u, 23.) 

Vergleiche hierzu auch: Königreich Sadjen, Verordnung zur 
Ausführung des Lehrerpenfiondgejehed vom 25. März) 1892, 
des Geſetzes wegen Bewilligung fortlaufender Beihilfen an 
die Schulgemeinden vom 26. April 1892 und des Lehrer— 


gehaltsgejeges vom 4. Mai 1892 (vom 24. Mai 1892). 
(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgefegfammi. 1892, Nr. 26.) 


Wichtig ift auch ein zweites für dad Königreih Sächſen er- 
ſchienenes Gejeß, betr. Penjionserhöhungen für frühere Geiit- 
liche, Lehrer und die Hinterlafjenen derfelben (vom 16. April 
1892): 
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Denjenigen früheren Geijtlihen und Lehrern, welde am 31. Mär; 1892 
in. Benfion — haben, werden vom 1. Januar 1892 an oder, wenn h, nad) 
dem 1. Januar 1892, aber vor dem 1. April 1892 in Penſion getreten find, vom 
Tage des Eintritts in den Ruheſtand an, die ihnen nad Maßgabe des Geſetzes, 
betr. die Emeritierung ber evangelijch-lutherifchen Geiftlichen, vom 8. April 1872, 
des Geſetzes, betr. die Emeritierung ftändiger Lehrer an den Volksſchulen, vom 
31. März 1870, und des Geſetzes, betr. die Emeritierung ftändiger Lehrer an den 
höheren Schulanftalten und Nachträge zu dem Gejete vom 31. März; 1870, vom 
9. April 1872, ausgejegten, aus dem Geiftlichen-Emeritierungsfpnd oder aus der 
allgemeinen Lehrerpenſionskaſſe zu zahlenden Penfionen, je nachdem diejelben mit 
Einſchluß etwa bewilligter Zujchläge 

a) bis mit 1500 M., oder 

b) mehr al® 1500 M. bis mit 3000 M., oder 

e) mehr ald 3000 M. 
betragen, vorbehältlic der aus $ 4 fich ergebenden Beihränfungen, im Falle 

unter a) um 12,5 Prozent, 
„ 6b) um 10 - 
„. um 5 „ 
erhöht. . 
Den Witwen und Kindern derjenigen Geijtlihen und Lehrer, die entweder 
vor dem 1. Januar 1892 verjtorben find, oder am 1. Januar 1892 zwar noch 
— aber an dieſem Tage ſchon in Penſion geſtanden haben und bis zu ihrem 
bleben ununterbrochen im Penſionsſtande verblieben ſind, ſind die ihnen nach 

Maßgabe des Geſetzes, betr. die Errichtung einer Prediger-Witwen- und Waiſen— 
kaſſe, vom 1. Dezember 1873, des Abänderungs- und Ergänzungsgeſetzes zu dem 
mehrgedachten Geſetze vom 9. April 1872, des Geſetzes, betr. die Erhöhung der 
Penſionen aus der Prediger-Witwen- und Waiſenkaſſe, vom 6. Auguſt 1864, des 
Geſetzes, betr. die Gewährung eines Zuſchlages zu den Penſionen aus der Prediger— 
Witwen- und Waiſenkaſſe, vom 16. April 1868, des ige betr. die Erridtung 
einer Penfionstafje für die Witwen und Waifen der Lehrer an evangelifchen 
Schulen, vom 1. Juli 1840, des Gejeges, betr. Nachträge zu dem mehrgedadhten 
Geſetze vom 1. Juli 1840, vom 30. Juli 1858 und des fpäteren Abänderungs- 
und Ergänzungsgejebes zu dem nämlichen Gefege vom 9. April 1872 ausgeſetzten 
oder noch auszujegenden, aus der Prediger-Witwen: und Waiſenkaſſe oder aus 
der Penjionsfafje fiir die Witwen und Waifen der Lehrer zu zahlenden Benfionen, 
je nachdem diejelben mit Einſchluß der etwa bemwilligten Zufchläge 


I. bei den Witwen: 

a) bis mit 600 M., oder 
b) mehr ala 600 M. bis mit 1200 M,, oder 
ec) mehr als 1200 M., . 

II. bei den Halbwaifen: 
a) bis mit 120 M., ober 
b) mehr als 120 M. big mit 240 M., oder 
ec) mehr ald 240 M., 


II. bei den Ganzmwaijen: 


a) bis mit 180 M., oder 
b) mebr als 180 M. bis mit 360 M., oder 
c) mehr ald 360 M. 

betragen, in den Fällen unter 
Ia,, IIa,, IIIa. um 12,5 Prozent, 
Ib., Ib., HIb. um 10 " 
Ic., He., HIc. um 7,5 J 

zu erhöhen. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 27.) 


Der Landtag des Fürſtentums Schwarzburg-Sondershauſen 
hat den Geſetzentwurf über die Aufbringung der Ruhegehalte und 
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Wartegelder der Volksſchullehrer, deren Betrag auf die Staats— 
fajje übernommen und vornehmlich aus den Erträgen der Erbſchafts— 
fteuer beftritten werden foll, genehmigt. 

Erfreulich ift e8, daß fi auch die braunſchweigiſche Regierung 
entjhloffen hat, „im Anjchluffe an die Vorgänge in anderen deutſchen 
Staaten eine wenigſtens teilweife Beftreitung der von den 
aktiven und penjionierten Gtaatödienern des Herzogtums, 
fowie Bürger und Landgemeindefhullehrern zur Beamten», 
Witwen- und Waifenverforgungdanftalt zu zahlenden Beiträge 
aus Staatsmitteln“ vorzufhlagen. Die jebigen Beiträge zu derjelben 
find ziemlich bedeutend: ?/,, des erften Gehaltes, ſowie jeder Zulage und 
außerdem jährlich 3'/,/, des Gehaltes. 

Seit dem 1. Mai find bie badiſchen Lehrer in allen Punkten den 


“anderen Beamten gleichgeftelt, au) im Punkte der Penfiond- und Re— 


liftenverhältnifje. Der höchſte Satz zur Berechnung des Ruhe- und Ver— 
ſorgungsgehaltes iſt 2260 M. Dieſer Satz gilt allerdings auch für die 
Lehrer in den Städten mit Städteordnung, obwohl hier die Gehalte von 
2000 bis zu 3400 M. gehen. Nur haben die Lehrer in dieſen Städten 
noch zu erjtreben, daf ihr ganzes Einkommen, aljo etwa 2000—3400 M. 
bei Feftitellung der Ruhe- und Verforgungdgehalte zu Grunde gelegt werde 
und nidt der allgemeine Einfommensanjhlag von 1360—2260 M. 
Welchen Fortichritt die Lehrer mit dem Gejege gemacht haben, mag aus 
folgenden drei Sätzen erfannt werden: 1. Jeder Lehrer fteigt in bes 
ftimmter Zeit von 1100 auf 2000 M.; früher von nur 920 auf 1400 M. 
2. Der Ruhegehalt ift für alle Rehrer auf 1695 M. geitiegen; 
früher bezogen die meiften Lehrer nur 1000 M., wenige 1100 
und einzelne 1300 M. 3. Das Witwengeld beträgt jeßt 
408—678 M.; früher höchſtens 390 M. 

Noch immer entbehren in Preußen die Lehrer und Xehrerinnen an 
Mittelichulen und gehobenen Bürgerſchulen der Wohlthaten eines 
Penſionsgeſetzes, und ſo ſind denn in Luckenwalde und Gumbinnen 
Mittelſchullehrer mit einem Drittel ihres Gehaltes penſioniert worden. 
Der Verein von Lehrern und Lehrerinnen an Mittelſchulen und höheren 
Mädchenſchulen hat ſich mit der Bitte um Abſtellung des geſetzloſen Zu— 


ſtandes an das Miniſterium gewandt. 


Nach einer Entſcheidung des preußiſchen Unterrichtsminiſters kann 
die von einem Lehrer im Auslande im Schuldienſt zugebrachte Dienſtzeit 
bei der Penſionierung nur dann ganz oder teilweiſe angerechnet 
werden, wenn dies durch beſondere perſönliche Familienver— 
hältniſſe des Lehrers gerechtfertigt wird. 

Die Lehrer an den in preußifchen Rettungsanftalten beftehenden 
Schulen find nad) einer vom Aultugminifter in einem inzelfalle ge— 
troffenen Entjheidung im Sinne des Penſionsgeſetzes vom 6. Juli 1885 
nicht als öffentlihe Volksſchullehrer anzufehen. Der Minifter be— 
dauert, daß dieſe Härte zur Zeit nicht zu ändern fei, bei einer Fünftigen 
Geſetzgebung ſoll eine angemefjene Regelung ind Auge gefaßt werben. 

Der gejhäftsführende Ausſchuß des Landedvereind preu= 
Bifher Volksſchullehrer hat an den KRultusminifter die Bitte gerichtet, 
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es möge eine Änderung des Geſetzes vom 6. Juli 1885, 8 6, Abf. 2 
herbeigeführt werden, dahin gehend, daß das GStelleneinftommen zur 
Aufbringung der Penfiondbeträge nit mehr herangezogen 
werden könne. Bei den Gtaatd- und Gemeindebeamten ift die Ange— 
legenheit bereit3 in diefer Weife geordnet. Der Ausſchuß empfiehlt den 
Einzelvereinen, ji mit einer inhaltlich gleichen Petition an den Landtag 
zu wenden. 

Siehe aud): 

1. Verfügung der fönigl. Regierung zu Magdeburg, betr. 
Penfionierung der Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen 
Volksſchulen (vom 23. März 1886). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1892, Nr. 35.) 

2. Einen für das Königreih Preußen erfchienenen Minift.-Erlaf, 
betr. Verforgung der Hinterbliebenen von Lehrern und Be— 
“ amten an den nidhtjtaatlihen höheren Unterridtdanftalten 
(vom 2. Juli 1892). 

(Grundzüge eines Statut, betr. die Fürforge für die Witwen und 
Mailen der Lehrer und Beamten des Gymnafiums 2. zu N.N. Vor: 
ſchriften über den Austritt von Lehrern an nichtſtaatlichen höheren Unter— 
richtsanſtalten aus der Fönigl. allgemeinen Witwen-Berpflegungd-Anftalt 
und über die Ermäßigung der von denfelben bei der Anjtalt verjicherten 
Penfionen.) 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1892, Nr. 49.) 

3. Einen Minijt.-Erlaß, betr. die Zahlung von PBenjionen 

und Unterjtüßungen für den Onadenmonat (vom 13. Juli 1891). 
(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 4.) 


4. Einen weiteren Minift.-Erlaß, betr. die portofreie Über: 
jendung der den Hinterbliebenen von Volksſchullehrern ge— 
jeglih zuftehenden Witwenpenfionen und Waijengelder ift 
unzuläfjig (vom 17. April 1891). 

(Bal. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 17.) 

Die Witwen- und Waifenverforgung fteht, wie überall im preußi— 
ſchen Staat, jo aud in Schleswig-Holſtein noch auf demjelben Fleck. 
Es ijt jogar, feitdem der Staat die Beiträge der Lehrer übernommen, 
damit in Wirklichkeit Schlechter geworden. So lange die Lehrer ſelbſt 
beitrugen und die Kaſſe feines Staatszuſchuſſes bedurfte, fonnten Regierung 
und Kuratoren durch Übung der Wohlthätigfeit manche Härten befeitigen, 
die jebt mitunter, troß aller Vorftellungen, von der Staatsbehörde unberüd- 
fichtigt bleiben. 

In Magdeburg giebt es noch eine Anzahl Lehrerwitwen, welche 
nur etwa 30 M. jährlich erhalten. 

Für das Großherzogtum Baden erſchien eine landesherrliche 
Verordnung, betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von 
Volksſchulhauptlehrern (vom 18. Juni 1892). Es wird darin 
bejtimmt: 

8 1. Unterftügungen an Sinterbliebene von Vollsſchulhauptlehrern, eins 
ihließlich der mit den Nechten folder an anderen als Volksſchulen angeftellten 
Lehrer, werden aus dem nah $ 51b des Elementarsilnterridhtö-Gefehes vom 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2, Abtig, 10 


4 
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13. F 1892 im Staatsvoranſchlag vorzuſehenden beſonderen Gnadengabenfonds 
gewährt. 

$ 2. Hinſichtlich der Vorausſetzungen, unter denen Gnadengaben an Hinter— 
bliebene von Volksſchulhauptlehrern bewilligt werden können, und der Dauer der 

igung gelten die in den $$ 2 bis 5. Unferer Verordnung vom 14. Oktober 
Pre betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von Beamten, gegebenen Vor— 
riften. 

8 3. Was den Hinterbliebenen der Volksſchulhauptlehrer ald Gnadengabe 
gewährt wird, joll innerhalb eines Kalenderjahres in der Negel den Betrag von 
100 M. für die einzelne Perſon nicht überjteigen. 

In befonders dringliden Ausnahmsfällen kann bis zu 150 M. für das 
Kalenderjahr egangen werden. 

8 4. Die Mittel der Gnadengabenfonds für Volksſchulhauptlehrer werden 
nad) Maßgabe der vorjtehenden Beitimmungen unter der Aufiiht und der näheren, 
im Benehmen mit dem Finangminifterium zu treffenden Anleitung des Unter: 
richtsminiſteriums durch den Oberſchulrat, der die erforderlichen Liſten aufitellt, 
zur — gebracht. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 30.) 


Eine weitere, für denjelben Staat erlafiene Belanntmadung, 
betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von Hauptlehrern 
(vom 30. Juni 1892), jegt feit: 

1. Gnadengaben künnen im alle eines dringenden Bedürfniffes in einmaligen 
—— oder in Jahresbeträgen in ſtets widerruflicher Weiſe verwilligt 
werden 
a) an Witwen von Hauptlehrern, 

b) an ſolche hinterbliebene ledige Söhne oder Töchter von Hauptlehrern, 
welche das achtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt haben, oder deren Mutter 
nicht mehr lebt, : 

e) ausnahmsweife auch an Witwen folder Hauptlehrer, welche gegen ihren 
Willen aus dem Schuldienjt entlaffen worden find; 

2. die Gejuche find im Laufe des Monats Juli d. J. bei der Ortsjchulbehörde 
des Wohnortes zur Weiterbeförderung einzureichen; 

3. die Ortsfchulbehörden haben jede8 Gefuh mit einem Vermerk über die 
Bedürftigkeit und Würdigfeit der Betreffenden zu verjehen und fodann 
fämtlihe Geſuche big ſpäteſtens 10. Auguſt d. 3. der vorgejegten Kreis— 
ihulvifitatur vorzulegen; 

4. die Kreisichulvifitatoren haben die hiernach einfommenden Geſuche ebenfalls 
binfichtlich der Bedürftigkeit und Würdigfeit der Bittiteller zu begutachten 
und jodann bis längjtens 1. September d. I. ander vorzulegen. 

Künftig findet nur einmal im Jahre eine Verteilung von Gnadengaben jtatt. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 30.) 


Eine dritte andere Belfanntmahung, betr. die Gnadengaben 
für Hinterbliebene von Hauptlehrern (vom 4. Oktober 1892), 
bejtimmt für dad Großherzogtum: 


Unter Bezugnahme auf die Iandesherrliche Verordnung vom 18. Juni 1392 
und auf die in 88 2, 3 und 4 der landeöherrlicdhen Verordnung vom 14. Okto— 
ber 1889, betr. die Gnadengaben für Hinterbliebene von Beamten, wonad) Gnadens 

aben im Falle eines dringenden Bedürfniffes in einmaligen Beträgen oder in 
Napresbeträgen in ſtets widerrufliher Weife verwilligt werden können: 
1. an Witwen von Hauptlehrern, 
2. an ſolche Hinterlaifene ledige Söhne und Töchter von Hauptlehrern, welche 
das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben, oder deren Mutter nicht mehr lebt, 
3. ausnahmsweiſe auch an Witwen folder Hauptlehrer, welche gegen ihren 
Willen aus dem Schuldienft entlaffen worden find, 
wird bekannt gemacht, dag Geſuche um Verwilligung folder Gnadengaben, abge= 
fehen von dringlichen Fällen, alljährlih im Laufe des Monats Dftober, und zwar 
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durch VBermittelung der Ortsſchulbehörden bei den Kreisſchulviſitaturen einzureichen 
find. Die Ortsfchulbehörden ſowohl, als die Kreisfchulvifitaturen haben ſich über 
die Bebürftigkeit und Würdigfeit der Nachfuchenden zu äußert. 

l. Krämer, Deutihe Schulgejegfammi. 1892, Nr. 51.) 

Für die bedürftigen majorennen Lehrerwaifen bemilligte ber 
bayrifche Landtag 16000 M. Der königl. Bezirfdamtmann Freiherr 
v. Andrian in Donauwörth hat überdies auf Erſuchen des Vorftandes 
des dortigen Bezirkölehrervereind einen Aufruf an die fämtlichen Ge— 
meinden feines Bezirkes ergehen laffen, in dem er denjelben den Nuten 
und die Bedeutung des Lehrerwaijenftiftes Mar legt und die Bitte 
der Lehrervereine um Zuſchüſſe zu demjelben aus den Gemeindefafjen 
dringend befürwortet. 

Der Statthalter Fürſt von Hohenfohe hat aud im lebten Jahre 
dem Lehrermwaifenftift in Straßburg eine Beihilfe von 3000 M. ge= 
währt. Dieje Nachricht bereitete in allen Lehrerhäufern Elſaß-Lothringens 
große Freude, 

Thatſächlich geſchieht jetzt, wie mit lebhaften Danke anerkannt wer— 
den muß, viel mehr für die Relikten der Lehrer als in früheren Zeiten, 
auch wenn man die veränderten Verhältniſſe berückſichtigt. 

In Hausdorf, Kreis Neurode, in fchöner, gejunder VBerggegend, ift 
3. 8. jeit April v. J. eim hübſches, maſſives, geräumige® Haus mit 
Gartenumgebung dur eine Stiftung zur freien Wohnung für bedürftige 
Prediger-, Miffionard- und Lehrerwitwen beitimmt. Dieje erhalten 
ein Zimmer mit Boden und fellergelaß, fowie im Sabre 200 M. und 
fönnen im ftillen Frieden ihre Tage verbringen. 

Erfreulich iſt es au, daß die Lehrer durch erlaubte und Töbliche 
Selbithilfe die Lage ihrer Witwen und Waiſen zu bejjern ſuchen. 
Das Jahrbuch des deutfhen Lehrervereins giebt eine Fülle von 
Material hierüber. 

Der Vorſtand des Peſtalozzi-Vereins im Königreid Sachſen 
geht jetzt an die Verwirklichung einer Idee, die ein Vermächtnis des 
verewigten Vorſtandsmitgliedes Schulrates Heger iſt: an die Gründung 
eines Heims für verwaiſte Lehrertöchter. Zur Gewinnung eines 
Grundſtockes für dieſe Anſtalt gab der Vorſtand ſchon vor Weihnachten 
ein Buch heraus, von dem er ſich guten Erfolg verſpricht: „Bunte 
Bilder aus dem Sachſenlande“. Dieſe Hoffnung ſcheint ſich in jeder 
Hinſicht zu erfüllen. Das Buch fand ſoviel Anklang, daß ſofort eine 
zweite Auflage gedruckt werden mußte. 

Vergleiche auch: Ortsſtatut, betr. die Fürſorge für die Witwen 
und Waiſen der Gemeindebeamten und Volksſchullehrer der 
Stadt Malſtatt-Burbach (v. 29. Juli 1890). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 8.) 


Die Lehrer erjtreden ihre Selbithilfebejtrebungen aber nicht allein 
auf die Hinterlafjenen, fie fuchen auch ihre Lage dadurch zu bejjern, indem 
fie Rebenämter übernehmen und jich die Vorteile, welche das Genojjen- 
ichaftswejen bietet, zu Nube zu machen fuchen. Die Übernahme von 
Nebenbejhäftigungen ſchließt leider mancherlei Gefahren in fi, wie ein 
im legten Jahre vorgefommenes Ereignis beweilt: In Mondre in Poſen 

10* 
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wurde ein Lehrer zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich 
in feinem Nebenamte als Fleiſchbeſchauer fahrläffig gezeigt hat. Er 
hatte von einem trichinenhaltigen Schweine, anjtatt mehrere Stüde eigen- 
händig von beliebigen Körperteilen zu nehmen, nur zwei ihm zugejandte 
Stüde unterfuht und darnach das Tier für trichinenfrei erklärt. 

Über die innerhalb der deutſchen Lehrerſchaſt beftehenden genofjen- 
ſchaftlichen Vereinigungen giebt das mehrerwähnte Jahrbuch des 
deutfchen Lehrervereins gleichfalld eine Menge Stoff. Wir erwähnen 
nur einiges hierher Gehörige. 

Die Dftpreußifhe Lehrer-Spar- und Darlehndlaffe zu 
Königäberg i. Pr., E. ©. m. u. H., verfolgt den Zweck, die Mitglieder 
zum Sparen anzuhalten, die Erjparniffe derjelben gut zu verzinjen und 
ihnen in vorfommenden Fällen gegen mäßige Zinſen Vorſchüſſe zu gewähren. 

Der Kaſſenabſchluß ergab am 30. September 1892: Cinnahme 
196291,47 M. Ausgabe 194618,22 M. Der Gejamtumjaß nad) den 
Abichlüffen von demjelben Tage 500927,31 M. Die Bilanz ergiebt in 
Aktiva und Paſſiva 155461,20 M. Bermögen der Genoſſenſchaft 
46630,51 M. Für Schuldſchein- und Wechſelvorſchüſſe werden 695 
für diskontierte Wechſel 7°/, Zinſen berechnet. — Für Spareinlagen zahlt 
die Kaſſe bei viertefjährlicher Kündigung 4°/,, bei halbjährlicher 5°/,. 
für Depofiten zur täglichen Ibhebung 30 Zinſen. — Die Dividende 
für Geſchäftsanteile beträgt 79 

Die Rubelehrerftiftung der Provinz Hannover hat jeit den 
acht Jahren ihres Beſtehens bereit3 60000 M. angejammelt. 

Der Lebensverfiherungsverein medlenburgifcher Lehrer 
gewährte feinen Mitgliedern im legten Jahre 54°/, Dividende. Für die 
erjten fünf Jahre der Mitgliedichaft wird jedoch von allen Mitgliedern 
der volle Beitrag erhoben. Die Mitgliederzahl betrug im 32. Gejchäfts- 
jahr 1171 mit 1607 Verſicherungen und 2066850 M. Verſicherungs— 
ſumme. Dividende 54°/,, Gefamtvermögen 544606 M. 

Beim Ubleben des Vaters fehrt befonderd in Lehrerfamilien viel 
Not und Sorge ein. Eine Menge Ausgaben für Sarg, Begräbnis, 
Trauerflfeidung, Arzt, Apotheke, Wohnungswechjel ꝛc. treten mit einem 
Male an die Witwe heran. Um nun die mißliche Lage der Hinter- 
bliebenen eines Kollegen möglichjt zu verbeifern, bejteht im Herzogtum 
Altenburg fchon feit langer Zeit die Einrichtung, daß jeder Lehrer beim 
Todesfalle eines Kollegen 50 Bf. zahlt. Es wird dadurch auf leichte 
Weiſe eine ziemlich hohe Summe zuſammengebracht, die auf geichehene 
offizielle Anzeige vom Kaffierer der Funeralfafie in Altenburg der Witwe 
übermittelt wird. Die ſchöne Einrichtung verdient gewiß Nachahmung. 

Über die Sterbefajje deutjiher Lehrer wird berichtet: Am 
3. Juni fand die 5. ordentliche Generalverſammlung ſtatt. Dem Ge— 
ichäft3bericht entnehmen wir folgendes: Die Mitgliederzahl ftieg von 1236 
auf 1737, die Verficherungsjumme von 613600 auf 894100 M., das 
Vereinsvermögen bon 34837 auf 53864 M. Die Generalverfammlung 
genehmigte, von dem Überſchuß dem Sicherheitsfonds 4200 M., und dem 
Dividendenfonto 5244,88 M.. d. i. 16°/, der im Jahre 1891 verein- 
nahmten Beiträge, zu überweifen. Die Anrechnung der Dividende 
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gejhieht am 1. Januar 1894. Ferner wurde ein Nachtrag zum Gtatut, 
betr. Kinderjterbefafje, beihlojjen. Die Verjiherungsjumme beträgt 100 M., 
der jährliche Beitrag 50 Pf. Aufnahmefähig follen die Kinder von voll- 
endetem 4. Lebensjahre jein. Die ausſcheidenden Ausihukmitglieder, ſowie 
die Mitglieder der Reviſionskommiſſion wurden einjtimmig wiedergemählt. 
Am 1. Juni d. J. war die Mitgliederzahl auf 2008 mit 1044700 M. 
Verſicherungsſumme angewachſen. 

Die „Konkordia“ in Bühl (Baden) hat von dem letzten Rein— 
ertrage (15079 M.) ihren Aktionären 5°/, Dividende gewährt, 3000 M. 
zur Verminderung der Kapitaljchuld verwendet, 3415 M. dem Untere 
jtüßungsfonds und 4514 dem PeltalozzisBereine und dem Witwen- und 
Waiſenſtift überwiefen. Seit der Gründung (1881) bat die Konkordia 
42000 M. für Unterftügungen und Zumeifungen an Wohlthätigkeitsanſtal-⸗ 
ten verwendet. 

Der Feuerverfiherungsvertrag des deutichen Zehrervereing 
mit der „Providentia“ ergab aud im verflojfenen Jahre ſehr günjtige 
Reſultate. An Bonifilationen vergütete Die Gejellichaft 4194,29 M. bei 
6945,29 M. Brandentichädigung. 

Der Lehrer-Brandverfiherungsverein in der Provinz Hans 
nover hat in den 47 Jahren feines Beitehend an 297 Perſonen 
177594,65 M. Entihädigungsgelder gezahlt. Für 1892 wurde feine 
Prämie erhoben. 

Der Wirtjchaftsverband des Berliner Lehrervereins zahlte 
75237,44 M. Rabatt — in den 13 Geſchäftsjahren bereitS über 
500000 M. Teilnehmerzahl: 6900. — Der Wirtjchaftäverband der 
Lehrer zu Frankfurt a. M. erzielte 12500 M. an Rabatt. — Der 
Wirtihaftsverband des Poſener Lehrervereind hatte im verflojfenen 
Geſchäftsjahr Lieferanten 162, Mitglieder 908. Zur Auszahlung an die 
Mitglieder gelangten immerhin am 10. Dezember 1892 ca. 26000 M. 
Nabatt. In den drei Gejchäftsjahren wurden erzielt 55070,97 M. 
Rabatt. — Die Wirtfchaft3- Abteilung des Görlitzer Lehrervereind 
it gegründet 6. Mai 1885. Zahl der Teilnehmer 1885: 156. Gegen 
wärtig gehören ihm 326 Mitglieder an, welde im Gejchäftsjahr 1891 
einen Rabatt von 5981,13 M. bezogen. Die erzielte Rabattjumme 
innerhalb der Geihäftsjahre von 1885—1892 beträgt rund 45000 M. 
Die Wirtjchaftsvereinigung von Lehrern in Poſen fonnfe 20000, 
die in Erfurt 1300 M. Rabatt an die Mitglieder verteilen. 

Der Feuerverfiherungdverein unter Geijtlihen und Lehrern 
in Thüringen zählt jeßt 4945 Mitglieder, und die Gejamtjumme der 
Verfiherungen überjteigt 293000000 M. Der Berein blüht jeit vielen 
Sahren und jtiftet reichen Segen. 

Die Mitgliederzahl des Wirtſchaftsverbandes des Bremiſchen 
Lehrervereins betrug 254. An Rabatt gingen von den Lieferanten 
ein 3072,03 M. Den Mitgliedern wurden ausbezahlt 2711,70 M. Die 
Mafjeneinkäufe lieferten einen Gewinn von 90 M. Der überſchuß, den 
die Baukaſſe erhielt, betrug 550 M. 

Die Wirtfhaftsvereinigung von Lehrern für Leipzig und 
Umgebung hat ihr 5. Geſchäftsjahr mit ſehr günftigem Erfolge abge— 
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ſchloſſen. Die Mitgliederzahl beitrug 1715 in 35 BDrtichaften. Der 
duch Bondregulierung gewährte Rabatt erreichte die Höhe von 21562 M. 
(gegen 17120 M. im Borjahre). Der höchſie Umfag in einem Geſchäfte 
betrug 65000 M. Der Bezug von Kohlen erreichte die Höhe von 
33000 Gentnern (davon 24000 Eentner Steintoglen) im Werte von 
28600 M. Die Einnahmen der Vereindfafje betrugen 2690,90 M., die 
Ausgaben 1347,54 M., fo daß ein Haffenbeftand von 1343,36 M. verblieb. 

Huch nad) anderer Richtung hin äußert ſich der Kollegialifhe Sinn 
in rühmlichfter Weiſe. 

Auf Anregung des Schulbireftord Brobführer in Koburg ift z. B. 
nad dem Beijpiel ded Erfurter Lehrervereind in Koburg ein Witiwen- 
und Waifenrat gegründet worden. Derfelbe hat die Aufgabe, beim 
- Todesfall eines Kollegen ber Witwe ober den Waifen mit Rat und That 
zur Seite zu ſtehen. Zunächſt fol fi) die Thätigfeit desfelben nur auf 
Mitglieder des Lehrervereind erftreden. Zur Wahrnehmung der nötigen 
Verrichtungen wurden aus der Mitte der Mitglieder ſechs Herren gemählt. 

Zum Bwede einer Ehriftbefherung für Leipziger Lehrers— 
witiwen veranjtaltete der Leipziger Lehrerverein unter feinen Mit- 
gliedern eine Sammlung, die erfreulicden Erfolg hatte. 

Wenn fich übrigens die Lage der Lehrer da, wo jie wirklich nod) 
ganz unbefriedigend ift, nicht bald befiert, werden die Behörden mande 
unangenehme Erfahrung machen. Bon Ojtern 1891 bis 1892 find 5.8. 
aus Medlenburg 34 Lehrer audgewandert, eine Anzahl anderer iſt 
als Aifiitenten ind Poſtfach getreten. Auch von anderwärtd kommen ders 
artige Meldungen. 

Daß ſich die Vehrer bejtreben, hronifc erkrankten Kollegen den Be— 
ſuch von geeigneten Heilftätten zu ermöglichen, ift außerordentlich aner- 
fennenswert. Rührend ift die Umermübdlichkeit, mit der man troß aller 
entgegenstehenden Schwierigfeiten jolche Bejtrebungen verfolgt. So referierte 
der unermüdlihe Winkler-Schreiberhau auf dem deutjchen Lehrer: 
tage in Halle über „das deutſche Lehrerheim in Schreiberhau“. 

Un die Zweigvorftände des deutſchen Lehrervereind richtete 
der gefhäftsführende Ausſchuß, ge. 2. Clausnitzer und datiert 
Berlin, im September 1892, folgendes Schreiben: „Die deutfche Lehrer- 
ſchaft hat sin gewohnter Opfermilligkeit und mwerkthätiger Liebe begonnen, 
einen Grundftod für ein Lehrerheim in Schreiberhau (Miefengebirge) zu 
fammeln. Es find bis jet gegen 9000 M. eingegangen, eine Summe, 
die einen erfreulichen Anfang bedeutet, aber bei weitem noch nicht aus— 
reiht. Indem wir den einzelnen Verbänden des deutſchen Lehrerbereind 
eine das Lehrerheim betreffende Brojchüre de Herrn Hauptlehrers 
Winkler-Schreiberhau, der feine ganze Kraft dem fchönen Werke ge— 
widmet hat, überjenden, bitten wir, daß jeder Verein und jedes Bereins- 
mitglied an feinem Teile dazu beitragen möge, die zur Verfügung ftehenden 
Mittel zu vermehren und zu vervollitändigen*. — Noch im Herbite 1892 
jollte der Grunditein zum eriten Wohnhaufe mit etwa 20 Zimmern ge- 
fegt werden. Freilich Foftet der Bauplatz (125 a) für 3 Häufer allein 
5200 M. 
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Auf der in Friedberg i. d. Wetterau abgehaltenen Delegierten- 
verfammlung des heſſiſchen Landeslehrervereind trat gelegentlich der 
Diskuffion über den Untrag bed Lehrer? Schultheiß von Schotten, betr. 
die Gründung eined Lehrerheimd auf dem Altenburgskopf bei Schotten, 
ber Delegierte für den Konferenzbezirk Friebberg, Lehrer Wagner in 
Bad⸗Nauheim, jehr warm für die Errichtung eines Rurhaufes für deutſche 
Lehrer in Bad Nauheim ein. Redner führte aus, daß Hierfür jeben- 
falls ein viel größeres Bedürfnis als für das Schultheigiche Projekt vorliege. 


4. Die Lehrerinnen. 


Die Unterrihtsfommiffion des preußifhen AUbgeordneten- 
hauſes hat die Petition des Schulrates Cauer und Genofjen, betreffend 
die Zulaſſung von Frauen zum Univerjitätsitudium, beraten und 
einjtimmig bejchlofjen, diejelbe der Regierung zu übermweifen; dagegen 
wurde der Antrag auf Errihtung von Mädchengymnaſien abgelehnt. 
Wie erinnerlic, Hat der Unterrichtminijter bereit® an die akademiſchen 
Senate die Aufforderung gerichtet, gutachtliche Äußerungen über die Zu— 
lafjung von Frauen zum Univerfitätsftubium abzugeben. Die Göttinger 
Univerjität läßt mweiblihe Hörer ald Hojpitantinnen der philojo- 
phiichen Fakultät zu. An der Univerfität in Leipzig ſtudieren gegenwärtig 
20 Damen, meift Umerifanerinnen und Engländerinnen, die den Vor— 
lefungen ber Profefjoren ohne Honorarzahlung beimohnen. 

Um den Frauen Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Erwerbsfähigfeit 
zu gewähren, hat der Verein „Frauenwohl“ in Königsberg i. D. 
beichlofien, im Herbſte d. J. einen Kurſus für Damen zur Erlernung 
der lateinifhen Sprade zu veranftalten. Durch diefe Veranftaltung 
joll den Erzieherinnen Gelegenheit geboten werden, Knaben für die 
unteren Klaſſen eined Gymnaſiums vorzubereiten und diejenigen, welche 
in dad Wusland gehen, mit der dort verlangten Kenntnis der lateinischen 
Sprache audzurüften. 

Die Lehrerinnen machen in Deutſchland etwas mehr als 10°, 
der gejamten Lehrkräfte aus, in den Vereinigten Staaten von Amerika 
dagegen 65,5°/,. Lebtere Zahl iſt jedenfalls viel zu groß; ſicher erklärt 
ſich auch vieles Sonderbare im Schulweſen der Union daraus, daß die 
Lehrerinnen numeriſch ſo ſtark überwiegen. 

In Bayern nimmt das weibliche Lehrperſonal ſtetig zu. Wenn 
auch viele klöſterliche Lehrerinnen darunter ſind, ſo muß doch angenommen 
werden, daß die Zahl der weltlichen Lehrerinnen weitaus überwiegt. Die 
höchſte Ziffer erreichte Oberbayern, da ſich hier 50 weibliche und 60 
männliche Lehrkräfte zur Anftellungsprüfung meldeten. Der Grund liegt 
- nahe. In Oberbayern ijt die Kreislehrerinnenbildungsanftalt, und München 
allein hatte unter 672 ordentlichen Lehrkräften im Borjahre 294 Lehrerinnen. 
Dazu famen noch 69 Arbeitölehrerinnen. München dürfte jomit die 
höchſte Zahl weiblicher Lehrkräfte von allen deutfchen Städten aufzuweiſen 
haben. Die Klaſſenlehrerinnen dafelbit bilden einen Verein, der ein ſehr 
reges Leben entfaltet und für allgemeine und berufliche Fortbildung, 
jomwie für unterhaltende Genüfje forgt. 
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Auch anderwärt® wächſt die Zahl der weiblichen Lehrkräfte ganz 
außerordentlih. An den Stodholmer Volksſchulen gab es im Jahre 
1890 211 Lehrerinnen. Die Zahl der Lehrerinnen ift dort über 50°/, 
größer als die der Lehrer. 

In Deutjchland ift übrigend au in allen Staaten noch Über- 
fluß an Lehramtsfandidatinnen vorhanden. Zu einer erledigten Stelle 
an der höheren Mädchenſchule in Marienburg Haben fi z. B. mehr 
al3 60 Lehrerinnen gemeldet. Ähnliche Vorkommniſſe ereignen fi oft. 


Der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein ijt feit feiner im 
Jahre 1890 erfolgten Gründung von 85 auf 4300 Mitglieder ange- 
wachſen. Er will einerjeit3 den Lehrerinnen einen größeren Einfluß auf 
die Erziehung und Bildung der Jugend, insbeſondere der heranwachjenden 
Mädchen, ſichern und deshalb auch die Vorbildung der Lehrerinnen er= 
weitern und vertiefen, anderjeit3 feinen. Mitgliedern durd feine Stellen- 
vermittlung dienen, Die über ganz Deutichland verzweigt ift, England und 
Sranfreih mit umfaßt und durch Lehrerinnen oder Frauen, die fi aus 
Intereffe an der Sache der Lehrerinnen unentgeltlih in ihren Dienſt 
jtellen, geleitet wird. Der beftimmende Gedanke ift dabei die Wahrung der 
Intereffen der Lehrerinnen wie der Familie durch freimillige, fachverjtän= 
dige Arbeit ohne gejchäftliche Nebenintereffen. 

Die allgemeine deutiche Benfionsanjtalt für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen in Berlin hat den Sahresbericht für 1891 aus— 
gegeben. Darnach ift die Zahl der Mitglieder von 2201 auf 2391 ge— 
ftiegen. Der Vermögendbeitand war 3609794 M., davon gehören 
444816 M. dem Hilfsfonde. Die Zahl der Penfionärinnen hat eine 
Steigerung von 43 erfahren. In 142 Fällen wurden Beihilfen von 
8105 M. gewährt. 

Der Lehrerinnenverein Päd. Zirkel zu Dresden hat 190 
ſtimmberechtigte Mitglieder; 150 weitere Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten, um von der umentgeltlihen Stellenvermittlung des Päd. 
Zirkels (Dresden A., Johannesjtr. 19, III) Gebrauch machen zu können. 
Bon 322 Stellenangeboten für Lehrerinnen, Erzieherinnen und Kinder- 
gärtnerinnen Fonnten 93 beſetzt werden. Gar oft fehlen die geeigneten 
Kräfte für offene Stellen. — In den allwöchentliden Verfammlungen 
während der Wintermonate hielten abwechjelnd Herren und Damen Vor— 
träge über Themen aus den verfchiedeniten Wiſſenszweigen. — Eine 
große Zahl der Mitglieder vereinigten fih zu Fortbildungskurſen in 
Pädagogik, Zeichnen, Franzöſiſch, Stalienifch, Turnen und Handarbeit. 

Der Berein fatholifher Lehrerinnen Deutihland3 gewinnt 
neuerdingd auh im Mainthale beträdtlihen Zuwachs. Der Verein, 
welcher Ende 1890 erſt 300 Mitglieder hatte, bejigt deren jet etwa 
1050 und verfügt über eine anſehnliche Unterſtützungskaſſe. 

Ein preußiſcher Minifterial-Erlaß betrifft die Anftellung 
einer Lehrerin im Falle ihrer Verheiratung (vom 13. Februar 
1892). Er beitimmt: . 

Mit Rüdficht darauf, dak durch die Verheiratung einer Lehrerin ſich die 
— ändern, unter welchen ihre Anſtellung erfolgt iſt, ne ih mid) 
veranlaßt, anzuordnen, daß künftighin in alle Urkunden über die Berufung 
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von Lehrerinnen eine Bejtimmung aufgenommen wird, wonad die 
feite Anjtellung der betreffenden Lehrerin im Falle ihrer Verhei- 
dh mit dem Schluſſe des Schuljahres ihr Ende erreidt. 
uf definitiv anzujtellende vollbejhäftigte Handarbeitslehre— 
rinnen findet diefe Beitimmung gleihfalls Anwendung. 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1892, Nr. 25.) 


Bezüglich derjelben Angelegenheit ift im Großherzogtum Sachſen— 
Weimar vom Kultusminifter dad Gleiche angeordnet worden. 

Ein weiterer preußiſcher Minifterial-Erlaf betrifft die Not— 
wendigfeit der Ablegung einer Vorjteherinnen- Prüfung (vom 
10. Suli 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfamml. 1892, Nr. 6.) 


Im preußifhen Unterrihtsminifterium bejteht die Abficht, ein 
Zehrerinnenheim zu errichten. Der Unterrichtöminifter hat ſich nad) 
Wöllingerode in der Provinz Hannover begeben, wo ein jet unbenußtes 
fiskaliſches Gebäude (ehemalige Landratsamt) vorhanden ift. Wenn fich 
dasjelbe für obigen Zweck eignet, dürften die bezüglichen Anträge in den 
Etat eingeftellt werden. Einem zu errichtenden elſaß-lothringiſchen 
Lehrerinnenheim it feitens des kaiſerl. Minifteriums für Elfaß-Lothringen 
eine Geldlotterie gejtattet worden, in welcher 100000 Loſe zu je 1 M. 
auögegeben werden. Die Göttinger Stadtverwaltung ijt von dem 
Lehrerinnenvereine gebeten worden, ihm zwecks Errichtung eines Lehrerinnen 
heims ein Grundſtück unentgeltlich zu überlaffen. Die ſtädtiſchen Kollegien 
haben dem Gejuh entjproden. 


. V. Berjonalien. 


1. Berjonalveränderungen. 


Wie ein Blig durdyzudte die Kunde, daß der Kultusminijter v. Zedlik 
jeine —— Mr die Herzen der deutichen Lehrer, und ihre Freude 
wurde von der Mehrzahl der Gebildeten geteilt. 

An Stelle de3 Grafen Zedlig iſt Dr. Bofje, bisher Staatsſekretär des 
Reichs: Juftizamts, zum preußiſchen Kultusminijter ernannt worden. Herr Boffe, 
der kirchlich und politifch der Rechten zuzuzählen ijt, gilt als das Mufter eines 
preußifhen Beamten aus der guten alten Schule. 

An Stelle des verjtorbenen ſächſiſchen Kultusminijter® Dr. v. Gerber 
wurde der zeitherige Geh. Regierungsrat im Minifterium des Kultus und öffent- 
lihen Unterriht3 Hurt Danım aut v. Seydewitz zum ſächſiſchen Kultus und 
Unterridtsminifter ernannt. Herr dv. Seydewig iſt 1843 geboren und trat 18373 
al& Regierungsafjeffor in das Hultusminijterium ein. Das erjte Gejeg, welches 
der neue Kultusminifter dem Könige zur Bejtätigung vorgelegt hat, betraf die 
Penſionserhöhungen für frühere Geijtliche, Lehrer und die Hinterlafjenen derjelben. 

Prälat Dr. dv. Binder in Stuttgart, der als Berichteritatter in Perſonal— 
angelegenheiten feit langen Jahren die Gejchide der Lehrer geleitet Hat, ijt in den 
Ruheſtand getreten. 

Der in Lehrerkreiſen bekannte Kreisſchulinſpektor Dr. Riemenſchneider 
in Mülheim a. d. Ruhr (früher Rektor in Witten) ift mit dem 1. Oftober als 
NRegierungd= und Schulrat nad Arnsberg berufen worden. 

Zum Seminardireftor in Hamburg ijt Dr. Ahlburg, Direktor des 
Progymnaſiums in Grabow, gewählt worden. Er hat feine VBorbildung auf dem 
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Seminar in Alfeld erhalten, bat die Mittelſchul- und Rektoratsprüfung in Han= 
nover beftanden und jpäter in Keipaig, Philologie ftubiert. 

Der Reichötagsabgeordnete und Gymnaſiallehrer am Grauen Klofter, Dr. War 
Ruge in Steglig, iſt von dem Berliner Maglitrat zum Schulinfpeftor ge 
wählt worden. ; 

Kollege Splieth, früher Lehrer an ber höheren Mädchenſchule in Kiel, ijt 
jeit dem 1. Juli als zweiter Kuftos am Altertum8-Mufeum für Schles— 
wigeHoljtein amngeftellt worden. Splieth Hatte fchon feit Jahren mit regem 
Interefie auf dieſem Gebiete gearbeitet und war z. 8. bei Ausgrabungen bon 
—— xc. vielfach zugegen. 

ie fönigl. Regierung bat dem Pfarrer Dr. Majunte in fird die 
Lokalſchulaufſicht über die katholiihen Schulen in Hochkirch und Kreidelwig (Kreis 
Glogau) vom 28. Oktober ab übertragen. Wir brauchen diejer Nachricht nichts 
hinzuzufügen. 

Rektor Wellendorf in Gehren wurde in den Landtag des Yürjtentums 
Shwarzburg:-Sondershaujen gewählt. 

In den Borftanb bes preufifhen Beamtenvereins wurde an Gtelle 
des Minifterd v. Bötticher Volksſchullehrer Süßmann in Hannober gewählt. 


2. Erinnerungdfeiern. 


Die Herzoglic anhaltifhe Regierung hat durch befondere Verfügung 
angeordnet, die 400. Wiedertehr des Geburtätages des Fürſten Wolfgang von 
Anhalt, dieſes frommen, edlen anhaltiſchen Fürſten, der bie Reformation in dem 
Zande eingeführt, in ſämtlichen Schulen bed Landes durch einen Feſtaktus zu 
begehen. Für Wolfgang wurde am 1. Auguſt 1492 zu Köthen geboren und 
jtarb 1566 in Zerbſt. 

Die Comeniusfeier ift in allen größeren Städten des Deutjchen Reiches, 
ſowie auch vielfah im Auslande in wahrhaft großartiger Weife begangen worden. 
Zu Naarden bei Amfterdam erfolgte in der Vituskirche die Enthüllung eines 
Comeniusdentmales. Aus der befannten Präganjtalt von Dtto Ortels in Berlin 
ift eine vorzüglich ausgeführte Comenius-Denkmünze in Gold, Silber und Kupfer 
hervorgegangen. In Berlin, Amjterdam, Budapeft, Prag, New-York 
und Belgrad, fowie zu Hannover, Straßburg i. E,, Liegnitz, Poſen, 
Hagen, Elbing,Lijfa ıc. find erhebende Feftlichfeiten begangenmworden. Es ſcheint, 
daß an allen genannten Orten die Schulen ihr Recht, in diejer Sache an die 
Spitze zu treten, zugleich als ihre Pflicht betrachteten, dadurch ijt es zugleid am 
behen gelungen, jede Beimiſchung konfejjionellen Haders fern zu halten, die feines- 
wegs im Sinn des Comenius jein würde. Ein Comeniusfeſtſpiel für die Volks— 
bühne, gedichtet von Joh. Peliſek, erjchien im Buchhandel. Die Comeniusgeſellſchaft, 
die ihren Sig in Berlin hat, hatte für den beiten Feſtſpruch einen Preis ausge— 
jeßt. Die Comeniugfeier wurde in Berlin infofern mit befonderer Auszeichnung 
begangen, als % die Lehrer der verjchiedenften Schulkategorien (jelbit af wre 
der Univerfität fehlten nicht) dazu verbanden. In Leipzi * die Bezirks⸗ 
ſchulinſpeltion den ganzen Tag —— Die Lehrerſchaſt der &ın t Nordhaujen 
bat am 2. April, dem 300jährigen Todestag Amos Comenius', ein Feitfpiel aufs 
geführt. Der Weihenfelfer Lehrerverein führte mit Erfolg das Fejtipiel Come— 
nius in Liſſa“ von Paul Rifch vor einem zahlreichen Publikum auf. Der 

amburger Bildhauer Schmidt hat nad) einem alten Balzerſchen Kupferſtich vom 
abhre 1772 eine Comeniusbüſte modelliert, welche (75 cm hoch) 30 M. koſtet. 
So hat man das Andenken des groben Tädagogen in jeder Art geehrt. 

Am 22. April waren ed 100 Jahre, daß Brofeffor Wilhelm Stern, weiland 
Direktor des erjten Lehrerjeminars in Baden, das Licht der Welt erblidte. Diefer 
Tag wurde im neuen Seminar zu Karlsruhe feitlih begangen. Seminarober- 
lehrer Schweilert ſprach über Sterns Leben und feine Bedeutung als Schulmann. 

Im verflofjenen Jahre waren es 400 Jahre, daß der berühmte Rechenmeiſter 
Adam Ryfe in Staffeljtein bei Lichtenfel3 in Franken, nad) anderen in Zwönitz 
im fächfifchen Erzgebirge, geboren wurde. 
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3. Denkmäler. 


Am 6. Juni wurde in Horik, Bez. gen dad dom dortigen Lehrer- 
„pereine errichtete Comeniusdentmal unter zahlveicher Beteiligung der Lehrers 
fchaft und der Bevölkerung enthüllt. Dasfelbe befindet fich in der Nähe der Volks— 
und Bürgerfchule, ift aus Horitzer Sandjtein verfertigt und trägt auf der VBorderjeite 
in tſchechiſcher Spradhe die Inſchrift: „Johann Amos Comenius, Schöpfer der 
Bolksſchule. 1602— 1670“. 

Am 9. Juni wurde das von der beutfchen Lehrerichaft dem Pädagogen Karl 
Kehr gewibmete, von C. Seffner in Leipzig gefchaffene Denkmal in Salberjtadt 
enthüllt. Der derzeiti gi des Leipziger Lehrervereins hielt die Feitrede. 
8 Feſtlichkeit —* in erhebendſter Weiſe in Anweſenheit der Familie des 

eierten. 

Am 17. Juli wurde unter entſprechender Feierlichkeit das dem Begründer 
der Knabenhorte, Kinderheime ꝛc., dem 1883 verſtorbenen Prof. Dr. F. Schmidt- 
Schwarzenberg in Erlangen, errichtete Denkmal enthüllt. 

An dem Vürgerfhufgehäube zu Einbed ift eine Gedenktafel mit der In— 
ſchrift Se worden: „Hier wirfte 18661873 Dr. ®. Jütting“’ 

Kollege Ahrendt hat fi als Helfer bei Cholerakranken jelbit geopfert. Die 
Gemeinde Krauel, in der Ahrendt als Lehrer gewirkt hat, hat beſchloſſen, ihm ein 
Dentmal —— Der Vierlandener Lehrerverein hat einſtimmig beſchloſſen, 
ür Pflege Grabes zu ſorgen und jedes Jahr am Sterbetage einen Kranz zu 

hren des Berftorbenen niederzulegen. 

Denn verjtorbenen Reichsſchullehrer Flad wird feitend des Auswärtigen Amtes 
ein Grabdenkmal gejegt werden. Dad Dentmal, ein ſchwarzer jchwediicher 
Kifjenitein für das Kopfende des Grabhügeld, wird folgende Inſchrift tragen: 
„Friedrich Flad, Lehrer in Kamerun, geb. am 27. Auguſt 1866 in Holzelfingen, 
Württemberg, gejt. am 29. Januar 1891 auf der Reede von Lagos“. 

Dem Dichter Wilhelm Müller (Dichter der Griechenlieder) wurde in feiner 
Baterjtadt Defjau an der Stätte feiner Wirtjamteit, nämlid vor dem Gymnafium 
(der Gefeierte war Gymnafiallehrer und Bibliothekar in Defjau) ein Denkmal geſetzt. 


4. Jubelfeſte. Ehrenbezeigungen. 


Bur goldenen Hochzeit des regierenden Herzogs und der Frau Herzogin von 
Koburg:Gotha überreichte die Lehrerfchaft in den Landftädten und Yandorten 
des Herzogtums Koburg eine Adrejie. 

Das Jahr 1892 durfte ald Jubeljahr der deutfhen Turmerei injofern 

efeiert werden, als vor 50 Jahren (6. Juni 1842) Friedrid Wilhelm IV. vom 
lofje Sansjouei aus die befannte Kabinettsordre erlieh, nach welcher „die Leibes— 
übungen als notwendiger und unentbehrlicher Beitandteil der männlichen Er— 
iehung“ vom StaatSoberhaupt anerfannt und Verfügung getroffen wurde, „das 
umen in den Lehrplan der Schulen einzufügen“. 

Die Töjährige Yubelfeier des landitändijhen Seminars zu Bautzen 
hat die Herausgabe von „Mitteilungen über Lehrer und Schüler“ der Anjtalt ver— 
anlaft, denen wir folgendes entlehnen: Von den zur Zeit no in Schulämtern 
ftehenden 656 ehemaligen Schülern jind gegenwärtig: 1 Geheimer Schulrat im 
tönigl. Minifterium des Kultus umd öffentlichen Unterrichts, 2 Seminardireftoren, 
1 Realjcdyuldiretor, 7 Gymnaſial-, 5 Realgymnaſial-, 8 Realſchul-, 29 Seminar: 
lehrer, 19 Schuldireftoren, 5 Reftoren, 125 Kantoren oder Kirchſchullehrer, 12 Or- 
ganijten, 377 jtändige Lehrer oder Bicedireftoren, Oberlehrer, dirigierende Lehrer 
und 65 Hilfslehrer. — Bon den in anderen Beruf übergegangenen ehemaligen 
und noch lebenden Zöglingen find, joweit es ſich ermitteln ließ, u. a.: 3 Univers 
fitätsprofefjoren, 3 Geiſtliche, 1 Stadtmijfionar, 1 Direktor einer Strafanijtalt für 
weibliche Jugendliche, 2 Dr. med., 1 Hoffapellmeifter, 1 Hofopernjänger, 1 Ritter: 
guts⸗, 1 Kurhausbeſitzer, 1 Lebensverſicherungs-Inſpektor, 3 Förjter, 10 Kaufleute ꝛc. 

Zur 50jährigen Jubelfeier des königl. Seminars zu Annaberg 'bradite 
die „Allg. Deutiche Lehrerztg.“ ein von ihrem Redakteur, Herrn Direktor Kleinert, 
verfaßtes jchwungvolles eitgedicht, das von dem Autor am 9. Juni beim Feſt⸗ 
aktus vorgetragen wurde. 
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Das Seminar in Neuzelle feierte fein 75jähriged Beitehen. 

Bom 21. bis 23, April feierte die Leipziger Ratsfreiſchule ihr 100jäh- 
riged Jubiläum. Der Umjtand, daß diefe Schule die erjte öffentliche Volksſchule 
Leipzigd war, machte dieje Jubelfeier zu einer Jubelfeier der Volksſchule in Leipzig 
überhaupt. Die Anijtalt ijt nad) dem Ausſpruche des Superintendenten Großmann,’ 
„der Borläufer und Herold de gejamten deutſchen Bürgerjchulmwejend geworden, 
die erjte Stimme des beginnenden Frühlings einer höheren Volfsbildung“. Zu 
diefem Feſte ift von Ed. Mangner im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig 
eine Schrift erfchienen, die einen hochbedeutjamen Beitrag zur deutichen Schuls 
geſchichte enthält. Es wird darin aktenmäßig dargejtellt, wie die berühmte Anſtalt 
in den erſten Jahren diejes Jahrhunderts beim Kirchenrate in Dresden der Hetero= 
dorie angeflagt, wie fie fonjt aufs gehäſſigſte verdächtigt und Herabgefegt, auf Befehl 
des Kurfürſten unterfudht wird und aus allen Anfehhtungen und Kämpfen ruhm= 
reich hervorgeht. In welchem Anjehen und in welcher Verehrung bei ihren früheren 
Böglingen diefe „weltberühmte Anstalt“ nod) jegt fteht, geht ſchon daraus Hervor, 
daß diejfelben an der Stelle, wo die Schule früher gejtanden hat, für 12000 M. 
ein Denkmal mit den Medaillon=PBorträt3 der Direktoren Blato und Dolz er- 
richten werben. 

’ Das eg ee in Greiz konnte im abgelaufenen Jahre die Feier 
jeines 100jährigen Beſtehens begeben. 

Einer der ältejten Lehrervereine ijt wohl derjenige zu Wörlig (An- 
halt), der am 16. Juli das Feſt feines 100jährigen Beſtehens feiern konnte. 

Das Jubiläum des Inſpektors Badhaus in Osnabrüd ift troß des Ein- 
ſpruchs des Yubilard von der Lehrerfchaft der Stadt und dem Vorjtande des 
PBrovinziallehrervereins aufs ſchönſte gefeiert worden. 

Seminaroberlehrer a. D. Johannes Halben in Hamburg feierte am 9. Ja— 
nuar fein 5Ojähriges Lehrerjubiläum. Zahlreiche Ehrenbezeigungen wurden ihm 
aus diefem Anlaß zu teil. 

Wilhelm Boedmann, Ehrenmitglied des Kuratoriums der Dieſterweg— 
Stiftung in Berlin, ältefter Schüler Diejterwegs, feierte am 20. Januar feinen 
90. Geburtstag in bewundernswerter geiftiger Friſche. 

Kantor Grabowsky in Marienburg feierte am 1. November das Jubiläum 
6Ojähriger Amtöthätigkeit und trat zugleich vom Amte zurüd. Als Anerkennung 
jeiner Berdienjte it ihm der Kronenorden dritter Klaſſe verliehen worden. 

In Kolmar in Preußen feierte der Lehrer und Kantor Reinert das 
bOjährige Dienftjubiläum in geiitiger und körperlicher Frifche. 

Lehrer Krüger in Stettin iſt nach mehr ala 60jähriger Amtsthätigkeit in 
den Ruheſtand getreten. 

Der bewährte Führer des oſtpreußiſchen PVrovinziallehrervereins, Meier in 
KönigsbergsHufen, feierte am 9. Mai jein 5Ojähriges Amtsjubiläum. Die Lehrer- 
Ichaft der Provinz bereitete dem Gefeierten mannigfache Ovationen. Sie hat den 
Ehrentag ihres Vorkämpfers großartig gefeiert. 

Lehrer Weber in Ober-Olm bei Mainz, der am 4. Februar fein 50jähriges 
Jubiläum feierte, gehört einer uralten Zehrerfamilie an. Alle feine Vorfahren 
bi8 zum UÜrurgroßvater, der 1721 in Kirihhaujen bei Heppenheim angejtellt wurde, 
find Lehrer gewejen, und wiederum haben drei Söhne und zwei Töchter den 
Lehrerberuf gewählt. 

Einer der verdienftvolliten Lehrer ſeines Heimatlandes, Bürgerfchulfehrer 
—X Wiegand in Meiningen, hat am 6. September ſein goldenes Amtsjubiläum 
gefeiert. 

Die Comenius-Geſellſchaft hat dem Rektor H. Tiemann zu Neu— 
Delsburg, der durd eine Reihe von Jugendichriften bereit3 Ah weiteren Kreifen 
befannt ijt, für fein Volfsbuch über Comenius die jilberne Dentmünze verlieben. 

Der frühere preußifche Kultusminifter v. Zedlig wurde von der theologischen 
Fakultät der Univerfität Greifswald zum Ehrendoftor ernannt. 

Dem königl. Kreisihulinpettor Fr. Polad in Worbis ift der Charakter 
als Schulrat mit dem Range der Näte 4. Klaſſe verliehen worden. 

Dem in den Ruheſtand getretenen Kreisfhulinfpettor Kahl (Landkreis Straß- 
burg) wurde bei feinem Ausiheiden aus dem Dienjte der Titel „Kaiſerlicher 
Schulrat“ verliehen. 
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Lehrer Müller in Schabewalde (Provinz Schlefien) erhielt für die Errettung 
von fünf PBerfonen aus dem Hochmafjer die Rettungsmedaille unter befonders 
ehrender Anerkennung durch den Landrat überreicht. 

Dem Zeichenlehrer an den Bürgerfchulen zu Greiz, Franz Weidbmantt, iſt 
in Unerfennung feiner gemeinnügigen Beſtrebungen auf völterfundlihem Gebiete 
vom Mufeum für Völkerkunde zu Leipzig dad große Fördererdiplom 
uerfannt worden. W. hat Abhandlungen über bie —— und ihre Künſte, 
—* — Ainos und über Fundſtätten rügenſcher Altertümer geſchrieben und ver— 
öffentlicht. 

Der Allgemeine badiſche Volksſchullehrerverein hat den Kreis— 
ſchulrat Dr. Weygoldt in Karlsruhe beſonders wegen der Verdienſte, welche er 
ſich um das Zuſtandekommen des badiſchen Volksſchulgeſetzes erworben hat, zum 
Ehrenmitgliede ernannt. 

Der Vorſtand des Deutſchen Lehrervereins hat ſeinem früheren Vor— 
ſitzenden, O. Tierſch in Berlin, der wegen körperlicher Leiden aus dem geſchäfts— 
— Ausſchuſſe ausgetreten iſt, eine künſtleriſch ausgeführte Dankadreſſe 
überreicht. 

Dem Rektor Voigt in Berka wurde bei ſeiner Penſionierung nach 40jähriger 
ſegensreicher Wirkſamkeit von der Bürgerſchaft ein Fackelzug gebracht. 

Dem Lehrer Otto Schwarzloſe brachte ſein Konzertſtück „Heimweh“, für 
Streichorcheſter, diesmal im Wettbewerb beim internationalen Preisausſchreiben 
der Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften zu La Louvière den erſten Preis, 
beſtehend in großer Medaille J. Klaſſe nebſt großem, künſtleriſch ausgeführtem 
Ehrendiplom ein. 

Ein Kantor R. in Lauban erhielt von der Prüfungskommiſſion der Züricher 
Lieder-Verlagsgeſellſchaft den erſten Preis für ſeine eingeſandte Kompoſition. 


5. Todesfälle. 


Leider hat der unerbittliche Schnitter Tod auch im abgelaufenen 
Jahre wieder ſchmerzliche Lücken in den Reihen derjenigen Männer ges 
riſſen, welche mittelbar und unmittelbar zum Wohle der Schule gewirkt 
haben. Wir können nur derjenigen gedenken, die an hervorragender Stelle 


ſtanden und Hervorragendes geleiſtet haben. 

Der am 13. März erfolgte Tod Ludwigs IV., Großherzogs von Heſſen, 
hat auch die Lehrer des Landes in tiefe Trauer verjegt. Ihm und feiner ver- 
jtorbenen Gemahlin zu Ehren ift von den Lehrern die Ludwig- und Alices 
Stiftung ins Leben gerufen worden. 

Der Hijtoriter Anton Gindely, Profefior an der deutjchen Univerfität in 
Prag und Landesarhivar von Böhmen, ift am 24. Öftober im 64. Lebensjahre 
geitorben. Eine feiner eriten Arbeiten war die in den Schriften der f. f. Akademie 
der Wifjenichaften in Wien 1855 veröffentlichte Studie „Über des Comenius 
Leben und Wirkſamkeit in der Fremde“ Sie bat zu einer Zeit die Auf: 
mertjamfeit weiter Kreije wieder auf Comenius gelenkt, als diefer Name nahezu 
vergefien war. 

Der große Chemiker Aug. Wil. von Hofmann, deſſen Name unauflöslic 
mit der Entwidelung der modernen Naturmwifjenjchaft verknüpft ift, hat am 5. Mai 
nad) einem an wifjenfchaftlichen Thaten und glänzenden Erfolgen überaus reichen 
Leben jeine Augen für immer geidloffen. 

Die Lehrer Braunfchweigs verloren in dem Konfiitorial= Vizepräfidenten 
Abt D. Staufebah am 4. April einen väterlihen Freund, ebenſo in Seminars 
direltor a. D. Friedrichs. 

Dr. Theodor Baur, einer der beiten Lehrerfreunde im preußijchen Abgeord— 
netenbauje, iſt in Görlig geitorben. Im Parlament wird er jehr fehlen. Seine 
Ideale find noch nicht verwirklicht. 

In Kaſſel ftarb in feinem 71. Lebensjahre der Geh. Reg. und Schulrat 
Dr. Wilhelm Falkenheiner, der ſich nicht nur auf dem Gebiete des Schulmweiens, 
fondern insbejondere auch durd; fein gemeinnügiges Wirken im Dienjte des öffent— 
lihen Wohles, wie auch als Jugendichriftiteller einen Namen erworben hat. 
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Der Nejtor ber deutfchen Pädagogen, Schulrat Dr. Lorenz Kellner, be 
fonders berühmt durd) jeine „Aphorismen“, ift in Trier im 82. Lebensjahre geitorben. 

Kreisfhulrat Bauer in Lahr iſt mitten in einer Rede auf der Amisbeziris⸗ 
fonfetenz zu Kehl vom Schlage getroffen worden und nach zwei Stunden ver- 
ſchieden. — Die Lehrer des Kreiſes Konftanz verloren in SKreisjchulrat Johann 
Alletag einen beliebten Borgejepten. 

Am 14. April jtarb in Mainz nach mehrjährigem ſchweren Leiden im feinem 
77. Lebensjahre der frühere Kreisichulinfpeftor des Kreiſes un Schulrat 
Chriſtian Metzger. Der Verſtorbene hat ſich um das Mainzer Volksſchulweſen 
große —S erworben. 

Am 25. tber ſtarb in Dresden der emeritierte Schuldireltor und 
prädic. Schulrat Morig Heger, Ritter Hoher Orden, ein treuer Freund des 
Lehreritandes, immer voran, wo e3 galt, dem Stande zu dienen. 

Der Direktor der Frandefhen Stiftung in Halle a. ©., Dr. Frid, iſt am 
15. Januar an der Influenza gejtorben. Er war der Unbefangenften einer unter 
den Herbartianern, ein gelehrter und methodiſch gewandter Mann. 

Am 27. Januar er zu Wernigerode infolge eines Schlagfluffes der der 
Zehrerwelt wohlbekannte und hochgeſchätzte Seminardirettor a. D. Schulrat F. 
Schaller. Der Berjtorbene war jeinen Seminariften ein bochgeehrter und erfolg- 
reicher Lehrer, ein Muſter treuejter Pflichterfüllung und ein ſchönes Vorbild einer 
echten Lehrerperſönlichkeit. 

Am 23. Juli jtarb in Hamburg Konftitorialrat D. Hirjche, geb. 1816 in 
Braunfchweig, 1836 Lehrer an der Bürgerjhule in Holzminden, 1 Bajtor in 
DOsnabrüd, 1855 Schul- und Seminardirektor in Braunſchweig, 1858 Konfijtorialrat 
in Wolfenbüttel und Chef des braunichweigifhen Volksſchulweſens, 1863 Haupt- 
pajtor zu St. Nicolai in Hamburg, 1879 Senior Minijterii, eim höchſt verdienft= 
voller Mann, dem namentlid die braunjchweigiihen Lehrer warmen Dank über 
das Grab hinaus zollen. 

Im Alter von 73 Jahren verjchied in München der königl. Seminarinfpef- 
tor a. D. I. Drefely. Er war, wie die „Bayr. Lhrztg.“ berichtet, dad deal 
eines Lehrers, ein durch den Ernſt jeines Weſens und die Macht feines Beijpieles 
nahhaltig wirkender, liberal dentender Pädagoge. 

Am 26. März jtarb in Hildburghaufen infolge eines erneuten Schlaganfall 
der Seminardirettor und Schulrat Wilhelm Hohnbaum aus Koburg. 

Am 14. Januar entichlief fanft im 76. Lebensjahre der fünigl. Seminar: 
lehrer a. D. Adolf Böhme in Berlin, ein weit über die Grenzen des deutfchen 
Vaterlandes hinaus hoch angejehener Schulmann. 

Am 23. März ftarb in Bensheim a. d. Bergjtr. der durch eine „Rechen 
praftif” befannt gewordene Kreisſchulinſpektor F. W. Landmeſſer im Alter von 
ziemlich 68 Jahren. 

Am 13. Juli jtarb im 88. Lebensjahre in Steglig bei Berlin Profeſſor 
Dr. Mätzner, der nod ein unmittelbarer Schüler Peſtalozzis (1826—1827 in 
Merdon) geweſen ift und die erjte ſtädtiſche höhere Töchterfchule, die Luiſenſchule, 
50 Jahre geleitet hat. Er war ein ausgezeichneter Gelehrter und Pädagog. Sein 
Hauptverdienjt bejteht darin, daß er durch die willenjchaftliche Behandlung der 
neueren Spraden der romaniſchen und engliihen Philologie einen gleichartigen 
Platz neben der klaſſiſchen Philologie erwarb, 

Am 9. Mai jtarb in Stettin Karl Seehaus, der ald tüchtiger Botaniker 
weit über die Grenzen der Provinz Pommern hinaus befannte ehemalige Konreftor 
an der franzöfiichen Knabenſchule. 

Am 3. März verichied in Berlin der ehemalige Hauptlehrer Wilh. Böd- 
mann, der älteite Schüler Dieſterwegs, im Alter von 90 Jahren. Schon in 
Mörs ſaß er zu des großen Meijters Füßen. 

Im Februar jtarb in Gotha der Leiter der Bürgers und Bezirksſchulen, 
Sdyuldireltor Dorſchel, ein Mann, der von der Pike auf gedient hatte. 

Rektor Wohl in Breslau, der Borjigende des ſchleſiſchen PBrovinziallehrer- 
vereins, befannt als Mufikkrititer und Verfaffer der NRechenhefte von Räther und 
Wohl, iſt am 11. Mai plöglich verjchieden. 

Der verdienitvolle langjährige VBorjigende des deutfchen Lehrervereins, Lehrer 
Otto Tierſch in Berlin, ift am 1. November im Alter von 53 Jahren gejtorben. 
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Der Beritorbene war nit nur ein Mann von großer Sadlenntnis und Umſicht, 
fondern aud von großer Milde und perfönlicher Riebensmürbigt feit. Am 17. März 
war ihm ein anderes hochverdientes Ausfhußmitglied, Adolf Dorner, im Tode 
vorausgegangen. 

In Berlin jtarb in den letzten Tagen des fcheidenden Jahres Ferdinand 
Zöpler, eriter Lehrer an der königl. Tanbitummenanftalt, ehemals Redakteur 
— Schleſ. Schulztg.,, ein hervorragender Kämpfer des chiefiſchen Volksſchullehrer⸗ 
tande 

m 6. Januar verjhied an den Folgen der Influenza in jeinem 70. Lebens⸗ 
jahre der befannte Nechenmeijter em. end Jenfen aus Oldenswort. 

In Krauel bei — ſtarb der jugendliche Lehrer Ahrendt, der ganz 
verlaſſene Cholerakranke mit Aufopferung ſeines eigenen Lebens pflegte. Wir ge— 
— ſeiner bereits. 

A. Schneck-Detroit (Michigan) iſt im Alter von 67 Jahren geſtorben. 

Der ältefte Lehrer in Bommern, Dtto Ernft Griſchow, ift 95 Jahre alt 
heimgegangen; er war freiwilliger Jäger von 1813, 

m 25. Februar ftarb in Fürſtenwalde der frühere TZurnwart Karl Fleiſch— 
— * Mann, der ſich um die Förderung des Turnweſens große Verdienſte 
erworben bat. 

In Quedlinburg verihied am 19. Februar der Vorfigende des Peſtalozzi— 
verein! der Provinz Sachſen, Lehrer C. Zander. Der Hallefche Lehrerverein 
verlor feinen eriten Vorfigenden, Lehrer Franke. 

Der Senior der ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerfchaft, Lehrer Kohrt in Krokau 
bei Kiel, der bereit3 Anfang der 20er Jahre das Tonderniche Lehrerfeminar verlieh, 
ift in dem hohen Alter von 97 Jahren geftorben. 

Im Alter von 27 Jahren verfchied a Kirchſchullehrer und Organift Bittihn 
zu Peijten, Kreis Pr.-Eylau. Mit diefem Manne ijt eine Lehrerfamilie ausge— 
itorben, die 200 Jahre | ununterbrochen die Lehrerſtelle in Peiſten bekleidet 
hat, indem ſtets der Sohn dem Vater im Amte folgte. 


Ehren wir das Andenken unſerer verdienten Toten, indem wir uns 
beſtreben, ihnen nachzuahmen! 
Wir wollen ſie begraben tief in das Herz hinein, 
Dann werden ſie nicht Tote, ſie werden lebend ſein; 


Dann werden ſie im Herzen uns täglich auferſtehn, 
Als gute, lichte Engel mit uns durchs Leben gehn! 


B. Öfterreid-Ungarn. 


1. Öfterreid. 


Bon 
Franz Friſch, 


Bürgerfhuldirettor in Marburg a. Dr. 


I. Der Kampf um die Schule. 


er Berfhiebungen. — Das Programm der Negierung. — Eine neue 
iſchofsadreſſe. — Der katholifhe Schulverein. — Eine Erklärung des Katholifen= 
taged. — Die Kreuzzeichen-Angelegenheit in Wien. — Die Schulgefege Tirols.) 


Auch das Jahr 1892 verlief, foweit die Schule in Betracht fommt, 
verhältnismäßig ruhig. Aber jo, wie fich furz zuvor das jtürmifche ſchul— 
politiiche Wetter plöglic) zum Guten gewendet hatte, ebenjo unerwartet 
ftiegen am Ende des Jahres wieder allerhand Anzeichen eines neuerlichen 
Nüdichlaged drohend am politifchen Horizont auf. Geit Dezember 1891 
gehörte der Abgeordnete Graf Kuenburg als Vertrauendmann der liberalen 
Partei dem Kabinett Taaffe an — er war die Mittelsperſon zwijchen ber 
Regierung und der großen Partei, die troß ihrer Schwädhe immerhin al3 
die jtärfite Stütze des giltigen Reichsvolksſchulgeſetzes betrachtet werden 
muß. Solange nun Graf Kuenburg Mitglied des Minifteriumd war, 
war aud die Bürgjchaft vorhanden, daß die gegenwärtigen Zuſtände be= 
ftehen bleiben. - Dieje Bürgichaft ift nun dahin, denn ehe wir 1893 
Ichrießen, fah fi) der genannte Minijter infolge unerwarteter Weiterungen 
zwijchen dem Minifterpräfidenten und den Deutjch-Liberalen zum Aus— 
jheiden aus dem Rate der Krone veranlaßt, und damit war zum Aus— 
drud gebraht, daß die Verbindung zwiſchen der Regierung und der 
genannten Partei abgebrochen ift. Welche Einflüffe geltend waren, dieſen 
ganz unerwarteten Wandel herbeizuführen, ift für die Schule gleichgiltig, 
ebenjo der Umstand, daß ed nicht fchulpolitifche, oder konfeſſionelle, fondern 
ftaatsrechtliche und nationale Gründe waren, welche zum jähen Abbrud) 
der Brüde zwijchen Minifterium und der vereinigten deutjchen Linken 
führten. — Die Folge davon zeigte fi) auch bald genug in dem Pro— 
gramm, welches die Regierung zu Beginn des Jahres 1893 veröffentlichte, 
und in welchem ausgeſprochen wird: „Die Negierung hält die Zurück— 
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ſtellung Eirchenpolitifcher Fragen und der legislativen Behandlung von 
grundjäglichen Anderungen des Reichs-Vollksſchulgeſetzes im Intereſſe 
des ruhigen Zuſammenwirkens der beteiligten Parteien für erforderlich. 
Die Regierung wird jedoch bei der Anwendung des Reichs-Volksſchulgeſetzes 
den religiöjen Gefühlen der Bevölkerung innerhalb der bejtehenden Geſetze 
Rechnung tragen. In Fragen der religiöjen Gefühle anerkennt die Re— 
gierung lediglih dad Gutachten der betreffenden kirchlichen Be— 
börden als maßgebend und wird deren Wünſchen in Diejer 
Hinſicht innerhalb der bejtehenden Gejege nah Thunlichkeit ent= 
gegentommen.” 

Schon zuvor hatte übrigend ein Sat in der Antwort des Unter: 
rihtöminifterd auf eine Interpellation des Führers der klerikalen Partei, 
des Grafen Hohenwart, alljeitig bejondere Aufmerkjamfeit erregt, der Satz 
nämlih: „Ich nehme feinen Anftand, zu erflären, daß ich feine Verfügung 
zulafjen werde, welche geeignet fein fünnte, die religiöfen Gefühle der 
fatholijchen Bevölkerung zu verlegen“. 

Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß in dem citierten 
Satze, jowie in der auf die Schule bezüglichen Stelle des neueften Re— 
gierungdprogrammö die Antwort auf ein neuerliches Einjchreiten des öjterrei= 
chiſchen Episfopats vom 13. März zu juchen it, in welchem die Abänderung 
de3 bejtehenden Reichs-Volksſchulgeſetzes, ſowie die Reorganijation des 
geſamten Volksſchulweſens auf konfeſſioneller Grundlage ge— 
fordert wurde. So lautet nämlich die Inhaltsangabe, welche das Wiener 
„Vaterland“ — in dieſer Beziehung eine gewiß glaubwürdige Duelle — 
bot. Die Thatſache der neuerlichen Biſchofsadreſſe findet übrigens ihre 
Beſtätigung in einer geharniſchten Interpellation, welche der Abgeord— 
nete Prälat Karlon an den Unterrichtsminiſter richtete, und welcher aller— 
dings die Beantwortung — wohl aus taktiſchen Gründen — verſagt 
blieb. Die erwähnte Interpellation hat folgenden Wortlaut: 

„Der öſterreichiſche Epiſtopat hat in feinem PBromemoria vom 30. Jänner 
1888 an das f. f. Gejamtminifterium die Grundſätze niedergelegt, nad) welchen 
eine Verbejjerung des Volksſchulweſens, ſoweit dasjelbe für Kinder katholischer 
Eltern bejteht, gejetlich geregelt wird. Nachdem dieſes Promemoria in der Volks— 
jchufgejepgebung vom Jahre 1839 feine Berüdjihtigung gefunden, und nachdem 
aud die Möglichkeit einer parlamentarifhen Verfolgung der in der Schultommiffion 
des Herrenhaufes von den biihöflihen Mitgliedern diefer Kommiſſion durch Schlie= 
Bung der Kommiſſion abgejchnitten worden ift, hatte der Epijtopat durch den 
Kardinal Fürftbifchof Grufcha eine neuerliche Eingabe an dad Geſamtminiſterium 


unter dem 13. März d. 9. gerichtet, in welcher er in Sachen der Volksſchule ver- 
langt, was für Kinder katholijcher Eltern zufolge ihrer Religion und ihres Ge- 
wifjens verlangt werden muß. Die Regierung bat alle dieſe Attionen des Epiſko⸗ 
pates mit Stilfihweigen beantwortet u jie feiner Beantwortung — Die 
Interpellanten richten die Anfrage an den Unterrichtsminiſter: 1. Aus welchen 
Gründen hat der Minifter bisher die vom Epiftopate in Saden der Volksſchule 
emachten Bejtrebungen unberüdfichtigt gelafjen? und 2. bis wann gedenft der 
inifter den vom Epiflopate im Namen des fatholifhen Volkes in Sachen der 
Volksſchulgeſetzgebung erhobenen Anſprüchen gerecht zu werden?“ 


Daß der fatholijhe Schulverein, eine auf die Berjtörung der 
unterfonfejfionellen Schule bedachte und mit ziemlich reichlichen Mitteln 
auggejtattete Körperschaft, auch im Bericht3jahre nicht unthätig war und 
tüchtig ins Horn blies, verjteht ſich eigentlic” von ſelbſt. Derſelbe 
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hielt eine Verſammlung im Anſchluß an den Ratholitentag in Linz. Der 
Vereinsobmann, Dr. Caspar Schwarz (Wien), ſprach von den „kläglichen“ 
Refultaten der modernen konfeſſionsloſen (?!) Staatszwangsſchule. Die 
Kirche jei die Sklavin des konfeſſionsloſen Staate3, der fie nur gebunden in 
die Schule hineinlaffe. Die hriftliche Kultur des chriftlichen Volkes in Dfter- 
reich laufe Gefahr, untergraben zu werden, jchwer lajte auf derjelben der 
Fluch einer Volkserziehung, welche das Werk der planmäßig arbeitenden, 
mit einander verbündeten freimaurerloge und des Juden-Liberalismus ift, 
und mit denen Hand in Hand eine infernale Volkspreſſe an dem mora= 
liſchen Untergange des Volkes wühlt. In unferen Schulen fünnen wir 
Juden und Jüdinnen, konfeſſionsloſe Lehrer und Lehrerinnen nicht brauchen, 
ebenfowenig Darf ein konfeſſionsloſer Staat der oberite Leiter des gefamten 
Erziehungswejens jein. Auf gejeblihem Wege eine Löfung der Schul- 
frage in fatholiichem Sinne zu erwarten, iſt ausgeſchloſſen. Unfer Parla— 
ment ijt nicht fatholiich, und aus diefem Grunde können wir auch ein 
katholiſches Schulgejeß nicht zuftande bringen. Die irdifchen Mächtigen 
werden ung feine katholiſche Schule geben, das Volt muß fie fich jelbit 
erringen. Die Katholiken Oſterreichs müfjen vor allem den heidniſchen 
Nationalitätenkultus aufgeben und ſich zu einem mächtigen Bunde ver- 
einigen, um den Koloß des konfeſſionsloſen Schulfyitems jtüd- 
mweije abzutragen. Redner ſchloß mit folgenden jchauerlichen Verſen: 
„Sie jollen fie nicht haben, die Seel’ von unjerem Kind, — So lange man 
in Oſterreich den lebten Dfterreiher find’t!" Dem Rechenſchaftsberichte 
ift zu entnehmen, daß der Schulverein derzeit 151 Pfarrgruppen mit 
20610 Mitgliedern zählt. Den Einnahmen im Betrage vor 122465 fl. 
jtehen Ausgaben in der Höhe von 118380 fl. gegenüber. Mit der Er- 
teilung des päpftlichen Segens ſchloß die Verjammlung. 


Bon Intereſſe ift aud) die vom Linzer Ratholifentage bezüglich 
der Volksschule beichloffene Rejolution: e 

1. Der Katholitentag erklärt, dat das fatholifche Volk Oſterreichs auf feiner 
berechtigten Forderung nach Einführung der Eonfefjionellen Schule unentwegt be— 
harre und auf das dringendite verlange, daß die fonfejfionelle Schule troß der 
mannigfahen Hindernifje realifiert werde. 

2. Der Katholitentag richtet demnad an alle wahrhaft fatholifch gefinnten 
Männer, welche den verjchiedenen gefeggebenden Körpern, ald: dem Herrenhauſe, 
dem Abgeordnetenhaufe und den Landtagen der Königreiche und Länder angehören, 
das dringendjte Verlangen, in geeigneter Weiſe zunächit dahin zu wirken, daß 
dieje Forderung des katholiſchen Volkes baldigjt verwirklicht werde, 

3. Der Ratholitentag erwartet aber auch von den katholijchen Völkern der 
Monardjie, daß fie ohne Unterjchied der Spradhe Männer in die Vertretung 
törper wählen werden, welche unhejchadet ihres andermweitigen Programmes ent— 
ichieden für die konfeffionelle Schule eintreten. 

4. Der Katholitentag erivartet weiter, daß alle Katholiten bei den Wahlen 
in die Ortd- und Bezirksfchulräte nur jolhe Männer wählen werden, welche mit 
Energie für eine chriſtkatholiſche Kindererziehung einzutreten fähig und gemillt find. 

5. In Erwägung, daß in einem Rechtsſtaate alle Unterthanen nad gleichen 
Rechtsgrundſätzen behandelt werden jollen, legt es der Katholifentag den Fatholifch- 
fonjervativen Abgeordneten an® Herz, dahin zu wirken, daß 1. Eltern, welche ihre 
Kinder in einer ſtaatlich anerkannten Privatichule erziehen lajjen, von der Ent— 
rihtung der Umlage für die üffentlihen Schulen möglichjt entlajtet werden; 
2, daß Privatichulen, welche alle vom Staate geforderten Bedingungen erfüllen, 
fofort ohne fpezielle Staatliche Genehmigung das Recht der Dffentlichfeit in An— 
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fprud nehmen können; 3. da der Ort3pfarrer gefeglich mit der Ortsfchulaufficht 
betraut werde. . 

6. In Erwägung, dab die fatholifche — — auf dem Gebiete des 
Schulweſens nicht nur bereits ſehr dankenswerte Erfolge durch Gründung von 
Unterrichts- und Erziehungsanſtalten, insbeſondere von Lehrer- und Lehrerinnen— 
Bildungsanſtalten mit ſtreng katholiſchem Charakter zu erzielen in der Lage war 
und auch fürderhin jein wird; in Erwägung, daß die fatholijche Vereinsthätigkeit 
geeignet ift, auf die gefegliche Löfung der Schulfrage im rijtlihen Sinne mittelbar 
einen wirkffamen Einfluß auszuüben, anerkennt und empfiehlt der Katholikentag 
die eifrigite Unterjtügung aller derartigen Vereine, insbejondere: des katholiſchen 
Schulvereins für Vjterreih, des Vereins der Kinderfreunde in Salzburg, des 
fatholifhen Erziehungsvereind in Worarlberg, des Vereins zur Heranbildun 
fatboliiher Lehrer in Strebersdorf, endlich der katholiſchen Klofterfhulen un 
Anstalten. 

7. Der Katholilentag ſpricht feine Freude aus über die in Wien 
unternommenen einleitenden Schritte zur Gründung eines „katho— 
liihen Lehrerbundes für Djterreich,“ durch welchen ſowohl die Standes- 
interefjen der fatholifchen Lehrer, als auch die katholiſche Erziehung der Kinder in 
der Schule gefördert werden follen. Er dankt aus vollem Herzen den verdienten 
Männern, welde die Anregung dazu gegeben haben, insbefondere jenen gefinnungs- 
treuen und mutigen katholiſchen Lehrern, welche ſich glei anfangs an = 
Schaffung dieſes längft vermißten Zweiges fatholiihen Vereinslebens beteiligt 
haben. — Er giebt ſich der Hoffnung Hin, daß aus diejem Lehrerbunde in fort- 
jchreitender organifcher Entwidelung Landes: und Bezirks-Lehrervereine fich her— 
ausbilden werden. 

Eine unerquidlice Angelegenheit, welche eine jtarfe Bewegung her— 
vorrief, bildete im Berichtsjahre die Entiheidung des Wiener Bezirks— 
ſchulrates in betreff des Kreuzzeihens beim Schulgebete und der 
dabei zu jprehenden Trinitätdformel. Der Sadverhalt ift folgender: 

Ein protejtantiicher Beamter des Unterriditsminifteriums (!), deſſen Tochter 
eine Mädchenfchule befuchte, führte bei dem Leiter derjelben Beſchwerde, daß beim 
Schulgebet nicht lediglich da8 Kreuzzeichen ohne begleitende Worte gemacht werde. 
Der betreffende Leiter wandte fi) daraufhin um die entiprechende Weifung an den 
Bezirksſchulrat. Diejer erlieg nun unter dem 10. Oftober 1892 folgenden Erlaß 
an jämtlihe Schulleitungen: „Zufolge hieramtlichen Beichluffes vom 29. April 1891, 
6.5.1636, wird in Interpretation des Erlaſſes des Bezirksſchulrates vom 21. Of- 
tober 1874, 3. 730, darauf hingewieſen, daß in dem Sinne desjelben von den 
fatholiihen Kindern bei dem Schulgebete in der Klaſſe wohl das Kreuzzeichen ge— 
macht, die dazu gehörenden Worte aber nicht laut gefprochen werden dürfen. Nach— 
dem diejer Beihluß nunmehr laut Erlaß vom 29. September 1892, 3. 8705, von 
dem bochlöblihen Landesſchulrat zur Kenntnis genommen wurde, wird die Schul- 
leitung hiervon zur Darnachachtung are 

Die in diefem Erlaß angezogene bezirkzjchulrätliche Anordnung aus dem 
Jahre 1874 lautet wörtlih: „Da nad) der Außerung des Herrn Vertreters des 
Religionsunterrichtes jeder Katholit jede religiöje Handlung und folglid aud das 
Gebet mit dem heiligen Kreuzzeichen beginnt, fo fann den katholifhen Schülern 
das Bezeichnen mit dem heiligen Kreuzzeichen vor und nad) dem Gebete wohl nicht 
verivehrt werden, fowie e8 den Schülern anderer Konfeffionen unbenommen bleiben 
muß, ji) beim Gebete nah ihrem Religionsbetenntniije zu benehmen“. 

Die im obeitierten Erlajje des Bezirkäichulrates erwähnte Kenntnisnahme 
des Landeſchulrats beruhte aber nidht auf einem Beſchluſſe der Landesſchulbe— 
börde, und der Statthalter nahm daher Kerne diejelbe aufzuheben, was 
dem Gemeinderate mit folgendem Erlajje befanntgegeben wurde: 

„Als BVorfigender des Landesichulrates finde ich deiien im kurrenten Wege 
erfloſſenen Erlaß vom ‚29. September I. J. betr. die Brage des Kreuzzeichens beim 
Schulgebete, bei dem Umſtande von Amts wegen zu beheben, als dieſe Angelegen— 
heit bis nun nicht der Beſchlußfaſſung der Landesſchulbehörde unterzogen wurde 
und fi der hiermit behobene Erlaß als formell unrichtige Erledigung daritellt. 
Hiernach iſt aud die vom Bezirksſchulrate an die Leitungen ſämtlicher allgemeinen 
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Voltks- und öffentlihen Bürgerfchulen in Wien in der fraglichen Angelegenheit 
ergangene Verfügung vom 10. Oftober d. I. zu beheben und find die Bezugsaften 
zur Entiheidung des Landesjchulrates an denfelben wieder vorzulegen“. 

Die Sadıe gs nun weiter ihren Weg, und dad Minijterium bob die be— 
zirtsfchulrätliche Entſcheidung auf. 


Ein Ereigni® von bejonderer Wichtigkeit bildete im Berichtsjahre 
dad von vielen für unmöglich gehaltene Zuſtandekommen der Gejebe 
über die Organifation der Öffentlihen Volksſchulen und über 
die Schulauffjiht in Tirol, melde raſch die allerhöchſte Sanftion 
erlangten. Vor der Beratung der bezüglichen Gejeg-Entwürfe gaben ſowohl 
die Landesbiichöfe, als auch der fonjervative und liberale Klub Rechtsver— 
wahrungen ab. Die Biſchöfe beflagten es tief, daß e3 im Fatholifchen 
Dfterreich, bezw. in Tirol troß aller Bemühungen nicht gelungen fei, die 
Schulverhältniffe derart zu regeln, daß die Kirche die ihr von Gott 
geftellte Aufgabe in der Schule erfüllen fünne. Die Konfervativen ver— 
wahrten ſich gegen die Unterjtellung, als ob fie auf die firchlichen Rechte 
und beſonders auf die Firchliche Aufficht verzichten wollen. Die Liberalen 
ſchließlich gaben die Erklärung ab, daß der Geſetzentwurf vielfach ent= 
jchieden parteimäßigen Charakter an jich trage und daß fie nur deshalb 
ihre Zuftimmung geben wollten, damit die Beendigung des für Schule 
und Lehrer, fowie für das gejamte öffentliche Leben im Lande bedauer- 
lichen Schulfampfe3 zur vollzogenen Thatfache werde. — So wichtig die 
endliche Regelung der Gehaltsverhältnifje der Lehrerihaft Tirols ift, jo 
bedeutjam ift die troß aller Rechtsverwahrungen erfolgte Anerkennung 
des Reichs-Volksſchulgeſetzes, auf dem ſich ja doch beide Gejebe aufbauen. 
Allerdingd trägt namentlih das Schulauffichtögefeg den Stempel des 
Kompromiſſes an ſich — find doch im Landſchulrate nicht weniger als 
vier Sitze der Geijtlichkeit gefichert — aber bejjer ein teilweifer Erfolg 
als gar feiner, und jchon die Ordnung der Lehrergehalte duldete liberaler- 
jeitö feine zumeit gehende Unnachgiebigfeit. Bei der Bedeutung, welde 
dem Tiroler Schulauffihtögejege zufommt, und bei dem Intereſſe, 
welche man aud im Auslande demjelben zuwenden dürfte, halte ich es 
für angezeigt, dasjelbe nachitehend in extenso mitzuteilen. Bezüglich der 
Regelung der Lehrergehalte verweije ich auf den bezüglichen Abjchnitt 
diejes Berichted. Das Gejeb vom 30. April 1892, wirkſam für die ge— 
fürjtete Grafichaft Tirol, betreffend die Schulaufficht, lautet: 

I. Der Ortsſchulrat. 
1. Für jede Schulgemeinde wird ein Ortsfchulrat beitellt. 

In Städten, welche einen befonderen Schulbezirk bilden, fungiert der Bezirks— 
ſchulrat zugleich als Ortsjchulrat. — Für die als Schulgemeinden zeitweilig fort 
beitehenden Sonderkonfurrenzen jind die Anordnungen zur Konftituierung der 
Ortsſchulräte nah Analogie der folgenden Beitimmungen unter entſprechender 
Berückſichtigung der thatfächlichen VBerhältnijje zu treffen. — Den Ortsſchulräten 
fommt die unmittelbare Aufſicht über die innerhalb der Schulgemeinde bejitehenden 
öffentlihen Vollsſchulen und Kindergärten (Bewahranjtalten), dann über die mit 
den öffentlichen Boltsfhulen verbundenen fjpeziellen Lehrkurſe und Fortbildungs— 
kurfe für Mädchen zu. — Bon der Wirkfamfeit des Ortsfchulrates find die aus 
Staatömitteln erhaltenen Kindergärten, Volksſchulen und die mit den ftaatliden 
Lehrerbildungsanjtalten verbundenen Übungsſchulen, ſowie ſämtliche Privatſchulen 
und Anſtalten für nicht vollſinnige und ſittlich verwahrloſte Kinder ausgenommen. 
$ 2. Der Ortsſchulrat beiteht aus Bertretern der Tatholifchen Kirche, der 
Schule, der die Schulgemeinde bildenden Ortögemeinden und aus dem Ortsſchul— 
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aufjeher (den Ortsſchulaufſehern). — Außerdem ift der Schulpatron, wo ein folder 
beiteht, berechtigt, ald Mitglied in den Ortsſchulrat einzutreten und an den Ver— 
bandlungen desjelben perjünlicd; oder durch einen Stellvertreter mit Stimmrecht 
teilzunehmen. 

8 3. Die religiöfen Intereſſen der Schuljugend werden von feite der katho— 
liihen Kirche im Ortsſchulrate vertreten durch den Geeljorger, in deſſen Seelſorge— 

ebiet die Schule liegt, oder den von der Firchlichen berbeförde bezeichneten 
Briefter. — Befinden fih in einer Schulgemeinde mehrere in verſchiedenen Seel» 
jorgegebieten gelegene Schulen, jo entjcheidet die Firchliche Oberbehörde, welcher von 
den Geeljorgern dieſer Gebiete in den Ortsfchulrat einzutreten hat. — E3 nehmen 
jedoch auch die anderen Geelforger an den ihre Schulen betreffenden Verhandlungen 
mit beratender Stimme teil. 

8 4. Der Bertreter der Schule im Ortsfchulrate iſt der Leiter der Schule. 
— Unterſtehen dem Ortsjchulrate mehrere Schulen, fo tritt der Leiter der unter 
diefen Schulen in der Kategorie am höchſten jtehenden in den Ortsſchulrat. Bei 
gleicher Kategorie der Schulen bejtimmt der Bezirksjchulrat denjenigen Xeiter, 
welcher in den Ortsfchulrat einzutreten bat; e8 nehmen jedoch auch die Leiter der 
anderen Schulen an den ihre Anftalt betreffenden Verhandlungen mit beratender 
Stimme teil. Wird eine öffentliche Schule durch Lehrkräfte verjehen, welche einem 
geiltlihen Frauenorden angehören, fo jteht es der Leiterin diefer Schule zu, ſich 
an den Verhandlungen des Ortsſchulrates über diefe Schule durd einen Vertreter 
mit beratender Stimme zu beteiligen. 

$ 5. Die Vertreter der Ortögemeinde im Ortsjchulrate werden von dem 

Gemeindeausſchuſſe und wenn derjelben Schulgemeinde mehrere Ortsgemeinden 
anz oder zum Teile angehören, von den beteiligten Gemeindeausſchüſſen über 
lufforderung des Vorſitzenden des Bezirksſchulrates nach den Beſtimmungen der 
Gemeindeordnung gewählt. Außerdem tritt der Gemeindevorſteher des Schulortes 
als ſolcher in den Ortsſchulrat ein. — Die Zahl der Vertreter beträgt mindeſtens 
zwei und höchſtens fünf; dieſelbe wird vom Bezirksſchulrate beſtimmt und auf die 
betreffenden Ortsgemeinden mit Berückſichtigung der Beſteuerung und der Zahl 
der Bevölterung derjelben verteilt. — Die Gemeindevertretung des Sculortes 
wählt außerdem zwei Erjagmänner. — Die Wahlen erfolgen auf die Dauer von 
jech8 Jahren. Die Gewählten bleiben auch nad) Ablauf diefer Zeit biß zur Kon— 
ftituierung des neuen Ortsfchulrates im Amte. Die Wiederwahl ift zuläffig. — 
Im Falle des Ausicheidens eines Gewählten ift jofort eine Erſatzwahl auf die noch 
übrige Dauer der Funktionsperiode vorzunehmen. 

6. In Schulgemeinden, in denen Volksſchulen mit deutjcher und mit 
italienifcher oder ladinifcher Unterrichtsfprache beitehen, find die Vertreter der Orts— 
gemeinden aus den Angehörigen beider Nationalitäten zu wählen. Die Zahl der 
Vertreter der einen und der anderen Nationalität bejtimmt der Bezirtsfchulrat. 

8 7. Wählbar find alle jene, welche fähig jind, in die Gemeindevertretun 
einer der Schulgemeinde angehörigen Ortsgemeinde gewählt zu werden; der Verluft 
diefer Wählbarfeit hat das Ausſcheiden aus dem Ortsfchulrate zur Folge. — Die 
Wahl kann nur derjenige ablehnen, welcher berechtigt wäre, die Wahl in die Ge— 
meindevertretung abzulehnen, oder welcher die legten ſechs Jahre hindurch Mitglied 
des Ortsſchulrates war. 

8 8. In Schulgemeinden, in denen Kinder, welche nicht der latholiſchen 
Kirche angehören, die öffentlihen Volksſchulen befuchen, hat der Ortsfchulrat einen 
von ihm gewählten Beirat der betreffenden Konfeffion zu jenen Berhandlungen, 
welche die religiöfen Jntereffen diefer Kinder zum Gegenjtande haben, beizuziehen. 

$ 9. Der Ortöfchulrat ift verpflichtet, für die — ig der Schulgefepe 
fowie der Anordnungen der höheren Schulbehörden und für die denfelben ent= 
fprechende ziwedmäßige Einrichtung des Schulmwejens im Orte zu forgen. 

Insbeſondere hat derjelbe: 

1. die den Lehrern zugemwiefenen Bezüge und die zur Dedung dieſer Bezüge 
aus Lokalmitteln idiom Beiträge in Evidenz zu halten; 2. den etwa vor— 
handenen Lokalſchulfond, ſowie das Stiftungsvermögen, foweit darüber nicht andere 
Beitimmungen ftiftungsgemäß getroffen find, zu verwalten, oder die Verwaltung 
des legteren zu überwaden; 3. das Schulgebäude, die Schulgründe und das Schuls 
geräte zu beauffichtigen und das erforderlide Juventar zu führen; 4. für Die 


166 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


Beihaftung und Inſtandhaltung der von der Schulgemeinde zu leitenden Schul— 
erfordernifje Sorge zu tragen; 5. die der Schule gehörigen Urkunden, Yaffionen ꝛc. 
aufzubewahren; 6. die jährliche Schulbefchreibung zu berfafjen, über die Aufnahme 
von Kindern aus fremden Sculiprengeln, jowie jener Kinder, melde das jechite 
Lebensjahr noch nicht vollendet haben, zu entjcheiden, den Schulbejuch auf jede 
mögliche Art zu fördern und die Strafanträge wegen Bernadläjfigung desjelben 
an den Bezirksſchulrat zu jtellen; 7. die durdy den Lehrplan fetgefepten wöchent⸗ 
lichen Lehrſtunden auf die einzelnen Tage der Woche zu verteilen und zu be— 
ſtimmen, zu welchen Tagesſtunden der Unterricht zu erteilen ſei; 8. die Einhaltung 
der vorgeſchriebenen Unterrichtszeit zu überwachen; 9. die Disziplin in den 
Schulen, ſowie das Betragen der Schuljugend außerhalb der Schule zu über— 
wachen, Beſchwerden über den Lebenswandel des Lehrperſonals zu prüfen, bezw. 
die geeigneten Echritte zur Abhilfe einzuleiten; 10. den Lehrern binfichtlich ihrer 
Amtsführung die thunlichfte Unterftügung angedeihen zu lafjen; 11. Streitigfeiten 
der Lehrer unter ſich und mit der Gemeinde oder mit einzelnen Gemeindegliedern, 
jomweit fie aus den Schulverhältniſſen erwachſen, nad Thunlichkeit auszugleichen; 
12. Auskünfte, Gutachten und Anträge an die Gemeindevertretungen und die vor— 
gejegten Behörden zu erftatten; 13. bei Bejegungen der Lehritellen nach der An- 
ordnung des Gejepes mitzuwirken; 14. den Lehrern Urlaub bis zu drei Tagen 
zu erteilen. — Außerdem ſteht dem Ortsſchulrate jener Wirkungskreis zu, der ihm 
durch die übrigen Schulgejege zugewieſen ijt. 

10. Die Mitglieder des Ortsſchulrates wählen aus ihrer Mitte mit abjo- 
Iuter Stimmenmehrheit einen Borfigenden und dejjen Stellvertreter. Dem Ver: 
treter der Kirche ſteht es frei, die auf ihn gefallene Wahl abzulehnen. Die Lehrer 
an den Volksſchulen können als Borjigende oder deren Stellvertreter nicht gewählt 
werden. it ſowohl der Vorſitzende als auch defjen Stellvertreter verhindert, jo 
führt das ältejte unter den Mitgliedern des Ortsſchulrates den Borfig. 

Die Konftituierung des Ortsſchulrates ijt in den Gemeindevertretungen der 
der Schulgemeinde angehörigen Ortögemeinden und dem Bezirksichulrate anzuzeigen. 

$ 11. Der Ortsjchulrat bejorgt die ihm obliegende Schulaufficht durch den 
Ortsſchulaufſeher, welcher nad) Anhörung der Ortsjchulgemeinden von dem Bezirks— 
ſchulrate aus den im Sculorte wohnenden Perjonen, mit Ausnahme der Lehrer 
an den Volksſchulen, auf die Funktionsdauer des Ortsſchulrates ernannt wird. 
Hierbei ijt auf angemefjene Bildung und Sachkenntnis befonder® Rüdficht zu 
nehmen. Wo fi die Wirkſamkeit des Ortsſchulrates auf mehrere Schulen eritredt, 
fönnen zwei Ortsſchulaufſeher bejtellt werden. — Bejtehen in der Schulgemeinde 
Schulen mit deuticher und italienifcher oder ladinifcher Unterrichtsiprache, jo muß 
für die Schulen jeder. Unterrichtsfprache ein bejonderer Ortsſchulaufſeher der bes 
treffenden Nationalität bejtellt werden. — Der Ortsſchulaufſeher ift kraft feiner 
Ernennung Mitglied des betreffenden Ortsjchulrates, und follte er diefe Eigenjchaft 
bereit3 als Vertreter der Ortögemeinde befigen, jo erlifcht mit feiner Ernennung 
dieſes Mandat und ijt für dasjelbe die Neumahl vorzunehmen. — Die Funktionen 
des Borjigenden des Ortsſchulrates und die des Ortsjchulauffehers fünnen nicht 
in einer Perſon vereinigt werden. 

$ 12. Der Ortsſchulaufſeher ijt zum öfteren Bejuche der Schule verpflichtet; 
er hat jich mit dem Leiter der Schule in jtetem Einvernehmen zu halten und hat 
feine Wahrnehmungen dem Ortsfchulrate mitzuteilen. An Schulen, an denen fid) 
mehrere Lehrer befinden, ijt er berechtigt, den Lehrerfonferenzen beizumohnen. — 
Die Schulen zu befuhen, um von dem Zuſtande derjelben Kenntnis zu nehmen, 
find alle Mitglieder des Ortsjchulrates berechtigt. In Ausübung dieſes Rechtes 
und behufs Erfüllung der durch 8 3 diefes Gefeges geftellten Aufgabe jteht e8 dent 
Vertreter der katholiſchen Kirche im Ortsfchulrate Teer zu, ſich jederzeit 
auch von dem Stande der fittlichereligiöfen Erziehung Kenntnis zu verſchaffen und 
über etwa wahrgenommene Gebrehen im Ortsjchulrate Mitteilung zu madıen, 
bezw. Anträge zu jtellen. — Die Befugnis, Anordnungen zu treffen, jteht jedoch 
bloß dem gejamten Ortsfchulrate innerhalb feines Wirkungskreiſes zu. 

8 13. Der Ortsjchulrat verfammelt fich regelmäßig einmal im Monate zu 
einer ordentlihen Sigung. — Der Borfitende kann aber jederzeit, und er muß, 
wenn zwei Mitglieder e8 verlangen, eine außerordentliche rn einberufen. 

$ 14. Zu jeder Sigung find ſämtliche Mitglieder des Ortsfchulrates einzu- 
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laden. Zur Beſchlußfähigkeit wird die Anwejenheit der Mehrzahl der Mitglieder 
erfordert. Kommt au einer Sigung die beſchlußfähige Anzahl nicht zujammen, 
und fann diejelbe nicht jofort durch Einberufung der ——— erzielt werden, 
ſo hat der Vorſitzende binnen acht Tagen die Mitglieder, und zwar unter An— 
drohung einer Geldſtrafe von 1 bis 10 Gulden für den Fall nicht genügender 
Entſchuldigung des Ausbleibens einzuberufen und gleichzeitig die Erſatzmänner ein— 
zuladen. — Die Beſchlüſſe werden durch abſolute Simmenmehrheit der Anweſenden 
gefaßt; bei Stimmengleichheit entſcheidei der Vorſitzende. Über die Sitzung iſt ein 
einfaches Protofoll zu führen. — Der Borfigende vertritt den Ortsſchulrat nad) 
außen und hat für die pflihtmäßige Erfüllung des Wirkungskreiſes des Ortsjchuls 
rates Sorge zu tragen; er verteilt nad) Bedarf die Geſchäfte an die übrigen Mit: 
glieder, vollzieht die Beſchlüſſe und beforgt die laufenden Gejchäfte Er ijt be= 
rechtigt, die Ausführung von Beichlüjfen, melde den beitehenden Vorjchriften zus 
widerlaufen, einzujtellen, hat aber foldhenfall® den Gegenjtand binnen drei Tagen 
an den Bezirksſchulrat zur Entſcheidung zu leiten. — Beichwerden gegen Beſchlüſſe 
und Verfügungen des Ortichulrates gehen an den Bezirksſchulrat. Diefelben find 
binnen vierzehn Tagen nad) Eröffnung beim Ortsſchulrate einzubringen und haben 
aufjchiebende Wirkung, wenn es ſich nicht um Anordnungen handelt, deren Vollzug 
ohne Gefährdung der Gefundheit der Schüler oder eines ſonſtigen öffentlichen 
Intereſſes nicht verihoben werden kann; handelt es fih um jolde Anordnungen, 
jo ift dies in der Erledigung ausdrüdlid mit dem Bedeuten anzuführen, daß die 
Beichwerde keine auffchiebende Wirkung hat. 

$ 15. Mitglieder des Ortsſchulrates dürfen bei der Beratung und Ab— 
jtimmung über Angelegenheiten, welche ihre perſönlichen Intereſſen betreffen, nicht 
anwejend jein. 

8 16. In Wngelegenheiten, die nicht zu den laufenden Gejchäften gehören 
und fo dringlich find, daß weder die nächſte ordentliche Sitzung abgemwartet, noch 
eine außerordentliche Sigung einberufen werden fann, darf der Vorſitzende ſelb— 
jtändig Verfügungen treffen; er muß jedoch Hinfichtlich der Fortdauer derjelben in 
der nädjiten Sigung die Genehmigung des Ortsſchulrates einholen. 

$ 17. Die Mitglieder des Ortsjchulrates haben auf ein Entgelt für die Bes 
forgung der Gejchäfte feinen Anjpruc. — Für die damit verbundenen baren Aus— 
lagen wird ihnen der Erſatz von der Schulgemeinde geleitet. 

$ 18. Die ungerechtfertigte Verweigerung des Eintrittö in den Ortsſchulrat 
(8 7) ſowie der Übernahme des Amtes und der Geſchäfte des Vorſitzenden oder 
dejjen Stellvertreter ($ 10) jeitens der Wertreter der Ortsgemeinden wird vom 
Bezirksſchulrate mit einer Geldbuße bis zu 100 fl. beftraft, und es ijt zugleid) die 
Neumwahl vorzunehmen. — Der Bezirksſchulrat kann ſowohl den Vorſitzenden, als 
aud die Mitglieder des Ortsichulrates, wenn fie ihre Pflichten vernadjläffigen oder 
verlegen, mit Ordnungsjtrafen bis zu 20 fl. belegen. — Der Ortsſchulaufſeher 
fann, wenn er jeine Pflichten nicht erfüllt, vom Bezirksſchulrate ſeines Amtes 
enthoben werden. 

$ 19. Wenn ein Ortsjhulrat die ihm obliegenden Aufgaben in erheblicher 
Weiſe vernadläfligt, die Weifungen der höheren Schulbehörden in Bollzug zu 
jegen verweigert, oder wenn ihm überhaupt die Bejorgung der Geſchäfte ohne Ge— 
fährdung der Aufgaben der Schule nicht weiter überlajjen werden fann, jo iſt der 
Landesſchulrat berechtigt, denfelben über Antrag oder nach Anhörung des Bezirks- 
ſchulrates aufzulöjen. Gleichzeitig find die nötigen Vorkehrungen für die proviſo— 
riſche Fortführung der Geichäfte und für die Neuwahl und Konſtituierung des 
neuen Ortsjchulrates zu treffen. 

5 20. Die nad) den obigen Bejtimmungen auferlegten Geldjtrafen werden 
im politiihen Wege eingebracht und fließen in den Lofaljchulfond. 


OH. Der Bezirtsfhulrat. 


$ 21. Die nächſt höhere Aufficht über die dem Ortsſchulrate unterftehenden 
öffe ntlichen, Volksſchulen und Unjtalten ($ 1) wird von dem Bezirksjchulrate ges 
führt. — Über die in das Gebiet des Volksſchulweſens gehörigen Brivatanitalten, 
mit Ausnahme jener für nicht vollfinnige und ſittlich verwahrlojte Kinder, jteht 
dem Bezirtäfchulrate die unmittelbare Aufficht zu. 
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$ 22. Der Schulbezirt umfaßt ſämtliche Schulgemeinden, deren Schulen 
innerhalb eines und desjelben politifchen Bezirkes gelegen find. 

Städte, welche ein eigenes Gemeindeitatut haben, bilden je einen befonderen 
Schulbezirk. 

Über begründetes Anſuchen kann auch anderen Städten vom Landesſchul— 
rate nad) Maßgabe der Berhältniffe die Bildung beſonderer Schulbezirfe bewillig: 


werden. 

8 23. Der Bezirksfhulrat beiteht: a) aus dem Vorſteher der politiſchen 
Bezirköbehörde als Vorſitzendem; der Stellvertreter desjelben ijt derjenige, der ihn 
in der Amtsleitung der politifchen Bezirksbehörde vertritt; b) aus einem Vertreter 
der fatholifchen Kirche, welcher über Aufforderung des Vorſitzenden von der kirch— 
lichen Oberbehörde aus den im Schulbezirte wohnhaften Geijtliden ernannt wird; 
c) aus dem Bezirköfchulinfpektor, bezw. den Bezirksichulinfpeftoren ($ 30); d) aus 
einem Fachmanne im Lehramte, welcher von der Bezirkäfonferenz der Lehrer in 
geheimer Abjtimmung gewählt wird; e) aus zwei und in Schulbezirken, welche 
mehr als drei Gerichtöbezirfe umfajlen, aus drei von einer Berfammlung von 
Gemeindevertretern mit abjoluter Stimmenmehrheit in geheimer Abitimmung ge= 
wählten Mitgliedern. Wahlberedtigt in diejer VBerfammlung find die Vorſteher 
(Bürgermeifter) der im Schulbezirfe befindlichen Ortsgemeinden oder deren Stell- 
vertreter, und fall eine Gemeinde mehr ala 1000 Einwohner zählt, noch je ein 
zweiter vom Gemeindeausſchuſſe gewählter Vertreter. 

Bahlort ijt der Sig der Bezirkshauptmannfhaft. Für den Wahlvorgang 
haben die VBorjchriften der Landtagswahlordnung, betr. die Wahl der Abgeord- 
neten der Landgemeinden, zu gelten. — Wählbar in den Bezirksſchulrat find alle 
jene, welche fähig find, in die Gemeindevertretung einer im Schulbezirte befind- 
lihen Ortsgemeinde gewählt zu werden. Der Berluft diefer Wählbarkeit hat das 
Ausscheiden aus dem Bezirksſchulrate zur Folge. 

8 24. In Städten, welde ein eigenes Statut haben, bejteht der Bezirks— 
ihulrat (Stadtihulrat): a) aus dem Bürgermeifter, eventuell demjenigen, der den— 
felben in den Gejchäften des übertragenen Wirkungskreiſes zu vertreten Hat, als 
Vorſitzendem; b) aus zwei Vertretern der fatholifchen Kirche, welche über Auffor— 
derung des Borfitenden von der kirchlichen Oberbehörde aus den im Schulbezirke 
wohnhaften Geiftlichen ernannt werden; c) aus dem Bezirksſchulinſpektor, bezw. 
den Bezirksfchulinfpettoren; d) aus zwei Fachmännern im Lehramte, welche von 
der Bezirkäfonferenz der Lehrer in geheimer Abjtimmung gewählt werden. Sit 
jedooh im Schulbezirke eine jtaatliche Lehrer- (Lehrerinnen) Bildungsanjtalt, fo 
tritt der Direktor diefer Anſtalt als Fachmann ein und wird nur ein Fachmann 
gewählt; e) aus drei Vertretern der Stadt, weldje von der Gemeindevertretung 
nad) den Bejtimmungen des Gemeindejtatut3 gewählt werden. 

An anderen Städten, welde einen bejonderen Schulbezirf bilden ($ 22, 
dritter Abſatz), tritt in der Zufammenfegung des Bezirks- (Stadt) Schulrates die 
Abweichung infofern ein, daß der Borfigende der Vorſteher der politiichen Be— 
hörde ijt. 

8 25. In Bezirken, in denen Rinder, welche nicht der katholiſchen Kirche 
angehören, die Schulen befuchen, hat der Bezirksſchulrat einen von ihm gewählten 
Beirat der betreffenden Konfeſſion zu jenen Becdandlungen, welche die religiöfen 
Interejjen diefer Kinder zum Gegenftande haben, beizuziehen. 

8 26. Die unter lit. b, d und e der $$ 23 und 25 ftattfindenden Ernen— 
nungen und Wahlen unterliegen der Bejtätigung durch den —— und gelten 
auf ſechs Jahre. Die ernannten und erwählten Mitglieder verbleiben auch nach 
Ablauf dieſer Zeit bis zur erfolgten neuen Ernennung, bezw. Neuwahl, im Amte. 

$ 27. Zum Wirkungskreiſe des Bezirksſchulrates gehört: 

1. die Vertretung der Intereſſen des Schulbezirfes nad) außen, die genaue 
Evidenzhaltung des Standes des Schulweſens im Bezirke, die Sorge für geistliche 
Ordnung im Sculwefen und die möglichite eig en desjelben — und 
jeder Schule insbeſondere; 2. die Sorge für die Verlautbarung der in Volksſchul— 
angelegenheiten erlaſſenen Geſetze und Anordnungen der höheren Schulbehörden 
ſowie für den Vollzug derſelben; 3. die Leitung der Verhandlungen über die 
Regulierung und Erweiterung der beſtehenden ſowie über die Errichtung neuer 
Schulen, über Aus: und Einjhulungen, über Rictigjtellung der Schulfafiionen, 
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die Oberaufjidht über die Schulbauten und überhaupt über die Beichaffung der 
ſachlichen Erforderniffe der Volksſchulen; 4. die Ausübung des Schugrechtes des 
Staates über die Lokalſchulfonds und Schulitiftungen, ſoweit dazu nicht befondere 
Organe bejtimmt find oder diefe Wirkſamkeit einer anderen Behörde vorbehalten 
ift; 5. der Schuß der Schulen und der Lehrer in allen ölonomifhen Beziehungen, 
die Entſcheidung in erjter Inſtanz in Ungelegenheiten der Aftivitätsbezüge, der 
Verjorgungsgebuhren, infofern biete Bezüge und Gebühren nicht aus Staatd- oder 
Landesmitteln, bezw. aus dem gehrerpenftonsfond zu leiften find; 6. die Schöpfung 
der Straferfenntnijje in erjter Inſtanz und die Einleitung von Zwangsmaßregeln 
in den gefeplich bejtimmten Fällen; 7. die proviforische Beſetzung erledigter Lehr: 
jtellen und die proviforiiche Verſetzung der Lehrperſonen aus Frienftesrücfichten 
nad) Anhörung des betreffenden Ortsichulrates, die Beitellung der Nebenlehrer 
und Lehrerinnen für mweiblihe Handarbeiten über Vorſchlag desfelben, ferner Die 
in den Sculgejegen normierte Mitwirfung bei definitiver Befegung erledigter 
Lehritellen; 8. die Antragitellung über Verleihung von Dienftalterszjulagen, Re— 
munerationen und Aushilfen an die Lehrperfonen des Schulbezirtes; 9. die Unter: 
fuhung der Dienjtesvergehen des Lehrperfonald und nad) Erfordernis die Antrag- 
jtellung an den Landesschulrat; 10. die Beförderung der Fortbildung des Lehr: 
perjonals, die Beranftaltung der ar, ea ehe die Aufſicht über die 
Lehrmittel, die Schul- und Lehrerbibliothefen; 11. die Urlaubserteilung bis zu 
vier Wochen und die Ausjiellung der Verwendungszeugniffe an Lehrperjonen; 
12. die Anordnungen zur Sonftituierung, der Ortsjchulräte, die Ernennung der 
Ortöfchulaufjeber, die Förderung und Überwachung der Wirkſamkeit derjelben; 
13. die Beranlajjung außerordentliher Inſpektionen der Schulen; 14. die nad) 
Anhörung des Ortsfchulrates vorzunehmende Feitfeßung ded den Ortöverhältnifjen 
angemejjenen Zeitpunftes für die gefeplichen Ferien bei den öffentlihen Volks— 
ihulen; 15. die Erjtattung von Gutachten, Auskünften, Anträgen und periodijchen 
Schulberihten an den Landesſchulrat. 

Außerdem ſteht dem Bezirksfchulrat derjenige Wirkungskreis zu, der ihm 
durch die übrigen Schulgejege zugemiefen iſt. 


$ 28. Der Bezirksſchulrat verfammelt ſich in der Regel alle zwei Monate 
zu einer ordentlichen Sigung. Der Vorſitzende kann aber jederzeit, und er muß 
auf Antrag zweier Mitglieder eine auferordentlihe VBerfammlung einberufen. — 
Alle eg eng rüdjichtli deren eine Entjcheidung zu treffen oder ein 
Antrag zu eritatten ijt, werden in Sißungen behandelt. — In dringliden Fällen 
fann der Vorſitzende auch rückſichtlich derjenigen Angelegenheiten, welche kollegialiſch 
u behandeln ſind, unmittelbar Verfügungen treffen, er muß jedoch — 
er Fortdauer derſelben in der nächſten Sitzung die Genehmigung des Bezirks— 
ſchulrates einholen. 


8 29. Zur Beſchlußfähigkeit wird die Einladung ſämtlicher Mitglieder unter 
Mitteilung der Tagesordnung und die Anweſenheit der Mehrheit derjelben er- 
fordert. — Das ungerechtfertigte Ausbleiben eines Mitgliedes von den Situngen 
fann vom LZandesfchulrate mit einer Geldbuße bis zu 100 Gulden geahndet werden; 
die eingehenden Geldbeträge werden im politiihen Wege eingebradit und fliehen 
in den Landesſchulfond. — Die Beihlüffe werden durch abjolute Stimmenmehrheit 
gefaßt. Wenn mehrere Bezirksihulinfpeftoren bei der Sitzung anwejend find, fo 
hat jeder nur bezüglich jener Angelegenheiten, welche den ihm zugewiejenen In— 
ſpeltionsbezirk betreffen, da8 Stimmrecht auszuüben. Bei Stimmengleichheit ent— 
ſcheidet der Vorſitzende; derjelbe iſt auch berechtigt, die Ausführung von Beſchlüſſen, 
die den beitehenden Vorſchriften zumwiderlaufen, einzuftellen, er bat jedoch hierüber 
längiten® binnen drei Tagen die na: Ba Landesſchulrates einzuholen. — 
Mitglieder des Bezirfsjchulrates dürfen bei der Beratung und Abjtimmung über 
Angelegenheiten, welche ihre perfönlichen Interefjen betreffen, nicht anmwejend fein. 
— Beſchwerden gegen Beihlüffe und Entſcheidungen des Bezirköfchulrates gehen 
an den Landesichulrat. Diefelben find binnen 14 Tagen nad Eröffnung beim 
Bezirksichulrate einzubringen und haben aufjchiebende Wirkung, infofern es ſich 
nicht um Anordnungen handelt, deren Bollzug ohne Gefährdung der Gejundheit 
der Schüler oder eines fonjtigen öffentlichen Intereſſes nicht verſchoben mwerden 
fann; handelt es ſich um ſolche Anordnungen, jo ift dies in der Erledigung aus— 
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drüdlih mit dem Bedeuten anzuführen, dag die Beichwerde feine aufjchiebende 
Wirkung bat. 

8 30. Die dem Staate zujtehende Aufſicht über das Volksſchulweſen des 
Sculbezirtes wird in Bezug auf Erziehung und Unterricht zunächſt durch den 
Bezirtsichulinfpeftor ausgeübt. — Der Bezirksſchulinſpektor wird auf Grund 
eines Ternovorjchlages des Landesſchulrates vom Minijter für Kultus und Unter: 
riht ernannt. — Bei der Beitellung der Bezirksſchulinſpektoren iſt insbejondere 
auf die gründliche Kenntnis der Unterrichtsipradhen der Volksſchulen ihres Inſpek— 
tionsbezirtes Rüdfiht zu nehmen. — Jedem Bezirksfhulinfpeltor wird ein Ins 
ipeftionsbezirt zugewiejen; diefer Infpektionsbezirt kann entweder einen oder 
mehrere Schulbezirke umfafjen, oder es fünnen für einen Sculbezirt nah Be— 
dürfnis zwei oder mehrere Inſpektoren bejtellt werden. Den Inſpektionsbezirk 
bejtimmt über Antrag des Landesjhulrates der Minijter für Kultus und Unter- 
riht. — Werden die Bezirksfchulinfpeftoren dem Bezirksſchulrate entnommen, jo 
erlijcht mit ihrer Ernennung ihr bisherige® Mandat im Bezirksfchulrate, und es 
ijt wegen der Ergänzung der Zahl der Dit lieder das Entſprechende vorzufehren. 
— Der Minijter für Kultus und Unterridt kann nad) Anhörung des Landes— 
ſchulrates den Bezirksſchulinſpektor jederzeit vom Amte entheben. — Wird der 
Bezirksihulinipektor dem Lehrperfonale der Volksſchulen entnommen, jo wird ihm 
nad Erforderni® vom Landesjhulrate auf die Dauer diefer Yunktion die not— 
wendige Aushilfe bei dem Unterrichte an der eigenen Schule auf Kojten des 
Normalichulfonds beigegeben. — Die Beaufjihtigung des Neligionsunterrichtes 
und der religiöjfen Übungen jteht der kirchlichen Oberbehörde zu; die jtaatliche 
Aufſicht hat 4 diesbezüglich lediglich auf die Wahrung der allgemeinen Schul— 
und Unterrichtsordnung zu beſchränken. 

831. Die ra Be Obliegenheiten des Bezirksſchulinſpektors find: 

1. Der Bezirksſchulinſpektor iſt zur periodifchen Inſpektion der Schulen 
jeine® Bezirke berufen und hat dabei wahrgenommenen Gejeßwidrigfeiten und 
Übelftänden, foweit thunlich, jofort abzuhelfen. Bei dem Beſuche der ihm zuge= 
wiejenen öffentlihen Schulen hat derjelbe feine Aufmerkſamkeit vorzugsweije zu 
ridten: a) auf die Wirkſamkeit der Ortsfhulräte und der Ortöfhulaufjeher; b) auf 
die Beobachtung der gejeplihen Bejtimmungen bei Aufnahme und Entlafjung der 
Schulkinder; ec) auf die Tüchtigkeit, den Sein und das Verhalten des —— 
auf die berufliche Fortbildung der Lehrperſonen und deren etwaige Nebenbeſchäf— 
tigung; d) auf den Schulbeſuch, auf die Einhaltung des Lehrplanes, auf die Lehr— 
methode, auf die Fortſchritte der Schulkinder im allgemeinen und in den einzelnen 
Unterrichtsgegenſtänden, ferner auf die in der Schule herrſchende Disziplin, Ord— 
nung und Reinlichkeit; e) auf die eingeführten Schulbücher, Lehrmittel und Lehr— 
behelfe und auf die innere Einrichtung der Schule; f) auf die ökonomiſchen Vers 
hältniffe der Schule, auf den Bauzuftand des Schulhaufes, auf die Beichaffenheit 
der Schullofalitäten, der Schulgärten und der Schuleinrihtung. — Der Bezirks— 
ſchulinſpektor ijt befugt, von den Protofollen des Ortsſchulrates Einficht zu nehmen 
und denjelben durch den Borfigenden zu einer Sitzung einzuberufen. — Er hat 
den Lehrern in didaktifchspädagogiichen Angelegenheiten Ratichläge zu geben und 
zur Abjtellung der in diejer Beziehung wahrgenommenen Übeljtände an Ort und 
Stelle, jedoch nicht vor den Schülern, mündliche Weifungen zu erteilen und bei 
Plihtwidrigkeiten mit Warnungen gegen die Lehrer vorzugehen. — Das Lehr- 
perjonal iſt verpflichtet, dem Bezirksſchulinſpektor Auskunft zu geben und den 
Beifungen desfelben Folge zu leijten. 

2. Bei dem Beſuche von Privat-Lehr- und Erziehungsanjtalten hat der Bes 
zirtsfchulinfpektor darauf zu fehen, ob diejelben den Bedingungen, unter denen fie 
errichtet wurden, entjprechen und die Grenzen ihrer Berechtigung nicht überjchreiten ; 

3. Die Bezirksichulinfpeftoren haben jedesmal nad) der Inſpektion der Schulen 
Berichte über ihre Wirkſamkeit an den Bezirksjchulrat unter Beifügung der er= 
forderlihen Anträge und unter Anführung der an Ort und Stelle erteilten Weis 
jungen zu erjtatten. — Dieje Berichte jind vom Bezirksſchulrate in der nädjten 
Sigung in Verhandlung zu nehmen. 

4. Der Bezirksſchulinſpektor leitet die Bezirkölehrerfonferenzen; 

5. Er führt das Neferat über die didaktiſch-pädagogiſchen Gejchäfte des Be— 
zirksſchulrates und über die Bejegung der erledigten Lehrſtellen; 
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6. Er unterzeichnet nebſt dem Borfigenden die Verwendungszeugniſſe für die 
Lehrperjonen. Der Bezirksſchulrat ift verpflichtet, allen Anträgen, welche jih auf 
definitive Beſetzung erledigter Lehritellen, auf Gewährung von Dienjtalterszulagen, 
auf Altersverjorgung oder NAT RS Lon des Lehrperſonals beziehen, das 
Gutachten des Bezirksſchulinſpektors beizufügen. 

$ 32. Neben dem Bezirkejhulinjpettor find auch die übrigen Mitglieder des 
Bezirksſchulrates berechtigt, unter der im $ 12, Abi. 3, enthaltenen Beſchränkung 
die dem Bezirksſchulrate unterjtehenden Schulen des Bezirkes zu beſuchen. — In 
Ausübung diefes Rechtes und im Sinne des $ 3 dieſes Geſetzes jteht e8 dem Ver— 
treter der Kirche (88 23, 24 lit. b) insbefondere zu, fich jederzeit au von dem 
Stande der jittlichereligiöjen Erziehung Kenntnis zu verjchaffen und über etwa 
wahrgenommene Gebrehen im Bezirksſchulrate Mitteilung zu maden, bezw. Ans 
träge zu ftellen. — Sofern die von der Hirchlihen Oberbebörde zur Beauffihtigung 
des Neligionsunterrichtes und der religiöjen Übungen aufgeitellten Organe inners 
halb ihres Wirkungskreiſes Anlaß zu Beichwerden finden, fo Heht es ihnen zu, 
diejelben an den Borfipenden des Besirtäihulrates zu leiten, welcher verpflichtet 
ift, jie im Bezirfsfchulrate zur Verhandlung zu bringen. 

$ 33. Dem Bezirksſchulrate und dem Bezirksſchulinſpektor fommt das Prä— 
difat „E. k.“ zu. — Der Vorſitzende des Bezirksfchulrates verteilt die einlangenden 
Geſchäftsſtücke behufs deren Bearbeitung an die Mitglieder und bejorgt mit Bes 
nützung der Arbeitskräfte der k. k. Bezirksbehörde die laufende Gefhäftsführung. — 
Die Kanzleierfordernifie beforgt die Bezirköbehörde. In Städten, welche befondere 
Schulbezirke bilden, wird dem Bezirksſchulrate das erforderliche Hilfsperjonal von 
der Gemeindevertretung beigegeben und der Aufwand für Kanzleierfordernijjie aus 
Semeindemitteln bejtritten. — Den Anfprud der Bezirksſchulinſpektoren und der 
il des Bezirksſchulrates auf den Erſatz von Reiſe- und Zehrungsauslagen 
regeln bejondere Lorichriften. 


II. Der Landesihulrat. 


8 34. Der k.k. Landesſchulrat ift die oberjte Schulaufficht3behörde im Lande 
mit dem durd) die Gejege ihm zugemwiejenen Wirkungstreije. 

Demjelben unterjtehen: 

1. fämtlihe dem Gebiete des Volksſchulweſens angehörigen Unterrichts und 
Erziehungsanftalten; 2. die Bildungsanjtalten für Lehrer und Lehrerinnen der 
Volksſchulen; 3. die Gymnafien, Nealgymnafien und Nealfhulen, jowie alle in 
das Gebiet derjelben fallenden Brivatlebtanftalten. 

$ 35. Der Landesjchulrat bejteht: 

1. aus dem Landeschef oder dem von ihm beitimmten Stellvertreter als Vor— 
figenden; 2. aus vier Vertretern der fatholiichen Kirche, und zwar je einem Geiſt— 
lien von der Diözefe Salzburg und Briren und je einem aus dem deutjchen und 
aus dem italienifchen Anteile der Diözefe Trient; 3. aus ſechs vom Landesaus— 
ſchuſſe delegierten Mitgliedern, wovon zwei aus feiner Mitte, die übrigen aber 
* zu wählen ſind. Von dieſen ſechs Mitgliedern haben drei der deutſchen und 
rei der italieniſchen Nationalität anzugehören; 4. aus dem Reſerenten für die 
adminijtrativeöfonomifhen Angelegenheiten; 5. aus drei Landesſchulinſpektoren; 
6. aus vier Mitgliedern des Lehrſtandes, von welchen zwei den Schulen mit deut- 
fer und zwei den Schulen mit italienijcher Unterrichtsiprache angehören. — Der 
Minijter für Kultus und Unterricht hat alle nötigen Verfügungen zu treffen, daß 
der Landesjchulrat innerhalb feines Wirkungsfreifes den Bedürfniffen beider Landes— 
teile Rechnung trage. 

$ 36. Die im $ 35 unter 3. 2, 4, 5 und 6 angeführten Mitglieder des 
Landesichulrates werden vom Kaiſer auf Antrag des Minijters für Kultus und 
Unterricht ernannt. Hinfichtlih der unter 3. 2 genannten Mitglieder jteht den 
Biihöfen ein Vorfhlagsreht zu. Der Minijter für Kultus und Unterricht hat in 
Bezug auf die Ernennung des adminiftrativ-ölonomifhen Referenten mit dem 
Miniſter des Innern fi ins Einvernehmen zu jegen. — Die Funktionsdauer 
der im $ 35 unter 3. 2 und 6 erwähnten Mitglieder, jowie derjenigen, bezüglich 
deren dem Landesausſchuſſe die freie Wahl zuiteht, beträgt ſechs Jahre, jene der 
zwei —— Landesausſchußbeiſitzer richtet ſich nach der Dauer ihres Mandates. 
Die Ernannten und Erwählten verbleiben auch nach Ablauf dieſer Zeit bis zur 
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erfolgten neuen Ernennung, bezw. Neuwahl im Amte. — Der Anfprud der Mit- 

lieder des Landesſchulrates * Erſatz der Reiſe- und Zehrungskoſten, ferner die 
Dienftftellung und die Bezüge des adminiſtrativ-ökonomiſchen Referenten und der 
Landesihulinjpettoren, fowie die Funktionsgebühr der Mitglieder des Lehritandes 
find durch bejondere Vorjchriften geregelt. 

37. Wenn in Schulangelegenheiten die religiöfen Intereffen anderer Kon— 
feffionen als der fatholijchen zur — gelangen, ſo hat der Landesſchulrat 
einen von ihm gewählten Beirat der betreffenden Konfeſſion beizuziehen. 

$ 38. Der Vorſitzende beruft die Sitzungen unter — gg Pe Tages- 
ordnung. Er muß eine Sigung anordnen, wenn wenigſtens drei Mitglieder es 
verlangen. — Angelegenheiten, rüdfichtlid deren eine allgemeine Unordnung oder 
eine Entfcheidung zu treffen, ein Gutachten abzugeben oder ein Antrag zu jtellen 
ift, werden follegialifch behandelt, alle anderen unter der Verantwortung des Vor— 
jigenden erledigt. — In dringliden Fällen kann der Borjigende auch rüdfichtlich 
derjenigen Angelegenheiten, welde Eollegialiih zu behandeln jind, unmittelbar 
Verfügungen treffen, er muß jedoch binfichtlih der Fortdauer derjelben in der 
nädjiten Sitzung die Genehmigung des Landesjchulrates einholen. — Der Landes: 
ihulrat kann ſich für einzelne Angelegenheiten durch Fachmänner verftärken, welche 
der Sigung mit beratender Stimme beimohnen. 

8 39. Zur Beichlußfähigfeit des Landesſchulrates wird die Einladung ſämt— 
licher Mitglieder und die Anweſenheit derjelben erfordert. — Die Beichlüffe werden 
dur abjolute Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entjcheidet der 
Vorfigende, der auch berechtigt it, die Ausführung von Beſchlüſſen, die den be— 
jtehenden Borfchriften zumiderlaufen, einzuftellen; er muß jedoch darüber mit Be— 
ſchleunigung die Entſcheidung des Miniſters für Kultus und Unterricht einholen. 
Mitglieder des Landesſchulrates dürfen bei der Beratung und Abjtimmung 
über Angelegenheiten, welche ihre perjönlichen Intereſſen betreffen, nicht anwejend 
fein. — Bejchwerden gegen Entſcheidungen des Landesſchulrates gehen an das 
Minifterium für Kultus und Unterridt. Sie find binnen 14 Tagen nad Er: 
öffnung der Entjcheidung beim Landesſchulrate einzubringen und haben auf— 
ſchiebende Wirkung, wenn es ſich nicht um Anordnungen handelt, deren Bollzug 
ohne Gefährdung eines öffentlichen Jnterejjes nicht verihoben werden fann; handelt 
es jih um ſolche Anordnungen, fo ijt dies in der Enticheidung ausdrücklich mit 
dem Bedeuten anzuführen, dab die Beſchwerde keine aufjchiebende Wirkung hat. 

$ 40. Den unmittelbaren Einfluß auf die didaktifch-pädagogischen Angelegen- 
heiten der Schulen durch periodifche Infpektionen, Zeitung der J—— Über: 
wahung der Wirkſamkeit der Schuldireftionen, fowie der Orts- und Bezirksſchul— 
räte zc. zu üben, find zunädit die Landesfchulinfpeftoren berufen, welchen der 
Minifter für Kultus und Unterricht die erforderliden Dienjtinjtruftionen erteilt 
und einen Inſpektionsbezirk zuweiſt, deffen Sprache diejelben volllommen be— 
herrichen. — Der Landeschef kann jedod für einzelne Fälle Funktionen diejer Art 
auch andern Mitgliedern des Landesjchulrate® übertragen. — Die Inſpektoren 
eritatten über ihre Wirffamfeit an den Landesſchulrat Berichte, welche diefer unter 
Anzeige der darüber gefaßten Beſchlüſſe und getroffenen Verfügungen dem Minifter 
für Kultus und Unterricht vorzulegen hat. — Die Ranbesihulinfpettoren jind 
verpflichtet, auf erhaltenen Auftrag auch direft an den Minifter für Kultus und 
Unterricht zu berichten. 

$ 41. Der Vorjigende des Landesihulrates verteilt die Geſchäfte unter die 
einzelnen Mitglieder und führt die Beſchlüſſe aus. 

Die erforderlihen Hilfsarbeiter und SKanzleierforderniffe werden von der 
politiihen Landesſtelle beigegeben. 


Übergangsbeftimmungen. 

8 42. Für jene Schulen, deren Sprengelregelung oder organiſche Neuge- 
jtaltung bis 1. Juli 1893 nicht durchgeführt ift, find Anordnungen zur Her— 
jtelung einer örtlichen Schulaufjiht nad Analogie der ES 2—8 dieſes Geſetzes 
unter entſprechender Berückſichtigung der thatſächlichen Verhältniſſe durch den 
Landesſchulrat zu treffen. 

Dieſe örtliche Schulaufſicht iſt bei Einführung der definitiven Ordnung 
aufzulöſen. 
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Shlußbeftimmung. 

8 43. Dieſes Geſetz tritt gleichzeitig mit dem Gefepe, welches die Rechts— 
verhältnifje des Lehritandes an öffentlichen Vollsſchulen regelt, in Wirkjamteit. 

Nah Erla des Geſetzes wurde mit Recht gejagt: „Es kommt nun 
ganz auf die Ausführung des Geſetzes an, insbejondere fällt die Wirkjam- 
feit des jtändigen Referenten und der Landes- und Bezirksjchulinipektoren 
ind Gewidt. Die Wirkung des Geſetzes hängt aud nicht zum letzten 
Zeil von dem Lehrerjtande ab; ein alljeitig gebildeter, pflichttreuer und 
felbjtändiger Lehreritand hat in dem neuen Geſetze Raum genug, eine 
ſegensreiche Thätigfeit zu entwideln im Sinne des Reichsgeſetzes und 
gemäß den Anforderungen der Zeit“. Leider hat ed den Anſchein, daß 
die bezeichneten Perjönlichkeiten in der Durchführung des Geſetzes den 
Anſprüchen der Herifalen Partei jo viel als möglich entgegenfommen. 
Died geht aus folgendem hervor: Die Tiroler Lehrer famen im Sommer 
1892 da3 erjte Mal in die Lage, in ihren Bezirköfonferenzen auf Grund 
des Landesichulgejeges die Wahlen ihrer Vertreter in den Bezirks— 
jhulräten und den verjchiedenen Kommijfionen vorzunehmen. Dabei 
trat nun der „Latholifche Lehrerverein“, d. h. der Klerus und jein Ans 
bang, mit einer Rückſichtsloſigkeit hervor, die allenthalben gerechten Un— 
willen hervorrief. Faſt in allen Bezirfen wurden nämlich die Lehrer dur) 
die zur Wahl fommandierten „Schulichweitern“ majorijiert, welch' letztere 
natürlich nur den Kandidaten des „Eatholijchen Lehrervereins“ ihre Stimme 
geben durften. Der Tiroler „Schuljreund“ jchließt einen Aufjag, welcher 
die angedeuteten Wahlvorgänge jchildert, mit folgenden Worten: „Wir 
mißgönnen niemandem feinen Vertrauungspojten, da wir zu gut willen, 
wie ſchwer es ijt, dem gerechten Anjprüchen zu genügen, jelbit wenn man 
das vollfte Vertrauen bejißt, gejchweige davon, wenn man e3 gar nicht 
bat, aber jtilljchweigend konnten wir die Vorfommnifje doch nicht vorüber— 
gehen laſſen. Die Rüdjicht3lofigkeit, mit der die Geiftlichkeit durch ihren 
politifchefatholifchen Anhang gegen unjere nur einfach Katholischen Lehrer 
vorgehen ließ, iſt wie felten etwas geeignet, einige Nachdenken in den 
berufenen reifen zu erregen, und dies fcheint uns nötig, denn wenn die 
Dinge ihren weiteren Verlauf in diefem Fahrwafjer nehmen, dann wird 
die Lehrerichaft des Landes unleidlichen Verhältniſſen entgegengetrieben“. 


I. Zur Schulftatiftif. 


(Beſuch der Volks-, Mittel- und Spezialjchulen und der Univerjitäten. — Gymnaſien 

und Realichulen. — Die Lehrkräfte an den deutichen Lehrer: und Lehrerinnen 

bildungsanitalten. — Das Volksſchulweſen der Kronländer nad) der Unterrichtss 

ſprache. — Das Volksſchulweſen Niederöſterreichs, Kärntens und Krains. — Die 

Entwidelung des jteiermärtifhen Volksſchulweſens von 1886— 1891. — Das 

mäbrifche Volksſchulweſen. — Der Lehrermangel in Galizien. — Der‘ Schulbejuc 
in der Bufowina.) 


Es liegt in der Natur der Sache, daß jtatiftische Überfichten, die - 
fih auf große Gebiete erjtreden, für das Berichtsjahr zu ſpät kommen 
und auf weiter zurüdliegende Zeitpunfte anknüpfen. So kann auch erit 
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diesmal auf das öfterreichijche jtatiftifche Handbuch für 1891 Bezug ge— 
nommen werden. Nach diefem fommen in Ofterreich auf 2971000 Volks— 
fhüler (und Bolksihülerinnen) 81000 Mittelfhüler (Beſucher von 
Gymnafien und Realſchulen), 130000 Befucher von Spezialſchulen 
(Gewerbe-, Handeld-, Mufitidulen 2c.) und nahe an 18000 Hodfchüler. 
Im ganzen nehmen von je 300 Volksſchülern annähernd 20 die höheren 
und jpezielleren Bildungsmittel in Anfpruh, und 2 gelangen auf die 
Hochſchule. Die Gymnaſien hatten im Jahre 1891 45000, die Real— 
jhulen 27000 Schüler. An den Univerfitäten waren im WWinter- 
jemejter 1889/90 15000 Studierende, darunter annähernd 7000 Deutiche, 
das find 45,4°/,, während von der Bevölkerung unjerer Reichshälfte 36°/, 
deutih find. Die Tichechojlaven, die 23,3%, der Bevölkerung bilden, 
waren unter den Univerjitätshörern mit 21,4%, vertreten, während bei 
den Söraeliten die Hochſchulbeteiligung nahezu das Fünffache des Be— 
völferungsanteiled erreicht. 

Im Schuljahre 1891/92 betrug die Zahl der Gymnafien in 
jämtlichen Ländern der Diesfeitigen Reichshälfte 172. Davon befanden 
jih in Niederöfterreih 25, in Oberöfterreih 4, in Salzburg 2, in Tirol 
8, in Vorarlberg 1, in Steiermark 8, in Kärnten 3, in rain 4, in Görz 
1, in Trieſt 2, in Sitrien 2, in Dalmatien 4, in Böhmen 52, in 
Mähren 21, in Schleſien 5, in Galizien 27, in der Bulowina 3. Von 
diefen Anjtalten waren 125 Staats», 9 Landed-, 17 ſtädtiſche Anftalten, 
13 wurden von geiftlihen Orden, 3 von Bifchöfen, 2 von dffentlichen 
Fonds, 3 von Privaten erhalten. Der Unterrichtöfprache nad) waren 95 
Gymnaſien deutih, 39 böhmiſch, 23 polnisch, 4 italienisch, 1 ruthenifch, 
3 jerboscroatiih, 7 utraquiitiih. Die Zahl der Realſchulen betrug in 
derjelben Beit 79, davon in Niederöfterreich 16, Oberöfterreih 2, Salz- 
burg, Voralberg, Kärnten, Krain, Görz, Iſtrien und der Bukowina je 1, 
Tirol und Steiermarf je 3, Trieft und Dalmatien je 2, Böhmen 21, 
Mähren 15, Schlejien 4, Galizien 4. Erhalten wurden 49 Realjchulen 
vom Staate, 16 von den betreffenden Ländern, 9 von Städten, 1 von 
einem öffentlichen Yonds, 4 von Privaten. — Der Unterrichtsſprache nad) 
waren 57 Realſchulen deutih, 14 böhmiſch, 4 polnisch, 3 italienisch, 1 
jerbo=croatiih. Bon den Gymnafien waren 149 vollitändig, 23 unvoll- 
ftändig, von den Realſchulen 61 vollftändig, 18 unvollftändig. 

Mit dem Beginn des Schuljahres 1891/92 waren an den deutſchen 
Lehrer= und Lehrerinnenbildungsanftalten 185 Lehrfräfte (mit 
Ausſchluß der Hilfs-, Neben und Turniehrer) thätig und zwar im Alter 
von mehr al3 60 Fahren 2 Direktoren, 6 Profefforen; zwijchen 51 und 
60 Fahren 12 Direktoren, 33 Brofefjoren, 1 Supplent; zwiſchen 41 
und 50 Sahren 12 Direktoren, 69 Profefforen; zwifhen 31 und 40 
Sahren 32 Brofefjoren, 5 prov. Lehrer, 5 Supplenten; von 30 und 
weniger Jahren 2 Profefjoren, 1 prov. Lehrer und 5 Supplenten. 

. Nunmehr liegen auch die genauen Daten über das Volksſchulweſen 
Dfterreich8 im Jahre 1890, dem Jahre der legten Bolfezählung, vor. 
Es beitanden 17477 öffentlihe und 966 Privat-Volksſchulen (1881: 
15479 und 911). Bon den 17477 Volksſchulen waren: Allgemeine 
Volksſchulen 17026, Bürgerfhulen 451. Die Verteilung der öffentlichen 
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allgemeinen Volls⸗ und Bürgerjhulen nah Kronländern und Unterrichts— 
ſprachen zeigt folgende Tabelle: 


Bollt- und Bürgerfhulen mit 
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Bon den 17026 allgemeinen Volksſchulen find: 
An 2m 32 4, Be 6% 7= Beflaflig 
49,6, 24,0, 10,4, 6,3, 8,3, 1,2, 0,2, 0,0 Brozent. 
Die geringe Zahl der mehr als fünfklaffigen Volksichulen erflärt ſich 
daraus, daß ih die Bürgerjhule an die fünfflaffige allgemeine 
Volksſchule anjchließt; die öfterreichiichen Bürgerfchulen find bekanntlich 
dreiklaſſig. 


Das Volksſchulweſen in den einzelnen Kronlündern. 
Niederöſterreich. 

Die Zahl der öffentlichen Bürgerſchulen betrug im Schuljahre 
1891/92 107 gegen 102 im PVorjahre, und zwar 53 für Knaben und 
54 für Mädchen. 

Der Stand der öffentlihen allgemeinen Volksſchulen ergiebt 
fih aus folgender Überſicht: 
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Die Zahl der Shulpflihtigen Kinder betrug 381259, die Zahl 
der im jchulpflichtigen Alter ftehenden normal entwidelten Kinder, welche 
feinen Unterricht genofjen haben, 117. 


Kärnten. 

Diejes Kronland bejaß, Klagenfurt nicht eingerechnet, im Berichtsjahr 
357 Volksſchulen, wovon 1 fiebenklaffig, 11 fünfklaffig, 18 vierklaffig, 
42 dreiflaffig, 132 zweillaffig und 153 einklaffig (42°/,) find. An 72 
Schulen überjteigt die Schülerzahl das gejeblihe Marimum um minde= 
ftend 15. 278 Schulen haben deutſche Unterrichtsipradhe, 75 find 
utraquiftiich (deutſch-ſloveniſch), 4 ſloveniſch. 17 Lehrtellen waren un= 
bejett. An 24 Schulen ift die Mehrheit der Schüler proteftantiih. — 
Die Gejamtzahl der Lehrer betrug 744 (darunter 127 Lehrerinnen), 

Erfreulihen Aufſchwung nahm der Handarbeitsunterricht für Mäd- 
chen, der bereit3 an 126 Schulen eingeführt erfcheint; Fortbildungs— 
ſchulen bejtehen in 11 Orten, landwirtichaftliche Kurfe werden nur im 
Bezirke Spital an vier Schulen gehalten. Kindergärten find fünf im 
Lande, acht Schulen mit 1216 Schülerinnen werden von Klofterfrauen 
geleitet, Schulgärten find bei 219 Schulhäufern, eigentlihe Baumſchulen 
finden Pflege in 157 Sculgemeinden. Sculbejuchende Kinder find 
51312 verzeichnet, mithin fommen auf eine Lehrkraft rund 69 Schüler, 
was eine bedeutende Beſſerung gegenüber dem Verhältniſſe vor Drei 
Fahren aufmweijt, denn damals entfielen auf jede Lehrkraft 78 Schüler. — 
Sn 14 Schulgemeinden haben Ortsgeiſtliche die Obmannjtelle im Orts— 
jhulrate inne (unter ihnen zwei evangelijche Pfarrer). 

Der Boranjhlag für den Landesſchulfond weiſt pro 1892 
ein Gejamterfordernis von 454285 fl. auf. Nach demjelben beziehen an 
Gehalten 32 Lehrer 700 fl., 52 600 fl., 258 540 fl., 135 480 fl. 
92 Unterlehrer 360 fl., 13 Lehrerinnen 480 fl., 27 432 fl, 34 384 fl. 
22 Unterlehrerinnen 300 fl.; in Summe find es 665 Lehritellen an 
Volksſchulen mit 328400 fl. Gehalt; jamt Funktiond- und Dienjtalters- 
zulagen find es 381952 fl. — 55 Lehrerinnen für weiblihe Handarbeiten 
beziehen zufammen 2739 fl. Für neu zu aftivierende Lehrjtellen für 
weibliche Handarbeiten erjcheinen 1000 fl. eingeftellt. Die Bezirks-Lehrer— 
fonferenzen erfordern einen Aufwand von 2350 fl., die Penſionen der 
Lehrer 25815 fl., der Lehreröwitwen 10235 fl. An Karenztaren zahlen 
die Lehrer 7700 fl., an Bibliothefsbeiträgen 1350 fl., für Aushilfslehrer 
werden 3730 fl. verausgabt, an Remunerationen und Wegentihädigungen 
für den Religionsunterricht 5500 fl. 


Krain. 

Krain beſitzt nach dem letzten ſtatiſtiſchen Ausweiſe bei einer Be— 
völkerung von 498390 Seelen 322 öffentliche und 18 Privatſchulen; 
zufammen 340. Die Zahl der Lehrkräfte beträgt 408 männliche und 
127 weibliche Lehrperjonen; zufammen 535. Sculbejuchende waren: 
27687 Knaben und 26791 Mädchen; zufammen 54478. Krain hat 
eine deutjche Bürgerjchule in Gurkfeld, welche infolge einer Stiftung ent= 
ftanden ift. Ferner 201 einklaffige, 65 zweiklaſſige, 24 dreiklaſſige, 
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27 vierklaffige und 3 fünfklafjige Volksſchulen. Bezüglich der Unterricht3zeit 
jei erwähnt, daß an 60 Schulen Ganztagd-, an 234 Halbtags- und an 
27 Schulen teils Halb», teild Gantagsunterricht erteilt wurde. Kerner 
gab ed im Lande 26 Schulen mit deuticher, 284 mit jlavenifcher und 
12 Schulen mit deutjch-jlovenifcher Unterrichtsſprache. Privatichulen find 
in rain 18, und zwar 9 mit deutfcher, 7 mit flovenifher und 2 mit 
deutſch-ſloveniſcher Unterrichtsſprache. Ferner find hier 11 Kindergärten, 
10 Gewerbes ortbildungsihulen, 2 landwirtſchaftliche Fortbildungskurſe 
und 1 Mädchens ortbildungsichule; zufammen 24. Die Zahl der Schul- 
pflichtigen betrug 39660 Knaben und 38919 Mädchen; zuſammen 
78579, von welchen 77°/, die Schule beſuchten. An rain haben 
466257 Einwohner die jloveniidhe, 28033 die deutfche, 659 die kroatiſche 
und 319 Einwohner die italienische Sprache als Umgangsiprache angegeben. 


Steiermarf. 

Zur Ergänzung der in früheren Bänden des Pädagog. Jahres— 
berichte8 gegebenen ftatiftiihen Daten über dad Volksſchulweſen diejes 
Landes mag die einen Zeitraum von fünf Jahren umfafjende vergleichende 
Überfiht Raum finden, welche von dem Landesſchulinſpektor Dr. Konr. 
Jarz gelegentlich der 5. jteiermärfifchen Landes-Lehrerfonferenz vorgetragen 
wurde. 
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Aus diefen Zahlenreihen find bejonders zwei hervorzuheben, nämlid) 
der namhafte Zuwachs an Schulflaffen und die ganz bedeutende Abnahme 
ſolcher vollfinnigen Kinder, welche gar feinen Unterricht genofjen, oder mit 
anderen Worten: eine recht erfreuliche Hebung des Schulbeſuches. 


Mähren. 


Nach dem letzten Jahresberichte über den Zuftand des Volksſchul— 
wejens in Mähren, das einen Aufwand von 3832586 fl. beanſprucht, 
verteilen jih auf 38 Schulbezirfe, von denen Brünn, Ung.Hadriſch, 
Sglau, Kremfier, Olmüg und Znaim Stadtjchulbezirke find, 644 deutjche, 
1551 czechifche und 21 utraquiſtiſche Volksſchulen, 51 deutſche und 30 
czechiſche Bürgerjchulen, welde Anftalten zufammen von 374122 
(— 95,6°/,) Schülern befucht wurden. Einen interefjanten Rückſchluß 
auf den Kulturſtandpunkt der beiden Nationalitäten ermöglicht die That— 
jahe, dab auf eine deutfche Bürgerfchule durchichnittlich u auf eine 
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czechifche dagegen nidht ganz 96 Schüler entfallen. Leider mweift der lebte 
Ausweis über den Beſuch der Bürgerfchulen (Verordnungsblatt vom 
30. November 1891) betreffs der deutſchen Bürgerjchulen nur eine Zus 
nahme von einer Bürgerjhule und 68 Schülern, betreff3 der czechifchen 
aber einen Zuwachs von 5 Bürgerfchulen und 687 Schülern auf. 
Während im vorlegten Schuljahr 724 Zöglinge die vollftändige Bürger: 
ſchule abfolvierten, hat fi im lebten Schuljahre die Zahl auf 852 er— 
böht. Außer diefen öffentlichen Schulen giebt es noch 75 Privatanftalten 
mit 1054 Schülern, ferner 109 Kindergärten, 18 landwirtihaftlihe und 
43 gewerbliche Fortbildungsichulen, ein ZTaubftummen- und Blinden- 
Inftitut, ſowie eine Rettungsanjtalt für verwahrlofte Knaben, alle drei 
in Brünn, 

Im Schuljahre 1892 (Stand mit 15. Oktober) waren an den 
öffentlichen WVoll3- und Bürgerfhulen in Mähren 102 fyitemifierte 
Stellen ganz unbeſetzt (17 deutiche, 82 böhmifche, 3 utraquiftiiche), 45 
(4 deutiche, 41 böhmifche) wurden von geſetzlich nicht befähigten Hilfs— 
lehrern verfehen; Hauptfumme 147. — Im Schuljahre 1891/92 wurden 
nad) Abzug der gejchlofjenen 124 Klaſſen eröffnet. 


Oalizien. 


In diefem Lande wird der Mangel an Lehrern und an Schulen 
immer fühlbarer. Die Zahl der „unthätigen* Schulen ift jeit dem 
Schuljahre 1890/91 um 44 geftiegen und beläuft ſich im Scduljahre 
1891/92 auf etwa 300. In 2340 Gemeinden von größerer Ausdehnung. 
befindet fich gar feine Schule. Der im Jahre 1872 gefammelte Schul- 
fond zur Unterftügung für Schulbauten brachte wohl in diefem Jahre 
4130 fl. Einnahme, welche unter eine große Anzahl jchullojer Gemeinden 
verteilt wurde. Doc was bedeuten diefe winzigen Unterjtüßungen anges 
ficht3 diejer übermwältigenden Schulnot? E3 find Wafjertropfen auf einen 
heißen Stein! Braucht man ſich dann nod zu wundern, wenn nad) der 
legten Volkszählung Galizien 71,04°/, männliche und 76,49°/, weibliche 
Analphabeten aufzumeijen hat? 


Bulomwina. 


Schulpflihtige Kinder giebt’3 im ganzen Kronlande 83596, davon 
aber befuchen noch 36420 gar feine Schule. Es fehlt an Schulhäufern 
und an Lehrern. Eine Schule, die bisher beitand, mußte jogar wieder 
geichloffen werden, da das Lehrzimmer nicht mehr verfügbar war. Zwei 
Lehrjtellen konnten aus Mangel an Lehrkräften gar. nicht wieder bejeßt 
werden. — Am übrigen fei hier auf die früheren dieſes Land betreffen- 
den Mitteilungen hingewiejen. 
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III. Außere und innere Organifation. 


1. Allgemeine®. 


(Die Anfprüce des deutfch-öfterreichiihen Lehrerbundes. — Die Schäden des 
gegenwärtigen Erziefungsmefens.) 


Die Anſprüche des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes 
auf die Organiſation der Volksſchule finden ihren Ausdruck in 
nachſtehenden Theſen, welchen die Vollverſammlung, die im Juli in Linz 
tagte, nach einem Vortrage des Oberlehrers Hilber zuſtimmte: 

I. Die deutſch-öſterreichiſche Lehrerſchaft hält an den Grundſätzen des Reichs— 
volksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 unverbrüchlich feſt und iſt gewillt, zur geeig— 
neten Zeit für die Wiederherſtellung desſelben mit allen — Mitteln ein— 
zutreten, namentlich inſofern diefelben a) die bolljtändige Durhführung der 
achtjährigen Schulpflicht mit thunlichiter Beſchränkung der Schulbeſuchs-Erleich— 
terungen bezweden; b) die Marimalzahl der Schüler für eine Klafje dem Er- 
ziehungszmwede entjprechend feitjegen, die Zahl 80 jedoch nicht überfteigen laſſen; 
c) das Mädchenturnen als obligaten Unterrichtsgegenftand erklären; d) das 
Amt des Schulleiter, entfprechend den — — gewährleiſteten Rechten, 
von der Konfeſſion des Lehrers unabhängig machen. 

II. Das Reifezeugnis iſt ein unbedingtes Erfordernis für den Eintritt in 
das Lehramt, 

III. Der Staat hat nicht nur für eine gründliche Heranbildung des Lehrer— 
jtandes, fondern aud für die Möglichkeit einer rationellen Fortbildung desſelben 
Vorſorge zu treffen. Für Abſolventen der Lehrerbildungsanftalten follen an den ges 
nannten Anftalten jelbjt geeignete Kurje zur — ———— von Bürgerſchullehrern 
und Lehrern für die verſchiedenen Arten der ortbildungsſchulen errichtet werden, 
Für Schulmänner, welde bereits längere Zeit in der Schule thätig waren, find 
Fortbildungskurſe an den Hochſchulen einzurichten, welche dem Beſucher ein ver— 
tieftes pädagogiſches Wiſſen, ſowie insbeſondere eine wifjenfchaftliche Begründung 
der Methode zu bieten haben. 

IV. Als Lehrerbildner find auch tüchtige und charaktervolle Männer aus dem 
Stande der Volls- und Bürgerfchullehrer zu verwenden, insbejondere ſolche, welche 
ihr Streben nad Fortbildung dur den Beſuch der lettgenannten Kurſe, ſowie 
durch Ablegung von Fachprüfungen erwiefen haben, und welche die Bedürfniife 
der Volls⸗ und Bürgerfhulen aus ihrer eigenen Wirkjamteit genau kennen. 

V. Zu & k. Bezirtsfchulinipeftoren find nur Männer aus dem Stande ber 
Volls⸗ und Bürgerjchullehrer zu —— 

VI. Offentlichkeit der Qualifikationstabellen. 

VII. Reviſion und definitive Erlaſſung einer Schul- und Unterrichtsordnung 
für Volld- und Bürgerſchulen. 

VII. Bereinfahung und Berbejjerung des Approbationsweſens. 

IX. Aufhebung ded3 Schulbücherverlages. 

X. Staatöhilfe für jene Kronländer, welche nicht felbjt für die Laften der 
Schule aufzulommen vermögen. 

Da die vorgenannten Grundfäge Angelegenheiten betreffen, welche für das 
Schulweſen und die Lehrerichaft ganz Eisleithaniens von Bedeutung find, jo wäre 
die Verwirklichung derfelben durch den d.=Ö. Yehrerbund anzujtreben. Die Durch— 
führung der mar Dal Grundfäße hingegen würde in den Wirfungsfreis der 
einzelnen Landes-Lehrervereine fallen: 1. Abſchaffung des Ortsklaſſenſyſtems und 
—— des Perſonalklaſſenſyſtems mit höheren Grundgehalten. 2. Die Ka— 
tegorie der Unterlehrer hat zu entfallen. 3. Der Vorgang bei Beſetzungen erledigter 
Lehrerſtellen iſt ſtreng zu regeln, insbeſondere ſind klare und beſtimmte Weiſungen 
an die Orts- und Bezirksſchulräte zu erteilen, von welchen Geſichtspunkten bei 
Erſtattung von Beſetzungsvorſchlägen und Präſentationen —— iſt. 4. Jeder 
Lehrer iſt berechtigt, nach 40 anrechenbaren Dienſtjahren bedingungslos in den 
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Ruheſtand zu treten und dad volle normalmäßige Rubegehalt zu beanfprucden. 
5. Auszahlung des Sterbequartald® nach verjtorbenen ledigen oder verheirateten 
Lehrperjonen. Bejjere Sorge für Doppelwaifen nad) Xehrern. 6. Beiziehung von 
Vertretern der Volks- und Bürgerfchulen in den Landesihulrat. 7. Regelmäßige 
Abhaltung der Landes-Lehrerkonferenzen, rafche und entſprechende Durhführung 
ihrer Beſchlüſſe. 8. Genauere Disziplinarvorfhriften für Lehrer. 9. Einſchränkung 
der Vieljchreiberei durd) Fe der Berichterjtattung. 10. Rafche Erledigung 
feitend der Schulbehörden, insbejondere der Landesjchulräte, bei Anjtellungen, 
Benfionierungen, Remunerationserteilungen zc. 

Ob die gegenwärtige Generation die Erfüllung al’ diefer Wünſche 
erfeben wird, fteht dahin. Die Gegenwart erfennt nun einmal troß 
gelegentliher jchöner Redensarten in dem Erziehungswejen nicht Die 
wichtigſte Inſtitution des Staates, e8 muß vielmehr, wie Dr. Fr. Dittes 
in feinem „Pädagogium“ (XV, 1) ausführt, von den Brofamen Leben, 
„die von den Tiſchen der bevorzugten Nefjort3 abfallen“. Troßdem oder 
vielmehr eben deshalb ift die Formulierung weit ausgreifender Programme 
berechtigt und lobenswert, nicht minder aber auch die Aufdeckung der 
Schäden der gegenwärtigen Erziehungsmwejend. In diejer Be- 
ziehung ift eine mit dem erjten Preije ausgezeichnete Arbeit von Felir 
Knotz („Dad Erziehungsbedürfnis der Gegenwart“. Volksſchule, Nr. 
28 und 29) von bejonderer Bedeutung. Der Verf, führt folgendes aus: 

Die Beitrebungen der Gegenwart gipfeln in dem Ziele, die Menjchheit geiitig 
frei zu maden. Die Auftlärung der Maffen jchreitet auch thatſächlich rüjtig vor— 
wärts. Und doc geht ein Zug der Unruhe und des Unbehagens durch die menſch— 
lihe Gejellfhaft, weil die Gemütsverfajjung der Gegenwart viele zu wünſchen 
übrig läßt. Man muß, will man wahr fein, jagen: Trogdem die Menjchen ver: 
jtandestüchtiger geworden, find fie nicht wejentlich beifer und tugendhafter geworden. 
Die moraliihen Berhältniffe der Zeit muß ſelbſt ein Optimijt bedenklih und 
bejjerımgsbedürftig finden. Man wird der Wahrheit nahe fommen, wenn man 
jagt, daß die Gegenwart in moralifher .Hinficht nicht fchlechter als die fogenannte 

gute alte Zeit“, aber auch nicht erheblid) bejjer geworden iſt. Eine Hebung der 
Sittlichteit des Volkes erjcheint dringend geboten. Und das Heilmittel hierfür 
liegt in der Kräftigung echter und wahrer Menjchenliebe, in der Bekämpfung der 
ins erjchredende ausgearteten Schlucht. Der trügerifche Wahn, daß die Glüdjelig- 
feit im Befige äußerer Güter und im materiellen Genufje bejtehe, muß zerjtört 
werden. Wenn die allgemeine Sittlichfeit jteigen wird, dann werden aud) die 
jocialen Gegenjäße jih mildern. Auch Erwägungen politifher Natur drängen zu 
der Forderung, das Volk fittlich zu heben. Von ber fittlihen Befchaffenheit der 
Angehörigen des Staates ijt ja dejjen Feitigfeit zunächſt abhängig; thätige und 
opferwillige Anteilnahme am Gedeihen des Staatdganzen wird für die Dauer nur 
von einem moraliih und intelleftuell tüchtigen Volke zu erwarten fein. Die He— 
bung der Sittlichleit wird auch als die geeignetite Belämpfung des den modernen 
Staatsförper bedrohenden Demagogentums erjcheinen. Das oberite Biel aller 
ideellen und materiellen Strebungen ijt und bleibt, das irdifche Dafein zu ver— 
fchönern, das Glüd der Menſchen zu mehren; diefem Zwed dient unmittelbar und 
am beiten die Hebung der Sittlichfeit des Volkes. Wie foll diefem Gebote der 
Zeit entjprochen werden? Das beite Mittel liegt in der Erziehung, nicht in der 
Erziehung allein, wie fie Familie und Schule bieten fünnen, ſondern auch in der 
öffentlihen, in der Bollserziehung. Die Erziehung der Jugend läßt jich über: 
haupt nicht von der Erzogenheit des gereiften Gejchlechtes trennen. Geſellſchaft 
und Staat, Kirde und Schule müfjen jich zur Löſung diefer hohen Aufgabe ver— 
einen, nicht aber einander bekämpfen und erniedrigen. Seiner diefer wichtigen 
Traktoren fann allein die Löſung herbeiführen; die Antwort auf das Wie? liegt 
in dem einträchtigen Zuſammenwirken, in der felbitlofen Ausführung des kaiſer— 
lihen Wahlſpruchs: „Mit vereinten Kräften!” Die Volksſchule darf — darüber 
find alle Pädagogen einig — nicht das Hauptgewicht aufs Lernen allein legen; 
ihre Hauptaufgabe im modernen Staate it, daß fie eine Erziehungsjchule im 
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volliten und beiten Sinne des Wortes werde. Wenn alle berufenen Faktoren 
fih im Geifte wahrer Menſchenliebe vereinen und unterjtügen, dann wird das 
hohe Bedürfnis der Gegenwart nad) intenfiver Erziehung fiher feine Befrie- 
digung finden. 


2. Schulaufjidt. 
(Die Dienjttabellen in Wien. — Amtszimn er der Bezirksfchulinfpeft oren. — Zahl 
der B.⸗Sch.⸗«J. — Fahrtbegünſtigung der B⸗Sch.«J. — Ein Antrag auf Ab- 
änderung des Sculauffichtögefepes in Böhmen. — Zur Stabilifierung der 
B.- Ch... Böhmens. — BDefinitive oder propiforiihe B.-Sch.-J.? — Die 
Debatte über die Beftellung ftändiger B.-Sch.«J. für Galizien. — Geſetz, betr. die 
Beitellung ftändiger B.-© 2: für Galizien. — Das Verlangen Dalmatien und 
Kärntens nad) jtändigen B.-Sch.«J. — Der deutiche Landesiehrerverein in Böhmen 
und der deutfcheöfterreichifche Lehrerbund über die Beftellung ftändiger B.Sch.-J.) 


In manden Kronländern find jogenannte „Dienfttabellen“ ein 
geführt — überfichtliche Auszüge aus den Perfonalaften der Lehrer und 
unentbehrliche Beilagen zu jedem Bemwerbungsgefuhe. In Wien wurde 
nun die Zahl der Rubriken diefer Tabellen um eine vermehrt, nämlid) 
durch dad „Urteil des Leiterd der Schule”. Sachlich läßt ſich 
gegen Ddiefen Vorgang gewiß nichts einmenden, denn der Leiter einer 
Schule kennt die ihm unterftellten Lehrer mindejtens jo genau, wie der 
betreffende Bezirksſchulinſpektor, wahrſcheinlich noch genauer, jo daß feinem 
Urteil immerhin Beahtung gebührt. Dagegen fehlt diefer an und für 
ji mwohlbegründeten adminiftrativen Verfügung die gejebliche Unterlage, 
da das Geſetz nur ein Urteil des Bezirksichulrates fennt. Da liegt eben 
ein Mangel des Geſetzes vor, das die bejonderen Bebürfnifje eines großen 
Schulorganismus der Städte und die der ein- und wenigflafjigen Lands 
ſchulen nicht gehörig auseinander hälf. Andererſeits ift nicht zu leugnen, 
daß der eine und andere Punkt in dem vom Leiter der Schule abzu— 
gebenden Urteile zu weit geht. Letzteres Hat ſich nämlich über folgendes 
zu erjtreden: Bünftlichfeit, Verbefjerung der Aufgaben, Führung der 
Amtsichriften, Verkehr mit den Amtsgenofjen und Schulparteien, außer: 
dienjtliches Verhalten. — 

Der Bezirksihulrat Hieking und Umgebung verbot allen Lehrern 
des Bezirfed die Führung des Gemeinde-Gefretariated. Hierzu 
bemerkt die Fr. Schulztg.: „Es wäre nun allerdings jchön, wenn der 
Lehrer „frei von hemmenden Nebengejchäften jeine ganze Kraft nur dem 
Berufe widmen“ könnte; aber ein Lehrer dritter Gehaltsklaſſe muß eben 
froh fein, wenn er überhaupt Nebengejchäfte findet, damit er nicht durch 
Hunger in der gebeihlichen Ausübung feine® Berufes gehemmt werde. 
Daß das Gemeindefetretariat für den Lehrer fein vollkommen pafjendes 
Nebenamt fei, finden wir wohl auch, aber unter den gegenwärtigen Ver— 
hältniffen ift jowohl dem Lehrer, als auch den Gemeinden geholfen, wenn 
erſterer dieſes Amt verfieht“. Der niederöfterreichiihe Landesſchulrat 
bob denn auch die Verfügung des genannten Bezirksichulrates auf. 

Welhe Schwierigkeiten den Bezirksſchulinſpektoren mitunter 
bereitet werden, zeigen folgende Fälle: Der Bezirksichulinpeltor von 
Zwettl (Niederöfterreih) jah fich genötigt, auf fein Amt zu verzichten, 
weil der Bezirf3hauptmann nicht zu bewegen war, ihm ein andereö Amts— 
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zimmer anzuweiſen als dasjenige, dad zu gleicher Zeit der Bezirksfeldwebel 
benügen muß. Wie die Fr. Schulztg. berichtet, befinden fi) in Böhmen 
mehrere Inſpektoren in ähnlicher Lage wie der bisherige Zwettler Be- 
zirksſchulinſpektor. Es ift durchaus nicht zu billigen, wenn, wie dies z.B. 
in einem Sculbezirfe der Fall ift, der Bezirksſchulinſpektor jein Amts— 
zimmer mit dem ihm zugewiejenen Tagjchreiber teilen muß, der dann 
jede, auch die dißfretejte Ungelegenheit der den Inſpektor bejuchenden 
Lehrer mit anhört. Ein folder Zuftand ift unftatthaft und follte unbe= 
dingt geändert werden. . 

Nah dem „Jahrbuche des höheren Unterrichtöwejens in Oſterreich“ 
(1892) gehören von den 332 in allen cisleithanifhen Kronländern 
beitellten Bezirfsjchulinfpeftoren 190, aljo etwas über 57°/, aller, 
den Volks- und Bürgerichulfehreritande an. Man zählt in Niederöjter- 
reih 18 von 27, in Oberöjterreih 5 von 11, in Salzburg O von 3, in 
Steiermarf 16 von 23, in Kärnten 13 von 14, in rain 7 von 13, im 
Küftenland 6 von 14, in Tirol 13 von 21, in Vorarlberg 1 von 2, in 
Böhmen 39 von 78, in Mähren 24 von 51, in Schleſien 2 von 7, in 
Galizien 38 von 48, in der Bukowina 7 von 20, endlich in Dalmatien 
6 von 10 Bezirksichulinjpektoren. 

Mittels Erlafjes des ka f. Minifteriums ſ. 8. u. U. vom 27. Sep» 
tember 1892, 8. 1925, wurde befannt gegeben, daß den k. k. Bezirkd- 
ſchulinſpeltoren, infoweit diejelben nicht wirkliche Staatsbeamte find, für die 
Schulinſpektionsreiſen innerhalb ihres Inſpektionsbezirkes die den aktiven 
Staatöbedienfteten eingeräumte Begünftigung mitteljt von den Bezirks— 
hauptmannfchaften auszufertigender Legitimationen für einzelne Fahrten 
gewährt worden ift. } 

Während der letzten Landtagsjejlion in Böhmen hat der Abgeord— 
nete K. Adamek einen Antrag auf Abänderung des Schulaufjicht3- 
geſetzes geftellt, dem wir folgendes entnehmen: 

„Zur Bejegung der Bezirksihulinpektorftellen ſchreibt der Landesſchulrat die 
Konkurje aus; die Gejuche übermittelt derfelbe jenen Bezirksjchulräten, bei denen 
der Bezirksſchulinſpeltor bejtellt werden joll, mit dem Auftrage, binnen vier Wochen 
gut Beſetzung der Inſpeltorſtelle einen Ternavorſchlag zu erſtatten, aus dem der 
andesſchulrat den Bezirksſchulinſpektor zu wählen hat. edem Bezirksſchulinſpeltor 
iſt nur ein Schulbezirk zuzuweiſen. Im Bedarfsfalle können in einem Schul— 
—— zwei Inſpeltoren beſtellt werden. Die Bezirksſchulinſpektoren ſind 
ordentliche Mitglieder des Bezirksſchulrates. Die Bezirksſchulinſpektoren werden 
proviſoriſch () ernannt. Dieſelben ſind für die Dauer ihrer pero were 
vom Lehramte zu beurlauben, und es werde aus Staatsmitteln für die Eng Sei 
derjelben geſorgt. Mitteljchullehrer können nur mit Bujtimmung der Erhalter 
der betreffenden Anſtalt zu Kin Sag eg ie ernannt werden. Das Gehalt 
der Bezirksſchulinſpektoren, welche aus dem Stande der Volks- und Bürgerſchul— 
lehrer berufen werden, ift nad) der VIIL, das jener aus dem Stande der Mittels 
jchulfehrer nad) der VII. Gehaltstlaſſe zu bemejjen. (Warum ein folder Unter: 
jchied?) Überdies ift denfelben durch das Unterrihtsminijterium ein entiprechendes 
Diäten und Wegpauſchale aus Staatsmitteln anzuweiſen. Die Dienſtjahre der 
Bezirksfchulinfpektoren find der übrigen Dienſtzeit im Lehramte gleichzuhalten.“ 

Wie die Fr. Schulztg. berichtete, beabfichtigten einige dem reife der 
Volks- und Bürgerjchulen entnommene Bezirksſchulinſpektoren eine Kund— 
gebung fämtlicher Bezirksſchulinſpektoren Böhmens über die Frage ber 
Ständigkleit oder Nidhtjtändigfeit der Bezirksſchulinſpektoren 
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zu veranlaſſen und fich in einer im Wege ber k. k. Landesjchulrates an 
das k. k. Minifterium f. 8. u. U, zu richtenden wohlbegründeten Eingabe 
zunächſt für die definitive Anftellung der Bezirksſchulinſpektoren 
audzufprechen und weiter die Bitte zu ftellen, daß das FE. k. Minifterium 
f. 8. u. U. vorläufig auch jenen proviforifchen Bezirksſchulinſpektoren, 
welche nicht dem Staatölehrperjonale, angehören, den Rang bezw. Cha— 
rafter wirklicher Staat3beamten nad) der IX., einem Dritteile derjelben 
aber nad) der VIII. Rangsklaſſe zuerfennen, bezw. die Zuerfennung an 
fompetenter Stelle erwirfen wolle. 

Die Löjung der Frage: Definitive oder proviſoriſche Bezirks— 
ſchulinſpektoren? wurde im Bericht3jahre endlich praftiich in Angriff 
genommen. Bwar dürfte der vom Unterrichtsminiſter feinerzeit vorgelegte 
Gejegentiwurf, dejjen in meinen früheren Berichten wiederholt Erwähnung 
geihah, endgiltig begraben fein, da, wie aus einer Andeutung des 
Minifterd gejchloffen werden muß, der Erledigung desfelben Tandesgejeß- 
liche Bejtimmungen im Wege jtehen, was vielleicht bejtritten werden 
fönnte, da das Landesgeſetz nicht über dem Reichsgeſetze ftehen kann. 
Indes erklärte fi die Negierung wie der Reichsrat bereit, auf das 
Verlangen der einzelnen Ränder nad) Beitellung definitiver Bezirks— 
fchulinjpektoren von Fall zu Fall einzugehen. E3 dürfte alfo auf anderem 
Wege erreicht werden, was die Negierungdvorlage bezwedte, nur ift e8 
keineswegs ſicher, ob alle Landtage diejed Verlangen ftellen werden. Wenn 
died num nicht geſchieht, haben wir in Dfterreich Auf abjehbare Zeit 
hinaus zwei Formen der Schulaufliht, ohne daß ein fachlicher Geſichts— 
punkt für diefe Verjchiedenheit fpräde. Das ift ein offenbarer Mißſtand. 

Um 6. Mai ftand im Abgeordnetenhaufe der Gejebentwurf, betr. die 
Beitellung ftändiger Bezirksſchulinſpektoren für Galizien zur 
Beratung. Die bezügliche Debatte lieferte den Beweis, daß die Ernennung 
ftändiger Bezirksichulinjpeftoren für eine ganze Reihe von Kronländern 
nur mehr eine Frage der Beit it. Völlig ablehnend verhielt fich feiner 
der Nedner, jelbit Hofrat Beer nicht, welcher erklärte, daß er dad Ver— 
fangen jedes Landes, dad auf die Stabilifierung der Bezirksſchulinſpektoren 
gerichtet ijt, unterftügen werde; allerdingd meinte er, die nichtftändigen 
Infpektoren jeien den jtändigen vorzuziehen, denn jene könnten dann 
wieder ihre vermehrten Erfahrungen unmittelbar im praftiichen Schulleben 
zur Anwendung bringen. Bei aller Hochadtung vor dem Mitichöpfer 
des Reichsvolksſchulgeſetzes müfjen wir aber doch gejtehen, daß diefe Ver- 
teidigung des Provijoriums, welches ſich nur durch eine Haffende Lücke 
im Reichsvolksſchulgeſetz faſt ein Vierteljahrhundert lang behaupten konnte, 
jeder überzeugenden Kraft entbehrt und von dem Vorwurf des Doftrina- 
rismus nicht freizufprechen if. E3 wäre ja gewiß vorteilhaft, wenn aud) 
die Herren Landesichulinjpektoren die in dieſer Eigenſchaft gefammelten, 
noch weit reicheren Erfahrungen einer bejtimmten Schule voll und ganz 
würden zugute fommen lajjen; verfuhe man es alfo, dieje Herren nad) 
6 oder 12 Nahren wieder in ihre früheren Stellungen zurüczuverjeßen! 

Als ein unbedingter Anhänger der Ständigkeit der Bezirksſchulinſpek— 
toren gab fich der um die Lehrerichaft mannigfach verdiente Abgeordnete 
Prof. Dr. Fuß, welder den Einwänden gegen die Stabilifierung feinerlei 


184 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


Berechtigung zuerfennt, aber mit Recht auf die merkwürdige Logik aufmerf- 
jam machte, daß die Kronländer die bez. Geſetze beichließen jollen, während 
dem Reichsrate in der Hauptſache bloß die Koften zu bewilligen obliege. 

Sachlich bedeutend war die jchon erwähnte Rede des Herrn Unter— 
rihtöminifterd, der im Laufe feiner Amtswirkfamfeit aus einem Ver— 
teidiger des Proviſoriums ein überzeugter und beredter Anwalt des 
Definitivumd geworden ift. Freiherr von Gautfch erklärte, daß jedes Be— 
jtreben der Länder nad) jtändigen Inſpektoren, das gegenwärtig auch jchon 
von Dalmatien, Kärnten und Tirol ausgeſprochen ift, die volle Unter- 
ftüßung der Regierung finden werde. Er glaubt nit an die Verbureau— 
fratifierung des Schulweſens, zu der die Inſpektoren auch fchon jebt Ge— 
legenheit hatten, und betont übrigens, daß Maßnahmen getroffen werden 
follen, um den ftändigen Inſpeltor mitten im Flufje des Schulleben zu 
erhalten: durch intenfivere Beteiligung am Klonferenzleben, durch Teilnahme 
an den Lehramtsprüfungen und dergleichen — ein Gedanke, der entichieden 
fruchtbar zu nennen ift. Der Unterrichtsminifter erwartet aus der Durch— 
führung ſeines Planes ein vermehrted Leben in der Lehrerjchaft der 
Volksſchule, den Zuzug neuer frischer Kräfte, denn er teile den Stand— 
punkt, daß die Bezirksſchulinſpektors-Poſten den Lehrern der Volksſchule 
gehören — ein Ausſpruch, der von der Lehrerſchaft mit warmem Danfe 
zu begrüßen iſt. Im Anſchluß an diefen Gedanken erwähnte Herr 
Dr. von Gautſch, daß ed gerade bei der bisherigen Einrichtung nicht zu 
vermeiden gewefen ſei, bei der Mittelfchule Anlehen zu machen. Im erjten 
Augenblide mag die behauptete Notwendigkeit diefes Anlehens in Zweifel 
gezogen werden, da doch die Volks- und Bürgerfchule der geeigneten 
Kräfte genug bejißt. Die Behauptung des Herm Unterrichtäminifters 
leuchtet aber jofort ein, wenn man erwägt, daß der Herr Minifter auf 
Grund der landesjchulrätlichen Vorſchläge ernennt; daß ferner mande Lan— 
desichulräte eine befondere Neigung für Mitteljchulprofejforen befundeten, 
und zwar einmal deshalb, weil jie fich in Übereinftimmung mit den 
Wünſchen der Gentralftelle glaubten, und zweitens, weil die Vertreter der 
Landesausihüfje von den Zahlungen der Gehalte für die als Infpeftoren 
beurlaubten Lehrer und der Gubjtitutionsgebühren für diefe begreiflicher 
Weife je länger je weniger wiſſen wollten. Aus dieſem feßteren Grunde 
erklärt jich ja die befremdliche Erfcheinung, daß ſelbſt Benftoniften für 
gut genug befunden wurden, einem Schulbezirke vorgejegt zu fein. 


Im nachſtehenden folgt eine Skizze der Debatte über dad erwähnte 
Geſetz: 

Abg. Dr. Fuß erhebt Bedenken gegen die Beſtellung von ſtändigen Schul— 
inſpektoren bloß in einem Kronlande. Auch in anderen Ländern mache ſich das 
Bedürfnis nach einer ſolchen Einrichtung fühlbar, ſo in Kärnten und in Tirol. Im 
Budget ſeien lächerlid) Meine Summen für Zwecke der Schulaufſicht ausgeworſen. 
Der Staat Habe vor allem die Pflicht, jtändige Schulinfpeftoren zu befiellen, 
welcher Pflicht er fich bisher entzogen habe. Der Staat müſſe ja für die Koſten 
der Schulauffiht auflommen. Nebner erklärt, er Habe nicht? gegen den Antrag 
Bininsfi, wenn aud für andere Kironländer Gleichartiges gefchaften werde. Nur 
aus diefer Erwägung fünnten Redner und feine Gefinnungsgenoffen für diejen 
Antrag jtimmen. 

ür die Tiroler und Vorarlberger Klerifalen gab Abg. v. Zallinger die 
Erklärung ab, daß fie an dem Zuſtandekommen des Geſetzes nicht mitwirken, ſon— 
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dern fi der Abftimmung enthalten wollen, weil fie fi) dem Reichsvolksſchul— 
gejege gegenüber prinzipiell ablehnend verhalten und in dem vorliegenden Gejep- 
war eine weitere bureaufratifche Ausgejtaltung der ausſchließlich ftaatlichen 
Schulauffiht erbliden. 

Abg. Dr. Mafaryf befämpfte die Vorlage aus ſachlichen und ſtaatsrecht— 
lihen Gründen. Er fürchtet, daß durd die Bejtellung ſtändiger Bezirksſchul— 
infpeftoren der Unterrichtöverwaltuug eine zu große direkte Ingerenz auf das Volls— 
jhulmwejen eingeräumt würde. Nad) dem Gejeße ſollte der Bezirksſchulinſpektor 
Landes, nit Staatsbeamter fein; die Angelegenheit müßte überhaupt zunädhit 
vom Landtage ordnungsmäßig beſchloſſen und dann erjt die Mittel vom Reiche 
bewilligt werden. Da die Vorlage gegen die Yandesrechte verſtoße, könne er, wie 
feine Barteigenofien, nicht für dieſelbe jtimmen. 

Unterrihtsminifter v. Gautſch: Daß es ſich hier um eine wichtige ge= 
jegliche Beitimmung handelt, wird fowohl von den Freunden al3 auch von den 
Gegnern des vorliegenden Antrages gleihmäßig zugegeben. Wenn man die Ent- 
widelung der Bezirtsihulauffiht innerhalb der gi aim. verfolgt, ſo 
ergiebt ng daß nur in zwei Ländern, nämlid in Niederöfterreich und Obers 
öjterreih, die Beitimmung getroffen ijt, dag die Bezirksjchulinfpeftoren auf drei 
Jahre zu ernennen find. In anderen Yändern wird diefe Zeit mit ſechs Jahren 
bejtimmt, während e3 eine Neihe von Ländern giebt, in welchen eine ſolche Be- 
jtimmung im Gefege überhaupt nicht vorfommt, das ift Galizien, Kärnten und 
neueftens auch Tirol nad) $ 20 des neuen Schulauffichtögefepes. Schon daraus 
ergiebt jich, daß, als die Unterrichtöverwaltung im Jahre 1889 ihre Vorlage ein= 
bradjte, in einer Reihe großer und wichtiger Yänder der Wunſch rege wurde, die 
Beitellung der Bezirksjhulinfpeftoren nicht nur für eine kurze Dauer, fondern 
für eine längere Wirkſamkeit in Ausficht zu nehmen. Die Landesſchulbehörden haben 
jtet8 an dem Grundſatze feitgehalten, bar ein Wechjel in der Perſon des Bezirfd- 
jhulinfpeftors aus adminiftrativen Gründen und aus Rückſichten auf die Schule 
möglichjt zu vermeiden ſei. Es Handelt fich bei der Bezirtsjchulauffiht um die 
Bethätigung eines wichtigen jtaatlihen Rechtes. Die Schwierigkeit des Amtes 
bringt es mit fi, daß der Bezirksſchulinſpektor erſt nad, längerer Zeit ſich in den 
Agendenkreis jo weit eingearbeitet hat, um als ein tüchtiges ſtaatliches Schulaufs 
ſichtsorgan fungieren zu fünnen. Se größer der Bezirk, je zahlreiher die Schulen 
in einem Bezirfe, je zahlreicher die Lehrerſchaft ift, deito größer ift die Aufgabe 
des Bezirtsfchulinspeftord. Sie wird bejonder8 jchwierig in Ländern, wo das 
Schulweſen nod in der Organifation begriffen ift (Sehr richtig! auf den Polens 
bänten), und deshalb ijt es begreiflich, dab gerade aus einem Lande, wie Galizien, 
von dem ich hier unummunden erklären dart, daß es feit langer Zeit die größten 
Opfer für die Hebung jeines Schulweſens bringt (So iſt eö! auf den Polenbänken), 
der Wunſch nad Gtabilifierung der Bezirksfchulinfpeftoren ausgegangen iſt. 
Diefer Wunſch wird auch in den Lehrerkreifen immer lauter. Er wird aud von 
den legislativen Körperjchaften der einzelnen Länder immer mehr zum Ausdrud 
gebradjt, es wurde Heute ſchon auf den Landtag von Kärnten hingewieſen und 
auf den Landtag von Dalmatien, und es dürften bald andere Länder in diejer 
Richtung nadhfolgen. Der Standpuntt der Unterrichtöverwaltung diefer Trage 

egenüber ijt im allgemeinen durd) jene Regierungsvorlage des Jahres 1889 ge= 
Arie Es bedarf daher keiner befonderen Berfiherung, daß, wenn ähnliche 
Anträge von anderen Yändern an das Haus herantreten werden, die Regierung 
ed an entfprechendem Entgegenkommen auch diefen Anträgen gegenüber nicht 
fehlen lafjen wird. Eine der wejentlichjten Einwendungen gegen die Stabili— 
jierung der Bezirtsfchulinipeftoren liegt in dem Worte „Bureaufratifierung“. Ich 
glaube aber, es wäre jchon gegenwärtig möglich, daß der a en, 
wenn er will, bureaufratifche Alluren annimmt. Allerdings ijt dieje Neigung 
bei Schulmännern in der Regel nicht vorhanden (Widerjprucd), aber ich gebe zu, 
daß gewiſſe andere äußerliche Momente in der gegenwärtigen Art der Bethätigung 
der Bezirksſchulinſpektoren hinzulommen, welche dieje Befürdtung nidyt ganz uns 
gerechtfertigt erjcheinen lajjen. Ich glaube, daß die wejentlichite Yufgabe des Be⸗ 
— darin beſteht, daß derſelbe den regſten Verkehr mit der Schule, 
em Lehrer und den betreffenden Bevölkerungskreiſen unterhält. Nur durch die 
jtetige Berührung mit dem puljierenden Leben der Echule wird der Schulinſpektor 
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vor ber erwähnten Gefahr bewahrt bleiben. Es wird allerdings das Beitreben 
der Unterrichtöverwaltung fein müffen, dafür zu forgen, daß der Bezirksſchul— 
infpeftor einerjeit3 von gewiſſen Agenden möglichſt entlajtet werde, die ion gegen= 
wärtig zu ſtark belaften, und es wird auch dafür geforgt werden müſſen, daß 
diefer Kontakt mit der Schule erhalten bleibe. (Zuftimmung.) Das ſoll nicht 
bloß durd) eine ſehr häufige Inſpektion der einzelnen Schulen, ſondern auch nad 
der Richtung geſchehen, daß der Be itföfchulinipettor in eine erhöhte Beziehung 
au den Lehrersflonferenzen, zu den Lehrerbildungsanſtalten, vielleicht aud zu den 
ehrer-Befähigungsprüfungen tritt. Und das kann nur dann gefhehen, wenn er 
jene Stellung befommt, die der Antrag für Galizien ihm zumeift. Ich glaube, 
daß nicht3 mehr vor der Beräußerlihung des ganzen Inftitutes ſchützt, als wenn 
diejer enge Kontakt zwiſchen Schulaufſicht und Schulleben bergejtellt wird. — 
Der Miniſter betont, daß aus der Verallgemeinerung der Snjtitution ftaatlicher 
Bezirksſchulinſpektoren aud noch andere Forteile hervorgehen würden. Gegen=- 
wärtig müfje (?) ein nicht unbeträchtlicher Teil der Bezirksjchulinfpeftoren dem 
Lehritande der Mittelfchulen entnommen werden. Wenn die Notwendigkeit diejer 
Anleihe bei der Mittelfhule entfalle und die Aufficht der Volksſchule den Lehrern 
der Volksſchule jelbjt übermwiefen werde, fo werde zweifellos ein neuer Strom 
intelligenter Kräfte der Volksſchule fi zuwenden, und dadurd werde diefe In— 
jtitution aud für die Hebung des Lehrerſtandes an der Volksſchule von Bedeu 
tung fein. Der Minijter fommt ſodann auf die ablehnende Haltung des Ab— 
geordneten Maſaryk zu jprechen und erklärt, daß er auf die juriſtiſchen Deduktionen 
desjelben bei der volltommen Haren Rechtslage nicht eingehen wolle. Er unter= 
laſſe es aud), auf die Ausführungen zurüdzulommen, mit welchen der Abgeord- 
nete Mafaryk bei anderen Anläffen feine Rede verziert habe und welche die Perſon 
des Minijters betrafen. Der Minifter wendet fi) nun gegen die Behauptung, 
dab durd das vorliegende Gejeg eine zu große Ingerenz der Unterrichtsverwaltung 
eingeräumt werde. I Böhmen liegen die Berhältnijje fo, daß nad) dem Landes— 
ejege die Bezirksſchulinſpektoren nicht auf eine beftimmte Zeit ernannt werden. 

ährend ihrer Funktionsdauer komme ihnen zweifellos der Charakter ftaatlich 
Ungejtellter in jeder Beziehung zu, nur daß der Staat für ihre Gehalte nicht 
auflomme. Es wurde auch immer als ein Recht der Unterrichtöverwaltung an= 
ejehen, einen Bezirksjchulinfpeftor in jedem Augenblide feiner Thätigfeit zu ent= 
eben, und diejes Recht müjje die Unterrichtöverwaltung auch heute ausdrüdlich 
für jih in Anfpruh nehmen. Warum die Ingerenz der Unterrichtsverwaltung 
rößer fein follte, wenn der Bezirköfchulinipeftor den Charakter eines Schulauf- 
ichtsbeamten erbielte, jei unerfindlihd. Mit der Auffaſſung, die Bezirksſchul— 
injpeftoren fünnten zwar jtabil angejtellt werden, aber dabei Landesbeamte jein, 
fönnte fich der Minifter durchaus nicht befreunden. Damit würde die gefeplidhe 
Grundlage auf dem Gebiete der Schulauffidt total verjhoben. Bezüglih der 
Bemerkung, daß die Beitellung jtändiger Bezirksſchulinſpektoren die Mängel der 
galiziſchen Schulaufjiht nicht beheben werde, glaubt der Minijter, auf die 
Autorität des alizifhen Landesjchulrates mehr als auf die Anfchauung des Ab- 
geordneten Motanıt fompromittieren zu fönnen. Der Minijter erklärt ſchließlich 
namens der Regierung, daß dieſelbe den vorliegenden Entwurf für einen nütz— 
lihen Antrag halte und gen; fei, derfelbe werde das Schulweſen in Galizien 
fördern, und er empfiehlt deshalb die Annahme des Gejekentwurfes. (Beifall auf 
den Bolenbänfen.) 

Berichterftatter Dr. Beer betont, daß die Frage, ob ftändige oder auf Zeit 
ernannte Schulinfpektoren ernannt werden follen, ſchon lange in der Schullittera= 
tur erörtert werde. Er würde es bedauern, wenn in Oſterreich in allen Ländern, 
wo die jpeziellen Verhältnifje es nicht unbedingt erheiſchen, ftändige Bezirksſchul— 
infpeftoren freiert würden. Es feien pädagogifhe fragen, welche ihn zu dieſem 
Ausfpruche veranlafjen, und obgleich nahezu zwanzig Sabre verjlofien Find, jeit- 
dem diefe Angelegenheit im Unterrichtäminijterium einer eingehenden Beratung 
unterzogen wurde, habe er ſich nicht überzeugen künnen, dab der Standpunft, den 
man vor zwanzig Jahren eingenommen bat, heute ein irriger fei. Nur dort, wo 
die ſpeziellen Verhältniffe eines Landes es unbedingt erheiihen, könne er, jih für 
jtändige Bezirksfchulinjpeftoren ausſprechen. Es bejtehen heute in Äſterreich 
323 Bezirtsfchulinipeltoren, und es follen 323 Beamte gejchaffen werden, welde 
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mit der Volksſchulaufſicht betraut werden, losgelöſt von der Schule, nicht im 
innigen Zufammenhange mit den pädagogifchen Fragen. Wenn man in einem 
Lande jtändige Bezirksſchulinſpektoren fchaffen will, jo mug man es ſich mohl 
überlegen, wie groß die Anzahl fein foll, die in einem jeden Lande kreiert werden 
foll. nn man zum Beilpiel Bezirksſchulinſpektoren ſchaffen will in Bezirken, 
wo eg 20, 30 oder 60 Hlafjen find, womit foll ſich ein ſolcher Bezirksſchul— 
infpeftor bejchäftigen? Der Berichterjtatter erflärt, er perſönlich werde jedes 
ähnliche Gefeg, wenn es von einem Lande —** wird, unterſtützen. Er werde 
aber feinen Einfluß aufbieten, daß die Anzahl der ſtändigen Bezirksſchulinſpek— 
toren in den übrigen Ländern nicht in außerordentlicher Weife erhöht werde, und 
er werde jedes Land in feinen Beftrebungen unterjtügen, die heutige Bezirksſchul— 
infpeftion aufrecht zu erhalten. Der Abgeordnete Fuß habe eine Bemerkung ge 
madt, daß der Berichterftatter die Ingerenz des Reichsrates in der vorliegenden 
Frage nicht richtig aufgefaßt habe. Nah dem jtriften Wortlaute des Gejepes vom 
Sahre 1868 Haben die Landtage die Beichlüffe zu fajjen über die Bezirfd- und 
Landesshulauffiht, über die Zufammenfegung der Orts-, Bezirks- und Landes- 
ichulräte, und es ift Mar, daß, ehe von den betreffenden Landtagen der Paragraph, 
der ſich auf die Bezirksjchulaufficht bezieht, geändert wird, im Sinne der For— 
derungen bonjeite der Negierung ſeitens des Reichsrates abſolut fein Geſetz ges 
ichafien werben fann, welches in die Sphäre der Autonomie des Landtages eins 
greift. Ich kann es bedauern, daß es jo ift, aber es ijt jo. Ich muß mich aber 
entjchieden gegen die Argumentationen des Abgeordneten Maſaryk erklären, der 
daraus folgert, daß das vorliegende Gejek über die Kompetenz des Reichsrates 
erg und in die ded Landtages gehört. Der Berichterjtatter erklärt ſchließ— 
id), daß er, wenn er für das * fir Galizien eingetreten ift, died aus dem 
Grunde gethan habe, weil er fich durch Studium der jtatiftiihen Verhältniſſe Ga— 
fiziens überzeugt babe, daß heute in Galizien nicht die nötige Anzahl tüchtiger 
Schulinfpeftoren aus dem Kreiſe der Lehrerſchaft jo aufgebracht werden könne, 
wie bei uns in den übrigen Ländern. Er wünſche von ganzem Herzen, daß diejes 
Gejep dem Schulwefen in Galizien zum Wohle gereichen möge. (Bravo!) 

Das Haus beſchließt hierauf das Eingehen in die Spezialdebatte, und das in 
Verhandlung ftehende Gefep wurde in dritter Lefung angenommen. 


Dasjelbe erhielt unter dem 8. Juni die allerh. Sanktion und lautet: 


$1. Die Bezirköfchulinfpektoren find als Staatsbeamte der neunten Rangs— 
klaſſe zu bejtellen; der Unterrichtsminifter kann jedoch einzelne Bezirksſchulinſpek— 
toren, deren Anzahl den dritten Teil jämtlicher jyitemifierten Stellen nicht über- 
jchreiten darf, im die achte Nandgklafje befördern. — Die aus dem Stande der 
Lehrer an Mittelfchulen und Lehrer-Bildungsanftalten entnommenen Bezirksſchul— 
injpeftoren können hinſichtlich des Ausmaßes ihres Gehaltes und der Quin— 
quennalzulagen nad) den für die Mittelfchulfehrer jeweilig geltenden Beitimmungen 
behandelt werden. Hierüber hat der Unterrihtsminiiter bei der Ernennung zu 
entjcheiden. 

2. Dem Unterrihtsminifter jteht das Recht zu, die definitive Ernennung 
zum Bezirksſchulinſpektor von einer längſtens dreijährigen proviforiihen Verwen— 
dung abhängig zu machen. 

8 3. Hinfihtlich der aus dem Stande der Voltsjchullehrer entnommenen Bes 
irksſchulinſpektoren wird die an den öffentlihen Volksſchulen zugebrachte und nad) 
daßgabe der bejtehenden gejeglihen Vorjchriften bei der Verfegung in den Ruhe— 

ſtand anrehenbare Dienstzeit als im Staatsdienfte zugebradht ie Mala 

$ 4. Die bei Beginn der Wirkfamteit des Gejepes in Verwendung jtehenden 

Bezirlsſchulinſpektoren fünnen noch während eines Zeitraums von drei Jahren in 
ihrer bisherigen Eigenſchaft belaſſen werden. 

$ 5. Die Beitellung von Bezirksfchulinfpeltoren auf Grund dieſes Geſetzes 

(SS 1u. 2) fann nur nad) verfaffungsmähiger Bewilligung der alljährlich im Staats— 
voranjchlage anzufprehenden Mittel erfolgen. 

$ 6. Die das Ausmaß der Diäten und Reifeloiten-Paufcalbeträge der Bes 

betreffenden Beſtimmungen werden durch dieſes Geſetz nicht 
erührt. 

8 7. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1893 in Wirkſamkeit. 
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88. Mit der ——— dieſes Geſetzes wird Mein Miniſter für Kultus 
und Unterricht beauftragt. 


Budapeſt, am 8. Juni 1892. 


Wie der von Galizien, ſo verlangten die Landtage von Dalmatien und 
Kärnten die Beſtellung definitiver Bezirksſchulinſpeltoren; die bezüglichen 
Anträge wurden der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung zugewieſen, 
aber bis zum Schluſſe des Jahres nicht erledigt. 


Dem Berichte, mit welchem im kärntiſchen Landtage der Antrag 
auf Ernennung von ſtändigen Inſpektoren begründet wurde, iſt folgendes 
zu entnehmen: „Gegenwärtig find als Bezirksfchulinjpeftoren proviſoriſch 
Perſonen aus dem Lehrerjtande angeftellt. Diefer Zuftand hat die Nach— 
teile eine Provijoriums im allgemeinen und bejonder3 denjenigen, daß 
die Funktionäre das Gefühl einer zeitlich bejchränkten Autorität Haben, 
da jie in dieſem Gefühle vielleicht nicht ungerne geneigt find, ſolche 
Maßnahmen, deren Durhführung nicht angenehm ift, einer fpäteren Zeit 
und einem jpäter definitiv zu ernennenden Nachfolger zu überlafjen, und 
endlich ift e& nicht ausgeſchloſſen, daß der Dienjt dadurch leidet, daß der 
Bezirksichulinipeftor die Geſchäfte des Lehrerd, der Lehrer wieder ein 
andermal die Geſchäfte des Inſpektors zu beforgen hat. In dieſer Weije 
wird zufolge der Doppeljtellung nicht immer die nötige Klarheit darüber 
herrichen, ob in einem gegebenen Momente die Eigenſchaft des Bezirks— 
ihulinfpeftord oder jene des Lehrers hHervorzutreten Hat. Weiter find 
Konflikte zwiſchen Kollegialität, Pflicht und Intereſſen, wenn auch nidt 
notwendigerweie vorhanden, jo doch immerhin nicht ausgeſchloſſen. Be— 
zirks-Schulinſpektorate jollen daher mit den Lehrjtellen unvereinbar jein, 
und man wird für dad ganze Land Kärnten mit drei oder höchſtens vier 
Bezirköfchulinipektoren das Auslangen finden. Dadurch, daf fie k. f. Staats: 
beamte jein werden, ſodann auch durch den größeren Wirkungsfreis wird 
ihre Stellung eine gehobene jein.“ 

Das Kärntner Schulblatt ift mit der in der That zu geringen Zahl 
der beantragten Inſpektionsſtellen nicht einverftanden. „Dieje 3, höchſtens (!) 
4 Inſpektoren hätten nämlich jährlid) wenigitend einmal die etwa 670 
Schulklaſſen des Landes zu befuchen, ungerechnet die ſonſtigen Berpflich 
tungen, und zu dem allen brauchen fie ganz einfach ein Jahr mit der 
doppelten Anzahl der Schulwochen, wollen fie nicht tagaus, tagein auf 
der Reife jein und überangejtrengt ihres Berufes walten. Wenn einem 
ftändigen Inſpektor bei unferen Landesverhältnifien mehr als hundert 
Klaſſen zugeteilt find, hat er mehr als zuviel und fann jeine widtigite 
Pfliht.... nicht mehr erfüllen. Daher wenigjtens die doppelte Zahl!“ 

Während alſo die Regierung und die geſetzgebenden Körperſchaften 
daran gehen, einer auch vom 8. allgemeinen öfterreichiichen Lehrertag in 
Reichenberg (1882), jowie von den Landes-Lehrervereinen Mährens und 
Böhmens erhobenen und eingehend begründeten Forderung Rechnung zu 
tragen, hielt e8 der Ausſchuß des deutjchsöfterreichiichen Lehrerbundes für 
angemefjfen, der Vollverfammlung in Linz einen mit allen bißherigen 
Beichlüffen der Lehrerichaft im Widerſpruch ftehenden Antrag vorzufchlagen. 
Troß der verjpäteten Verlautbarung desjelben trat der Ausſchuß des 
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deutichen Landeslehrervereind in Böhmen zu einer Beratung zufammen 
und empfahl der Linzer Bundesverfammlung folgende Leitjähe: 


1. Durch definitive Anitellung und Einreihung in die Kategorie der Staats— 
beamten fteigt das Unfehen des Inſpektors bei der Bevölkerung, und es erhöht 
jih damit fein Einfluß. Es iſt der Würde und dem Anjehen der jtaatlichen 
Schulinfpettoren in hohem Grade abträglih, daß der provijorische Bezirksſchul— 
injpeftor aus den Streifen der Volks- und Bürgerjchullehrer nicht vom Staate 
bejoldet wird, jondern nach wie vor feine Bezüge als Lehrer aus den Mitteln 
der Gemeinde, des Schulbezirkes und des Landes erhalten muß, fowie auch der 
labile Zujtand jeiner Stellung nicht geeignet ift, zur Erhöhung feines Anſehens 
beizutragen. 2. Eine definitive Anjtellung enthebt den Inſpektor der Beforgnis, 
fein Amt zu verlieren, verleiht ihm daher eine gewijje Bewegungsfreiheit, erhöht 
feine Berufsfreudigfeit, und das Bewußtſein von der Sicherheit feiner Stellung 
wirft fördernd * ſeine Charakterfeſtigkeit ein. Der proviſoriſche Inſpektor hat 
beſtändig mit der Enthebung zu rechnen, die auch aus Gründen erfolgen kann, 
die mit ſeiner Amtsführung nicht in Verbindung zu bringen ſind, ja ſogar ſchon 
dann in drohende Erſcheinung tritt, wenn die Mittel des Normalſchulfonds für 
die Dotierung der Perſonalunterlehrerſtelle nicht mehr ausreichen. 3. Die defini— 
tive Anftellung macht das Inſpektoramt zum Lebensberuf und ermöglicht die 
Sammlung der ganzen Kraft für dasjelbe.. Das Proviforium verleiht dem Schule 
injpeftorate den Charakter eines Nebenberufes, denn nur der eigentliche Beruf 
als Lehrer bleibt dem Bezirksſchulinſpektor gefichert. Überdies wird der Lehrer 
an Bold» und Bürgerjhulen dur die Annahme eines proviforishen Inſpektor— 
pojtens in jeinem bereditigten Streben nad) Erreihung einer leitenden Stellung 
ehemmt, und endlidy wirft jede aus was immer für einem Grunde erfolgte Ent- 
* einen düſtern Schatten auf ſein ferneres Wirken, da die große Menge 
eine Einſicht in den eigentlichen Sachverhalt nicht haben kann. 4. Das Defini— 
tivum mehrt infolge der Stabilität der Stellung die zu einer erſpießlichen Amts— 
führung nötige Erfahrung, Perſonenkenntnis und Kenntnis beſonderer lokaler 
Verhältniſſe. Das Proviſorium ſchafft nicht nur exemte Schulen als Hindernis 
für die gleichförmige pädagogiſche Führung innerhalb desſelben Schulbezirkes, 
ſondern die nur auf eine beſchränkte Anzahl von Jahren in Ausſicht genommene 
Verwendung von proviſoriſchen Bezirksſchulinſpektoren bringt die Schule und die 
Lehrer beſtändig in die Gefahr des verderblichen Wechſels in den leitenden Grund— 
ſätzen —— der pädagogiſchen und adminiſtrativen Führung. 5. Das Defi— 
nitivum bewahrt den Bezirksſchulinſpeltor infolge ſeiner gefiherten Stellung vor 
einem allzu großen Nachgeben in Sachen der bureaufratifchen Verwaltung und 
des Scaablonentums. 6. Das Pefinitivum des Schulinfpeftorats fichert infolge 
der freien Konkurrenz die Auswahl der geeignetiten Bewerber. Das Brovijorium 
bietet nicht den Weg der freien Konkurrenz, jondern ijt derzeit nur auf dem 
Wege der Berufung erreichbar, ſodaß Mißgriffe viel leichter ermöglicht find. 
7. Das Definitivum wird im Gefolge haben, daß das Streben der Lehrerichaft 
nad) der Einfegung von Bezirksfcyulinipeitoren aus den Kreifen der Bolfs- und 
Bürgerjchullehrer verwirklicht wird. Solange das Provijorium bejteht, ijt an eine 
Erfüllung diejer berechtigten Forderung nicht zu denfen. 8. Durd das Defini- 
tivum werden viele Stellen an Volks- und Bürgerjchulen für vorwärtäitrebende 
Berufägenofjen frei, zudem jtellt das Definitivum aud die Erreihung einer weis 
teren Stufe auf der beruflichen Laufbahn des Lehrers in Ausfiht. Das Provis 
forium bietet dem betreffenden Inſpektor aus dem Kreiſe der Bolfd- und Bürger: 
jchullehrer bei der fargen Bemeſſung des Reiſekoſten- und Diätenpaufchales und 
bei dem Wegfall des Nnturafguartierd, beziehungsweije der Quartiergeldentſchä— 
digung nicht nur feine Vermehrung des Einkommens, jondern hat eine fol un— 
gleiche materielle Stellung der Inſpektoren binjichtlid) der Gehaltsbezüge im Ge— 
folge, wie fie in feiner anderen Beamtenfategorie vorkommt. 9. Durch das 
Definitivum entfallen die Supplierungen des Inſpektors an der Schule, der er 
al3 Lehrperjon angehört. Durch die für die Dauer der Funktion als provifo- 
riſcher Bezirksſchulinſpektor zu erfolgende Beurlaubung einer tüchtigen Lehrperſon 
vom Lehramte werden ſowohl der Unterricht, als aucd die Disziplin an der bes 
treffenden Schule gejchädigt, da die Supplierung insbefondere an Volks- und 
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Bürgerjhulen von jungen, unerfahrenen, oft vorläufig nicht entjprechend lehr— 
befähigten PBerfonalunterlehrern bejorgt wird. Da nun die aus der definitiven 
Anftellung der k. k. Bezirksjchulinfpektoren erwachſenden Vorteile für die Lehrer— 
ſchaft, die Bezirtsfhulinfpeltoren und die Würde und das Anjehen der ftaatlichen 
Schulauffiht unbeftreitbar, hingegen auch die großen Nachteile und Schäden des 
Proviforiums offenbar find, fo erachtet e8 der deutjch-fterreichifche Lehrerbund für 
eboten, daß die f. f. Bezirksjchulinfpeftoren in definitiver Eigenfhaft ala Staat3- 
ae beftellt werden. 


Allein troßdem der genannte Verein fait die Hälfte der Mitglieder 
des deutjch-öjterreichifchen Lehrerbundes umfaßt (4600 von 10826) war 
derjelbe in Linz nur ſchwach vertreten, die Lehrerſchaft Niederöfterreich 
und Oberöjterreichd, welch” letztere ſich offenbar durch die Haltung ihres 
Vereindvorjtanded Direktor Aigner, der Mitglied der Leitung des deutſch— 
öfterreichischen Lehrerbundes war, gebunden fühlte, dagegen in der ent- 
ichiedenen Majorität. Dazu fam nod, daß das Ausjchußreferat ein Dann 
von dem Verdienjte U. Ehr. Jeſſens übernommen hatte, furz, Die 
Linzer Verjammlung ftimmte folgenden Thejen zu: 


1. Durch definitive Anftellung und Einreihung in die Kategorie der Staats— 
beamten joll das Anfehen des Inſpektors bei der Bevölkerung fteigen und ſich 
damit fein Einfluß erhöhen; allein das Anſehen beruht wejentlih auf Außerlich— 
feiten, jo namentlid) auf dem Eindrude der Uniform, und der Einfluß, auf den 
es anfommt, ijt abhängig von der Perjönlichkeit, nicht aber von einer jtändigen 
oder proviſoriſchen Anftellung. — 2. Eine definitive Anftellung enthebt den In 
fpeftor von der Beforgnis, jein Amt zu verlieren und giebt (Gm daher eine ges 
wifje Bewegungäfreiheit; aber auf das Inſpektoramt allein angewiefen und der 
Riüdzugslinie zum Lehramte verluftig, verfällt er im bedenflichen Grade der Be— 
amtendisziplin. — 3. Die definitive Anftellung macht das Inſpektoramt zum 
Lebensberuf und ermöglicht die Sammlung der ganzen Kraft für dasfelbe; aber 
das Bewußtjein, im Infpeltoramte den Lebensberuf gefunden zu haben, birgt die 
Gefahr einer Abkehr von der lebendigen Gemeinſchaft mit den Lehrern in fi 
und führt leicht zu einer Verfennung und Mikahtung der Anterejjengemeinfchaft 
beider Teile. — 4. Das Definitivum mehrt die zu einer erfprießlihen Amtsführung 
nötige Erfahrung, Perſonenkenutnis und Kenntnis fpezieller Verhältnijfe; aber der 
provijorifche Intpeftor. der bei tüchtiger Amtsführung in der Regel wieder er- 
nannt wird, ij gleicherweiſe in der Lage, ſich die erwähnten Erfahrungen und 
Kenntnifjfe zu jammeln. — 5. Das Definitivum fließt die Gefahr geiftiger Er- 
jtarrung, des Berfalles an das Schablonentum, der VBerbureaufratifierung in fid. 
— 6. Eine definitive Anjtellung jtabilifiert auch ungeeignete Kräfte. — 7. Der 
definitive Inspektor, der nicht mehr als Kollege in den Kreiß der Lehrer zurück— 
fehren wird, jteht in der Gefahr, den fonzilianten Ton im Verkehre mit den 
Lehrern zu verlieren und das harmonifche Zuſammenwirken mit ihnen zum Echaden 
der Schule zu unterlafjen. — 8. Im Proviforium liegt, eine gewiffenhafte Beur: 
teilung des Wirfens vorausgefegt, ein Anfporn zur treueften Amtsführung, da 
nur fo eine Wiederernennung zu erreichen ift. 

Da die Vorteile, die aus einer definitiven Anstellung der k. k. Inſpektoren 
erwacjen, demnach von den mit einer folhen Anjtellung verbundenen Nachteilen 
teil® aufgehoben, teils von den Borteilen aus einer proviſoriſchen eng en vol 
aufgewogen werden, und endlid aucd aus dem Provijorium bejondere Vorteile für 
die Schule und den Lehrſtand erwachſen, fo erachtet e8 der Ausſchuß des deutſch— 
öfterreichiichen Lehrerbundes im Interefje der Schule und des Lehrjtandes ge» 
“ legen, daß die f. f. Bezirksfchulinipeftoren — zur Dienſtleiſtung beſtellt 
und als Lehrer, Schulleiter, Direktoren ꝛc. beurlaubt werden. 
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3. Schulbefud. Beugnifje. 


(Ein Mittel zur Förderung des Schulbeſuchs. — Über die Entfchuldigung der 

Schulverſäumniſſe. — Änderung ber Ferienordnung in Steiermart. — Antrag 

auf Einführung von Schulnadrichtenbüchern und zweimalige Ausgabe der Schul— 
nahrichten. — Die Beachtung des Entlafjungszeugnifies.) 


Seitens des Bezirföhauptmannes in Leibnig (Steiermark), des Frei— 
herrn Friedrih von Schweighard, ift nach mehrfachen anderen Verſuchen 
zur Förderung des Schulbefudhes eine Maßnahme eingeführt worden, 
die mit Rüdfiht auf ihre Einfachheit und die dabei erzielten Ergebnifie 
eine Verbreitung in weiteren Kreifen zu erhalten verdient. Sie bejteht 
im wefentlichen darin, daß, jobald ein Schullind, ohne daß gleichzeitig 
eine Entichuldigung einliefe, von der Schule fernbleibt, der betreffende 
Klaſſenlehrer den Eltern dur ein anderes Schulfind oder auf irgend 
einem jonjtigen Wege einen gedrudten Zettel, den jogenannten Erinnerungs— 
zettel, zulommen läßt, welcher die kurze Mitteilung enthält, daß das be— 
treffende Rind heute nicht in der Schule erjchienen fei, und daß die Zus 
fendung des Erinnerungszetteld jolange fortgejegt wird, biß entweder das 
Kind oder eine geſetzlich zuläffige Entichuldigung für dasfelbe eintrifft. 
Aus dem Amtsblatte der Bezirkshauptmannichaft Leibnig vom 27. Februar 
erjehen wir an der Hand einer in demjelben veröffentlichten Tabelle, daß 
infolge diefer Maßnahme die Zahl der unentichuldigten Halbtage des 
Monat? Dezember 1891 gegenüber dem gleichen Monate de3 Jahres 
1890 von 23680 auf 8925 gefunfen, mithin der Schulbefuch im Be— 
zirfe Leibnig jih um 62,3 Prozent gebefjert hat, da, wie aus den Einzel- 
berichten der Schulleitungen zu erjehen ift, in demjefben Maße auch die 
Zahl der entjchuldigten Verſäumniſſe abgenommen hat. Es ift geradezu 
zum Staunen, daß eine fo einfache, mit feiner Beläftigung, weder der 
Schüler, noch der Bevölferung, verbundene Maßregel im ftande war, 
rückſichtlich des Schulbefuches, Diejed noch immer wunden und dabei jo 
wichtigen Punktes unjeres Bollsichulmwejens, ein Ergebnis zu erzielen, das 
bisher von feiner, jelbft der jtrengiten Maßnahme erreicht wurde. Es 
liefert Died insbefondere den erfreulichen Beweis, daß nicht etwa Wider: 
jeglichkeit oder Abneigung gegen die Schule, wie fo oft behauptet wird, 
fondern Gleichgiltigfeit und Nachläfjigfeit in den meijten Fällen die Ur— 
ſachen fchlechter Bejucsverhältniffe find, und daß eine, allerdingd von 
allen berufenen Ämtern fortzufegende ruhige und ermahnende Einfluß— 
nahme genügt, um bei dem gefunden Sinne unferer Bevölkerung nahezu 
Hagloje Beſuchsverhältniſſe zu erzielen. 

Im Interefje des Schulunterrichtd und der moraliihen Erziehung 
der Kinder hat ſich die Brünner k. k. Bezirfshauptmannichaft genötigt 
gefehen, den Gemeindevorjtänden aufzutragen, ort3üblich befannt zu geben, 
daß schulpflichtige Kinder zu Feld- und jonftigen Arbeiten nicht 
verwendet werden dürfen. Jede Ubertretung dieſes Verbotes iſt ſofort 
zur Anzeige zu bringen. Die Gendarmerie hat ſtrenge darüber zu wachen 
und Zuwiderhandelnde der Strafamtshandlung zuzuführen. 

Der deutſche pädagogiſche Verein in Prag beſchloß eine Erklärung, 
daß 1. Schulverſäumniſſe, welche nicht rechtzeitig bei dem Klaſſenlehrer 
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oder der Direktion, fondern nach wochen- oder monatelangen Erhebungen 
der Schulbehörden darüber erjt nachträglich vor dieſen entjchufdigt werden, 
in den Katalogen und Schulnachrichten als nicht entfchuldigt zu vers 
zeichnen find; daß 2. die Unterlaſſung der rechtzeitigen Entichuldigung, 
die infolge der Nachſicht der Schulbehörden gegen die Eltern nicht jelten 
iſt, ebenjo beftraft werden jollte, wie die Verweigerung der in den 
SS 66 und 68 der Sch. u. U.O. vorgejchriebenen Unterfertigung der 
Schulnachrichten, da jede Vernachläſſigung eine unnüße Behelligung der 
Schulbehörden verurſacht und viele unnötige Schreibereien zur Folge hat. 

Der k. k. jteierifche Landesihulrat hat verfügt, dag in Abänderung 
einer früheren Vorjchrift vom Beginn des Winterjemeiterd 1892 an 
Donnerstags fein Unterricht erteilt wird, wenn aud in der Woche 
ein Feſt- oder Feiertag auf einen Schultag fällt. 

Die (amtlichen) Landes-Lehrerfonferenzen von Salzburg (Juli 1892) 
und von Steiermark (September 1892) haben die Einführung von Schul— 
nachrichtenbüchern an Stelle der lofen Schulnachrichten (Überficht der 
Genfuren) bejchlofjen; ferner wurde von der jteiermärfiihen Landes— 
Lehrerfonferenz der Antrag auf zweimalige (ftatt der bisherigen vier- 
maligen) Ausgabe von Schulnadrichten während eine Schuljahres ange- 
nommen, die beantragte Schreibung der Genjuren mit Ziffern ſtatt Der 
gebräuchlichen hieroglyphiſchen Wortlürzungen aber jeltfamermweije abgelehnt. 

Sn der niederöſterreichiſchen Landes-Lehrerkonferenz wurden folgende 
Anträge eingebracht: 1. „Die Landes-Lehrerkonferenz bejchließe, es möge 
an den hohen k. k. nieder=öfterreichiichen Landesſchulrat die Bitte gerichtet 
werden, hochderjelbe möge in feinem Wirfungdfreife Mittel jchaffen, melde 
geeignet jind, einen Austritt aus der Schule ohne Entlajjungsdofument 
bintanzubalten, beziehungsmeife, daß gegen ſolche Parteien jtrenge vor— 
gegangen werde, welche ohne ein ſolches Dokument Kinder weiter nicht 
mehr zur Schule ſchicken.“ 2. „Die Landes-Lehrerfonferenz bejchließe, es 
möge an die hohe k. k. niederöjterreichiiche Statthalterei die Bitte ge— 
richtet werden, hocdhdiejelbe möge in ihrem Wirkungskreiſe veranlaſſen, 
dag ohne Beibringung eines Entlafjungsdofumentes fein wie immer 
Namen habende3 Dienitvolument, wie Arbeits-, Dienſtbotenbuch ꝛc. aus- 
gejtellt, überhaupt, daß fein Knabe, fein Mädchen in irgend ein Dienit- 
verhältnis treten Fönne, wenn nicht die Entlaffung aus der Volksſchule 
dofumentiert erjcheiut.“ Der Ausihuß der Konferenz empfahl derjelben 
die Abweifung diefer Anträge in Anbetradht deſſen, „daß das Beantragte 
bereit3 durch beitehende gejegliche Beitimmungen geregelt erjcheint.“ 
Letzteres ift richtig, Das Reichsvolksſchulgeſetz ($ 21), das niederöiter- 
reichiiche Landesgejeß vom 5. April 1870 (S 24) und die Schul= und 
UnterrichtSordnung (88 14 und 15) enthalten hierüber deutliche Beſtim— 
mungen, ebenfo die Dienftboten-Ordnung vom 22. Januar 1877 (52, Abf.3) 
und die Gewerbe-Drdnung ($ 95, Nbf. 2). Aber gerade die angeführten 
Beitimmungen der Gewerbe- und Dienjtboten-Ordnung werden mitunter 
recht nachläſſig gehandhabt; die Fälle find nämlich nicht jelten, daß ohne 
Vorweifung des Schulentlaffungszeugnifjes Dienjtboten- und Arbeitsbücher 
ausgeſtellt werden. 
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4. Schulorganijation. 
(Gegen die gemeinfame Leitung der Boltd- und Bürgerfchulen. — Eine Anerken—⸗ 
nung der Bürgerſchule. — Die Bürgerſchule als Bilichtichufe, — Die Auögeftal- 
tung der Bürgerſchule. — Änderungen im Lehrplane der Gymnafien. — Das 
Mädhen-Gymnafium in Wien. — Zur Fortbildung der der Schulpflicht entwachjenen 
Mädchen. — Lehramts-Prüfungsvorichrift für niedere Handelsſchulen. — Hand» 
fertigfeitSunterricht in der Bulomwina. — Anordnungen für den Beichenunterricht 
an Fortbildungsihulen. 


Aus Erfparungsgründen ift an vielen Orten die Bürgerfchule 
mit der Volksſchule unter der Leitung ded Bürgerſchuldirektors 
verbunden, welcher jedod in den meijten Ländern nur die für die 
Direktion der Bürgerſchule entfallende Funktionsgebühr bezieht. Gegen 
dieje nad der Minifterialverordnung vom 8. Juni 1883 nur in Aus— 
nahmefällen geftattete Verquickung richtet ſich eine ſyſtematiſch geleitete 
Bewegung der deutjchen Lehrerſchaft Böhmen, die auch ſchon eine Reihe 
von Erfolgen erzielt hat. 

Bei der jchon erwähnten in Wien abgehaltenen niederöfterreichiichen 
Landes-Lehrerfonferenz fam auch die Frage der Lehrerbildung zur Sprache. 
Der Direktor der E f. Lehrerbildungsanftalt in Wien, Herr Xofef 
Gugler, madte dabei die Mitteilung, daß nad) feinen Aufzeichnungen 
die Bürgerſchüler ungleich beſſer vorgebildet erſcheinen, ala 
die aus der 4. Gymnaſialklaſſe in die Lehrerbildungsanftalt 
eintretenden Studenten. Lebtere fünnen in den oberen Sahrgängen und 
bei den Reifeprüfungen mit den erfteren abjolut „gar nicht konkurrieren”, 

In den meiften Ländern gilt die Bürgerſchule als Pflichtſchule, 
was der inneren Entwidelung diefer Schulgattung nicht gerade förderlich 
ift. Uber diefen Gegenftand hielt im deutjchen pädagogischen Verein in 
Prag Bürgerfchullehrer Hauptvogel einen Vortrag. Ausgehend von den 
Verhältniffen an den Prager Bürgerfchulen, wies der Bortragende nad), 
welchen jhädlihen Einfluß die Anwendung des 8 11 des R.V.«G. auf 
die Bürgerjchule habe, während fich derjelbe doch nur auf die Erwei— 
terung allgemeiner Volksſchulen beziehen könne. Bei diefer Handhabung 
des Gejeßes können einzelne Parallelklaſſen durch viele Jahre proviforijc) 
beftehen, ohne daß ihre Ummandlung in definitive möglich wäre, wenn 
der Durchſchnitt der Geſamtſchülerzahl nicht vorhanden jei. Die Folge 
hiervon ſei eine Reihe von ſchweren Übelftänden, welche die gedeihliche 
Entwidlung der Bürgerfchule behindern. Einmal habe man nicht die 
Auswahl unter einer größern Zahl für Bürgerjchulen befähigter Bewerber, 
die Behörde müfje vorliebnehmen mit oft jehr jungen Lehrkräften, die ſich 
ihr für ſolche proviforifche Poiten zur Verfügung ftellen, und da es nicht 
gut angehe, diejelben in der Bürgerjchule zu verwenden, werden erfahrenere 
Lehrkräfte von der Volksſchule an die Bürgerjchule überjegt, und die 
jingere Lehrkraft wird der Volksſchule zugeteilt. Dadurch ergebe ſich ein 
Nachteil nach zwei Seiten hin. Der Volksſchule wird eine erprobte 
Lehrkraft entzogen und der Bürgerſchule eine ungeprüfte zugeführt. Die 
aus dem Jahre 1887 ftammende Auslegung des S 11 des R.-B.-G. war 
gewiß nicht im Sinne des Gejebgebers gelegen, zumal jener $ 11 nur 
von der Ausgeſtaltung niedriger organifierter Schulen fpricht, die Bürger: 

Pädag. Jahresbericht. XLV. 2, Abtlg. 13 


194 Bur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


jchule aber bereit im ſich abgejchloffen if. Ein unmittelbarer Nachteil 
erwachſe aus der Auffaflung der Bürgerjchule als Pflichtichule der Jugend 
dadurch, daß es derjelben oft verwehrt ift, fi) den gejamten, für das 
bürgerliche Leben jo überaus wichtigen Wiffenzitoff der Bürgerſchule an— 
zueignen. Krankheit, jchwächere Begabung, auch Überfiedlungen nad) 
anderen Orten fünnen Urſache fein, daß Schüler mit Vollendung des 
14. Lebensjahres die dritte oder auch die zweite Klaſſe der Bürgerjchule 
noch nicht zurücgelegt haben. Wollen diefelben über die Schulpflichtigkeit 
hinaus die Schule beſuchen, jo werden fie bei der Beitimmung der 
Durdichnittszahl der Schüler nicht gezählt, oder fie werden bei Raums 
mangel aus der Schule gewiejen. Das find große libeljtände. Jedem 
Kinde follte die Möglichkeit geboten werden, die Bürgerſchule vollftändig 
zurüclegen zu können, und es follten daher auh Schüler, welche bereits 
da 14. Lebensjahr vollendet haben, noch berechtigt fein zum Bejuche der 
Bürgerichule und daher bei der Feſtſtellung der Schülerzahl zum Zwecke 
der Syitemifierung einer Klaſſe mitgezählt werden. Ein fernerer llbel- 
jtand bejteht darin, daß 80 und mehr Schüler in einer Klaſſe unterrichtet 
werden fünnen. Wie oft fünne da ein Schüler, befonderd in Gegenjtänden, 
denen nur eine geringe Stundenzahl zugemiejen ift, berüdjichtigt werden? Wie 
fönne da der Lehrer den Schüler jedes Vierteljahr gerecht und gemifien- 
haft beurteilen? Zum Schluſſe jeiner Ausführungen jtellte der Redner 
einige Anträge, weiche in folgender Fafjung angenommen wurden: 

Der deutfche pädagogijche Verein in Prag wende ſich in einer begründeten 
Bitte an den Landtag des Königreiches Böhmen, derjelbe wolle zur Ausführung 
de S 6 des Ranbeögeleheß über Erridtung und Erhaltung öffentlicher Volks⸗ und 
Bürgerjhulen, nad) welchem alle Bedingungen zu einem feiten und gedeihlichen 
Beitande der errichteten öffentlihen Schulen Fehergeftellt werden jollen, beichließen: 
a) Jedes Kind hat ohne Rückſicht auf fein Alter das Recht, die Bürgerjchule bie 

r Abfolvierung derjelben zu befuchen, und infolge dejjen find bei Errichtung von 
Baralleitiaffen (proviforiihen und definitiven) aud die nicht mehr jchulpflichtige 
Kinder mitzuzählen. b) Für die Errichtung von Parallelflajjen (proufforifden 
und definitiven) ift nicht wie bisher die Schülerzahl der ganzen Schule, fondern 
ber betreffenden Stammflafje maßgebend. e) Die höchſte Schillerzahl Klaſſe 
der Bürgerſchule wird auf 60 herabgeſetzt. 

Einen beacdhtenswerten Auffaß über „Die Ausgejtaltung der 
Bürgerfhule“ veröffentlichte der inzwiſchen zum Landesichulinspektor 
ernannte Bezirksſchulinſpektor Dr. K. Rieger in der Zeitichrift für das 
öſterreichiſche Volksſchulweſen (12). Der Verfaſſer bietet zunächſt einen 
ausführlihen Rückblick auf die Entjtehung und Ausgeſtaltung unferer 
Bürgerjchulen. Sodann betont er die aus den verjchiedenen Intereſſen— 
ſphären erhobenen Forderungen bezüglich der Hebung der weitern Aus- 
geitaltung der Bürgerjchulen. Eine wichtige Forderung, die Gleichitellung 
der abjolvierten Bürgerfchüler mit den Schülern der Untermittelichule 
bezüglid; des jpäter zu erlangenden Einjährigsssreiwilligen- Rechtes, ift 
bereit erfüllt. Die Lehrerichaft joll unabläffig bemüht fein, daß die 
Vertreter derjenigen Gewerbe, die in Bezug auf die ntelligenz ihrer 
Hilfsarbeiter höhere Anforderungen jtellen, von ihren Lehrlingen die Ab: 
folvierung der volljtändigen Bürgerjchule beanſpruchen. Die zuweilen 
erhobene Forderung, es möge der Eintritt in die Bürgerjchule nicht der 
Beurteilung der Volksſchullehrer überlajjen bleiben, hält der Verfaſſer für 
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verfehlt; man foll den Eintritt in die Bürgerjchule nicht von einem be= 
ftimmten Minimalmaß von Kenntniffen abhängig machen, da jede Kategorie 
der Volksſchule ihre Schüler in die Bürgerſchule entjendet und eine volle 
Gleichmäßigfeit in der Vorbildung nie erzielt werden wird. Auch ſoll 
man den Übertritt‘ in die Bürgerſchule im nterefje der Hebung des 
Volksunterrichts nicht erjchweren. Dagegen möge man die Schülerzahl, 
namentlih in den eriten Bürgerfchulflajjen, die meiſt überfüllt find, 
herabjegen auf 50, höchſtens 60. Endlich. wäre auf Errichtung fpecieller 
Lehrkurfe, einer Art 4. Bürgerſchulklaſſen, hinzuwirken für ſolche Abſol— 
venten, die das erforderliche Alter für den Übertritt an eine andere Lehr- 
anjtalt noch nicht erreicht haben. 

Unter dem 14. Juni hat das Unterrichtsminifterium an die Landes- 
ſchulbehörden einen Erlaß gerichtet, welher Anderungen im Lehrplane 
der Untergymnajien anordnet und die Ziele und Grundgedanfen 
diefer Anderung eingehend darlegt; die wichtigiten Stellen lauten: 


Der Grundgedanke, auf welchem der Aufbau des Gymnafiums erfolgte, war 
ein neuer und feßte für feine Durdführung Verhältniſſe voraus, die nicht fofort 
mit ihm auch geſchaffen waren. Bildete früher in hergebrachter Weife der Unter: 
richt in den klaſſiſchen Spraden den Schwerpunkt, jo follte nunmehr den foge- 
nannten Realien mehr Raum und eine felbjtändige Geltung zutommen. Mathematit 
und Naturwifjenichaften erhielten eine gleichwertige Behandlung. 

E3 bedurfte unverdroffener Arbeit, diefe Aufgabe, wenn auch nicht völlig zu 
Löjen, aber doch allmählich ihrer Löſung näherzubringen. Die Unterrichtsverwaltung 
bat den einmal betretenen Weg nicht verlafjen und war jo bejtrebt, bei jorglicher 
Wahrung des Bildungsideales, wie es hiltorifd geworden war, wohlbegründeten 
Bedürfniffen der Zeit entgegenzufommen. Allerdings waren erheblidye Schwierig- 
feiten zu überwinden, und noch ijt man nit am Ziele angelangt. Die Menge 
neu aufzunehmender Gegenjtände geftattet nicht mehr, den größten Zeil des Unter: 
richtes * Klaſſe in die Hand eines Lehrers zu legen, welcher leicht die einzelnen 
Fächer miteinander in Einklang zu bringen, ſich in die Eigenart ſeiner Zöglinge 
einzuleben, dieſelben an ſich zu gewöhnen und durch die Kraft ſeiner Perſönlichkeit 
zu lenfen vermag. 

Die Unterrichtöverwaltung hält an dem Wejen der Gymnafialeinrichtungen, 
wie jie der Organijationsentwurf des Jahres 1849 angeordnet hat, feit. Dieje 
Einrihtungen haben nad) mühevoller Arbeit und nicht ohne manche gefahr: 
drohende Schwankungen immer fejtere Wurzeln gejchlagen und find auch ander- 
wärts ald im ganzen bewährt erkannt worden, um mun auf dem Boden, dem jie 
erwuchien, eines gejicherten Beitandes ſich erfreuen zu dürfen. 

Nicht mindere Unzukömmlichkeiten hatte eine andere Einrichtung der Orga— 
nijation im Gefolge, welche, wie fie gedadht war, dem gejamten Unterrichte nur 

um Vorteile gereichen jollte: die Zweijtufigkeit, nad) welcher diejelben Gegen- 
Hände, wie — Mathematik, Naturgeſchichte und Phyſik, in dem Lehrplane 
der Unter- und Oberſtufen Aufnahme fanden. Das Streben nach einer gewiſſen 
ſyſtematiſchen Vollſtändigkeit machte die Lehrbücher des Untergymnaſiums immer 
mehr anſchwellen und 9 zu trockenen Auszügen jener des Obergymnaſiums, und 
ließ die verſchiedenen Ziele beider Stufen nicht mehr ſcharf genug auseinander 
halten. Heute liegen die a anders. In reicher Zahl jtehen verfchiedenartige 
Schulen der Jugend ofien, welche, für jeden Beruf die angemejjene Vorbereitung 
bietend, fie nicht mehr unterjchiedlo8 zwingen, den Weg durch das Gymnaſium 
zu nehmen, welcher für fie zumeijt ein Ummeg, nicht felten ein Abweg jein wird, 

Aber die unter früheren Verhältnijjen ausgebildete Unterrichtspraris ijt 
feine andere geworden, und das Verſtändnis der pädagogijhen Motive, melde 
für die Zweijtufigkeit jprechen, jcheint vielfach vergeifen. Die Fächer, welche im 
Untergymnafium und dann neuerdings im Obergymnaſium vorfommen, deden 
fih nad Inhalt und nad) ihrer Behandlungsart nicht. Die untere Stufe bat 
diejelben in einer minder umfajjenden, mehr elementaren Weife zu behandeln, 
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die obere Stufe zu erweitern und ftrenger zu begründen. Dieſe fann fich dem— 
nad) mit einer geringeren Menge ficherer Kenntniſſe, welde der Schüler aus 
dem —— — mitbringt, begnügen, um ihre Arbeit zu verrichten. Was 
fie nicht entbehren kann, iſt eine tüchtige Schulung der Sinne und des Ver— 
jtandes, eine frifhe Aufnahmsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit. Viel mwijjen aber 
nährt und fräftigt den Geiſt nicht, und der arg ift wird früßzeitig ab— 
eftumpft, wenn man ihm zweimal dasfelbe bietet und zuerjt in einer Weiſe 
Bietet, wie es dieſer Altersftufe noch nicht angemejjen ift. Je mehr der Stoff 
überwuchert, weldyer nur eine — Aneignung zuläßt, deſto weniger 
hat man ſich von einer ausgiebigeren Entfaltung ſeiner bildenden Kraft zu ver— 
ſprechen. Dieſe pädagogiſchen Erwägungen gejtatten nicht bloß ohne Schädigung 
der davon betroffenen Gegenjtände, J—— fordern — eine namhafte Ver— 
minderung des Lehrſtoffes, welche die gegenwärtigen Lehrpläne verfügen. 

Eine ſolche Maßregel, welche zum Geiſte des Organiſationsentwurfes zu— 
rückleitet, liegt im Intereſſe der geſamten Einrichtung, die unter den nicht un— 
berechtigten wachſenden Klagen leidet, daß die Jugend, durch ungebührliche An— 
forderungen immer mehr belaſtet, an Körper und Geiſt Schaden zu nehmen 
droht. Die Unterrichtsverwaltung, welche die rationelle Pflege körperlicher Ubungen 
in ihrem Erlaſſe vom 15. September 1890, Zahl 19097, den Mittelſchulen an— 
gelegentlichit empfohlen hat, fühlt ſich aber auch verpflichtet, die Ausführung zu 
ermöglichen, indem die häusliche Arbeit der Schüler nunmehr in einem ge— 
ringeren Maße wird in Anſpruch genommen werden können. In dem gleichen 
Sinne bat diefelbe in dem Erlaffe vom 1. Juli 1887, Zahl 13267, eine Reihe 
Erleichterungen für den Unterricht in den klaſſiſchen Spraden verfügt. Es find 
diefelben Grundſätze und Überzeugungen, welche, nur der Natur der anderen 
Fächer angepakt, den Umfang derjelben genauer abgrenzen und ihren Betrieb 
regeln wollen. 

Alle diefe Verfügungen und Ratſchläge zählen aber, um zur vollen Wirkung 
zu gelangen, auf das bereitwillige Entgegentommen dentender Lehrer; fie verlangen 
die Selbitbeherrihung und Beicheidenheit de Fachmannes; jie iepen voraus, dab 
die humane Bildung, welche von den einzelnen Disziplinen in die Seele der Schüler 
überjtrömen fol, in den Vertretern derjelben lebendig geworden, ihre twifjenfchaft- 
lie und erziehliche Thätigkeit in der Schule beftimme und durhdringe. Es wird 
bon mandem vielleicht als ein perjönliches Opfer empfunden werden, nicht mehr 
alles, was er möchte und gewohnt war, aus der Fülle feiner Kenntniffe jpenden 
zu dürfen und fein Fach in eine dienende, wie ihm vorfommen mag, untergeordnete 
Stellung bringen zu müſſen. Was aber an Umfang der Renntniffe geopfert wird, 
wird reichlich ihre Vertiefung erjegen, und es ijt eine Thätigfeit vornehmiter Art, 
wenn vor allem die geijtigen Kräfte der Schüler angeregt und entwidelt werden 
und der erziehliche Inhalt und Geiſt der Lehrgegenftände zur ganzen Wirkung ge 
bracht wird. Diefem ethiſchen Ziele gegenüber ijt ein Mehr oder Weniger von 
Kenntnifjen und Fertigfeiten gleichgiltig. 

Es giebt Lehrer — und die natürliche Neigung, welche ur Wahl diefes ſchwie⸗ 
rigen Berufes bejtimmt, fichert glüclicherweife joldye in der Mehrzahl — denen der 
Verkehr mit den Schülern Herzensſache ift, deren Mahnung fich der Ungeberdige 
willig fügt, deren Zufprud den Schwachen ermutigt und anjpornt. Aber auch 
jener Xehrer, dem es nicht leicht wird, feinen Zöglingen menſchlich näher zu treten, 
taun bei aller Strenge feiner Forderung volle Wirkung auf die Klaſſe üben und 
ſich aller Verehrung erfreuen. Nur eines vor anderem darf der feine Sinn der 
Schüler nicht vermijien: Gerechtigkeit und Wohlmwollen. Diefe find die wichtigſten 
Bedingungen jeder erziehlichen Thätigkeit: fie find geradezu unentbehrlich auf der 
unteren Stufe. 

Ein Lehrer, welcher dieſes Wohlwollen in fich nicht aufzubringen vermag 
und durch einjchüchternde Strenge Lehrerfolge zu erzwingen jucht, hat jeinen Beruf 
verfehlt und wird diefen Mangel durd den redlichiten Eifer für die Sache und 
durch wiſſenſchaftliche Tüchtigfeit nicht aufiwiegen können. Auch wird ihm die 
innere Freudigkeit, welche der erziehlichen Arbeit Mühen fonjt belohnt, nicht zuteil. 
Und die Nachteile ſolchen Verhaltens reichen weiter. Denn man it nur zu ges 
neigt, Mißgriffe einzelner Lehrer der Sache aufzubürden, ja fie zum Maßſtabe der 
Beurteilung zu machen. Nicht bloß die eine Anjtalt, welde unmittelbar darunter 
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leidet, fondern die ganze Inſtitution hat die Mißgunſt wirklich verlegter Intereſſen 
zu tragen. 

Diefe Worte enthalten keinerlei Tadel gegen die Lehrerwelt, fondern wollen 
vielmehr nur auffordern, den humanen, jugendfreundlihen Sinn, der die Lehrer— 
jhaft nad) guter alter Tradition auszeichnet, unter fchwierigen Verhältniffen ſich 
zu erhalten; auch geht ihre Abficht nicht dahin, ſchwächliche Nachficht zu billigen 
und das Durchkommen leicht zu machen. Das Gymnafium ift eine jtrenge Schule 
und taugt nicht für jenen, der nur feine Vorteile und Berechtigungen zu erhafchen 
wünſcht. Deshalb ſoll e8 aud in feinem Rechte nicht beirrt werden, ungeeignete 
Schüler je eher je bejjer zu entfernen, und es wird jeine verantwortungsſchwere 
Aufgabe nur dann —* erfüllen, wenn es ſeine Leiſtungsfähigkeit nach Kräften 
ſteigert. Das liegt nicht bloß im Intereſſe der ſeiner Obhut anvertrauten Zöglinge; 
es liegt im Intereſſe des Staates und der Geſellſchaft. Der Lehrer aber, welcher 
mit ſeinen Schülern das Höchſte erreichen und von ihnen fordern will, muß Ge— 
rechtes und gerecht fordern und darf ſich des wirkſamſten Mittels für den Erfolg 
ſeiner — des guten Willens derſelben, der ſich wohlwollender Behand— 
lung willig fügt, nicht berauben. 

Die gegenwärtigen Lehrpläne haben Hinderniſſe zu entfernen und einer ein— 
greifenden, erziehenden und bildenden Einwirkung die Wege zu ebnen geſucht, 
welche dem idealen Ziele, wie es der Organiſationsentwurf gedacht, in ruhiger 
Arbeit nun näher bringen wollen. Die Möglichkeit iſt gegeben, Höheres zu leiſten, 
ohne Ungebührliches zu fordern. 

Der Verein für erweiterte Frauenbildung in Wien ijt daran ge= 
gangen, ein Mädchen-Gymnaſium zu gründen, dejjen 1. Klaſſe am 
10. Oftober in Wien eröffnet wurde. Dasjelbe foll die Schülerinnen in 
jeh3 Jahren zur Maturitätöprüfung vorbereiten. Der Lehrplan der 
1. Klaſſe, die übrigens als Vorbereitungsklaſſe bezeichnet wird, ift folgender: 

Die Aufgabe der Vorbereitungsflaffe ift die, das in der Bürgerſchule er— 
rungene ®ifjen zufammenfafjend zu fichten und fortführend für RO 
dienjtbar zu machen. Es wird daher an Stoff zu nehmen fein: Religion (fatho= 
liih). Da die Glaubend- und GSittenlehre Lehrgegenjtand der Bürgerfchule ift, 
wird im erjten Semeſter Liturgit, im zweiten Bibeltunde den Stoff bilden; 
wöchentlich 2 Stunden. Lateinische Formenlehre mit Ausfchluß der Singularitäten, 
vom Berbum alle Stammparadigmen mit Einjhluß der Periphraitica, ferner ferre, 
fellere, ire, velle. Syntaktiſches fommt nur infomweit in Betracht, als es zum 
nädjten Verſtändnis der Süße notwendig iſt. Syjtematif ijt nicht anzujtreben. 
Alle Wochen eine Aufgabe; wöchentlich 8 Basler Deutfh. Da fremdſprachlicher 
Unterricht ein tieferes Eingehen auf die Grammatif erfordert, wiederholt das erite 
Halbjahr vertiefend das Sejamtgebiet der Spradjlehre mit befonderer Rüdfichtnahme 
auf die Syntar. Im zweiten Halbjahre ftiliftifche Anweifungen, Tropen, Figuren, 
Metrit. Die fchriftlichen Arbeiten haben auf der Höhe des in Tertia und Quarta des 
Kinabengymnafiums Geforderten zu ftehen. Alle 14 Tage eine fchriftliche Aufgabe. 
Wöhentlih 4 Stunden. Geographie. Unter Benützung des vorhandenen Wiſſens 
refapituliert der Lehrer den Geſamtſtoff, ihn im ethnographiichen Sinne vertiefend. 
Wöchentlih 3 Stunden. Geſchichte wird auf diefer Stufe nicht gelehrt. Mathe— 
matik (Arithmetik). Die vier Grundrechnungsarten mit algebraifchen Ausdrüden. 
Quadrat: und Kubifwurzel. Gleihungen des erjten Grades mit einer oder meh- 
reren Unbelannten. Zinſeszins. Geometrie. Unter Benübung des vorhandenen 
Wiſſens giebt der Lehrer eine zujammenfajjende Darjtellung der Hauptelemente 
planimetrijcher und jtereometrifher Anſchauungslehre. Wöcentli 4 Stunden. 
Naturgeihichte. Zuſammenfaſſung des bereit Gelernten zu einer überfichtlichen 
Sejamtdarjtellung aller drei Reiche auf Grund des Anjhauungsunterrichtes, (Am 
Winter Zoologie und Mineralogie; im Sommer Botanik.) Wöchentlid 3 Stunden. 
Phyſik. Erjtes Semejter: Allgemeine Eigenjchaften der Körper; das Wichtigſte 
über Wärme; Magnetismus, Elektrizität, Mechanik, inklufive der aſtronomiſchen 
Geographie. Zweites Semefter: Afuftit, Optik, dad Wichtigfte über Molekularträfte, 
chemiſche Erſcheinungen. Wüchentlid) 4 Stunden. 


Die deutjche Abteilung der mähriſchen Landes-Lehrerkonferenz (Sep= 
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tember 1892) beſchloß auf Grund- eines bezüglichen Bortrages des Bürger- 
ſchullehrers Wlezek (Brünn) folgende Refolution, betreffend die Fort— 
bildung der der Schulpfliht entwachſenen Mädchen: 


1. Die Landes-Lehrerkonferenz fpricht die Überzeugung aus, daß im Intereſſe 
des Kulturfortichrittes, der VBervolllommnung der hauswirtſchaftlichen Tüchtigkeit 
und der Erweiterung der weiblichen Ermwerbsthätigfeit, die Fortbildung aller der 
Schulpflichtigkeit entwwachjenen Mädchen ſowohl auf dem Lande, als in den Städten 
auf breitejter Grundlage im Dienſte des ganzen Volkes ein unabweisbares Gebot 
der Zeit ift. 2. Die Landes-Lehrerkonferenz ie von der zuverſichtlichen Hoffnung 
erfüllt, daß die Lehrerichaft im Bollbewußtjein ihrer erhabenen Kulturaufgabe 
auf Grund der im der diesjährigen Landes-Lehrerkonferenz entwidelten Grund 
züge der Mädcdhenfortbildung in Bezug auf die Organifation, auf die Bildungs- 
mittel und die erziehlichen Mafregein für die Samlıriferung und Berwirflihung 
der Mädchenfortbildungsidee ihre ganze Kraft einjegen wird, und bittet zugleich 
die Schulbehörden, fowie die Vertretungen der Stadt und Landgemeinden, alle 
auf die Fortbildung der Mädchen hinzielenden Bejtrebungen thatkräftig unters 
jtügen zu wollen. 


Der Minifter für Kultus und Unterricht hat auf Grund Allerhöchiter 
Ermädtigung mit Beginn des Schuljahres 1892/93 eine eigene Prüfung 
für Kandidaten des Lehramts an niederen fommerziellen 
Tagesihulen (zweiklaſſigen Handelsfchulen) eingeführt und für 
diejelbe eine beiondere genaue Vorſchrift erlaflen. 


Die Prüfung Hat außer der Nachweiſung über eine ausreichende Kenntnis 
der Unterrichtsjprache eine dev nacdjitehend bezeichneten Gruppen von Fachdisziplinen 
zum Gegenjtande. Erſte Fahgruppe: Einfache und doppelte Buchführung, kauf— 
männijche Korrejpondenz und Komptoirarbeiten, Handels- und Wechjellunde, kauf: 
männifches Rechnen. Zweite Fachgruppe: Warenkunde in Verbindung mit Natur- 
gelgicnte und Naturlehre, Handelögeographie. Kür die BZulajjung zur 
(blegung der Prüfung wird gefordert: in der eriten Fachgruppe: Die 
Abjolvierung der unteren vier Sllafjen einer Mittelfhule (Untergymnafium, 
Unterrealfdule, Realgymnafium) fowie einer vollitändigen öffentlihen höheren 
Handelsſchule (Handelsafademie); ferner eine mindeſtens dreijährige befriedigende 
Komptoirpraris im Waren beziehungsweije Bankgeſchäfte; in der zweiten Fach— 
gruppe: die Abjolvierung der cdemijchstechniichen Abteilung einer höheren Ges 
werbejchule oder der höheren Fachſchule für hemifche Gewerbe am k. k. technolo— 
gifchen Gewerbemufeum und eine mindejtens dreijährige zufriedenjtellende Fachpraxis. 
Zur Ablegung der Prüfung in der zweiten Fachgruppe werden ferner zugelajien: 
Hörer einer Hochſchule, weldye ein im Hinblide auf die Forderungen der Brüfung 
($ 5 der Vorſchrift) entjprechendes Ausmaß einichlägiger, naturwijjenjchaftlicher, 
beziehungsweije geographifcher Vorſtudien nachweiſen; weiter Lehrer an allge 
meinen Volksſchulen, welche das Lehrbefähigungszeugnis für diefe Schul— 
kategorie erworben haben. Lehrer an Bürgerjhulen und Lehramts- 
fandidaten für Gymnafien und Realjhulen mit zuerlannter Lehr— 
befäbigung in den naturwifjenihaftliden Disziplinen find mur 
verhalten, ji einer Ergänzungsprüfung aus Warenfunde und Handelsgeographie 
u unterziehen. Falls ein Bewerber den obigen Anforderungen zwar nicht 
in der vorgezeichneten Weife zu entjprechen, aber ſonſt den Nachweis zu liefern 
vermag, daß er über ein ausreihende® Maß allgemeiner Bildung und über eine 
durch begieile Fachſtudien, insbeſondere durch eine hervorragende Praxis gewon⸗ 
nene fachliche Qualifikation verfüge, kann derſelbe vom Miniſter für Kultus und 
Unterricht zur Prüfung zugelafjen werden. Ausländiſche Kandidaten können in 
jedem Falle nur mit Genehmigung des Minijters für Kultus und Unterricht zur 
Prüfung zugelafjen werden. 


Bezüglih des Handfertigkeitsunterrichtes an Volksſchulen 
hat der k. k. Landesjchulrat der Bufomwina folgende Beltimmungen ge 
troffen: 
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1. Der HandfertigkeitSunterriht fann nur an Schulen eingeführt werden: 
a) an denen ein bejonderes Lokal zur Verfügung gejtellt wird, oder ein Schul— 
zimmer hinreihenden Raum zur Aufitellung des Werkzeuges bietet; b) an denen fein 
Halbtagsunterricht befteht, mithin zwei Nachmittage in der Woche zu diefem Zwecke 
verwendet werden künnen. 2. Die Auslagen für das Werkzeug und dad Material 
hat die Gemeinde zu tragen; es können jedoch zu dieſem ‚net Subventionen 
aus dem Landesichulfond bewilligt werden. Das Werkzeug ijt Eigentum der be- 
treffenden Schule, muß inventiert und der regelmäßige Abgang erfegt werden. 
Das fyitemifierte Lehrmittelpauſchale darf weder zur Anjchaffung des Werkzeuges 
und Materials, noch zur Ergänzung der erfteren verwendet werden. Die Verwen— 
dung des Erlöfes aus den angefertigten Gegenftänden zu diefem Zwede ijt ge- 
ftattet. 3. Der Unterriht dauert für eine Gruppe von Schülern durd je zwei 
Doppeljtunden. 4. Durd die Einführung ded HandfertigkeitSunterrichtes darf die 
Unterrichtäzeit in den vorgejchriebenen Lehrgegenftänden in feiner Weije verkürzt 
werden. 5. Die Nemumneration der Lehrer übernimmt der Landesihulfond. Be— 
züglich der Höhe derfelben hat als Grundfag zu gelten, daß für zwei Doppel- 
jtunden wöchentlich 40 fl. jährlich u werden. 6. Die Einführung des Hand- 
fertigteitSunterrichte8 und die Bewilligung der Nemunerationen erfolgt nur dann, 
wenn mindeitens 12 Schüler a an demjelben teilnehmen. 7. Zum Sande 
fertigfeitSunterrichte jind in der Negel nur die Schüler des 5. und 6. Schuljahres 
zuzulafien, doch dürfen auch Kinder, welche der Schulpflicht bereit3 genügt haben, 
an demjelben teilnehmen. 


Der k. k. niederöfterreichiiche Landesichulrat Hat für den Zeichen— 
unterriht an den fahlihen und allgemeinen gemwerbliden 
Hortbildungsichulen folgende Anordnungen getroffen: 

Es dürfen nur approbierte Lehrmittel beim Beichenunterrichte Verwen— 
dung finden. 

Wegen Ergänzung des Lehrmittelmateriald haben die Lehrer vechtzeitig de— 
taillierte Anträge zu ftellen. 

Als Richtſchnur hat hierbei das vom Ff. f, Minijterium für Kultus und 
Unterricht veröffentlichte Verzeichnis approbierter Lehrmittel zu dienen. (Die Mehr: 
zahl der in diefem Verzeichniffe enthaltenen Vorlagenwerke und Gipsabgüfje kann 
in der Bibliothet und in den Sammlungen des f. £. öfterreihifchen Muſeums ein- 
gejehen werden.) 

Zu den nicht verwendbaren, bei den Inſpektionen am häufigjten vorgefun- 
denen Lehrmitteln (Borlagewerken) find zu zählen: 1. Kolb & Hügg, Vorbilder 
für da8 Ornamentzeichnen. 2. Hölder, Arbeiten des Schreinerd. 3. Hölder, Ar— 
beiten des Schloſſers. 4. Martin, Motive zu ornamentalen Eijentonftruftionen. 
5. Behrends, Ornamentale Borlagen. 6. Taubingers Elementare Ornamente, 
12 Hefte und 7. Taubinger® Ornamente (jchattiert), 12 Hefte. 8. Ferner alle 
perjpeftivijch dargejtellten Möbel und Geräte aus Fachzeitichriften (weil diefe Vor— 
bilder mit Nüdficht auf das Schülermaterial der Fortbildungsſchulen zu fchwierig 
jind). 9. Gipsabgüffe nad Frullini. Schülerarbeiten als Vorbilder zu verwenden 
ift nicht gejtattet. Alle Schiülerarbeiten find in der Echule ſelbſt unter Aufficht 
des Lehrers auszuführen. Zuhauſe fertiggeitellte, vom Schüler nad) eigenem 
Gutdünfen ausgeführte Blätter dürfen vom Lehrer nicht angenommen werden. 
Sämtliche Zeihnungen find vollftändig zu bejchreiben. Außer der allgemeinen 
Überfchrift und dem Namen und Gewerbe des Schülers ift auch der Jahrgang 
(Klaffe) und das Datum anzubringen. Die Größe der Aufichriften joll in einem 
angemefjenen Berhältnifjie zu der Größe des Zeichenblattes jtehen. Die Auf— 
ſchriften find auch rüdjichtlich der Orthographie einer genauen Korrektur zu unter- 
sieben. Im geometrifchen Zeichnen find in erjter Linie konftruftive Aufgaben zu 
erüdfichtigen, und erſt als Beifpiele zur Anwendung diejer Konjtruftionsaufgaben 
find geometrifhe Ornamente zu zeichnen. Geometriihe Ornamente (in diejem 
Unterrichte) find ſtets als Flachornamente zu betradhten; das Ausziehen derjelben 
mit Echattenjtrichen ijt daher unjtatthaft. Ebenfo ijt es unftatthaft, foldhe Orna— 
mente mit farbigen Tinten fchraffieren oder diejelben ohne farbiges Vorbild poly: 
chromieren zu laflen. Die geometrifhen Ornamente find daher jtet3 mit gleich- 
mäßig ftarfen Strihen auszuführen. Scraffierungen, mäßig angebradit, find nur 
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in Tuſche gejtattet. Das Anlegen mit dem Pinfel ift nur mit einfachen, ruhig 
wirkenden Zönen (Tuſche, Sepia, Neutraltinte oder ähnliches), das Bolychromieren 
aber nur nad) farbiger Vorlage auszuführen. Keinesfalld darf die Farben— 
zujammenjtellung und Auswahl dem üler überlafjen werden. Im Freihand— 
zeihnen=Unterriht genügt e8 im allgemeinen, Konturenzeihnungen in Bfeijtift 
ausführen zu lajfen, ohne dab jedoch das Ausziehen derjelben in Tuſche unter- 
bleiben müßte. Nur ijt lepteres bei der gering bemefjenen Unterrichtszeit nicht 
u jehr auszjudehnen. Dagegen iſt das Ausziehen von Konturzeihnungen in 
[bien Zinten (rot, grün, blau u. dgl.) zwedlos und daher nicht anzuwenden. 
eim Zeichnen nad) Vorlagen bat jeder Schüler feine eigene Vorlage zu erhalten, 
und e8 iſt darauf zu fehen, daß der Schüler diefelbe in entſprechender Diftanz 
— und ſenkrecht vor ſich aufgeſtellt habe. Mehrere Schüler nach einer und 
erſelben Vorlage —— zu laſſen, iſt unſtatthaft; ebenſo iſt es nicht geſtattet, 
Zeichnungen nach Konturvorlagen vom Schüler in Farben (polychrom) anlegen 
zu laſſen. Alle (polychromen) Übungen haben nur nad polychromen Vorlagen 
zu erfolgen. In feinem Falle darf dem Schüler die Auswahl der Farbentöne über— 
lajjen oder geitattet werden, daß der Schüler eine polychrome Vorlage in an= 
derer Farbengebung kopiere. Das Bemalen der Zeichnungen (Ornament ohne 
Grund) in Holztertur und dergleihen ijt unftatthaft. Beim Zeichnen für Kunſt 
und eier gg re ift das Benützen perfpeltivifch gezeichneter Vorbilder 
ausgeſchloſſen. Die Vorbilder find ſtets der Vorbildung und dem Gewerbe des 
Schüler entfprehend auszuwählen. Speziell wird hier auf die über Anregung 
und mit Unterftügung des kak. Minijteriums für Kultus und Unterricht heraus 
gegebenen Fachpublifationen der legten Jahre und der neıfiten Zeit hingewieſen. 


5. Schulbüder und Lehrmittel. 


(Anerfennung der litterarifchen Thätigfeit der Mitteljchullehrer. — Wie joll ein 

Schulbuch entitehen? — Über die Einrichtung der Sprachbücher. — Zur Leſebuch— 

frage. — Neue Katehismen. — Eine Anfrage in Sahen des Schulbücherverlages. 

— Der Verkehr mit den Privat-Schulbücherverlägen. — Ein Karten-Relief für 
den Schulgebraud).) 


Die litterarifhe Thätigkeit der Lehrerſchaft der Mittel- 
ihulen und ihre Bedeutung für die Fortbildung der pädagogijchen 
Wiſſenſchaft und für die gedeihliche Entwidelung des Schulwejens erhielt 
eine wohlverdiente Anerfennung durd folgenden Erlaß des Unterrichts- 
minijteriums vom 17. Juni, betreffend die Lehrterte und Lehrmittel für 
Mitteljchulen: 

„Bon dem pflichteifrigen, auf Förderung und Verbefjerung der Schulbüder- 
Litteratur gerichteten Streben der Direktoren und Lehrer öſterreichiſcher Mittel- 
ihulen muß wie bisher, jo auch in Zukunft erwartet werden, daß jie im Sinne 
des Minijterial-Erlafjes vom 12. April 1855 die beim Unterrichte in einzelnen 
Lehrbiihern und Lehrmitteln Se. Kerry Mängel ander befannt geben oder 
in Fachzeitſchriften veröffentlihen, damit wegen ihrer Befeitigung beziehungsweije 
Berichtigung das Erforderliche rechtzeitig verfügt werde.“ 


Hierzu bemerkt der „Deutjche Lehrerfreund“ u. a.: 

„Sehr gut! Aber die Sache hat eine Neversfeite. Iſt jemald an die Lehrer 
der Volks⸗ und Bürgerfchule eine ähnliche Aufforderung gerichtet worden? Werden 
nicht vielmehr alle Stimmen, die 3. B. gegen die Lehmannſchen Sprachbücher 
laut werden, ganz fyjtematifch ignoriert? Warum? Weil fie im k.k. Schulbücher— 
verlag erjchienen find und alles, was mit dem Faiferlihen Adler bedrudt ift, hoch 
über den Wolten jchwebt, erhaben über alle Kritik. Das ift ja der empfindliche 
Unterfchied zwiſchen der Xitteratur der Mittelfhulbüher und jener der Volks— 
chulen, daß ſich die erjteren in unaufhörlicher Neugeburt allen Fortſchritten der 

iſſenſchaft anſchmiegen fünnen, weil fie in freier Konkurrenz aufwachſen, weil 
nur das Beſte durhdringt und ſich auf dem Markte erhält. Durch den k. k. Schuls 
bücherverlag ift aber für die Bücher der Volksſchule die Konkurrenz von vornherein 
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.. erdrüdt, die Strebjamleit der Lehrer und ihr litterarifches Wirken unter- 
unden.“ 


Der E E ſteiermärkiſche Landesschulrat hat an die Schulleitungen 
des Landes einen Erlaß gerichtet, in welchem er die Anträge auf Her- 
ftellung eine Rechenbuches für ein= und zweiklaſſige Schulen 
für berechtigt erklärt, zumal der Gebrauch de3 fünfteiligen Rechenbuches 
von Mocnik für die genannten Schulen didaktiichen und materiellen Nach— 
teil mit fi bringt. „Um jedod in dieſer Angelegenheit einen Schritt 
von andauerndem Nuten machen zu können, erjcheint es angezeigt, daß 
jfämtlihe Lehrer an ein- und zweiflaffigen Volksſchulen eined Bezirkes 
unter jich zeitweife über die Anlage eines ſolchen Rechenbuches Beratungen 
pflegen, die Ergebnifje diejer der Bezirks-Lehrerkonferenz vorlegen, welche 
darüber Beſchlüſſe zu faflen hat, die dann in Form von motivierten An— 
trägen an den Landesichulrat zu leiten wären. Ein Schulbud ſoll 
aud der Mitte der in voller Lehrthätigfeit jtehenden Lehrer— 
jhaft erwachſen, darf aber nicht nach den Bedürfnifjen oder Geſichts— 
punften der Schulen einzelner Bezirke, fondern nad denen des ganzen 
Landes eingerichtet ſein.“ — Das durch den Drud bervorgehobene Zuges 
jtändnid iſt zwar, in der Natur der Sade begründet, war aber in 
Diterreich bisher durchaus nicht allgemein anerkannt. 

Die 5. jteiermärkifhe Landes-Lehrerfonferenz jtimmte folgenden 
Thefen über die Einrihtung der Sprachbücher zu: 

1. Ein Sprachbuch für Volksſchulen foll ſich nicht mit der Vermittelun 
grammatifcher Kenntniffe zufrieden geben, jondern in feiner ganzen Anlage — 
zielen, a) den Sprachſchatz der Schüler zu vermehren, b) deren Sprachfertigkeit zu 
vervolllommnen und c) das Sprachgefühl derjelben zu verfeinern. 2. Deshalb 
joll ein joldes Buch jeden gelehrten Aufpug verlieren und das Hauptaugenmerk 
auf die Übungen legen. Die wenigen Belehrungen und Sprachgeſetze, welche in 
das Bud) aufgenommen werden, follen far und bündig, unter allen Umftänden 
aber richtig jein. 3. Der Lehrgang in den Sprachbüchern joll die beiden zuleßt 
aufgetaucdhten Methoden des Spracdunterrichtes, die „anlehnende“ und die „heu— 
riftifche*, verfchmelzen. Dies wird erreicht, wenn Sprach- und Leſebücher mög— 
lichjt viele Berührungspunfte haben. 4. Die Behandlung des Lehritoffes ſoll auf 
ben verjchiedenen Unterrichtsitufen eine verjchiedene, dem Stande derjelben ans 
gemejjene jein. Stets joll der Anfchaulichkeit Rechnung getragen und nie zu 
vielerlei auf einmal dargereicht werden. 5. Die Aufgaben follen derart zufammen= 
gejtellt fein, daß fie dem Durchſchnitte der findlihen Kräfte in Umfang und In— 
halt ebenmäßig jeien, daß zwifchen den einzelnen Bejtandteilen nad) Thunlichkeit 
ein ſachlicher — ———— beſtehe, denn der ganze Sprachunterricht zielt ja nach 
Fertigkeit im mündlichen und ſchriftlichen Gedankenausdrucke, und drittens, daß 
ſie von dem Einzuübenden das Schwierigere, das Seltenere, das in der gewöhn— 
lichen Umgangsſprache am meiſten Verſtümmelte öfter als das ohnehin Bekannte 
bringen. 6. In den Sprachbüchern dürfen Übungen, die der Wiederholung oder 
der — — von Gelerntem dienen, nicht fehlen. Pte gear. Bars 
follen jtet3 neues im Stoffe bieten. 7. Die von Franz Kern, Gymnajialdireftor 
in Berlin, angebahnte Vereinfachung auf dem Gebiete der Saplehre joll bei Ab— 
faffung von Sprachbüchern Berüdfihtigung finden; aud fol die von ihm vor— 
geichlagene Methode des Unterrichtes in der deutichen Saplehre auf die Volksſchule 
angewandt werden. 8. Rechtſchreibung und Wortbildung follen auf der Unter: 
stufe an die Wortlehre angefchloffen werden, auf der Mitteljtufe jelbjtändiger auf: 
treten und erjt auf der Oberitufe in ein Syſtem gebradjt werden. Jmmer muß 
aber darauf bedacht genommen werden, dab gerade in diefem Sprachfache die 
Übung das Ausſchlaggebende iſt. 9. Der Auffag muß aus dem Gelernten ſchöpfen 
oder ſich aus demjelben von felbjt ergeben, daher iſt eine Anlehnung diejes Unter: 
richtszweiges an das Leſebuch dringend geboten. Inwiefern Gejhäftsauffäge in 
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ein Sprahbud aufgenommen werden follen, bejtimmen die Verordnungen. Hier 
ift aber ein Allzuviel ungejund. 


Auch wurde ein Zuſatzantrag de Bürgerichuldireltord Trunk: 

„Bei der Auswahl des Lehrjtoffes für den Sprachunterricht in den Bolfe- 
ſchulen eine gründliche Sichtung durchzuführen und alles Überflüjfige auszuſcheiden,“ 
angenommen, 


Weiter wurde folgender Beſchluß gefaßt: 

„Der hohe k. k. Landesſchulrat werde erjucht, die Beſchlüſſe der diesjährigen 
Lehrerkonferenz über das Thema: „Der Spradyunterridht und unjere ea 
einer Kommijfion zum Entwurfe eines neuen Spradbudes im 
Sinne diefer Beſchlüſſe vorzulegen. Diefe aus Volks-, Bürger: und Mittel: 
ihullehrern bejtehende Kommiflion habe auch Vorjchläge über die Bedingungen zu 
erjtatten, unter welchen die gegenwärtigen Spradbücer bis zum Erjdeinen neuer 
benüßt werden jollen. Diete Beifungen jeien der Lehrerſchaft des Landes recht 
bald befannt zu geben.“ 

Bei einem andern Anlafje gab diejelbe Landes-Lehrerkonferenz dem 
Antrage des Direktor der k. f. Lehrerbildungsanftalt in Marburg, 
Heinrih Schreiner: „ES ift mwünfchenswert, daß ſich die Bezirks 
Lehrerfonferenzen mit der Lejebuchfrage eingehend beichäftigen und dadurch 
eine Neuausarbeitung der Lejebüher mit Hinmweglafjung der 
Lefejtüde rein realijtifhen Inhalts, dagegen mit Vermehrung der 
gemüt- und ſprachbildenden Lejebücher vorbereitet wird,” ihre Zuftimmung. 

Nah Berihten der Tagesblätter lag der Biſchofskonferenz, 
welche vom 22. November an in Wien tagte, u. a. die Aufgabe ob, über 
einen neu einzuführenden Katehismus jchlüffig zu werden. Eine 
jolche Anderung ift hoch an der Zeit, denn es duldet feinen Bmeifel, das 
alle Fortjchritte der Lehrmethode bisher an den katholischen Religions: 
büchern für unſere Volksſchulen ſpurlos vorübergegangen find. Uber die 
vier der Bilchofsfonferenz vorgelegten Religionsbücher brachte die „Deutiche 
Ztg.“ folgenden Bericht: 

„Es liegen den Bifchöfen nicht weniger als vier ſolche Religionsbücher vor, 
nämlih der Calzburger, der Innsbrucker Katechismus, jener des Schulbücher: 
Verlages und endlich der vom Prof. J. Menda, dem Neligionslehrer an der 
f. k. Lehrerinnen-Bildungsanftalt in der Hegelgajie in Wien. Dan tft in Schul: 
freifen num ſehr gejpannt, für welches diefer Religionsbücher fi die Biſchofs— 
fonferenz enticheiden wird, Am tiefften unter diefen vier Elementarbücern jtebt 
der Salzburger Katechismus. Er berüdfichtigt nicht die ſchwache kindliche Auf— 
fafjung, und hinſichtlich feiner ſprachlichen Darftellung legt er eine folche bäueriiche 
Unbeholfenheit an den Tag, daß er den Regeln und Gefegen unſerer Mutteripracde 
förmlih Hohn ſpricht. a8 wird ferner der Herr Unterrichtsminiſter Gautich 
jagen, wenn er hört, wie die Echulfinder nach diefem Elementarbuch ihr Gemijien 
erforichen follen (Seite 210). Und wird fih der UnterrichtSminijter mit der in 
diefem Bude enthaltenen Definition über die Unkeuſchheit (Seite 167) einverjtan= 
den erklären können? Etwas bejjer ift der Innsbrucker Katechismus; doch zeigt 
er, befonders was die Fragejtellung und die darauf pajjende Urteilsfällung an: 
belangt, jo viel de Mangelhaften, daß man gejtehen muß, dieſes Buch würde, 
jobald e3 in den Echulgebraudy käme, das natürliche Sprachgefühl der Schultinder 
förmlich töten. Das dritte Lehrbuch führt bloß den Titel „Großer Katechismus“ 
und ijt mit dem faiferlihen Adler des Schulbicher-Berlags geſchmückt. jeder 
Abjap diefes Buches aber zeigt, daß der anonyme Verfaſſer die Bedürfniſſe der 
Volksſchule gar nicht fennt, ‚denn die Einfchaltung der Beweisjtellen in den zu 
fernenden Tert rauben alle Überjicht. Und was das Ürgite ift, fo fehlt dem Buche 
die jo notwendige ſchlichte und einfache Sprache, dafür zeigt e8 aber mancdherlei 
ipradhliche Ungereimtheiten. Der vierte Katechismus, der den Biſchöfen vorliegt, 
ift dem Boden der E. f. Lehrerinnen-Bildungsanftalt in Wien entiprofjen. Er 
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überragt die anderen drei Bücher in aller und jeder Beziehung. Zeile für Zeile, 
Seite für Seite verrät das methodiiche Geſchick des Verfafierd. Dieſer Katechis— 
mus zerfällt in zwei Teile, in einen Heinen für die unteren und in einen größeren 
für die oberen Klaſſen. Glüdlih gewählte Beijpiele veranfhaulihen die Lebens— 
regeln, biblifche Beweisitellen bringen das Sachlichfremde der Faſſungskraft der 
Jugend nahe, und dabei ijt die Sprache jchlicht, kindlich, friſch und leicht verjtänd- 
lich. Die Austattung des erjten Teiles läßt nichtS zu wünjchen übrig; im zweiten 
Zeil aber mühte der Kleindrud bejeitigt werden. Wollen die Bifchöfe einen Kate— 
chismus ſchaffen, der mit den anderen Lehrbüchern der öſterreichiſchen Volksſchule 
in fpradhlicher und methodiicher Beziehung auf gleicher Höhe jteht; wollen fie ein 
Schulbuch der Kinderwelt überreichen, dem das jugendliche Gemüt Intereſſe ent— 
egenbringt; wollen fie aber auch den Katecheten ein wirklich geeignetes Schulbuch 
in die Hand geben: jo fann ihnen die Wahl nicht ſchwer werden, denn der Ent- 
wurf des Katechismus von Prof. Menda entipricht gewiß den Anforderungen, die 
man an ein folhes Bud jtellen muß.“ 

Die Abgeordneten Dr. Fuß und Genofjen richteten an den Minifter 
für Kultus und Unterricht folgende Fragen: 

Iſt Seiner Ercellenz befannt, daß Sortiment®Buchhändler für einige wenige 
SculbüchersBerleger nahezu umjonjt zu arbeiten gezwungen jind? 

Sit Seine Ercellenz geneigt, durd) Verfügungen der durch allzu häufige Neu: 
anflagen erfolgenden Entwertung großer Schulbücervorräte entgegenzutreten? 

Gedenkt Seine Ercellenz der frage der Berftaatlihung des ge- 
jamten Schulbücder-Berlages näher zu treten? 

Diefe Snterpellation ift dad Echo eines Buchhändlervereines, der 
über da Vorgehen eines namhaften Privat-Schulbücherverlages gegenüber 
den Sortiment3:Buchhändlern entrüftet ift. Befremdlich war es, daß 
Dr. Fuß in obiger Weije der völligen Monopolifterung des Schulbücdher- 
verlages das Wort redete und damit die Intereſſen der Schule denen der 
Sortimentd-Buchhändler Hintanjebte. Es war die übrigens das erjte Mal, 
da Sich der Lehrerfreund Fuß mit den Wünſchen der Lehrerichaft in 
Widerſpruch ſetzte. 

Zufolge eines Miniſterialerlaſſes wurde neuerlich in Erinnerung 
gebracht, daß ein unmittelbarer Verkehr der Schulleiter und 
Lehrer mit den Privat-Schulbücherverlägen bei Zuwendung der 
Armenbücher unftatthaft iſt, ſondern daß derſelbe durch die Bezirks— 
oder Landesſchulbehörden zu bewerkſtelligen iſt. Durch die Einhaltung 
dieſes Inſtanzenzuges wird die Beſchaffung der Armenbücher ſchleppend, 
und wenn nicht Mißtrauen gegen die Schulleitungen den obigen Erlaß 
veranlaft hat, jo iſt er in feinen Motiven wenigſtens dem Berichterjtatter 
nicht recht verftändlid. 

Der durch fein großartiges Nelief der Glodnergruppe vorteilhaft 
befannte Lehrer Paul Oberlercher, welcher an der Bürgerjchule in Klagen 
furt in Verwendung iteht, hat fich erbötig gemacht, um den Preis von 
10—12 fl. ein Relief von Kärnten zu liefern, falls die Zahl der 
Beitellungen eine gewilie Höhe erreicht. In einem Aufſatze des Kärntner 
Schulblattes (Nr. 10) legt Herr Oberlercher jeinen Plan eingehend dar. 
Demjelben ift zu entnehmen, daß da3 genannte Relief im Maßſtab der 
Kozenſchen Wandfarte von Kärnten (1:148000) in der Weile ausgeführt 
werden joll, daß die Gebirge 2'/, mal überhöht, das Flachland einen 
hellgrünen, die Berghänge, ſoweit fie Felder und Wiejen aufmweijen, einen 
blaßgrünen, Wälder einen dunfelgrünen, Alpenweiden einen braungrünen, 
Wände in den Kalfalpen einen graumeißen Ton erhalten werden u. j. w. 
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Un das Relief handſam herzuftellen, wird es nur eine dünne Gipskruſte 
erhalten, die unterjeit3 mit Qeinenlappen auögeleimt iſt, wodurch es weniger 
zerbrechlich und leichter wird. Um fpeziell die Kämme vor Verlegung 
möglichft zu jchüßen, werden fie mit Leimwaſſer gehärtet. 


6. Schulhaus und Schuleinrihtung. 
(Desinfektion der Aborte. — res elettrifcher Beleuchtung in Schulgebäuden. — 
Preife für Schulbantmodelle.. — Schulapothete.) 

Nach einer Mitteilung des Oberlehrerd 2. Dietel in der Fr. Schulztg. 
wird an der Schule in Niflasberg (Böhmen) zur Desinfektion der 
Aborte Torfmulf benüßt, welcher ſich Hierzu vorzüglich eignet, weil 
gar feine Ausdünftung zu bemerken ift, die bei anderen Desinfeltiondmitteln 
nicht verhindert werden fann. Nach der Unterjuchung de3 Herrn Prof. 
Dr. Franz Ulig in Tetſchen-Liebwerd beträgt dad Wafjer-Auffaugungs- 
vermögen 9,36°/,, Ammoniat-Abjorption 2,68°%/,, Aſche-Gehalt 0,74°/,. 
Der Ortsſchulrat bezieht den Torfmull aus der Fürft Mori von Lobko— 
witz'ſchen Torfſtreu-Fabrik in Neuftadt b. Niflasberg a. d. Prag-Durer 
Bahn. Ein -geprekter Ballen von 150—200 kg. fommt auf 2,3 fl. 

Sn der Situng vom 20. Juni befchäftigte fich der niederöfterreichifche 
Sanitätdrat mit der Frage der Einführung eleftrifher Beleudtung 
in Schulgebäuden. Das Referat führte Sanitättrat Dr. Gaufter. Der 
Landes-Sanitätsrat empfahl die elektriſche Beleuchtung mittelft Glühlichtes 
ald die unter den dermalen üblihen Methoden fanitär bejte, mit dem 
Beifügen, daß das Bogenliht, wenn e3 bei den im neuejter Beit ange- 
jtellten Berfuchen fi bewähren follte, zur Beleuchtung von Schulräumen 
vom fanitären Standpunfte noch vorzuziehen jei. 

Der Stadtrat von Wien fchrieb einen Preis aus für Projefte 
einer Schulbank-Konſtruktion auf Grund der Thejen, welche die 
vom Gemeinderate veranlaßte Schulbank-Expertiſe aufgeitellt hat. Das 
beſte PBrojeft wird, wenn e3 den aufgeftellten Normen vollkommen ent- 
jpricht, mit 1000 fl., dad zweite mit 500 fl., und das dritte mit 300 fl. 
prämiiert, An diejer Konkurrenz können fi fowohl In- als Ausländer 
beteiligen; die bezüglichen Vorlagen waren bis längſtens 30. Juni 1893 
beim Magijtrat der Stadt Wien zu überreichen. 

Der Ortsichulrat zu Goderſchach im Gailthale (Kärnten) jchaffte die 
im kärntiſchen Lehrerfalender angekündigte kleine Hausapothefe zur 
eriten Hilfeleiftung für die Schule an. Diefe auf Anregung des Lehrers 
Hugo Moro dom Apotheker Joſef Niedermayer in Hermagor zufammens 
geitellte Apotheke enthält zum billigen Preife von 1 fl. 50 fr. in einer 
Kaſſette 16 der wichtigſten Artikel zur erſten SHilfeleiftung. Die genaue 
Signierung und Gebrauchsanweiſung ermöglichen jedem die richtige An— 
wendung derjelben. 


7. Humanitäre Bejtrebungen. 
(Stubentenheim für Lehrerſöhne. — Fahrpreisermäßigungen für Schüler und 
Studenten.) 
Wo in Städten und anderen Ortſchaften Mittel- und Bürgerjchulen 
beitehen, da richtet der deutſche Landes» Lehrerverein in Böhmen 
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Studentenheime ein. Den jungen Leuten wird durch Komitees, die 
vom Landesvereine bejtellt werden, in jeder Weije an die Hand gegangen, 
damit fie Wohnung und Koft, wenn nicht ganz umfonft, fo doch zu den 
möglichjt geringen Preifen erhalten. Aud übernehmen die Vertrauens» 
männer des Lehrervereind die Beauflihtigung der Studenten und find 
ihnen, jo weit möglich, behilflich bei Betreibung ihrer Studien. Die ganze 
Idee ift vortrefflich, ihre Ausführung ift ein weiteres eijerned Band zur 
Feſtigung des Landesvereind und zur Eingliederung der deutfchen Lehrer 
Böhmend in die ftramme Drganifation der Bundesgenoſſenſchaft. Das 
bezüglihe Statut lautet: 

Der deutſche Landeslehrerverein in Böhmen gründet durch feine Zweig— 
vereine in ben größeren Städten des Landes Stubdentenheime für die Söhne jeiner 
Mitglieder. 

I. Zmwed der Studentenheime. 


Die Stubentenheime haben die Aufgabe, 1. den Böglingen eine forgfältige 
Erziehung zu gewähren; 2. ihnen gegen eine mäßige Gebühr eine gefunde Woh— 
nung und eine kräftige Kojt zu bieten; 3. ihnen durch Zumendung von Stipendien 
und anderen materiellen Vorteilen das Studium zu erleichtern. 


UI. Einrichtung eines Studentenheims. 


1. Das Studentenheim wird — wenn möglich — von einem tüchtigen, ver— 
läßlihen Lehrer des Orts-Zweigvereins übernommen. Derjelbe verpflichtet fich, 
einer entfprehenden Anzahl von Zöglingen Koft und Wohnung zu geben; er ijt 
zugleich der Erzieher. 2. Jeder Zögling zahlt dem Keiter des Studentenheims 
monatlich einen entiprechenden Betrag, beiten Höhe von dem leitenden Amweigvereine 
emeinfam mit dem Leiter des Studentenheims feitgefeßt wird. 3. Solange die 
——— eines Fonds und anderer Mittel entbehren, müſſen ſolche Beträge 
gefordert werden, daß die Ausgaben vollſtändig gedeckt werden. Auch iſt jederzeit 
darauf Bedacht zu nehmen, daß der Leiter des Studentenheims für ſeine Mühe 
und Verantwortung gebührend entſchädigt wird. 4. Stehen dem Studentenheime 
genügende Mittel zur Verfügung, jo empfiehlt e8 ſich, von den Böglingen recht 
eringe Gebühren zu fordern. 5. Die für die Studentenheime bejtimmten Unter: 
tügung&beträge einzelner Zweigvereine, die felbit feine Studentenheime unterhal= 
ten, fowie die Beiträge einzelner Perjonen werden an den deutſchen Landeslehrer— 
verein abgeführt, der fie entjprechend verteilt. 6. Die Anmeldung erfolgt durd 
den Bater de3 Zöglings; er muß Mitglied des deutjchen Landeslehrervereins jein 
und bat jein Anfuchen durd den aan de8 Zweigvereins beim leitenden 
Zweigvereine einzubringen. Die notwendigen Kundmahungen veröffentlicht diefer 
durd die „Freie Schulzeitung”. 7. Bon jedem Zöglinge werden die Lebensver— 
bältniffe in einem bejonderen Buche —— 8. Der leitende Zweigverein ver— 
mittelt die Befreiung von der Zahlung des Unterrichtsgeldes, die Zuwendung von 
Stipendien und anderen Vorteilen. 9. Wenn es dem gewählten Leiter des Stu— 
dentenheims nicht möglich ijt, alle Zöglinge unterzubringen, fo ijt ein zweiter 
Kollege, oder — wenn died nit möglich iſt — eine andere verlählihe Perſon 
bezw. Familie zu gewinnen. 10. Die Wahl des Leiters erfolgt für eine bejtimmte 
Zeit, welde von dem Zweigvereine feitgeftellt wird. 11. Sit die Bahl der an= 
gemeldeten Zöglinge jo gering, daß dem Leiter des Studentenheim® in dem be— 
treffenden Jahre nod Wohnräume zur Verfügung jtehen, jo ilt der leitende Orts— 
verein verpflichtet, dem Leiter des Studentenheims andere Zöglinge nad) Möglichkeit 
zuzuführen, damit derjelbe feinen materiellen Schaden erleide. 


III. Zeitung des Studentenheims. 


1° Der unmittelbare Leiter de8 Studentenheims ift der von dem Ortövereine 
gewählte Lehrer, bezw. die gewählte Perſon. Der Leiter muß ſich in allen wid): 
tigen Ungelegenbeiten, die * auf das Studentenheim beziehen und nicht aus— 
drücklich in den Satzungen desſelben angeführt ſind, mit dem Ortsvereine bezw. 
mit deſſen Obmann ins Einvernehmen ſetzen. 2. Der Leiter des Studentenheims 
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ijt dem Ortövereine verantwortlid. Diefer ijt auch berechtigt, auf Grund der all» 
emeinen Beitimmungen bejondere Sapungen zu entwerfen und nad) diejen das 
Studentenheim des Ortes zu leiten. 3. Die Zweigvereine, welche Studentenheime 
gegründet haben, müſſen alljährlidy in der Sitzung des weitern Ausſchuſſes über 
diefe Anjtalten einen Bericht ertatten. 

IV, Mittel, Studentenheime zu gründen und zu erhalten. 


1. Jeder Zögling zahlt ein entjprechendes Koftgeld. 2. Der leitende Orts— 
verein leijtet nad) Wapgabe feiner Mittel entfprechende Beträge. 3. Jene — 
vereine, die nicht unmittelbar ein Studentenheim leiten, leiſten nach Maßga 
ihrer Mittel zu Gunſten der Studentenheime freiwillig Beiträge, die an den 2.8.8. 
abgeführt werden. Diejer verteilt die Beiträge. 4. Der leitende Ortäverein fol 
nad) und nad einen Fond fchaffen, von welhem nur die Zinjen alljährlich ver- 
wendet werden. 5. Den Studentenheimen werden alljährlih durd die Haupt- 
verfammlung des D. L.2.B. oder — wenn nur eine Sikung des weitern Aus— 
ſchuſſes jtattfindet — durch dieſe gegen nachträgliche Genehmigung der Hauptver— 
jammlung entſprechende Beiträge gewidmet. 
V. Auflöfung der Studentenheime, 


Wenn fid ein Studentenheim auflöft, fo wird fein Vermögen durd den 
Ausihup des D. L.L.-B. zu Gunjten der übrigen Studentenheime verwendet; 
wenn fich alle auflöjen, jo fällt da8 Vermögen der Hilfskaſſe des D. 8.2.8. zu. 

Auch in Schleſien regt ſich's in der Lehrerichaft, ein ſolches 
Studentenheim zu jtande zu bringen. Übrigens iſt diejer Gedanke jchon 
vor einem Jahrzehnt in Kärnten aufgetaucht, doch fehlte dort die Zähig- 
feit, ihn zur Ausführung zu bringen. — 

Wie das Kärntner Schulblatt mitteilt, werden auf der kak. Staat3- 
bahn nunmehr zum halben FSahrpreije bis zu 50 km. Entfernung 
befördert: Schüler und Schülerinnen der Volks- und Bürger- 
Ihulen, der Untergymnajien und Unterrealſchulen, jowie aller 
den genannten gleichzuhaltenden, das Offentlichfeitsrecht genießenden Lehr: 
anjtalten, ferner jene Schüler der Obergymnafien, Oberreal- und Hoch— 
Ihulen, welche ganz oder zur Hälfte vom Schul- bezw. Kollegiengelde 
befreit find, zum alleinigen Zwecke de3 Schulbefuches auf Grund von je 
für ein Schuljahr geltenden Legitimationen. 


8. Erziehungd- und Unterridtöfragen. 
(Das Wort eined Staatsanwalts. — Urſachen der Kinderjelbitmorde. — Anklage 
wegen eined pädagogiſchen Aufſatzes. — Die körperliche Züchtigung in der Schule. 
— Uber die Grundlagen der harmonifchen Ausbildung von Körper und Geift. — 
Uniformierung der Mittelfhüler. — Über Pflege a Einführung der Jugend» 
jpiele. — Der jteiermärfifche Landesſchulrat über Realien- und Spradunterridt. 
— Die Unterjtügung des Spradhunterrichtes durch die Nealien. — Der Realien— 
unterricht und das Leſebuch. — Zur Frage der Schriftlage. — Das Turnen an 
Schulen ohne Winterturnraum. — Handfertigkeitskurſe.) 


Gelegentlich der Gericht3verhandlung über ein entmenſchtes Mörder- 
paar in Wien jprad der Staatdanwalt v. Soos folgendes Wort: „Im 
allgemeinen muß ich aber noch eine Bemerkung machen: Obwohl ich Jahr 
aus Jahr ein mit nicht3 anderem bejchäftigt bin, als mit den Gräßlich— 
feiten der Berbrecherwelt, obwohl ich jchwarz zu jehen und zu malen 
habe, jo muß ich doch jagen: wir haben aus diejen gräßlidhen Ver— 
breden feinen Schluß zu ziehen, daß der allgemeine Rechts— 
zuftand im Bolfe Schlechter geworden ijt. Dergleichen Erjcheinungen, 
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wie die beiden Angeklagten, hat es — Gott fei Dant — fehr jelten, 
aber zu allen Zeiten und in den verichiedenjten Ländern gegeben und 
wird es aud in Zukunft geben. Deswegen ijt der Kern unſeres Volkes 
nicht jchlecht, im Gegenteil, wir dürfen troßdem, daß zwei Wejen, welche 
nicht würdig find, das menjchliche Antliß zu tragen, jo gehandelt haben, 
den Glauben an die Menjchheit nicht verlieren.“ Hierzu bemerken die 
Fr. päd, Blätter: Diefed Wort ift wert, behalten zu werden. Man darf 
den Glauben an die Menjchheit nicht verlieren und erjt recht nicht den 
Glauben an das Rind, an die Jugend. Wären die Schneiderleute (die 
beiden Mörder) jünger, jo würden ſie von den privilegierten Moral» 
mwächtern gewiß auch der Neuſchule aufs Kerbholz gejchnitten werden, jo 
aber laſſen ji die Mörder nicht für den Nüdjchritt verwerten. 


Wie in Deutjchland, fo erweckt aud in Vfterreih die wachjende 
Häufigkeit der Kinder-Selbſtmorde die Aufmerkjamfeit aller Menjchen- 
freunde und nicht zuleßt der Lehrerwelt. Worin aber liegen die Urſachen 
diejer erichredenden Erſcheinung? Jeſſen jucht diejelben in den fr. päd. 
Blättern (1892, Nr. 34) bloßzulegen. Er jehreibt u. a.: 


Ja, der Grund, worin liegt er? Er liegt in den * Zuſtänden. Die 
Geſellſchaft iſt krank, und Selbſtmorde, kommen dieſe vor, bei welchem Lebensalter 
immer, ſind Begleiterſcheinungen der geſellſchaftlichen Zuſtände. Die meiſten 
Schüler-Selbſtmorde ereignen ſich unter der Jugend, welche Mittelſchulen beſucht. 
Faſt immer iſt es ein ſchlechter Fortgang im Lernen, der den jungen Kopf ver— 
wirrt und zu der unſeligen That verleitet. Aber woher rührt der ſchlechte Fort— 
gang? In der großen Mehrzahl der Fälle iſt er die Folge einer dem Kinde aus 
äußerlichen Gründen aufgezwungenen, dem Weſen des indes nicht entiprechenden 
Aufgabe. E3 ſoll und muß jtudiert werden, eine bejtimmte Karriere jchwebt den 
Eltern für das Kind vor, eine jogenannte höhere, für eine bejier gehaltene 
Lebensitellung, und darnad muß ſich das Kind richten. Das Kind iſt gleichham 
um eines bejtimmten Berufes willen auf die Welt gelommen, nicht aber wählt 
man für dasjelbe eine Beitimmung, die feinen Anlagen und Neigungen entjpridt. 
Das dem entiprehende Vorgehen, das in fo weiten Kreifen der Gejellihaft für 
jelbjtverftändlich gehalten wird, beruht auf einer gänzlichen Verkehrung der rich— 
tigen Erziehung, es it die Drejjur, die Abrichtung auf bejtimmte Zwecke, nicht 
aber die naturgemäße, alſo Anlagen und gefunde Neigungen berüdjichtigende Ent- 
widelung des jungen Menfchen. Aber die menſchliche Natur empört ſich, wenn 
und mo von ihr etwas verlangt wird, was fie nicht leijten kann. Sie ſucht ſich 
der Gewalt, die zwingend auf ihr laitet, zu entziehen. Das Kind, der Schüler, 
aus dem die Eltern etwa machen wollen, zu dem er nicht geboren ijt, der lernend 
nicht fortlommt, weil er nicht fortfommen kann, weil ihm die intelleftuelle oder 
die jittliche Kraft mangelt, um die ſich ihm entgegenitellenden Lernſchwierigkeiten 
zu überwinden, diefer Schüler fteht ratlos da. Der Schule fann er nicht genügen; 
daß er ſich zurüdziehe und eine andere Bahn betrete, auf die ihn feine Natur 
verweijt, das läßt die Unvernunft der Eltern nicht zu. Das VBordringen zu dem 
für ihn erwählten Ziele unmöglich, der Rüchzug abgeihnitten, da ijt das Reſultat 
die Verzweiflung. Und in diejer Verzweiflung wird das verbotene Thor aufges 
riffen, der Gefangene entweicht, er mordet jih. Für manden Scüler-Selbjtmord, 
für fajt alle Selbftmorbe um schlechter Prüfungen oder Zeugniffe willen haben 
wir einen Erflärungsgrund in der gejdilderten Sachlage. Und das hinge mit 
focialen Zujtänden zujammen? Es hängt damit zufammen. Denn alles will 
heutzutage oben hinaus, die goldene Mitte gilt nichts mehr. Wo find heute die 
Leute, die auf dem Standpunkte des Gerbers zu Bafel jtehen, der zum Kaiſer 
jprah: „Mein Tüchterlein foll wieder die Frau eines Gerbers fein“? Wer heute 
im Handwerk vder in einem anderen Gewerbe den goldenen Boden fand, der iſt 
damit auch fchon zu der Überzeugung vorgeihritten, da feine Söhne unbedingt 
ftudieren müſſen. Volls- und Bürgerjchule find ihm zu gering, ohne das Gym— 
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nafium oder die NRealjchule, Hinter denen Univerjität und Polytehnitum winfen 
geht es nicht. Der Junge joll Advokat, Arzt, Ingenieur oder ſonſt was Höheres 
werden. Das Geld ijt ja da, und das Geld iſt die Hauptſache, mit Geld madıt 
man den Mann. Ob bei dem Knaben Luſt zur Sache vorhanden ift, das wird 
jelten erwogen, und ob er die nötige Begabung hat, das ift erft recht eine müßige 
Frage, denn er ijt ja der Sohn jeines Vaters und feiner Mutter, die es zu etwas 
gebradht haben. Reden die Ausweije, die er aus der Schule heimbringt, eine 
andere Sprache, fo fann der Lehrer nichts oder ift dem armen Jungen aufjäfjig. 
Der Zug zu den Höhen der Gejellicaft ift eine Krankheit eines großen Teiles 
unferer Gejellichaft, der Hochmutsteufel ift ein moderner Teufel, und diejer Teufel, 
der die Eltern in den Händen bat, fordert feinen Tribut in Gejtalt jo manden 
Kindeslebens. Aber auch das Gegenteil einer günftigen materiellen Lage, die Not 
in ihrer drüdendjten Geftalt, das foriale Elend, wird in manchen Fällen zur 
Urſache von Kinder-Selbftmorden. Wo alles fehlt, wo das a Brot ſchon nicht 
mehr erſchwungen werden fann, die Mittel zur Dedung der Blöße nicht mehr ge⸗ 
funden werden, da find die Kinder den Eltern eine drückende Laſt. Das natuür— 
liche Gefühl der Elternliebe jchlägt da um ins Gegenteil, die Kinder erjcheinen 
als Urſache jo vielfahen und ſchweren Kummerd und verfallen einer rohen Be— 
handlung. Jede üble Laune der Eltern entladet ji in Form von Mifhandlungen 
auf die Kinder. Das geringjte Verjehen wird wie ein Verbreden graufam mit 
Schlägen und Entziehung der notwendigjten Bedürfniffe beftraft. Von Furdt und 
Angit gepeinigt, weiß das Kind nicht, wohin es fi retten joll, e8 Hat feinen 
Zufludtsort, es iſt ſchutzlos einer barbarifchen Behandlung preisgegeben. Diejer 
furdtbare Zuftand erzeugt jchlieglich die Sehnjucht nad) der einzig möglichen Er- 
löfung, nad) dem Tode und gebiert den bei einem finde doppelt unnatürlichen 
Entihluß, das Leben ———— Und wie kann ſo unnatürlichen Erſcheinungen, 
wie es die Kinderſelbſtmorde ſind, vorgebeugt werden? Ja, wenn man es zu Wege 
bringen fönnte. Uber wer kann die Gefellichaft umgejtalten? Was die Schule 
hierzu beitragen kann, das ijt dem jchwachen Wafferjtrahle gleich, der in ein Meer 
von Flammen fällt; denn die Belehrung über die Unantajtbarfeit des von Gott 
—— Lebens, die Brandmarkung des Selbſtmordes als eines fluchwürdigen 

erbrechens iſt eine ſchwache Wehr gegen den verderblichen Drang von ſocialen 
lee denen der jugenderzieher die Art nit an die Wurzel legen fann. 

inderjelbitmorde — wir fünnen fie erklären, ihnen ein Ziel zu jegen, das jteht 
leider nicht in unjerer Madıt. 

Unter dem Titel „Unjere Erziehung zur Wahrheit“ brachte das von 
Lehrer Ellermann redigierte Fachblatt „Allgemeine öjterr. Lehrerzeitung“ 
vor furzem eine ſcharfe Kritif der Art und Weiſe, wie der Religiond- 
unterricht häufig bei uns gelehrt wird. Wegen diejes Artifel3 hatten ſich 
jowohl der Verfaſſer (Dr. Haufe), als auch der Redakteur des Blattes 
vor dem Schmwurgerichte zu verantworten. Der Staatdanmwalt vertrat die 
Anfiht, daß die Disfuffion religiöfer Angelegenheiten in der 
beanjtandeten Form und mit der in dem Artifel ausgeſprochenen Tendenz 
unjtatthaft fe. Beide Angeflagte wurden von den Gejchworenen frei— 
gejprochen. Diejer Freiſpruch iſt injofern von größerer Tragweite, als 
dur) denjelben das in unjeren Staatsgrundgeſetzen gewährleiftete Recht 
der freien Meinungsäußerung gewahrt ericheint. Ein Wiener Tageblatt 
würdigte dieſen Umjtand in folgender Weije: 

„Eine Verurteilung der Verfaſſer diejes Artitels könnte ganz merkwürdige 
Konjequenzen haben. Ein Fachblatt, ein Blatt, ausſchließlich beftimmt für gewiſſe 
Kreife, die beſchränkt an Zahl und auf einer höheren Stufe der Bildung jtehen, 
ein ſolches Blatt, das nicht von der großen Mafje gelefen wird, hatte fich mit 
einer Frage befaßt, die jhon jeit Jahrhunderten disfutiert wird. Wenn die Richter 
aus dem Volke ein verurteilendes Verdikt gejprochen hätten, wenn ausgejproden 


worden wäre: Die Lehrer dürfen derlei Dinge nicht leſen, man müfje von ihnen 
das Gift der Keperei fernhalten, warum jollte man dann nicht auch jene große 
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Zahl tiefer Denker und großer Forſcher auf den Inder fegen und ihre Werke ver— 
bieten, die ja wohl nod) ſchärfer und eindringlicyer diejelben Grundjäge profla= 
mieren, auf denen der infriminierte Artikel der „Allg. öfterr. Lehrerztg.“ beruht? 
Voltaire und Hume, Diderot und Renan, und wie alle jene Steptiter und Zweifler 
beißen, dürften niemal® gelefen werden, denn in ihren Werten findet man viel 
aufreizendere und noch viel heftigere Angriffe gegen die Konfejjionalität und den 
Gewiſſenszwang. Eine Madif>ge, eine frage, wer in Zukunft das geiftige Leben 
des Volkes beherrichen wird, ij’ der Kampf um die Schulbank. Deshalb ift diejer 
Kampf ein fo erbitterter, deshalb erhigen fi die Gemüter. Die Wiener Ge— 
ſchworenen haben fid; mit ihrem Urteile auf die Seite derjenigen geftellt, welche 
die Freiheit der Meinungsäußerung aud in religiöfen Fragen ald eine der wich— 
tigjten Errungenſchaften der menſchlichen Rulturentwidelung anjehen und dieje jo 
ſchwer errungene Freiheit aufrecht erhalten wollen. Soll man gerade den Lehrern 
diefe Freiheit entziehen? Das ift es, was alle reaftionären Parteien mit Eifer 
anjtreben. Bor jolher Knechtung müfjen die Lehrer bewahrt werden, das jpricht 
das Urteil der Wiener Geſchworenenbank aus.“ 

Bekanntlich ift in ſterreich durch den $ 24 der probiforifchen 
Schul- und Unterrihtsordnung in den Schulen jede Art körperlicher 
Büdtigung verboten, eine Beitimmung, die an diefer Stelle jchon öfter 
beleuchtet wurde. Wie die Tagesblätter meldeten, hat nun der Bezirfd- 
ſchulrat für die czechifchen Volls- und Bürgerjchulen in Prag mit Rück— 
fiht darauf, daß die geſetzlich bewilligten Dißziplinarmittel bei vielen 
fittlich verwahrlojten Rindern in der Schule in Feiner Weije Hinreichen, Die 
Notwendigkeit erfannt, dag die ausnahmsweiſe Ermöglihung der 
förperliden Zühtigung in den Volks- und Bürgerjchulen in 
Ermägung gezogen werde, um eventuell in dieſer Sache an den Landes- 
ſchulrat die notwendigen Anträge ftellen zu fönnen. Hiervon hat der 
genannte Bezirksſchulrat dem Bezirksſchulrat für die deutſchen Volks- und 
Bürgerichulen in Prag mit dem Erſuchen die Mitteilung gemacht, er möge 
mit ihm gemeinschaftliche Schritte in der angedeuteten Richtung unters 
nehmen. Auch der deutjche Bezirksichulrat ging auf die Angelegenheit 
ein und hat zur Beratung und Antragftellung derjelben eine bejondere 
Kommiffion gewählt. 

Das Hauptthema der niederöfterreichijchen Landes-Lehrerkonferenz 
lautete: „Uber die Grundlagen der harmoniſchen Ausbildung 
von Körper und Geiſt.“ Hierüber ſprach Oberlehrer Buchneder 
(Wien). Die daraufhin angenommene Rejolution hat folgenden Wortlaut: 
„I. Die fünfte niederöfterreichifche Landes-Lehrerfonferenz in Wien erfennt 
ed al3 eine wichtige Aufgabe der niederöfterreichiichen Lehrerichaft, zunächſt 
namentlich den hygienischen und humanitären Zuftänden und Einrichtungen 
der Volksſchule im allgemeinen und der einzelnen Volksichulen des Landes 
im bejonderen ihre Aufmerkjamfeit zuzumenden, diejelben eingehend zu 
prüfen und die etwa nötigen Einrichtungen und Berbefjerungen mit 
Nachdruck anzuftreben. 2. Die Konferenz hält es für zwedmäßig, daß 
behördlicherjeit3 zur fyftematiihen Belehrung der Lehrerichaft Fragebogen 
mit einer dazu gehörigen fahmänniichen Anfeitung verfaßt werden, aus 
welchen jede Lehrperfon entnehmen fünnte, welche Beobachtungen ſowohl 
bezüglich der Schulfofale als der Schulkinder anzuftellen und zu verwerten 
wären. 3. Die Konferenz anerkennt die gejundheitliche Bedeutung der 
Beichäftigung der Schuljugend im Freien und erachtet es als eine Pflicht 
der Lehrer, alle Beitrebungen zur Förderung der Schulgärten in Stadt 
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und Band und der AJugendfpiele nad) Kräften zu unterjtüßen. 4. Die 
Konferenz jieht in der Förderung des Handfertigfeit3-Unterrichtes ein 
wirkſames Mittel zur harmonischen Ausbildung von Körper und Geiſt 
in der Volksſchule und erkennt es als Aufgabe der Volksſchule, die Aus— 
geitaltung desfelben thunlichſt anzuftreben. 5. Die Konferenz erfennt 
dankbar die von jeiten des Landes, der Gemeinden und zahlreicher Privat— 
perfonen mit dem Aufwande großer Mittel geichaffenen Leiftungen auf 
dem Gebiete des Schulhausbaues, der Schuleinrihtungen und bejonderer 
humanitärer Bejtrebungen. Sie ſpricht die Hoffnung und dad Vertrauen 
aus, e3 werde der Opferwilligfeit der genannten Faktoren innerhalb einer 
verhältnismäßig furzen Zeit möglich fein, die auf dem Gebiete der Schul— 
gefundheitpflege und der focialpädagogifhen Aufgaben der Schule fich 
noch als notwendig erweijenden Einrichtungen und Berbefferungen durch» 
zuführen,“ 

Die Uniformierung der Mittelſchüler — das iſt das Neueite, 
womit man dem noch ziemlich weit zurüdgebliebenen Schulwejen Galizien 
aufzuhelfen Hofft. Der Unterrichtsausſchuß des galiziihen Landtages be— 
ſchloß nämlich, dem Landtage eine Rejolution wegen Uniformierung der 
Schuljugend zu empfehlen. In der That fahte der Landtag den Beſchluß, 
entiprehend dem Antrage des Unterrichtdausfchuffes Die Regierung aufs 
zufordern, an den Mittelfchulen Galiziend in fürzefter Zeit die Unifor- 
mierung der Schüler durchzuführen! — 

Die Frage der Jugendſpiele wurde im Beridhtsjahre vielfeitig 
erörtert, und auch die praftiichen Erfolge mehrten ſich. 

Der deutſch-öſterreichiſche Turnlehrertag in Budweis beſchloß, es 
ſeien die von den Turnlehrern ſchon lange gepflegten Jugendſpiele noch 
mehr zu heben, doch habe dies ohne Verkürzung des Turnunterrichts 
zu geſchehen, und es ſei daher hierfür eine dritte Stunde im Lehrplane 
für die Lehrerbildungsanſtalten einzuſetzen. 

Auf dem 4. deutſch-öſterreichiſchen Mittelſchultage in Wien erſtattete 
Prof. H. Dupky (reiſtadt) folgende Vorſchläge zur Durchführung der 
Jugendſpiele an Mittelſchulen: 

1. Die Errichtung von Spielkurſen für Mittelſchullehrer iſt ein 
Bedürfnis; zahlreiche Anmeldungen hierzu werden erwartet. 

2. Man beginne mit mindeitend einer einmaligen wöchentlichen 
Spielzeit von zwei zulammenhängenden Stunden, womöglich an einem 
freien Nachmittage. 

3. Die Gründung von Sugendipielvereinen in allen Städten, welche 
Mittelihulen haben, it mit Eifer zu betreiben. 

Auf der Hauptverfammlung des Kärntner Lehrerbundes hielt Prof. 
Hand Wehr (Klagenfurt) einen Vortrag über Jugendipiele. Er betonte 
die Notwendigkeit derfelben, da durch die jebige Jugend ein zu erniter 
Zug gehe, bezeichnete fie al$ eine Schule des Charakters, als Prüfitein 
zum Erfennen der Eigenart eined Kindes. Er führte mehrere Jugend— 
jpiele vor, nannte mehrere litterarifche Hilfsmittel für dieſelben und 
ihloß unter dem lauten Beifalle der Verſammlung mit dem Wunjche, 
daß die Jugendipiele aud in Oſterreich eine Pflegeftätte finden möchten. — 
Im Anſchluß hieran wurde beantragt und beſchloſſen, „Der k. k. Landes 
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jchulrat wird erſucht, Spielfurfe für Lehrer und Lehrerinnen zur Er— 
lernung der Jugendſpiele in den Ferien zu errichten, Herrn Profeſſor 
Mehr mit der Leitung zu betramen und für die Teilnehmer Reiſegeld zu 
gewähren“. 

Doc fehlt es auch nicht völlig an folchen, welche gegen den hie und 
da beabſichtigten Spielzwang ihre Stimme erheben, jo Bürgerſchullehrer 
Leonhardt (Bielik) im „Oſterreich. Schulboten“ (3. Heft). In dem Auf: 
jab „Gegen die Spielpflicht“ verneint der Berfafjer entjchieden die Frage, 
ob jeitend der Schule gejpielt werden und ob die Schule die Pflege der 
Spiele zu ihrer Aufgabe machen joll. Ihm ift jeder Spielzwang ver- 
haft; er ift auch gegen- die Beauffichtigung der fpielenden Jugend. Das 
freie Spiel bildet ein weſentliches Moment in der Charafterentwidelung 
des Menjchen. Aljo: Nicht beaufjichtigte Spiele und Eijenbahnfahrten der 
Jugend infcenieren, nicht beauffichtigen und am Gängelbände führen, 
jondern fie felbjtändig machen und auf eigene Füße ftellen. 

Die Gemeindevertretung von Karlsbad fahte folgende danfendwerte 
Beichlüffe: Ein großer Spielplaß wird bewilligt und gejchaffen. Zur 
Ermöglihung der Abhaltung eined Kurjed für Augendipiele werden dem 
Kursleiter 50 fl., jedem Kursteilnehmer 1 fl. pro Stunde zuerkannt. 
Dem Leiter der Rugendipiele werden 100 fl. für ein Jahr, jedem an 
der Leitung Beteiligten 1 fl. pro Spieljtunde zugejprochen. 

Auch eine Zeitjchrift zur Pflege des Jugendſpieles wurde ges 
gründet, Dieſe erfcheint unter der Redaktion von Dr. Leo Burgerjtein 
in Wien (VII/1, Kaijerftraße 24) unter dem Titel: „Mitteilungen des 
Vereines zur Pflege des Jugendſpieles. Zwangloſe Hefte zur Förderung 
einer gefunden Nugenderziehung“. 

Der ſteiermärkiſche Landesihutrat hat auf Grund des Inſpektions— 
berichtes des k. f. Landesichulinfpektor3 für Volksſchulen, Dr. Jarz, an 
jämtliche Schulleitungen einen Erlaß Hinausgegeben, in welchem der Abjab 
über den Sprachunterricht bejonderd bemerfenswert iſt. Derjelbe lautet: 

„Der Sprachunterricht, d. h. Leſen, mündlicher und jchriftliher Gedanken— 
ausdrud, leidet an einem fait überall entgegentretenden Mangel, nämlich an Übung 
im Nacerzählen betannter Gedankeninhalte, an freiem Gedanfenausdrud, an der 
Einübung der grammatifchen Formenlehre und der Sapanalyfe. Die geringen 
oder wechjelnden Erfolge im Sprachunterrichte haben feit langem ber Anlaß zur 
Klage gegeben, die auch Heute noch nicht verjtummt iſt und jo lange nicht ver— 
jtummen wird, als es Lehrer giebt, welche einen ſchönen Erfolg darin erbliden, 
wenn die Schüler 3. B. willen, wie und warum das Waſſer fiedet, das Barometer 
jteigt und fällt; wo und wie der Elefant, das Krokodil, der Strauß lebt und 
leibt; wie hoch die Berggipfel, wie lang die Flüffe find, wie viel Flächenraum 
und Bewohner diefes oder jenes Land hat; wer Alarich und Attila waren ꝛc. — 
als in einem ſchönen, korrekten Leſen, in einer freien richtigen Wiedergabe bes 
Gelefenen; in einem Erkennen der Nedeteile; in einem Erfafjen der Sasteile; in 
einem richtigen und raſchen Gebrauch der Deklinations- und Konjugationsformen ꝛc. 
Lektüre und Spradlehre werden nur zu häufig mechaniſch betrieben, wobei aber 
nur das leichte Gedächtnis der Schüler in Anfpruch genommen, das Denten aber 
vernadläfligt wird. Daraus folgt: 1. das häufige und übermäßige Memorieren 
von Lefeftüden und der grammatifchen Regeln, welde in der ablaufenden Reihe 
anägeiragt und aufgejagt werden. Daraus jolgt dann 2. das Unvermögen oder 
die Ungelentjamfeit der Schüler, ihnen ſonſt befannte oder geläufige Gedanken— 
inhalte mit eigenen Worten, ohne Nachhilfe und Zwifchenfragen, im Zuſammen— 
hange zum Ausdrude zu bringen oder gelernte grammatifche Formen und Regeln 
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in und an befannten Gedankeninhalten praltiih zu erfennen und zu erproben. 
Daraus folgt wieder 3. das Unvermögen oder die Ungelenkſamkeit der Schüler 
im ſchriftiichen Gedantenausdrude. Der Spradunterricht wird weiter beeinträchtigt 
durch die Methode im Realienunterricht . . .. Die große Schwierigfeit liegt eben 
darin, daß der Unterricht in den Realien in untern und mittlern Klaſſen ſich 
durchweg auf das Leſeſtück jtügen muß, d. 5. er darf nicht felbjtändig, jondern 
nur an der Hand des Leſebuches betrieben werden, und zwar fo, daß die Realien 
mit dem Spradunterrichte in fteter Wechfelbeziehung ftehen und mit diefen einen 
einheitlichen Bildungsitoff ausmachen. Um diejen geieplicien Forderungen gerecht 
zu werden, dazu gehört ein großes didaktiſches Geſchick, und es iſt ſicher, daß die 
Lehrer an ein- bis dreiklaſſigen Schulen eine viel ſchwierigere Aufgabe zu löſen 
haben, als jene an mehrtlaft en. Der Fehler, welder jo nahe liegt und in den 
viele Lehrer verfallen, ift, da die Realien an und für fich, d. 5. ohne Rüdficht 
auf die jpradhbildenden Momente, behandelt werden; daß in der Reihenfolge der 
Lejeftüce feine richtige Auswahl getroffen und das nad eingehender Behandlun 
des realen Inhaltes des Lejeftüdes die Behandlung des Yormalen vergejien wird 
oder doc) viel zu kurz fommt. ALS leitende Grundfäge im Unterricht werden 
daher ſteis zu gelten haben: 1. Übung im Denken oder Anleitung zum Denten 
durch Hervorheben der Hauptpunfte des Gehörten, der Hauptmerkmale des Ge- 
ſchauten und der felbitthätigen ſprachlichen und logiſchen Zujammenfafjung und 
Darlegung feitens des Schülers. Ohne die BERN Apparate, Abbildungen oder 
für das jugendliche Alter der Schüler geeigneten Berfinnlichungen darf ein realijtis 
ſcher Gegenjtand nicht behandelt werden. 2. Die Fragen, namentlid) die Zwiſchen— 
fragen, müfjen nad) der aufjteigenden Entwidelung der Schüler immer kürzer, 
zufammenfajjender und feltener gejtellt, demgemäh die Kinder angehalten werden, 
die ihnen bereits geläufigen Gedanten in — Zuſammenhange zum 
Ausdruck zu bringen. Das kann jeder Lehrer beachten, und thut er es, ſo ge— 
winnen die Schüler an —— mündlichen Gedankenausdruck, der ſie vor— 
bereitet und hinüberführt zum ſelbſtändigen ſchriftlichen Ausdrucke der Gedanken, 
zum Aufjage.“ 


In der fteiermärfiichen Landes-Lehrerkonferenz hielt der Neferent 
einen Vortrag über die Frage: „Wie jind die Realien zu behandeln, 
damit diejelben aud) den Sprahunterricht unterftüßen?“ Zum 
Schluſſe wurden folgende von dem Berichterjtatter aufgejtellten Thejen 
angenommen: 


I. Da die Epradbildung von der Vorſtellungs- und Gedanfenbildung ab- 
hängig ift und legtere vornehmlich durd einen forgfältigen Nealienunterricht ges 
wonnen wird, jo fommt diefem auf allen Stufen der Volks⸗ und Bürgerichule 
mit Rückſicht auf die ——— eine große Wichtigkeit zu. II. Der fachliche 
und ſprachliche Bildungswert der Realfächer gelangt zur Geltung: 1. durd an— 
fchaulich entwidelnde und alljeitige Behandlung der Stoffe; 2. durch die Voran— 
ftellung der Haren, ſachlichen und ſprachlich ridjtigen mündlichen Unterweifung vor 
die Benübung des Lejejtüdes; 3. durch ſprachliche Darjtellung aller gewonnenen 
Teilrefultate und deren wiederholte Zufammenfafjung zu einem Ganzen; 4. durd) 
Vermeidung der Zerſtückelung des Stoffes bei der Blemmentennne durch müg- 
lichjte Beſchränkung der Teilfragen und Teilantworten; 5. durch bewuhte Hervor— 
hebung und forgfältige Einübung der den Nealfähern eigentümlichen Ausdrüde 
und Wendungen; 6. durch Benügung der im Realienunterrichte gewonnenen geeig- 
neten Etoffe zu Stilübungen, dod) unter Beachtung der für den Aufſatzunterricht 
giltigen methodiſchen Geſichtspunkte. 

Ferner wurde ein bon Direktor Trunk eingebrachter Antrag ange— 
nommen, welcher lautet: 

1. Ein ſelbſtändiger realiſtiſcher Unterricht ſoll erſt im fünften Schuljahre 
anfangen, vorbereitet durch Anſchauungsunterricht und Heimatskunde. 2. Der 
eigentliche Zeichenunterricht ſoll erſt im fünften Schuljahre auftreten. 3. Die im 
Stundenausmaße dieſen Gegenſtänden zugewieſenen Unterrichtsſtunden ſollen an— 
deren Gegenſtänden, namentlich dem Sprachunterrichte zukommen. 
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Anknüpfend auf die nur zu fehr berechtigte Klage, daß die Behörden 
darauf dringen, dab fih der NRealienunterriht innerhalb der 
Schranten des Lejebuchs Halte, während andererſeits jpeziell das 
Leſebuch aus dem Staatöverlage nicht ammähernd dasjenige bietet, was 
im minifteriellen Lehrplan vorgejchrieben ift, veröffentlicht Oberlehrer 
Katſchinka in der „Volksſchule“ (Nr. 42) einen Aufjag, welcher die pä— 
dagogische Unhaltbarfeit des Verlangend, den gefamten NRealienunterricht 
lediglich ans Lefebuch anzufchließen, überzeugend nachweiſt. Der Verfaſſer 
nennt eine jolhe Verfügung eine Zmangsjade, in welche der Lehrer nie 
und nimmer geitedt werden fol. „Ahr unglüdlichen Lehrer auf dem 
Lande draußen, welchen die Natur die großartigite Lehrmittelfammlung 
zur beliebigen Benußung zur Verfügung ſtellt, ihr müßt derjelben ent= 
jagen, ihr dürft aus ihren reihen Schägen nur jene Objekte für ben 
Unterricht entnehmen, auf welche das Leſebuch eine Anweiſung enthält; 
mehr nicht, denn der Unterricht aus der Naturkunde muß ja in engem 
Anschluß an das Lejebuch und nicht im Anſchluß an die Natur erteilt 
werden. Was das Lejebuch enthält, darf bei dem Unterrichte genommen 
werden; was aber darüber geht, das iſt Sünde gegen die bereit3 einmal 
erwähnte Minifterialverordnung. Es giebt allerdings auch Lehrer, für 
welche das Leſebuch in diejer Beziehung feine Feſſel bildet; aber — und 
das ijt das Traurige daran — was diefe Lehrer über das Leſebuch 
hinaus ihren Schülern im diefer Beziehung Gutes thun, das gejchieht auf 
Schleichwegen, das ift Schmuggel, und was fie geben, das iſt Konterbande, 
und wehe ihnen, wenn fie hierbei erwijcht werden.“ „Für Die erwähnte 
Minijteriale-Verordnung läßt ih nur ein Grund anführen, nämlich der, 
daß fie für Lehrer gedacht ift, welche mit folch pädagogijcher Unbeholfenheit 
ausgejtattet find, daß ſie bei der Erteilung des Unterrichtes aus den 
Nealien des Lejebuches als Stüge und Schranfe unbedingt bedürfen. 
Wenn aus unjeren Lehrerbildungsanftalten nun wirklich) einige jolche 
Leute herausfommen würden, was wir für unglaublich halten, muß dann 
die gejamte Lehrerjchaft dafür im Feſſeln geichlagen werden? Wenn e3 
nun wirklich einzelne ſolche Lehrer giebt, wozu ijt denn der ganze kom— 
plizierte Apparat unjerer fachlichen Schulaufſicht, wozu find die Schulleiter, 
die Bezirks- und Landesſchulinſpektoren, wenn fie alle nidht im ftande 
find, ſolchen Lehrern, nicht duch „Winke“, wohl aber durch ihr praftifches 
Beiſpiel in der Schule jelbit unter die Arme greifen und ſie jelbitändig 
vorgehen zu lehren?“ 

Bon der Lehrerfonferenz des 5. Wiener Inſpektionsbezirkes wurde 
bezüglich der Veranftaltung von Schülerausflügen folgenden Vor— 
jchlägen zugeitimmt: 1. Es jei jeder Lehrfraft über Beſchluß der Lokal— 
fonferenz geitattet, an Ferialtagen mit den Schülern ihrer Klafjen (von 
der 3. Klaſſe an) halbtägige Ausflüge zu unternehmen. 2. Bei halb» 
tägigen Schülerausflügen entfalle, die Anzeige an den löblichen Bezirks: 
ſchulrat (Bezirksjektion) und an das Gemeinderatspräfidium, ftatt defien 
genüge eine kurze Anzeige an den Löblichen Ortöfchulrat. 3. Bei ganz— 
tägigen Schüleraugflügen mit mehr als drei Klaſſen ſei ohne eingehende 
Begründung des Anjuchens, bloß unter Bekanntgabe des Programms und 
de3 auf die einzelnen Teilnehmer entfallenden Roftenbetrages die Erlaubnis 
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des Löblichen Bezirkichulrates (Obmannes der Bezirksfektion) einzuholen. 
Die Veranftaltung folder Ausflüge ift in den Schulen öfter zu gejtatten. 

Mannigfahe Verfügungen, eingehende Erörterungen und praftifche 
Verfuche wurden der Frage der Schriftlage gewidmet. 

Laut Erlafjed des k. k. Landesichulvates für Böhmen vom 30. Auguft 
1892 (vgl. Päd. Jahresbericht 1891, S. 208) find die k. f. Bezirksſchulräte 
angewieſen worden, biß auf weitered die in dem 2.-6.-R.-Erlafje vom 
4. Dftober 1891, Zahl 16663, gegebenen Weifungen auch bezüglich des 
Schuljahres 1892/93 finngemäß zur Durchführung zu bringen. Hierbei 
wird in dem Erlajie bemerkt, daß jelbitverjtändlich jene Schulflaffen, welche 
bereit3 im Jahre 1891/92 die Steilſchrift erlernt haben, die Steilfchrift 
auh im Schuljahr 1892/93 zu gebrauchen haben werben. Bei bdiejer 
Gelegenheit wurde der oben angeführte Erlaß vom 4. Oktober 1891 noch— 
mals veröffentlicht. 

In einigen Klaſſen der k. k. deutſchen Knabenvolksſchule in Trieſt 
wurden — wie in vielen anderen Schulen — Schreibverſuche in der 
Steilſchrift ausgeführt. Dieſelben ergaben äußerſt überraſchende Erfolge, 
ſo daß der Lehrkörper ſich einſtimmig für die Einführung genannter 
Schrift ausſprach. Demzufolge hat nun die k. k. Statthalterei zu Trieſt 
(als Landesſchulbehörde) mittelſt Erlaſſes vom 29. April die Einführung 
der Steilſchrift in den ſämtlichen Klaſſen des 1. Schuljahres genannter 
Anſtalt, ſowie in jenen Klaſſen, wo dieſelbe bereits verſuchsweiſe geübt 
wird, mit dem Schuljahre 1892/93 angeordnet. 

Bon der Landed-Lehrerfonferenz in Salzburg wurde die Fort— 
ſetzung der Verſuche in der Steilſchrift befchloffen. Die fteier- 
märfifche Landes-Lehrerkonferenz beſchloß folgendes: „Die fünfte fteier- 
märfifche Yandes-Lehrerfonferenz erflärt es als wünfchenswert, daß in der 
Gteilfchriftfrage weitere Erfahrungen gejammelt werden; aus dieſem 
Grunde ift fie nicht für die fofortige Einführung, wohl aber bittet fie 
den hohen k. k. Landesjchulrat, daß die Steilfhrift in jenen Schulen ver- 
fucht werden dürfe, an welden der gejamte Lehrförper ntereffe dafür 
befundet. Auch an den Lehrerbildungsanftalten möge diefelbe verſuchs— 
weije eingeführt werden.“ 

Ähnlich lautet der Beſchluß der niederöfterreichifchen Landes- 
Lehrerfonferenz: Die 5. niederöfterreichiiche Landes - Lehrerfonferenz ift 
zwar nicht in der Lage, die obligatorifche Einführung der Steiljchrift in 
Antrag zu bringen, wohl aber empfiehlt fie die Einführung an jenen 
Schulen, wo ſich die für diefelbe intereffierenden Kräfte vorfinden. — 

Der Beihluß der mährifhen Landes-Lehrerkonferenz aber lautet: 
1. Die diesjährige Landes-Lehrerkonferenz hält die Frage der Steiljchrift 
der Beachtung aller Xehrer wert. Sie erklärt e8 für wünſchenswert, daß 
weitere Verſuche mit der Steilichrift in der bisherigen Weile gemacht 
werden mögen, glaubt aber, daß aus fanjtären und ſchulpraktiſchen Gründen 
die endgiltige Entſcheidung darüber, ob die Steiljchrift jtatt der Schräg— 
ſchrift zur allgemeinen Einführung fommen fol, jett noch nicht erfolgen 
fann. Die Landes-Lehrerfonferenz empfiehlt daher, die Frage der Steil- 
chrift auf die Tagesordnung der Bezirkd:Lehrerkonferenzen zu jeben, und 
nad längftens drei Jahren wolle die hohe UnterrichtSbehörde eine end— 
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giftige Entjcheidung über diefe Frage veranlaffen. — 2. a) Sowohl für die 
Kurrent- als aud für die Latein= und Rundichrift find einheitliche Schrift- 
formen einzuführen, wobei für die Rundſchrift Thefen mit vorgejchriebenen 
Beilen in Gebraudy zu nehmen find. b. In fämtlichen Volks— und 
Bürgerjchulen ſollen die eingeführten einheitlihen Schriftformen auf 
großen Tabellen zum Zwecke der Einprägung in jeder Klaſſe angebracht 
werden. 

Ein interefjanter und jehr zeitgemäßer Gegenftand war ein anderes 
Thema der mähriſchen Landes-Lehrerfonferenz: „Könnte der Turns 
unterricht in Schulen, welche feinen gededten und geeigneten 
QTurnraum bejigen, während der Wintermonate aufgelajjen 
werden? Die Konferenz ftimmte folgendem zu: 1. Es iſt anzujtreben, 
daß jämtlihe Schulen wenigjtens mit einem Notturnraum verjehen werden. 
2. Wo aud die Beiftellung eines folhen Notturnraumes unmöglich ift, 
hat daS Bimmerturnen während der Wintermonate ganz zu entfallen. 
3. Die durch den Wegfall des Turnens freigemwordene Zeit wäre vornehm— 
(ih mit Sprachunterricht und Zeichnen auszufüllen, dagegen wäre im 
Sommer die Zahl der Turmftunden in demjelben Maße zu vermehren. 
4. Bei Neu⸗, Um- und BZubauten von Schulhäufern ift die Beiftellung 
von Qurnräumen und bei armen &emeinden von Notturnräumen unbe= 
dingt zu fordern, 

Handfertigfeitöfurje für Lehrer wurden im Berichtdjahre drei 
abgehalten: 2 in Wien und 1 Graz. Dem Bericht über die vom Verein 
zur Gründung und Erhaltung unentgeltlicher Anaben-Beichäftigungsanftalten 
in Wien abgehaltenen Ferialfurfe ift zu entnehmen, daß an diefem Kurſe 
40 Lehrer teilgenommen haben, und zwar 2 von k. k. Lehrerbildungs- 
anftalten, 13 Dberlehrer und Edulleiter, 5 Bürger: und 20 Volksſchul— 
lehrer; von diejen Männern wirkten 7 in Nieder- und Oberöſterreich, 1 in 
Steiermarf, 10 in Rrain, 12 in Böhmen, 3, in Mähren, 1 in Schlefien 
und 6 in Galizien. Der Verein hat bisher 13 ſolche Lehrkurſe abgehalten. 


IV. Die Lehrer. 


1. Soziale und amtliche Stellung der Lehrer. 


(Die Wirkung der Vergangenheit. — Die Auszeichnungen. — Tadel über die Zer— 
Hüftung des Standed. — Die Lehrer und die Geſangspflege. — Vertretung der 
Lehrer im Landtag. — Das Einjährigeisreiwilligenredht der Lehrer. — Die 
Uniformierung. — ni der Bürgerjchuldireftoren. — Stellenauss 
ſchreibung ei: Stellenbejegung. — Das Wahlrecht der Unterlehrer. — Die Ge- 
ihente an neueintretende Schüler. — Berbot des Haltens von Kojtzöglingen.) 


Der Boltsjchulfehreritand leidet an feiner Vergangenheit. So viele, 
welche abſchätzig über ihn urteilen, jede jelbitbewußte Regung der Lehrer, 
jede Fräftigere Hervorfehrung ihres Rechtes auf ein bejcheidenes Einkommen 
und fociale Geltung laut oder indgeheim als ungeredhtfertigt bezeichnen, 
während fie anderen nicht anſpruchsberechtigteren Ständen weit mehr 
willig gewähren — viele von diejen fünnen ja noch heute das Bild des 
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de= und wehmütigen Schulmeifterd von einft nicht los werden. Solche 
Reminiscenzen find in ihrer Wirkung nicht zu unterfchäßen, fie erflären 
manches, was ſonſt unverſtändlich wäre. 

Immerhin iſt es dem Volksſchullehrerſtande vornehmlich durch fleißige 
Arbeit im Berufe, durch charaktervolles Auftreten und durch die Thätig— 
feit einzelner hervorragender Mitglieder auf verjihiedenen Gebieten des 
öffentlichen Lebens gelungen, fi die Achtung weiter reife zu erringen. 
Aber es bedarf noch langer, ausdauernder und zielbemußter Arbeit, bis 
alles Wünjchenswerte erreicht jein wird. 

Eine jtehende Klage der Lehrer bilden die verdienten Mitgliedern des 
Standes am Spätabend ihres Lebens verliehenen Auszeichnungen, 
die in gleicher Weile an Perſonen, die auf der jocialen Leiter zu 
unterjt jtehen, verliehen werden. Hierüber brachte die Pädag. Zeit» 
ihrift einen Aufſatz („Unfere Stellung in Staat und Gejellichaft“), 
in welchem der Berfaffer folgendes jagt: „Wie oft lieft man: der Amts— 
Diener, der Finanzwächter, der Gefangenaufjeher, der Bereiter, der 
Arbeiter N. N., der Bolksichullehrer N. N. hat das jilberne Verdienſtkreuz 
erhalten, viel jeltener jchon das goldene. Wer hat ji da nicht jchon 
gedacht: Nur das filberne? Und der hat ed auch befommen? Es liegt 
etwas Bezeichnendes darin, wenn man bedenkt, daß Ddiefe Auszeichnung, 
fo ehrenvoll ſie font it, den Lehrer doch mit den oben angeführten 
Ständen auf diejelbe Stufe jtellt und z. B. einen Staat3beamten wohl 
faum verliehen wird. Auch bier ließe ſich Wandel jchaften. Man zeichne 
nur ſolche Lehrer aus, die wirklich ganz bejonderd erſprießlich thätig 
find, dann aber auch nicht ander3 als mit dem goldenen Verdienſtkreuz 
mit der Krone. Die Lehrerjchaft würde dieſe Schäßung dankbar em— 
pfinden, wenn aud) fünftighin nur wenige ihrer Standesgenojjen auf jolche 
Weiſe geehrt würden. Hält man aber dad Berdienit eined Lehrers für 
nicht jo bedeutend, um ihm ‚derart außzuzeichnen, nun, jo laſſe man ihn 
eben unausgezeichnet.“ 

Bezeichnend ijt der Umstand, daß jelbjt ein Organ, wie die von einem 
Wiener Katecheten redigierten Chriſtlich-pädagog. Blätter, welches nicht müde 
wird, die zur Neujchule jtehende Lehrerfchaft zu verunglimpfen, die Art 
der Auszeichnung der Lehrer antiquiert findet. In Nr. 3 (Jahrg. 1893) 
ihreibt Pfarrer Otto Eigner in einer umjtändlihen Beſprechung des 
niederöjterreichiichen Lehrer-Schematismuß: 

... „Deforiert ift von diefen Lehrer-VBeteranen, welche wohl unglaublich Tange 
des Schultages Laſt und Hitze getragen Haben, nur Karl Zeitgeb, und zwar — 
mit dem übern Verdienitfreuze mit der Krone. . . . Eine befcheidene Betition 
um Abänderung der veralteten Beitimmungen über an verdiente Lehrperjonen zu 
verleihende Auszeichnungen wäre gewiß ein des ganzen Lehrerjtandes wiürdiger 
Berhandlungsgegenjtand für einen künftigen Lehrertag; an der Erhörung der ge: 
est er dur unferen guten, die Arbeit ehrenden Landesvater ift nicht zu 
weiseln. 

’ Einen wohlgemeinten, leider nicht unberedhtigten Tadel über Die 
Berflüftung in der Lehrerſchaft jprad an der Schwelle de3 Jahres 
der Abgeordnete Dr. Fuß im niederöfterreihifchen Landtage aus, als die 
Gehaltsregulierung der Wiener Lehrer in Beratung jtand, Er fagte u. a.: 

Gejtatte mir das hohe Haus nur zu bemerken, daß id) einem Voreinwande 

begegnen will, der dahin geht — auch in der Enquete wurde das bemängelt — 
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dab die Lehrerſchaft in ich geipalten, nicht einig an das Hohe Haus herantritt. 
Ih bin ein warmer — und möchte deshalb warnend meine Stimme 
hinaus über den Saal erheben und der Lehrerſchaft in dieſer Beziehung zurufen: 
Es iſt wirklich traurig, daß eine derartige Zerſplitterung der Lehrerſchaft in einer 
Zeit, in der es ſich um ihr Wohl und 8. handelt, vorherrſcht; es iſt traurig, 
daß wir, wie der Bericht ſagt, eine Reihe von einzelnen Petitionen verſchiedener 
Gruppen der Lehrerſchaft erhielten, in welchen zum Teile einander widerſtrebende 
Petita geſtellt wurden. Ich habe nicht die Urſachen zu unterſuchen, warum eine 
Einigung nicht ſtattfand, ich ſage nur, ich bedauere dieſe Thatſache als Lehrer— 
freund, und ich würde wünſchen, daß künftighin die Lehrerſchaft, weil die Freunde 
der Lehrer in den geſetzgebenden Körpern ſonſt eine ſchwere Stellung haben, wenn 
man auf die Zerriſſenheit in der Lehrerſchaft hinweiſt, divergierende Anſichten 
möglichſt unter ſich in Lehrerverſammlungen ausſpreche, aber doch mit einmütigen, 
die Verhältniſſe der einzelnen Kategorien der Lehrer in gerechter Weiſe abwägenden 
Forderungen an das hohe Haus herantrete. 

Eine intereſſante Thatſache erwähnt das Kärntner Schulblatt: Bei 
dem vierten Bundesfeſt des Kärntner Sängerbundes in Spittal ſangen 
von den 17 auftretenden Vereinen 12 unter der Leitung von Lehrern 
mit großem Erfolge. Die erfreuliche Zunahme der Geſanges— 
pflege iſt in den meiſten Fällen auf die Wirkſamkeit der Lehrer 
zurückzuführen. 

In der Hauptverſammlung des oberöſterreichiſchen Lehrervereins 
ſprach Lehrer Bittinger über das Thema: „Die Schule und die Lehrer— 
ſchaft im Landtage 1892“, wobei er an der Hand der ſtenographiſchen 
Berichte nachwies, daß Schule und Lehrerſchaft in der abgelaufenen 
Sitzungsperiode durchaus nicht freundlich behandelt wurden. Dieſes höchſt 
unerfreuliche Bild, das der Vortragende entrollte, zeigte deutlich, daß 
manche für Schule und Lehrer ungünſtigen Landtagsbeſchlüſſe darin ihren 
Grund haben, weil fein mit den Schulverhältniſſen Oſterreichs vollklommen 
vertrauter Mann, weil fein Fachmann als Abgeordneter im Landtage 
jigt, weshalb denn auch der Bortragende in einer Refolution die Forderung 
ausiprah, daß die oberöjterreihiiche Lehrerjhaft mit allen 
erlaubten Mitteln dahin ftreben ſoll, daß ein Mitglied des 
oberöjterreihiihen Volks- und Bürgerfchullehreritandes als 
Abgeordneter in den Landtag gewählt werde, damit dieje Inter— 
ejfentengruppe auch entiprechend direkt durch einen Fachmann vertreten 
ſei. Diefe Refolution wurde einftimmig und mit Begeifterung anges 
nommen. Natürlic) war diejes Verlangen der Lehrerichaft dem „Linzer 
Volksblatt” jehr erwünſcht, jich über diejelbe luſtig zu machen, bei welcher 
Gelegenheit es den Lehrer Bittinger einen Schwärmer nannte, denn es 
fünne ein ſolches Verlangen, wie Bittinger es jtellte, nichts anderes fein, 
als eine ideale Schwärmerei, an deren Verwirklichung gar nicht zu 
denken ift. 

Nun, die Zukunft wird ja lehren, ob auch in Oberöfterreich dad Wort 
zur That wird, wie es in Böhmen gejchehen ift. 


Über das EinjährigeFreiwilligenreht der Lehrer giebt die 
Freie Schulzeitung eine beachtenswerte Aufklärung. Das Blatt jchreibt 
nämlid): 

Als wir in Nr. 25 d. Bl. vom 19. März I. 3. die jüngeren Lehrer zu 
fleigigerer Benupung des EinjährigeFreiwilligensRechtes aufforderten, hoben wir 
hervor, daß diejenigen Abjolventen einer f. k. Zehrerbildungsanftalt, die ein Reife: 


218 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


zeugnis mit Auszeihnung erworben haben, auf Staatstoften dienen können. Nun 
werden wir von —* eines Kollegen aufmerkſam gemacht, daß auch den übrigen 
Abſolventen, die ein Reifezeugnis ohne Auszeichnung erhalten haben, das Recht 
zuſteht, im Falle ihrer ittelloſigkeit auf Staatskoſten als Ein— 
jährig-Freiwillige zu dienen. Die etwas eigentümliche Stiliſierung des 
Punktes 8 im 8 25 des Wehrgeſetzes dürfte Schuld fein, daß wir uns bisher in 
dem oben erwähnten Jrrtum befanden. Der genannte Punkt 8 lautet: „Mittels 
loſe, welche nebſt gutem fittlihen Betragen die wifjenfchaftlihe Befähigung ent» 
weder durch Vorzugs-, oder durch Maturitätd- (Meife-, Schlußprüfungd:) Zeug- 
nijje einer inländifhen Mittelichule dargelegt haben, und den Nachweis liefern, 
daß fie jelbjt den für den Unterhalt während des —— Präſenzdienſtes unbe⸗ 
dingt erforderlichen Koſtenbetrag (jetzt 150 fl.) nicht aufzubringen vermögen, können 
ausnahmsweije den Präſenzdienſt auf Staatöfoften ableiften. Sie werden auf 
Staatskoſten bekleidet, ausgerüftet, verpflegt und bequartiert, dürfen jedod zur 
Kavallerie nicht eingeteilt werden.“ Da nun nad $ 64 der Berordnung des 
Beige Fang Tre Rinifteriums vom 25. Upril 1889 Punkt 1.a) dad Studien- 
zeugnis über die mit entjprechendem Erfolge abjolvierte re Lehrerbildungs⸗ 
anftalt als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Befähigung für Aſpiranten des Ein— 
jährig-Freiwilligen-Dienſtes dem Studienzeugniſſe über die abſolvierte Mittelſchule 
gleichgeſtellt worden iſt, jo iſt im $ 25 — 8 des Wehrgeſetzes unter dem Aus— 
drud „Mittelfhule” auch die öffentliche Lehrerbildungsanftalt inbegriffen, und die 
Abfolventen der letzteren haben daher aud bezüglich des Rechtes, im Falle der 
Mittellofigteit als Einjährig-Freiwillige auf Staatskoſten zu dienen, ganz diefelbe 
Begünstigung wie die Abjolventen der Mittelfhule. Da die Zeit der Hauptitellung 
berannaht, jo machen wir auf den heute erörterten günjtigen Umſtand aufmerkſam 
und fordern die jüngeren Lehrkräfte auf, im Falle ihrer Ufjentierung ihr Anrecht 
auf die Begünftigung des einjährigen Präjenzdienftes unbedingt geltend zu machen 
und die Ableiftung diefes Dienſtes bei Mittellofigfeit der Eltern auf Staatskoſten 
zu beanſpruchen. 

Im 43. Bande ded3 Päd. Jahresb., ©. 692 f. berichtete ich über 
die Uniformierungspflict der jtaatlich angeftellten Lehrer. Nun fand ſich 
ein feltfamer Herr, der in der Oſterr. Schulztg. für die Uniformierung 
jämtlider Lehrer eine Lanze bridt. Der Mann behauptet: 

1. Eine unferer Hauptaufgaben bejteht in der Erziehung des Kindes zum 
Patriotismus und zur eng | eines intelligenten Materiald für die Armee. 
2. Der gemeine Mann rejpektiert die Uniform. Dem — Groben, Ge= 
meinen imponiert die Uniform mehr als das brave, edle Der, das darunter 
ihlägt. 3. Der Uniformierte wird weit weniger öffentlichen Beleidigungen und 
Angriffen ausgejegt jein als der Eivilift. 4. Die Uniform legt dem Träger einen 
gewiffen Zwang auf in gg Ay Gaſthaus, Gejellihaft ꝛc, was namentlih für 
unerfahrene Lehrer gut ijt; bei Ehefchliegungen wird Die ag eg mit „feinern 
Augen“ betradıtet; Pr Tuch zieht. In Heiratsgeſuchen jteht oft: „Staats— 
beamte bevorzugt“, d. h. ein endgiltig angeſtellter, gebildeter Mann in Uniform 
bevorzugt. Man möge den Lehrer nicht auch in der Amitstracht zurüchſtellen, 
man foll ihm ruhig den Degen in die Hand geben, Säbelafjären würden faum 
vorfommen. 

Bu welcher Unterrichtsleiſtung ein Bürgerjchuldireftor ver- 
pflichtet ift, ift weder im NeichSvollsichulgefege noch in den einzelnen 
Landesgeſetzen deutlich ausgeſprochen. In verſchiedenen Schulorten ſchwankt 
die wöchentliche Stundenzahl zwiſchen 6 und 12. Der Ef. Landesſchul— 
rat für Böhmen hat nun diefe Angelegenheit für das genannte Kronland 
geregelt. In einem Erlafje vom 12. September 1892 werden die Be— 
zirksſchulinſpektoren angewieſen, bei der Prüfung und Genehmigung der 
Stundenpläne der Bürgerjchulen darauf zu jehen, daß die Lehrverpflichtung 
der Direktoren derart fejtgejeht wird, daß fie der ihnen obliegenden Pflicht 
de3 Hofpitierend in den Schulflafjen pünktlich nachkommen können; hierbei 
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it jedoch der Grundſatz feitzuhalten, daß den Direftoren in der Regel 
wenigitend die Hälfte der Durchſchnittszahl der den ordnungsmäßigen 
Bürgerjchullehrern (einjchließlich der Bürgerihulunterlehrer) der betreffen- 
den eigenen Schule zugemiejenen obligaten Unterrichtsjtunden übertragen 
wird. KHonorierte Stunden für unobligate Gegenftände dürfen hierbei 
nicht in Betracht gezogen werden. Für Direktoren, welche die Leitung 
von mehr als acht Klaſſen zu bejorgen haben, kann Die wöchentliche Lehr- 
ftundenzahl noch unter das oben angegebene Maß herabgemindert werden. 
Mit Rückſicht auf dieſe Erleichterung hat der k. k. Bezirksſchulinſpektor 
darauf zu fehen, daß die VBürgerjhuldireftoren der ihnen nach $ 34 der 
Schul- und Unterriht3-Ordnung obliegenden Verpflichtung des Hofpitierens 
auch thatfählich, und zwar fleißig nachkommen. Dasjelbe hat auch be= 
züglich der Oberlehrer an allgemeinen Volksſchulen zu gefchehen, zu 
welchem Behufe bei der Prüfung und Genehmigung der Stundenpläne 
an den allgemeinen Volksſchulen von dem k.k. Bezirfsichulinipeftor darauf 
zu achten ijt, daß den Oberlehrern die ausreichende Erfüllung der ge- 
dachten Pflicht des Hofpitierend in den Unterrichtöftunden der Mitlehrer 
und Mitlehrerinnen ermöglicht wird. 

Der Et. mähriſche Landesschulrat hat den Bezirksſchulbehörden die 
genaue Beachtung des S 4 des Gejeped vom 24. Januar 1870, L.G.Bl. 
Nr. 18, nad) weldem in den Konkursausſchreibungen für Lehreritellen 
an Öffentlichen Voll!» und Bürgerfchulen der Termin zur Einreichung 
der Gefuche in der Hegel auf 6 Wochen feitgefegt werden muß, in Er— 
innerung gebradht. Dem wurde Hinzugefügt, daß, wenn ausnahms— 
weife die Feſtſetzung einer fürzeren Friſt geboten erjcheint, dieſelbe jtets 
fo bemefjen werden muß, daß den Bewerbern mit Rüdficht auf den Zeit» 
punkt des Erjcheinens des Verordnungsblatted hinreichend Möglichkeit zur 
rechtzeitigen Einbringung der Geſuche geboten werde. 

Die Frage der Stellenbejeßgung nimmt die Aufmerkfamfeit der 
Lehrerichaft naturgemäß ftarf in Anfprud. Die Ausjchreibungen find oft 
merkwürdig verflaufuliert — fie zeigen eben deutlich den Geift der Zeit; 
nicht immer. ift es der beite Lehrer, den man fucht, ſondern ſekundäre 
Vorzüge, aud) wohl Gevatterjhhaften geben Häufig genug den Ausſchlag. 
Einen der bezeichneten Mißſtände geißelt Jeſſen in feinen Fr. päd. Blättern. 
Er jchreibt: 

Von Zeit zu Zeit taucht in den Zeitungen eine jener Stellenausfchreibungen 
auf, die bei allen dentenden Leuten ein merkliches Schütteln des Kopfes verur- 
fahen. Da lieſt man das eine Mal, die Bewerber müfjen nachweiſen, daß fie 
ihrer Militärpflicht bereits entſprochen — Das andere Mal wieder heißt es, 
muſikaliſch tüchtige Leute haben den Vorzug und erhalten ſogar eine Gehalts— 
zulage. Wären derartige Ausſchreibungen zuläſſig, dann könnten, den erſten der 
erwähnten Fälle angenommen, alle jene, welche einen körperlichen Fehler an ſich 
tragen, der ſie zum Militärdienſte untauglich macht, aber ihre Wirkſamkeit als 
Lehrer nicht beeinträchtigt, ja um die ausgeſchriebene Stelle gar nicht als Be— 
werber auftreten; denn ſie haben der Militärpflicht nicht entſprochen. Solches 
wäre doch gewiß ſeltſam, und man dürfte um einen Grund wohl verlegen ſein, 
der eine derartige Beiſeiteſchiebung auch nur entfernt zu rechtfertigen vermöchte. 
Ferner aber würde der noch militärpflichtige Lehrer, den feine Dienſtpflicht von 
der Bewerbung ausſchließt, ja einfah für die Tragung einer jtaatöbürgerlichen 
Pflicht geftraft.e Er Hat noch dem Kaiſer zu dienen — darum weg mit ihm! 
Ein mwunderlicher Patriotismus fürwahr! Eben fo bedenklich, ja eigentlich noch 
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bedenfliher, weil fie fich öfter wiederholt, iſt die —— die Muſik betreffende 
Klauſel. Ein gewiſſes Maß von muſikaliſcher Beanlagung und Ausbildung darf 
man von allen Lehrern fordern; denn der Geſang in unſeren Schulen ein 
obligater Gegenſtand, und um in dieſem Gegenſtande zu unterrichten, iſt ja niemand 
ſonſt vorhanden als eben der Lehrer. Aber wo in einer Ausſchreibung auf die 
Muſik ein ſo beſonderes Gewicht gelegt wird, da handelt e3 fi gar nicht um die 
erwähnte felbitverjtändliche mujifalifche Befähigung de Lehrers, da wird viel» 
mehr an den Organiften gedacht. Es foll aljo der Organijt gegen den Lehrer 
abgewogen werden. Wo fid) bei diefem Wäge-Erperiment der „ſchwerſte“ Organift 
zeigt, dahin fällt da8 Dekret, oder frei nad) Grillparzer, der Kultus jchlägt den 
Unterriht aus dem Felde. 

Der f. f. färntifche Landesichulrat Hat unter dem 2. April 1892 
eine Verordnung erlaffen, wonad den Kompetenzgejuhen um Lehrjtellen 
auch die Reifezeugniffe beizulegen find, damit die muſikaliſche Be— 
fähigung des Bewerberd erjehen werden fanı. Zum befjeren Verſtändnis 
für nichtöfterreichifche Zejer mag hier bemerkt fein, daß die neueren Lehr— 
befähigungserzeugnijje lediglich ein allgemeines Urteil über die Befähigung 
des Prüfungskandidaten enthalten, was manchen Ubeljtand im Gefolge hat. 

In einem Schrifthen: „Abhilfe gegen Willfür und Proteftion bei 
Belegung von Lehreritellen“ von 3. M. Lipp (Bnaim, Bornemann) 
werden VBorjchläge zu einer gerehten Stellenbejegung eritattet. 
Der Berfaffer führt folgendes aus: 

Es fommt bei unferen Stellenbefegungen oft vor, daß in dem einen Falle 
nur das Dienjtalter, in dem andern die Uualifilation oder die Zeugniffe, im 
dritten Falle aber wieder nur der Vorſchlag des Ortsſchulrates berüdfichtigt wird. 
Nach der Anficht des Verfaſſers follten nun alle maßgebenden Momente zujammen 
in Betradt fommen. Zu diefem Zwede mögen diejelben, alfo Zeugnifje, Bes 
lobungsdetrete, Dienjtjahre ꝛc. in Einheiten dargeitellt, und follen auch Familien— 
verhältnifje, günjtige oder ungünftige Dienjtverhältniffe u. dgl. in entjprechender 
Zahl unter diefe Einheiten eingereiht werden. Die Tarierung, wie fie Hr. Lipp 
wünſcht, iſt äußerjt interejjant und volllommen gerecht. Beijpieldweije zählt be- 
jondere Befähigung in Muſik oder ein Belobungsdelret je eine Einheit, die Dienſt— 
jahre aber hingegen zählen nicht fo viele Einheiten als ihre faktiſche Zahl beträgt, 
fonjt würden He die anderen Einheiten weit überholen, jondern jie werden in 
Verbältniszahlen dargeftellt. Dient der eine Bewerber 12, ein zweiter 18, ein dritter 
24 Jahre, jo werden dem erjten 1, dem zweiten 1,5, dem dritten aber 2 Einheiten ges 
rechnet. Die größte Summe der Einheiten erwirbt den Anfpruch auf den nie 3 
Wenn aud) zu befürdten jteht, daß fich unfere Behörden blutwenig um diefe wohl- 
durchdachten Vorjchläge kümmern werden, fo verdient das Buch doch feiner äußerſt 
ig he Bearbeitung wegen die vollite Beachtung der Schulbehörden, ſowie 
aller Kollegen. 

Die Hauptverjammlung des ſteiermärkiſchen Lehrerbundes (Admont, 
September 1891) beſchloß, daß die Bundesleitung an den k. k. Landes— 
jchulrat mit dem Erſuchen heranzutreten Habe, e8 möge an die k. k. Be- 
zirfdjchulräte die Weifung binausgegeben werden, bei Bewerbungen um 
erledigte Lehrerjtellen jei vorzugsweife auf die Anzahl der Dienjt- 
jahre mit gleichzeitiger Rüdjfihtnahme auf die Befähigung Bedacht 
zu nehmen. Die bezüglide Eingabe Hatte folgenden Tandesjchulrätlichen 
Erlaß zur Folge: 

„Der jteiermärfifche Lehrerbund hat ſich mit einer Eingabe an den k. f. Landes— 
ihulrat gewendet, in welcher hervorgehoben wird, daß ſich die Bezirksjchulräte bei 
Aufitellung ihrer Vorfchläge für Beſetzung von Lehrjtellen nicht immer von obe 
jettiven Geſichtspunkten leiten lafjen, daher des öftern der gg | des Bezirkö- 
ihulinfpeftor8, welder vor allem in der Lage ijt, über die Wiürdigfeit der 
Retenten ein maßgebendes Urteil abzugeben, entweder abgeändert oder wohl auch 
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anz abgelehnt werde, ſodaß mancher Bewerber trog jahrelanger und treuer 
Bifichterfälung auf Grund des $ 11, 2.:6. vom 17. Mai 1877, vom k. k. Landes 
jhulrate nicht befördert werden fann, weil er eben in keinen Ternavorichlag auf- 
genommen wird. 

Eine Urſache diejes Übelftandes wird aud darin erblidt, daß viele Orts- 
fhulräte entgegen dem $ 5 desſelben Gefepes aus der Zahl der Bewerber einen 
Ternavorſchlag aufftellen, welcher geeignet fei, ſowohl das Urteil des Bezirksjchul- 
— als auch das des Berirtöihufrates bei dem Vorſchlagsgeſchäfte zu be= 
einjluffen. 

Da der k. k. Landesschulrat einerjeits im Intereſſe der Schule und des Unter 
richtes zu forgen bat, daß bei Stellenverleihungen und Beföderungen von Lehr: 
perfonen ftets der Würdigite die gebührende Berüdfichtigung finde, andererfeits 
demjelben auch die Wahrung und genaue Durchführung der bejtehenden Geſetze 
obliegt, jo findet er folgendes anzuordnen: 

1. Der Bezirfsjhulrat wird beauftragt, die Ortsfchulräte anzumeifen, dab fich 
diefe im Sinne des $5, L.G. vom 17. Mai 1877 (8. G.Bl. Nr. 15) bei Be— 
fegungen von Lehrſtellen jedes Ternavorfchlages enthalten, jondern lediglich ein Gut— 
achten über alle Bewerber um die erledigte Stelle dem Bezirksjchulrate vorlegen, 
in weldem Gutachten jedoch die befonderen Wünſche des Ortsfcyulrates zum Aus— 
drude gebradyt werden können. 

ompetenzalten, welche nicht nach den angeführten gejelichen Bejtimmungen 
von den Ortöjchulräten abgefaßt find, müſſen an dieje zur gefeglichen Durchführung 
derjelben zuriücdgeleitet werden. 

2. Die Herren Vorfipenden der Bezirksſchulräte werden aufgefordert, in allen 
Fällen den Vorſchlag des Bezirkäfchulinfpettors, ald des fumpetenten Fachmannes 
der Körperichaft, im Situngsprotofolle erfichtlihh machen zu laſſen, und im alle 
einer Abänderung oder Ablehnung des betreffenden Borjchlages eine eingehende 
Motivierung dieſes Vorganges dem Bejegungsafte beizuſchließen.“ 

Aus einem der nördlichiten Schulbezirfe Böhmens wurde der Freien 
Schulzeitung von verläßlichjter Seite mitgeteilt, daß der Ortsichulrat einer 
Stadt mit einer jechöflaffigen Volksschule bei der letzten Lehrjtellenbejegung 
eine Lehrerin primo loco vorgejchlagen hat, und zwar unter der an den 
k. k. Bezirksſchulrat gerichteten „Begründung“, daß ſich dieſelbe bei 
allen Ortsſchulratsmitgliedern vorgeſtellt hat. 

Zum Glück denken nicht alle Behörden wie dieſer ländliche Orts— 
ſchulrat. So hat der Bezirksſchulrat in Prag an ſämtliche Volks- und 
Bürgerichulen folgenden Erlaß gerichtet: Im Hinblid darauf, daß bei jeder 
Lehrftellenbefegung die zwedloje und überflüjfige perjönlide Vor— 
ftellung der Petenten bei den einzelnen Mitgliedern der Schulſektion 
und des Stadtratd vorfommt, hat ſich der Stadtrat ſchon im Jahre 1885 
an den Bezirfsjchulrat mit dem Erjuchen gewendet, derjelbe möge Die 
Lehrerſchaft davon verjtändigen, daß der Stadtrat dieſes Vorſtellen nicht 
fordert. Da die Lehrerihaft Prags diejen Wunſch des Stadtrat? insbeſon— 
dere in leßter Zeit nicht beachtet, was nicht nur der Lehrerjchaft ſelbſt 
unmürdig ift, fondern auch Anlaß zu der Anficht giebt, als ob die ent— 
jcheidenden Kreiſe ſolche Vorjtellungen jelbjt wünjchten, bringt der Be— 
zirksfchulrat über Wunfch des Stadtrates den Erlaß vom Jahre 1885 in 
Erinnerung mit der Aufforderung zur Darnachachtung. 

Ebenjo hat der Stadtjchulrat in Graz beichlofjen, perjönliche Vor— 
jtellungen der Bewerber um erledigte Lehrerjtellen nicht zu gejtatten. 

In Steiermarf giebt es zahlreihe Unterlehrer, welche — troß 
langjähriger zufriedenstellender Wirkjamfeit — nicht zu Lehrern aufrüden 
fönnen; namentlich gilt die von den größeren Städten. Am Auftrage 
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der Bollverfammlung in Admont richtete die Leitung des jteiermärkijchen 
Lehrerbundes an den k. k. Landesjchulrat dad Anſuchen, derfelbe wolle 
veranlaffen, daß den definitiv angejtellten Unterlehrern das Wahlrecht in 
Bezug auf die Wahl der Fachmänner in den Bezirksſchulrat zuerkannt 
werde. Die Erledigung vom 8. November 1892 lautet: 

„sn Erledigung der Eingabe bes fteierm. Lehrerbundes vom 19. Dezember 
1891, 3. 42, betreffend das Wahlrecht der definitiv angejtellten Unterlehrer in Bes 
zug auf die Wahl der Fachmänner für den Bezirksſchulrat, wird der Leitung er— 
öffnet, daß der f. k. Landesſchulrat nicht in der Lage ift, die&bezüglid eine all- 
gemeine Anordnung zu treffen, und daß hierüber nur anläßlich vorlommender 
fonfreter Fälle inftanzmäßig zu enticheiden fein wird.“ 

Nach einer dem k. k. Landezfchulrate für Böhmen zugelommenen 
Mitteilung fol an einigen Schulen die Unfitte herrſchen, daß von Eltern 
für die neueintretenden Schüler Geſchenke beigejtellt werden, damit 
diejelben von dem Lehrer an dieje Schüler verteilt werden, wobei Die 
Kinder in dem Glauben belaffen werden, als ſtammen dieje Geſchenke 
vom Lehrer felbit Her. Die E. f. Bezirfsjchulräte wurden daher auf— 
gefordert, diejfem den pädagogijchen Grundjäßen mwiderfprechenden Vorgehen, 
wo dasjelbe jich vorfindeu follte, entichieden entgegenzutreten, bezw. die 
Entgegennahme von dergleichen Gejchenfen für neueintretende Schüler an 
Lehrer ftreng zu unterfagen. 

Der Minifter für Kultus und Unterriht hat an alle Landeschefs 
mit Ausnahme von Niederöjterreih und Dalmatien und an den nieder- 
öfterreichifchen Landesichulrat am 31. Dftober in betreff des Halten 
von Koftzöglingen feitend der Direftoren, Leiter und Lehrer der 
Staat3gewerbejhulen, Fachſchulen und Handwerkerſchulen 
folgenden Erlaß gerichtet: „Um vorkommenden Zweifeln zu begegnen, 
finde ich anzuordnen, daß die im Minifterial-Erlafje vom 20. November 
1886 enthaltenen Weifungen hinfichtlich der Aufnahme von Koftzöglingen 
jeitend der Direktoren und Lehrer öffentlicher Mittelſchulen und Lehrer- 
Bildungsanftalten auch auf die Direktoren, Leiter und auf alle Lehrkräfte 
der gewerblichen Unterrichtsanftalten (Staatögewerbeihulen, Fachſchulen 
für einzelne gewerbliche Zweige und Handwerkerſchulen) analoge Anwendung 
zu finden haben,“ 


2. Lehrerbildung und Fortbildung. 


(Ärzte ald Docenten an Lehrerbildungsanftalten. — Die VBorbildung der Mittel- 
ichullehrer. — Zur Befegung der Hauptlehrerjtellen an Lehrerbildungsanitalten. 
— Berbot der Zulafjung von Religionslehrern zur Bürgerfchulslehramtsprüfung. — 
Miperfolge des katholiſchen Lehrerſeminars in Tifis. — Abweichende Klaſſifikations— 
ergebniffe. — Neifejtipendien für Mittelfchullehrer. — Inſtruktion für die Ab— 
haltung von Lokal-Lehrerkonferenzen. — Berpflihtung zur Teilnahme an den 
Bürgerſchullehrer-Konferenzen. — Beſchränkter Wirkungskreis der Landes-Lehrer⸗ 
konferenzen. — Jeſſens Freie pädag. Blätter. — Eingehen des „Schulfreundes“. — 
Zwangsabonnement der Bukowiner pädag. Blätter.) 


Der Miniſter für Kultus und Unterricht Dr. Freiherr von Gautſch 
hat mit der Erteilung des Unterrichts in der Somatologie und der 
Schulhygiene an ſämtlichen Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungs— 
anſtalten Oſterreichs vom Schuljahre 1892—93 angefangen praktiſche 
Arzte betraut. 
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Auf dem 4. deutſch-öſterreichiſchen Mittelfchultage in Wien wurde 
u. a. über die pädagogiſche VBorbildung der Mittelfchullehrer 
geiproden. Der Referent Dr. Weiß lehnte das pädagogiihe Semi— 
nar an der Univerjität als zur Heranbildung der Lehrer nicht not= 
wendig ab. Solde Seminare wären ein Rückſchritt. Diefe Anficht ift 
bezeichnend. Der Sorreferent Dr. Höfler fand auch, Die notivendige 
didaftiihe und pädagogiiche Bildung jei durch gründliche® Studium der 
Bhilojophie zu erwerben. Alfo immer Buchſtudium. Das Kind? Die 
beobadhtende Verſenkung in die Kindesnatur? Das jcheint man nicht zu 
brauchen. Dr. Smolle fühlte offenbar den ganzen Unverjtand diejer Auf- 
faffung heraus, indem er betonte, „nicht von der Höhe philojophiicher 
Bildung wollen wir herabſchauen auf die Schule, wir müſſen für die 
Zuſtände der Schule Liebe, Hingebung und warmen Eifer entfalten, den 
uns feine noch jo gründliche Univerjität3bildung geben kann“. Aber 
jeine Stimme, die auf die Schule felbit als auf das Feld, das die Tüch- 
tigfeit zeitigt, hinweiſen wollte, blieb die Stimme eines Predigerd in der 
Wüfte. Der Referent jiegte. — Indeſſen wird in vorurteilälofen reifen 
der Mittelſchulprofeſſoren der gefennzeichnete Standpunkt de3 Mittelichul- 
tage3 wohl kaum allgemein geteilt, wenngleich eine moralische Überwindung 
erforderlich ift, den Mangel einer entjprechenden pädagogischen Vorbildung 
und die Sonjequenzen desjelben bedingungsfo® zuzugeben. Zum Teil 
geihieht dies in der Schrift des Gymnaſiallehrers Dr. Heinrich 
Fleiſchmann „Zur Reform des Gymnaſialweſens“ (Wien 1892): „Im 
Geſetze ift jür eine zwecdmäßige Vorbereitung des Gymnaſial-Lehramts— 
fandidaten nicht vorgejorgt. Nach der jebigen Prüfungsordnung bildet 
weder allgemeine, noch fpezielle Gymnafialpädagogit, noch viel weniger 
die Pädagogik (fol wohl heißen: Methodif) für die einzelnen Fächer 
des Gymnaſialunterrichtes Gegenstand der Prüfung. Die Ausarbeitung 
eined pädagogiich = dDidaftiichen Themas, das nicht immer umfajjende, 
weſentlich methodiiche Fragen behandelt, als eine der Hausarbeiten, dns 
it alles. Der Bejud des pädagogiihen Seminars und eine Bethätigung 
in demielben ift dem Belieben des Kandidaten des Gymnaſiallehrer— 
amtes anbeimgeitellt. Und jo gelangt der Kanditat oft zur praftifchen 
Führung des Lehramtes, ohne den mwejentlichen Nachweis einer theoreti— 
chen pädagogiihen Borbildung erbracht zu haben.“ 

Die „Bürgerfchule* macht einen in der „Deutichen Zeitung“ er- 
ichienen Aufjag, worin ein Mittelichuflehrer die Beförderung von 
Lehrperſonen ohne akademische Bildung zu Hauptlehrern an 
Lehrerbildungsanitalten ald eine Benadteifigung der Würde und des 
Anſehens des Mittelfchullehreritandes abfällig bejpricht, zum Gegenjtand 
einer Erörterung, Der Berfaffer diefer Zurückweiſung fagt u. a.: „Unjere 
Meinung geht alſo dahin, daß im dieſer Frage nicht die Anjtellungs-, 
bedürftigfeit von einigen Mitteljchuljupplenten maßgebend jein kann, jondern 
daß dabei nach jachlichen Geiichtöpumften vorgegangen werden muß. Da 
entiprechende methodiiche Schulung des Lehrerbildnerd eines der wichtigiten 
Erforderniffe ift, diefe aber den Mittelfchulfuppfenten fehlt, jo dürfen dieſe 
feinen Anſpruch auf die Stellen an Lehrerbildungsanitalten erheben. So 
fange nicht genug geeignete Männer für diefe Stellen unter den Bürgers 
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fchullehrern vorhanden waren, mag es notwendig gewefen fein, Mittel— 
ichulfandidaten für Lehrerbildungsanftalten zu ernennen; jeßt, da ed an 
geeigneten Männern unter den Bürgerfhulfehrern ſterreichs nicht mehr 
fehlt, liegt eine Nötigung dazu nicht mehr. vor.“ 

Über die Zulaffung von Religionslehrern zur Lehrbefähi— 
gungs- Prüfung für Bürgerfhulen liegt ein abweislicher Bejcheid 
vor. Der Minifter für Kultus und Unterricht hat nämlich mit Entſchei— 
dung vom 10. Mai 1892 über das Geſuch eines Religionslehrers an 
einer Bürgerijhule um Zulaſſung zur Lehrbefähigungs- Prüfung für 
Bürgerjchulen eröffnet, daß diefem Gejuche feine Folge gegeben werden 
tönne, weil die von der konfeſſionellen Dberbehörde zuerfannte Lehr- 
befähigung aus der Religionslehre eine Ergänzung im Sinne der Prüfungs— 
vorschrift vom 31. Juli 1886 nicht zuläßt, da zu der im Art. IV dieſer 
Prüfungsvorſchrift normierten Prüfung nur Kandidaten, die ein bon einer 
ftaatlihen Prüfungskommiſſion für das Lehramt an Mittelfchulen auf 
Grund der Prüfungsvorichrift vom 7. Februar 1884 erworbenes Lehr— 
befähigungszeugnis befigen, zugelaffen werden können. 

Über die Erridtung eine „Eatholijhen“ Lehrerjeminars in 
Tiſis (Vorarlberg), welches von Sculbrüdern geleitet wird, wurde an 
diejer Stelle jchon berichtet. Dieſes Seminar hat feine erften Zöglinge 
fhon vor geraumer Zeit entlaffen. Die Fr. päd. Blätter fchreiben: Viel 
Ehre legte fi die Anjtalt mit den von ihr erzielten Erfolgen gerade 
nicht ein, denn ein ganzer Haufe der Tijifianer fiel in Innsbruck bei der 
Neifeprüfung glänzend durch. Bon diefen Durchgefallenen haben fünf 
mittlerweile eine Nachprüfung beftanden, wogegen zwei auch in der Nach— 
prüfung wieder zu Fall kamen. Fünf haben den erjten Durchfall aber 
gar nicht durch eine Nachprüfung wieder wett zu machen verfucht, ſodaß 
alfo von im ganzen 19 Tijifianern 7 nod heute an den Folgen des 
Durchfalles zu tragen haben. Wenn diejes Durchfallen fozufagen chronisch 
bei den fatholijchen Lehramtszöglingen wird, dann dürfte es etwas langjam 
gehen mit der Verdrängufig aller „ungläubigen“ Lehrer au& den Schulen 
Oſterreichs. 

An der k. k. böhmischen Lehrerinnenbildungsanſtalt in Prag waren 
im Schuljahre 1891/92 238 Kandidatinnen, und zwar im 1. Jahrgang 
60, im 2. 60, im 3. 59, im 4. 58. Am Ende des Schuljahre® wurden 
als mit Auszeichnung befähigt zum Aufiteigen in den höheren Jahr— 
gang erflärt im 1. Jahrgang 54, im 2. 47, im 3. 48 Kandidatinnen; 
bei der vom 1. bis 12. Juli abgehaltenen Reifeprüfung wurden von“ den 
58 Böglingen des 4. Jahrganges 47 als reif mit Auszeichnung, 11 als 
reif erflärt. — An den deutjhen Anjtalten, namentlih an denen 
für männlide Böglinge, fommen ſolch haufenweiſe Auszeich— 
‚nungen merfwürdigerweije auch ald Ausnahme nicht vor. 

Für Mittelihullehrer werden zum Behufe von Neijen in Italien 
und Griechenland jetzt zumächjt auf drei Jahre jährli 10000 fl. in den 
Staatsvoranſchlag eingeſtellt. Im Sommer 1892 waren laut Erlafies 
des Unterrichtminifterd folgende Herren jo glüdlich, ſolche Stipendien 
zu genießen: die Öymnafiallehrer Hanna in Wien, Dr. Herrmann in 
Et. Pölten, Lang in Graz, Dr. Hann in Klagenfurt, Rutar in Laibach, 
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Eymer in Budweis, Varefa in Smichow, Korec in Brünn, Hed in Stryj 
und Polaſchek in Czernowitz. Hoffen wir, daß fpäter aud für Volks— 
jehullehrer Reifejtipendien bewilligt werden. Vom Staate freilich) werden 
fie wohl ſchwerlich ſolche Begünftigungen erlangen, aber Länder, Bezirke 
und Gemeinden könnten im Intereſſe des Schulwejend wohl in ihre 
Budget? Poſten für Studienreifen tüchtiger Volksſchullehrer einftellen. Die 
einftigen Reifen Wiener Lehrer zu den allgemeinen deutichen Lehrertagen 
nad). Deutichland haben dem Wiener Schulweſen es reichlich wieder ein- 
gebracht, was die Kommune damald an Stipendien bewilligt hat. — Die 
„Bürgerfchule* bemerkt zu der lediglich auf Profefjoren der Gymnafien 
und Realſchulen beſchränkte Verteilung von Reijeftipendien u. a.: Wir fünnen 
ed und nicht verjagen, da nur Gymnafialprofefjoren bedacht wurden, die 
Frage aufzumerfen, warum man nicht aud) einmal einem Lehrerbildner 
eined der Stipendien zugewendet hat. Wie empfehlenswert wäre es doch, 
wenn ein oder der andere Lehrerbildner eine Reife in jene Länder unter- 
nähme, die ein anerfannt hochentwickeltes Schulwejen befigen, wie Deutjch- 
fand, die Schweiz und Frankreich. 

“Am 9. Dezember feierte die von Stoy eingerichtete evangelijche 
Lehrerbildungdanftalt in Bielitz die Vollendung ihres fünfundzwanzig- 
jährigen Beſtandes. 

Daß richtig geleitete Konferenzen ein wichtiges Mittel zur Fort- 
bildung find, ijt zweifellos. In den fogenannten Lolalkonferenzen tritt 
diefer Zweck naturgemäß etwad in den Hintergrund, doch foll er aud) 
bier nicht außer acht gelafjen werden. Diejem Verhältnis trägt auch die 
Inftruftion für die Abhaltung der Lokal-Lehrerkonferenzen 
Rechnung, welche der k. k. Landesihulrat von Böhmen nah Anhörung 
der beiden Abteilung der 2. Landed-Lehrerfonferenzen für die allgemeinen 
Volksſchulen und für die Bürgerſchulen erlafjen hat. Gie lautet: 

81. An Schulen mit mehreren Lehrkräften beruft der Leiter derjelben 
regelmäßig jeden Monat zu einer außerhalb der Unterrichtszeit fejtgefegten Stunde 
die Lehrerfonferenz. Eine außerordentliche Konferenz beruft er jo oft, als er felbit 
dazu einen dringenden Anlaß findet oder zwei Mitglieder des Lehrkörpers darauf 
ei Mitglieder der Lehrerkonferenz find die jämtlichen Lehrer, Unterlehrer 
und Nebenlehrer (Hilfslehrer). Letztere haben eine beſchließende Stimme in ben 
Fällen, wo es fich fpeziell um ihren Lehrgegenftand oder um ihre Schüler handelt; 
außerdem fteht ihnen nur eine beratende Stimme zu. 

2. Rad dem Obigen zerfallen demnad die — in 
ordentliche und in außerorbentlihe. Programmpunkte der ordentlichen ferenzen 
find: 1. Amtliche Mitteilungen (Verordnungsblätter zc.), en von der Schule 
neu zugelommenen Lehrmitteln. 2. Bericht des Schulleiterd (Direktors) über die 
Durafiührung der in der legten Beige gefaßten —— e. 8. Be 
——— Fragen allgemein wiſſenſchaftlichen und pädagogiſch-didaktiſchen In⸗ 
haltes, beſonders ſolcher, die auf den in der Schule gejchöpften Erfahrungen be— 
ruhen. 4. Beratung und Beihlukfafjung über andere nad) dem jeweiligen Bedürf- 
niffe der Schule fi ergebende Fragen. 5. Freie Anträge. 

Zu dieſen Programmpunften treten noch, und zwar: A. Bezüglich ber 
Anfangstonferenz: a) Entwerfung ber Stundenpläne; b) Berteilung der neu ein 
tretenden Schüler in die Klafien und Abteilungen. B. Bezüglid der Monatds 
zu sing während des Schuljahres und bezüglih der Schlußkonferenz kommen 
u den im $ 2 sub 1 bis 5 erwähnten Buntten hinzu: a) Beichlußfafiung über 

ntlaffung®= und Abgangszeugniſſe; b) Berichte der Lehrperfonen über den Zus 

ftand der Schulräume (Temperatur, Reinlichleit, Beleuchtung und ung) Ge- 

jundheitszuftand der Schüler, fittliches Verhalten in und außerhalb der Schule, 
Pädag. Jahresberiht XLV. 2. Abtlg. 15 


- 


226 Zur Entwidelungsgejhichte der Schule. 


über Fleiß, Schulbeſuch, Fortgang und über die Frage, ob der vorjchriebene Lehr- 
ftoff durdhgenommen und eingeubt wurde. Befondere Mitteilungen die Schule 
betreffender Vorfälle. Beratung und Beſchlußfaſſung über die U ftellung wahr: 
aeg bezüglicher Ubelſtände. c) Mitteilungen des Schulleiter8 über die 

dem Beſuche der Unterrichtsjtunden feiner Mitlehrer und Mitlehrerinnen, 
beziehungsweije bei der Durchſicht der Schülerarbeiten und der von den Lehr— 
perfonen zu führenden Amtsjchriften gemachten Vahnehmungen, ſoweit ſich die 
felben für die konferenzielle Behandlung eignen, das iſt, ſowelt aus denſelben eine 


Richtſchnur für das Verhalten und die Wirkjamfeit des Lehrkörpers abgeleitet 


werden joll. ©. Lediglich bezüglich der Schlußkonferenz kommen zu den im 82 
sub 1 bis 5 erwähnten Punkten noch hinzu: 1. Beihlußfaffung über die Ber- 
ſetzung der Kinder aus einer Klaſſe in die andere und innerhalb der Klaſſen aus 
einer —— in die andere. Erörterungen über den vorausſichtlichen Stand 
der Klaſſen und Abteilungen im künftigen —*2 2. —— der Klaſſen 
beziehungsweiſe der Lehrfächer für das kommende Schuljahr an die einzelnen 
Lehrkräfte von Seite des Schulleiters nach Anhörung der letzteren; 3. Anträge 
auf Anſchaffung von Lehrmitteln und auf Beſorgung fachlicher Bedürfniſſe (Repa— 
raturen ꝛc.); 4. Beſprechung des Jahresberichtes. 

8 3. Den Vorſitz führt in der Konferenz ber Leiter der Schule und in 
feiner Berhinderung der von ihm bejtimmte Lehrer. Wurde feiner bejtimmt, jo 
iſt der dienftältejte Xehrer Leiter der Konferenz. Alle Mitglieder des Lehrkörpers 
find verpflichtet, den ihungen beizuwohnen. Jede Verhinderung ift dem Bor: 
fipenden anzuzeigen. Über die Verhandlungen wird von den Mitgliedern der 
Lehrertonferenz abwechſelnd ein die geftellten Anträge und gefaßten Beſchlüſſe ent- 
baltendes Protokoll geführt, diefed von allen Anmwejenden A ten und im Archive 
aufbewahrt. Es ift Pflicht des Schulleiterd, dafür zu forgen, daß da® Protokoll 
binnen acht Tagen fertiggejtellt werde. 

4. Die Befchlüjje werden nad einfacher Stimmenmehrheit gefaßt; bei 
Stimmengleichheit entjcheidet die Stimme des Vorfigenden. Die einzelnen Mit: 
Pe find bereditigt, ihr Separatvotum abzugeben und die etwaige Einjendung 

8 Protofolles an die Bezirkäfchulbehörde zu begehren. Dem Borfigenden fteht 
e3 zu, die Ausführung eines gefaßten Bejchlufjes zu fiitieren, wenn derjelbe nad 
ag Anſicht dem Getepe zumiderläuft, oder das Intereſſe der Schule gefährdet. 

ift aber in diefem Falle verpflichtet, allfogleih die Enticheidung der Bezirks— 
ſchulbehörde einzuholen. Jedes Mitglied des Lehrkörpers ift zur genauen Befol- 
gun * von der Lehrerkonferenz in ihrem Wirkungskreiſe gefaßten Beſchlüſſe 
verpflichtet. 

8 5. Sämtliche Mitglieder des Lehrkörpers ſind zur Wahrung des Amts 
geheimniſſes ſtrengſtens verpflichtet. 

Gejhäftsordnung für die Lokal-Tehrerkonferenzen. Der Bor: 
figende eröffnet, leitet und jchließt die Konferenz; er fonitatiert die durch ihn er: 
folgte Einladung jämtliher Mitglieder der Konferenz ($ 37 alinea 2 der Scul- 
und Unterridtsordnung); ferner fonjtatiert er die Anweſenheit der zum Erjcheinen 
verpflichteten und der hierzu berechtigten Mitglieder, läht in dem Protokolle rüd: 
fihtlih der zum Erſcheinen verpflichteten Mitglieder die entjchuldigten wie bie 
nicht entſchuldigten Verſäumniſſe erfichtlid machen und bejtimmt eine etwaige 
Änderung in der Reihenfolge der Programmgegenftände. Er erteilt da8 Wort 
nad der Reihe der Unmeldungen, kann jederzeit ſelbſt das Wort ergreifen, hält 
Abjhweifungen vom Gegenjtande mit dem Nute a Sade” Hintan; Ausfchreis 
tungen und Störungen ahndet er mit dem Rufe „Zur Ordnung“. Er kann jedem 
Spreder dad Wort entziehen, wenn dieſer ungeachtet — Ermahnung 
vom Gegenſtande abſchweift oder einem Mitgliede perſönlich nahetritt. Der Kon— 
ferenz ſteht nicht das Recht, zu, demjenigen das Wort zu erteilen, dem es der 
Vorſitzende — hat. Überhaupt hat der Vorfigende darüber zu wachen, daß 
die Konferenz mit Ernft und Würde abgehalten wird. 

Der Minifter für Kultus und Unterriht hat unter dem 16. Juli vers 


ordnet, daß die Direktoren und Hauptlehrer derf, f. Lehrer- und 


Lehrerinnenbildungsanjtalten, ſowie die Übungsſchullehrer, welche an 
einer Übungsſchule mit Bürgerſchulklaſſen unterrichten, an der Bürger: 
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ſchullehrer-Konferenz teilzunehmen haben. Diefer Erlaß ift mit 
Rüdiiht darauf erfloffen, daß die genannten Lehrkräfte zumeiſt auch als 
Mitglieder der Prüfungstommiffionen für das Lehramt an Bürgerſchulen 
bejtellt und daher berufen find, dur ihre Erfahrung und Einfidht zur 
Förderung der Unterrichtömethode an den Bürgerjchulen beizutragen, zu 
welchem Zwecke fie die Bedürfniffe und Verhältniſſe der Bürgerfchule 
fennen lernen und mit den Lehrkräften diefer Schulen in nähere Berührung 
treten ſollen. 

In der zweiten Hälfte ded Bericht3jahres waren in fünf öfterreichifchen 
Kronländern (Nieder und SOberöfterreih, Salzburg, Steiermark und 
Mähren) die gewählten Vertreter der Lehrer verjammelt, um gemeinfam 
mit den Belikern der Birilftimmen, den Bezirksfchulinfpeftoren, den 
Direftoren der Lehrerbildungdanftalten und Bürgerſchulen, über eine 
Reihe von Fragen, welche von den betreffenden Landesichulbehörden vor— 
gelegt wurden, zu beraten und Beſchlüſſe zu faffen. Daß fich die offiziell 
feitgeftellte Tagesordnung diefer Landes-Lehrerfonferenzen auf päda— 
gogiiche Fragen beichränft, auf Angelegenheiten, welche lediglich die 
Pflihten der Schule und der Lehrer betreffen, während die Rechte 
höchſtens in dem nicht immer fehr bequemen Winkel der „Anträge“ eine 
notdürftige Zufluchtsftätte finden — das ift erflärlich, do ed müßte 
nicht aljo fein; die Landesfchulbehörden würden nichts von ihrem hohen 
Anfehen verlieren, wenn fie auch für Angelegenheiten, welche die mora= 
liſche und materielle Exiſtenz der Lehrerichaft berühren, ſich des Beirates 
der Zanded-Lehrerfonferenzen bedienen wollten. Gold ein Beirat, dem 
beifpieläweife auch die Entwürfe von Schulgejeg-Novellen zugewieſen 
werden follten, füme der Verordnungs- und Gejebgebungsarbeit gewiß 
nur zu ftatten. Aber davon find wir noch weit entfernt, und das Reichs— 
volfsjchulgejeb von 1883, welche das urjprüngliche Intervall zwijchen je 
zwei Landes-Lehrertonferenzen auf 6 Jahre verlängerte, hat die Kluft 
zwifchen deal umd Wirklichkeit nur vergrößert. Dennoch wird auch in 
Dfterreicd) eine Zeit fommen, welche die Erfahrung und Einficht der Lehrer 
und wohl auch ihre Leiftungsfähigkeit befjer zu würdigen im ftande fein 
wird, als die nur ſchwer aus den alten Vorurteilen ſich losringende 
Gegenwart. Warum follte nit auch in ſterreich eine Einrichtung 
ähnlich dem oberjten Unterrichtärat in Frankreich durchführbar fein? 

Neben den amtlichen Konferenzen find die Behrervereine für die 
Fortbildung ihrer Mitglieder beforgt. Aber ſeltſamer Weije findet Dieje 
Thatfache nur in den Sahresberichten einzelner Landesſchulräte die ges 
bührende Hervorhebung. Nahezu ganz unbeachtet bleibt die Arbeit der 
pädagogifhen Zeitſchriften. Trotzdem jchaffen diefelben mehr oder 
minder erfolgreich weiter. 


Jeſſens Freie päd. Blätter vollendeten mit Beginn des Jahres 
das erjte Vierteljahrhundert ihres Beitandes. Seifen hat darin in dieſer 
langen Zeit 2600 Arbeiten veröffentliht. In „einer kurzen Betrachtung“ 
(Nr. 52, 1891) fagt er: 

„Andere Beweggründe als der innere Drang, verbunden mit dem Wunfche, 
bon meinen Berufsgenofien verjtanden und zu einem mitbeftimmenden Faktor für 
ihre Überzeugung zu werden, haben mich niemals in meiner litterariſchen Arbeit 
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eleitet. Materielle Vorteile erwacdjen aus ber Herausgabe eines Schulblattes, 
8 der mächtigen Proteftion eines großen Bereind ermangelt, hierzulande nicht; 
e3 leben in Djterreich der Männer genug, die diefe Erfahrung mit mir teilen... 
Für die Gegenwart bleibt freilidy die Thatfache beftehen, dak die Einnahmen der 
„Br. päd. Blätter“ faum die Drudkoften deden. Ihre Auflage ift bis unter die 
‚Hälfte ihrer einftmaligen Höhe gefunfen..... Das jüngere Lehrergeſchlecht fennt 
nicht, wie es die geſchichtliche Entwidelung des vaterländiihen Schulwejens 
eit dem Jahre 1866 ebenfalls nicht kennt. Und ih kann mich für die Verbrei— 
tung nicht einjegen, will e8 auch nicht, denn ich Halte dazu die rechte Stunde noch 
nicht gelommen. Inzwiſchen follen die Blätter in alter Weife fortgeleitet werben, 
ß lange mir Kraft und Arbeitsfreude bleiben. Und Kraft und Freude — mir 
cheint, ich habe fie mehr denn je. ch ſehe in der Zeitjchrift ein Band zwifchen 
Gegenwart und Vergangenheit, fie baut auf jenen Grundfeften weiter, melde die 
öfterreichifche Lehrerjhaft vor einem Bierteljahrhundert legte. 

Bedauerlich ift, daß der Tiroler Landes-Lehrerverein mit Ende des 
Jahres 1892 fein Organ, den „Schulfreund“, hat eingehen laſſen. 
ber dad Motiv diefed Schritte gab der Verein folgende Erklärung: 

Da der Vorarlberger Kandes-Lehrerverein den Schulfreund nicht mehr als 
fein Organ hält, die Mitglieder des deutfchen Randes-LTehrervereines in Tirol allein 
aber finanziell da8 Blatt derzeit zu halten nit im ftande find, fo wurde deffen 
zeitweilige Siftierung zum Beihlah erhoben. 

Das Drgan des Bulowiner Lehrervereind Murde durch folgenden 
Erlaß des k. k. Landesſchulrates materiell ficher geftellt: 

Der k. k. Landesschulrat findet über Erſuchen des Centralausſchuſſes des 
Bulowiner Landes-Xehrervereines anzuordnen, dab bis auf weiteres die Fachzeit⸗ 
ſchrift Bukowiner pädagogiſche Blätter“, welche vom 1. Januar 1892 an zweimal 
monatlich herausgegeben werden wird, für die Lehrerbibliotheken jämtlicher Volls— 
—— angeſchafft werde. Hiervon wird der k. k. Bezirksſchulrat mit der Aufforderung 

Kenntnis geſetzt, den — —— von 3 fl. per Jahrgang aus dem 
zufolge Erlaftes bto. 13. Januar 1890 31. 2300 vom k. t. Bezirkäfchulrate uns 
mittelbar zu verwendenden Lehrmittglgeldern der einzelnen Schulen zu entnehmen 
und an die Abminiftration der genannten Zeitfchrift in Ezernowig einzuſchicken. 
Ferner find die Schulleitungen anzumeifen, die ihnen zukommenden Eremplare 
der obgenannten Sacyeitfehrih in das Bibliothefd-Jnventar einzutragen. 

elbjtverjtändlich hat die Sache auch ihre Kehrjeite: dem Blatte ift 
damit die Freiheit jeined Urteild über Maßnahmen und Unterlafjungen 
ſehr weſentlich eingeſchränkt. 


3. Die materielle Stellung der Lehrer. 


Kae Lage und ihre Wirkungen. — Haltung des niederöfterreichifchen 
ndtages. — Einreihung der Wiener Lehrer in die erfte Gehaltsklaſſe. — Eine 
Abweifung der Wiener Schulleiter. — Teuerungszulagen in Oberöjterreih. — 
Regelung der Gehalte in Salzburg und Tirol. — Der Notitand der Lehrer in 
Böhmen. — Eine Enquöte in Prag. — Enttäufhung der Lehrer Prag. — Ein 
Beichluß des mährifhen Landesſchulrates. — Erhöhung der Unterlehrergehalte in 
Brünn. — Das neue Gehaltägejeg Schlefiend. — Die Lehrergehalte in Galizien. 
— Die Lehrergehälte in Bosnien. — Zur —— der Lehrerſoldaten. — Eine 
Entſcheidung des Fragen eg Asa warn — Die Lehrervereine und die Selbjt- 
hilfe. — Der Lehrer-Rurhausverein in Karlsbad.) 


Das Berichtsjahr brachte der Lehrerfchaft nicht allzuviele Vorteile, 
deito mehr Enttäufhungen. Immerhin ift da und dort einiged zur 
Beflerung der mitunter noch recht unbefriedigenden- materiellen Lage 
der Lehrer gejchegen, was auch nachſtehend getreulich verzeichnet werben 
fol. Freilich, e& wird noch lange währen, biß überall halbwegs leibliche 
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Buftände geichaffen fein werden — noch manches Lehrerleben wird bis 
dahin unter der Laſt der Sorgen zufammenbredhen. Doc teilen wir die 
Hoffnung, welcher die Fr. päd. Blätter in folgender Weife Ausdruck geben: 

„Es ift zweifellos, daß ſchließlich der Lehritand aus der materiellen Bes 
drängnis, in ber er ftedt, erlöft werden wird. Gar keine Frage! Sinnwidrige 
und gemeinjhädliche Zuftände laſſen fi) nur mit Fünjtlihen Mitteln und nur 
eine Zeitlang erhalten. Oder hätte es wirklih Sinn, dem Erzieher der Jugend 
dur Vorenthaltung eines gerechten Lohnes die Zufriedenheit und bie Lebens— 
freudigteit zu rauben? Könnte er, notgedrungen jeder Hoffnung auf endliche 
Beſſerung feiner Lage entjagend, noch mit jener Friſche, Kraft und Ausdauer 
wirten, welche die Grundbedingungen jedes erziehlichen Erfolges find? Es wäre 
finnwidrig, fo etwa3 von ihm zu erwarten. Ein Zuſtand aber, der fein Wirken 
unterbindet, ift auch gemeinſchädlich. Sinkt die Leiftung der Schule, fo finkt 
das Volt. Selbft jene, die durch verfehlte Sparfamkeit auf den Lehritand drüden, 
erfennen ja bei jeder Gelegenheit den urſächlichen Zuſammenhang zwifchen dem 
Stande des Schulwejend und der Volksbildung an. Die Schule aber wird immer 
und ewig, unter allen Breiten und allen Böltern gemacht durd den Lehrer. 
Und der Lehrer wird gemadt, geprägt und gejtaltet nicht allein durd die . 
eiftigen Qualitäten, die er mit ing Amt bringt, fondern auch durd) die äußere 
— die man ihm bereitet. Das iſt Naturgeſetz, mehr oder minder iſt 
jeder ein Produkt ſeiner Umgebung, das iſt der Situation, in der er ſich be— 
findet. Iſt dieſe Erkenntnis noch nicht in alle Gehirne eingezogen, ſo wird ſie 
den Einzug noch einmal vollziehen. Wir werden die gleichen Grundgehalte 
erlangen, und dieſe Grundgehalte werden allmählich auf eine ——*— Höhe jteigen, 
daß ihren Mann menſchlich nähren. Der Zudrang der Landlehrer zu den 
Städten, den das Ortsklaſſenfyſtem verſchuldet, benachteiligt die Landbevöl— 
kerung, denn ſie verliert dadurch einen Teil ihrer beſten Lehrkräfte. Die Fern— 
haltung der Stadtlehrer von dem Lande, ebenfalls bedingt durch die höheren 
lg en in den Städten, ift aucd ein jchwerer Nachteil für fo manden 
Lehrer, der draußen Gefundheit, Kraft und Freude würde, während er 
in der Stadt frühzeitig ein Opfer feine® Berufes wird. Darum muß e3 fallen, 
das DOrtöllaffenfyitem. Stadt und Land — gleihviel, das gleiche Bolt wohnt 
dort wir hier, und der Unterricht, der dort erteilt wird, ift gerabe fo viel, 
nicht mehr, nicht weniger wert ald jener, der hier den Lehrer in Anſpruch 
nimmt.“ 


Das Geſuch des niederöſterreichiſchen Landes-Lehrervereind um 
Bejeitigung des Ortsklaſſenſyſtems und um Bezahlung nad) Dienft- 
jahren — ein Erjuden, dem fich viele Gemeinden anſchloſſen — blieb 
erfolglod. In dem bezüglichen Bericht des landtäglichen Ausſchuſſes heißt 
ed: Die Mehrkojten, welche bei einer Erfüllung der von den Lehrern 
audgefprochenen Wünjhe dem Lande erwacdjen würden, betrügen 
1150000 fl. Daran wird dann die ſchroffe Bemerkung geknüpft: „Die . 
Anführung diefer einen Ziffer genügt, um darzuthun, daß der nieder- 
öfterreichiiche Landes-Lehrerverein bei diejer feiner Petition alle Rüdjichten 
auf den finanziellen Erfolg jeines Anſuchens außer acht gelafjen hat. Es 
ift daher auch nicht möglich, ein ſolches gänzlich unerfüllbares Begehren in 
ernfte Betrachtung zu ziehen, und muß dasjelbe als volljtändig unrealifier- 
bar zur Ablehnung beantragt werden. Mit wie wenig Maß und Biel 
die Anſprüche in diefer Petition gejtellt werden, erhellt auch daraus, daß 
derjelbe Berein im Jahre 1885 eine weit bejjer bedadhte Petition an 
den Landtag richtete, nach welcher das damald in Anjpruc genommene 
Mehrerfordernis 342760 fl. betragen hätte, wonad) auch der Schulaus— 
ſchuß damals in der Lage war, wenigitend einige Gehalt3aufbeflerungen 
für die Lehrperfonen an öffentlichen Volklsſchulen in Antrag zu bringen, 
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während derjelbe gegenüber dem dermalen vorliegenden Begehren nur ein 
Hared, unbedingt ablehnended Votum beantragen kann.“ 

Weiter wurde beichloffen: „Die Anträge (Fuß und Vergani) und 
Betitionen wegen Umwandlung des derzeit beftehenden Ortögehaltöklafien- 
foftem3 in ein Perfonalklafjenigitem werden dem niederöſtetreichiſchen 
Landesausſchuſſe zur Berichterjtattung eventuell Antragftellung über die 
Durdführbarfeit der angeregten Aufhebung de3 Ortsklaſſenſyſtems und 
über bie ſich aus bderjelben ergebenden SKonjequenzen zugemwiejen. Der 
Landesausſchuß wird ermächtigt, bei jeinen Anträgen erforderlihenfalls 
einen mäßigen, auf die Bezirksichulfond und dem Landesfond angemejjen 
zu verteilenden Mehrbetrag für die Bezüge der Lehrer an den öffentlichen 
Volksſchulen in Anſpruch zu nehmen; hierbei wird derjelbe jedoch aus— 
drüdlich aufgefordert, auch den finanziellen Verhältnifjen des Landes die 
notwendige Berädfihtigung angedeihen zu lafjen.“ 


Welche Bewandtnid ed mit dieſen angeordneten Erhebungen hat, 
fagen die Fr.’ päd. Blätter: 

„Das iſt die befannte lange Bank. Siebenmal iſt eine foldhe Beridt- 
erftattung im Landtage jhon erfolgt — nämlid fünfmal vom Landesausſchuß, 
—— vom Schulausſchuß des Landtages — nun geht es zum, achtenmal daran. 

it welchem Erfolg, das fann nicht zweifelhaft fein. Da die Anderung des Be— 
foldungsfyftems nicht? koſten darf, da aljo die Lehrer in der 3. Klaſſe mit dem 
heutigen plus jener in der erjten Klaſſe aus ihrer Pariajtellung erlöft werden 
müßten, jo hätte man die gan Bevölferung jener Gemeinden, deren Stellen 
derzeit in der erjten Gehaltöflaffe jtehen, gegen ſich. Auch die Lehrer ſelbſt würden 
fehr. proteftieren, die einen würden ihre Haut nicht zu Riemen für andere hergeben, 
die anderen feine Riemen aus der Haut ihrer Kollegen annehmen wollen. Das 
Ende wären neuerliche „Erhebungen“ und fo in infinitum.“ 

„Die Volksſchule“ hebt in ihrer Bejprehung der erwähnten Ab» 
lehnung nody ein anderes Moment hervor, welches freilich nicht bloß für 
Niederöfterreich von Belang ift: die neue Goldwährung. Das genannte 
Blatt jchreibt: 

f „Die —— der Lehrer läßt dieſe fo lange nicht ruhen, bis nicht eine 
Änderung zum Befjeren erfolgt. Und dieſe muß um jo mehr und um jo eher 
erfolgen, alö ja dur die Einführung der Goldwährung und die dadurd bedingte 
eringere Kauffraft der Zmweilronenftüde gegen den bisherigen 
Silbergulden die Gehaltsverhältnifje aller, welche auf fire Bezüge angewieſen 
find, alfo auch die der Lehrer, verfchlechtert werden. Daß dem fo fein wird, wurde 
ja bei den Berhandlungen über die »Goldwährung im Wbgeordnietenhaufe mit 
aller Offenheit eingejtanden. Glaubt man denn wirklich, daß in einer Zeit, in 
welder die Arbeiter auf allen Gebieten ſich Lohnerhöhungen verichaffen, was na= 
türlicherweife überall wieder Preiserhöhungen im Gefolge hat, daß da die Lehrer der 
fteten Berfchlimmerung ihrer Lage müßig zujehen würden, auch wenn ihnen nicht 
die ſtets unausgeführte Bejtimmung des $ 55 als Rechtstitel für ihre Forderungen 
zur Seite jtände? 

Nach der fetten Gehaltsregulierung der Wiener Lehrerichaft (vergl. 
Päd. Jahresb. 44, ©. 228) bejtehen für jämtliche Rangftufen zwei Klaſſen, 
und zwar fann ein Drittel der im jeder Kategorie befindlichen Lehr: 
perjonen in die 1. Klaſſe verjeßt werden. Bei der erjten vorgenommenen 
Einreihung blieb jedoch die Gejamtzahl der in die 1. Gehaltsklaſſe Eins 
gereichten um 130. unter dem Drittel. 


Sene Schulleiter Wiens, welche in den großen und ſchwer be— 
heizbaren Naturalquartieren wohnen, haben an den Wiener Stadtrat die 
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Bitte gerichtet, ihnen die großen Beheizungsfoften dadurch erträglicher zu 
machen, daß jie gegen einen angemejjenen Erjaß da3 zur Beheizung ihrer 
Wohnungen für die Wintermonate nötige Brennmaterial den für die Schule 
beigejtellten Vorräten enmehmen dürfen. Dieje gewiß nit unbillige Bitte 
wurde vom Stadtrat abgewiejen. 


Der oberöfterreichijche Landes-Lehrerverein richtete an den Land— 
tag u. a. die Bitte um Einführung des Konkretualſtatus. Der Erfolg 
diejed Einjchreitend war bisher ein jehr bejcheidener, denn der Landtag 
jtimmte lediglich folgendem Antrage des Schulausfchuffes zu: 

„Der hohe Landtag wolle den Landesausſchu —— in den Jahren 
1892 und 1893 je einen den Kaſſareſten des Landesſchulfonds zu entnehmenden 
Betrag von 3000 fl. zu verwenden, um hieraus im Einvernefmen mit dem 
£. k. Landesſchulrate definitiv angejtellte, mittellofe verehelichte Lehrer, welche an 
öffentlihen Volksſchulen in Oberöſterreich eine ununterbrocdene Dienjtzeit von 
wenigſtens 10 Jahren in zufriedenjtellender Weife zurüdgelegt haben, ihren im 
— Zeitpunkte innehabenden Lehrerpoſten mindeſtens ſeit 5 Jahren be— 
kleiden, mehr als ein unverſorgtes Kind zu erhalten haben, und deren Geſamt— 
Sahreseintommen an Gehaltäzulagen und geficherten Nebenbezügen mit Einrech- 
nung eines allfälligen Schuldienjteinfommens der Ehegattin den Betrag von 900 fl. 
nicht überjteigt, mit Teuerungszulagen zu beteilen.“ 

In Salzburg wurden die Paragraphen 20 und 21 des Landes 
gejeged vom 17. Januar 1870 zur Regelung der Nechtöverhältnifje des 
Lehritanded an den öÖffentlihen Volksſchulen des Herzogtums Salzburg, 
beziehungsweije des Landesgejeged vom 27. November 1871 und vom 
18. Januar 1863 außer Wirkjamfeit gejebt und lauten nun: 

$ 20. Der feite Jahresgehalt, welden ein Lehrer an den öffentlichen 
Volksſchulen der Stadtgemeinde Salzburg und Hakein anzufprehen bat, beträgt 
800 Gulden. 

Die übrigen Schulgemeinden des Landes (mit Ausnahme der Landeshaupt- 
ftadt Salzburg und der Stadt Hallein) werden, um den Betrag auszumitteln, 
auf melden jede Lehrſtelle Anfprucd hat, nad) den Durchſchnittspreiſen der wich— 
tigjten Lebensbebürfnifje und anderen örtlihen Verhältnifien in zwei Klaſſen ges 
teilt. Diefe Einteilung nimmt die Landesihulbehörde im Einvernehmen mit dem 
Landesſchulausſchuſſe vor und revidiert fie von 10 zu 10 Jahren, ohne daß da— 
durch zwijchenweilige Berichtigungen ausgefchloffen find. 

$ 21. Der mindefte Betrag des feiten Jahresgehaltes, welchen ein Lehrer in 
den Gemeinden ber erjten (böchiten) Klafje rn bat, beträgt 600 Gulden, 
in den Gemeinden der zweiten Klajje 500 Gulden. 

Bevor wir die neugejchaffene Lage der Lehrer Tirols in 
Betracht ziehen, jei vergleichsweiſe mitgeteilt, daß nad; einem jtatiftifchen 
Ausweiſe in der Extrabeilage zum „Boten für Tirol und Vorarlberg“ 
Nr. 79 (1892) die Durhihnittsgehalte bisher für Lehrer in Deutjch- 
tirol 349 fl., in Italieniſchtirol 247 fl., für Lehrerinnen 185, beziehungs- 
weile 137 fl. betrugen. 

Nah dem endlich beichlofjenen Landesgeſetze (vergl. S. 164f.) werden 
die öffentlichen Volksſchulen in jyitemmäßige und nicht ſyſtemmäßige 
eingeteilt. Eine öffentliche allgemeine Schule hat überall zu bejtehen, 
wo jih in einer Ortichaft oder in mehreren im Umfreife von einer 
Stunde gelegenen Ortichaften, Weilern oder einzelnen Häuſern mehr ala 
40 ſchulpflichtige Kinder vorfinden, melde eine über 4 km. entfernte 
Schule beſuchen. Eine ſolche Schule ift eine ſyſtemmäßige. Eine ſyſtem— 
mäßige Schule hat aud) dort zu beftehen, wo innerhalb obiger Entfernung 
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nad) fünfjährigem Durchſchnitt mehr ald 40 Kinder fich befinden, welche 
wegen großer Hinderniffe der Verbindungswege eine unter 4 km. entfernte 
Schule nit bejuchen können. 

Überjteigt die Zahl der fchulpflichtigen Rinder nicht 40 und ift den 
Kindern wegen großer Entfernung oder wegen großer Hinderniffe der 
Berbindungsmwege der Beſuch einer ſyſtemmäßigen Schule unmöglich, fo 
wird für diefelben eine nicht jyitemmäßige oder Notjchule zu beftehen haben. 

Die ſyſtemmäßigen Schulen find genau nad) dem geltenden Lehrplan 
einzurichten. Die nicht jyftemmäßigen müfjen zum mindeften die Erreichung 
des allgemein vorgejchriebenen Lehrziele8 in Religion, Lejen, Schreiben 
und Rechnen fichern. 

Die Stellen an den jyitemmäßigen „Schulen jollen mit geprüften 
Lehrperfonen bejegt werden: Unterlehrerftellen werden nicht errichtet. — 
Die Lehritellen an Knabenſchulen find mit Lehrern, an Mädchenjchulen 
in der Regel mit Lehrerinnen zu bejegen. — Einklaffige gemifchte 
Schulen find mit Lehrern zu bejegen, an mehrflaffigen können die vier. 
unteren Alterdjtufen mit Lehrerinnen bejeßt werden. Nicht ſyſtemmäßige 
Säulen können durch Aushilfskräfte (joweit als möglich männliche) befegt 
werben. 

Die Lehrjtellen an ſyſtemmäßigen Schulen find, foweit möglich, mit 
lehrbefähigten PBerfonen, und zwar in der Regel definitiv zu bejegen. Die 
Bejegung erfolgt über Ernennung der Schulgemeinde oder derjenigen, 
welche die Schule erhalten, und dort, wo das Schulpatronat aufrecht be= 
fteht, des Schulpatroned, durch den Landesihulrat. — 

Aushilfslehreritellen werden ohne weitere Förmlichkeiten nad) An— 
börung des Orts- und des Bezirksichulrates, im Falle der Verbindung 
der Stelle mit Kirchendienjten auch des Kirchenvorſtandes, durch den. 
Landesſchulrat bejegt; die Bejegung gilt für unbeftimmte Zeit, und das 
Dienftverhältnid kann gegen einmonatliche Kündigung gelöft werden. Der 
Aushilfslehrer hat eine hinreichende (?) theoretifch-praftifche Ausbildung für 
den Schuldienft auszumweifen. — Der Landesihulrat fann auch an ſyſtem— 
mäßigen Schulen ſolche Aushilfslehrer anjtellen, wenn eine mit dem Lehr» 
befähigungszeugnis verjehene Perſon nicht zur Verfügung jteht. 

Die Gehalte der Lehrkräfte an ſyſtemmäßigen allgemeinen Volksſchulen 
find durd) drei Klaſſen beftimmt. Die Schulen in den Städten mit eigenem 
Statut, dann in Städten und Orten mit mehr ald 400 volksſchulpflichtigen 
Kindern find in die 1. Klaſſe, die Schulen in den übrigen Städten und 
Orten, jowie in Landgemeinden mit mehr ald 400 volfsfchulpflichtigen 
Kindern in die 2. Klaſſe, alle übrigen in die 3. Klaſſe einzureihen. Den 
normalmäßigen Gehalt beziehen die mit dem Lehrbefähigungdzeugnid aus: 
gejtatteten Zehrperjonen, wogegen die nur mit dem Reifezeugnis verfehenen 
den um 10°/, verminderten normalmäßigen Gehalt als Renumeration 
erhalten. 

Lehrperſonen, welche dem geiftlichen Stande angehören, erhalten nur 
Sabresrenumerationen, mit dem Lehrbefähigungszeugnis 300 fl., mit dem 
Neifezeugnis 200 fl. mit 109), Abzug. 

Der normalmäßige Gehalt an allgemeinen, fyftemmäßigen Volls— 
ſchulen beträgt: Für die Lehrer an Schulen der 1. Klaſſe 600 fl., der 
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2. Klaſſe 500 fl. der 3. Klafje 400 fl., für die Lehrerinnen 500, 400 
und 300 fl. 

An nicht ſyſtemmäßigen Schulen, welche den jyitemmäßigen gleiche 
geftellt find, Haben die Lehrperjonen die gleichen Verpflichtungen und 
Nechte, wie dad Lehrperfonal an Schulen der 3. Klaffe. An nicht ſyſtem⸗ 
mäßigen Schulen mit abgekürzter Unterrichtäzeit erhält die beftellte Lehr— 
fraft bei mehr ald 10 volksſchulpflichtigen Kindern eine von Fall zu 
Hall feftzujtellende Jahresrenumeration bis zum Höchjtbetrage von 180 fi., 
andernfall3 von 50 fl. Dad Geſetz beftimmt weiter für je 10 Jahre 
eine Dienftalterözulage von 10°/, des gejeplichen Orundgehaltes; für diefe 
Gehaltserhöhung ift mur bie Dienftzeit na dem 1. Januar 1894 an- 
rechenbar. Lehrperjonen, welche wenigitend 15 Jahre in einer und der— 
jelben Sculgemeinde ununterbroden gedient haben, erhalten außerdem 
5°/, de3 Grundgehaltes ald Zulage, nad) weiteren 15 Jahren 10°/,. 

Jede mit dem Lehrbefähigungdzeugnis angejtellte Lehrperſon hat den 
Anſpruch auf Beijtellung einer freien Wohnung (2 Zimmer — davon 
mindeſtens eines heizbar — und Nebenräume). Lehrperfonen mit Reife 
zeugniß erhalten 1 Bimmer. Die eventuell eintretende Duartiergeld- 
entjhäbigung beträgt 15°/,, beziehungsweife 10°/, des Grundgehaltes. 
Die Zulage der Schulleiter wird mit 10 fl. jährlich für jede Klaſſe, aus— 
genommen die vom Leiter ſelbſt unterrichtete, bemeffen. 

Die Beltreitung des Schulaufwandes ift Sache der Schulgemeinde, ° 
‚An Schulgeld werden an den Schulen der 1. und 2. Klaſſe halbjährlich 
1 jl. 50 fr., an den Schulen der 3. Klaſſe und an den nicht ſyſtem— 
mäßigen Schulen halbjägrlih 1 fl. vorgejchrieben, was aber erhöht und 
armen Eltern nachgejehen werden kann. Bon den der Sculgemeinde 
jelbit zufallenden Ausgaben für die Bezüge des Lehrperjonales zahlt der 
Landesihulfond 20°), Beitrag, Die Dienftalterdzulagen werden aus⸗ 
ſchließlich aus dieſem Fond beſtritten. 

Un Penſion erhalten jene Lehrkräfte, welche vom 11. bis 15. Dienft- 
jahre in den Ruheſtand verſetzt werden, */, des anrechenbaren Jahres⸗ 
gehaltes, mit 15 Jahren *, mit je weiteren 5 Jahren wieder "/,, mit 
40 Jahren den vollen Jahresgehalt. Die Witwen und Waiſen von 
Lehrperſonen haben nur dann einen Verſorgungsanſpruch, wenn der ver— 
ſtorbene Gatte und Vater ſelbſt penſionsberechtigt war. Die Witwen— 
Penſion beträgt '/, des letzten vom Verſtorbenen bezogenen Jahresgehalts. 
Für jedes eheliche Kind des verſtorbenenen Lehrers erhält die penſions— 
berechtigte Witwe einen Beitrag von höchſtens 50 fi. jährlich. Doch darf 
die Penſion famt diefen Beiträgen nie die Hälfte des vom Verjtorbenen 
zulegt genojjenen Jahresgehalts überjchreiten. 

Der Notjtand der Lehrer in Böhmen, db. i. in der reichiten 
Provinz. Oſterreichs, ſpottet jeder Beſchreibung. In der 4. Gehaltsklaſſe 
ſtehen, wie der Abgeordnete Lehrer Legler im Landtage vorbrachte, noch 
1573 Unterlehrer und 22 Unterlehrerinnen, dieſelben erhalten' 360 fl. 
Jahresgehalt. Nach den geſetzlichen Abzügen verbleiben da für den Tag 
rund 80 Kreuzer. 600, ſage ſechshundert dieſer Hungerſtellen find mit 
Aushelfern beſetzt, mit Leuten ohne die erforderliche Befähigung. Ja für 
viele Stellen finden ſich nicht einmal ſolche Notknechte, die Klaſſen bleiben 
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da ohne jede Lehrkraft. Und dabei gejchieht gar nicht! Man jchidt jeden 
Antrag auf endlihe Bejeitigung diejes Schandfledes in den Ausſchuß zur 
Beratung, zur Borerhebung, zur Prüfung des finanziellen Effekts u. j. w. 
Jüngſt legte ein junger Lehrer die Offizierdprüfung mit Erfolg ab, aber 
fein Gejud um Erhalt der Offiziersitellung wurde mit der Moti- 
vierung abgewieſen: es fehle ihm „die geficherte, der Dffizierächarge 
entjpreihende Erijtenz und Lebensſtellung“. (Der Fall ift auß dem Be— 
zirfe Poderſam, und die Ablehnung des Gejuches trägt die Unterjchrijt 
vom 15. Januar). — Die Fr. Schulztg. zieht folgenden Vergleich 
zwischen — PBferdefnecht und Lehrer in Hinficht auf ihre materielle Stellung: 

„Wie die Wirtfchaftsbefiger ihre Arbeiter entlohnen müſſen, darüber giebt 
und eine er in Nr. 43 des Komotauer „Deutihen Volksblattes“ Auss 
funft. Die näeige lautet wortgetreu: Über 600 fl. Lohn. zahle ich jährlich 
einem finderlofen Ehepaar, von welchem das Weib aufer den Iandwirtichaftlihen 
Arbeiten noch 6 Kühe zu verjehen hat und der Dann die Stelle ald Pierdetnecht 
zum Steinfuhrwert übernehmen muß. — Bewerber wollen ſich“ bis längſtens 
0. Juni melden bei N. Korzendörfer, Komotau. — Braucht aber ein ganzes Dorf 
in Böhmen einen Lehrer, fo jchreibt man etiwa folgendes aus: Die Gemeinde £. 
benötigt einen mit guten Beugnifjen verfehenen Lehrer. Da derjelbe es nicht mit 
6 Kühen und 2 Pferden zu thun bat, fondern nur etwa 80 bis 100 unjerer 
Kinder unterrichten und erziehen helfen foll, fo kann man ihm natürlich nicht 
F 600 fl. Lohn geben, ſondern nur einen „Gehalt“ von 350, höchſtens 
400 fl.“ 


„Ue. Noviny* — ein czechiſches Schulblatt — vom 23. November 
ſchreiben: 
„In Pilſen ſtarb am 15. Novbr. d. J. der Unterlehrer Hr. Adolf Forſter, 
40 Jahre alt. Anfangs September bezahlte er von feinem Monatsgehalte (32 fl. 
64 fr.) den vierteljährigen Mietzind mit 27 fl:, ſodaß ihm, dem Schwerkranten, 
und feiner alten Mutter, die er bei ſich hatte, für den ganzen Monat 5 fl. 64 fr. 
blieben. Und das wiederholte fich eben jedes Vierteljahr. Forſter war Unterlehrer 
jeit 1873, in Pilſen diente er definitiv ſeit 1882; er hatte alfo 19 Jahre Unter: 
lehrerzeit Hinter fih. Der Vertreter der Lehrerichaft im Pilſener E. f. B.-S.-R., 
Hr. Loſenskiy, veranjtaltete eine Sammlung unter der dortigen Lehrerſchaft, damit 
dem Berjtorbenen ein Begräbnis bereitet wurde.” 

Man wird nicht jehlgehen, bemerkt hierzu die Fr. Schulztg., wenn 
man behauptet, daß Forſter verhungert ift. Solche Blüten treibt unjer 
Gehaltsſyſtem! | 

Knapp vor Schluß des Jahres entſchloß man fid) in Böhmen zur 
Abhaltung einer Enquéte, an welcher ſich 28 Mitglieder und zwar Ver— 
treter ded Landtages, des Landesausfchuffes, des Landesichulrates und der 
Lehrerfchaft beteiligten und melde ihr Gutachten über folgende Fragen 
abzugeben hatte: 1. Beiteht die Notwendigkeit, die Bezüge der Volks— 
und Bürgerjchullehrer in Böhmen zu erhöhen, im allgemeinen oder nur 
betreff3 der Unterlehrer und der niederen Gehaltöflafien? 2. Soll vom 
DOrtöflafjenfyitem abgegangen werden, und wenn ja, erjcheint das in Ans 
trag gebrachte Perſonalklaſſenſyſtem nah Dienftjahren entiprechend oder 
etwa eine andere Kombination (Normalgehalt, Konkretualitatus)? 3. Yit 
die beantragte Höhe der Lehrergehalte und der jonftigen Bezüge im Hin— 
blide auf die Lage der Landesfinanzen im allgemeinen annehmbar? 
4. Erfcheint es gerechtfertigt, die Unterlehreritellen ganz aufzulafien? 
5. Bedürfen auch die Penfiondbezüge der Lehrer, ihrer Witwen "und 
Waifen einer Erhöhung, und erjcheirtt die vorgefchlagene Art der Be— 
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mefjung Diefer Bezüge entſprechend? — Darauf antwortete die Enquete 
bezüglich des erften Punktes einftimmig mit Ja. Divergierende Meinungen 
gab es nur in bezug auf die Beichaffung der Mittel. Ferner jprach ſich 
die Majorität für die Auflaffung des Ortsklaſſenſyſtems und die Ein- 
führung des Perfonalftatus, jowie für Auflaffung des Unterfehrertitels 
aus. — Über die Hoffnungen, welche diefe außerparlamentarijche Beratung 
erwedte, jpricht ji ein Zeilnehmer, Abgeordneter Zegler, in der bon 
ihm geleiteten Ir. Schulztg. folgendermaßen aus: 

„Wenn man fid) ein Urteil über das Ergebnis der Enquete erlauben darf, 
fo kann es nur ein günftiges fein. Die Lage der Lehrerſchaft Böhmens iſt von 
berufenfter Seite in wahrer und klarer Weife gefennzeichnet worden, und nad) dem 
vorliegenden Stimmenverhältnis in den Meinungsäußerungen iſt der berechtigten 
Hoffnung Raum zu geben, da die Lage der heimifchen Lehrerfchaft, wenigſtens 
aber eines großen Teiles derjelben, fich in abfehbarer, in furzer Zeit wejentlich 
beſſern werde.“ 

Der vom böhmischen Landtage beſchloſſene Geſetzentwurf, womit die 
Paragraphen 19 und 20 des Geſetzes vom 19. Dezember 1875 und der 
Paragraph 30 des Gejehed vom 2. Mai 1886 zur Regelung der Rechts— 
verhältnifje des Lehrftandes an den öffentlichen Volksſchulen des König— 
reiches Böhmen abgeändert werden, hat die allerhöchſte Sanktion erhalten. 
Diejes neue Gejep betrifft die Zumendung eined® um 100 fl. erhöhten 
Gehaltes an bie Lehrer und Umterlehrer in Prag, Karolinenthal, Smid)ob, 
Weinberge und Zizkov. — Bald genug folgte eine herbe Enttäufhung: 
Diefe 100 fl. wurden nämlich von der Ortözulage "in Abzug gebracht, fo 
daß die Lehrer Prags infolge der Taren und Penfionsgebühren im Jahre 
1893 jtatt um 100 fl. mehr um 16 fl. 25 fr. weniger beziehen als 
bisher. In der erjten freudigen Aufwallung hatten jich nach etfolgter 
Sanftionierung des abeitierten Geſetzes, um weldes die Prager Stadt: 
vertretung beim Landtag petitioniert hatte, dieſer in einer koſtbaren 
Adrefje ihren Dank ausgeſprochen. Die Antwort war — die Streihung 
der Ort3zulage! 

Sn Mähren vergeht Jahr um Jahr, ohne daß die Lehrer die 
unausgejeßt angeftrebte dringlihe Gehaltserhöhung erreichten. In den 
Dftoberfigungen des f. f. mährifchen Landesjchulrate® wurde übrigens 
beichlofjen, die Bitten der beiden Abteilungen der Landes-Lehrerfonferenz 
um eine Ddurchgreifende Regulierung der Lehrergehalte dem mähriſchen 
Landesausſchuſſe zur wohlwollenden Erwägung zu übermitteln. 

Die Gemeindevertretung von Brünn hat den ' Unterlehrern und 
Unterlehrerinnen mit einer Dienftzeit von mindeſtens fünf Jahren eine 
Bulage von 70 fl. zu ihrem Gehalte bewilligt. Als vor vier Jahren der 
mähriſche Landtag die Bezüge der Unterlehrer um 60, beziehungsweife 
40 fl. erhöhte, die definitiven Unterlehrer an den Brünner Volksſchulen 
jomit auf 520 fl. Anſpruch erhielten, gab die Gemeinde aus eigenem 
Antriebe noch 10 fl. darauf. Heute find die abgerundeten 600 erreicht. 

Einen verhältnismäßig bedeutenden Erfolg Haben die Lehrer . 
Schleſiens erzielt. Durch da3 Gejeb vom 30. Juni 1892 wurden 
nämlich die Paragraphen 16, 17, 18, 24, 25, 56 des Gejeßed vom 
28. Februar 1870, L.G.«Bl. Nr. 17, zur Regelung der Rechtöverhältnifie 
des Lehrftandes an den öffentlichen Volksſchulen abgeändert, wie folgt: 
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$ 16. Um ben Betrag auszjumitteln, auf welchen jede Lehrſtelle an allge= 
meinen Volksſchulen und an Bürgerfhulen Anſpruch giebt, werben die Schul- 
gemeinden nad) den Durdjchnittspreifen der wichtigſten Xebensbebürfniffe und 
anderen örtli Berhältnifjen, bezüglich der allgemeinen Vollsſchulen in drei und 
bezüglich der Bürgerſchulen in zwei Klaſſen geteilt. . 

Diefe Einteilung nimmt die Landesſchulbehörde im Einverftändniffe mit dem 
Landesausſchuſſe vor und revidiert diefelbe in gleicher Weife von 10 zu 10 Jahren, 
ohne daß dadurch zwifchenweilige Berichtigungen ausgeſchloſſen find. 817. Der 
fefte Jahresgehalt, welcher einem Volksſchullehrer in Gemeinden der erften (höchſten) 
Klafje gebührt, beträgt 700 fl., in Gemeinden der zweiten Klaſſe 600 fl., in Ge— 
meinden der dritten Klaſſe 500 fl. 8 18. Der feite Jahresgehalt, welcher einem 
Bürgerfhullehrer gebührt, beträgt in der eriten Klaſſe 900 fl, in der zweiten 
Klafje 800 fl. 8 24. Lehrer, welche in definitiver Anftellung fünf Jahre lang an 
einer öffentlihen allgemeinen Volls- oder einer öffentlihen Bürgerſchule eines 
der im Reichsrate vertretenen Königreihe und Länder ununterbroden und mit 
entjprechendem Erfolge gewirkt haben, erhalten eine in monatliden Vorausraten 
flüffige Dienftalterdzulage mit 10%, des feiten Jabresgehaltes jener Gemeinde, in 
welder fie am Tage des zurüdgelegten fünften Dienjtjahres fungieren. Unter 
den gleichen Bedingungen giebt ihnen jede zurüdgelegte weitere fünfjährige Dienftes- 
periode bis zum vollendeten 30. Jahre diefer Dienjtzeit Anfpruch auf eine weitere 
Zulage, welche mit 10°), des Jahresgehaltes der Gemeinde, in der fie am Tage 
des zurüdgelegten neuen Quinquenniums angeftellt find, zu bemeffen ift. 8 25. Jedem 
definitiv angeftellten Leiter einer einklajfigen allgemeinen Volksſchule gebührt eine 
Yunktionszulage von 50 fl., einer zweis oder dreiflaffigen allgemeinen Volksſchule 
eine Funktionszulage von 100 fl., einer mehr als dreillaffigen allgemeinen Bolt3- 
jchule eine Funktionszulage von 200 fl., einer Bürgerfchule eine Funktionszulage 
von 300 fl. R. 56. Der aurehenbare Jahresgehalt ift derjenige, welcher unmittelbar 
vor der Berjegung in den Ruheſtand bezogen mwurde. Jene Dienjtalterdzulagen 
(8 24), welche dem Jahresgehalte zuwachſen, jowie die Funktionszulagen (8 25) 
— — Oberlehrer und Lehrer find als Teile dieſes Jahresgehaltes zu 

etradhten. " 

Noch um vieles troftlofer ald in Böhmen iſt die Gegenwart und 
Zukunft der Lehrer Galiziend. Die Berichte, welche man über die 
Notlage zu Geficht befommt, muten und an wie Märchen aus — Halb» 
afien. Ein von einem polnifhen Blatte veröffentlichter Brief, dem wir 
nad der Fr. Schulztg. wiedergeben, mag uns weiterer Schilderungen 


überheben. Er lautet: 
„zn einigen Gegenden, insbefondere in Dorfgemeinden, wo feine Induſtrial— 
. lehrerinnen angeftellt jind, ift e8 den Lehrersfrauen gejtattet, gegen eine etwaige 
jährlihe Remuneration den Handarbeitsunterridht zu erteilen. Solde Frauen 
müfjen fit) dann aber in volllommen entjprechender Weife ihrer Aufgabe ent: 
ledigen und den jährlihen Ausweis vorlegen darüber, mit wieviel Mädchen und 
in wieviel wöchentlichen Stunden fie diefen Unterriht halten. Ein folder Aus— 
weis, der mir in die Hände fam, enthält nadjtehende interefjante Daten. Eine 
Lehrerin erteilte den Handarbeitsunterriht an 35 Mädchen in täglich mindeftens 
drei Stunden. (?!) Ich war neugierig, der Sache näher zu treten und befuchte 
die betreffende rau während des Unterrichtes. Was ich da fand, hat mich wahr: 
lich in Erjtaunen verfegt. Die Mädchen nähten, häfelten, ftridten 2c. fo forgfältig 
und fleißig, daß fie fi) ohne Zweifel mit jeder Stadtichule hätten mejjen können; 
und doc waren es nur jchlihte Bauernkinder, die von Haus aus nicht die geringjte 
Vorjtellung von Handarbeiten mitbrachten. Ich bewunderte die mühjelige Arbeit 
diejer Frau, welde mir unter Thränen im Auge erklärte, daß fie dann und warın 
eine Remuneration von 10 bis 15 fl. jährlich erhalte, allein fie müfje alle Lern— 
behelfe, ſelbſt Nadeln und Zwirn, aus eigener Taſche anfchaffen, weil die Eltern 
—X fie nähme ihren Gehalt, darum müſſe fie auch alle Behelfe ſelbſt beiſchaffen. 
Die angefertigten Arbeiten ‚verbleiben Eigentum der Mädchen.“ 
Infolge zahlreicher Petitionen jchritt der Landtag zu einer Abände- 


rung des Landesgeſetzes vom 1. Januar 1889 über die Rechtöverhältnifie 
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der Lehrer. Die Novelle (Gejeg vom .15. Juni 1892) berührt Die 
Artikel 4, 8, 11 bis einſchl. 16 des obigen Geſetzes, von melden nach— 
ftehende ein allgemeines Intereſſe beanſpruchen: 

Artikel 11. 

A. Die jährlichen Gehalte der definitiven Lehrer an öffentlihen Vollsſchulen 
werben in nachſtehende Klafjen eingeteilt: 

gi an allgemeinen Boltsihulen: I. Klaffe: in Lemberg und Kralau die 
Hälfte der Stellen 900 fl., die andere Hälfte 800 fl.; II. Klaffe: in den Städten 
(11 namentlich angeführte) 700 fl.; II. Klaffe: in den Städten (19 namentlich 
angeführte) 600 fl.; IV. Klaffe: in den übrigen Städten und Marktflecken die 
Hälfte der Stellen in jedem Schulbezirt 500 fl. und die andere Hälfte 450 fl.; 
V. Klaſſe in Landgemeinden 15%, der Stellen in jedem Bezirke 400 fl., 20%, 
Stellen 350 fl. und 65°/, der Stellen 300 fl. b) an felbftändigen Bürgerſchulen 
und in den Klafien der mit allgemeinen Bollsfhulen vereinigten Bürgerſchulen: 
IL. Klafje: in den sub a) I oben angeführten Städten 900 fl.; II. Klaſſe: in den 
sub a) II oben angeführten Städten 800 fl.; III. Klaffe: in den sub a) III oben 
angeführten Städten 700 fl.; IV. Klaſſe: in fämtlihen anderen Bürgerſchulen 600 fl. 

B. Der Gehalt eines definitiven Unterlehrers ‚beträgt in ben drei erjten Ges 
haltstlaffen der allgemeinen Vollsſchulen, ſowie in ſämtlichen Gehaltsklaſſen der 
Bürgerjchulen 60°, des jährlihen Gehalte eines Lehrer® an der Schule, bei 
welcher der betreffende Unterlehrer den Dienft verfieht. 

Der Gehalt eines Unterlehrers in den zwei nachfolgenden Gehaltsklaſſen der 
allgemeinen Vollsſchulen beträgt 300 fi. jährlich. 

Als Grundlage zur ag lg Sr Gehaltes eines Unterlefrer® an ben 
allgemeinen Boltöfhulen der erjten Gehaltsklaſſe wird der Gehalt eines Lehrers 
im eg von 800 fl. angenommen. 

C Die —— proviſoriſch angeſtellter Lehrer wird vom k. k. Landesſchul⸗ 
rate beſtimmt, dieſelbe darf aber nicht weniger als 250 fl. jährlich betragen und 
darf auch nicht die Bezüge des ftabilen Lehrers, deſſen Stelle der proviforijche 
‘ Lehrer vertritt, überjteigen. . 


Artikel 12, 


In Landgemeinden fm Umfreife der Städte Lemberg und Krafau (mit 
Podgorze) biß zu drei Kilometern bezieht dad Lehrperſonal eine beim Ausmaße 
des Nubegehaltes nicht einzurechnende Lokalzulage im Betrage von 100 fl. 

In den unmittelbar an die Städte der II, Lehrergehaltsklaſſe angrenzenden 
Gemeinden, ſowie in den als Bade- und ſturorte anertannten Ortfhaften, endlich 
in Zandgemeinden, welche das Gentrum ber Bergwerksinduſtrie bilden, bezieht das 
Lehrperfonal eine beim Ausmaße des Ruhegehaltes nicht einzurechnende Lokalzulage 
im Betrage von 50 fl. . 

Die Beitimmung der Gemeinden, für welche mit Rüdficht auf die Bergwerks⸗ 
induftrie eine Lokalzulage feitzuftellen wäre, wird. dem Landesausſchuſſe einver- 
nehmlich mit dem Ef. — obliegen. 

Alle anderen Lokalzulagen, ſoferne dieſelben dem Landesfonds zur Laſt fallen 
oder fallen könnten, wer aufgehoben. 


Artikel 13. 


Außer dem Gehalte wird der Landesſchulrat über Vorſchlag des Bezirks— 
fhulrates den Lehrperfonen für je fünf Jahre tadellofer und erſprießlicher Dienjt- 
leiftung, vom Tage der definitiven Ernennung an einer öffentlihen Vollksſchule 
gerechnet, Duinquennalzulagen aus dem Landesfhulfonds zuerfennen. 

Jede, ſowohl vor Geltung des Geſetzes vom 1. Januar 1889 (2.:G.:Bl. Nr. 16) 
— als auch in Zukunft zuzuerlennende Quinquennalzulage beträgt vom 

age der Wirkjamteit bed obigen Geſe für alle definitiv angeftellten‘ Lehr— 
perjonen an allgemeinen Bürger und Boltsihulen ohne Unterſchied 50 fl. jährlich. 

Die Zuertennung ber eg lann höchſtens fünfmal erfolgen. 

Den vor Beltung des Geſetzes vom 1. Januar 1889 (L.G.Bl. Nr. 16) 
definitiv ernannten Unterlehrern ift das Quinquennium von dem Zeitpunkte an 
zu rechnen, in welchem dieſes Gejep in Wirkfamkeit getreten ift. 
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Nur jenen Unterlehrern, welche definitiv eine Yilialfchule leiteten und denen 
das Recht auf eine Duinquennalzulage im Grunde des Geſetzes vom 2, Februar 
1885 (L.G.«Bl. Nr. 27) bereit3 zuerfannt wurde, ift das erfte Duinquennium 
von dem Zeitpunkte an zu berechnen, von welchem fie kraft diefes legteren Geſetzes 
dieſes Recht erworben haben. 

Den Lehrperfonen, welche vor der Rechtswirkſamkeit des Geſetzes vom 2. Mai 
1873 (8.:8.-Bl. Nr. 251) definitiv ernannt wurden und hierauf definitive An— 
jtellung mit einem gemäß des eben erwähnten oder gemäß des Gefeges vom 
1. Januar 1889 (2.6.81. Nr. 16) bemejjenen Gehalte erhielten, gebührt die eriie 
Duingquennalzulage erjt nad) Ablauf des 15. Jahres des ganzen bisherigen Dienftes 
oder nad) Ablauf des fünften Jahres des definitiven Dienjtes im neuen Etat. 


Artikel 14. 


Für die Leitung bezieht der Direktor einer mit einer allgemeinen Volks— 
fhule vereinigten Bürgerjchule eine Gehaltäzulage von 200 fl., der Direktor einer 
felbftändigen Bürgerfchule, jowie der leitende Lehrer einer allgemeinen Boltsjchule 
der I., II. oder III. Gehaltsklaſſe eine jolde Zulage von 100 fl. und ber leitende 
Lehrer mit einem Gehalte der IV. und V. Klafie 50 fl. jährlich, wenn an der be= 
treffenden Schule wenigjtens noch eine etat3mäßige Lehrperfon angejtellt ift. 

Diefe Zulage wird beim Ausmaße des Ruhegenuſſes nur den fjtabilen 
Direktoren bezw. den jtabilen leitenden Lehrern als ein Teil des Gehaltes in 
Anrechnung gebradt. 

Dem Stellvertreter eine® Direktors oder eines leitenden Lehrers gebürt eine 
Remuneration in der Höhe der mit dem Boften verbundenen Zulage für die 
Leitung, wenn die Vertretung länger als drei Monate dauert. 


Artikel 16. 

Jedem Direktor, jedem Schulleiter, jowie jeder Lehrperjon, welde an der 
Schule den Unterricht allein erteilt, gebührt eine freie.entjprechende Naturalmohnung 
womöglich im Schulgebäude. 

Bei Abgang einer Naturalwohnung gebührt ihnen Hierfür aus dem Orts— 
ihulfonds eine Vergütung, deren Höhe der Bezirksichulrat von Fall zu Yall nach 
Anhörung der zur Beiltellung der Lehrermohnung verpflichteten Parteien feſtſtellt. 

Sämtliche anderen LXehrperfonen in Städten und Marktfleden beziehen einen 
Wohnungsbeitrag im Betrage von 10%, ihres Gehaltks. 

In Landgemeinden ijt der leitendeit oder jelbjtändigen Lehrperjon wenigſtens 
ein Joch Adergrund zum eigenen Gebraude beizugeben. 

Infoweit die Gemeinde oder das Gutsgebiet dieſes Grundſtück nicht freiwillig 

iebt, bejtreitet der Ortsſchulrat die Koften für die Pachtung eines ſolchen Grund- 

Hhüces für die Lehrperjonen. 

Sollte in einzelnen Fällen die Beifhaffung oder Pachtung eines Ader- 

rundes für die Zehrperfon unmöglid fein, was durd den Bezirkäjchulrat feſtzu— 

Helen ift, jo hat die Lehrperſon kein Recht, aus diefem Titel eine Entjhädigung 
oder Vergütung zu verlangen. 

Die Landesregierung von Bosnien hat abermald eine Frage von 
großer Tragweite zur Löfung gebradht, jene betreff3 der Stellung der 
Volksſchullehrer und deren Altersverforgung. Das Lehrperjonal 
zerfällt in drei Kategorien, und zwar in Schulleiter, ordentliche Lehrer 
und Aushilflehrer; Leiterpoften jind im ganzen 16 fyitemifiert, an den 
übrigen Schulen mit mehreren Lehrkräften werden verdienftlide Lehrer 
mit der Leitung betraut, womit eine entjprechende Remuneration ver— 
bunden erſcheint. Außer dem firen Gehalte bezieht das definitiv angejtellte 
Lehrperfonal noch eine den Ortöverhältniffen entiprechende Zofalzulage und 
hat ein Recht auf Duartiergeld, dejjen Höhe fi) nad) den Ortöverhält- 
niffen richtet. Der Anfangsgehalt eine® Schulleiter iſt mit 600 fl., 
eined ordentlichen Lehrerd® mit 500 fl., dad eined Aushilfsfehrerd mit 
360 fl. firiert — durchwegs Ziffern, die günjtiger find als Die ent— 
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ſprechenden Bezüge in jo manchem Lande der Monardie. Hierzu kommt 
noch der Umijtand, daß Schulleiter und Lehrer nad) 10 bezw. 20 und 
30 Dienjtjahren Dezennalzulagen von je 100 fl. erhalten. Die Dienftzeit 
ift prinzipiell auf 40 Jahre fejtgeitellt. 

Die Berjorgung der Lehrerjoldaten, welde vor Burüdlegung 
ded 10. Dienftjahres infolge ihrer Militär- und Landfturmpflicht dienit- 
unfähig geworden find, jowie die Yebensverfiherung ihrer Hinterbliebenen 
wurde infolge einer Petition de3 Kärntner Lehrerbundes vom Landtage 
beſchloſſen. In dem bezüglichen Geſetze wird invalid gewordenen Lehrern 
ein Dritteil des anrechenbaren Jahresgehaltes zuerkannt, ebenjoviel erhält 
die Witwe, dazu kommen nod die Erziehungsbeiträge für vorhandene 
- Kinder. Nach den bisherigen Beitimmungen kam einem foldhen Lehrer 
. eine Abfertigung gleich) dem anderthalbjährigen Sahresgehalte zu, feiner 
Witwe nur ein Vierteil des Jahresgehaltes. — Leider wurde dem Geſetze 
wegen eined Formfehlers die allerhöchſte Sanktion verjagt.*) 

Auch) der niederöfterreihifche Landtag Hat ein ſolches Geſetz 
beſchloſſen (Geſetz vom 9. Juli 1892). 

Eine Entſcheidung von großer Tragweite hat der Verwaltungs— 
gerichtöhof aus Anlaß eines bejonderen Falles getroffen, dahingehend, daß 
die Lehrer nur verhalten. werden können, dreißig Stunden 
wöcentlih obligate Gegenstände zu lehren, nit aber aud 
unobligate. Der Vertreter des Unterrichtöminiiteriumd Minifterial- 
Vizejekretär Kania hob hierbei hervor, die Lehrer jeien nicht verpflichtet, 
die Befähigung für einen nichtobligaten Gegenftand (ed handelte ſich um 
die Erteilung des nichtobligaten Unterrichte8 in der tichechiichen Sprache 
an der Volksſchule in Leipnit— Mähren) zu erlangen, es jei daher nur 
recht und billig, fie für diefe Mebrleijtung zu remunerieren. 

Je nach der DOrganifation der einzelnen Landed-Lehrervereine und 
der Thatkraft ihrer Führer zeigt die auf die Selbſthilfe abzielende 
Wirkſamkeit — aud relativ genommen — große Unterſchiede. Obenan 
jteht in diefer Beziehung der deutſche Landes-Lehrerverein in Böhmen. 
Das Drgan desjelben, die Fr. Schulztg., zählte im Berichtäjahre 2212 
Abnehmer. „Oſterreichs deutſche Jugend“ Hatte 10031 Abonnenten. 
Lehrerfalender und VBaterländijches Liederbud gingen ebenjalld beſtens ab. 
Dabei erftarkte der Verein finanziell von Jahr zu Jahr, und indem er 
mit jeinen reichen Mitteln feinen Mitgliedern jehr erhebliche Vorteile 
darbietet, zieht er alle Elemente ded Standes für das Vereinäleben heran. 
Die Entlohnung der an der Leitung der litterarifchen Unternehmungen des 
Vereins beteiligten Kollegen ift nun dergejtalt geregelt werden, daß für die 
Redaktion des Vereindblatted gezahlt wird rund 1200 fl., für die Redaktion 
der Jugendzeitſchrift 700 fl., des Lehrerfalenderd 400 fl. ıc. Dieje Be— 
züge fteigen mit der Auflage der betreffenden Unternehmung. Alle 
adminiftrativen Arbeiten werden ebenfalls nad) Maßgabe der Mittel ver: 
gütet. Bemerkenswert ift, daß der Verein eine VBerbilligung des Vereind- 
organs abweift, indem er den Überſchuß der Geldmittel zur inneren Ver— 
bejjerung des Blattes verwendet wifjen will, Die deutſchen Lehrer 


*) Diefe ift inzwifchen doch erlangt worden. Der B. 
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Böhmen? — die Überzeugung aus, daß ſie, ehe 10 Jahre vergehen 
werden, ihren Hilfsfonds auf mehr denn 100000 ft. erhöht haben werden. 
Diefe Erwartung ift vollkommen berechtigt. 

Auch der Hilfsfonds des oberöfterreihifchen Lehrervereind hat jetzt 
die Höhe von 7000 fl. bereit3 um ein Namhaftes überjchritten, was für 
dad Heine Land fehr viel fagen will, da diefe Summe fait ausſchließlich 
von Lehrern aufgebradht wurde. 

Die Kaiſer⸗Franz⸗Joſef⸗Stiftung des fteiermärfif hen Lehrerbundes 
befigt ein Kapital von 3500 fl. Notenrente. — Auf diefem Gebiete ift 
noch allenthalben viel Verdienſt übrig. 

Der im Geptember 1892 erftattete Jahresbericht de Lehrer- 
kurhaus-Vereins in Karlsbad weift ein Kapital von 9657 fl. 21 fr. - 
aus. Don jebt ab gewährt der Verein feinen ftändigen Mitgliedern beim 
Kurgebrauche in Karlsbad unentgeltliche ärztliche Behandlung und Bes 
freiung von Kur- und Muſiktaxe. Ferner erhalten diejelben über per— 
ſön liches Anſuchen beim Bürgermeifter in Karlsbad gegen Vorweiſung 
der ftändigen Mitgliedskarte faft ausnahmslos Freibäder oder Bäder zu 
halben Preiſen. Alle jtändigen Mitglieder, welche künftighin dieſe Be- 
günftigungen erlangen wollen, haben dies nad & 7 der Statuten 14 Tage 
vorher fhriftlid und bei ihrer Ankunft in Karlsbad ohne Verzug beim 
Borftande (2. Volksſchule, 2. Stod) perfönlidh zu melden. Bei Außer: 
achtlaſſung des hier Mitgeteilten kann der Vorftand den Mitgliedern die 
oben angeführten Begünftigungen nicht gewähren. 


4. Die Lehrerinnen. 


kat zu — Lehrerinnen. — Die Rückwirkung auf die materielle Lage 
- der Lehrer Lehrerin über weibliche Dem — Die formelle Be 
fähigung ber Arbeitslehrerinnen.) 

Mit der Beftellung von Lehrerinnen zu Schulleiterinnen an Stellen, 
die biöher von Männern verwaltet wurden, wurde infolge des im vorigen 
Bande des Päd. Yahresb. (S. 237) mitgeteilten Minifterial-Erlaffes zu« 
nächſt in Wien ernſt gemadt. Das ift nicht mehr Gleichſtellung, fondern 
Bevorzugung der Lehrerinnen gegenüber den Lehrern, und es ift 
daher wohl begreiflich, daß ſich der leßteren eine nichts weniger als ge- 
hobene Stimmung bemädtigt hat. Dazu kommt, daß der größte Zeil 
der maßgebenden Tagedblätter gegen die ungewöhnliche Art, ein Stück 
focialer Frage zu löſen, nicht? zu bemerken findet, und dafi auch im 
Reichsrate über diefe jo tief ind Schulleben eingreifende Frage tiefftes 
Schweigen herrſcht. Doch nein — Fürft Liechtenftein war ed, ber 
dad Unrecht der Lehrer auf die Schulleitung vertrat. Uber Damit ger 
rate ich ind Fahr 1893, und ich will dem Bericht darüber nicht vorgreifen. 

Schon regte fidy übrigens im Wiener Stadtrat und Gemeinderat Der 
Widerftand gegen die Beitellung weiblicher Leiter, umd wie es den Uns 
fchein gewinnt, werden die ftäbtijchen Behörden den Weg zum Verwaltungs 
gericht3hof einschlagen. 

Ein Konflikt bereitete ſich dadurch vor, daß der Wiener Stadtrat für 
die Leitung einer Mädchenſchule im 4. Bezirke einen Bürgerfchullehrer mit 
langer Dienftzeit präfentierte, daß aber der Landesfchulrat die Bräfentation 
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nicht zur Kenntnis nahm, da nad) dem Erlafje des Unterrichtöminifteriums 
vom 27. Juni 1891 an jelbjtändigen Mädchenjchulen weibliche Lehrkräfte 
anzuftellen jeien. Der Stadtratß-Referent Dr. Grübl beantragte, gegen 
den Erlaß des Landesſchulrats den Rekurs an das Unterridhtäminifterium 
zu ergreifen, da ein Minijterial-Erlaß ein Reichsgeſetz authentisch zu 
interpretieren nicht vermag, das Geſetz jelbit eine ſolche Beitimmung nicht 
fennt und ed überdies mißlich erjcheint, verdienjtvolle, belobte und die 
Mitbewerber und Bewerberinnen an Dienftjahren weit überragende männ— 
liche Lehrkräfte zurüdzufegen, weil diefer Vorgang unter den lebteren eine 
große Unzufriedenheit erzeugen müßte. — Der Referenten-Antrag wurde 
genehmigt; der betreffende Rekurs aber hatte feinen Erfolg. Der Minifter 
entjchied, daß dieje Stelle mit einer Lehrerin befeßt werden müjje. 
Natürlich) wird dad, was in Wien recht ift, auch in den Provinzen 
nachgeahmt, und fo vollzieht ji aud) da ein Umſchwung zu gunften der 
Lehrerinnen, wenn derjelbe hier auch nicht jo in die Augen fpringend ift, 
wie innerhalb einer Millionenftadbt mit ihren zahlreichen Mädchenſchulen. 
Hier find auch die Rüdwirkungen auf die materielle Lage der 
Lehrer am empfindlichften. „Die Volksſchule“ fchreibt über dieſen Punkt: 
„Die Hälfte der —*2 Volls⸗ und Bürgerſchulen find Mädchenſchulen. 
Wenn nun in Zukunft thatſächlich pe Leitung derfelben in erfter Linie weibliche 
Lehrkräfte berufen würden, wie es der Minifterial-Erlag vom Juni 1891 in Aus— 
ſicht ftellte, dann ift die Hoffnung der Lehrer auf die Erlangung einer Schulleiter: 
jtelle um die Hälfte herabgefept, die Ausficht, endlich einen Schulleiterpoften er— 
langen zu können, um die Hälfte geringer geworden. Es iſt begreiflid, daß bie 
Stimmung ber Wiener Lehrerſchaft eine erbitterte ift, umfomehr, ald ja in Wien 
ohnehin nur mehr auf jeden 15. Lehrer eine Schulleiterftelle entfällt. Was aber 
die m diefer Maßregel in jocialer Beziehung bedeutet, wenn man in 
Hintunft dur die Frauen, welde nit als Gründerinnen von Familien ange= 
ſehen werden fünnen, den Mann, welder in ber Regel, wenn er eine ſolche 
Stellung erlangt, bereit eine Familie hat oder einen Familienſtand gründet, 
von diefen Stellen verdrängen läßt, das zu beurteilen, ülberlafjen wir anderen.” 


Übrigens fehlt e8 auch in Wien nicht an Lehrerinnen, welden 
die weiblihe Schulleitung nicht gerade begehrenswert erjdeint. 
Co veröffentlichte die Deutiche Zeitung nachſtehendes „Eingeſandt“ einer 
Wiener Lehrerin: 

„Herr Redakteur! Mit Beang auf den in Ihrem gefhäßten Blatte vom 
31. August, Nr. 7425, unter der ü rihrift: „Stadtrat und Landesihulrat“ ent- 
baltenen Artitel erlaube ich mir als Lehrerin der Anſicht Ausdrud zu geben, daß 
die Durdführung des dort citierten Minifterial-Erlafjes in all’ feinen Konſequenzen 
auch von dem größeren Zeile der weiblichen, nidt auf der Höhe der Frauen— 
Emanzipation ftehenden Lehrerſchaft weder verlangt, noch viel weniger gewünſcht 
wird. Ohne auf ſachliche Erörterungen einzugeben, läßt ſich wohl vermuten, daß 
nur wenige Kolleginnen den Drang in fi fühlen dürften, Oberlehrerin oder 
Direltorin zu werden; mit Gemwißheit aber fann man behaupten, daß die Wenigften 
fih darnady fehnen, weibliche WBorgefegte zu erhalten. Eine Wiener ftädtifche 
Lehrerin.” 

Der k. k. Landesichulrat für Böhmen hat unter dem 28. Juni 1892 
an alle £, k. Bezirköfchulräte einen Erlaß folgenden Inhalts gerichtet: „In 
der legten Landtagsjejfion wurde eine große Anzahl von Petitionen 
der Anduftriallehrerinnen eingebracht, welche hauptſächlich die definitive 
Beitellung und ferner die Verjorgung diefer Lehrerinnen im Alter be= 
zweden. Die Schulfommiffion, welche dieje Bitte al begründet aner— 
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tennt, beantragt die Erhebung der materiellen VBerhältniffe der Induftrial- 
lehrerinnen, insbefondere die Sicherſtellung der Anzahl diefer Lehrerinnen, 
welche ſich ausschließlich mit dem Snduftrialunterrichte befchäftigen. Der 
Bericht der Schulftommiffion wurde von dem Landtage ded Königreiches 
Böhmen nicht erledigt, doc beſchloß der Landesausſchuß des Königreiches 
Böhmen laut feiner Zufchrift vom 8. Juni 1892, daß die nötigen Er- 
bebungen zu pflegen find. Aus diefem Grunde wird der k. k. Bezirks— 
ſchulrat über Anfuchen des Landesausſchuſſes des Königreiches Böhmen 
beauftragt, fid) binfichtlic) der angeftrebten Reform zu äußern und zugleich 
binnen vier Wochen anher zu berichten, wie groß die Zahl derjenigen 
Anduftriallehrerinnen ift, welche fi in dem dortigen Bezirke ausſchließlich 
mit dem Induſtrialunterrichte bejchäftigen.“ 

Der Widerjprud, der zwiichen der ganz und gar unzulänglichen 
Bezahlung der Handarbeitslehrerinnen und der Forderung der Behörden 
befteht, daß diefe Armen auch formell befähigt fein müflen, führt not- 
wendig zum Rüdgang des Arbeitsunterridhted der Mädchen an 
Landſchulen. 

Bei der diesjährigen Konferenz der ſteiermärkiſchen Bezirksſchul— 
inſpektoren machte der Inſpektor Gugl folgende Mitteilung: Im Jahre 
1881 fand ich nur an drei Schulen meines Inſpektionsbezirks den Arbeits- 
unterricht eingeführt. Es ging mir nahe, daß die Mädchen der vielen 
übrigen Schulen diejed Unterriht3 entbehren mußten, und ich unternahm 
Schritte, damit diefem Mangel abgeholfen . werde. Es wurde ein Kurs 
ind Leben gerufen, in dem Arbeitölehrerinnen herangebildet und praftifch 
für diefen Unterricht befähigt wurden. So gelang ed, Lehrkräfte zu 
ſchaffen, und dadurch wurde der gejchilderte Mangel befeitigt. Nun hat 
aber der Landesichulrat mit dem Erlaſſe vom 3. Mai 1888 verboten, 
bloß praftifch befähigte Arbeit3fehrerinnen fünftighin wieder zu präjentieren. 
Die Folge dieſes Erlafjes ift, daß jetzt für niedrig organifierte Schulen 
feine Arbeitöfehrerinnen mehr zu gewinnen find. — Dazu bemerken die 
Fr. pädag. Blätter: 

Dahin kommt ed, wenn man verlangt, daß für ganz ungenügend dotierte 
Stellen aud noch Prüfungen, die mit vielen Koften verbunden find, abgelegt 
werden müſſen. Eine praktiſch befähigte Lehrerin, die aber nicht geprüft ift, kann 
man nicht brauchen, lieber jollen die Mädchen gar feinen Handarbeitsunterricht 
erhalten. Auch ein Standpunkt. 


V. Berjonalien. 


1. Gedächtnisfeſte und Stiftungen. 


Die vielerortö geplante Feier der 300. Wiederkehr des Geburtätages 
des großen Comenius wurde durch einen Erlaß des Unterrichtöminifte- 
riums einigermaßen eingejchränft — aud dort, wohin die Verfügung 
nicht direkt gerichtet war. Anfangs März, aljo verhältnismäßig ſpät, 
meldeten nämlich czechifche Blätter, daß jämtlihen Bezirkshauptmann- 
haften der „Länder der böhmifchen Krone“ (daS joll heißen: Böhmens, 
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Mährens und Schlefiens) folgender Erlaß des Unterrichtäminifterd zuge— 
gangen fei: „An alle Ortsſchulräte, Direktoren der Bürgerfchufen und 
Leitungen der öffentlihen und Privat-Volksſchulen. Seine Ercellenz der 
Herr Minifter für Kultus und Unterricht hat mit Erlaß vom 26. Februar 
1. 3. angeordnet, dab der 28. März als dreihundertjähriger (?) Gedenktag 
der Geburt Johann Amos Komensky's an den Schulen überhaupt fein 
Ferialtag fein fol. .Zugleih wird unterjagt, daß an den dem Bezirks— 
ſchulrate unterftehenden Schulen zur Feier Komensky's beſondere Schul: 
fefte veranftaltet werden und daß die Schuljugend forporativ an den 
Feſten, welche zu dieſem Zwede von Vereinen und Körperſchaften vers 
anftaltet werden, teilnehme. Was aber die Uberlafjung von Schullofali- 
täten zur Beranjtaltung folder Feſte betrifft, jo hat der Miniiter dem 
Statthalter ermächtigt, in einzelnen Fällen, jomweit die den Intereſſen 
der Schule nicht zuwider fein und infoweit die betreffende eier feinerlei 
politifhen Charakter haben wird, die Bewilligung hierzu zu erteilen“. 
Die Narodny Liſty (dad Hauptorgan der Jungcezechen) begleiteten den Erlaß 
mit einer Reihe von ‚Bemerkungen, in welchen fie denjelben als einen 
Erfolg der Herifalen Agitation gegen die Comeniusfeier bezeichneten. 


Gleichwohl fehlte e8 weder im Norden, noch im Süden des Reiches 
an Comenius-Feſten. Auch in Wien fand ein folches ſtatt, das dadurch, 
dag die Einladungen zu demjelben auch von Lehrern der Mittelfchule 
außgingen, eine befondere Bedeutung erlangte. Die Feſtrede hielt der 
Direktor des Pädagogiumd, Dr. Em. Hannak. Auffallenderweife war 
von höheren Schulbeamten niemand erjchienen. — 


- Die Vollverfjammlung des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes in 
Linz genehmigte den Vorjchlag des Ausſchuſſes, zu Ehren des Schöpfers 
der öfterreihifchen Neujchule eine Hasner- Stiftung zu begründen, 
deren Zinfen pädagogiſchen Schriftitellern Oſterreichs als Ehrengaben zu: 
gewendet werden follen. — Die weiteren Bunfte des Beſchluſſes lauten: 


Die Mittel zu diefer Stiftung werden aufgebradt a) durch Spenden, b) Les 
ate oder Widmungen, c) durch Zuſchüſſe aus der Kaffe des Deutich-öfterreichifchen 
Nehrerbundes und den fi aus allen diefen Zuflüffen ergebenden Zinſen. — 4. Der 
jeweilige Bundesausihuß verwaltet diefe Stiftung, hinterlegt durch feinen Zahl- 
meijter die eingegangenen Beträge in eine öffentliche Kaffe und ift bei der jedes- 
maligen Delegiertenverfammlung des Deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes ver: 
pflichtet, zur Rechnung über die Geldgebarung zu legen. — 5. Dieje Stiftung 
tritt in Kraft, wenn das Kapital 100 fl. in Gold Zinfen trägt. — 6. Jedes Jahr 
am 14. Mai, ald dem Tage, an weldhem die Sanktion des Reichs-Volksſchul— 
geſetzes erfolgte, werden die Binfen der Hasner-Stiftung — je 100 fl. in Gold 
— als Ehrengabe an pädagogiſche Schriftiteller verliehen. — 7. Die Berleihung 
diefer Ehrengabe gejhieht durd den Bundesausihug. — 8. Mit Ehrengaben be— 
dacht können nur die Verfaſſer ſolcher in Drud vorliegender Schriften werden, 
welch legtere im Sinne des Reichs-Volksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 gehalten 
find. — 9. Jeder dem Bunde angehörende LYandeslehrerverein und jeder andere 
Bundesverein, der fich einem Landeslehrerverein nicht anſchließen kann, iſt bes 
rechtigt, Vorjchläge, belegt mit den entfprechenden Drudjcriften, über die Ber: 
leihung von Ehrengaben an den Bundesausſchuß zu erjtatten. Gleichzeitig find 
diefe Vereine gehalten, jämtliche feitens ihrer Zweigvereine an fie gelangende Vor— 
jchläge, bezw. Drudichriften, an den Bundesausſchuß zu leiten. — 10. Der Bundes- 
ausſchuß wird beauftragt, auf Grund diefer Punktationen ein Statut zu entwerfen 
und der nächiten Delegiertenverfammlung zur Annahme vorzulegen. 
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2. Auszeihnungen und Ehrungen. 


Der Kaiſer hat dem Minifter für Kultus und Unterricht, Dr. Paul 
Freiherrn Gautjh dv. Frankenthurn, das Großkreuz des Leopold— 
Ordens mit Nachſicht der Taxe verliehen. „Dieſer neuerliche Beweis 
taiſerlicher Anerlennung,“ ſchreibt das (offiziöſe) „Fremdenblatt“, „Folgt 
nahezu unmittelbar dem glücklichen Abſchluſſe der Tiroler Volksſchulgeſetz- 
frage, durch den dem geltenden Reichd-Bolksichulgejege Eingang in das 
Land verfchafft wurde, das ihm bisher die Anerfennung und Durhführung 
verfagt hatte. Dieſer willfommenen Thatjache gedachte auch Graf Kuen— 
burg in feinen legten Erklärungen, Man darf unter ſolchen Umjtänden 
in der neuerlichen hohen Auszeichnung des Unterrichtäminifter auch den 
Ausdrud der Befriedigung der Krone mit der Löjung einer Aufgabe er— 
bliden, weiche Jahrzehnte hindurch die öfterreichifche Regierung beichäftigte“. 

Zu Neujahr 1892. trat der biöherige Referent für Das Volksſchul⸗ 
weſen im Miniſterium, der Miniſterialrat Dr. Georg von Ullrich, in 
den Ruheſtand. Der Kaiſer verlieh ihm aus dieſem Anlaſſe das Ritter— 
kreuz des Leopold-⸗Ordens. 

An Stelle Dr. v. Ullrichs wurde am 3. Januar der bisherige Landes— 
ſchulinſpektor von Sclefien, Guſtav Ritter von Zeynek, ernannt. 
Minifterialrat von Zeynef hat von der Bile auf gedient. Er ift in 
weiten Kreifen befannt geworden durch fein Lehrbud, der Stiliftif und 
Litteraturgejhichte (Graz, Leufchner u. Lubensky) und war als Lehrer 
und Lehrerbildner in verjchiedenen Ländern thätig. In den jechziger 
Jahren fam er an die Lehrerbildungsanftalt in Graz, wo er ſich den Auf 
eined ausgezeichneten, anregenden Lehrers verſchaffte. 1869 zum Direktor 
der Lehrerbildungsanftalt in Olmütz emannt, war er gleichzeitig, wie 
früher in Graz, als Bezirköjchulinfpeftor thätig.. 1871 wurde er Direktor 
der Lehrerbildungsanftalt in Brünn, 1872 Landesſchulinſpektor in Schlefien. 
Anläßlich feiner Berufung ind Minifterium überreichten der Lehrkörper der 
k. k. Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalt in Troppau, fowie der Aus— 
ſchuß des 1. ſchleſiſchen Sculpfennigvereind Glückwunſch-Adreſſen. Die 
eritere lautet: „Den Mann von origineller Kraft des Wollend und 
Schaffens, den Meifter des Lernens und Lehrens; den Landesſchulinſpektor, 
der, vom Geifte der modernen Schulgejeßgebung durhdrungen, zwanzig 
Jahre feines Lebens der Entwidelung und Ausgejtaltung der Bolksfchulen 
und Lehrerfeminare im Herzogtume Schlefien widmete; den Minifterialrat 
im E. k. Minifterium für Kultus und Unterriht Guſtav Ritter v. Zeynek, 
in welchem Sclefien den Drganifator jeiner gewerblichen Lehranftalten 
bochadhtet, Die dankbare Jugend den Schöpfer der Sculpfennigvereine 
liebt, die Lehrerſchaft den Vorgeſetzten von mwohlwollender Strenge ver— 
ehrt, die F. f. Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen in Troppau 
den ausgezeichneten Führer, in Zukunft no ihren freundlichen Gönner 
erkennen: beglückwünſchen in aufrichtiger Dankbarkeit und Ergebenheit die 
Lehrkörper der k. k. Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalt in Troppau. 
Am 7. Jänner 1892“ (folgen die Unterfchriften). 

Dem als Zeichen-Methodifer befannten Brofeffor an der Staat3ober- 
realjhule im 3. Bezirfe Wiend, Schulrat Joſef Grandauer, wurde 
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aus Anlaß feiner PBenfionierung das Ritterkreuz des Franz-Joſef-Ordens 
verliehen. 

Am 28. Januar 1892 feierte der hochbetagte Pädagog Theodor 
Vernaleken unter lebhafter Beteiligung pädagogischer und anderer 
Kreife bei voller Gejundheit feinen achtzigſten Geburtstag. Vernaleken 
ward in Weitfalen in der Stadt Volksmarſen am 28. Januar 1812 
geboren. Er ftammt aus dem alten Geſchlechte einer ſächſiſchen Yamilie 
ab. Er jtudierte erit am Gymnafium in Warburg, hernach an dem zu 
Paderborn. Bon 1830 bi 1834 frequentierte er das Lyceum in Fulda, 
wo er Theologie, jodann Philologie betrieb. Von bier ging er in die 
Schweiz, verfehrte mit mehreren Schülern Peſtalozzi's, fo z. B. Krüft, 
Fellenberg, Thomas u. a. und beſchäftigte ji) mit dem Gtudium ber 
Pädagogit. Won 1837 bis 1846 war er ald Lehrer din einer Sekundar- 
jchule bei Winterthur thätig und hielt öffentliche Borlejungen über Litteratur- 
geihichte und Mythologie. Auf Grundlage feiner erjprießlichen litterari— 
ichen Thätigfeit wurde Vernalefen im Jahre 1850 vom Ef. k. öfterreichifchen 
Unterrihtöminifter Grafen Leo von Thun nah Wien berufen und zum 
Profeſſor am Wiener Polytechniftum ernannt. Ein Jahr darauf ward er 
Profeſſor der deutſchen Sprade und Litteratur an der Oberrealjchule auf 
dem Schottenfelde und zugleich Mitglied der Prüfungstommiffion für 
Nealichulen. Dem ihm zu teil gewordenen Auftrage, neue Lejebücher für 
die Volksſchulen zu verfafjen, hat er vollfommen entſprochen; aber aud) 
andere Werke find von ihm verfaßt, von welchen die wichtigſten folgende 
iind: Litteraturbuch, deutiche Syntar, deutihe Grammatik, Anfänge der 
Unterrichtöfehre, Alpenjagen, Kinder und Hausmärden. Auch gründete er 
mit dem Schulrat Beder den „Dfterr. Schulboten“. Seine pädagogiſchen 
Leiftungen wurden auch anerkannt, indem ihm die hohe Auszeichnung zuteil 
wurde, die Erzherzogin Henriette, numehrige Königin der Belgier und 
Mutter der öfterreihifchen Kronprinzefiin Stefanie, dritthalb Jahre hindurch 
in Sprache, Litteratur und Geſchichte unterrichten zu fünnen. Im Jahre 
1869 verjah er dad Amt eines Bezirköichulinfpeftord und ward Mitglied 
der Prüfungstommijjion für allgemeine Volls- und Bürgerjhulen. Der 
Unterriht3minifter Ritter von Hasſsner ernannte Vernalefen im Jahre 
1870 zum Direktor der k. f. Lehrerbildungsanitalt bei St. Unna in Wien. 
Bei feiner Penfionierung 1877 ward er vom faifer, in Anerkennung 
feiner Verdienſte um das Unterrichtöwejen, mit dein WRitterfreuz des 
Franz-Joſef-Ordens ausgezeichnet. Vernalekens pädagogiſche Wirkjamteit 
hat einen großen Einfluß auf die öſterreichiſche Lehrerſchaft geübt. Als 
beſondere Eigenſchaften zieren den adhtzigjährigen Greis: Milde, Nachſicht 
und unermüdliche Arbeitſamkeit. Sein Sprichwort lautet: „Thätigkeit erhält 
friſch“. Seine Schüler haben ihn ber der Abſchiedsfeier, die fie ihm bei 
jeiner Penfionierung veranftaltet hatten, „den Vater der Lehrer“ gepriefen. 
Gegenwärtig wohnt er in Graz und ift noch immer jchriftitelleriich thätig. 

Der Berfafjer ded Buche: „Die fteile Lateinſchrift“, Emanuel 
Bayr, Direktor der Wiener ſtädtiſchen Mädchenvolfsihule im 6. Bezirk, 
Kopernikusgaſſe Nr. 15, wurde zum Ehrenmitgliede der gelehrten Vereine 
„Uniene Operaja Umberto I.* und „Circolo Promotore Partenopeo G. B. 
Vico“ in Neapel ernannt. 
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Der Lehrerverein in Korneuburg ernannte den k. k. Bezirksſchul— 
infpettor Nozizfa und den Lehrer U. Chr. Jeſſen in Wien zu Ehren⸗ 
mitgliedern. 

Der Lehrerverein des 2. Wiener Stadtbezirks ernannte ben Bezirks— 
fchulinfpeltor Prof. J. M. Hinterwaldner ob feine humanen und 
lehrerfreundlichen Wirkens zum Ehrenmitgliede, 

Die Lehrerichaft des Bezirkes Landſtraße in Wien hat dem Bezirkd- 
fchulinfpektor Herrn Raimund Hofbauer anläßlich feines Scheidend aus 
dem 3. Infpektionsbezirke fein Borträt, eine Original-Radierung nad) dem 
Leben, ald Zeichen der Zuneigung übergeben. 

Seitens der Lehrerichaft des 8. Wiener Bezirked wurde dem k. f. Be= 
zirksſchulinſpeltor Alois Fellner anläßlich ſeines Scheidens aus dieſem 
Bezirke ein Album; enthaltend die Bildniſſe ſämtlicher Lehrperſonen des 
Bezirkes, gewidmet. 

Bürgerſchuldirektor Franz Böhm, Leiter des „Deutſchen Lehrer— 
freundes“ in Znaim, erhielt anläßlich ſeiner zehnjährigen Thätigfeit bei 
diefem Blatte vom Vereine der Lehrer und Schulfreunde in Znaim vor 
kurzem ein Ehrendiplom, fowie ein koſtbares Ehrengefhent. Der Übers 
reihung folgte ein Feſtabend. 

Sohanna Horner, die Leiterin der fiebenflafjigen Mädchenvolks— 
ſchule in Villach (Kärnten), trat mit Schluß des Sculjahre® 1891/92 
in den Rubheftand. Sie mar jeit dem Jahre 1847 als Lehrerin in 
Villach thätig, Im Jahre 1882 wurde fie zur Direktorin ernannt und 
erhielt im Jahre 1889 daß goldene Verdienſtkreuz. Sie war Lehrerin 
und Erzieherin dreier Generationen, und viele ihrer Schülerinnen find ſchon 
Grogmütter. Die gefamte Villacher Bürger: und Einwohnerſchaft brachte 
ihr eine großartige Ovation. Won feiten der Stabtvertretung wurde ihr 
eine künſtleriſch ausgeſtattete Adreſſe überreicht, und bie Bevölkerung 
brachte der verdienten Dame einen Fadelzug mit Serenade, worauf ein 
Bankett folgte. 

Die Handarbeitdlehrerinnen und die Lehrerinnen der franzöfiichen 
Spradhe in Wien haben dem magiftratiihen Scuireferenten, dem Rat 
Moritz Preyer, eine ſchön ausgeftatiete, mit zahlreichen Unterfchriften 
verjehene Dankadreſſe ffir feine wohlwollende Gefinnung und jein that= 
kräftiged Eintreten für ihre Anterefien gelegentlich ber Gehaltserhöhung 
überreicht. 

Der feit kurzem im Ruheſtande lebende Oberlehrer der fünfklaſſigen 
Volksſchule in Plan (Böhmen) Herr Joſef Schiepek, welcher auf 51 dem 
Wohle der Jugend gemwidmete Lehrjahre mit beredhtigtem Hochgefühle 
zurüdbliden darf, ift in der am 2. November I. J. abgehaltenen Sitzung 
ber Gemeindevertretung einftimmig zum Ehrenbürger der Stadt Plan 
ernannt worden. 

Dem Volksſchullehrer Karl Schwalb in Oberrofitai (B.-Leipa in 
Böhmen), dem bekannten Verfaſſer des „Buches der Pilze“ xc.,- ift von 
der wiſſenſchaftlichen (I) Sektion der deutjchen Geſellſchaft für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Litteratur in Prag, deren Mitglied er iſt, die ehren— 
volle Aufforderung zugekommen, behufs mycologiſcher Durchforſchung des 
Böhmerwaldes und Südböhmens in den Ferien 1991/92 die Bereifung 
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diefer Gegend vorzunehmen. Es wurde Herrn Schwalb zu diefem Zwecke 
eine Reifepaujchale von 250 fl. bewilligt. 


3. Todesfälle. 


Am 16. Februar ftarb in Neichenberg (Böhmen) Franz Joſef 
Herrmann. Er war geboren am 5. April 1811 in Kunnersdorf bei 
Friedland und war daſelbſt von 1827 bis 1881 ald Lehrer an Volks— 
und Bürgerjhufen thätig. Von 1869 biß zu feiner Penfionierung wirkte 
er ald Bezirksſchulinſpektor, 1848 verfaßte er eine Denkſchrift über die 
Lage der öfterreihischen Volksſchule, welche in Drud gegeben wurde. Die 
eintretende Reaktion vereitelte die Durch zwei Jahre (1849— 1850) von ihm 
geförderte Herausgabe einer trefflichen Monatsſchrift, des „Boten für Schule 
und Haus“, doch erweiterte ſich dem trefflichen Schulmanne bald das 
Feld feiner Tätigkeit, ald er 1861 von den Landgemeinden ded Bezirkes 
Friedland in den Landtag und von Ddiefem in den Reichdrat gejenbet 
wurde, der erſte öfterreichische Lehrer in dieſen gefeßgebenden Körperſchaften. 
Schon am 3. November 1863 jtellte er nad einer vorzüglichen Rede 
den Untrag auf Reformierung des öſterreichiſchen Volksſchulweſens, und 
feinen raftlofen Bemühungen gebührt ein hervorragender Anteil an dem 
Buftandefommen. des interfonfejfionellen, ſowie des Reichsvollsſchul-Geſetzes 
aus den Jahren 1868 und 1869. Die Lehrerfchaft jeined Wirkungs⸗ 
bereiches verehrte ihn als ein leuchtendes Beifpiel und brachte ihm wieder⸗ 
holt Beweiſe achtungsvoller Verehrung. 

Am 22. Auguſt ſchied in Reichenberg Oberlehrer Wenzel Sluke 
(geboren am 5. Auguſt 1844) aus dem Leben. Die Leitung des deutſchen 
Landeslehrervereind widmete ihm folgenden Nachruf: Der nun VBerblichene 
gehörte dem Ausſchuſſe des deutichen Zandeslehrervereind feit 11 Jahren 
ununterbrochen an. Er hat fi durch jeine ſtets bereitwillige und rege 
Teilnahme an den Vereinsbeitrebungen, insbejondere aber als Mitheraus— 
geber und Verwalter des „Baterländijchen Liederbuch“, ſowie im lebten 
Jahre al3 Obmann der Krantenunterftügungstafje des deutjchen Landes— 
lehrervereind in Böhmen wejentliche Verdienfte erworben. Sein Andenten 
wird in Ehren bleiben für alle Zeiten. F 

Der Hiſtoriker Anton Gindely, Profeſſor an der deutſchen Uni— 
verfität in Prag und Landesarchivar von Böhmen, iſt am 24. Oktober 
im 64. Lebensjahre geftorben. Gindely war am 3. September 1829 in 
Brag geboren und hatte dafelbit feine Gymnafial- und Univerfitätäftudien 
abjolviert. Nachdem er vom Jahre 1853 an eine zeitlang an der tſchechiſchen 
Oberrealſchule in Prag thätig gewejen war, unternahm er eine größere archi— 
valiſche Studienreife nad) Deutſchland und Franfreid, Belgien und Spas 
nien. Nach feiner Rückkehr wurde er zum außerordentlichen Brofefjor für 
öfterreichifche Gejchichte an der Prager Univerfität ernannt. Die hiftori- 
ſchen Studien des Verblichenen bezogen ſich hauptſächlich auf das 17. und 
18. Sahrhundert, und namentlich der dreißigjährige Krieg war ſowohl 
Gegenftand zweier größerer Gejchichtäwerfe, als auch zahlreiher Mono 
graphien aus der Feder Gindelyd. In weiteren Kreifen wurde fein Name 
durch die Lehrbücher der Geſchichte befannt, welche für den Unterriht an 
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Öfterreichijchen Mittels und Bürgerfchulen ausſchließlich beinahe in Gebrauch 
ſtanden. Eine ſeiner erſten Arbeiten war die in den Schriften der 
k. k. Ulademie der Wiſſenſchaften in Wien 1855 veröffentlichte Studie 
„Über des Comenius Leben und Wirkſamkeit in der Fremde“. Sie hat 
zu einer Zeit die Aufmerfjamfeit weiter reife wieder auf Comenius 
gelentt, als diejer Name nahezu vergejfen war. Erft ganz allmählich und 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr wuchs die Litteratur über diefen großen 
Pädagogen und damit die Erkenntnis jeiner Bedeutung, bis fie bei der _ 
300jährigen Feier im legten Frühjahre alljeitig zum Durdbrud Tamı. 
Wie jeder gern zu feiner erjten Liebe zurüdfehrt, jo war auch Gindelys 
Thätigfeit im lebten halben Jahre feines Lebens dem Studium des Co— 
menius gemidmet. 

Am 14. November 1892 ift 3. ©. Holzinger, Profefior an der 
Linzer Handel3:Afademie, nah langem Leiden verjchieden. Er war 
einer der Führer auf dem Gebiete der Bolkdaufflärung in Oberöfterreich; 
mit Begeifterung trat er für die Ziele der modernen Schule und der 
freien Vollsbildung ein, kümmerte fich wenig um den blinden Haß jener, 
melden das Licht des Geiftes im Bolfe zumider if. Im April 1886 
trat Holzinger in den Ausschuß des oberöfterreihifchen Volksbildungs— 
Vereins ein, und am 8. Juli 1886 erſchien die erfte Nummer des 
„Volksboten“ (Organ des oberöfterreichiichen Volksbildungs-Vereins) unter 
jeiner Redaktion. Dieſer Zeitichrift widmete Holzinger feine bejondere 
Sorgfalt, wie auch nicht minder den Vollbibliothefen, die auf feine An— 
regung hin in allen größeren Orten Ober-Ofterreichs erftanden find, Das 
Öffentliche Vortragsweſen wurde neu belebt, und er felbit hielt zahlreiche 
Vorträge in den verſchiedenſten Orten des Landes. Auch als Lehrer und 
VBolklsjchriftfteller, wir erinnern nur an jeine litterarifchen Beiträge in den 
Schulblättern, in den Mitteilungen de3 Alpen-Vereins, an die prächtige 
Schilderung der Weihnachtögebräude im Salzfammergut, war er hoch— 
geachtet und beliebt. Er wurde am 13. Januar 1853 in Gmunden als 
der Sohn des dortigen Gemeindefefretärd geboren, jtand aljo erft im 
39. Lebensjahre, Er jtudierte in Kremsmünster das Gymnaſium, abfol= 
vierte in Wien die philojophiiche Fakultät und legte die Staatdprüfungen 
für Mathematik, Phyſik und Philofophie ab. Holzinger war eine un 
ermübdliche Arbeitskraft, ihn bejeelte eine unermüdliche, aufopfernde 
Arbeitsluft. — Alle liberalen oberöjterr. Zofalblätter widmeten dem Ver— 
ftorbenen warme Nachrufe. 

Am 15. November ftarb in Feldfirh der Schulrat Oymnafialdirektor 
Joſef Eljenjohn infolge eines Schlaganfalles. Eljenjohn war im Sahre 
1828 in Bezau geboren. Er jtand treu und feit zur Neufchule, die 
Feinde fonnten ihm nicht überwältigen. Die Lehrer Vorarlberg trauern 
um den ehrlichen, waderen Mann. 

Am 17. November ftarb in Prag Anton Schubert, Direktor der 
deutichen Mädchen-Volks- und Bürgerihule in Smichow (geboren am 
27. Auguft zu Koppertfch bei Brür). In dem Bejtreben, dad Intereſſe 
an dem deutſchen Schulwejen unter der Bevölkerung Smichows zu er— 
weden, gründete er den Verein deuticher Schulfreunde, deſſen wohlthätiges 
Wirken ja aud in den übrigen Bororten Prag Nahahmung fand und 
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nicht wenig zum rajchen Aufblühen der mwerkthätig unterftüßten Schulen 
beigetragen hat. Im deutichen pädagogiichen Vereine in Prag, defien 
Ehrenmitglied Direltor Schubert war, befleidete er in der aufopferndften 
Weiſe eine lange Reihe von Jahren die Stelle des Obmanns und gehörte 
noch bis zulegt dem Ausſchuſſe diejed Vereins an. Als Mitglied des 
Ausſchuſſes des deutichen Landesfehrervereind und als gewandter Redner 
auf den Lehrertagen ijt der Verblichene wohl feinem Lehrer Böhmens fremd 
geblieben. Aber auch faft alle deutjchen Vereine Smichows, welche Fort- 
bildung und Wohltgun zum Zwecke haben, vermifjen nun einen der eif- 
rigften Förderer ihrer Beftrebungen. — Dad Leichenbegängnis geftaltete 
fih denn auch zu einer erhebenden Kundgebung der Trauer und der 
aufrichtigen Teilnahme an dem Schidjale des einfachen, jchlichten Mannes, 


Am 30. November v. J. ſchied in Graz der k. f. Landesſchulinſpektor 
i.R. Dr. Franz Ritter von Moënik aus dem Leben. Dr. von Mocnit 
war geboren am 1. Dftober 1814 zu Rirhheim im Küftenlande und 
wirkte nad) Abfolvierung der Gymnafial- und theologiihen Studien von 
1837 bis 1846 als Lehrer an der 4. Klaſſe der Normalhauptichule in 
Görz Nachdem er fchon 1840 die philofophiiche Doktorwürde erlangt 
hatte, wurde er 1846 Profefjor der Mathematik an der technifchen 
Atademie in Lemberg und fam 1849 in gleicher Eigenihaft an die 
damals beitandene Univerfität in Olmütz. Zwei Jahre fpäter erfolgte 
feine Ernennung zum k. k. Schulrat und Volksſchulinſpektor in Laibad). 
1860 wurde er nad) Graz verjeßt, wo er bis 1871 als Inſpektor für 
die Volld- und Realſchulen von Steiermarf und Kärnten fungierte, 
Moeniks Verdienfte um die Schule gehören der Gejhichte an. Indem 
ich auf die Biographie des Verewigten im 2. Heft des „Oſterreichiſchen 
Schulboten“, Jahrgang 1890, verweije, fei noch hervorgehoben, daß fich 
der Heimgegangene nicht bloß als Gelehrter und Scriftfteller, jondern 
auch durch die innere Würde feiner edlen Perfönlichfeit ein dankbares 
Gedächtnis gefichert hat. 


Am 13. Dezember v. J. verſchied plößlich infolge eines Schlag— 
anfalles der k. k. Bezirksſchulinſpektor für den 4. und 5. Wiener In— 
ſpektionsbezirk, Bürgerfchuldireftor Laurenz Mayer, als derjelbe die 
Amtsſtube des Rated Preyer betrat, um einer Sitzung der Inſpektoren 
beizumohnen. Geboren am 9. Auguſt 1834 zu Groß=-Miedenthal in 
Niederöfterreih, diente Lauren; Mayer feit 1852 im Lehramte und 
wurde einer der tüchtigften, in der Schulpraris gereiften und bewährten 
Schulmänner der Reichshauptſtadt. Mayer war der erjte Bertreter der 
Lehrerichaft im k. k. niederöfterreihifchen Landesfchulrate, den man dem 
Kreife der Volksfchule entnommen; er ſchied aus dem Amte als Mitglied 
des Landesſchulrates vor zwei Jahren aus und behielt feinen Pojten als 
k. k. Bezirksſchulinſpektor. Die Lehrerjchaft verlor in ihm einen treuen 
Mann, einen erprobten Amtdgenofjen und Freund. Sein unerwarteter 
Hingang hat weit über die Gemarkungen der Hauptitadt hinaus innige 
Teilnahme ermwedt. 

Am 12. Dezember v. J. ift in Wien der Übungsjchullehrer an der 
dortigen k. k. Lehrerbildungsanftalt, Joſef Piſtl, geitorben. Vor dem 
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Abgange nad Wien war Piftl lange Zeit in feinem Heimatlande Böhmen 
ald bewährter Schulmann thätig. 

, Um 14. Dezember v. J. ftarb in Wien einer der älteften Lehrer 
Dfterreichd, der penfionierte Direltor Anton Köhler, im Alter von 92 
Jahren, Köhler war der erfte Obmann des 1. Wiener Lehrervereind „Die 
Volksſchule“. 

Am 25. Dezember v. J. verſchied in Wien der Profeſſor Dr. Hubert 
Fuß, der als Reichdratd- und Landtagd-Abgeordneter in weiteren reifen 
befannt geworden ift. Er ftand aud den Bollsfchullehrern nahe, nahm 
an verjchiedenen Lehrertagen, jo in Graz, Neichenberg ꝛc. teil und war 
im nieberöfterreihifchen Landtage ein entfchiedener Vertreter der Wiener 
Lehrerfchaft. Er hat jein rhetorifches Talent ſtets zum Beſten des Volkes 
reblich verwertet. Beruflid war er ald Lehrer der Hafftichen Philologie 
an einem Gymnafium in Wien thätig, Seine Heimat war Schleſien. 
Er ftand erft im 40. Lebengjahre. 


2. Angarn. 
Bon 
Moriz Lövbh, 


Schuldtrektor in Iglö (Bips, Ungarn). 





1. Allgemeines. 


In dem befchränften Kreife meiner Berufd- und in dem noch bes 
jchränfteren meiner Litterarifchen Thätigfeit erachtete ich es ftet3 als 
meine Pflicht, für die Intereſſen der ungariichen Schule einzuftehen, ein 
treuer Mitarbeiter Derer zu fein, die für den Fortſchritt, die Befreiung 
der Schule von den fie beengenden Feſſeln kämpfen und ihr, indem fie 
fie für ihr Thun und Laffen verantwortlich machen wollen, die freiheit 
der Selbitändigkeit zu fichern bemüht find. 

Auh an diefer Stelle war ich ſtets bemüht, das Gute rühmend 
hervorzuheben, dabei, wo es anging, die Notwendigkeit weiterer Ent« 
faltung zu betonen. Freilich zögerte ih aud) nicht, felbft auf die Ge— 
fahr hin, gemiffen Kreifen unangenehm zu werden, auf die Abftellung 
von Übeljtänden zu pochen, und dem bie und da zu tage tretenden Chau— 
vinismus gegenüber auf die Einbürgerung ded als zweckmäßig erfannten 
Fremden zu dringen, 

Obwohl ih mit Umfturzbeftrebungen nie fympathifierte, mußte ich 
doc jene Tendenzen, welche dahin zielten, die ungarifhe Schule von 
Bevormundung zu befreien, damit fie auf eigenen Füßen ftehe, billigen 
und nach ſchwachen Kräften mitwirten, — ohne Rückſicht darauf, ob 
meine Stimme nad unten und oben genehm, — damit das ungariſche 
Schulwefen, nad den al3 richtig erfannten Grundſätzen moderner Pädas 
gogik, bei gehöriger Berüdfichtigung der Rechte und der Billigfeit, — ſich 
vervollkommne. 

Wenn ich von dem Lehrer gründliche und berufliche Bildung, Tüch— 
tigleit im Unterrichte und der Erziehung fordere, ſo erſcheint es nur 
eben ſo recht und billig, wenn ich darauf beſtehe, daß der Lehrer ſocial 
und materiell ſo entlohnt werde, wie es der Wichtigkeit ſeines Berufes 
angemeſſen iſt. 

Dieſe Forderung muß um ſo nachdrücklicher betont werden, als von 
ihrer Realiſierung die Zukunft der Schule abhängt. — Nur durch beſſere 
Dotierung der Lehrer wird das Lehramt auch auf intellektuellere junge 
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Leute anlodend wirkten und der Lehrer mit Freudigkeit und Hingebung 
einzig und allein feinem Amte leben, was er bißher zufolge ungenügen= 
der Dotierung und der fich Hieraus ergebenden, drüdenden Sorgen nicht 
vermochte. 

Dieſe bier kurz ſtizzierten Anfichten waren es, die mich bisher bei 
Zufammenftellung meiner Berichte leiteten und jie werden auch in Zu— 
funft für mich vichtunggebend fein, ohne Rückſicht darauf, ob meine An— 
fchauungen fih mit denen gewiſſer reife deden, oder ihnen wider 
ftreben. 

Nah diefer kurzen Erklärung, zu der ich mich, in Anbetracht bier 
nicht näher zu erörternder Anwürfe verpflichtet gefühlt, jei es mir ge= 
ftattet, die dad Schulwejen betreffenden Gejchehnifie des Berichtäjahres, 
jo weit diejelben nad einer oder der anderen Richtung von Bedeutung 
find, kurz gefaßt Revue paffieren zu laflen. 

Die Gejebgebung, — obwohl fie im Berichtsjahre feine Gelegenheit 
hatte, ein auf das Volksunterrichtsweſen Bezug habendes Geſetz zu ſchaffen, 
— begleitete dennoch die Angelegenheit de3 Unterrichtes und der Er— 
ziehung mit wohlwollender Aufmerkjamfeit. Man könnte fait jagen: wenn 
nur ein Zeil des bei allen politifhen Parteien beobachteten Wohlwollens 
der Schule und dem Lehrer gegenüber, in Thaten umgewechjelt würde, 
beiden geholfen wäre. Leider manifeftierte ſich dieſe Sympathie, wenn 
wir von der Votierung eined etwas größeren Betrages zu Unterrichts— 
zweden abjehen, — nur in Worten. Das von der Legislative geneh- 
migte Unterricht3budget weift, wohl dem Vorjahre gegenübergejtellt, größere 
Ausgabepoften auf, doch wie verihwindend gering find biefe im Ent— 
gegenhalte zu anderen Landesbebürfniffen und im Werhältniffe zu der 
Wichtigkeit des Erziehungsweſens. 

Der Unterrihtsausfhuß des Neichdtaged unterzog den von dem 
Unterridtöminifter unterbreiteten Bericht über den Stand des Schul— 
weſens einer erjchöpfenden Beiprechung und verhandelte auch den von 
demjelben Minijter eingereichten, dad Lehrergehalt juftemifierenden Gejeg- 
entwurf. Durch denjelben joll das Gehaltsminimum, wie dies bereits 
durch den Gejehartifel 38 vom Jahre 1868 geſchah, mit 300 fl. firiert 
werben. Die Notwendigkeit der Einreichung dieſes Geſetzentwurfes muß 
jofort einleucdhten, wenn man erwägt, daß troß der nod im Jahre 1868 
geichaffenen gejelihen Bejtimmung, gegenwärtig noch über 5000 Lehrer 
gezählt wurden, deren Gehalt das ohnehin Färglich bemeſſene Minimum 
nicht erreicht, weil die fchulerhaltenden Konfeffionen fo viel nicht zahlen 
mollten oder fonnten. Diejer jchreienden Ungerechtigkeit joll nun nad 
Verlauf eined Vierteljahrhundertd durch die erwähnte Geſetzesnovelle in 
der Weife abgeholfen werden, daß der Staat, ohne Rüdjiht auf den 
Charakter der Schule, das Gehalt jener Lehrer, die bislang auch des 
Minimums von 300 fl. nicht teilhaftig wurden, aus feinen Mitteln bis 
zu Diefem Betrage ergänzt, ihnen außerdem noch 7 Duinquennien zu 30 fl. 
fihert. Als Kompenfation für diefe Opfer vindiziert ji) der Staat ent— 
fprechenden Einfluß auf die fo artig von ihm fubventionierten konfeſ— 
fionellen Schulen. Die in diefem Gejeßentwurfe manifeftierte Intention 
des Unterrichtöminifters verdient wohl Anerkennung, da fie das biöher 
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auf dem Bapiere gebliebene Gehaltöminimum zu verwirklichen bezweckt; 
doch ift e8 der Lehrerichaft nicht zu verargen, wenn fie gegen das firierte 
Minimum, daß weder mit den Forderungen, welche an die Lehrer ge- 
ftellt werden, noch mit den allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſen im 
Eintlange fteht, Front macht und mit allen ihr zu Gebote ftehenden 
Mitteln für die Feitftellung des Gehaltgminimumd mit 600 fl. kämpft. 

Behufs Effeltuierung des von der Kinderbewahrung handelnden 
15. Gejehartifel3 vom Jahre 1891 wurden jämtlihe 3—6 Jahre alte 
Kinder konftribiert und Normen für Errihtung, Erhaltung und Leitung 
aller Arten von Kinderbewahranftalten ausgearbeitet. 

Hinfihtlih der Beihäftigung der die Bewahranftalten bejuchenden 
Kinder wurden entiprechende Pläne ausgearbeitet, und in dem von einem 
Vereine erhaltenen Fröbelinftitute in den Monaten März bis Juli, unter 
Auffiht eines Hierzu dejignierten Negierungsvertreterd, die Lehrkräfte aus— 
gebildet, welche berufen fein werden, den Unterricht in den Kinderbewahr- 
Präparandien zu erteilen. Unter den praftifchen Lehrern, welche ſich um 
die Bulaffung zu dieſen Lehrkurfen bemarben, wurden die tüchtigften 
ausgewählt und theoretiich und praftifch in der Pädagogik de Kinder: 
bewahrweſens audgebildet. Die erjte ftaatliche Kinderbewahr-Bildungs- 
anftalt wurde in Hodmezö-Bäfarhely errichtet. Der Unterrihtsminijter 
erließ einen Aufruf an die Städte im Intereſſe der Errichtung von 
Kinderbewahranftalten und trug Sorge für Abfafjung und Edition paf- 
fender Lehrbücher zum Gebraude in den Rinderbewahr-Präparandien und 
die Herjtellung entſprechender Anſchauungsmittel. 

Auch in dem Bereiche des Volksſchulweſens find einzelne wichtige 
Anordnungen der Unterrichtöverwaltung zu verzeichnen. Die Durchführung 
des Lehrerpenfiondgejeged wurde durch, die mwahrgenommenen lbeljtände 
fanierende, Erläffe geregelt. 

Der Lehrplan für Volksſchulen, der hinfichtlich des aufzuarbeitenden 
Unterrichtöftoffe® zwischen geteilten und ungeteilten Volksſchulen feinen 
Unterſchied macht und in ber Prarid häufig zu Klagen Anlaß gab, in 
gewifler Richtung auch das Unterrichtärefultat nachteilig beeinflußte, ſoll 
nun doch einer Reviſion unterzogen werden, indem der Minifter den 
Landed-Unterrichtörat mit der Ausarbeitung eined Lehrplanes für unge— 
teilte Volksſchulen beauftragte. Wer die gegenwärtigen Berhältnifje kennt, 
wird diefe Anordnung nur billigend zur Kenntnid® nehmen müffen. Ob 
aber der Landes-Unterrichtsrat in feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung, 
er befteht zumeift aus Univerfität3profefioren und Mittelfchullehrern, das 
geeignete Forum zur Schaffung eines folchen Lehrplanes ift, ift freilich 
eine andere Frage. Man jollte doc; glauben, daß zur Ausarbeitung eines 
Lehrplanes, oder wenn ſchon nicht zur Ausarbeitung, jo doch zur Abgabe 
eined kompetenten Gutachtend, in erfter Reihe diejenigen berufen find, 
welche in den betreffenden Anjtalten wirken. Leider ift man hierzulande 
noch nicht jo weit. Dort, wo ed fih um Volksſchulfragen handelt, werden 
die Anfihten und Meinungen Berufener und Unberufener eingeholt, 
einzig und allein dem Volksſchullehrer wird fein Votum gegeben. Am 
grünen Tiſch kann vieles zufammengeftellt werden, was ſich in der Praris, 
weil nicht aus dieſer hervorgegangen, nicht bewährt. — Im Intereſſe 
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der zu löjenden Frage muß mit aller Entjchiedenheit gefordert werden: 
daß über den Köpfen der Lehrer hinweg feine Lehrpläne ausgearbeitet 
werden. Gebet au dem Volksſchullehrer, mas des Volksſchullehrers ift. 
Ungarn befigt jo viele univerjell gebildete, theoretifch und praktiſch tüch- 
tige Lehrer, die am beiten wijjen, was und wo es not thut, weil fie ja 
mitten darin ftehen, — dab ed unverzeihlicdy wäre, gerade dieſe bei der 
Ausarbeitung eines Lehrplanes nicht zu berücjichtigen. 

Hinfichtlih der Lehrbücher und Anfchauungsmittel hat der Miniſter 
die ftrengjte Aufficht angeordnet, damit diejelben nicht bloß vom didak— 
tiſchen, ſondern aud vom Standpunkte der Hygienie entiprechen. Die 
vom Staate herausgegebenen Lehrbücher erfuhren eine mujfterhafte Aus— 
ftattung und die älteren Ausgaben eine jorgfältige Umarbeitung. Auch 
jener Verfügung des Unterrichtminifterd, Durch welche der Landes⸗Unter— 
richtsrat angewiefen wurde, die Reviſion des Lehrplanes für Lehrer- 
präparandien auf Grund der von dem Vereine der Präparandielehrer 
diesbezüglich unterbreiteten Vorſchläge vorzunehmen, jei hiermit Erwäh— 
nung gethban. Bei den Präparandielehrern wird alfo doch dad nötige 
Verſtändnis und die erforderliche Urteiläfraft vorausgeſetzt, um die Mängel 
des bisherigen Lehrplanes zu erfafjen und Vorjchläge zu deren Bejeitigung 
machen zu können. Anders, wie oben gezeigt, bei den Volksjchullehrern. 
Barum dem aber jo jei? Aufrichtig geftanden, wir wiſſen's nicht. Allein 
das hält und nicht ab, an der Überzeugung feit zu Halten, dab die 
Herren „Räte“, die den Lehrplan für die ungeteilte Volksſchule aus— 
zuarbeiten berufen wurden, hierzu doch nicht ganz berufen jind. 

Ohne die Revifion des Lehrplanes für die Lehrerpräparandien ab— 
zuwarten ift ein Feuerlöſchkurs in den Rahmen des Zurnunterrichtes 
eingefügt worden. Was der Volksſchullehrer wohl noch alles lernen 
müfjen wird, um des Gehaltsminimums von 300 fl. wert zu werden? 

Bur Hebung des im Argen befindlichen Beichenunterrichtes ließ der 
Minifter ein Statut ausarbeiten, durch welches der biöherige Lehrplan 
mejentlich vervolllommmnet erjcheint. Der landwirtfchaftliche Unterricht 
fol jowohl in den Lehrerpräparandien als auch in den höheren Volks— 
unterritsanftalten auf ein höheres Niveau gehoben werden. Der erite 
Schritt hierzu ift bereit3 gemacht, denn ein Fachkommiſſär wurde ernannt. 
— Die eigentlihen Fachlehrer für diefen, ihren fpeziellen, auch unjerem 
Dafürhalten nad, wichtigen Beruf intenfiver auszubilden und ihnen fo die 
Mittel zur Erreichung günftiger Refultate zu gewähren, wäre vielleicht 
ebenjo dringend wie die problematiſche Wirkſamkeit des „Fachkom— 
mifjärs“. 

Da bisher jeitend der Sonfeffionen bei Anftellung von in Staats— 
präparandien ausgebildeten Lehrern mit Rückſicht auf deren angebliche 
Nichtverwendbarkeit zum Kantorendienfte Einwendungen erhoben wurden, 
jah fich der Minifter veranlapt, Lehrpläne für den Kirchengefang der ver- 
ſchiedenen Konfeſſionen ausarbeiten zu laffen und dadurd die Anftellung 
der Stantöpräparandien abfolviert habender Lehrer an konfeſſionellen 
Schulen, wo das Lehramt mit dem Kantordienft zumeijt vereinigt ift, zu 
erleichtern. 

Sn Ungelegenheit der Befähigung zum Lehramte wurde ein neues 
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Reglement erlaffen. Mit demjelben wird die Hebung der Lehrerqualifi= 
fation bezwedt und unterfcheidet fich diejes von dem bisher in Kraft ge- 
wejenen dadurch, daß mehrere Rehrgegenftände nicht wie bisher Gegenſtand 
münblicher, fondern jchriftliher Prüfung fein werden. 

Die höheren Volks- und Bürgerjchulen, desgleichen deren Lehrer- 
bilbungdanftalten erfuhren keinerlei Veränderung. Die noch nicht gelöfte 
Frage der einheitlichen Mittelfchule wirkte auch auf die Entwidelung 
diefer Schulen hindernd. „Die Mittelſchulreform,“ äußerte ſich Staats— 
fetretär Berzeviczy, wird unbedingt die Organifation und den Lehrplan 
der Bürgerfchulen modifizieren, möglicherweije auch Die Abſchaffung der 
höheren Volksſchulen zur Folge haben.“ 

Einen neuen Lehrplan erhielten auch die Lehrlingsſchulen. Für die 
an dieſen Schulen wirkenden Zeichenlehrer wurden am Budapeſter Päda— 
gogium Unterrichtskurſe organiſiert. Für die 5. und 6. Klaſſe der Zipſer 
Bolksihulen wurde die Korbflechterei als obligater Lehrgegenftand an— 
georbnet, und die Qehrer in Unterrichtäfurfen, im Korbflechten, unterwiefen. 

In Angelegenheit der Auswahl, Benützung und Benfurierung der 
Lehrbücher ſchuf der Minifter ein meued Statut. Durch) Minifterialerlag 
wurde die Frage: wann? durch wen? und bei welden Anläffen zu 
Epidemiezeiten der Schulunterricht zu fijtieren fei, geregelt. Betreff3 der 
zu arrangierenden Scülerwettturnen wurde unter Vorſitz des Staatd- 
fefretärd Albert Berzeviczy eine Kommijfion ermittiert, deren Aufgabe 
«3 fein wird, die in Zukunft zu beobachtenden Prinzipien feftzuftellen. 

Im Intereſſe der Errichtung von Lehrer-Waijenhäufern berief der 
Minifter eine aus Fachmännern beftehende Enquete zufammen, in welcher 
er ſelbſt den Borfig führte. — Daß die geplante Errichtung von Lehrer- 
Waiſenhäuſern der Realifierung entgegengeht, beweiſt die Thatſache, wo— 
nach in Verbindung mit der Kinderbewahr-Präparandie in Hobmezö- 
Vaſarhely für Waifenkinder unter 6 Jahren ein Waifenhaus ind Dajein 
gerufen wird. Mit der Stadt Debrezin wurden, wegen Errichtung eines 
Lehrerwaiſenhauſes dajelbft, Verhandlungen gepflogen und verpflichtete fich 
die Stadt auch ihrerfeitd zu namhaften Opfern im Intereſſe ded Inſti— 
tutd. Auch der Fürſtprimas von Ungarn hat die Errichtung eines 
Waiſenhauſes für Hinterbliebene, arme Lehrerfinder angeordnet. Durd) 
Minifterialerlag wurden jchulbejuchende Kinder von Volks- und Mlittel- 
fhullehrern von der Zahlung des Schulgeldes befreit. Endlich iſt aud) 
die Anomalie, wonach Volks- und Bürgerjchullehrer zuerjt in proviforijcher 
Eigenſchaft ernannt wurden, abgeitellt worden. 

Die Wirkſamkeit des Landed-Unterrichtörated dehnte der Minijter 
auf alle Zweige des VollSunterrichte aus. Dieſer bejchäftigte fich denn 
aud), wie bereit erwähnt, mit den Kindergärten, mit der Revifion des 
Volksſchul-⸗Lehrplanes, der Reform der Lehrer-Präparandien u, a. m. 
Desgleichen verhandelte er die Schlußberichte der Lehrer-Präparandien, 
die Berichte über die Maturitätsprüfungen an den Handelsſchulen, ver- 
faßte Lehrpläne für Handeld- und Gewerbe-Lehrlingsihulen, ein Statut 
für Befähigungsprüfung der Taubjtummen= und Beichenlehrer und befaßte 
fih mit jeder aufd Tapet gebrachten, den Unterricht betreffenden wich— 
tigeren Frage. 
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Ein innigerer Kontakt wurde zwifchen Unterrichtöverwaltung und 
Unterrichtäfreifen hergeftellt. Die Landeslehrer-Kommiſſion jprad in 
- Schul: und Lehrerangelegenheiten mehrmals bei dem Unterrichtäminifter 
vor, und gab ihr Gutachten über die geplanten Volksſchulreformen ab. 
Der Verein höherer Volks- und Bürgerfchullehrer unterbreitete in An— 
gelegenheit der Organifation der Bürgerfchulen und der Bürgerjchullehrer- 
Ausbildung mwohlmotivierte, konkrete Vorfchläge. Die Arbeiten des Prä- 
parandie⸗Lehrervereines hinſichtlich des Lehrplaned und der Organiſation 
bildeten die Beratungsbaſis. in den diesbezüglichen Verhandlungen des 
Landes⸗ Unterrichtsrates. 

Die pädagogiſche Geſellſchaft, der die namhafteſten Schulmänner 
Ungarns als Mitglieder angehören, konſtituierte ſich im Berichtsjahre auf 
neuer Baſis und entwickelte durch Beſprechung wichtigerer pädagogiſcher 
Zeitfragen eine erfolgreiche Thätigkeit. 

Die dreihundertſte Jahreswende der Geburt des Comenius wurde 
faſt allerorts feſtlich begangen. Auch die ungariſche Akademie feierte 
den Tag in einer Feſtſitzung. Das Pädagogium in Budapeſt arrangierte 
aus demjelben Anlafje eine Ausftellung der in Ungarn erſchienenen Werfe 
Eomeniuß’. 

Das Landeslehrer-Waijenhaus, der Eötvös-Fond und der Maria 
DorotheasBerein, diefe drei der ureigenen Snitiative der Unterrichtäfreije 
ihr Dafein verdantenden Wohlthätigkeitsanftalten entfalteten aud) im Be- 
richtsjahre eine von beftem Erfolg gefrönte Thätigkeit. Im Waiſenhauſe 
werden 26 Lehrerwaifen erzogen. Der Eötvös-Fond unterftüßte zahlreiche 
Lehrer und Lehrerfühne. Das Lehrerinnenheim des Maria-Dorothea= 
Vereines ift eine wahre Heimatsſtätte arbeitdunfähiger Lehrerinnen. Die 
Sammlungen für das zu errichtende Lehrerheim find in Fluß gebracht 
und hängt die Verwirklichung Ddiefer dee zum großen Teil von dem 
Eifer der Lehrer ab, Anerkennung verdient die Thätigfeit des Budapejter 
LehrersUnterftüßungdvereind, deſſen Zwecke durch eine von dem penfio= 
nierten hauptſtädtiſchen VBollsihuldireftor Kofef Frey, aus Anlaß feines 
81. Geburtötaged zur Unterftügung. hauptftädtifher Lehrerwitwen und 
⸗Waiſen gemachte Stiftung, im Betrage von 25 000 fl. mwejentlich geför= 
dert wurden. 

MWürdigende Anerkennung verdient die felbitlofe und das Standes— 
intereffe nad jeder Richtung mwahrende Thätigfeit der LQandes-Lehrer- 
fommiffion. Mit der durch die Berhältniffe gebotenen Vor- und Umficht, 
welche aber dennoch der erforderlichen Energie nicht entbehrte, nahm dieſe 
die ungarifche Lehrerſchaft repräfentierende Korporation zu allen wich— 
tigeren, Lehrer und Schule berührenden ragen Stellung. Und wenn 
ihre aufopfernden Bemühungen nicht immer von Erfolg gefrönt waren, 
jo jcheiterten diefelben nur an dem Widerftreben mächtigerer Einflüffe. 
Immerhin ift es für die Lehrerfchaft beruhigend, zu wiſſen, daß fie, 
wenn auch nad Ronfeffionen und Nationalitäten zerriffen, eine einheit= 
lie, zielbewußte und energiſche Bertretung befigt. Zur Orientierung 
über die Wirkfamkeit diefer Kommiffion erachten wir die Anführung der 
von ihr verhandelten wichtigeren Gegenftände als angezeigt. In Ans 
gelegenheit de3 feither Gejeg gewordenen Lehrerpenfiondentwurfes verfaßte 
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fie ein die Wünfche der Lehrer verbolmetfthended Memorandum, welches 
ſamtlichen Reichſstagsabgeordneten zugefchitt wurde und bon der Legis— 
lative bei Verhandlung befagten Gefegentwurfes, wenn auch nur in einer 
Hinfiht, Beahtung fand. Die Frage: wieartiger zweckentſprechender 
Ausnügung der Sonn- und Feiertage im Dienfte der allgemeinen Volks— 
erziehung, bildete den Gegenftand eingehender Verhandlung und ift durch 
Entfcheidung einer ftändigen Kommiffion dahin lautend: daß diefe zum 
Zwecke der Aultivierung allgemeiner Bolkserziefungd- Prinzipien benüßt 
werden follen, teilmweije gelöft worden. Charakterifch ift die Abdankung 
bes feit einer langen Reihe von Jahren ald Führer der ungarifchen Lehrer 
anerkannten Vorfigenden ber Landes-Lehrerkommiſſion, de Budapefter 
Schuldireftord Wendelin Lakits; noch dharakteriftiiher aber das Motiv, 
welches ihn hierzu veranlaßte: der durch die Lehrerichaft ihren eigenen 
Angelegenheiten gegenüber befundete Indifferentismus. — Zum Glüde 
gelang es, dieſen bewährten Vorkämpfer der Lehrerichaft wieder zur Ans 
nahme feines Amtes zu beivegen. Anläßlih der Feier ded 25 jährigen 
Regierungs-⸗Jubiläums Sr. Majeftät des Königs Franz Joſef I. richtete 
die Kommiffion an den geliebten Herrſcher namens der Lehrerjchaft eine 
Begrüßungs-Adreſſe und gab eine für Voll und Jugend berechnete, bie 
Regierung Franz Joſef I. ſchildernde Broſchüre heraus, deren Meinertrag 
für das zu errichtende Lehrerheim und zur Unterftühung notleidender Lehrer 
beftimmt wurde. 

An Sachen der Syftemifierung der Gehaltsbezüge richtete die Kom— 
miffion eine Repräfentation an ben Unterrichtöminifter und an den Reichs— 
tag. Mit Genugthuung erfüllte e8 die Lehrerichaft, daß der Unterrichts⸗ 
minifter die Verhandlungen über den, die Gehaltöbezüge regelnden Ent» 
mwurf, nachdem er von dieſer Repräfentation Kenntnis erhielt, bis zur 
Einreihung derfelben fiftierte. 

Die ordentliche Yahredverfammlung der Landeslommijfion fand in 
Szegedin ftatt. »Peinliches Aufſehen verurfadhte der Antrag: Der Kom— 
miffiondleitung, welche angeblid die Intereſſen der Lehrerſchaft nicht 
würdig genug vertrat, ein Mißtrauensvotum zu erteilen. Sehr zu bes 
dauern ift es, daß fich zwölf ftimmberecdhtigte Mitglieder, bei der hier- 
über erfolgten Abftimmung, dur ihr Votum für ben Antrag erponierten. 
Nah Erledigung dieſes Zwiſchenfalles Hielt Dr. Joſef Bolor einen ideen- 
reihen Vortrag über dad Thema: „Die Rulturvereine und Die 
Lehrerſchaft“. Joſef Schön beſprach die Mittel, mit deren Anwendung 
der Lehrer im wahren Sinne des Worted ein Volkslehrer jein kann. 
Zu eingehender Debatte gab die Ausarbeitung der Lehrerdienſt-Pragmatik 
Anlaß. In Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenftandes, der eine gründ- 
liche und forgfältige Bearbeitung erheifcht, jah die Verfammlung vors 
läufig von einer endgiltigen Entſcheidung in diefer Angelegenheit ab. 

Eine lehrreiche Vorlefung über „Die Gebrechen bed Unterridhtd- 
ſyſtems der Voltsfchule mit Rückſicht auf die ihr geftedten Biele“ hielt 
Stefan Koväcd. Die Verfammlung ſprach fi für die Selbftändigmachung 
und womöglich Ergänzung der Vollsſchule in der Weiſe aus, daß es ihr 
ermöglicht werde, ein abgeſchloſſenes Ganzed zu bieten und fo in Wirk— 
lichkeit für das Neben erziehen zu können. 
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Der Verein der höheren Volksfhul- und Bürgerſchullehrer Hat feine 
Sahreöverfammlung am 4. Juli in Bubdapeft abgehalten. Der Berein 
beichäftigte fi im Bericht3jahre hauptſächlich mit den materiellen Ange- 
legenheiten der Bürgerſchullehrer. Auch die Frage der Neuorganifation 
der Bürgerſchulen nahm die Vereinsthätigfeit in Anſpruch. Er richtete 
an den Unterrichtöminifter für die bei Gelegenheit der Revifion des 
Penfionsgefeged den Bürgerfchullehrern geſicherten Vorteile eine Dank— 
adrefje, unterbreitete dem Unterrichtsminiſter in Angelegenheit der Ge— 
halt3fgftemifierung ein motivierte® Memorandum, arbeitete den Entwurf 
eined Lehrplaned für die vierte Bürgerjchulflaffe aus und erörterte die 
Fragen: „Verbindung der Bürgerjchulen mit den Fachſchulen“ und „die 
Fachaufſicht“. Georg Miklos, ald Referent ded zweitgenannten Themas, 
wies auf den erfreuliden Umjtand Hin, daß die Wünjche der Lehrer 
immer mehr Berüdjichtigung finden und es daher feine vergebene Mühe 
fei, nebjt didaktifchen Fragen auch die Schulorganijation betreffende zu 
beiprechen. Die Wünſche der vierten Landes-Lehrerverſammlung in Ange— 
legenheit fachlicher Aufficht wurden bei den jeither erfolgten Ernennungen von 
Schulinſpektoren berüdfichtigt. Auch die Bürgerjchulen bedürfen der fadh- 
lihen Aufſicht, ohne dieſe ift deren Entwidelung faum denkbar. Die 
gegenwärtig ftaatlicherjeit3 ausgeübte Aufficht ift weder zweck⸗ noch fadh- 
gemäß. Die Komitat3-Schulinjpeftoren find mit amtlichen Agenden über- 
häuft und ihrem Wirkungskreiſe fo viele und fo vielerlei Schulen unter- 
geordnet, daß es ihnen zur Ausübung der Aufficht an Zeit gebricht und fie 
in den meiften Fällen, in den Fachunterricht (?) treibenden Bürgerſchulen, 
eine pädagogifche und didaktiſche fachgemäße Auffiht gar nicht ausüben 
fönnen. Die gegenwärtigen Schulftühle find Hierzu noch weniger ge— 
eignet. Für dieſe ift, überhaupt bei den Bürgerſchulen, mo regelmäßig 
ein aus mehreren Mitgliedern beftehender Lehrkörper wirkt, und wo die 
Einbeziehung des Laienelementes in die Leitung der Schulangelegenheiten 
nicht wie bei den Elementarjchulen erforderlich ift, feine Notwendigkeit 
vorhanden. Die didaktifhe Aufficht würde am beiten durch den Direktor 
ausgeübt werden, der bei entjprechender Ermäßigung feiner Stundenzahl, 
die Thätigkeit der Lehrer in der Schule mit Aufmerkjamkeit verfolgen 
könnte. Referent beantragte: Die Lofalauffiht in den Bürgerſchulen ift 
in erjter Reihe dur den Scufdireftor, in zweiter Reihe durch den 
Lehrkörper (?) auszuüben; zu diefem Behufe find die Bürgerjchulen dem 
Wirkungskreiſe der Schullommiffionen zu entziehen. Mit Rüdfiht auf 
die Entwidelung und dad harmonische Zufammenwirken der höheren Volls-, 
Bürger und den mit ihnen in Verbindung ftehenden Fachſchulen ergiebt 
fi) die Notwendigkeit einer befonderen Fahaufficht; deshalb find die ge- 
nannten Anftalten dem Bereiche der Komitatsjchulinfpeltoren zu entziehen 
und, in Unterricht3diftrifte geteilt, einer entjprechenden Zahl von Fach— 
ſchulinſpektoren zu unterftellen. Nebft diefen Diftriktsichulinipeltoren find 
zur Kontrolle des Fachunterrichtes Minifterial-Fahlommiffäre zu ernennen. 
Als Inſpektoren follen nur ſolche Bürgerfchullehrer angeftellt werden, 
welche auf dem Gebiete des Bürgerfchulunterrichte® und der Schuldireftion 
ihre praftifche Verwendbarkeit bekundet haben. Die Thejen fanden, bei 
dem fich bei jeder Gelegenheit manifeftierenden Beſtreben der Herren 
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Bürgerſchul-, Profeſſoren“, anders wollen fich die Herren gar nicht tituliert 
wiſſen, — die Bürgerſchule dem Bereiche der Volksſchule zu entziehen, 
felbftverjtändlich die freundlichjte Auf- und Annahme. „Uber die Reorga- 
nifation der Bürgerfchulen und der mit ihnen in Verbindung gebrachten 
Fachſchulen“ entwidelte Referent Joſef Kramer feine Anfichten. Er will 
die Bürgerjchule als eine für das praftijche Leben vorbereitende Erziehungs» 
anjtalt betrachtet wiſſen und fie deshalb den Anforderungen der land- 
wirtichaftlichen, gewerblichen und SHandelsberufe anpafjen. Für Fleinere 
Städte wünſcht er vier-, für größere ſechsklaſſige Bürgerſchulen, deren 
legte zwei Jahrgänge, den Berhältniffen angemefjen, zu landwirtichaft- 
lihen, gewerbliden und Handelsfachkurſen umzugeitalten wären. Für 
Schüler, welche die fechite Klaſſe abfolviert Haben, fordert er, wie es in 
Deutjchland der Fall, die Begünftigung des Freimwilligenrechtes. Den Lehr- 
plan befprechend, wünjcht er die franzöfiihe Spradhe und den Unterricht 
der Handfertigfeit als fakultative Unterrichtögegenjtände in denfelben auf— 
zunehmen. Die Gewerbe- und Handelslehrlingsſchulen follen ebenfalls 
mit den Bürgerſchulen in Verbindung gebracht werden. Der Verbindung 
der Mittelhandelsjhulen mit den Bürgerſchulen will er nicht beiftimmen. 
Die höheren Bürgerjchulen follen ihre Zöglinge ſowohl theoretifh als 
auch praftiich zu Landwirten, Gewerbetreibenden und Kaufleuten erziehen. 
Die Verfammlung acceptierte die jeitend des Vortragenden entwidelten 
Anſichten nur zum Zeile. 

Wie bereit oben angedeutet, votierte der Reichſstag zu Unterrichtö- 
zweden im Bericht3jahre einen größeren Betrag ald im Borjahre. Es 
dürfte vielleicht nicht ohne Intereſſe fein zu erfahren, in weldem 
Maße der ungariihe Staat zu den Bolldunterricht3- Ausgaben beiträgt. 
Das Gefamterfordernid kann mit rund 16 Millionen Gulden beziffert 
werden. 

Seiten? ded Staated find für Volksunterrichtszwecke 1673 492 fl. 
präliminiert, gegen dad Vorjahr ein Ausgabenplus von 148 404 fi. 
Hiervon entfällt ein Plus von 82992 fl. auf Volkserziehung, ein eben- 
folded von 45200 fl. für Kinderbewahrzwede und eine Mehrausgabe 
von 14 566 fl. bei den Lehrerbildungsanftalten. Bon der obausgewiejenen 
Gejamtjumme abjorbieren die Staatsvolksſchulen 705 000 fl., die Kommus 
nalſchulen werden mit 200 000 ff. fubventioniert und Privat und Kor— 
porationdfhulen mit 16000 fl. Die Erhaltung der höheren Volksſchulen 
beanſprucht einen Koftenaufwand von 76000 fl., die der Bürgerſchulen 
515 000 fl. Als neue Ausgabepoft iſt für das Landes-Lehrmittel-Mufeum 
die Summe bon 2000 fl. aufgenommen. 

Bu Lehrerbildungszweden find 389 052 fl. präliminiert. Das Mehr: 
erfordernid dem PVorjahre gegenüber dient der Ausbildung der Lehramts— 
fandidaten für den Santorendienit. Für ein mit einem Lehrerjeminar 
zu verbindended Internat find 50 000 fl. und zur Erweiterung und Neus 
adaptierung mehrerer Lehrerpräparandie- Gebäude 58 780 fl. bewilligt 
worden. Für Vollsihulbauten find zufammen 378987 fl. votiert. Für 
Ausbildung von Kinderbewahrern find 35 000 fl, um 20000 fl. mehr 
al3 im Vorjahre, eingejtellt. Die Lehrer an den Kinderbewahr-Bildungs- 
anftalten find Hinfichtlich ihres Gehaltes den Präparandielehrern gleich- 
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geftelft. Kür Kinderbewahrungszwede find 130000 fl. aufgenommen. 
Der Staatöbeittag zu dem Landeslehrer-Penfionsfond beträgt 150 000 fl. 
Die Roften des fämtlichen VBollsfchulanftalten gratis zuformmenden Volls— 
ſchullehrerblattes („Neptanitöl-Lapja*) find mit 10000 fl. beziffert, end- 
lich ſubventioniert der Staat dad Lehrermaifenhaus mit 2000 fl. 

Ein erfreuliches Bild des Fortjchrittes bietet die pädagogiſche Preffe. 
Diit Freuden konftatieren mir, daß die ftrebfame Lehrerfchaft in der 
Kultivierung dieſes Gebietes durch Veröffentlichung ihrer geijtigen und 
litterarifchen Produkte Anerkennenswertes gekeifte. Mit Vorliebe wurde 
die pädagogiſche Fachwiſſenſchaft und die Didaktik gepflegt. Die Über— 
zeügung bon der Notwendigkeit: die abftrafte Theorie den Anforderungen 
des praftiihen Lebens anzupafjen, brach fi) immer mehr Bahn, Allein 
wir find nod immer nicht fo meit, daß das Verlangen nach geiftiger 
Nahrung als ein Allgemeines bezeichnet werden könnte; möglicher- ja 
wahrftheinlicherweife tragen Hierzu auch die ungünftigen materiellen Ver: 
hältniffe der Lehrer bei, die es ihnen nicht geftatten, die päbagogifche 
Preffe auch materiell ausreihend zu unterftügen. So kommt ed, daß 
ein Teil der pädagogijhen Blätter nur begetiert und der Veröffentlichung 
von Fachbüchern faft unüberwindlihe Schwierigkeiten ſich entgegenftellen. 

Auch hier kann nur ein engered Anſchließen der Lehrer an einander, 
ein einträchtiged Zuſammenwirken aller Abhilfe fchaffen, zum.Siele führen. 
Die Ambition einzelner, welche durdaus die Rolle eined Redakteurs 
fpielen wollen, ebenfo die der Lehrerforporationen, welche durchaus über 
ein eigene® Organ verfügen wollen, hat dort, wo fie auf Koſten der 
Gejamtheit fich bethätigt und feine Rüdficht darauf nimmt, daß fie allge- 
meine Intereſſen ſchädigt, feine Berechtigung und darf feine Unter- 
ftügung finden. — Die Reduktion der erfcheinenden pädagogifchen Zeit— 
ſchriften, 18 an der Zahl, auf ein viel geringered® Ausmaß und dafür 
inhaltliche Vertiefung derſelben würde jomohl den Blättern felbft, als 
auch ihrem Xefefreife, der fo an Ausdehnung zunehmen müßte, von 
Nutzen fein. 

In angemefjener Weife wurde auch die pädagogifhe Litteratur be= 
reihert. Georg Szathmary ſchtieb unter dem Titel: „Nationalftaat und 
Volksunterricht“ eine fehr ſchätzenswerte Studie. Mit Rüdficht auf den 
Bald von Erläffen und Verordnungen, welche ſich auf das Unlerrichts— 
weſen beziehen, ift die in Ausficht geftellte Abfaſſung eines Handbuches 
bes Schultechte® aufs freudigfte zu begrüßen. Dur die Heraußgabe 
eined derartigen Nachſchlagebuches wird einem oftgefühltem Mangel abge- 
holfen werden. Erwähnenswert ift die Überſetzung von Jean Pauls 
„Levana“ von Dr. Andreas Masznyik. Bon den neuerfhienenen Lehr: 
büchern find hervorzuheben: Die Lefefibel für Taubſtumme von Brinza 
und Stefan Scherer, die Bibel imd Lejebücher von Marton Martonffy 
und Anton Golfer, die deutjche Fibel don Abraham Lederer, eine Um— 
arbeitung der Gönczyſchen Fibel, in welcher aber der geſchätzte Pädagoge, 
bei fonjequenter Berücjichtigung' der an die Dualität eines foldhen Büch— 
leins geftellten und berechtigten modernen pädagogifchen Anforderungen, 
den reichen Schab feiner pädagogischen Erfahrungen vermertete und jo 
ein borzügliches Lehrbüchlein ſchuf. Einen trefflihen Leitfaden für bie 
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erfte Klaſſe fchrieb der Lehrer Franz Dreißziger auf Grund ber Herbart- 
Billerfhen Anfihten. Den Geſchichtsunterricht und die Frage der Gteil- 
jchrift, die auch hier den Gegenſtand häufiger Beſprechung bildeten, be— 
bandelten Böngsrfy und Karpati. Eine Geographie für Vollsſchulen jchrieben 
Marton Martonffy und Adolf Pechany, einen Wegweijer zur Belannt- 
madhung des Wohnorted und der Umgebung Mihael Radics. Die Leitfäden 
für die in der dritten Klaſſe zu behandelnde Heimatskunde gediehen injonder- 
heit. Für die Bürgerfchule fehrieben geographiſche Lehrbücher: Dr. Eugen 
Simonyi, Karl Lad und Ulerander Marki; naturwifienjchaftlihe Werte: 
Rudolf Kohaut, Hugo Szterényi und Karl Fillinger; ungariſche Leje- 
bücher: Frau Helene Sebeftyen-Stettina, Tolnay u. a. Won den bisher 
verwendeten Behrbüchern wurden mehrere neu aufgelegt. Die Jugendlitteratur 
wurde durch neue Auflagen der „hiftorifchen Lebensbilder“ von Klaus 
Baszäry, dem gegenwärtigen Herzog Primas von Ungarn, und der Rado- 
ſchen Kindererzählungen bereichert. 

Eine lehrreiche Jugendlektüre bieten die „Erzählungen aus der 
griechiſchen Welt“ von Polixena Pulszky, die naturwiſſenſchaftlichen Leſe— 
ſtücke von Hugo Szterenyi und einzelne Hefte der Kinderbibliothef von 
Alexander Benebef. 

Klaffende Lüden riß der Tob in den Reihen ber Männer, deren 
Leben im Dienfte der Schule ftand und deren Wirkfamkeit auf die Ent- 
widelung des Unterrichtöwejens von nachhaltigem Einfluffe war. Einen 
ſchweren Berluft erlitt die Nation dur den am 31. Dezember erfolgten 
Tod Karl Kerkapolyi's. Geboren am 15. Juni 1824 folgte er nad) 
Abjolvierung feiner Studien im Jahre 1846 einem Rufe als Profeflor 
an das Kollegium in Papa. Die Revolution riß ihn aus dem Kreiſe 
jeiner Hörer, indem fie ihm die Waffen zur Verteidigung des Vaterlandes 
in die Hand drüdte. Später lebte er wieder feiner Profefjur und der 
Wiſſenſchaft, die er durch mehrere Werke bereichert. Am Jahre 1865 
begann er als Reichtagsabgeordneter jeine politifhe Thätigkeit, die mit 
feiner Demijjion ald ungarischer Yinanzminifter ihren Abſchluß fand. 
Sein Vermögen vermadte er Erziehungsziweden, indem er verfügte, daß 
= demjelben Sinderbewahranftalten und Rettungshäufer errichtet werben 
follen. 

Dberjtudiendireftor Ferdinand Lutter, geft. am 30. Dezember im 
71. Lebensjahre. Er begann feine Lehrihätigkeit als Mittelſchullehrer 
in Podolin, wirkte jpäter in Schemnig und in Ofen als Gymnajial- 
direftor und während feiner letzten Lebensjahre als Oberjtudiendirektor, 
Seine vieljeitigen Kenntniſſe und reichen Erfahrungen trugen wejentlich 
zur Entfaltung des Unterrichtes und der Erziehung bei, da er nicht bloß 
als Lehrer, jondern auch als berufener Autor mehrerer Lehrbücher feinem 
Baterlande diente. . 

Paul Gönczy, geb. 1817, geft. am 10. Januar 1892. Als ſchlichter 
Lehrer begann er feine Wirkjamkeit, um fich durch eifernen Fleiß zum 
Mitarbeiter an der Negeneration ded ungariſchen Schulmejend emporzu= 
arbeiten. Als Staatsſekretär im Unterrichtöminifterium war er bie rechte 
Hand Trefort? und drüdte dem Erziehungsweſen den Stempel jeines 
Geiftes auf. Seine Schulbücher zirkulieren auch heute noch in taufend 
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und abertaufend Eremplaren im ganzen Lande. Mit den durchgeführten 
Reformen auf dem Gebiete des Unterrichtes ift fein Name bleibend ver— 
fnüpft. Viel, fehr viel verdankt Ungarn feiner mehr denn ein halbes 
Jahrhundert umfpannenden aufopfernden und erfolgreidhen Thätigkeit, Die 
er mit unverlöfchlichen Zügen in die Geſchichte der ungarischen Volks— 
ſchule eingetragen Hat. 

Am 9. Januar beſchloß Gregor Boja, gemwefener Sculinfpeftor, 
feine irdifche Laufbahn in Szegedin. Der Verjtorbene nimmt einen her— 
vorragenden Plab in der Geſchichte ded ungarischen Unterrichtsweſens 
ein. Er begründete einen der blühendften Lehrervereine feines Vater: 
landes, den des Cfongräder Komitates. 

Am 17, Februar rief der Tod den Präjes des Hevejer Lehrerver- 
eined, den Schuldireftor Viktor Derszib in Erlau von Hinnen. Die 
40jährige verdienftvolle Amtsthätigkeit des Berblichenen wurbe im Borz * 
jahre von Sr. M. dem Könige durch Verleihung ded goldenen Verdienft- 
freuzed mit der Krone anerkannt. 

Nah 5öjähriger Wirkfamkeit ftarb am 27. Oktober in Stuhlmweißen- 
burg der Schuldireftor und Beſitzex des goldenen Verdienſtkreuzes mit 
der Krone Jofef Jauny im Alter von 79 Jahren. 


II. Statiftifches. 
1. Landes-Unterrichtsrat. 


Wie in den borangegangenen Jahren, fol auch diesmal der Stand 
des Schulweſens auf Grund ftatiftiicher Daten veranſchaulicht werden. 
Die Daten find dem 24. Jahresberichte des Unterrichtsminiſters ent» 
nommen. Bevor wir jedoch die Zahlen fjprechen laſſen, jei e8 und ge— 
ftattet, die Wirkſamkeit des Landes-Interrichtörates, wobei wir ebenfalls 
dem minifteriellen Berichte folgen, alfo auf Baſis amtlicher Darftellung 
zu flizzieren. Diefe Körperfchaft wurde befanntlid im Vorjahre reorga- 
nifiert und erhielt ein neues Statut und ebenſolche Gejchäftdordnung. 
Der Landed-Unterrichtörat begann feine Thätigleit nad) erfolgter Er- 
nennung des Präfidiums und der Mitglieder im März. Daß die Volks— 
ſchullehrer gelegentlich diefer Ernennung faum berüdfichtigt wurden, ift 
bereit3 oben bedauernd betont worden. Selbjt Auf die Gefahr Hin, im 
Wiederholungen zu verfallen, eradhte ich es doch ald notwendig, die in 
den Sitzungen dieſer Körperfchaft verhandelten Gegenftände anzuführen. 
E3 wurde ein Reglement für die Lehrerbefähigungd- Prüfungen ausge— 
arbeitet, ein Bauftatut für Mittelfchulen, ebenfo ein Statut für die Be- 
fähigungsprüfung von Lehrerinnen fremder Sprachen, eine Anmweifung zu 
dem Lehrplane der als Kompenfation der griechiſchen Sprachen einge- 
führten Unterrichtögegenftände, eine Anweiſung hinſichtlich des Unterrichtes 
der aufßerordentlichen Lehrgegenftände der Mittelfchulen, ein Statut für 
Recenfierung der Mittel- und Volksſchul-Lehrbücher fertiggeftellt; revidiert 
wurden die auf die Maturität3-Prüfungen Bezug habenden Dokumente 
und die Sclußberichte der Lehranftalten, die Anträge mehrerer Lehr- 
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förper in Angelegenheit der Abſchaffung der gothiſchen Buchftaben, ſowie 
aud) mehrere Lehrplanentwürfe verhandelt. Der Unterrichtsrat recenfierte 
de3 weiteren 463 Lehrbücher, von denen 133 für Mittelfchulen, 330 für 
Volks- und Fachſchulen und Bibliothefen gejchrieben waren. Die Appro» 
bation erhielten 310. Von jämtlichen behufs Recenſion eingereichten 
Büchern waren 197 neu, die übrigen in neuer Auflage erjchienen, die 
Zahl der GSitungen betrug 72. Vollks- und Fachſchul⸗Angelegenheiten 
famen in bedeutend größerer Anzahl zur Verhandlung als Mittelichul- 
fragen. Die Laften, welche dem Staate aus dem Bejtande diejer Inſti— 
tution erwuchien, beliefen fid auf 10,080 ft. 


2. Kinderbewahrung. 


„Eine große und wichtige Arbeit“ war, wie der Unterrichtäminifter 
in feinem dem Reichstage unterbreiteten Berichte ausführt, „die Vor— 
bereitung zur Durchführung des das Kinderbewahrweſen regelnden XV. 
G. U. v. 3. 1891. Mit Erlaß vom 24. September wurde die Kon— 
jfription der zwei⸗ biß ſechsjährigen Kinder angeordnet und dem Ergebnis 
berjelben entiprechend jodann die Kommunen zur Erfüllung der ihnen 
durch dieſes Geſetz auferlegten Pflichten aufgefordert. Durch Erlaß Zahl 
57472 erfolgte die Ausgabe des Lehrplanes für die Kinderbewahrer- 
Präparandien und die Verlautbarung eined Konkurſes Hinfichtlih der 
Abfaffung von durch den Staat zu verlegenden Lehrbühern für dieje 
Bildungsanftalten. Die Verhandlungen in Angelegenheit der zu gründen 
den erforderlichen SKinderbewahrer-Präparandien find in Fluß gebracht 
und ein Unterrichtöfurfus zur Ausbildung der in diefen Unftalten zu 
wirfen berufenen Lehrkräfte ind Dafein gerufen. Gleichzeitig find auch 
die DOrganifationd>Statuten für die Kinderbewahrerinnen = Präparandien 
und die Anweifung zur Ausbildung der Wärterinnen ausgearbeitet worden, 
beögleichen find die in Sachen der Effeltuierung dieſes Geſetzes notwen— 
digen Anmweifungen an die Kommunen, Auffihttommiffionen, Königl. Schul« 
infpeftoren und Komitats-Verwaltungsausſchüſſe fertiggeftellt und dem 
Landedupterrichtsrat zur Überprüfung vorgelegt worden. In Angelegenheit 
der Herftellung der in den Kinderbewahranitalten zu verwendenden Be— 
ſchäftigungs- und Anſchauungsmittel im Lande jelbft, find Verfügungen 
getroffen.“ 

Zu den im PVorjahre ausgewieſenen 635 Kinderbewahranftalten, 
36 ftändigen und 86 Sommerafylen, famen im Berichtsjahre 10 Kinder» 
bewahranftalten, 24 ftändige und 90 Sommerafyle Hinzu. Die Zahl der 
bewahrten Rinder jtieg in demjelben Zeitraume von 67577 auf 73827. 
Unter dem Bewahrperfonal gab es 579 Diplomierte, 455 Nidhtdiplomierte 
und 708 Wärterinnen, zujammen 1742 Perſonen. Definitiv angejtellt 
waren 782, als Hilfsbewahrer 252 und hinſichtlich des Geſchlechtes 
41° männlide und 993 weibliche Perſonen. Die Umgangsipradhe war 
in 817 Anftalten ungarisch, in 25 deutjch, in 1 rumänifch, in 1 italienisch, 
in 2 ferbifh und in 35 gemifchtipradig. Bezüglich des in den Kinder— 
bewahranftalten herrjchenden Beichäftigungsiyitems waren zu unterjcheiden 
359, in denen die Fröbelfche, 303, in denen die gewöhnliche, ältere Me— 
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thode zur Anwendung fam, und 219, die ſich bloß auf Beaufſichtigung 
der Kinder beichräntten. An Räumlichkeiten ftanden zu Gebote: 751 Be- 
ſchäftigungs⸗Lokalitäten, 496 Spielfäle, 342 Spielpläße und 758 Gärten. 
Die Erhaltungskoften betrugen 497 658 fl. und verfügten ſämtliche Be- 
wahranftalten über ein Vermögen von 2363 158 fl, um 179617 fl. 
mehr ald im Vorjahre. 

So wie die Kinderbewahrjache ſelbſt bisher bloß in den Bereich ge— 
ſellſchaftlicher Wirkſamkeit gehörte, war auch die fachliche Ausbildung der 
Kinderbewahrer ausfchließli von Vereinen beforgt worden. Bermahrer- 
Präparandien erhielten der Verein für Verbreitung der Kinderbewahrung 
und der ungarijche Tröbel-Frauenverein; außer diefen beftanden zwei 
römifch-fatholifche für die Kinderbemahrung ausübende Nonnen und eine 
dritte evangelifcher Konfeffion. Für das nächſte Jahr ift die Kreierung 
bon drei ftaatlichen Bewahrer-Bräparandien in Ausficht genommen, deren 
Lehrkräfte für diefen ihren Beruf in einem im Bericht3jahre abgehaltenen 
Lehrkurfe vorbereitet und auch bereit3 ernannt wurden. Die beitehenden 
Präparandien waren mit zwei Jahrgängen organifiert und zählten 246 
Kandidaten. Berwahrerdiplome erwarben fi) 97 Individuen. Der Koften- 
aufwand aller fünf Anftalten bezifferte fi) auf 33 481 fl., die vom Staate 
gewährte Subvention auf 14 379 fl. 


3. Volksſchulen. 


- Die an vielen Orten konſtatierte Mangelhaftigkeit und Reſultat— 
lofigfeit ded Unterrichtes veranlaßte den Unterrichtminifter, dieſem be= 
dauerlihen Umſtande feine Aufmerkſamkeit zuzumenden und die Urjadhen 
dieſer Erſcheinung aufhellen zu laſſen. „Doc,“ bemerkt der Minifter in 
feinem Berichte, „ift, jo lange aus einem Teile der Lehrerpräparandien 
ungenügend auögebildete Lehrer hervorgehen, fo lange die Lehrer nicht 
beſſer dotiert werden und jo lange endlich die zur Beſetzung von Lehrer: 
ftelen berechtigten Körperjchaften bei Bejeung diefer Stellen nicht mehr 
. Umficht befunden, eine gründliche und allgemeine Befjerung diejer Zus 
ftände nicht zu gemwärtigen.“ 

Da die Ausstattung der Lehrbücher und Behrmittel nicht immer den 
Anforderungen der Hygiene entſprach, normierte der Minifter, nad) An—⸗ 
börung des Sanität3vereined und des Landesunterrichtörates, in einer am 
1. November erlafjenen Berordnung die diesbezüglich zu beobadhtenden 
Prinzipien. . 

Als erfreulich bezeichnet der Minifter die Erjcheinung, wonach ſeit 
Ausdehnung der Approbation auf die Volksſchul-Lehrbücher, dieje, ſowohl 
ihre Ausstattung als auch ihren inneren Wert betreffend, befjer geworben 
find. Ein nicht zu unterfhäßender Fortſchritt rüdfichtlich der Schaffung 
zwedentjprechenderer Lehrbücher und Lehrmittel ift auch gegenwärtig jchon 
wahrzunehmen und ift dies der zielbewußten Snitiative und Unterſtützung 
der Unterrichtöverwaltung zu danken. Auch die Wirkjamfeit der Komi— 
tatö-Lehrerforporationen begleitete der Minifter, wie er in feinem Bes 
richte hervorhebt, mit reger Aufmerkſamkeit. Warum aber jener Erlaf 
feined Vorgängers, durch welchen die Auszahlung von Tagesdiurnen und 
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Kilometergeldern an Lehrer, welche die Berfammlungen bejuden, fitiert 
wurde, — eine Verfügung, welche die Vereindthätigfeit brach legte, — 
noch immer nicht widerrufen ward, da doch der fortbildende Einfluß der 
Lehrerfonferenzen auch von dem Minifter anerkannt wird, außerdem aber 
auch jeither das Gleichgewicht im Staatshaushalte hergeitellt ward, weiß 
der Herr Minifter allein, oder wiſſen's vielleicht auch nur jeine Berater. 

Das zur Veredelung der Volksfitten durch Ausgabe pafjender Vektüre 
gegründete Unternehmen unterjtügte der Minifter mit dem Betrage von 
1000 fl. Das Unternehmen, welches fi die Aufgabe geitellt Hat, die 
dad Volt moraliſch forumpierende Schundlitteratur zu verdrängen, das 
Volk fittlih zu bilden und für feinen praftiihen Beruf dur in Form 
furzer Erzählungen gegebene Lehren und Winke zu fräftigen, ift der 
ausgiebigiten Unterftügung aller, die das Wohl des Volkes anjtreben, wert. 

In Anbetracht des auf dem Gebiete der Bienenzucht durch Ver— 
mittelung und das Beifpiel der Lehrer erzielten Yortichritte ging das 
Beitreben der Umnterrichtäverwaltung dahin, dieſen wichtigen Zweig der 
Bolkswirtichaft durch theoretiichen und praftifchen Unterricht in den oberen 
Klaffen der Volld- und insbefondere in der Wiederholungsichule noch 
mehr zu fördern. 

Um die Neigung umd Vorliebe zur Baumzucht zu weden, wurden 
an mehreren Orten Objtbaum=-Wettpfropfungen veranftaltet, und die Lehrer, 
welche an denjelben teilnahmen, mit Preijen bedacht. Zur Erlernung der 
Schutzmaßregeln gegen die Phyllorera wurde ein Unterrichtöfurfus für 
Lehrer abgehalten und den Teilnehmern an demjelben eine Unterftügung 
im Betrage von 30 fl. gewährt. 

Unter den von den Konfeffionen erhaltenen Volksſchulen giebt es 
viele, welche ein den elementaren Volksſchulkurſus überjchreitendes Bil- 
dungsausmaß ihren Schülern vermitteln, indem dieſelben die Unterricht3- 
zeit auf 8 Jahre ausdehnen. In Anbetracht deſſen, daß das Geſetz für 
die Alltagsichule nur ſechs Klaſſen fordert, hat der Minijter an die be— 
treffenden Schulerhalter die Verordnung gerichtet: die höheren Klafjen 
bei Anjtellung von zu diefem Behufe qualifizierten Lehrern zu höheren 
Volksſchulen zu organifieren. Die meiften wollten die vier oberen Klaſſen 
in Bürger- oder höhere Töchterjchulen verwandeln, doch ward dies nur 
in dem Falle, als die angejtellten Vehrer im Beſitze der erforderlichen 
Dualififation waren, bewilligt. Für die an Klofterfchulen ald Lehrerinnen 
wirkenden Nonnen bejtellte der Minifter eine eigene Lehrbefähigungs- 
Prüfungstommijfion für Bürgerſchullehrerinnen, deren Aufgabe es ſein 
wird, die Hörerinnen der in zwei Nonnenklöſtern mit Genehmigung des 
Unterrichtsminiſters organiſierten Unterrichtskurſe für den Bürgerſchul— 
unterricht zu befähigen. 

Im Interefje der körperlichen Ausbildumg der Zöglinge find mehrere 
zwedmäßige Anordnungen getroffen worden; jo die Veranftaltung eines 
Schüler-Wettturnend, die Einrihtung von Eißlaufbahnen in den mit 
Internaten verbundenen höheren Töchterſchulen und Lehrerinnen-Präpa— 
randien ꝛc. 

Behufs Hebung des Niveaus der Lehrerbildung entjandte der Minijter 
aus den Reihen der Mitglieder des Landesunterrichtörated Delegierte zur 
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Injpizierung der Anftalten. Die diesbezüglich) unterbreiteten Berichte 
fonftatieren verjchiedene Mängel, deren Behebung der Minifter den 
Sculerhaltern and Herz legte. Diefe Mahnung hatte auch ſchon einigen 
Erfolg. 

Damit die Unterricht3zeit in den Lehrerpräparandien keinerlei Kür— 
zung erleide und der Beginn des Unterrichtes in denjelben nicht ver— 
jhoben werde, find, abweichend von der biöherigen Geflogenheit, die den 
Böglingen der höheren Sahrgänge zu gewährenden Staatdunterftügungen 
Ihon mit Schluß des Schuljahres zu beftimmen, die Aufnahmeprüfungen 
für den erjten Jahrgang Ende Auguft abzuhalten. 

Behufs Begegnung des Mifbrauches, wonad viele Eltern ihre Töchter 
in den Lehrerinnenpräparandien aufnehmen ließen, um diefelben koſtenlos 
ausbilden zu fünnen, fie aber dann den Lehrberuf nicht ausüben ließen, 
trug der Minifter den Präparandie-Direktiondräten auf, bei der Aufnahme 
darauf Rüdjicht zu nehmen: ob die Betreffenden auch wirklich die Lehre— 
rinnenlaufbahn betreten werden, weiters, daß die Eltern oder Bormünder 
der Kandidatinnen ſich verpflichten müfjen, die auf die Ausbildung ihrer 
Toter oder Mündel verwendeten Koften dem Staate zurüdzueritatten, 
wenn dieſe nicht mindeftens fünf Jahre al8 Lehrerin wirken follte. Der 
Koſtenerſatz entfällt in Krankheitsfällen ober dergl. 

Hinfihtlih der Äußeren und inneren Einrichtungen der Staats— 
Lehrerpräparandien find ebenfall3 mehrere Neueinrichtungen zu verzeichnen, 
unter denen leider auch die Vorkehrungen zur Errichtung von Internaten 
in Verbindung mit mehreren Lehrerpräparandien erwähnt werden müſſen. 

Den Präparandenunterricht betreffend ift Hervorzuheben, daß die 
Imkerei in den Präparandien mit Erfolg betrieben wird. In den Buda= 
pefter Lehrerinnen-Präparandien find Unterrichtsfurfe für Geflügelzucht 
abgehalten worden; in anderen. fieben Anjtalten werden die Zöglinge in 
der Behandlung amerifanijher NRebenkulturen unterwiejen, dazu kommt 
noch der in allen Anftalten eingeführte Unterricht in verjchiedenen, oft 
nur zu verjchiedenen Zweigen der Haußinduftrie. 

Die Kanzleiagenden der Schulinfpeftoren reftringierte der Minifter 
auf Grund de3 abgegebenen Gutachtend einer einberufenen Schulinjpef- 
toren=Ronferenz und bot ihnen jo die Möglichkeit, auch einen größeren Teil 
der ihnen unterftehenden Schulen injpizieren zu können. 

Schließlich ſei auch der Stiftungen und Schenkungen zu Schul— 
zweden gedacht, die im Berichtsjahre in der Höhe von über 300000 fl. 
von edelherzigen Menfchenfreunden auf dem Altare der Erziehung nieders 
gelegt wurden. 

Bei einer Bevölferungszahl von 15162988 wurden 2591376 im 
Alter von 6—14 Jahren ftehende jchulpflichtige Kinder konſkribiert, von 
denen 2117582 die Schule faktijch bejuchten. In Procenten ausgedrückt 
betrugen die Schulpflichtigen 17,09 °/, der Gejamtbevölferung, die Schul- 
bejuchenden 81,71 °/, der Schulpflichtigen. Bon den Schulpflictigen ent— 
fallen auf die Alltagsſchule 1882054 6—12jährige, von denen aber 
bloß 1626089 die Schule beſuchten; ohne Schulunterricht blieben dem— 
nah 255985 Rinder. Noch ungünftiger ftellt ſich das Verhältnis der 
Schulpflichtigen zu den Schulbejuchenden in der Gruppe der geſetzlich 
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zum Befuche der Wiederholungsfchule angewiefenen 12 —15jährigen, da 
von 709322 Schulpflitigen bloß 491513 ihrer Schulpfliht Genüge 
feifteten und demnach 217809 — 30,7°/, feinen Schulunterriht ge= 
nofjen. Dieſe Bahlen ſprechen laut genug dafür, daß der krankhafte Zu⸗ 
ſtand, denn als ein ſolcher muß das Faktum: wonach beinahe eine Halbe 
Million Kinder der Schulpflicht fich entziehen, bezeichnet werden, — nicht 
länger geduldet werden darf, und daß zu deſſen Sanierung alle Mittel 
in Bewegung gejegt werden müfjen. 

Bon den 6—12jährigen Schulpflichtigen befuchten die Volksſchule 
1592057, die Bürgerfhule 13200, die höheren Töchterfchulen 1200, die 
Mittelfchulen 19612; von den 12—15jährigen die Wiederholungsfchule 
412345, die Gewerbe-Lehrlingsfchulen 48650, die Kaufmanns-Lehrlings— 
ihulen 4064, die höheren Bolksichulen 2286, die Bürgerjchule 8501, 
die höhere Töchterſchule 825, die Handelömittelfchule 1766, die Mittel- 
ſchule 13 076. 

Hinſichtlich ihres Gejchlechtes waren 1323848 fhulpflichtige Knaben 
und 1267524 jchulpflichtige Mädchen ausgemwiejen worden; ein Umftand, 
der wieder die Ungenauigfeit der amtlichen Schülerkonſtription beweiſt, 
indem den allgemeinen ftatiftifchen Ausweiſen zufolge die weibliche Be— 
völferung die männlihe an Zahl übertrifft. — Das Minus jchulpflich- 
tiger Mädchen findet jeine Erklärung in der Volksanſchauung: die Schul- 
erziehung fei den Mädchen nicht jo nötig wie den Knaben, Auf diejelbe 
Auffaffung deuten auch die, die Schulbefuchenden betreffenden Daten hin, 
indem von den Knaben 85,85 °/,, von den Mädchen aber bloß 77,49, 
die Schule frequentierten. Keinen Schulunterriht genoffen 187276 
6—15jährige Knaben und 286518 6—15jährige Mädchen. 

Die Neligiondverhältniffe, deren eingehende Beſprechung diesmal 
entfällt, veranfchaulicht nachſtehende Tabelle. 


Bei dem Ber! (tnis 





Unter 15162988 von 17,09 ®), der Bei 81,71 9, der 
Einwohnern Sautpftichtigen zur || Sculbefuchenden 
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Römiſch-katholiſche ... 1124172 
Griechiſch-katholiſche. . ; 
Griechiſch nicht unierte. 
Reformierte... .... 
Evangel. Augsb. Konf.. 
Unitarier . ...... | 8565 
Israeliten. ....... | ö | 105 249 


2591 376 2117582 


Bei Beurteilung des Unterricht3ergebniffes, des Fortſchrittes oder 
Niederganged des Schulweſens muß auch die Mutterfprache der Schul— 
pflichtigen und Schulbefuchenden, von dem Gefichtöpunkte, in welcher Aus— 
dehnung dieſelben die Schulen bevölfern, in Betracht gezogen werden. 
Das Verhältnis beider Kategorien zu einander, ebenfo da3 der Nationali- 
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täten, geftattet nämlich in den meiften Fällen zutreffende Folgerungen 
rüdfichtlic) des Bildungsbedürfnijjes und des Bildungsdranged derſelben; 
Yaktoren, die auf die Entwidelung des gejamten Schulwejend bedeutjamen 
Einfluß außüben. Drientierung hierüber bietet nachſtehende Tabelle. 





























































| Bei dem Verhältnis 
| Unter 15162988 von 17,09%, Schul⸗ Bei 81,719, ber 
I Bewohnern pflichtiger zur Schul beſuchenden 
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— — | 495133) 3,26 | 75825 | 15,81 80,51 
es TE ET 261100) 1,72 47028 | 17,24 81,02 
Ruthenen 2.0... | 379786| 2/50 | 77081 | 20.29 96 








BZufammen || 14969788) 98,04 || 2591376 | 17,09 || 2117582 


Hierzu find noch 193 205 andersſprachige Einwohner zu zählen. — 

Die den Arbeit3bebürfniffen der agrikulturtreibenden Bevölferung 
rechnungtragenden Bejtimmungen ded Geſetzes Hinfichtlih der Einteilung 
der Schulferien und des obligaten Schulbejuches, rejultieren eine mwejent- 
lihe Verjchiedenheit in dem zeitlihen Ausmaße de Schuljahres. Ge- 
ſetzlich iſt das Schuljahr für Dorfihulen mit dem Minimum von 8, für 
ftädtifche mit mindejtend 9 Monaten firiert. In der Praxis jtellt ſich 
das Verhältnig, namentlid) in den Schulen der erfigenannten Kategorie, 
viel ungünjtiger. 

Dad ganze Schuljahr beendigten 1798239 Schüler, mährend 
319343 vor Schluß des Schuljahres die Schule verließen. Dem Vor: 
jahre gegenüber nahm die Zahl der Schüler, welche dad ganze Jahr 
hindurch an dem Unterrichte teilnahmen, um 42327 zu — hingegen auch 
die Zahl derjenigen, welche früher die Schule verließen, um 17443. 

Die Schulverfäumnifje haben im Bergleih zum Borjahre um rund 
6 Millionen abgenommen; troßdem wurde das Geſetz, welches die unge— 
rechtfertigten Säumigen zur Zahlung von Strafgeldern verhält, in 266695 
Fällen mehr al3 in dem verfloffenen Jahre in Anwendung gebradt. Im 
Ganzen find 15184567 Halbtagsverfäumniffe, darunter 1324578 be— 
ftrafte, ausgewiejen. Die eingetriebenen Strafgelder jtehen jedoch in 
feinem Verhältnis zu den Verſäumniſſen, injoferne unter diefem Titel 
bloß 29 954,73 fl. in die Schulfaffen eingefloffen find. Es deutet Dies 
auf lare Anwendung des Geſetzes feitend der Vollzugdorgane Hin. 

Die Sicherung des Unterrichtörefultates hängt zum Teile aud) davon 
ab: ob die Schulbefuchenden mit den erforderlihen Schulbücdhern verjehen 
find. Die Konfeffionen als Sculerhalter verfügen meiſtens über Fonds, 
deren Zinſen zum Ankaufe von Schulbüchern verwendet werden, die dann 
unter armen Schulfindern vertheilt werden. Es iſt ein erfreuliches Zeichen 
der Zeit, daß immer mehr Menjchenfreunde für diefen Bwed Opfer 
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bringen und durch Spenden zur Vermehrung diefer Fonds beitragen. So 
bat fich denn auch dieſer Zuftand im Berichtöjahre weſentlich gebeflert. 
Mit allen nötigen Lehrimitteln waren 1980558 Schüler verfehen; mit 
Lehrinitteln ungenügend verfehen, oder gar feine Lehrmittel befaßen 
137024 Schüler, 1889/90 tourden 181469 gezäßlt. 

Auch die Zahl derjenigen, melde die Alltagsfchule als zmölfjährige 
verließen und die Kenntnis des Leſens und Schreibens ſich angeeignet 
hatten, erfuhr eine anfehnliche Vermehrung. Bon 243909 zmölfjährigen 
Schülern konnten 240953 (98,78°/,) gut lefen und fchreiben. 


4, Gemeinden und Schulen. 


Prüft man die Schulhältungdverhältniffe der Gemeinden, fo gelangt 
man zu dem Ergebnis, daß der beitehende Schulenftatus um beiläufig 
2000 ungeteilte Volksſchulen vermehrt werden müßte, mern fämtliche 
Schulpflihtige im Orte felbjt des Unterricht teilhaftig werden follen. 
Doch, meint der Minifter, könne man in Anbetracht der geringen Impo— 
pulatich diefer Gemeinden und ihrer materiellen Lage fie zur Errichtung 
feparater Schulen nidjt verhalten. Wollte hier der Staat helfend ein- 
greifen, jo müßte er eine mehrere Millionen Gulden Betragende Laſt auf 
feine Schultern laden, ein Opfer, das mit den wenigen Schulpflichtigen, 
die in ſolchen Ortfchaften eben, faum in Einklang zu bringen wäre. Im 
Berichtsjahre find in 12684 bürgerlichen Gemeinden in Evidenz gehalten 
worden: in loco eine oder mehrere Schulen 10657, Schulen, in denen 
die Schulpflichtigen mehrerer Gemeinden unterrichtet wurden: 1784, und 
endlid) 243 Gemeinden, deren Schulkinder mangels einer Schule gar 
feinen Unterricht genofjen. — 

Die Vollsihulanftalten zerfallen in vier Hauptgruppen. In bie 
erfte gehören die Staatd-, in die zweite die Kommunal-, in die britte 
die konfeffionellen und im die vierte die Privatichulen. Die drei erſten 
befiten ausnahmslos dad Öffentlichkeitsrecht, welches ber legten Gruppe 
nur bedingsweiſe verliefen wird. Im Berichtjahre erhielt der Staat 
812, Kommunen erhielten 1934, die geſetzlich anerfannten Religions— 
gefellichaften 13904 (82,41°/, ber geſamten Anftalten), Private 220, 
zufammen 16870 Schulen verſchiedenen Charafterd und Grade. Der 
Schulftand hat fi) um 65 vermehrt. Won den Religiondgenofjenichaften 
haben die Römifch-fatholifhen 5471, die Griechiſch-katholiſchen 2166, 
die Griechifch nicht unierten 1823, bie Neformierten 2388, die Evange- 
liſchen Augsburger Konfeffion 1430, die Unitarier 4B und die Israeliten 
578 Anftalten erhalten. Die Gliederung der Anftalten in Betracht ge— 
zogen, finden wir: Elementar-Volksſchulen 16619, höhere Volksſchulen 
61, Bürgerſchulen 173, höhere Töchterfchufen 17. Die höheren Volksſchulen 
haben auch im Berichtöjahre der Zahl nad) abgenommen, während ber 
Stand der Bürgerſchulen im 9 erhöht erfcheint. Den Beltimmungen 
des Geſetzes gemäß, welches von jeder bürgerlichen Gemeinde, die über 
7000 Seelen zählt, die Errichtung einer Bürgerfchule fordert, follte der 
Bürgerſchulſtatus wohl ein bedeutenderer fein, doch beeinträchtigt deren 
Zunahme das Beftreben vieler Gemeinden, ſich der ihnen Durch das Gefek 
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auferlegten Verpflichtung unter Angabe verjchiedener Vorwände zu ent= 
ziehen. Gemeinfam wurden beide Geſchlechter in 14311, ausſchließlich 
Knaben in 1204 und ausſchließlich Mädchen in 1355 Anftalten unter- 
rihtet. Sämtliche Anftalten verfügten über 25228 Unterrichtöräumlich- 
feiten. Schulen, Lehrer und Unterrichträume zeigen eine jtändig auf- 
fteigende Tendenz, Durchſchnittlich entfielen auf einen Lehrjaal 64 
Schüler. 
5. Lehrer. 


Bei 25442 organifierten Lehrerjtellen zählte man im Berichtsjahre 
bloß 25133 im Amte befindliche Lehrer. Mit Diplomen waren 22133 
verjehen, während 3000 der Nachweis fachlicher Befähigung fehlte. In 
der Eigenfchaft ordentlicher Lehrer waren 22188, als Hilfglehrer 2945 
angejtellt. Dem Geſchlechte nach waren 21695 männlide und 3438 
weibliche Lehrkräfte. Won 295 im Bericht3jahre neu angeftellten Lehr: 
fräften waren 91 männlichen und 134 weiblichen Geſchlechts. 

In den Verband de3 Landeslehrer-Penfionsfonds find 17272 Lehrer 
und Kinderbewahrer aufgenommen worden, obwohl die gejeßlichen Ge— 
bühren nad) 20651 Freierten Lehrerftellen zur Einhebung gelangten. Ein 
Vergleih der Zahl der angeftellten Lehrer mit der der Mitglieder des 
Penſionsfonds und der Freierten Lehrerjtellen, nad) welchen die Jahres— 
taren eingehoben wurden, ergiebt, daß von taufend Lehrern bloß 663 ſich 
den Anſpruch auf Alterdverforgung gefichert haben, ferner, daß nad 
taujend Freierten Lehrerſtellen bloß für 793 die Kahresbeiträge abgeführt 
wurden. 

Im Laufe des Berichtsjahres find zu Laften des Fonds an 4646 
Benfionierte und mit Unterftüßungen Bedachte 314589 fl. 27 fr. aus— 
gezahlt worden. 994 Lehrer bezogen eine Gejamtpenfion von 114270 fl., 
1579 Lehrerwitwen erhielten an Unterjtüßungen 135 787 fl., Erziehungs 
beiträge für 2048 Lehrerwaifen 60381 fl. 60 fr., Penfionderfaß an 10 
Lehrer 701 fl. 67 kr. Abfertigung an 15 Lehrer 3449 fi. 


6. Lehrer-Präparandien. 


Die Wichtigkeit der fachlichen Ausbildung der Lehrer erfennend, Hat 
die Unterrichtöverwaltung in den ihrer Leitung unterjtehenden Präparan- 
dien alles aufgeboten, um die Erziehung der der Lehrerlaufbahn ſich 
widmenden Jugend auf gefunder Grundlage zu bafieren. Dasfelbe Bes 
jtreben gelangte auch, foweit daß Geſetz hierzu Handhabe bot, Hinfichtlich 
der nichtftaatlichen Präparandien zur Geltung. — 

Ihrem Charakter nad) gruppiert gab ed unter 71 Anjtalten 25, und 
zwar 18 für dad männliche und 7 für das weibliche Geſchlecht; — ftaat- 
lihe 24, und zwar 14 für dad männliche und 10 für das weibliche 
Geſchlecht; — römifchekatholifche, 4 griechiſch-katholiſche, 4 griechiſch nicht 
unierte, 3 reformierte, 10 evangelifhe Augsburger Konfeffion und 1 
iSraelitiiche Präparandie. Mit Ausnahme dreier, welche die Ausbildung 
von Bürgerſchullehrern beforgten, Hatten alle übrigen die Aufgabe, ihre 
Böglinge für den Lehrberuf in der Elementarfchule zu befähigen. In 
243 Jahrgänge jämtliher Präparandien find zu Beginn des Schuljahres 
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4535 Böglinge, 3117 männlichen und 1418 weiblichen Geſchlechtes auf— 
genommen worden, dad Schuljahr beendeten jedoch bloß 4142 Zöglinge. 
Unterjtügungen aus verfchiedenen Fonds erhielten 2571 Kandidaten, Die 
Unterftüßungsfumme betrug 237 748 fl., der vom Staate hierzu verwendete 
Betrag 136680 fl. Der Ausbildung der Präparandenzöglinge oblagen 685 
Lehrer, hierunter waren 346 ordentliche, 83 Hilfslehrer, 139 Stunden 
geber und 117 Religionslehrer. Die Unterrichtäräume laffen ſowohl hin- 
fihtlih ihrer äußeren Austattung als auch ihrer inneren Einrichtung an 
manchen Orten vieled zu wünſchen übrig; 9 Eonfeffionellen Bräparandien 
fehlen fogar eigene Unterridht3lofalitäten und benüßen dieſe die Unter- 
richtsräume anderer Lehranftalten. Sämtliche Präparandien verfügten incl. 
von 35 Übungsſchul-Lehrſälen über 295 Lehrſäle und 247 verjchiedenen 
Unterrichtszwecken dienende Lofalitäten. Die Erhaltung der Präparandien 
beanspruchte einen Koftenaufwand von 827119 fl., hierzu trug der Staat 
499509 fl., die Religionsgenoſſenſchaften 237091 fl. und andere Quellen 
90519 fl. bei. Die oben angeführten, die Erhaltungskoſten betreffenden 
Daten beziehen ſich bloß auf 65 Unftalten, da die Koftenausweife bon 
6, mit andern Unterrit3inftituten in organifcher Verbindung ftehenden 
und daher feine gejonderte Rechnung führenden Präparandien gänzlich, 
von anderen 4 aber teilweije fehlen. Lehrbefähigungd-Prüfungen fanden 
in 67 Präparandien jtatt und erwarben 1145 Kandidaten das Lehrer- 
diplom, 1045 für den Unterricht in der Elementar- und 109 für den in 
der Bürgerjchule. Von den Diplomierten gehörten 332 dem weiblichen 
Geſchlechte an. Die höheren Volks- und Töchterfchulen mweifen, ſowohl die 
Bahl als auch die Frequenz betreffend, dem Vorjahre gegenüber feinerlei 
wejentliche Veränderungen auf, weshalb diemal diefer Teil des Berichts 
unterbleibt. 


II. Mittelſchulen. 


Die einheitlihe Mittelſchule, von dem Unterridhtäminifter felbit auf 
die Tagesordnung geftellt, warf, obwohl ihre Verwirklichung noch ins 
Dunkel der Zukunft gehüllt ift, ihre Schatten injofern voraus, als fie den 
Gegenstand von zahlreichen Pro⸗ und Kontrabefprechungen bildete und das 
Intereſſe der hierdurch zunächſt berührten Kreife für diefe Zukunftsfrage 
rege erhielt. — Die Erörterung diefer Reform ift heute, mo maßgebender- 
feit8 auch die Grundprinzipien, auf deren Baſis fie durchgeführt werden 
fol, noch nicht Har und deutlich genug ſtizziert wurden, nit am Platze. 
Wenn die Sade einmal foweit gediehen fein wird, daß die dermalen 
noch nebelhaften Umrifje greifbare Formen angenommen haben werden, 
wird eine Bekanntmachung der Ziele, Tendenzen und des Weſens dieſer 
Neform auch an diejer Stelle nicht fehlen. Dieje8 Mal jei bloß das 
von der Unterrichtöverwaltung in Angelegenheit der Entwidelung und 
Fruchtbarmahung des Mittelfchulunterrichte® Geleiftete in gedrängter 
Kürze hervorgehoben. In Durchführung des den fafultativen Unterricht 
der griechifchen Sprache anordnenden 30. Gefegartifel3 vom Jahre 1890 
forgte der Minifter für die erforderlichen griechifchen Überfegungen in 
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den oberen Klaſſen, ſowie aud) dafür, daß den betr. Lehrern die Möglichkeit 
gegeben ſei, fich mit der einjchlägigen Litteratur und den Anjchauungsmite 
teln des Auslandes bekannt zu machen und endlich dafür, daß die Beichen- 
lehrer fi die für Gymnafien erwünſchte Methode in dem Unterrichte der 
darftellenden Geometrie, die befanntlih auch als Erfah für den Ausfall 
der griechifchen Sprache figuriert, aneignen mögen. Bu diefem Behufe 
wurde in Budapeſt ein Unterrichtskurs abgehalten, an welchem zahlreiche 
Lehrer teilnahmen. Den Unterricht der außerordentlichen Lehrgegenſtãnde 
betreffend, hat der Landesunterrichtsrat, einer Weiſung des Miniſters 
folgend, einen Plan ausgearbeitet; den Mittelſchulen wurde die Pflege 
des Geſanges zur Pflicht gemacht, ebenſo der Unterricht der Stenographie. 
Gegenstand eifriger Fürforge war die leibliche Erziehung der Jugend, die 
Lehrkörper wurden atifgefordert, dem Schwimmen und Schlittſchuhlaufen 
der Schüler, al3 Mittel zu dieſem Zwecke, befondere Aufmerkſamkeit zuzu= 
fvenden. Da die Päddgögie in nenefter Zeit auf die Kinderfpiele mit 
Recht Gewicht legt, wurde auch nach diefer Richtung dad Erforderliche 
eingeleitet und endlich find die Mittelfchulen angeeifert worden, mit ihren 
Schülern je mehr Erfurfionen zu unternehmen und ift den führenden 
Lehrern Spefenerfaß zugefihert worden. Die Unterrichtsräume erfuhren, 
teild durch Neubauten, teild durch Adaptierungen, die einen Koftenaufiwand 
von 388460 fl. beanfpruciten, anfehnlihe Vermehrung. Dedgleichen 
Batten» auch die Lehrmittelfaminiungen einen bedeutenden Zuwachs zu 
berzeichnen, die Entmwidelung der hinſichtlich ihrer Klaſſen unvollftändigen 
Mittelfchulen hat ebenfalls erfreuliche Fortfchritte gemadt. 13 Mittels 
ſchulen eröffneten im Berichtsjahre ergänzungsweiſe neue Klaſſen. Die 
konfeſſionellen Mittelſchulen aus der Staatskaſſe gewährte Subvention 
iſt auf 136648 fl. erhöht worden. Daß ſittliche Betragen der Mittel- 
ſchuljugend war ein lobenswertes und der Studienfortſchritt ein erfreus 
liher. Die Lehrer entwidelten aud außerhalb der Schule eine wiſſen— 
ſchaftliche Thätigkeit, wovon die Fachzeitichriften und die Schulprogramme 
beredte8 Beugniß geben. Das geplante PBenfionsinftitut für an fonfefjios 
nellen und fommunalen Mittelfchulen wirkende Lehrer ift leider noch immer 
nicht ind Leben gerufen worden, doch hofft der Minifter fchon im Jahre 
1893 eine dieöbezügliche Gefeßesvorlage der Legislative zu unterbreiten. 
Behufd Anwendung und Verwertung der im Auslande auf dem linter- 
richtögebiete gemachten erfprießlichen Erfahrungen, ermittierte der Minifter 
Schulmänter nah Nordamerika, Franfreih und Rumänien, deren Auf- 
gabe es ift, dort Studien zu machen und fi) perſönlich mit den dortigen 
Einrichtungen und Schulverhältniffen befannt zu machen, um eventuell 
das als praftifch und zweckmäßig Erfannte auch hierzulande zu verwerten. 


1. Schulen. 


Obwohl im Berichtdjahre neue Mittelfchulen nicht errichtet wurden 
und demnach der Statuß berfelben, 183, der gleiche wie im Vorjahre 
geblieben ift, ift dennoch durch die ſtufenweiſe Entwidelüng, b. 5. Klaſſen⸗ 
ergänzung an mehreren Schulen, die Klaſſenzahl weſentlich vermehrt 
worden. 
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Auch der Charakter einzelner Schulen erfuhr dadurd), daß der Staat 
diejelben übernahm, eine Veränderung. 
Gymnaſien Realſchulen Zufammen 

Es unterſtanden Ra — 13 23 36 


Staatsjhulen . . 13 23 36 53 
Königliche Schulen . Ser — 17 — 171 ! 
Es un ftaatlicher Leitung: 
Katholiſche Schulen. . . a 44 — 44 
Kommunalfhulen . » » 2 22. 17 5 22 72 
Privatſchulen. 2 2 2. 5 = 5f‘ 
Seraelitiihe Schulen . . ig — —1 1 
Unter ſtaatlicher Aufſicht ſtanden: 
Griechiſch-katholiſche EUER Ze in 95 3 1 4 
Evangelifhe Schulen . . — 22 2 | 
Reformierte Schulen . . ; 27 _ 27158 
Vereinigte proteitantifche Schulen . ; 1 — 1 | 
Unitariſche Schulen. . . 2 — 2 
—— 151 32 183 


Unter 151 Gymnaſien gab ed 94 achtklaſſige, 37 vierklaffige, 14 
jech3klafjige und 6 mit mehr oder weniger Klafjen; von den Realſchulen 
waren 22 8klaſſig, 6 Allaffig und 4 mit mehr oder weniger Klaſſen. Die 
Zahl jämtlicher Klaſſen, inklufive 100 Barallellaffen, betrug 1326, um 
23 mehr als im Borjahre, 


2. Schüler. 


Die Frequenz der Mittelſchulen befundete auch im Berichtsjahre eine 
aufiteigende Tendenz; eingejchrieben waren 47216 Schüler, im Vergleiche 
zum Borjahre um 1955 (4,3°/,) mehr. Die Gymnafien zählten 38916 
(+ 1545), die Nealjhulen 8300 (+ 410) Schüler. Das Schuljahr 
beendeten 43863, 1747 mehr ald im Borjahre. In der obaudgewiejenen 
Schülerzahl ſind 899 Privatſchüler mit inbegriffen. Repetanten zählte man 
2850, in den Gymnaſien 2363 (6,6°/,), in den Realſchulen 487 (6,4°/,). 
Ganze Unterrichtögebühr zahlten 34795 (78,8°/,), einen Teil des Schuls 
geldes 2835 (6,4°/,), Won der Entrichtung des Schulgelde3 waren 
6509 (14,7/,) befreit. Ihrer Mutterjprache nad) waren 32152 Ungarn, 
6144 Deutfche, 2749 Rumänen, 149 Jtaliener, 1493 Slaven, 834 Serbeu, 
Kroaten, 111 NRuthenen und 231 Andersſprachige. Unter 100000 
ungarischen Einwohnern bejudhten 363 das Gymnafium, 73 die Realſchule, 
aufammen 436; unter ebenjo vielen Deutſchen 218 und 91, zujammen 
309, von ebenjo vielen Slaven 74 und 5, Rumänen 97 und 10, Serben, 
Kroaten 109 und 13, und endlich unter 100000 Authenen 29. Den 
eriten Plab nehmen ſonach die Ungarn ein, denen fi) die Deutjchen 
anreihen. Die Realſchule wird am jtärfjten von den Deutjchen in An— 
ſpruch genommen. Die Spradentenntnifje der Schüler anlangend, ijt zu 
erwähnen, daß 19268 Schüler nur der Mutterfprahe mächtig waren. 
Die Religion der Schüler in Betracht gezogen, finden wir 19522 römijch- 
fatholifche, 1982 griechiſch-katholiſche, 2307 griechiſch nicht unierte, 4607 
evangelifh Augsburger Konfejlion, 6163 reformierte, 322 Unitarier und 
8960 Israeliten. VBerhältnismäßig werden die Mittelfchulen am jtärkiten 
von den Israeliten frequentiert, infofern nämlich unter 100000 Römiſch— 
Katholiihen 268, unter ebenjo vielen al aa eier = Griechiſch 
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nicht unierte 112, Evangeliihe 390, Reformierte 278, Unitarier 522 
und endlih unter 100000 S8raeliten 1266 Schüler die Mitteljchule 
befuchen. Das Alter der Schüler variiert bei denen der erften Klaſſe 
zwifchen 10—13 Jahren, bei den Abiturienten zwijchen 17—21 Sahren; 
das Groß der Schüler 68,9°/, ſtand im Alter von 11—15 Jahren. 
Hinfichtlich der Lebenzftellung ihrer Eltern waren 1300 (2,9°/,) Söhne 
von Großgrundbefigern, 6474 (14,8°/,) von Grundbefißern, 531 (1,2°/,) 
bon Großinduftriellen, 6659 (15,2°/,) von Kleininduftriellen, 956 (2,2°/,) 
von Großhändlern, 4894 (11,2%) von leinhändlern 6593 (15°/,) 
von Beamten, 2587 (5,9°/,) von Privatbeamten, 482 (1,1°/,) von 
Soldaten, 7741 (17,6°/,) von fogenannten Honoratioren, 2026 (4,6°/,) 
von Privaten, und 3534 (8,2°/,) Söhne folder, die in einem Dienſt— 
verhältnis ftanden. Die fanitären Berhältniffe wurden von epidemijchen 
Krankheiten, bejonderd im Vergleiche zum Vorjahre, ungünftig beeinflußt. 
Leichte Erfranktungsfälle find 60000, ſchwere 4000 und Sterbefälle 137 
ausgewiejen. Die Zahl der entjhuldigten verjäumten Stunden bat infolge 
zahlreicher Erfrantungsfälle zugenommen und betrug 1116700, die der 
nichtentjchuldigten Hingegen, 3400, hat abgenommen. Steine Stunde ver: 
fäumten 7805 Schüler. Die das fittliche Betragen der Schüler betreffenden 
Ausweife laffen eine von Jahr zu Jahr fich ergebende Beflerung kon— 
ftatieren. „Gut“ war das fittlihe Betragen von 30065 (69,9°/,), 
„entfprehend“ von 12402 (28,8°/,), „minder entjprehend“ von 
498 (1,2°/,) und „ſchlecht“ von 22 Schülern. Vorzugsnote erhielten 
2891, „Gute“ 8273, „Genügende“ 23141, aus einem Lehrgegenitand 
„ungenügend“ 4654, aus, zwei Gegenftänden „ungenügend“ 1977 und 
aus mehreren Lehrgegenftäuden 2927 Schüler. Die franzöfiihe Sprache 
wurde als aufßerordentlicher Gegenjtand in 78 Gymnaſien, die lateinische 
Sprade in 24 Realſchulen, die englifhe Spradhe in 4 Schulen, andere 
im Lande gebräudliche Sprachen in 24 Anftalten, Stenographie in 80, 
Gejang in 160, Muſik in 69, Gefundheitölehre in 27, Buchführung in 
10 und Fechten in 8 Mittelfchulen gelehrt. Maturitätöprüfungen fanden 
in 118 Mitteljchulen ftatt. Zur Maturitätsprüfung hatten jih 2416 
Böglinge gemeldet, von ‚denen nach abjolvierter fchriftlicher Prüfung bloß 
2325 zur miündliden Prüfung zugelaffen wurden. Auf Grund der 
Ichriftlichen Prüfung find 91 Schüler zu neuerlicher Ablegung der Prü— 
fung angewiejen worden. Die mündliche Prüfung legten 317 mit vor— 
züglihem, 672 mit gutem Erfolge ab; ein einfaches Reifezeugnis erhielten 
1006, zur Nachprüfung find 276 und zu wiederholter Prüfung 54 Ma= 
turanten angewiefen worden. Zur Nachprüfung jtellten fi) 188, von 
denen 173 das Meifezeugnis erhielten. Bu wiederholter Ablegung der 
Maturitätsprüfung erjchienen 118 Schüler, von denen 81 entjprachen. 


3. Schulgebäude, Lehrmittel und Erhaltungsfoften. 


Dem Mittelichulunterrichte ftanden 5146 Unterrichtträume zur Ver— 
fügung. Seit 10 Jahren vermehrt fich die Zahl der Unterrichtsräume fon= 
itant; dem Vorjahre gegenüber ergiebt ſich ein Zuwachs von 159 Räumen. 

Das aud Immobilien und Kapitalien beftehende Vermögen ſämt— 
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fiher Mitteljchulen ift jeit dem Vorjahre um rund eine halbe Million 
gewachlen und bezifferte fich auf 26384000 fl. Die Gefamteinnahmen 
Ber Mittelichulen betrugen 5656000 fl. Seit 10 Jahren find die Ein- 
nahmen um 2,3 Millionen gejtiegen.” Bu) diefen Einnahmen trug. die 
Staatskaſſe 1283000 fl., um 295000 fl. mehr als im Vorjahre bei. 
Unter dem Titel Schulgeld jind 827000 fl. eingeflofjen. 


4. Lehrer. 


Im Berichtjahre wirkten in ſämtlichen Mittelichulen 3142 Lehrer. 
Mit der Entwidelung, beziehungsweije Klafjentomplettierung wächſt natür= 
li) auch die Zahl der Lehrer, im Borjahre um 58. Der Stellung nad 
waren 1722 ordentliche, 304 fupplierende, 123 Religionslehrer, 573 
Stundengeber, 103 Turnlehrer, außerordentliche Gegenstände lehrten 317. 
Bon den ordentlichen Lehrern befaßen 1383, von den Supplierenden 96, 
von den andern 307 Mittelichullehrer-Diplome. Die Mitteljchullehrer- 
Dualififation fehlte 17 ordentlihen, 206 fupplierenden und 115 Stunden= 
gebern. Das Dualififationsverhältnis der ordentlichen Lehrer befjert ſich 
ftetig, hingegen hat ſich daS der jupplierenden ungünftiger gejtaltet. Als 
ordentlicher Lehrer kann nämlih im Ginne des Gejeged ein Nicht- 
diplomierter nicht angeftellt werden, die Anftellung eines folchen in der 
Eigenſchaft eines fupplierenden Lehrerd hingegen ift geftattet; e8 werden 
. daher, ald Konfequenz des Lehrermangeld, an vielen Orten ſolche Indi— 
viduen als Supplenien verwendet, die ihre Prüfungen noch nicht ganz 
beendigt haben, und jo kommt e3, daß deren Bahl jährlid zunimmt. 


IV. Höhere Lehranftalten. 


Wenn wir auch nicht immer und in allen Detaild mit der amtlichen Wirk— 
famfeit des gegenwärtigen Unterrichtminifters uns einverjtanden erflären 
können — fiehe die erſt mit 40 Dienftjahren zugeficherte Alterdverforgung 
der Volksſchullehrer, das mit 300 fl. jtipulierte Gehaltgminimum, die unge= 
nügende Vertretung der Volksfchullehrer im Landesunterrichtärate u. a. m. — 
fo dürfen wir ed doch nicht unterlafjen, insbeſondere, da wir und in diefer 
Hinfiht mit der ungarischen Lehrerichaft eins wiſſen, der zielbewußten, 
foftematifchen, alle Zweige des Unterrichtsweſens umfafjenden und zum 
befjern geftaltenden Thätigfeit de3 Grafen Albin Cſaky aud) an diejer Stelle 
die Palme der Anerkennung zu reihen. Mit feinem Amtsantritte fand 
die Periode des Erperimentierend, des Aufgreifend glänzender been, die 
aber nicht verwirklicht wurden, — ihren Abſchluß, und an ihre Stelle 
trat die groß angelegte Konzeption, die in ihrem Endrefultate auf eine 
vollftändige NReorganifierung und Reform des gejamten Unterrichtäwejeng, 
von der flinderbewahranitalt bis hinauf zur Univerfität hinausläuft. Graf 
Cſaky hat ſichs zur Aufgabe gemadt. Das Wort des größen Ungars: 
„Ungarn war nicht, fondern wird es werden“, Eulturell und civilijatorisch 
zu realijieren und fich die danfbare Verehrung feiner Nation für alle 
Zeit zu fihern. Am auffallenditen macht fich feine erfolgreiche Thätigkeit 
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auf dem Gebiete des höheren Unterrichtäivefend bemerkbar, da hier jede 
Reform in relativ kurzer Zeit auch in der Prarid fahbare Geitalt an- 
nimmt, was, es liegt die$ in dem Wejen der Natur der Mittel um 
Volksſchulen, bei diefen nicht jo rajch zu klarer Anjchauung gelangt. Den 
Bielen dieſes Berichte entfprechend, Fünnen wir und hier auf eime 
detaillierte Vorführung der bisher Hinfichtlih der höhern Lehranftalten 
durchgeführten Neformen nicht einlaſſen. Trotzdem jei es gejtattet, zur 
Vervollitändigung des Bildes auch diefen Zweig des Unterrichtes kurz zu 
berühren. Vorausgeſchickt ſei, daß das die Habilitierung der Privat- 
docenten behandelnde Statut, ebenjo das Nigorojenftatut für die philo— 
ſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fächer fertiggeftellt wurden. — Die 
bisher zu Recht beftandenen Studien=Disciplinar- und Kollegiengelder- 
Statute wurden durch neue, den neugejchaffenen Berhältniffen entiprechendere 
erjeßt. Durch diefelben wird die Sicherung und Feltigung des Lehr- und 
Lernerfolges bezwedt. — Der Profefforenförper der Budapeiter Univerſi— 
tät beſtand aus 78 ordentlichen, 23 aufßerordentlichen und 84 Privat- 
profefjoren. Auf die theologiihe Fakultät entfielen 9 ordentliche Pro— 
fefjoren und ein Privatdozent, auf die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche 
20 ordentliche, 6 außerordentliche und 10 Privatprofefforen; auf die 
medizinische 17 ordentliche, 12 auferordentlihe und 46 Privat- 
profefjoren; auf die philojophifche 32 ordentliche, 5 außerordentliche und 
24 Privatprofefloren. Kollegien waren 593, in der theologijchen 20, in 
der juridifchen 100, in der medizinischen 159 und in der philojophiichen 
314 angemeldet. Im erjten Semejter waren 3464, im zweiten 3192 
Hörer eingeichrieben; in beiden um 58 weniger al3 im Vorjahre. Die 
theologische Fakultät zählte im erjten Semefter 86, im zweiten 82 Hörer; 
Rechts- und Staatdwifjenschaften hörten 1864 und 1667, Medizin 997 
und 950 und 117 und 101 Apotheker, Philoſophie 308 und 305 und 
92 und 87 Apotheker. Den Durchſchnitt beider Semeiter genommen, 
ergiebt fih, daß die römisch-fatholifche Religion durch 1415,5, die griechijch- 
fatholifche durch 76,5, die griechisch nicht umierte durch 108,5, die refor- 
mierte durch 370,5, die evangeliiche durch 307,5, die unierte 8,5 und 
die iöraelitiihe Religion durch 1042 Hörer vertreten waren, Un 
Kollegiengelder flofien 179970 fl. ein. Stipendien bezogen 270 Hörer 
in der Höhe von 73692 fl. Prüfungen fanden 2586 — hiervon mit 
Erfolg 1928 —, Rigorofen 2769 — hiervon mit Erfolg 1662 — ftatt. 
Doktordiplome erhielten 461 Hörer, Apotheferdiplome 123. Die Univer- 
ſitätsbibliothek iſt um 2842 Bände vermehrt und von 33605 Perjonen 
benußt. worden. Das Gefamterfordernis betrug 728904 fl. Hierbei 
eriheint die Staatskaſſe mit 396902 fl. belaftet. Dad Mitteljchullehrer- 
Seminar zählte 26 Profefjoren und mit Schluß des Jahres 44 Kandi— 
daten, von denen 9 ein Sahresitipendium von 300 fl. bezogen. Die 
Prüfung beftanden 4 Kandidaten. An dem Übungsgymnajium wirkten 
8 Lehrkräfte. Die Anstalt zählte 112 Schüler. Erhaltungstoften 39534 fl. 
Mitteljchullehrerdiplome erhielten 28 Kandidaten. Die Franz-Joſefs— 
Univerfität in Klaujenburg zählte 62, darunter 42 ordentliche Pro— 
feſſoren. Die Zahl der angemeldeten Kollegien betrug 296. Bon den 
im eriten Semeſter eingejchriebenen 621 Hörern waren 511 ordentliche, 
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von 575 fürs zweite Semeſter eingefchriebenen waren 467 ordentliche 
Hörer, außerdem hörten 76 Apotheker die Vorträge, Der Neligion nad) 
waren im erjten Semejter: römijch-fatholifche 257, im zweiten Semefter 
230 Hörer; griechiichefatholifche 55 und 49; griechiſch nicht unierte 20 
und 22; reformierte 164 und 157; evangelifche 49 und 47; Unitarier 
32, Ieraeliten 44 und 38 Hörer. Im erjten halben Jahr waren 94, 
int zweiten 107 Hörer von der Zahlung des Kollegiengeldes befreit. 
Stipendien bezogen 269 Hörer im Gejamtbetrage von 39426 fl. Von 
293 Prüfungen und 465 Rigoroſen find 221 und 332 mit Erfolg ab- 
gelegt worden. Doftordiplome gelangten 82 und Mpotheferdiplume 30 zur 
Ausgabe. Die Bibliothet wurde um 1133 Bände vermehrt, die Er- 
baftungsfojten betrugen 251901 fl. An dem Mittelichullehrer-Seminar 
wirkten 17 Brofefforen. Die Vorträge hörten in beiden Semestern 46 
und 42 Standidaten, von denen 17 das Mittelfchullehrer-Diplom erhielten. 
Erhaltungsfoften 14585 fl. 

Das Joſef-Polytechnikum zählte 77 Brofefioren, die 137 Kolz 
fegien lajen. Im erſten Semejter waren 657, im zweiten 563 Hörer 
injfribiert. Von diefen befannten fich in beiden Semeftern 254 und 233 
zur römiſch-katholiſchen Religion, zur griechifchfatholifchen 13 und 12, 
zur reformierten 80 und 72, zur evangelifchen 87 und 78 zur unitari= 
ihen 6 und zur ißraelitifchen Religion 278 und 254 Hörer. Auf Grund 
mit Erfolg abgelegter Nigorofen erwarben ſich 62 das Ingenieur-, 21 
das Mafchineningenieur= und 13 das Arditeftendiplom. Erhaltungskoiten 
202003 fl. 52 theologifhe Seminare zählten 1829 Hörer und 
zwar 887 römifch-fatholifche, 207 griechiſch-katholiſche, 256 griechiſch nicht 
unierte, 225 reformierte, 151 evangeliihe, 16 Unitarier und 107 Israe— 
fiten. Vorträge hielten 346 Profefloren Außer den angeführten Hoch— 
ichufen beftanden noch in verjchiedenen Provinzitädten 11 Necht3afademieıt, 
die indgefamt 815 Hörer zählten. 


v: Fachſchulen. 


Die Gemwerbelehrlingsichulen gehören in ihrer gegenwärtigen Organi— 
jation jo eigentlich gar nicht in diefe Gruppe, da fie nicht die Aufgabe 
haben, die fachliche Ausbildung der gewerbebeflifienen Jugend zu befördern, 
Sie jollen die lüdenhafte Schulbildung ihrer Zöglinge teils durch Wieder- 
holung des in der Volksſchule Gelernten, teil durch Ermöglichung der 
Aneignung neuer Kenntniffe ergänzen und fo den bereinftigen Gewerbe— 
treibenden das -für ihren Beruf nur im allgemeinen fürs praftifche Leben 
erforderliche Wiſſen beibringen. In der Theorie löſt der diesbezügliche 
minijterielle Lehrplan diefe Aufgabe faſt volljtändig. Leider kann Die 
Praxis mit der Theorie nicht gleichen Schritt halten. Das Ausmaß des 
durch den Lehrplan vorgefchriebenen Lernitoffes, ja aud einzelne Lehr- 
gegenjtände ftehen mit der Vorbildung des bei weitem größten Teiles der 
Semerbelehrlinge nicht im Einflange. Die meijten derjelben refrutieren 
ſich aus der ungeteilten Volksſchule, und die Kenntnifje, welche dieſe 
Anftalt, gewöhnlich ſechsklaſſig und überfüllt, ihren Schülern beizubringen 
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in der Lage it, find jo minimale, daß die Gewerbelehrlingsihule auf 
ber Baſis derjelben mit Erfolg weiter zu bauen außer jtande iſt. Gie 
muß fi) daher rein darauf bejchränfen, ihre Schüler in den elementaren 
Kenntnifjen zu fördern. Allein der minijterielle Lehrplan erheiſcht auch 
Berüdjihtigung, und jo wird denn von der Fur; bemejjenen Unter 
richtäzeit ein Teil auf den Unterricht von Gegenjtänden verwendet, welche 
die ungen in Anbetracht ihrer überaus mangelhaften Vorbildung zu 
verdauen und daraus irgend welchen Nußen zu ziehen nicht in der Lage 
find. Eine Änderung des Syſtems, denn dort, wo das Notwendigite fehlt, 
it der Luxus nicht zuläffig, wäre ſehr am pᷣlabe. So lange das gegen— 
wärtige Verhältnis beſteht, ſo lange nämlich neun Zehntel der Elementar— 
ſchulen ungeteilte ſind und bei den beſten Intentionen der Lehrer nur 
ſehr, ſehr beſcheidene Leiſtungen zu erzielen vermögen, ſo lange ſollte die 
Gewerbelehrlingsſchule ausſchließlich als Wiederholungsſchule beſtehen und 
ſich darauf beſchränken die klaffenden Lücken in den elementaren Kennt— 
niſſen ihrer Schüler auszufüllen. 

In 287 Gewerbelehrlingsſchulen wurden 48 650 Lehrlinge unterrichtet. 

Die Gewerbe-Lehrwerkſtätten bilden entweder eine Ergänzung höherer 
Volksſchulen und haben die Ausbildung der Handfertigkeit der Schüler 
zur Aufgabe, oder ſie haben den Zweck, ihren Schülern einen beſtimmten 
Zweig der Induſtrie beizubringen. Solche Lehrwerkſtätten gab es 65, 
von denen 36 mit einer höheren Vollsſchule in organiſcher Verbindung 
ſtanden, 29 aber ſelbſtändig waren. An dem von 151 Lehrern beſorgten 
Unterrichte nahmen 2476 Schüler teil. Erhaltungskoſten 105 486 fl. 
Sn 1846 Volksſchulen waren verjchiedene Zweige der Hausinduſtrie als 
ordentlicher Lehrgegenftand eingeführt. 

Der Beſuch der Gewerbemitteljchule nimmt von Jahr zu Jahr in 
erfreulicher Weife zu. Der Unterrichtskurſus ijt ein dreijähriger. Die Auf- 
nahme in den erjten Jahrgang erfolgt auf Grund eines die Abfolvierung 
von bier Mitteljchulflafjen bejtätigenden Zeugnifjes, oder einer mit Erfolg 
abgelegten Prüfung. Zu Ende des Schuljahres zählte die Anjtalt 189 
Schüler, von denen 33 Stipendien im Betrage von 3825 fl. bezogen. 
Die auferordentlihen Fachkurſe für Gewerbetreibende des Baufaches, für 
Maſchiniſten und Mafjchinenheizer beitanden auch im Berichtsjahre. Kauf: 
mannslehrlingsfchulen find 69, mit 4064 Schülern ausgewieſen. Dieje 
Anjtalten find ihrer Organifation nad) den Gewerbelehrlingsjchulen ver- 
wandt. Beide haben den Zwed, die berufliche Ausbildung der Schüler 
zu fördern, in ihrer gegenwärtigen, durch die Macht der Verhältniſſe 
aufoftroierten Verfaſſung jedoch, erfüllen jie ihre Miffion, indem jie ihren 
Schülern die elementaren Kenntnifje, mit welchen jie die Volksſchule nur 
ungenügend verjah, beibringen. Handelsmittelſchulen bejtanden 28, 
in denen zujammen 1766 Böglinge für die kaufmänniſche Laufbahn vor— 
bereitet wurden. Handelskurſe für weibliche Individuen wurden im Be— 
richt3jahre ald neue Inſtitution in 17 Städten und zwar in Verbindung 
mit Mädchenſchulen ins Dafein gerufen. Den Kurſus beendeten 366 
Schülerinnen. Die Mufterzeihenfchule und das Seminar für Zeichen- 
lehrer bejuchten 124 Zöglinge. Die Lehrbefähigungsprüfung als Zeichen— 
lehrer beitanden 20 Kandidaten. 
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VI Humanitäre Anftalten. 


In dem Landes-Taubjtummeninititute in Waizen fanden 125 und 
zwar 75 Knaben und 50 Mädchen Unterkunft. Staatd- oder Privat- 
ftipendien genojien 81. Die Unftalt ift mit fünf Gemwerbewerfftätten 
verjehen. Jene BZöglinge, welche ihrer Neigung folgend, ein anderes, in 
der Anftalt jelbft nicht betriebene® Handwerf mählen, werden zu gut 
beleumundeten Handwerkern in die Lehre gegeben. Die Böglinge der 
obern Klaſſen werden wöchentlid 20, die der untern Klaffen 12 Stunden 
hindurch in den Werkjtätten beichäftigt. Für die Mädchenhandarbeiten 
find mwöchentlih 21 Stunden feitgefeßt. Mit Schluß des Schuljahres 
verließen zehn BZöglinge die Anftalt. Um neun valant gewordene Gtif- 
tungspläße bewarben fi) 94 Taubſtumme, von denen jedod bloß neun 
berücjichtigt werden fonnten. Erhaltungskoſten 37380 fl. Durdfchnitt- 
- Li fam die Ausbildung eines Zöglings auf 299,4 fl. zu ftehen. 

Das israelitiſche Landes-Taubſtummen-Inſtitut beherbergte 
77 BZöglinge, 42 Knaben und 35 Mädchen. Den Unterricht der ihrer 
geiftigen Entwidelung entjprechend in fieben Gruppen eingeteilten Schüler 
bejorgten 7 Lehrkräfte. Der Kurſus erjtredt fi in der Regel auf ſechs 
Jahre. Der Lehrplan umfaßt alle jene Lehrgegenftände, welche der Auf- 
faffung der im Alter von 7—15 Jahren ftehenden taubftummen Kindern 
entſprechen und geeignet erjcheinen, für die gewerbliche Laufbahn vorzu— 
bereiten. 

Obwohl jtetig fortichreitend, genügen die bisher für den Unterricht 
der Taubſtummen getroffenen Vorkehrungen nicht. Von über 20 000 Taub- 
ftummen, die im Lande gezählt wurden, genoffen auch im Berichtsjahre 
bloß 351 die Wohlthaten des Unterrichts. Als Haupthindernis einer 
Beſſerung des unbefriedigenden Zuſtandes erwies ſich der Mangel an 
befähigten Lehrkräften. Dieſem Ubelftande abzuhelfen wurde in Verbin— 
dung mit der Budapeſter Staatslehrer⸗Praͤparandie ein Fachkurſus für 
Taubſtummenlehrer kreiert und im Zuſammenhange mit demſelben eine 
Taubſtummen⸗Übungsſchule eingerichtet. Der Unterrichtskurſus beſteht aus 
einem theoretiſchen und einem praktiſchen Jahrgange. Dem theoretiſchen 
gehörten 15, dem praftijchen 23 Präparandenzöglinge an. Die Prüfung 
* beitanden 22. Die im Dezember eröffnete Übungsſchule befuchten ſechs 
taubitumme Sinder. "Die der Privatwohlthätigfeit ihr Dafein verdanfende 
Taubſtummenſchule in Klaufenburg hatte 43, 29 männliche und 14 weib- 
liche Zöglinge, die von acht Lehrern unterrichtet wurden, Das im Wege 
von Sammlungen zujammengebradte Anſtaltsvermögen beträgt 28 180 fl. 
Die Taubjtummenjchule in Arad zählte in drei fombinierten Klaſſen 
12 Schüler. Die QTemesvärer Taubſtummenſchule beſuchten 37 Zöglinge. 
Den Unterricht beforgten vier Lehrer. Die Erhaltungsfoften betrugen 
3049 fl. Endlich) wurden aud in der Taubſtummenſchule zu Kaposvär 
31 Kinder unterrichtet. Um Aufnahme in den oben genannten Schulen 
haben fi) zu Beginn des Sculjahre® 191 Taubſtumme beworben, in 
Folge ungenügender Mittel konnten jedoch bloß 33 berüdfidhtigt werden, 

Das Landesblindeninititut in Budapeft, die in ihrer Art 
einzige Landesanftalt, konnte ſich infolge Unzulänglichfeit der Lokalitäten 
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nicht in dem mit Rückſicht auf die gewerbliche Förderung der Böglinge 
erwünjchten Maße enfwideln. Damit die Anjtalt nad) jeder Richtung 
bin ihren Pfleglingen gegenüber gerecht werde, und um eine größere 
Zahl Blinder aufnehmen zu können, wird ein den nenzeitlichen Aufer= 
derungen in jeder Hinficht entiprechendes® Gebäude aufgeführt werden. 
Der Grumd, auf dem eine wahre Mufteranftalt erftehen foll, ift bereits 
bon dem Minifter angefauft worden. Im verfloffenen Jahre wurden in 
dem Anftitute 93 Blinde, 70 Knaben und 23 Mädchen unterrichtet. " Die 
Anftalt verfügt über 82 Stiftungspläße. An dem vollitändigen theore= 
tifchen Unterrichte waren 67 Schüler beteiligt. Nach beendeten Kurjus 
find fieben Zöglinge aus der Anftalt entlafjen worden. Die Erhaltungs= 
foften, zu denen der Staat 19473 fl. beitrug, madten 40 688 fl. aus. 
Ein Zögling koſtete durchſchnittlich 438 fl. In der Anftalt für Idioten 
und ſchwachſinnige Kinder fanden 31 Pilege und Erziehung. 


YII. Barlament und Unterrichtsweſen. 


Die Verhandlung des Budgets des Kultus und Unterrichtsminiſteriums 
geitaltete fih zu einer veritablen Rultusdebatte. Die in den Vordergrund 
geitellten Eirchenpolitifchen Fragen wurden auf allen Seiten per longum 
et latum traftiert, während das Aichenbrödel Unterricht ſich mit bejcheidenen 
Nedebrofamen begnügen mußte. Der Kultus hat den Unterricht auch bei 
diejer Gelegenheit in den Hintergrund gedrängt. 

Die Debatte wurde am 19. Mai von dem Ausjchußreferenten 
Hieronymi, der ein anfchanfiches Bild des gefamten Unterrichtäwejens 
zeichnete, eingeleitet, worauf Fenyveſſy mit wenigen Worten den Bericht 
des Unterrichtsausſchuſſes empfahl. Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit 
ergriff ſodann Minifter Graf Cſaky das Wort, um fich zunächſt über die 
firchenpolitiichen ragen auszuſprechen. Sräanyi entmwidelte nun feiner: 
jeit3 jeine Forderungen auf allgemeine Neligiondfreigeit. Und hiermit 
war die firchenpolitiiche Flut, welche der Debatte ihr Signum aufdrüdte, 
entfefjelt. In nachſtehendem findet bloß der auf dad Unterrichtäwejen 
bezughabende Teil der parlamentarifchen Verhandlung Berüdfichtigung. 

Julius Györffy erörterte den Mangel an Bolksichulen, für weiche 
der Staat nicht mehr opfert, ald die Hauptitadt Budapeſt allein. Der 
Staat dürfte auf dieſem Gebiete nicht den Lömenanteil den Konfeſſionen 
überlafjen, da hierdurch die Intereſſen des Staates und der Nation nicht 
genügend gewahrt werden, indem die Konfejfionen nicht nur hinsichtlich der 
Sprade zum großen Teile getrennt dajtehen, ſondern zum Teil auch nach 
dem Auslande graditieren, wodurch ſowohl die Einheit der Kultur als 
die ftaatlichen Sntereffen gefährdet werden. Man muß die nterefjen der 
Konfeffionen achten, aber darf ihre Unfähigkeit auf dem Gebiete des 
Unterrichtsweſens nicht länger dulden, fondern muß dasſelbe auf der 
ganzen Linie verftaatlichen und bei dem Elementarunterrichte beginnen. 
Nedner beipricht die Mißſtände Hinfichtlih der lokalen PVerteilung der 
fonfefiionellen Mittelichulen, welche eine rationelle Unterrichtspolitif er: 
ichweren und nur durch die Verftaatlichung befeitigt werden fünnen. Der 
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Staat braucht nicht eifrige Gläubige, fondern gute Staatsbürger, um dieſe 
zu erziehen, müfjen die Schulen ftaatlich jein, ohme deshalb etwa konfeſ— 
ſionslos zu fein. Die Regierung jollte mit den gejamten konfeſſionellen 
Schulen jo vorgehen, wie fie es mit der Univerfität und den aus den 
fatholiichen Fonds erhaltenen katholiſchen Gymnaſien gemacht hat, welche 
fie vollftändig in ihre Hand genommen Hat. Am 25. fam Lubmig 
Bartöf zu Worte. Er meinte, daß der Aultusminifter vor dem Unter— 
riht&minifter zurücktreten folle. Dem Unterrichtwejen möge der Minijter 
feine Aufmerkſamkeit zuwenden. Der ungarische Geift im Unterrichte 
feidet, während der Unterricht im Deutſchen mit drafonifcher Strenge ge= 
fordert wird. Den finfenden ungarifchen Geift möge der Minifter heben; 
die Gejellichaft muß erzogen werden. Kultus- und Unterridts= 
miniiter Graf Cſaky ſagte unter anderem, der Herr Abgeordnete hat 
die drafoniiche Strenge im Unterrichte des Deutſchen betonend erwähnt. 
Nun denn, die Sache verhält fich gerade umgekehrt. Die Brofefjoren 
wagen es faum, jene durchfallen zu Tafien, die im Deutjchen nichts wiſſen, 
weil jie fürchten, daß dies mißdeutet werden könnte und zwar jo, als 
jei der betreffende Fein guter Patriot. Einem andern Anwurfe begegnend, 
führt der Minifter aus, da die Unterrichtöverwaltung fpeziell in Sieben- 
bürgen vieles gethan, indem fie Elementarfchulfen, Rinderbewahranftalten 
und andere Nulturanftalten verhältnismäßig mehr ald im engern Ungarn 
errichtete. Der Abgeordnete Julius Györffy, fuhr der Minifter nad) 
Beiprehung der firchenpolitifchen Fragen fort, fagte, daß die Pflege des 
nationalen Geistes, ſowie auch die Herrichaft desjelben in der Schule nur 
infolge meiner Wirkſamkeit begann. Ich Kann diejes Kompliment nicht 
annehmen. Diefe Wirkſamkeit und diefe Nichtung befteht, ſeitdem eine 
ungariſche Negierung exiltiert. Wahr ift an der Sache nur, daß ich ein 
offenered Feld vor mir fand, die Mittel mir zur Verfügung ftanden und 
ih mich beftrebte, beides zu benuben. Was die Geringfügigfeit der 
Dotation betrifft, mache ich darauf aufmerkfam, daß während meiner zwei— 
einhalbjährigen Wirkſamkeit die mir budgetarifch dotierte Summe bedeu— 
tend vergrößert murde, circa um eine Million, und wenn unfere Finanz- 
lage jo bleibt, oder fich befiert, hoffe ich, dak jene Summe nod) ver- 
größert werden wird, da ja hinfichtlich der Notwendigkeit feinerlei Zweifel 
beiteht. Die Legislative wird fi fogar nächſtens mit einem Geſetzent— 
wurfe befaflen müfjen, .der dad Budget bedeutend fteigern wird, nämlich 
mit dem ®ejehentwurf über die Erhöhung der Gehälter der Elementar- 
ichullehrer. Der Herr Abgeordnete fagte ferner, daß es wünſchenswert, 
ja notwendig wäre, alle fonfeffionellen Schulen in Ungarn zu verftaate 
lichen, und gleich darauf fordert er die volle Fatholiiche Autonomie. Dies 
fann ich nicht acceptieren. Julius Schwarcz leitete jeine Rede mit 
folgenden Worten ein: „Wenn jemand in den fechziger Jahren, oder im 
Jahre 1874, ald Deäf feine große Firchenpofitifche Rede hielt, behauptet 
hätte, daß gegen da8 Ende des Jahrhundertd im Jahre 1892 im umga= 
riſchen Abgeordnetenhaufe bei Verhandlung des Kultus- und Unterrichts— 
budget eine. firchenpolitifche Frage jo dominieren werde, daß es kaum 
jemand wagen wird, bei der Generaldebatte über diefed Budget ſich mit 
der Unterrichtspolitif eingehender zu befaffen, hätten unfere Landesväter 
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died damals für unmöglich gehalten.“ Nachdem er dann jelbit zu den 
bejagten Fragen Stellung genommen, äußerte er fich über das Unterrichts- 
budget folgendermaßen. Der Unterriht3ausihuß überzeugte fi, daß troß 
de3 erfreulichen Fortſchrittes beſonders unter dem gegenwärtigen Minijter, 
das bisherige Präliminare zur Erledigung der unterrichtöpolitifchen Auf— 
gaben nicht genügt. Man muß allerdings das Präliminare nicht gleich 
mit Millionen erhöhen, jondern dad mit Mühe hergeftellte Gleichgewicht 
berüdfichtigen, aber jedenfall müßte die Dotation der Unterridtleitung 
jo - feitgejtellt werden, daß wenigitend die unaufichiebbaren Bedürfnifie 
befriedigt werden können. Es müſſen nicht alle noch fehlenden Vollks— 
ſchulen fofort errichtet werden, aber an jenen Punkten, wo die Nationali= 
tätenfrage ind Spiel fommt, muß die Volksſchul-Inſtitution vollitändig 
ausgebaut werden. Sehr wichtig iſt auch die Trage der Schulinſpektion. 
Es genügt aber nicht für ein Komitat mit mehreren hundert Gemeinden 
und Schulen ein Schulinfpeftor, der eventuell ein oder zwei Gehilfen 
hat. Jeder Inſpektor müßte, wie ich glaube, auf einen möglichit Keinen 
Bezirk beſchränkt ſein. Das Hindernis für die Reform des Schulinſpek— 
torated ijt der Geldmangel. Auch auf die Bürgerfhule muß größeres 
Gewicht gelegt werden, wenn man jene Mittelffafje entwideln will, ohne 
welche eine lebensfräftige moderne Geſellſchaft unmöglich ift. 

Bei und gab es bisher nur akademiſch Gebildete und ganz Unge— 
bildete, eine Klaſſe der Mittelgebildeten fehlte im Lande, abgejehen von 
einigen größeren Städten, und dieje Lücken follen die Bürgerichulen aus- 
füllen, zu welchem Zwecke für diefelben auch jtaatliche Stipendien ge— 
gründet werden follten. Abgeſehen von der Art und Weiſe, wie die 
Frage der einheitlichen Mittelfchule gelöft wird, müſſen Die Bürgerfchulen 
vermehrt werden, bejonderd in den Nationalitätengegenden. Ich wünſchte 
auch die ehebaldige Durchführung der Mittelichulreform, welche nicht bloß 
bei und, fondern aud auf da3 Ausland von Eindrud fein wird, doch 
müßten hierbei auch Die Gehälter der Mittelichullehrer gebefjert werden. 
Sn Berlin befommt ein Öymmnafialdireftor 6000 Marf, ein Gymnafial- 
lehrer 4 bis 5000 Mark und ein ProvinzeMittelichullehrer 4000 Marf, 
während doc dort das Leben viel billiger it. Man müßte die gerechten 
Anſprüche der Mittelichullehrer jchon im nächiten Budget befriedigen. 
Auch an der Budapeiter Univeriität find troß ihrer glänzenden Einrichtung 
viele Mängel. Überhaupt müfjen alle jtaatlichen Dienjtinterefjen mehr 
berüdjichtigt und ihre Erfordernijfe befriedigt werden. Ohne eine voll: 
jtändige Organifation des Sanitätöwejens 3. B. giebt es feinen wirklichen 
Kulturitaat. Unfere Söhne müfjen in größerer Anzahl für die ärztliche 
Laufbahn ausgebildet werden; aber dies ijt nicht möglich, wenn fie auf 
der Univerfität mit ſolchen Schwierigkeiten zu Fämpfen haben, wie e3 
derzeit der Fall if. Nach einigen Bemerkungen über die Klauſenburger 
Universität und das Nationalmufeum, bat Nedner als WPräfident des 
Unterrit3ausjchuffes des Hauſes, die Vorſchläge des Unterrichtsausſchuſſes 
in betreff der befjern Dotierung des Unterrichtäreffortes zu berüdfichtigen, 
umjomehr, als derzeit ein Mann an der Spike dieſes Reſſorts jteht, der 
ihon während feiner bisherigen kurzen Amtsführung die ungarische Kultur 
um namhafte Inftitutionen bereichert hat. Nur als Kultur- und Rechts— 


B. 2. Ungarn. 283 


jtaat wird Ungarn auch als Nationalitaat beitehen können. In diefem 
Sinne empfahl Redner den betreffenden Teil des Ausſchußberichtes zur 
Annahme. Nach einer langen Reihe von Rednern, die alle mit Kirchen 
politik ſich befaßten, ſprach Johan Hevizy weniged über Unterrichts— 
fragen. Er klagte, die Regierung habe in der Angelegenheit der Kom— 
penſationslehrkurſe den Lehrorden neue Laſten aufgelegt. Ferner führte 
er an, dad Landeswetturnen ſei ein Fiasko geweſen und merkwürdiger— 
weiſe babe die Regierung ſich bei den Provinz-Schuldirektoren nad) den 
Namen der Sieger erkundigt, während es Sache der Jury geweſen wäre, 
diejelben bekannt zu geben. Gtaatdjefretär Albert Berzeviczy refleftierte 
auf die das Uinterrichtäwefen betreffenden Bemerkungen des Vorredners. 
Der Herr Abgeordnete hat das Landeswetturnen ald ein Fiasko der 
Regierung angeführt. Ich kann in diejer Hinfiht mit ihm durchaus nicht 
übereinftimmen und obgleich die Regierung die Lage niemals bejchönigt 
bat und das Landeswetturnen nicht in allen Teilen gelingen Eonnte, weil 
man mit unbefannten Faktoren redjnete, war daßjelbe als erſter Verſuch 
jedenfall8 ermutigend genug und kann feineswegs als Fiasko bezeichnet 
werden. Was die Bemerkung betrifft, daß die Megierung nad dem 
Wetturnen an die Direktoren eine Anfrage wegen der Sieger richtete, jo 
ijt Died injofern richtig, daß nad) Beendigung des Wetturnend zwar Aufe 
zeichnungen bezüglich der Entjcheidung des Wetturnens und der Namen 
der Sieger gemadt wurden, doc geihah dies in Gegenwart des durd) 
die langen Übungen ermüdeten Perjonald in den jpäten Abenditunden, 
und da ijt ed nicht zu verwundern, wenn bei der einen oder anderen 
Aufzeihnung ein Fehler fich eingefhlichen hat, und ich denke, es iſt fein 
Wunder, wenn die betreffenden Direktoren wegen Ridhtigitellung der 
Fehler angegangen wurden, damit die Daten derjelben mit den am Orte 
der Wettübungen aufgenommenen Daten in Einflang gebracht werden 
können. Was ferner die Klage betrifft: daß den Lehrorden, ohne daß 
man fie befragt hätte, unter dem Titel der Kompenſations-Lehrkurſe neue 
Laſten aufgebürdet wurden, fo habe ich jeine diesbezügliche Klage ſchon 
im Unterricht3ausfchuffe jo verftanden, daß er fi überhaupt über neue 
Laften beklagt, welche die Lehrorden bei der Erhaltung der Schulen und 
der libernahme neuer Anftalten zu tragen genötigt find; und ich erlaubte 
mir darauf zu bemerken, daß die Regierung bei ſolchen Verfügungen 
immer nur einverjtändlich mit den Orden vorgehen und denjelben ohne 
ihren Willen feinerlei Laſten aufbürden kann. Doch iſt es natürlich, daß 
man bei Einführung der Kompenſations-Lehrkurſe, die ja auch der Herr 
Abgeordnete billigt, anders als durch die Anſtellung neuer Lehrkräfte ſich 
nicht helfen konnte; ebenſo natürlich iſt, daß wenn die Lehrorden ihre 
Anſtalten auf jenem hohen Niveau erhalten wollen, auf welchem ſie bisher 
geſtanden find, fie in dieſer Hinſicht nicht den Anforderungen des Miniſters, 
fondern jenen des Lehrplanes und des Gejeges entjprechen müſſen. 

Die allgemeine Debatte wurde am 31. geichloffen. Die Spezial» 
debatte über dad Budget verlief unter allgemeiner Zeilnahmlofigfeit. 

Bei der Poſt: „Landesunterrichtsrat* nahm das Wort Koloman 
Thaly: Nahdem der Landesunterrichtörat vor kurzem reformiert wurde, 
könne man jet von ihm eine größere Wirkſamkeit verlangen. Der frühere 
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Unterrichtörat hat oft Schulbücher approbiert, deren Inhalt nur wenige 
Abgeordnete billigen würden. Redner anerkennt, daß die ſtaatsrechts— 
widrigen Lehrbücher in den Militäranftalten zum großen Teile richtige 
geftellt wurden. Doch giebt es ſelbſt in ftaatlichen Schulen noch derartige 
Lehrbücher, welche der Landesunterrichtsrat approbiert hat. In Ddiejen 
Lehrbüchern wird die Gefchichte, beſonders des 18. Jahrhunderts in einem 
verfaflungswidrigen und äußerſt jervilen Geifte vorgetragen. Redner 
citiert mehrere Stellen aus einem 1885 erfchienenen Lehrbuch der Ge— 
ihichte für die 8. Mittelfchulflaffe und bittet den Minijter, den Landes— 
unterrichtörat anzumeijen, die älteren Lehrbücher zu vevidieren. 

Minifter Graf Cſaky: Der Unterrichtsrat wurde eben deshalb 
reformiert, weil er in feiner früheren Organijation jeiner Aufgabe nicht 
entfprochen hat und fich bejonderd mit der Beurteilung der Schulbücher 
nicht jo befafien Fonnte, wie e3 notwendig und wünſchenswert geweſen 
wäre. Die neue Organifation jedoch fichert, daß der Unterrichtsrat ſich 
mit jedem Buche eingehend befafjen fann und daß nun in den revidierten 
Lehrbühern nicht mehr foldhe Irrtümer und Inkorrektheiten vorfommen 
fönnen, wie die von Thaly eben citierten. Das citierte Lehrbuch fann 
keineswegs aus der neuen Epoche jtammen, weil der nenorganijierte 
Unterrichtsrat ein ſolches Buch gewiß nicht approbiert hätte Ich habe 
übrigend angeordnet, daß jeded Lehrbuch, in welchem man auf ähnliche 
inforrefte Dinge ftößt, juperrevidiert werde und daß wenn fonjtatiert wird, 
dat der Inhalt nicht entiprechend ift, dasjelbe nicht weiter in Gebraud) 
bleibe. Ich werde diejes Vorgehen auc weiterhin in jedem einzelnen 
Falle beobachten. 

Zur Poſt: „Schulinſpektorat“ ſprach Ignaz Berger. Die Schul— 
infpeftorate feien an Zahl ungenügend, und ihr Wirken fei nicht ſyſtema— 
tiſch. Bei den Ernennungen und Vorrüdungen auf diefem Gebiete wird 
nicht das wirfliche Verdienft in Betracht genommen. Der Schulbeſuch 
der Schulinjpeftoren ift ein oberflächlicher; e& fehlt ihnen an der nötigen 
Zeit und an entiprechenden Mitteln; die ſchwerer erreichbaren Schulen 
werden überhaupt nicht infpiziert. Die Schulen werden aljo von der 
Kanzlei aus geleitet, auch das nur oberflächlich, weil es an den nötigen 
Arbeitskräften fehlt. Dies kann fo länger nicht bleiben. Es müſſen er- 
fahrene Fachmänner zu Sculinfpeftoren ernannt werden; ihre Bezüge 
müffen aufgebejjert werden. Man muß ihnen Altuare zur Seite geben. 
Die Schulinfpeftorate follen dem Minifter einen Echulvifitationsplan vor— 
legen und auf Grund dieſes Planes fjollen ihnen die Reiſekoſten ange— 
wiejen werden. In den Schulen fol ein Schulbeſuchsbuch aufliegen. 
Sclieflih fei e8 notwendig, daß die Schulinjpeftoren im Einvernehmen 
mit den kirchlichen Behörden vorgehen, 

Ladislaus Dfolicjänyi findet, daß auf die Schulinjpektion nicht 
genug Gewicht gelegt wird. Die Organe derjelben, beſonders Volksſchul— 
injpeftoren, können auch bei ihrer jeßigen DOrganijation ihr Amt nicht 
ordentlich) ausfüllen. Ein jeder Inſpektor müßte jämtliche in feinem 
Bezirk liegenden Volksſchulen wenigitend einmal jährlich bejuchen. Das 
ganze Land hat 64 Schulinjpeftoren und 27 Hilfßinipeftoren und 17579 
Bollsunterrichtsanftalten, ſodaß auf jeden Schulinſpektor 193 Schulen 


B. 2. Ungarn. 285 


fallen und für den Beſuch derjelben hat er nur 182 Tage — an fovielen 
Tagen wird Unterricht erteilt. Nicht überall gilt jedoch der Durchſchnitt, 
viele Bezirfe haben 3—400 umd dad Biharer Komitat fogar 629 Schulen. 
Bei jolhen Verhältniſſen ift, abgejehen von den fonjtigen zahlreichen 
Amtsagenden des Schulinjpeltord — eine wirkjame Inſpizierung undent- 
bar. Man muß jedenfalls ihren Status vermehren. 

Joſef Madarasz meint, die Aufſicht über die Schulen müjje von 
fonımunalen, beziehungsweife munizipalen Schulinipeftoren bejorgt wer— 
den; der ftaatliche Schulinjpektor fol jih auf die Wahrnehmung des 
munizipalen Momentes bejchränfen. Unter einem macht Redner auf- 
merkſam, daß es noch immer fonfeffionelle Schulen gebe, in welchen der 
gejeglichen Vorſchrift Hinfichtlih der ungarischen Sprache nicht Genüge 
geleiftet wird. 

Minifter Graf Cſaky ftimmt mit den Vorrednern überein, daß die 
Verwendung von mehr Schulinipektoren wünjchenswert wäre; damit fie 
in die Lage kommen, ihren Pflichten beſſer zu entiprechen. Ebenſo fei es 
notwendig, daß fie bejier honoriert in gewiſſe Kategorien eingeteilt werden, 
was zum Teil jegt jchon geſchieht und durd die geplante Erhöhung der 
Bezüge noch mehr zur Geltung kommen wird. Docd hat Abgeordneter 
Berger nicht Recht, wenn er meint, daß in diejer Hinficht jeit zwanzig 
Kahren nicht geichehen wäre, Die Unterrihtöverwaltung verfolgt unab- 
läſſig das Biel, die Anzahl der Schulinjpeltoren zu vermehren, ihre Be— 
züge aufzubefjern; Spuren hiervon find auch in dem vorliegenden Budget. 
E3 werden Lehrer zu einzelnen Sculinjpeftoraten beordert; dieſe Lehrer 
werden die Sanzleiarbeiten fördern und dadurd den Schulinfpektoren es 
ermöglichen, daß jie fleißiger die Schulen beſuchen. Dieje Berfügung 
bedeutet jchon einen erheblichen Fortichritt. Der Herr Abgeordnete fagte 
ferner, daß bei den Schulinjpeltord-Ernennungen auf die Fachtüchtigkeit 
der Betreifenden feine Nüdjicht genommen wird. Hätte er einen konkreten 
Fall vorgebradht, fo würde ich pflichtgemäß die Aufklärung gegeben haben. 
Mein Gewiſſen iſt in diefer Hinficht vollkommen rein. Seitdem ich diejes 
Reſſort vermwalte, ift feine Ernennung erfolgt, die nicht ausſchließlich aus 
dem Gejihtöpunfte der Fachtüchtigkeit und der Aufgaben des Betreffenden 
beurteilt worden wäre. Die Überladung der Schulinfpeftoren mit Kanzlei— 
arbeiten habe ich jelbit vor einigen Jahren hier erwähnt. Seither habe 
ich verjchiedene Erleichterungen eingeführt, Scließlid noch eine Be— 
merfung. Es mag unter den Sculinjpettoren einzelne geben, die ihrem 
Berufe nicht ganz entjprechen. Uber ich bitte doch zu bedenten, daß 
ſolche Äußerungen eine jehr ſchlechte Wirkung machen müfjen, wie wir 
fie vom Abgeordneten Dfolicjänyi gehört haben, daß nämlich die Schul- 
injpeftoren im allgemeinen nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe jtehen. 
Es verhält. fich gerade umgekehrt. Der größte Teil verjieht mit größtem 
Eifer jeine Agenden. Dort wo einzelne nicht jo vorgehen, muß der 
Minifter natürlich pflichtgemäß verfügen. 

Bei dem Titel: „Budapeſter königliche Univerjität“ erklärt Kolo- 
man Thaly, daß die bezüglid der Kollegiengelder eingeführte Reform 
die Situation wefentlich gebefjert hat. Redner hätte ed gewünſcht, daß 
der Minifter die Autonomie rejpektiert und dieſe heiljame Neuerung nicht 
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auf dem Wege der Verordnung, jondern auf Legislatoriihem Wege ins 
Leben gerufen hätte. Redner wünſcht nicht an der Univerfität, ähnlich 
wie in Deutjchland, die aus mittelalterlihen Gebräuchen jtammenden 
Nehte wieder ind Leben zu rufen, aber die Autonomie derjelben muß 
gewahrt werden. Bei der Berteilung der Kollegiengelder und dem Erſatz, 
welcher einzelnen Profefforen für den Entgang der Kollegiengelder ge— 
leiftet wird, follte die Natur der einzelnen Lehrſtühle berüdfichtigt werden, 
entiprechend der Wirkſamkeit, welche ihr Inhaber entwideln muß, und 
den fonftigen Opfern, die-er dem Lehrftuhle bringt. Redner empfiehlt 
auch der Aufmerkjamfeit des Minifterd die mit der medizinischen Fakultät 
verbundenen Kliniten und daß die öffentlichen Spitäler nicht für Unter- 
richt3zwecfe verwendet werden können. Minijter Graf Cſaky ermiderte, 
daß der Wunſch, daß das neue Syftem der Kollegiengelder durch ein Gejeg 
janftioniert werde, mit feiner Überzeugung übereinftimme und werde er 
auch einen Gejeßentwurf hierüber einreichen. Daß zwiſchen den einzelnen 
Lehrfähern und Profeiforen fein Unterjchied gemacht werde, jcheine auf 
einem Irrtum zu beruhen, da dies thatfächlich geichefe. In Zukunft 
werden die Profeſſoren in drei Kategorien geteilt fein. 

Julius Säghy erklärt, daß er in vielen Stüden mit der Unter- 
richt3politif des Miniſters übereinftimme. Die Reform der Kollegien- 
gelder hat vielen Inkorrektheiten ein Ende gemadt, aber doch nicht alle 
Bedenken der Profeſſoren zu bejeitigen vermodt. Wenn dad Kollegien— 
gelder-Syitem im feiner heutigen Geftalt aufrecht bliebe, würde es Die 
‚Unabhängigkeit der Profeſſoren tangieren. Er empfiehlt, den Profefioren 
eine Poſition zu fichern, wie fie ihrem Berufe entſpricht. Der Univerji= 
tätöfachunterricht joll durch die Gejebgebung geregelt werden. 

Alerander Köröfi Hagt darüber, daß noch fein Geſetz über den 
Hochſchulunterricht eriftiert, ohne deſſen richtige Organifation aber weder 
der Volks- noch der Mitteljchulunterricht die entjprechenden Früchte tragen 
fann. Die Univerfitätsprofefjoren follten materiell vollftändig unabhängig 
gemacht werden, aber fie jollten auch ihre Pflicht erfüllen, nicht Vorträge 
von bloß einer halben Stunde halten und nicht Lehrbücher jchreiben, die 
man erſt ind Deutjche überfegen muß, um fie zu verftehen. Redner 
wiünjcht eine baldige gejegliche Negelung des höheren Unterrichtes. 
| Bei der Poſt: „Gymnaſium“ klagt Julius Horvath darüber, daß 
die Freiheitsliebe und der Unabhängigkeitsſinn bei den jüngeren Genera— 
tionen im Schwinden begriffen iſt, größtenteils infolge des verfehlten 
Mittelſchulſyſtems. Anftatt mit Ideen und Prinzipien beſchäftigt man 
fih nur mehr mit der Nangordnung, jo wurde bei der Regelung der 
Beamtengehälter dieſe Frage auch auf die Lehrer ausgedehnt. Man wird 
hierdurch Kaften fchaffen wie in Indien, da aud die Lehrer, wie die 
Angehörigen der indiihen Kaften, nicht aus einer Kaſte in» die andere 
übergehen können. Redner hält diefe Rangfeititellung bei den Lehrern 
für geführlich. Er bemängelt auch, daß die Böglinge des Franz-Joſef— 
Internats durch befondere Abzeichen, wie das Degentragen, augenfällig 
al3 befondere Kaſte ausgezeichnet werden. Auch der Titel des Leiters 
diefes Inſtitutes: „Gouverneur“ fei lächerlih. Joſef Madaraäſz ſchließt 
fi) dem Vorredner an. Man muß nicht Kaften erziehen, jondern ohne 
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Unterfchied der Konfejfion und Sprache arbeitjame, intelligente und frei= 
heitöliebende Bürger. Redner lenkt aud) die Aufmerkſamkeit des Miniſters 
auf Die Überbürdung der Schuljugend, welche diefer nur wenig Zeit für 
förperlihe Übungen läßt, umd anerkennt die Nützlichkeit der Schritte, 
. welche der Minijter bisher auf diefem Gebiete gethan. Ferner find die 
Turnpläße in der Hauptſtadt oft zu weit entfernt von den Schulen. Eine 
Urſache der Überbürdung in den Mittelſchulen iſt der Umſtand, daß die 
deutſche und lateiniſche Sprache obligatoriſch ſind. Miniſter Graf Cſaky 
ſtimmt mit Madaxaſz überein, daß man der jetzt in den Schulen de 
facto herrfchenden Überbürdung abhelfen muß. Doc jagt er, daß nicht 
die Menge des Lehrmateriales, jondern die unrichtige Methode Urjache 
hiervon ift. Man kann fi) die Änderung derfelben zur Aufgabe ftellen, 
aber da3 kann nicht plößlich geichehen, hierzu müſſen die Lehrer erzogen 
werden. Das erjte und wichtigite wäre, in den untern Klaſſen womöglich 
mehrere Lehrgegenftände einem Lehrer zu übergeben, da, wenn jeder Lehrer 
nur einen Gegenftand unterrichtet, er jtet3 nur feinen Gegenitand für den 
wichtigften hält, wodurdy eine Überbürdung entjteht, während er im 
andern Falle eine richtige Einteilung treffen kann. Auch hinſichtlich einer 
gewiſſen Einſchränkung des Lateinunterrichte® in den Mittelfchulen kann 
id; mit dem Herrn Abgeordneten übereinflimmen. ch glaube und hoffe, 
daß in der einheitlichen Mittelſchule diefe meine Anſicht Ausdrud finden 
wird. Speziell möchte ich den Lateinunterricht nicht in der erjten, jondern 
in der dritten Klaſſe beginnen laſſen. In den erſten Klaſſen joll der 
Unterriht in erjter Linie die volljtändige Aneignung der ungarifchen 
Sprache intentionieren und in jo zartem Alter den Schülern zwei ver— 
ſchiedene Sprachen beizubringen, halte ich für unmöglih. Hinfichtlich der 
deutichen Sprache kann ich jedoch mit dem Abgeordneten Madaraſz nicht 
übereinftimmen. Meiner Auffajfung nad ift die deutſche Sprade 
in Ungarn zur allgemeinen Bildung... .. Dionys Päzmändy: 
„Durhaus unnötig!” Minifter Cſaky: Doc es ift notwendig, daß 
wir auch Deutfch wifjen, daß wir mit der deutſchen wijjen= 
Ihaftlihen Welt in Verbindung bleiben, um aus dem Kreiſe 
der Wiſſenſchaft und der Kunſt von dort all daß in uns aufneh= 
men zu fönnen, was wir benötigen. Der Abgeordnete Pazmändy jagt, 
wir brauchen dies nicht. Aber ich glaube, wenn er fich jelber fragt und 
feinen Nachbar, den Abgeordneten Thaly, jo werden beide zugeben müjjen, 
daß die deutjche Sprache ihnen ſehr zu ftatten fommt. Koloman Thaly: 
„Sn der Wiſſenſchaft! Draußen in Deutichland rede ich gern deutſch“! 
Minifter Cſaky: Ich teile vollflommen die Anficht des Abgeordneten 
Horbäth, daß die bei und herrichende Tendenz jehr jchädlich ift, wonach 
jeder in eine gewiſſe Kategorie eingeteilt werden muß und eingeteilt 
werden will. ber wir find damit jeltiam daran. Jetzt, wo von der 
allgemeinen Regelung der Gehälter die Rede ift, iſt e& wiederholt vor= 
gekommen, da man ſich mit der Bitte an mich mandte: Wollen’ Sie ung 
nicht in eine Kategorie einteilen, wir wollen außerhalb der Kategorien 
bleiben. Als ich der Sache nachging, fand ih, dat die Betreffenden aus 
dem Grunde nicht in die Kategorie fommen wollten, weil die betreffende 
Kategorie nach ihrer Auffaffung nicht gut genug dotiert ift. Won einer 
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andern Seite wieder wandte man ji mit der Bitte an mid: Wollen 
Sie und in die Kategorie hineinnehmen; wir brauchen einen Rang, wir 
wollen etwas repräfentieren in diejer Hierardie. Und als ich der Sache 
nachging, da fand ich, daß die Betreffenden aus dem Grunde im jeme 
Wategorie gelangen wollten, weil ſie dort bejier bezahlt fein würden. 
Es iſt auf meinen fpeziellen Wunſch geichehen, daß die Bürgerichullehrer 
in die Kategorien eingeteilt werden, weil durch diefe Einteilung die Ge— 
famtheit einen bedeutenden Gewinn genießen wird. Dieje Einteilung 
ift übrigens feineswegs eine foldhe, daß fie eine chinefiiche Mauer er— 
richten würde, daß man nicht aus der einen Slategorie in die andere ge— 
langen könnte. Ihre Grundlage bleibt die, daß es im jeder joldhen 
Kategorie drei Gehaltsitufen giebt und jomit die Betreffenden je nad) 
ihrem Verdienſte nad einer bejtimmten Zeit bejjer bezahlt werden fönnen; 
ja es kann gejchehen, daß einer in eine höhere Kategorie vorrüdt, vom 
Brofefjor zum Direktor, vom Direktor zum Oberdireftor. Der Herr Abge- 
ordnete Pazmandy Hagt auch, daß niht in allen Mittelichulen die Unter: 
richtsiprache ungarisch ijt. Die Urſache davon kennt jedermann. Sowohl 
das Nativnalitäten= al3 das Mitteljchulgejeg beitimmen in dieſer Hinjicht, 
und ich kann nicht entgegen dem Geſetze den einzelnen, jelbitändigen, 
unabhängigen Jnitituten die ungariihe Sprache oftroyieren. Pazmandy: 
„Man müßte ein neues Geſetz ſchaffen“. Minifter Cjäly: Als das Geſetz 
geihaffen wurde, legten die Herren Wbgeordneten aus konfeſſionellen 
Geſichtspunkten große Gewicht darauf, daß die Beitimmung der Unter- 
richtöjprahe in den Rechtskreis des Schulerhalters gehören ſolle. ch 
jtimme mit dem Herrn Abgeordneten darin überein, daß in der von ihm 
vertretenen Gegend noch Mittelichulen errichtet werden müßten. Doch find 
die Schwierigkeiten vorhanden, da es ja genug Mitteljchulen giebt und 
nur ihre territoriale Einteilung jchlecht ift. Auf Baſis der hiſtoriſchen 
GEntwidelung entitanden in Oberungarn die meisten Mittelfchulen, oft in 
einem feinen Kreiſe mehrere nebeneinander. In den untern und ſüd— 
lihen Zeilen de3 Landes entitanden jedoch, wegen der verſchiedenen 
Kriegszüge weniger Mitteljchulen. Dies kann jegt nur allmählich ausge— 
glihen werden und vertraue ich in dieſer Beziehung am meijten der 
Schaffung der einheitlihen Mittelfhule, wodurh an vielen Orten die 
gleichzeitige Erhaltung von Gymnafien und Nealjchulen unnötig werden 
wird, wodurch Geld- und Lehrkräfte frei werden, fodaß dann der Miniiter 
dort eine Mittelfchule wird errichten fünnen, wo fi die Notwendigkeit 
ergeben wird. Julius Endrey fragt den Minifter bei der Bot: „Sub: 
vention von Eonfejfionellen und gemeinfamen Mittelfchulen*, wie es mit 
dem geplanten Landes-Lehrerpenſionsinſtitut fteht, nachdem er ſchon im 
Vorjahre erflärt bat, die Frage zu ftudieren und daß die Berechnungen 
ſchon fertig find. Minifter Cſaky: Ich will nur kurz erklären, daß die 
dee des von mir geplanten Penfionsinftitute nicht fallen gelaſſen iſt, 
jondern daß ich mich aud) weiter mit derjelben befaſſe. Ich Habe allerdings 
im Borjahre hier im "Haufe erklärt, daß ich das Studium der Sadıe 
erledigt habe und jämtliche Daten zujammengejtellt find. Seither ver— 
handle ich mit dem Finanzminijter darüber, inwieweit die fehlende Dedung 
ins Budget aufgenommen werden fol. Sobald die Verhandlungen, ich 
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hoffe mit Erfolg — beendet fein werben, werde ich dem Haufe hierüber 
einen Geſetzentwurf vorlegen. 

Bei der Poft: „Vollserziehung” nahm Johann Palyi dad Wort. 
Er betont die ſchlechte materielle Lage der Vollksſchullehrer, deren großer 
Teil nicht einmal das Minimum von 300 fl. Bezahlung erhält unb 
urgiert den ſchon eingereichten Gejeßentwurf über Die Regelung ber 

Lehrergehälter. 

Ladislaus Dfolicjänyi erffärt, daß unter allen Mehrerforber- 
niffen des Unterrichtöbudget3, melde wegen Geldmangeld noch nicht bes 
willigt werden fonnten, am bdringenditen dad Mehrerfordernis für bie 
Volksſchulen ſei. Das Wichtigfte auf dem Gebiete des Volksſchulweſens 
wäre eine befjere Organifation der Unterricht3leitung, eine Vermeidung 
der Schulenüberfüllung, eine befjere Lehrerbildung und eine Verbefferung 
der materiellen Lage der Lehrer. Redner reicht einen Beichlußantrag ein, 
daß im nächſten Budget für Bmede des Volksunterrichtes eine folche 
' Summe eingejtellt werden foll, welde die Erhöhung der Gehälter der 
Volksſchullehrer auf ein Minimum von 400 fl. geftattet. 


Peter Busbach: Der Bericht des Minifterd zeigt, von welcher 
mohlthätigen Wirkung dad vom Baron Joſef Eötvös gefchaffene Volks— 
ſchulgeſetz war. Redner legt dem Volksunterrichte ſolches Gewicht bei, 
daß er im Budget demſelben die erſte Stelle einräumen möchte. Durch 
den Volksſchulunterricht ſchließen ſich die anderen Nationalitäten dem 
ungariſchen Elemente am eheſten an, da wie aus dem Berichte hervor—⸗ 
geht, die fremdipradhigen Schulen immer mehr zurüdgehen. Redner ift 
nicht für die vollftändige Berftaatlihung des Volksſchulunterrichtes, da 
bei uns befonderd infolge der Nationalitätenfrage die Selbftthätigfeit 
der außerhalb der Gentralgewalt ftehenden Kräfte nicht ganz vom Staate 
abjorbiert werden dürfte. Die von den Sonfeffionen und Gemeinden 
errichteten Schulen jollen auch ferner in ihren Händen bleiben. Redner 
harakterifiert die fegensreihe Thätigfeit der Volksſchullehrer in den 
feinen und armen Gemeinden, wo diefelben als Apojtel des ungarischen 
Staatsgedankens wirfen. Die Regierung müßte befonders in jenen Gegenden 
eingreifen, wo nur circa die Hälfte der Schulpflichtigen die Schule be— 
fuchen und es auch zu wenig Schulen giebt. Auch müßten viel. mehr 
Wanderlehrer verwendet werden, als ein Erjah für die mangelnden 
Schulen und für jene Kinder, welde die Schule nicht beſuchen können. 
Hinſichtlich des Okolicſanyiſchen Beichlußantrage® bemerkt Redner, daß 
wohl jeder Abgeordnete den Volksſchullehrern lieber 400 fl. als 300 fl. 
botieren würde, er fünne diefem Antrage jebt jedoch nicht zuftimmen, 
Vorerft muß für jene Lehrer gejorgt werden, die noch Feine 300 fl. haben, 
was circa eine halbe Million often wird. Zur Erhöhung auf 400 fl. 
wären weitere 1'/, Millionen notwendig, was jegt für und zu viel wäre, 

Joſef Madaräfz erinnert daran, daß er und jeine Partei ſtets 
für eine reichliche Dotierung des Volksunterrichts eingetreten feien. Der 
Minister möge im Minifterrate jener Einmütigfeit eingedenk jein, welche 
hier im Haufe in diefer Frage herriht. Im übrigen unterftüßt er dei 
Beſchlußantrag Okolicſanyis. 
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Ludwig Bartöf beugt fi vor den Snitiativen des Minifters. 
Der Schulunterriht in der Geſchichte, bejonderd in der ungarijchen Ge- 
jchichte befriedigt ihm nicht; die neueſte Geſchichte wird ganz unberüd- 
fihtigt gelafien und demzufolge die Jugend zur Durchempfindung des 
Patriotismus nicht genügend vorbereitet. Dasſelbe gilt für den Unter: 
riht in der Litteraturgeſchichte. Auch die Lehrbücher find mangelhaft 
und entbehren der Einheitlichkeit. Er lenkt die Aufmerkſamkeit des 
Minifterd auf die geijtloje Bücherfabrifation. In dem Unterrichte macht 
ſich noch immer der deutiche Geijt zu jehr breit. Der Minijter möge, 
gleich Deutjchland, mit dem Schulmeijter die Feinde des nationalen Genius 
befiegen. Aber mit den Lehrern, die 300 fl. Gehalt haben, fünnen feine 
Kulturſchlachten gejchlagen werden. 

Ferdinand Horänjzfy erörtert die Volkserziehung vom Stand— 
punkte der Nationalitätenfrage. ine gerechte Durchführung der Gejebe 
wäre das bejte Mittel für die Löſung diefer Frage. Im nterefje der 
Volksichullehrer jelbit würde es Redner für angezeigt halten, wenn 
Okolicſanyi feinen Beichlußantrag zurüdziehen würde. 

Unterritöminifter Graf Cſaky: Da der Titel felbjt nicht ange— 
griffen wird, will ich mich nur zweier Pflichten entledigen. Vorerſt will 
id) den Herren Abgeordneten danken für daS warme nterefje, welches 
fie der Angelegenheit der Bollserziehung bezeigt haben, was, wie id) 
fagen fann, vom ganzen Haufe ſympathiſch aufgenommen wurde und wofür 
ich auch danfe, weil das die ſtärkſte Stüße der Unterrichtäleitung ijt, ob 
nun ich oder ein anderer Minifter hier fißt. Die Pflege des ungarijchen 
Geijtes in den Schulen mu jedenfall das jtete Beitreben jedes ungari= 
jchen Unterrichtsminijters fein. Sch muß wohl nicht hinzufügen, daß ich 
alles zur Erreihung dieſes Bieles geſetzlich Mögliche thue und thun werde. 
Sehr richtig bemerkte Horanſzky, man müfje mit voller Gerechtigkeit 
und Energie vorgehen. Die Wahrheit liegt in der Einhaltung des Ge— 
ſetzes, jelbit jenen gegemüber, die nicht immer ihre Pflicht gegen das 
Land erfüllen. Sch gehe nun auf den Beſchlußantrag über. Der Abge- 
ordnete Okolicſanyi motiviert denjelben damit, daß die Angelegenheit 
des Volksunterrichtes überhaupt ſchlecht dotiert it, daß Hierfür dem 
Minifter weit größere Summen zur Verfügung gejtellt werden müſſen. 
Ich jtimme dem bei, und werde, jo oft es möglich jein wird, die mir zur 
Verfügung jtehenden Summen zu erhöhen, dies mit Freuden annehmen. 
Aber diefe Summen nur jo incidentaliter zu erhöhen, ohne daß wir den 
daran gefmüpften Bedingungen entjprechen fönnten, wäre doch Fein rich- 
tiged Vorgehen. Daß ich jelbit für eine Erhöhung der mir zur Ver— 
fügung jtehenden Summen bin, bezeugt auch der Budgetvorjchlag, da wir 
unter dem Titel Bollserziefung — die Kleinkinderbewahr-Anftalten mit 
inbegriffen — 90000 fl. mehr ausgeben al3 im VBorjahre, und hoffe ich, 
daß jich bei Beſſerung unſerer finanziellen Lage dieje Summe noc erhöhen 
wird. Sch bin jedoch aus formellen Gründen gegen die Annahme des 
Beſchlußantrages, da ich ja fchon vor längerer Zeit dem Hauje einen 
Gejeßentwurf über die Regelung der Lehrergehälter unterbreitet habe; 
wenn derjelbe, hoffentlich vecht bald, verhandelt werden wird, wird man 
bejtimmen fönnen, ob das von mir geforderte Minimum von 300 fl. 
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genügt oder nit. Dann kann man über dad Meritum der Sache ent- 
ſcheiden. Es iſt große Gewicht darauf gelegt worden, daß in den Volks— 
ſchulen der ungarifhe nationale Geift ji einbürgere. Daraus ergiebt 
fi natürlich, daß wenn der Staat jeinerjeit3 die konfejjionellen Schulen 
jubventioniert, er dieſe Subvention an ſolche Bedingungen fmüpft, welche 
zur Sicherung der Intereſſen des Staates und der Nation führen. Würden 
wir den Beichlußantrag jebt annehmen und im Sinne desjelben einfach 
in das nächſte Budget einen größeren Betrag einjtellen, dann wäre dieje 
Garantie nicht vorhanden. Wird aber der Betrag anlählich der Verband» 
lung de3 von mir eingereichten Entwurfes feitgejtellt werben, in welchem 
auch die Bedingungen feitgeitellt find, dann ijt natürlich der Betrag unter 
Snartifulierung der Bedingungen gejihert. Was aber den Zeitpunkt be— 
trifft, jo fommt im beiden Fällen die Sache auf eines heraus; denn wenn 
wir den don mir eingereichten Entwurf vor dem nächſten Budget ver- 
handeln, dann wird natürlich im nächſten Budget auch die Bedeckung 
ihon vorhanden jein; könnte aber mein Entwurf erft nad) dem nächiten 
Budget verhandelt werden, dann wird man im nächjten Jahre auf aufers 
budgetärem Wege für einen Kredit jorgen müfjen, damit die Intention 
diejes Geſetzes erreicht werde. Demnach bitte ich den Beichlußantrag 
nicht anzunehmen. Ladislaus Dfolicjänyi hat jeinen Beſchlußantrag 
nur eingereicht, weil das Übel eine dringlide Sanierung heiſcht. Nach 
dem Vernommenen zieht er jedoch den Antrag zurüd. Zu furzer Debatte 
gaben nod die Poſten: Nationalmujeum, Landesbildergalerie, Kultur: 
zwede u.a. Anlaß, worauf endli am 4. Juni unter begeijterter Alkla— 
mierung de3 Unterrichtsminijterd die Debatte gejchloffen wurde. 


VIII. Kitteratur. 


Ein ſummariſcher Ausweis der Litteraturerfcheinungen im Jahre 
1891 konnte dem vorjährigen Berichte nicht angejchloffen werden. Der 
Bericht wurde zu ‚einer Zeit fertiggejtellt, als die bezüglichen amtlichen 
Verlautbarungen noch nicht vorlagen. Mit Nüdjicht darauf, daß das von 
einer Nation innerhalb eines bejtimmten Zeitraumes auf geijtigem Gebiete 
Produzierte, zur Beurteilung des Kulturzuftandes, des geijtigen Fort- oder 
Nückjchrittes einen annähernd zutreffenden Maßſtab bietet, erjcheint es 
angezeigt, dad Berabjäumte nachzuholen und die betreffenden Daten, wenn 
auch mit einjährigem Rückſtande, zu veröffentlichen. 


I. Büder. 





— — ——— — 











Bädagsgifche Bere . 53 50 
Sammlungswerte, Eitteraturgeichichte, Ujthetit 66 It 
Werte theologifhen und religiöjen Inhaltes . ; 96 2i—|2 
Rechts⸗ und Sm eRIneN: nen und Siaunit 137 177 40 — 
Mediziniſche We — 38 6729 — 
———— Werte —— ne; 45 2 | 7] — 
Rhilojophie. . BI a 7 7 — — 
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TeTatı- 








Jugendſchriften 


Gedichte.. 

Romane, äbtungen, "Anetboten, Märden 
Dramatifche oefie . . 

Kalender, — 

Diverje . ’ 


Sprachwiſſenſchaft — | 36 
Alte Klaſſiker .. 18 | — 
Geſchichtswerke . . — ! 39 
Geographifche Werte . . — | 21 
Mathematik, Mathemat. Ei Dedanit 14 | — 
Kriegswiſſenſchaft, Bferdezucht, Bar: —* — | 3 
Induftrie und Handel. . — | 20 
Berte ötonomifchen Inhaltes 

24 

33 

10 

8 


Über die in den anderen ———— * erſchienenen Werfe, 
— die voranſtehend Ausgewieſenen ſind ſämtlich in ungariſcher Sprache 
verfaßt, — ſtehen feine Daten zu Gebote. 


Il. Zeitſchriften. 


Über das Bahlenverhältnis der periodifchen Litteratur bietet nach— 
ftehende BZufammenftellung Orientierung. 








Politiſche Tagesblätter . 
Politiſche Wochenblätter 
Illuſtrierte Blätter . 
Schul- und Kirchenblätter . 
Blätter verichiedenen itterarifchen Infalts . 
Humoriftifche ‚Blätter . . 
Fachblätter. 
Provinzblätter 
Aunoncenblätter . 
eb drin : i 

erjchiedene Beilagen i 


Außerdem erſcheinen noch in deutſcher Sprache 122, in ſlaviſcher 36, 


in rumäniſcher 20, in italieniſcher 4, in franzöſiſcher Sprache 5. Es 
erſchienen demnach, mit den ungariſchen zuſammen, 863 Zeitſchriften. 


III II lwewlll 
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0. Die Schweiz. 


Mitgeteilt vom Archivbureau des Peſtalozzianums in Zürich). 


I. Eidgenöffiiches. 


A. Refrutenprüfungen. | 


Ehe wir dazu übergehen, die Angaben über die pädagogifche Prüfung 
bei der Rekrutierung vom Herbit 1891 zu ergänzen, von welcher wir im 
legten Berichte nur jummarifhe Kenntnid geben konnten, möge zunächit 
(auf Grund ber für die Weltausftelung in Chicago von und gemachten 
Bufammenftellung) die Entwidelung diefer Prüfungen feit ihrer 
Einführung mit ihren Ergebniffen Revue paffieren, 

Die Rekrutenprüfungen wurden zum erjtenmal 1875 mit der auf 
1876 waffenfähig werdenden Mannjchaft vorgenommen. Das erfte Re— 
gulativ datiert vom 13. April 1875; feither ift dasfelbe unterm 15. Juli 
1879 revidiert worden. Die Verbejferungen, welche die Praris nad) ſich 
führte, beziehen ſich hauptjächlih auf die Ausdehnung der Prüfung auf 
diejenigen, die höhere Bildungdanftalten bejucht Haben. Urſprünglich 
fonnte dißpenjiert werden, wer nur ein Jahr, jeit 1879 wer zwei Jahre 
eine höhere Schule befucht Hatte; ſeit 1882 wurden nur noch ‚Befiber 
eines Lehrpatentes oder eines Maturitätdzeugnifjed dispenfiert, 1888 auch 
dieſe Dispenfe bejeitigt. 

Die Refrutenprüfungen werden gleichzeitig mit der ſanitariſchen 
Unterfuhung vorgenommen. Sie umfafjen Leſen, Aufjaß, Rechnen 
(mündlich und jchriftlih), Vaterlandskunde. 1 ift die befte, 5 die ſchlech— 
tejte Note; die Abitufung der Noten in den Forderungen für die ein- 
zelnen Fächer ift der jährlichen Berichterjtattung des eidgenöffifchen ftati- 
ſtiſchen Bureaus vorgedrudt. Wer in mehr als einem Face die Note’ 5 
hat, ijt während der Rekrutenzeit zum Beſuche der Nachſchule verpflichtet. 

Wir laffen zunächſt die Überſicht der Ergebniffe für die Rekrutierung 
der zwölf Jahre 1875—1886 folgen, während welcher den Kantonen 
eine beftimmte Rangordbnung audgerechnet wurde. Für die Ergebnifje 
von 1875 fallen Prüfung und Rekrutierung ins gleiche Jahr zufammen; 
bei den folgenden Jahrgängen ift ſtets dad Jahr der Nefrutierung ein= 
gejeßt, während die Prüfung ind Vorjahr fällt. 
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1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 1882 1883 1884 1885 1886 
a Er 


ld a 45 
en .... 5b 2 18 15 5 17 18 20 97 17198 17 
Luzern are wi 8 10 12 913 13 21 21 21 20 21 
U. ....:.B2939 4 3 2131 24 4 4 555 3 
Ediwy. ... 2 7 ®2 21 20 19 21 18 19 19 13 20 
Obwalden. . . 21 16 11 9 6 0 14 6 6 9 1 16 
Nidwalden.. 4 3 15 9 3 2 23 16 20 18 17 19 
Glarus. ... 17 2 20 18 17 6 13 710 12 7 6 
—F ee DE: TE 8 8 723 2 190.9 7b 15 
reibugg . ». . 20 8 21 2 4 213 20 3 4 2 21 18 
Soltyurn .. 9 7772150 8 1269 9 
Bafelftadtt... 1 2 1 i:- 3° I 1 1 2 11 1 1 
Baielland. . . 1% 13 16 10 14-16 16:19 18 14 12 13 
Chffauen. . 6 6 6 A 25 5 2 5 554 


Appenzell URN. 1 4 2 20 2 4 17 5 1 8 8 10 
Appenzell IN. 5 24 28 253 25 25 25 22 2224 MB 22 


St. Gallen .. 8 U 916 18 9 1 14 15 16 13 14 
Graubünden. .B 15 731 7 11 9 13 15 1 1 
Yargau ... 16 914 17 10 8 6 B 14 1 14 12 
Turgu ... 3 19358 A933 AI 2,3 53 
Zeliın. . . . 18 %0 19 11 19 20 7 17 15 20 2 24 
Waat. 5 4 5 6 5 1 82 3 3 6 8 
Rıl. ... 35 25 4 33 2 25 3 23 4 23 
Neuendug .. 710 13 14 11 12 9 11 7 10 10 5 
vex — 3213251i8322 


Summiert man die Rangſtellen in der lberfichtötabelle dieſer 
12 Jahre, jo erhält man nachfolgende Rangordnung, die als Durchſchnitt 
fi der Wirklichkeit für jene 12 Jahre am beiten annähern dürfte: 


Erjte Gruppe: 1. Bafeljtabt (16), 2. Genf (28), 3. Thurgau (42), 

4. Zürich (48), 5. Schafihaujen (55). 

Zweite Gruppe: 6. Waat (91), 7. Solothurn (111), 8. Neuenburg 

(119), -9. Zug (130), 10. Obwalden (135), 11. Aargau (144), 

12. Glarus (155), 13. Graubünden (156), 14. ©t. Öallen (158), 
R 15. Appenzell A.«“Kh. (162), 16. Bafelland (171). 
Dritte Oruppe: 17. Luzern (192), 18. Bern (209), 19. Teſſin (213), 

20. Nidwalden (229), 21. Schwyz (236), 22. Freiburg (254). 
— Gruppe: 23. Uri (278), 24. Wallis (283), 25. Appenzell J.⸗Rh. 

285). 

Seit der Rekrutierung für 1887 datierte man die NRejultate nicht 
mehr als fjolche bei der „Rekrutierung für das Jahr 1887“ ff., fondern 
bei der „Rekrutierung im Herbſte 1886“ ff.; damit entfpricht von nun 
an die Sahreszahl dem Prüfungsjahre. Ferner wurde, angeſichts der 
großen Berfjchiedenheit innerhalb der einzelnen Kantone, nur nod die 
Stellung der Bezirke ind Auge gefaßt, die bißherige Rangberechnung der 
Kantone gänzlich fallen gelaffen und, da es vor allem zu wiſſen galt, 
welchen Umfang die Verbreitung einer. genügenden Schulbildung habe und 
wie fi die einzelnen Landesteile in diefer Beziehung reihen, die Rang- 
ftufe nicht mehr nad) der Gefamtzahl der erteilten Noten, fondern in ums 
gefehrten Verhältnis zu der Prozentzahl der Nichtwifjer, d. h. derjenigen 
Nefruten bemefjen, die in mehr ald Einem Wache ganz geringe oder 
gänzlich mwertlofe Leiftungen (Noten 4 und 5) aufweiſen. 
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Indem wir das lehtere Prinzip ebenfalls adoptieren, wenden wir 
es zur Vergleichung der Kantone für die ſechs letzten Jahrgänge an, 

Es wiejen in den Prüfungen Herbit ABO ION auf je 100 Re— 
fruten Nichtwiffer auf: 


1886 1987 1888 1859 1890 18591 Mittel 


en .14 12 12 8 9 8 10°), 
m. ..:..3 22 19 19 17 15 419%, 
Quzern . : . . 27 26 24 25 21 16 23), 
MER. 0.0, u 41 36 29 22 23 30%, 
Edwy . . . . 32 28 23 26 23 23 25°/, 
Obwalden . . . 14 17 15 12 17 5 13?/, 
Nidwalden. . . 18 16 9 18 11 9 13°], 
Glarus . . . . 17 12 12 10 8 5 10%, 
zug el 10 15 19 11 13 148), 
eiburg . 28 19 24 18 19 11 199/, 
Solothurn . . . 15 11 12 10 12 12 12 
Bajelftadtt . . . 4 3 3 5 4 3 3, 
Bajelland . . . 14 16 11 12 15 11 131, 
Schaffhauſen . . 8 8 7 3 2 8 6 
Appenzell A.“„Rh.. 19 12 13 12 14 12 13#1, 
Appenzell Fr Rb.. 52 30 36 3 30 37 36 
St. Ballen. . . 24 14 13. 11 15 13 15 - 
Graubünden . . 22 20 22 20 16 12 18#], 
YMargau . . . . 17 13 17 12 11 13 13°/, 
Thurgau . .. 9 9 4 4 5 7 62, 
Zelin . . . .. 988 27 30 28 32 14 281/, 
Waat....1838 10 14 12 11 10 123], 
Valid . . ...589 36 37 27 21 16 ' 29%), 
Neuenburg. . . 16 12 12 10 8 5 10°), 
Genf... ... u 9 10 7 6 8 82), 
Shwiz . . . 19 17 17 15 14 12 15%), 


Über diefem Mittel für die Schweiz (15*/, — 16) jtehen für bie 
Jahre 1886— 1891 folgende Kantone: 

1. Bafeljtadt (31/, = 4), 2. Schaffhauſen (6), 3. Thurgau (6), 
4. Genf (8). — 5 und 6 (genau gleich) Züri und Neuenburg (10), 
7. Glarus (11), 8. Solothurn (12), 9. Waat (12), 10. Bafelland (13), 
11. Obwalden (13), 12. Nidwalden (13), 13. Appenzell A.⸗Rh. (14), 
14. Yargau (14), 15. Zug (14), 16. St. Gallen 2 

Unter dem Mittel: 

17. Graubünden (19), 18. Bern (19), 19. Freiburg (20). — 
20. Luzern (23), 21. Schwyz (26), 22. Teffin (28), 23. Wallis (29), 
24. Uri (30), 25. Appenzell J.-Rh. (36). 

* * 
.* 

Die Prüfung im Herbſt 1891 für die im Jahre 1892 militär- 
pflichtig werdende Mannſchaft wies nun im jpeciellen im Vergleich mit 
dem Vorjahre folgende Zahlen auf: 


Im ganzen wurden geprüft . . . 1891: 25258, 1890: 23963 Refruten, 
Davon Beſucher höherer Schulen £ 4733 4259 5 


und zwar jind Die leßteren Beſucher von 
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Sekundar⸗ und ähnlichen Schulen . . 3059, von denen 61% (1890:66 %), 
Mittleren Fahichulen . 45 nn 91% (18900:88%), 

Gymnafien und ähnliche Schulen . . 1054 „ „88% (1890:84%), 
Hochſchulen . . . 15, u» 9% (1890:90%), 


in mehr als zmei Fächern die Note 1 erhielten, 

Mit ausländischen Primarſchulort ftellten fih 301 Brüffinge (1890: 
281), wovon 77 oder 26°), (1890: 58) höhere Schulen bejucht Hatten. 
Bon diefen 301 Prüflingen wiejen 33°/, (1890: 30°/,) fehr gute Lei— 
ftungen auf. 

Nicht geprüft wurden 149 Rekruten (1890: 122). Davon waren 
ſchwachſinnig 87, taub, fchwerhörig oder taubjtumm 24, blind 4, jehr 
furzfihtig 1, epileptifch 7; 8 wurden von ber Prüfung befreit, weil fie 
wegen Krankheit die Schule nie oder nur ſehr furze Zeit befucht Hatten, 
bei 18 war vorgerüdtes Alter als Befreiungsgrund angegeben. 

Die Ergebnifje der Prüfungen vom Herbft 1891 zeigen, wie ber 
Bericht einleitend bemerkt, erfreulicder Weife wieder einen erheblichen 
Fortſchritt gegenüber dem Borjahre, denn im Durdfchnitte für die ganze 
Schweiz hat auf je 100 Refruten die Zahl der fehr guten Gefamt- 
leiftungen um 3 zugenommen (von 19 auf 22) und die Zahl der ſehr 
ſchlechten Gejamtleiftungen ift um zwei zurüdgegangen (von 14 auf 12). 

Die Kantone gruppieren ſich dabei in nachitehender Weiſe: 9 

a) nach der Zahl der beſten Notenſummen (1 in mehr als 


2 Fächern). 

1. Bafeljtadt . 53%. 12. Solothurn. . . . 19%. 
2. Neuenburg . 38%. — ne BE: 
3. Genf: . . . 36%. 13. — 46— 
4. Thurgau 33%. 14. Freiburg . . . . 17%. 
5. Zürich 313. Aargaun173. 
6. Schaffhauſen . . 28%. Teſſin 1738. 
7. St. Gallen 4%. 15. Zug . . 16%. 
8. Olarud. . . B%. 16. Nidwalden 15%. 
9. Obwalden . . . . 22%. 17. Simy. -. .» . .- 13%. 

Appenzell A.-Rh. 22%. Valid. . . . . 18%. 
10 u 0 18. Appenzell 3.:RH. . 10%. 
IL Luzern..... BER, IR Dub u 6 

Graubünden . . . 20%. 


b) nad) der Zahl der ſchlechteſten Notenſummen (4 und 5 in 


mehr als einem Fach) ſteigen ſie in folgender Weiſe ab: 
1. Bafelftadt . . 3%. Appenzell A.Rh. . 12%. 
2. Obwalden . . 5%. ——— 2.3. 188: 
Glarus. 5%. 9. Bug. re | 5 9 
Neuenburg 5%. t. Gallen . . . 18 %. 
3. Thurgau... 73. YHargu. . .».. 13%. 
4. irid Eitaneng. 0 — — 10. Teſſin.. 2020: 108; 
chaffhauſen. BE: *11. Bern.153. 
WE: 8%. 12. Sem. . .». . . 16%. 
5. Nidwalden 95. Welis. . ... 16%. 
6. Baat . . 10%. iR. Ti 288. 
7. Sreiburg . 11%. . 238. 
Bafelland . 11%. 14. —*— ZRH . 37%. 
8. Solothurn . 12%. 


*) Nach — Tabellen iſt die im — Bericht, nach den bloß vorläufig 
feſtgeſtellten Reſultaten gegebene Liſte zu korrigieren. 
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Bergleihen wir nun — nad Analogie der früheren Berichte — 
die Schwankungen, welche innerhalb der Kantone nach den Bezirken. jtatt« 
fanden, in denen der legte Primarjchulbejuch der Prüflinge ftattgefunden 
hat. Links ſetzen wir die Bezirke mit der Progent-Minimalzahl der 
Nichtwiſſer, in die Mitte die Prozentzahl des Kanton, rechts die Be— 
zirfe mit der Marimalzahl der Nichtwifier. Die nad) ber Bezeihnung 
des Kantons in Klammer geſetzte Ziffer bezeichnet die Zahl der — 
in die er eingeteilt iſt. 











| Bezirke. mit der 5 Mint: | —— Bezirle mit ber 























Kantone Minimalzahl male nale | male | Maximalzahl 
— der Richtwifier | 10 Bas 9, Zahl 1’lo gast ber Nichtwiſſer 
—— —— — 
— (11) . ..4 Zürich 5188 12 Affoltern, Andel— 
J fingen 
Bern (30). . . . Biel, Fraubrunnen 5 | 15 35 | Freibergen 
Luzern () . . .| Hochdorf 9 | 16 28 | Entlebud) 
Uri (1). . ... 28 
Schwyz (6) . - -| Gerſau 9 | 23 32 | Höfe 
Obwalden (l) . . | | 5 
Nidwalden (1) J 0 
Glarus (1)... 5 
a; Br er | 13 
reiburg (7). . . | Broye,Sarine,See 9 11 15 } Genie 
Solothurn (5) DltensBösgen 7 12 22 u 
tein 
Bajelftadt (2) . - Stadt Bajel 3 3 12 | Ranbdbezirf 
Bajelland (4). . .» || Lieſtal 6 411 16 | Arlesheim 
Schaffhaujen (6). . || Ober-Klettgau 3 8 13 | Stein 
Appenzell A-Rh. (3) | Binterland 9 | 12 17! Borderland 
Appenzell 3.:RH. 4 37 | 
St. Gallen (15). . Stadt St. Gallen 4 | 13 | 25 }Gargand 
Graubünden (14) . | Münftertfat | — | 12 | 20 |Albula 
Aargau (11). .. Rheinfelden 9 | 13 |. 18 Bremgarten 
Thurgau (8). . . 1)  Dießenbofen — | 7) 1 |Mündmilen 
Zeffin (8). -» -» . || Balle.Maggia | 4 | 14 | 25 |} Bellinzona 
Waat (19) . . . Laufanne | 5 | 10 | 24 |Pays d’enhaut 
Ballis (13) . . | Monte | 3 | 16 | 34 |Herens 
Meuenburg (6) . . | Loele 3 5 | Val de Traver 
Senf (8) . -» .» „|| Stadt Genf 5 I 8 1 14 INedtes Ufer 


Die Thatjache, daß ſeit 1881 die Leiſtungen eine fait jtetige Befjerung 
aufweifen, ſodaß die Zahl der Nichtwiſſer von 27°/, im Jahre 1881 
auf 12°/, im Jahre 1891 hinuntergegangen ift, begleitet der Bericht 
mit Humor und Ernſt: 

Es wird deöwegen von ferne nicht zu —— ſein, daß wir uns eine zu 
grobe Menge „Gelehrter“ heranbilden und dadurd die Berufsarten der Handarbeit 

ihnen nötigen Nachwuchſes berauben. Denn wenn wir e8 auch nad) langem, 
langem Bemühen in einigen Jahren hoffentlich dahin gebracht haben werden, die 
Shleten Noten 4 und 5 aus ben Brühungsergebniffen annähernd verſchwinden 
u es fo wird damit —— was ſchon vor ——————— als ſelbſtver⸗ 
Händ iche8 Biel der allgemeinen Volksſchule betrachtet wıl noch erſt in einem 
—— m ag Grade erreicht jein. Und einer überflüffigen hemmenden Laſt von 
ifjen und Können wird ſich felbjt der einfachite Zogelögner oder Handlanger 
von ferne nicht zu beflagen haben, wenn er ſich aud) bei feinem Eintritte in das 


öffentliche Zeben in den verſchiedenen Fächern noch knapp diejenigen Fertigkeiten 
erhalten bat, die den gegenwärtigen Anforderungen der Note 3 entſprechen. 
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Während wir in- früheren Sahren die Rejultate der Refruten= 
prüfungen nad) den Berufsarten im allgemeinen reproduziert hatten, 
nehmen wir vom Inhalt ded gegenwärtigen Berichtes gern Anlaß — 
denn in jenen wird fi) nad) Einzeljahren nur zufällig eine Verichiebung 
ergeben — die Tabelle der Reſultate für die Prüflinge des landwirt= 
Ihaftlihen Berufes wenigjtend nad den Kantonen (der Bericht giebt 
fie aud; nad) Bezirken) auf Grund der Prüfungsergebnifje der drei 
legten Jahre zu reproduzieren. 
































| Zahl der | Bon je 100 Landwirten 
Kanton | geprüften beſuchten | Hatten 1 in | Hatten 4 oder 
. höhere mehr als 5 in mehr 
‚ia ndwirte Schulen Mi 2 Fächern | ale 1 Fade 
| N N | 
Zürich ss 'ı u | 8 
Bern . | .3. 6 | 23 
Luzern £ 12 6 30 
Uri DR 9 € 2 2 31 
Schwyʒ ee ee | 79 3 3 31 
Obwalden — ——— 261 | _ 11 13 
Nidwalden . 208° || 3 8 17 
er } 224 1 5 10 
262 | 14 8 20 
— 2220 3 7 18 
Solothurn . | 706 9 12 | 18 
Baſelſtadt —— 48 8 21 | 25 
Bajelland . » 20. | 548 3 | 11 | 16 
Schaffdaufen . » 2.2. | 370 9 12 | 7 
Appenzell A.:Rh. . | 266 4 4 | 25 
Appenzell J.Rh. . 186 1 2 | 45 
&t. Gallen . : 1799 8 5 | 22 
Graubünden 1361 8 7 ) 20 
Aargau . 1929 4 6 19 
Thurgau 823 9 16 11 
Teſſin el 727 4 5 | 35 
ROBBE: 2.6 ee 1 3202 2 11 14 
Wallis —— | 2136 1 6 28 
Neuenburg . 559 4 16 16 
Genf . | 10 | 2 18 14 
Ungeſchulie one bejtimm- | | 
ten Wohnort. | 2 | — — 4 
Schweißzßzz30891 5 ss | Mi 


Die fanitariihe Prüfung weiſt feit Einführung der Rekruten— 
prüfungen folgenden Prozentfaß der dienjttauglich erklärten Refruten auf: 


1875 55,1 1881 47,8 1887 52,1 
1876 51,1 1882 49,7 1888 52,3 
1877 48,2 1883 49,5 1889 50,3 
1878 48,9 1884 48,4 1890 51,1 


1879 42,9 1885 48,8 1891 50,4 
1880 44,5 1886 50,3 1892 52,8 
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B. Der militärifhe VBorunterriht im Schuljahre 1891/92. 


Über den Stand der Dinge (meldet der Gejchäftsbericht des Bundes 
rates pro 1892 im allgemeinen: 

Es ijt bei gutem Willen der lofalen Behörden und bei fortgejept mahnender 
und fontrollierender Thätigfeit der kantonalen Erziehungsbehörden ohne allen 
Zweifel möglich, daß nunmehr in jeder Schulgemeinde ein binlänglich genügender 
Zurnplag erjtellt, daß das Minimum der verlangten Turngeräte beihafft und 
durch den Gebraud und die Witterung abgenüßte rechtzeitig wieder erneuert wer- 
den, und da, wenn aud) nicht gerade in jeder Heinen Schule felbit, doch allen 
Knaben beider Altersjtufen*) Turnunterricht erteilt werden. Dagegen’ erjcheint es 
zur Beit noch jehr ſchwierig, vielerort8 faum oder gar nicht durchführbar, daß in 
allen Schulen das vorgefchriebene Minimum von 60 Turnjtunden im Jahre ge— 
geben werde. Infolge der nad) und nad) genauer gewordenen Berichterjtattung 
wird von Jahr zu Jahr die Zahl der Brimarjchulen, an welchen diejes Minimum 
erteilt wird, Kleiner, jodah fie von 28,4°/, im Jahre 1888 jept auf 23,5°/,, fomit 
noch unter den vierten Teil aller Primarfchulen gefunfen if. Auch in den 
höheren Volksſchulen giebt e8 immer noch 35°/,, in welchen die gejepliche Stunden= 
zahl nicht erreicht wird. Wenn nun in der großen Mehrzahl der Schulen aller- 
höchſtens 30— 40 Turnftunden jährlid, in recht vielen noch erheblich darunter, 
erteilt werden, kann von einem nugbringenden, die körperliche Entwidelung der 
“Knaben wirklich jürdernden Turnunterricdte vielerorts nicht die Nede fein. Wir 

müſſen bier fonjtatieren, dab das Begehren um Verabfolgung von Bundesbeiträgen 

an den Bau von Turnhallen und nen die zur Winterszeit allein eine 
ununterbrochene Betreibung des Turnunterrichtes gejtatten, allmählidy von mehr 
Kantonen und mit größerem Nahdrude gejtellt wird. Anderjeit3 zeigt es ſich aber 
auch, weil fehr viele Gemeinden die Koften für Erjtellung gefhügter, zwedmähig 
fonjtruierter Turnlofale auch mit Unterftügungsbeiträgen der Kantone nicht auf— 
zubringen vermögen, daß umgefehrt das Begehren um Nevifion der Vorſchriften 
des Bundes für Durchführung des Turnunterrichtes im Sinne einer Beichräntung 
der Schulturnpflicht auftaucht. 

Unſer Militärdepartement hat dieje Fragen und Begehren der eidgenöffischen 
Zurnlommiffion zur Begutachtung überwiejen; wir werden daher fpäter im alle 
jein, uns über diejelben zu entjcheiden oder den gejeggebenden Räten Bericht und 
Antrag hierüber einzubringen. Die Überzeugung hat ſich uns nun aber in vers 
mehrtem Maße aufgedrängt, daß gerade jeht zwingende Gründe vorhanden find, 
daß der Bund aud durch von ihm bezeichnete Organe und in Verbindung mit 
den kantonalen Erziehungsbehörden ſich eigene flare Einficht verfchaffe, ſowohl 
über den Stand des Schulturnmwejens in den Kantonen, al® namentlich aud über 
die Möglichkeit der Durchführung aller gefeglichen Borichriften, um dann, auf die 
Ergebnifje diefer Inſpektionen gejtügt, das weiter Erforderliche zu veranlaffen. 

Im übrigen ließ es fi die große Mehrzahl der Kantone angelegen fein, 
durch neue Erlajje, oder er, und Verſchärfung früherer, die per 
den zur Nachachtung der aufgejtellten Forderungen in möglichſt vollem Umfange 
und zur Verbejjerung und &ı änzung bejtehender Einrichtungen zu verhalten. 
Befonders drang Appenzell U.:Rh. darauf, da die Turnzeit vermehrt, auf das 
ejegliche Minimum gebracht, und da jedenfalls in feiner Schule weniger als die 
Shihe der vom Bunde geforderten Turnjtunden geleiftet wurde. In Bern bat 
die kantonale Schuljynode das Begehren für eine Reform des Schulturnunterrichts 
im Sinne einer eingehenderen Berüdjichtigung desjelben geitellt, worauf die Er— 
ann high eine neungliedrige, hauptſächlich aus Turnlehrern bejtehende 

ommiſſion niederjegte, um ein neues UnterrichtSprogramm für das Schulturnen 
auszuarbeiten. Zürich hat die Lehrpläne für die Primar- und Sekundarſchulen 
einer Reviſion unterzogen, in welcher auc die Bejtimmungen für den Turnunter- 
richt weitergehende — fanden. Im Kanton Genf wurde der ſeit einigen 
Jahren ſiſtiert geweſene Turnunterricht der 11 Landſekundarſchulen (éecoles 


*) Für welche obligatorifcher Unterricht beſteht: I 10.—12., II 13.—18. Al— 
tersjahr. 
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secondaires rurales) im Wuguft 1892 reorganifiert. Appenzell J.:Rh. erlie 
eine neue Verordnung über den Turnunterridt, bie den Bundesvorjchriften voll- 
ftändig entipriht und in welcher für die Lehrer befondere Entihädigungen für 
Erteilung des QTurnunterrichtes vorgefehen fin Glarus und Schaffbaujen 
ftellten detaillierte Jahresprogramme aus dem Übungsſtoff ber Turnſchule für die 
Lehrerfchaft auf. Lehrerturnkurfe wurden in den Kantonen Bern, Solothurn 
und Waat abgehalten. Bern und Genf verabfolgten Staat3beiträge an den 
Ban von Turnhallen in verjchiedenen Gemeinden. ie bisher wurden an die 
Lebrerturnvereine von Züri, Wintertfur, Schaffgaufen und St. Gallen Subven- 
tionen audgerichtet. Verſchiedene Kantone unterfjtügten auch die an den Turn— 
fehrerbildungsfurfen teilnehmenden Lehrer mit Beiträgen. 

Einen befonders einläßlichen Bericht über die Durchführung und die Er— 
ebnifje einer kantonalen Inſpektion bat der Kanton Graubünden, der im 
Herbfte 1891 durd 6 Fahmänner den Turnunterricht aller Schulen auf das ein= 
gehendite unterfuchen ließ, erjtattet. 


Den Tabellen über den Stand des Turnunterrichtd laſſen ſich fol= 
gende allgemeine Refultate entnehmen (in Klammern folgen jeweilen die 
Bahlen des Borjahres): 


⸗ 


a) Turnplätze, Turngeräte und Turnlokale. 
1. Bon 3840 (3930*) Primarſchulgemeinden aller Kantone beſitzen 


Zurnpläße 
genügende . . . 2781 172,4°/, (1891: 71,4°/,) 
ungenügente . . 567=14,79/, (1891:14,9°/,) 
nod feine . . . 492=12,9°/, (1891: 13,7°/,) 


QTurngeräte 
“alle vorgejchriebenen 1619 — 42,2°/, ee :41,9°/,) 
nur einen Tel . 1428 37,2°/, (1891 :38,2°/,) 
noch feine... . . 793—=20,6°/, (1891: 19,9°/,) 
Zurnlofale 
a 22.2.2. 6641739), (1891:16,8°,) 
mein. 22 2. 3176 82,70), (1891:83,2%,) 


Die Zahl der Gemeinden, welche noch nicht im Befite von Turnpläßen 
find, bat gegenüber dem Vorjahre um 0,8% abgenommen, diejenige dagegen, 
welche noch feine Turngeräte befigen, um 0,7% zugenommen. 

Es find die gleihen 9 Kantone: Uri, Obwalden, Glarus, Zug, Bafelftadt, 
Bajelland, Schaffhaufen, Appenzell A.-Rh. und Thurgau, in welchen alle Gemein- 
ben ſowohl Turnpläße als —— haben. Dieſen Kantonen ſchließt ſich zu— 
nächſt Aargau an, der nur noch 3 Gemeinden (1%)_ohne Zurnpläße, feine jedoch 
mehr ohne Turngeräte hat. Dann folgen Züri, Solotäurn, Nenenburg, Waat 
und Wallis, in melden noch in ca. 2—8% ber Gemeinden Turnpläße und - 
Zurngeräte fehlen. Diefen reihen fih Sch mit 3% der Gemeinden ohne 
Zurnpläge und 13% ohne Turngeräte an. In den übrigen Kantonen tft die 
Zahl der Gemeinden, welche noch keine Turnpläge und Turngeräte befigen, folgende: 


*) Woher biefe Verminderung der Schulgemeinden um volle 90 ftammt, ift 
oe ——— dieſer Zeilen ein Rätſel, im offiziellen Bericht fehlt jede Andeutung 
rüber. 
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Ohne Turnpläge: Ohne Turngeräte: 


1. Ben. ....10% (1X 28% (5 % 
2. St. Gallen. . . 15 % (145% 19,5% (155% 
3. Queen . . . . 18 24% 64 % 166,5% 
4. Freiburg 245% (135% 42 34 

5. Graubünden . . 30 x 47% 33% (4,5%) 
6. Appenzell URh. . 33 3 %) 33 3% 
7. Nidwalden . . . 50 % 60 %) 37,5% (37,5% 
8. Zefin. . . . 62 % (62 %) 73 x (3 %) 


Die Zahl ber Gemeinden aller Kantone, welde im Befige eines Turn— 
lofales find, Hat fich jeit 1891 um !/,% vermehrt. 


b) Zurnunterricht. 


In 5287 (5493) Primarjchulen wird Turnunterricht erteilt: 
dad ganze Jahr . .„ . in 1170 Schulen 22,1°/, (1891: 22 lo) 
nur einen Teil des Jahred® „ 3508 „ =66 a, (1891: 65,2 o3 
noch mit 2 ; 609. 11,50], (1891: 12,8°),) 


Die Zahl der Schulen, in welden noch fein Turnunterricht erteilt wird, hat 
fih um 1,3% vermindert. 

In 11 Kantonen (Obwalden, Glarus, Zug, sg Bajelftadt, Bafelland, 
Appenzell U.Rh., Aargau, Thurgau, Genf [in weldiem Kanton nur eine Privat- 
anjtalt ohne Turnunterricht ift] und Schaffhaufen [mo ausnahmsweije in einer 
Gemeinde fein Turnunterricht erteilt werden konnte]) haben alle Schulen Turn 
unterridt. 

In 4 Kantonen find noch 1—5'/,% der Schulen ohne Turnunterrict (Solo- 
turn 1%, Züri 1,5%, Waat 3% und Neuenburg 51/, %). 

In den übrigen 10 Santonen beträgt die Zahl der Schulen, welche noch 
feinen QTurnunterricht ze 


ı Ei 1» 4666 6. Graubünden. . 20% (45% 
2: Ben... 5 IE HL 7. Appenzell 3. 33% (383% 
3. Valid . . . . - x > 8. Quzern. . 39% (32%) 
4. Ehwy . . .. - 23%) 9. Nidwalden . . 69% (69% 
5. St. Gallen. . . 1% (183%) 10. Teffin. . . . 71% (72% 


c) Minimum der Turnftunden. 


Das gejehlihe Minimum von 60 Turnſtunden pro Jahr 

wird innegehalten in 1241 Schulen— 23,5°/, (1891: 25,7 °/,) 

noch nicht „ 4046 = 76,5°/, (1891: 74,3 9) 

Wie jhon oben erwähnt, ftellen ſich die Verhältniffe bezüglich der auf dem 
Turnunterricht verwendeten Zeit alljährlid ungünftiger dar. Nur in einem Kanton, 
Bajeljtadt, wird in allen Schulen das gejeglihe Minimum von 60 Turnftunden 
nicht nur inmegehalten, jondern nod) erheblich üiberjchritten. Es find fodann bloß 3 
Kantone, in weichen»über 50 % der Schulen einen Turnunterricht von 60 Stunden 
und zum Teil nocd darüber erhalten, und zwar: Neuenburg 76%, Schaffhauſen 
69,5% und Waat 53% der Primarfihulen. In allen anderen Kantonen ſinkt 
die Zahl diefer Schulen raſch abwärts big Null, indem 4 Kantone (Uri, Obwalden, 
Nidwalden und Appenzell 3. Rh.) noch gar teine Schulen mit einem fechzigftün= 
digen Zurnunterricht im Jahr bejigen. Wenn es nun aud) eine Reihe von Kan— 
tonen giebt, in welchen Die durchſchnittliche Stundenzahl aller Schulen über 30 
jteigt, wie Zürich und Aargau mit 40—50, Bajelland, Schaffhauſen und Appen— 
zell A.-Rh. mit 40, Zug, freiburg, St. Ballen und Thurgau mit 35 Stunden, fo 
erreicht jie in allen anderen Kantonen nur fnapp 30 Stunden, und fällt mehrfad) 
darunter, da es eine beträchtliche Anzahl Schulen geben wird, die nur 10—20 
Stunden Turnunterridht jährlid) erhalten. 


d) Die PVerhältniffe bezüglich de8 Turnunterrichtes der Er— 
gänzungd=- und Fortbildungsſchulen, die in den Kantonen Zürich, 
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Luzern, Obwalden, Zug, Glarus, Scaffhaufen, Appenzell A.-RH., 
St. Gallen und Thurgau bejtehen, haben ſich wenig geändert. 

Nur im Kanton Appenzell A.-Rh. erhalten alle Nepetierihiler Turnunter- 
richt, meiftens eine Stunde per Woche, und in den Kantonen Schaffhaufen „und 
Thurgau die meijten diefer Schüler, im erjteren Kanton ebenfall& meijtens eine 
Stunde per Woche, im Thurgau ca. 10—20 Stunden im Jahre. Im Kanton 
Zug wird in 5 NRepetierfchulen und in einer befonderen Turnſchule, die aud von 
19 Schülern, welche jonft feine Schule bejuchen, frequentiert wird, regelmäßig ge= 
turnt. Etwelchen ZTurnunterricht erhielten die Wiederholungsjchulen von 3 Ge— 
meinden des Kantons Obwalden. Am Kanton St. Gallen turnten von 2016 Er— 
gänzungsihülern 228 das ganze Ighr, 859 nur einen Teil des Jahres und 929 
noch nicht. Von 1509 Fortbildungsichülern des Kantons Luzern erhielten 277 
Turnunterriht. Noch keinen Turnunterricht genießen die Nepetierjchüler der 
Kantone Züri) und Glarus. 


e) Bon 451 höheren Volksſchulen (442) ſämtlicher Kantone haben 
19 Schulen — 4,2°/, nod) feinen Turnplatz (3,6°/,) 


194 , — 43 °, nod fein Turnlofal (46°/,) 

23°. — 5 °/, nod feinen Turnunterriht (4,7°/,) 

169 „ —35,1°/, nod) nicht das Minimum von 60 Turnit. (35,5°/,) 
3 „= 73°, no fein Turngerät (6,6°/,) 

100 „ =22,2°/, nur einen Teil der Geräte (24°/,) 


Die Vermehrung der Schulen jcheint dazu beigetragen zu haben, daß ſich die 
Berhältniffe zum Teil verfchlechtert haben. Nur bezüglid der Turnlokale ift 
ein ſehr bemerfenswerter Fortſchritt zu Fonjtatieren, indem fi deren Zahl um 
3% vermehrt hat. Es follte nunmehr zu erwarten fein, daß zukünftig alle 
höheren Volksſchulen ohne Ausnahme QTurnunterricht erhalten und mit den er— 
forderlihen Turnplägen und QTurngeräten verjehen jeien. 


f) In den Tabellen ift der Turnbeſuch von 155885 im 10. big 
15. Alterdjahr ftehenden Knaben aller Schulen und Stufen (3046 
weniger als im VBorjahre) ausgewieſen. In dieſen Angaben finden ſich 
immer nod) am meijten Züden und Unregelmäßigfeiten. 

Bon den Kantonen Appenzell A.-Kh. und Tefjin wird die Zahl der den 
Zurnunterricht nicht bejuchenden Schüler nie angegeben. Es iſt faum anzunehmen, 
da der Kanton Wallis feine Schüler mehr bejite, die noch nicht turnen, da die 
Zahl der Schulen, an denen fein Turnunterricht erteilt wird, mit 30 angegeben 
wird; es ijt ebenfalld nicht wahrfcheinlih, daß die Zahl der wirklich turnenden 
Knaben vom 10.—15. Altersjahr im Kanton Walis 7500 betrage.. Es find 
— auch von einigen Kantonen die nicht turnenden Repetierſchüler nicht 
gezählt.*) i 

; Ergänzen wir indejien, wie bisher, nur die in den Berichten der Kantone 
Appenzell A.:Rh. und Teſſin bejtehenden Lücken in der Annahme, daß die Zahl 
der nichtturnenden Schüler in Appenzell A.Nh. 64, und in Teſſin 3200 betragen 
dürfte, jo erhalten wir folgendes Gefamtergebnis: 

54502 Schüler = 34,3% (34,2%), welden das ganze Jahr, 


641 „ —=543% (58,1%), welchen nur während einem Teil des Jahres, 
18172 „ — 11,4% (12,7%), weldjen nod) fein Turnunterricht erteilt wird. 
159,165. 


Danach würde fih die Zahl der Schüler, welche Turnunterricht erhalten, 
gegenüber dem Vorjahr um 1,3% vermehrt haben. 

Nah den vorliegenden Angaben würden es 9 Kantone fein, in welchen 
allen Schülern Turnunterricht erteilt wird, nämlih: Obwalden, Zug, Freiburg, 
Bajeljtadt, Bafelland, Thurgau, Wallis, nebjt Appenzell U.:RH. und Neuenburg, 
welche nur die ärztlich dispenjierten als nichtturnende Schüler aufführen. 


*), Soll wohl heißen: mitgezähft, oder: nicht weggezäßlt. 


C. Die Schweiz. 


Die übrigen Kantone fommen binfichtli der Zahl der den Turnunterricht 
nicht bejuchenden Schüler in nachſtehende Reihenfolge: 
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Schüler ohne Turnunterridt. 
1. Solotfurn . —1 68) 
2. Schaffhaufen . 1,3% 8 
3. Aargau 1,3% (13%) 
4. Waat 2,3% (2,3%) 
5. Schwyʒ 7,2% (11,6%) 
%. Url. , 7,3% (6,4%) 
7. Bern 10% (84%) 
8. Genf . ... 10,3% (8,8%) 
9. Appenzell J.:Rh. 14% (14%) 
10. St. Gallen . . 154% (145%) 
11. Bürh.. . . 209% (21,5%) 
12. Graubünden . 25,3% (335%) 
13. Glarus 25,8% (23,8%) 
14. Luzen . 2 2 2 02 .2..83% (36,9%) 
15. Nidwalden . . 2 2 2.2. 95% (46,3%) 
16. Zejiin . 63668 
* * 
x 


Der freiwillige militärifhe Borunterricht III. Stufe wurde 
im Berichtöjahre nur in den Kantonen Zürich, Bern, Luzern und Bajel 
(er fiel aud in Schwyz, Nidwalden und Graubünden) fortgejest, erfreute 
jih aber in Diefen vier Kantonen, namentlih im Kanton Züri, einer 
erheblich größeren Beteiligung, wie aus beiliegender Zuſammenſtellung 
hervorgeßt. 


Schülerzahl 
am Anfang am Ende des Kurſes Stunden 

1. Zürich und 12 Nachbar— 

gemeinden, IX. Kurs 429 379 48 
2. Winterthur (Bataillons: 

freiie 62— 67), IX. Kurs 1149 1089 53 
3. Männedorf, V. Kurs 37 33 36 
4. Hinweil, IL 52 45 49 
5. Bern, u. 256 186 84 
6. Zuzen, IV „ 117 98 40 Übungen 
7. Bajel, ul: vw 237 207 120 

Total der Schüler 1892 2277 2037 

— 1891 2029 1672 


Am Unterrichte beteiligten ſich im ganzen 98 Offiziere, 131 Unteroffiziere 
und Soldaten, und 25 Lehrer und Vorturner von Turnvereinen, zuſammen 254 
Inſtruierende. Wiederum fanden in den meiſten Kursorten vor Beginn des 
Unterrichts Inſtruktionskurſe für das Lehrperſonal ſtatt. Eine große Ausdehnung 
nahm der Kurs in Winterthur, da er ſich über den ganzen nordöſtlichen Teil des 
Kantons Zürich, über 6 Bataillonskreiſe, erjtredte und in 8 Unterrichtskreiſe mit 
36 Sektionen eingeteilt, von dem in Wintertgur bejtehenden Gentraltomitee in 
einheitlicher Weife geleitet wurde. 
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C. Gewerblide und induftrielle Berufsbildung. 


1. Die Außftellung der jchweizerifhen gewerbliden Fach— 
fhulen in Bajel, 4—25. September 1892. 

Wie ſchon feit 1886 der Gedanke, eine Ausjtellung der vom Bund 
fubventionierten gewerblichen Bildungsanftalten zu veranftalten, ind Auge 
gefaßt wurde, wie dann 1890 zunächſt eine Ausftellung der gewerblichen 
Fortbildungsſchulen in Zürich ftattfand, ift im 43. Bande des Pädag. 
Jahresberichts, ©. 782 ff., dargeſtellt. Die Ausſtellung der technijch- 
gewerblihen und kunſtgewerblichen Schulen in Bajel 1892 bildet die 
Durhführung de 1886 angeregten Ausjtellungsprogramms für Die 
Anftalten oberer Stufe, die bei der Ausjtellung 1890 in Zürich 
nicht bethätigt worden waren. Die Erpertengruppen I und II berieten 
in ihrer Konferenz zu Locle 1890 die Grundfäße, weldhe hier zur Gel- 
tung kommen follten; die Konferenz in St. Gallen 1891 ftellte jodann 
Verordnung und Reglement für die Ausftellung des Jahres 1892 in 
Baſel feit. 

Verordnung und Reglement find denjenigen des Jahres 1890 analog 
geitaltet. Auch die Veröffentlihungen gehen parallel: für die Befucher 
wurde ein „Katalog der Ausftellung der ſchweizeriſchen gewerblichen Fach— 
fhulen in Baſel 1892“ (in deutjcher und franzöfifcher Ausgabe) ver— 
öffentlicht, der über die gejchichtliche Entwidelung des Gewerbeſchulweſens 
im allgemeinen und über die Einrichtung der einzelnen ausftellenden 
Schulen Orientierung bot; auch diesmal fand am Schluß der Augjtellung 
eine öffentliche Schlußkonferenz ftatt, an welcher die Experten ihren Be— 
fund mitteilten, und diefe „Verhandlungen der Schlußkonferenz vom 
24. September 1892 in Bafel” wurden ebenfall® durch den Drud wei— 
teften Kreifen zugänglich gemadt. Die Seele des Ganzen war wiederum 
wie 1890 der Präfident der Ausitellungstommiffion, Herr Profeſſor 
Bendel in Schaffhaufen. Aber ſchon der Natur der Sache nad) ent- 
widelte diefe Ausſtellung eine weit größere Anziehungskraft al3 diejenige 
der Anftalten niederer Stufe 1890; bei der auch diesmal durchgeführten 
Unentgeltlichfeit des Zutritt3 durchwanderten täglich Tauſende von Ber 
fuchern die ftattlichen Räume des Neubaued der Allgemeinen Gewerbe— 
ſchule Bajel, die der Ausjtellung zur Verfügung geftellt worden waren: 
Vereine und Schulen aus den verjchiedenen Gauen des Schweizerlandes 
ebenfowohl als die Bevölkerung aller Schichten, namentlich auch des 
Arbeiterjtandes, von Bajel; die Organifation erwies ſich als bis ind De— 
tail trefflich durchdacht und troß der drängenden Bejuchermafjen herrichte 
vom erjten bis zum leßten Tag mufterhafte Ordnung, ſodaß das Unter— 
nehmen als ein im jeder Beziehung gelungenes bezeichnet werden kann, 
deſſen Anregungen reiche Frucht zu bringen verfprechen. 

Wir denken unfere Leſer mit dem Detail der Organifation nicht 
- behelligen zu follen; dagegen Hat vielleicht die furze Skizze der Entwicke— 
lung des gewerblichen Bildungsweſens in der Schweiz, die der Katalog 
einleitend darbietet, auch über die Grenzen unfere Landes hinaus einiges 
fulturhiftoriiche Snterefje und wir laffen ihn daher den jtatijtifchen An— 
gaben über die ausitellenden Anftalten auch hier vorangehen. 
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Die eriten Beitrebungen, für eine angemejjiene Bildung der Gewerbe: 
treibenden durch Errihtung von Schulen zu forgen, finden ſich auf ſchweizeriſchem 
Boden zu Anfang des 18. Jahrhunderts. Der Natur der Sache nach läßt ſich 
ehr bald eine doppelte Strömung unterſcheiden, die bis in die Gegenwart fortwirkt: 
I jpecielle Berufsbildung und für Hebung des allgemeinen Niveau der gemwerb- 
lihen Bildung. Nach beiden Seiten hin ſuchte man ſich den Fortſchritt anzueig- 
nen, mit dem größere gewerblide Gentren des Auslandes vorangegangen waren. 

Die fpezielle Berufsbildung fühlte vor allem das Bedürfnis von Leichen: 
ihulen. Schon im Jahre 1704 tauchte in Genf das Projekt zu einer ſolchen auf; 
erit 1751 gelang es, bdasjelbe zu verwirklichen; der Unterricht an diefer Schule, 
weiche ich fpäterhin zur „Ecole des Beaux-Arts“ entwidelte, wurde einem aus 
Paris berufenen Graveur übertragen. 1762 folgte Bafel mit einer Zeichenichule, 
für deren Organifation die Einrichtungen der in Straßburg bejtehenden Schule 
mahgebend waren; al3 jene nad dem Tod des eriten Leiters in Verfall geriet 
(1793), errichtete die Gejellihaft des Guten und Gemeinnüßigen 1796 eine neue 
Zeichenſchule, die nachmalige „Zeihene und Modellierjchule” (gegenwärtig zur 
ftaatlihen „allgemeinen Gewerbeſchule“ umgewandelt). 17830 gründete ein eins 
facher Handwertsmann, Schreinermeijter Johannes Fries, eine fonntägliche Zeichens 
ichule für Handwerker in Züri; was ihm an fachlicher Bildung mangelte, juchte 
er nachträglich noch durch eine beruflihe Studienreije nah Paris und London zu 
ergänzen. In St. Gallen wurde 1787 eine Zeichenſchule von Privaten eröffnet, 
und da jie ſich bewährte, nad) drei Jahren vom jtädtiihen Schulrat übernommen. 
In Winterthur errichtete die Stadt eine foldhe anläßlich der Schulreorganifation 1789, 

Die Begründung realiftiiher Bildungsanftalten für die nicht jpeciell gelehrten 
Berufsarten fnüpfte an die Bewegung an, die in Deutfchland von Halle und dem 
Pietismus ausging; die erite für weitere Kreife maßgebende Verwirkfihung einer 
jolden war die von Heder dem Organismus feiner Schulen 1747 eingefügte 
„ökonomiſch-mathematiſche Realſchule“ in Berlin. 1769 wurden die Hederfchen 
Schulen von feinem Nachfolger Silberfhlag reorganifiert; die bisherige deutfche 
Schule erhielt den Namen „Handwerkerſchule“, die lateinische wurde zum „Päda— 
gogium“, die Realſchule zur „Kunftichule“. Schon 1773 fügte Zürich feinen Lehr: 
anitalten eine „Kunſtſchule“ bei; 1779 Bern. Die Kunſtſchule Bern ging mit der 
dortigen Litterarfchule parallel und nahm ihre Schüler vom zurüdgelegten achten 
Altersjahr an auf. Sie hatte drei Klafjen und ſechs Schuljahre, jchrumpfte aber 
jhon vor Ende des 18. Jahrhunderts auf zwei Klaffen zufammen. Die Kunſt— 
ihule Zürich nahm ihre Schüler mit dem zwölften Wltersjahr auf, lief der oberen 
Realſchule parallel und Hatte drei Jahreskurſe; fie ging bei der Begründung der 
Kantonsschule, nach jehzigjährigem Beitande, als „Untere Induſtrieſchule“ in dein 
Organismus der legteren über. 

Der helvetiiche Einheitsitaat, der 1798 über den Trümmern der alten Eid- 
genoſſenſchaft fich erhob, jah jeine Aufgabe bezüglich des höheren Schulwefens darin, 
die beitehenden Anjtalten mit einander in organiihen Zufammenhang zu bringen, 
ihren Beſtand zu ergänzen und über denjelben ein helvetiſches Nationalinftitut zu 
begründen. Die leitenden Gefihtspunfte find von dem Minijter Stapfer in der 
Botichaft des Direftoriums an die Räte vom 18. November 1798 klar auseinanders 
geſetzt. Schon mit der „allgemeinen Bürgerſchule“, der eriten Stufe des Schul: 
organismus, follten in denjenigen Gemeinden, welde die Hilfsmittel dazu befigen, 
„Induſtrieſchulen“ verbunden werden; nad dem Sinn, den der Ausdrud damals 
hatte, find darunter Schulen zu veritehen, welche dem Unterricht praftijche An- 
leitung zu beruflicher Erwerbsfähigkeit (Handarbeit) anſchloſſen. Daß bei ber 
weiten Stufe, den gelehrten Mittelihulen, Gymnajien oder Lyzeen, ebenjojehr an 
ie Bedürfniffe des Gewerbejtandes, als an Humanijtifche Bildung gedacht war, 
geht mit voller Sicherheit au der Begründung hervor: „Der Staat kann e3 nicht 
aufs Geratewohl und auf die Privatinduftrie feiner Bürger anfommen lafjen, ob 
ſich geichidte Baumeijter und ngenieure, einfichtsvolle und jorgfältige Ärzte, ge= 
wijjenhafte und aufgeflärte Sittenlehrer, helldentende Geſetzgeber, fähige Regenten, 
ſachkundige Richter und in auferordentlihen Umjtänden erfindungsreiche Künftler 
oder jinnvolle Gelehrte vorfinden werden, die dem jedesmaligen Bedürfnis auf 
eine befriedigende Art abhelfen oder den Staat aus der Berlegenheit durdy neue 
Snventionen und pafjende Vorkehrungen ziehen“. Und nicht minder jollte die 
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Krönung des Gebäudes durd eine Centralfchule den allfeitigen Bedürfnifien dienen. 

„Dieje Schule wäre ein allumfajjendes Jnftitut, worin alle nüglichen Wiſſenſchaften 

und Künſte in möglichiter Ausdehnung und Bolljtändigkeit gelehrt und durch die 

vereinten Nationalfräfte von den reichten Hilfsmitteln umringt würden;“ Etapfer 

.. für diefe Schule abwechfelnd auch die Ausdrüde polytechniſche, encyflopädifche 
chule. 

Aber während in Frankreich der Nationalkonvent die pädagogiſche Neu— 
ſchöpfung mit der Errichtung einer ſolchen hohen Schule begann (1794 Gründung 
der „école centrale“ in Paris, die 1795 den Namen „école polytechnique“ er— 
hielt) und darüber die Vollsbildung brach Liegen ließ, ift es Stapfers un— 
jterbliches Verdienst, ‘mit vollem Bewußtjein den entgegengefegten Weg ein 
gelate en zu haben. Statt einer prunfvollen Inſtitution, welcher dem Gang der 

ntwidelung gemäß ohne Zweifel bloß ein ephemeres Dajein beſchieden geweſen 
wäre, hat er die Grundlagen einer ſchweizeriſchen Volksſchule vorbereitet. 

Die Begründung eines einheitlichen fchweizerifhen Nationalinjtitut3 blieb 
noch für ein halbes Jahrhundert frommer Wunſch. Uber was auf dem Boden 
des wiederhergeftellten Staatenbundes gethan werden konnte, Stapfers Jdeen je 
verwirklichen, ift, und zwar unter Nachwirfung der von ihm gegebenen Entwide- 
lung der Ideen, geſchehen. 

Zunächſt erjtanden, noch unter dem fräftigeren Jmpuls, der von der Helvetik 
ausging, die Kantonsihule in Aarau 1802 und die graubündneriſche evangelijche 
Kantonsſchule in Chur 1804, beide dahin organifiert, neben der hHumanijtijchen 
auch die realijtijche Bildung zu ihrem Rechte fommen zu lajjen. Dann aber er= 
loſch der Mut zu fo umfaflenden Schöpfungen; die Mediations- und die Rejtaus 
rationsperiode wendeten ſich im ganzen mehr dem unmittelbaren Bedürfnis 
zu (Sonntagsſchulen in Zürich) 1808, Bafel 1823, Handwerlerfchulen in Aarau 
1820, Bern 1826, Zug 1830, Zeichenſchulen in Genf 1814, Zaufanne 1821, letztere 
wie die Genfer Schule von 1751 kunſtgewerblichen Charakters; theoretiſche Bil- 
dungsfurfe in Genf 1814, jeit 1850 als gewerbliche Winterabendfchule — Ecole 
industrielle — organifiert); daneben traten in Genf die erjten eigentlichen beruf- 
lihen Fachſchulen ins Leben (1817 bis 1821 oder 1822 eine Graveurjchule, 1824 
die Uhrenmacherſchule). Nur der Aargau wies in dem 1519—1830 blühenden „Lehr— 
verein“ zu Aarau eine originelle Schöpfung allgemeinen Charakters, eine Art 
Volksakademie, auf. 

Erſt am Schluß der Rejtaurationgzeit erwachte wieder Sinn und Thatkraft 
für allgemeinere Bejtrebungen; 1827 ward von Privaten in Zürich das technifche 
Inſtitut begründet, in Aarau die Gewerbejchule, welche beide wenige Jahre jpäter 
den ftantliden Kantonsſchulen einverleibt wurden, 1829 die Realtihute in Bern, 
und im jelben Jahre entjtand in Luzern — vielleicht dem Lehrverein in Aarau 
nachgebildet — ſogar ein „polytechnifches“” Inſtitut, das freilich nad) einigen Jahren 
fih bloß noch „technifches Inſtitut“ nannte, um jchlieglih in eine Ki Fort⸗ 
bildungsſchule überzugehen. 

Das Stillleben der Reſtaurationsperiode hatte aber noch eine andere Frucht 
ezeitigt. Man begann grundſätzlich darüber nachzudenken, welcher Bildung der 
— ———— und Gewerbsmann unerläßlich bedürfe. Die gemeinnützig-humanitären 
Beſtrebungen, durch welche die Generation der Zwanzigerjahre zum öffentlichen 
Wirken ſich erſt wieder Kraft und Mut ſchaffte, lenkten Hi auh auf das Gebiet 
der gewerblichen ——— der Aufjag, den 3. H. von Weſſenberg „über die Bil— 
dung der gewerbetreibenden Volksklaſſe“ der Schweizerijchen Gemeinnüßigen Geſell— 
ſchaft einfandte, und der, den Verhandlungen derjelben für 1827 beigedrudt, noch 
heute lefenswert ijt, giebt davon Zeugnis. Abgejehen aber von den rein menjchen- 
freundlichen Geſichtspunkten jchuf die im Aufs und Abwogen begriffene Streitfrage, 
ob die zünftige Organijation des Handwerks in irgend welcher 3* beizubehalten 
oder volle Gewerbefreibeit anzuftreben fei, praftiiche Nötigung, fi mit der Hand— 
werferbildung zu bejdhäftigen und die diesfälligen — bes In-⸗ und 
Auslandes weiteren Kreiſen befannt zu machen; in ganz vorzüglicher Weije ijt 
dies namentlid von St. Gallen und Baſel aus gejchehen, an erjterem Orte durch 
die Schrift „Der jeßige — des er der Stadt und Gemeinde 
&t. Gallen“ 1820, von Baſel aus durch die beiden Brofhüren von Chr. Bernoulli 
„Über den nadhteiligen Einfluß der Zunftverfafjung auf die Induftrie” 1822, und 
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von R. Hanhart „Veredelung des Handwerkeritandes durch bejjere Vorbildung, 
Ausbildung und Fortbildung“ 1824. 

An dem Aufſchwung des Schulwejens, der mit den dreißiger Jahren anhob, 
hat auch die gewerbliche Bildung ihren vollen Anteil erhalten. Und zwar war 
ed einerjeit3 das neu erwachte Bewuhtjein von der Pflicht des Staates, das Schul- 
wejen organiſch auszubauen, das zur Gründung realiftifcher Abteilungen auf der 
Stufe der Mitteljchule, meiſt mit weitgehender Zulaffung von Hofpitanten aus 
der bereit8 im Erwerbsleben jtehenden Jungmannichaft, führte, andererjeit3 das 
Gefühl, nur durch befjere Bildung könne den Gefahren, welche der ſchweizeriſchen 
Induſtrie von den rings fih durch Schußzölle abjchliegenden Nachbarſtaaten drohen, 
wirffam begegnet werden; namentlich der Abſchluß des deutjchen Zollvereins 1834 
drängte zu energifcher Selbithilfe nach diefer Richtung Hin. So ward 1833 in 
Züri, 1835 in Aarau die höhere industrielle Bildung in den Bereich der Kan— 
tonsſchulen Wem Winterthur gründete 1835 ſeine Gewerbeſchule, der Kanton 
Solothurn 1839 feine techniſche Lehranſtalt; St. Gallen eröffnete 1842 die längſt 
projeftierte Induſtrieſchule. Nach einiger ns mehren ſich auch die 
Schulen für fjpecielle Berufsbildung; im Teſſin werden die erjten Zeichenjchulen 
egründet (1834 Lugano, 1840 Bellinzona, 1841 Mendrifio und Locarno, 1846 
Sehierete, 1850 Eurio); 1332 erhielt Baden, in den en Jahren Schaffhaufen 
regelmäßige Zeichenkurſe; Fortbildungs-, Gewerbes und Handwerkerſchulen ent— 
ſtanden 1841 in Chur, 1844 in Oberwyl-Aargau, 1845 in Carouge, 1846 in 
Frauenfeld, 1848 in Biſchofszell, 1850 in Lenzburg; eine Webereifchule 1846 in 
St. Gallen. In diefer Periode führt die Not der Zeit vorübergehend zu einem 
erſten fchweizerifchen Gewerbeverein. Die Tagjagung gelangte 1842 dazu, eine 
Kommiffion „zur Unterfuhung über die Wege und Mittel anzuordnen, durd) 
welche dem jchweizeriichen Handel und der jchweizeriichen Induſtrie, gegenüber den 
denjelben allerort3 entgegenjtehenden Beengungen, aufgeholfen werden könnte“, 
und der Bericht der Kommiſſionsmehrheit nannte 1844 als erjtes Mittel zu diefem 
Bwede: „die Errihtung von Specialjchulen teil als Vorbereitung zu jeder in— 
duftriellen Laufbahn, teild zum gründlichen Unterricht irgend eines Induſtriefaches 
oder zur Ausbildung gewiſſer jpecieller Fertigkeiten, wie 3. B. der Zeichenkunſt“. 
Privatleute, kantonale Gewerbevereine und Gewerbefammern, gemeinnüßige Ge— 
jellichaften wetteiferten mit Referaten und anderen Beröffentlihungen, um durd) 
Darjtellung der vorhandenen Übeljtände und durd) pofitive Anregungen zur Hebung 
des Handwerkerſtandes beizutragen. Eine ausführliche Überfiht und Beurteilung 
der „Leiftungen der jet in der Schweiz beftehenden höheren und niederen In— 
duſtrie- und Arbeitsichulen” — Referat des Herrn Konreftor Delabar an der 
Verſammlung der Schweizerifchen Gemeinnügigen Gejellihaft in St. Gallen 1846 
(abgedrudt in den Berhandlungen derfelben 1846 I, ©. 29—285) — führt uns 
ins Detail der Organifation diefer Anjtalten in der Mehrzahl der Kantone ein. 

Die Bundesverfafjung vom 12. September 1348 beftimmte in Art. 22: „Der 
Bund ijt befugt, eine Univerfität und eine polytechniihe Schule zu errichten“. 
Schon am 25. November 1848 lud der Nationalrat den Bundesrat ein, Gutachten 
und Antrag über die Ausführung diefes Artikels zu bringen. Nach mannigs 
faltigen Verzögerungen und Wendungen der Situation jcheiterte die vom National- 
rate bereits bejchlojjene gleichzeitige Erjtellung beider Anjtalten; durch Überein- 
ftimmung beider Räte fam endlid) das „Bundesgejep über die Errichtung einer 
polytehniihen Schule“ vom 7. Februar 1854 zu ftande. Als Sig der Anitalt 
war Züri beitimmt; am 15. Oktober 1855 fand die feierlihe Eröffnung jtatt. 
Damit war den Bejtrebungen für umfafiende Bildung des Gewerbejtandes ein 
frönender Abſchluß gegeben und das bejtimmte Biel gewiefen. Die realiftiichen 
Abteilungen der befichenden fantonalen Mittelfhulen traten mit ber technifchen 
Landeshohichule in organiſche Fühlung, wobei die freie Benützung der erjteren 
durch Hofpitanten aus den Kreiſen des Ermwerbölebens, jhon längjt in Rückgang, 
mehr und mehr wegfiel, und für die neu hinzukommenden (thurgauifche Kantons— 
ichule in Frauenfeld 1853, obere Realabteilung an der Kantonsſchule Bern 1856, 
Kantonsschule Pruntrut 1858, Induſtrieſchule Zug 1861) war die Anpafjung 
2 Aufnahmebedingungen für das Polytechnikum von vornherein natürliche 
Aufgabe. 

Dagegen verblieben die Jnitiative und Drganijation im Gebiete der jpeciell 
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beruflihen Schulen niederer und höherer Art fernerhin den Kantonen und Pri- 
daten. Die günftigen Berhältnifje, welche für Gewerbe und Induſtrie eine Zeit 
ejiherter Erijtenz und kräftigen Aufihwungs herbeiführten, machten ſich aud in 
* Ausbreitung der induſtriellen Bildungsbeſtrebungen geltend. Die Sonntags-, 
—— Zeichen- und Fortbildungsſchulen dehnten ſich in den gewerblichen 
kantonen raſch auch über entlegene Gegenden aus und begannen ſich beſcheidener 
ſtaatlicher Subvention zu erfreuen. Dem Dilettantismus, der ſich in der Orga— 
niſation derſelben nur allzu häufig kundgab und zu einer Reihe von Eintags— 
ihöpfungen führte, juchten die Verhandlungen des Schweizeriſchen Lehrervereins 
1865 und 1867, der Schweizeriihen Gemeinnübigen Setellihaft 1872 und 1880, 
fowie kantonale Verordnungen (Bern 1866, Züri 1867, Appenzell A.:Rh. 1877) 
entgegenzutreten. Die Einführung obligatoriſcher Fortbildungsſchulen (Solothurn 
1873, Thurgau 1875, Schaffhauſen 1881, Bajelland 1882) hatte einerſeits, wie 
die Einrichtung der Wiederholungskurſe für Stellungspflichtige in Rückſicht auf 
die Rekrutenprüſungen, zur —5 — daß der Ausbreitung freiwilliger gewerblicher 
Fortbildungsſchulen etwelcher Abbruch gethan wurde; andererſeits aber half ſie 
eine wohlthätige Scheidung der allgemeinen und der ſpeciell beruflichen Fort— 
bildungsſchulen vorbereiten, welche die legteren befähigte, ihre eigentlihen Zwecke 
ſicherer als bisher ins _ zu faſſen. 

Einen mittelbaren influß auf die Förderung der gewerbliden Bildung 
übten auch die immer zahlreicher werdenden inbuitriellen | — ſowohl 
die kantonalen (Zürich 1846, 1854, 1858, Bern 1830, 1836, 1848, 1857, Luzern 
1852, 1855, 1856, 1879 IUrſchweiz), Solothurn 1847, 1855, 1867, Baſel 1830, 
1877, 1878, Schaffhauſen 1350, 1880, Appenzell A.-Rh. 1871, 1880, St. Gallen 
1852, Margau 1870, 1880, Thurgau 1850, 1856, 1866) und die Specialaußitel- 
lungen für Uhrenmacderei 1879 und 1881 in Chaux-de-Fonds, als die drei eriten 
allgemein jchweizeriihen Jnduftrieausftellungen (1843 St. Gallen, 1848 und 1857 
Bern). Specialauäjtellungen der Handwerks- und KFortbildungsfhulen fanden 
ftatt 1876 und 1882 in Bern, 1872 und 1876 in Zürich.“) Doch waren die 
Beitrebungen deö 1852—64 bejtehenden (zweiten) Schweizerijcdyen Gewerbevereins, 
eine centrale jtändige Muſter- und Modellfammlung ins Leben zu rufen, 
unächſt noch ebenſo erfolglos, als die kurz vorher (1850) von J. J. Vogt in 

en zur Hebung des Handwerks ausgegangene Anregung organijierter Lehr— 
werfitätten. 

Die tiefitgreifende Wirkung aber ging von dem Wettbewerb der Nationen 
an den Weltausjtellungen (1551 London, 1855 Bari, 1862 London, 1867 Paris, 
1873 Wien, 1876 Bhiladelphia, 1878 Paris), ſowie von der Landesaugitellung in 
Züri 1883 aus. Diejen vornehmlich find zu verdanten: 

die wetteifernde Ausbildung unferer Kunjtgewerbe- und Fachſchulen, ſowie 
die vielfeitige Vermehrung derjelben (1867 Muſterzeichenſchule des faufmännifchen 
Direftoriums in St. Gallen, 1870 Kunftichule in Bern; Kunjtgewerbefhulen: 
1369 Stadt Genf, 1870 Chaurx-de-Fonds, 1376 Kanton Genf, 1877 Quzern, 1873 
Zürich, 1881 Bern; Uhrenmacherſchulen: 1865 Chaur-de-Fonds, 1866 St. Immer, 
1868 Locle, 1871 Neuenburg, 1872 Biel, 1879 Fleurier, 1884 Pruntrut und 
Solothurn; Frauenarbeitäjchulen: 1879 Bafel, 1880 Zürich; Webſchulen: 1881 
Züri und Wattwil; 1883 Zeihnungsihule für Keramik in Heimberg, Academie 
professionnelle in Genf; Holzſchnitzerſchulen: 1884 Brienz und Meiringen); 

die Begründung von Mufterfammlungen und Gewerbemufeen (1871 Bern, 
1574 Züri und Winterthur, 1378 St. Gallen, 1881 Bajel, 1884 Laufanne); 

die Errichtung einer centralen Anjtalt für die Mitteljtufe gewerblicher Bil- 
dung (1873 Technikum in Winterthur); 

die ſchulſtatiſtiſchen Darjtellungen, die auch das gewerbliche Bildungswejen 
umfajjen (1871 Kinkelin, 1881 Grob); 

die erneuten Anftrengungen für Gründung eines Schweizerifchen Gewerbe- 
vereins, der nunmehr (jeit 1879) ſich mit regem Eifer fowohl in jeinen Sektionen 
wie * Geſamtheit auch der Fragen der gewerblichen Bildung zu Stadt und Land 
annimmt. 


*) Siehe den Artikel ee in Furrers volkswirtſchaftlichem Lerifon 
der Schweiz Band I (Bern 1885) ©. 88 ff. 
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So waren denn zu Anfang der achtziger Jahre auf allen Stufen gewerblich— 
induftrieller Bildung zahlreiche X nftitutionen vorhanden, die jumeijt den Beweis 
ihrer —— angetreten hatten. Immerhin konnte man ſich nicht ver— 
hehlen, daß die Beengtheit der kantonalen Verhältniſſe einer ins Große gehenden 
Entwidelung entgegenitand, daß die Spärlichkeit der zur Verfü — tehenden 
finanziellen Mittel vielfach Verkümmerung drohte, und daß einheitliche, das Ganze 
der gewerblich-induſtriellen Bildung ins Auge faſſende und auf planmäßi es Vor⸗ 
gehen abzielende Geſichtspunkte fehlten. Da legte ſich der Bund ins Mittel, eigen— 
tümlicherweiſe nahezu im nämlichen Moment, da der Verſuch, eine gefeßliche 
Grundlage für feine Aufficht über das chweizerifche Volksſchulweſen vorzubereiten, 
durch den Bolksenticheid vom 26. November 1882 zum Scheitern gebracht wor— 
den war. . 


Als nun dur Bundesbefhluß vom 27. Juni 1884 eidgenöffiiche 
Subvention für das gewerbliche Bildungswejen defretiert worden, be= 
warben fi) neben 61 gemwerblichen Fortbildungsichulen folgende gewerb— 
lihe Fachſchulen und Sammlungen um Beiträge des Bundes: 

















Kantone | | Horte (ai 
Züri... . . Kantonales Technikum in Winterthur . 1873 
ı Gemwerbemujeum Wintertfur. . . . . 1874 
| Gewerbemufjeum Zürid . . 2... 1874 
| inkl. Kunftgewerbejhule. . . . . 1878 
Seidenwebſchule Wipfingen-Zürih . . . || 1881 
| Schweiz. permanente Shulausftellung in 
Bürid — — 1875 
Korbflechterfchufe Winterthur. j 1880 1887 
Bern.....!| Kunftihule (kunſtgewerbliche teilung) 
Bern . . i 1870 
Muiter- und Modellfommlung dern ur 1871 
Uhrenmacherſchule Biel . . Ar 1872 
” Et. Immer . . . . 1866 
Pruntrut. . ».. 1884 
Schniperfchule NIEREN 4 ar ae 1834 
Meiringen . . 1884 1890 
Zeicenfut für Keramik in Heimberg *) 1883 
Schweiz. permanente EINS in 
Bern *) ö 1879 
| Spielwarenfchule Bern. FR Fa VE 1884 1889 
Luzern... . || Kunjtgewerbefjhule Luzern*). . . . . 1877 
Solothurn. . || Uhrenmacerfchule Soloturn*). . . . 1884 
Baſel ... . || Zeichen: und Modellierſchule —— > in 1796 
Sewerbemufeum Bajel. . den ou 1881 
Frauenarbeitsſchule Bael*) . —— de 1879 
St. Gallen . || Gewerbemujeum St. Gallen. . . . . a7 
int. ze ; — 1867 
Webſchule Wattwil -. . » 2 2 20. 1881 
Waadt... . || Musde industriel Lausanne. . . . . 1884 
Neuenburg . || Ecole d’horlogerie Neuchätel*) . . . 1871 
Chaux-de-fonds*). . 1865 
Ecole d’art Chaux-de-fonds*) . . . - 1870 
Genf. .... Musée des arts décoratifs Geneve*) . 1885 
Ecole cantonale des arts industriels . 1876 
| Acad&mie professionelle . . . .» . . 1883 


— 


*) Erjt auf 1885. 
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Einige damals Schon bejtehende Anftalten blieben der Bewerbung 
um eine Bundesjubvention noch eine Neihe von Jahren (jo die Uhren— 
macherſchule in Locle-Neuenburg, gegr. 1868, diejenige der Stadt Genf, 
gegr. 1824), andere wie die Frauenarbeitsſchule Boos-Jegher in Riesbach— 
Züri (gegr. 1880), die Uhrenmacherſchule Fleurier-Neuenburg (1879) 
und die beiden großen Genfer Snititute, die Ecole municipale d’art appliqus 
à l’industrie (1869) und die Ecole des Beaux-Arts (1751) überhaupt fern. 

Seit Ausrihtung der Bundesjubventionen ftieg die Gejamtzahl aller 
jubventionierten Anftalten von 86 auf 139. 

Weitaus die Mehrzahl der neu gegründeten Schuler gehören in 
den Bereich der gewerblichen Fortbildungsjchulen. 

An Gewerbemujeen und anderen der gewerblichen Bildung dienenden 
Sammlungen kamen neu Hinzu: Mittelalterlide Sammlung in Bajel 
(1886), Ethnologiſches Mufeum (1887) und Mufter- und Modellfamm- 
lung (1890) in Aarau, Muse industriel cantonal in Freiburg (1889), 
Mufter- und Modellfammlung in Chur (1892). 

An gewerblichen Fachſchulen: 

Zeichnungsſchule für Holzjchniger in Brienzwyler-Bern, Uhrmacher: 
ſchule Loele 1886; 

Kunſtgewerbliche Zeichenſchule Biel, Ecole professionnelle de l'In- 
dustrielle in Freiburg 1887; 

Maſchinenſtrickſchule Bern (eingegangen 1890), Lehrwerkftätten für Holz- 
arbeiter am Gewerbemufeum Zürich, für Schreiner und Schuhmacher 
in Bern, Frauenarbeitsſchule Bern und am Gemerbemufeum 
St. Gallen, Uhrenmacherſchule der Stadt Genf 1888; 

Berufsſchule für Metallarbeiter am Gewerbemujeum Winterthur, Fach— 
ihule für Damenjchneiderei und Lingerie in Zürich, Frauenarbeits- 
ihule Chur 1889; 

Zeichnungsſchule für Holzichniger in Hofitetten=Bern, Ecole des tail- 
leurs de pierre in freiburg 1890; 

Eifenbahnjchule Biel, Ecole professionnelle de jeunes filles in Chaux— 
de-Fonds 1891; 

Kantonale Technikum Burgdorf 1892. 

BZugleih haben im Laufe dieſer Zeit eine Anzahl der bejtehenden 
Anjtalten bedeutende Erweiterungen erfahren. 

Die Gefamtausgaben für da gewerblich-induftrielle Bildungswesen der 
Schweiz mweijen für 1884—1891 die Zahlen auf ©. 311 nad). 


Bon der Bundesfubvention pro 1891 im Betrage von Fr. 363 757 
entfielen auf die in Bajel ausjtellenden Anftalten (incl. die untere Ab— 
teilung der Allg. Gewerbejchule in Bafel und der Ecole d’art in Chaux— 
de-Fonds) Fr. 259 721; für die Mufeen und Sammlungen Fr. 42 000. 

Die Frequenz und Subventionsverhältnifje der in Bajel ausftellenden 
Anjtalten waren 1891 die in den Tabellen auf Seite 312 und 313 
angegebenen. 
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Gejamtzahl | Total 
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—— Ausgaben ®) Beiträge fubvention das gewerbliche 
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Fr. Fr. Fr. Fr. 

811872,16 | 517895,38 151 940,22 171463,67 

958569,70 | 594045,64 | 200375,25 220012,63 

1024462,84 | 636751,62 | 219044,68 259981,99 

1202512,29 723824,01 284257,75 | 319026,75 

1390 702,29 814696,77 | 321364,— 367074,20 

1398 786,77 773142,36 | 341542,25 388 609,43 

1548 922, 83 | 837205,41 363 757,— 399 220,79 

| 8335828,88 | 4897561,19 | 1882281,15 | 2125389,46 
Dazu die Bundesf ubvention von 1884: _..42609,88 | 44 559,88 

Total | 1924891,08 | 2169 949,34 


2. Aus dem Gejhäftsberichte ded Bundesrates pro 1892. 


a) Subventionen. 


Nach den einzelnen Kategorieen der jubventionierten Anftalten er— 
giebt jich folgende Zuteilung des Bundesbeiträge pro 1892: 


Anſtalten Anzahl Be ra 
Fr. 


Techniken in Winterthur, Burgdorf, Biel 8 77957 
Allgemeine Gewerbeſchule Baſel . . 1 17000 
Kunſtgewerbe- und kunftgewerbliche Zeichnungoſchulen 6 76859 
Gewerbliche Zeichnungsſchulen . . .. 38 16 910 
Gewerbliche Fortbildungs- und Hanbwerterjulen . 173 61 642 
Webſchulen Wipkingen und Wattwil . . . > 8 10 000 
Uhrenmacherſchulen . 7 55 226 

Lehrwerkſtätten für Schuhmacher, Shreine, 9 Metall- 
arbeiter, Steinhauer :c. j an 24 537 
Schnigerjhule Brienz . . ; 1 2 500 
Schulen für weibliche Handarbeit 2 6 9 550 
Induſtrie- u. Gewerbemujeen, Lehrmittelſammlungen 13 51590 
403 771 


Anderweitige ſtatiſtiſche Angaben. 

Lehrperſonal (Direktor, Lehrer, Aſſiſtenten, Werkführer) 822 Perſonen, 
wovon 513 auf die gewerblichen Zeichnungs- und Fortbildungs— 
ſchulen entfallen. 

Schülerfrequenz (inkl. Hoſpitanten) 
männliche 14401 (wovon 1168 Volksſchulpflichtige) 
weibliche 2285 


Total 16686 


— — — — 


Die © Differen zwifhen dem Poſten „Total der Ausgaben“ und der 

Summe der zwei Borken „anderweitige Beiträge“ + „Bunbdesjubvention“ wird 

—— durch andere Einnahmen, ala Schufgelder, Erlös für Arbeiten, Konto— 
orrentzinje zc. 
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Frequenz der Sammlungen, joweit Kontrolle geübt wurde: 
Bahl der Befuder . . » . . . 47054 
Zahl der ausgeliehenen Gegenftände 13 363 
Schul- und Eintrittögeld bejteht bei 72, Haftgeld bei 37 Anftalten. 


b) Stipendien. 

Für Befuh von Schulen wurden an 29 Perfonen aus den Kan— 
tonen Züri (6), Bern (8), Luzern (1), Appenzell A.-Rh. (1), 
St. Gallen (6), Yargau (4), Waat (1), Neuenburg (2) 
dr. 10525 verabreicht; 

für Reifen an 1 (Bafelitadt) Fr. 1200; 

für den VI. Inſtruktionskurs am Technikum Winterthur*) an 11 Per— 
onen (Zürih 4, Solothfum 2, St. Gallen 1, Aargau 2, 
Thurgau 2) Fr. 2750; 

für den VII. Handfertigkeitäfurs in Bern **) an 81 Perjonen 
(Züri 21, Bern 20, Luzern 1, Freiburg 1, Solothurn 3, 
St. Gallen 9, Graubünden 2, Thurgau 3, Waat 6, Neuen 
burg 11, Genf 4) Fr. 7055. 

4 Geſuche wurden abgewiejen. 


Auf die Kantone verteilt jich diefe Stipendienfumme von fr. 21 530 


wie folgt: » 
Transport Fr. 11105 


Bürid . . . Fr. 4430 St. Gallen. . „ 2575 
Bern. . » 2 u 9369 Graubünden „ „ 200 
SUN . 2 a0 230 Margau . . .. „ 1700 
Sreiburg. . . u 100 Thurgau. . . „ 800 
Solothurn . . „ 00 Bat .. . u ..2100 
Bafelftadtt . . „1200 Neuenburg. . „ 2650 
Appenzell A.“„Rh. „ 300 Genf. . 2.0 400 

är. 11105 Sr. 21580 


Das Stipendientwefen gab dem beridterjtattendeu Departement Anlaß, im 
einem Kreisjchreiben an die Kantonsregierungen (d. 17. Juni 1892) ſich folgender- 
maßen zu äußern: 

„Aljährlich geben Bund und Kantone bedeutende Summen aus, um ſolchen, 
welche fih zur ee, de3 Berufs von Lehrern an gewerblichen und 
industriellen Bildungsanftalten befähigen wollen, Stipendien zu erteilen. Die 
diefem Zwede dienenden Ausgaben des Bundes, welchen diejenigen der Kantone 
mindeſtens (Art. 5 des Negl. dv. 27. Yan. 1885) gleihlommen, belaufen ſich auf 
folgende Summen: 


Jahr Stipendiaten Stipendienſumme 
1884 1 dr. 500 
1885 12 2865 
1886 26 6400 
1887 26 6 800 
1838 36 9 250 
1889 45 12 330 
1890 30 8.050 
1891 20 6 540 


Total Fr. 53 235 


" 20. April bis 13. Auguft 1892. 
**) 3. bis 30. Juli 1892. 
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Hierbei jind nicht inbegriffen die erteilten Stipendien für Reiſen, ſowie für 
Beſuch der verſchiedenen Inſtruktionskurſe am Tehnitum in Winterthur. 

Während die Stipendien der letzteren Kategorien in der Regel unzweifelhaft. 
von erheblihem Nutzen find, haben wir jtarfe ——— ob die für den Beſuch 
von Schulen erteilten den beabſichtigten Zweck, tüchtige Lehrer für die dem ge— 
werblichen und induftriellen Bildungsweſen dienenden Anſtalten heranzubilden, 
erreichen. Nur von den wenigſten der ehemaligen Stipendiaten iſt uns bekannt, 
daß ſie im gewollten Sinne dem Lehramte ſich widmen, während wir kürzlich er— 
fuhren, daß der Zeichnungsunterricht an einer ſtädtiſchen Anſtalt unterbrochen 
werden mußte, weil kein Lehrer zu finden war. Wir ſind übrigens überzeugt, 
daß manche Stipendiaten auch nicht ernſtlich einen Bildungsgang verfolgen, der 
ſie dem Lehramt zuführen könnte; namentlich giebt es ſolche, die ſich dem reinen 
Kunſtfache widmen, aber ſich als Lehramtskandidaten ausgeben, um auf Bundes- 
jtipendien Anfpruch erheben zu können. 

Nach) obiger Zufammenftellung fcheint allerdings die Zahl der Stipendiaten 
im Abnehmen begriffen zu fein; es J dies unter den obwaltenden Umſtänden 
ſchon deshalb nicht zu bedauern, weil durch die ſtaatliche Subvention leicht junge 
Leute verlodt werden, ſich dem technijchen oder dem Kunſtgewerbe zu widmen, ohne 
befähigt zu fein, jich über die Mittelmäßigkeit zu erheben, oder diefe nur zu erreichen; 
den Betreffenden ift durch die Unterjtügung felbit am wenigiten gedient, ebenfo 
nicht der Sache. 

Die große Summe von über 100000 Fr. (Kanton und Bund), welche dem 
angegebenen Zwede jchon, teilweife wohl nußlos, geopfert worden ift, ſowie unfere 
obigen Ausführungen laſſen e3 daher als dringend wünfchenswert erjcheinen, der 
Sache näher zu treten. Einerſeits ijt e8, um die bisher erreichten Erfolge zu be= 
urteilen, notwendig, über das gegenwärtige Schidjal derjenigen Stipendiaten, 
welche ihre Studien beendet, unterrichtet zu jein, anbererfelts zu prüfen, welche 
Garantien bei der Behandlung künftiger Gefuche verlangt werden müfjen, um eine 
nügliche Verwendung der aufzubringenden Summen zu fichern. , 

Wir möchten Sie daher einladen, in erjterer Hinfiht die erforderlidhen Er: 
tundigungen einzuziehen und uns zur Kenntnis zu bringen, und in legterer Hin— 
jiht uns Ihre geſchätzten Anfichten vorlegen zu wollen.“ 

Das erforderliche Material zum Studium der berührten Frage liegt nun 
por; eine Erledigung fand fie im Berihtsjahre noch nicht. 


* * 
* 


Mit Schreiben vom 6. September 1892 ſtellte der Regierungsrat des Kan— 
tons Schaffhaufen das Geſuch, einen Bundesbeitrag an die —— von 
Gewerbetreibenden zu bewilligen. Wir lehnten das Begehren ab, weil im 
Bundesbeſchluß und Reglement betreffend die Berufsbildung eine ſolche Unter— 
ſtützung nicht vorgeſehen iſt. Außerdem konnten wir uns nicht dazu verſtehen, 
eine Anderung des beſtehenden Regimes zu veranlaſſen, indem ſchon die mit den 
Lehramtslandidaten gemachten Erfahrungen keineswegs dazu angetban find, um 
zu einer Ausdehnung der Stipendienunterftügung aufzumuntern. Allerdings ijt 
ed von höchſter Wichtigkeit, daß die gg von Handwerk und Gewerbe eine 
tüchtige Berufsbildung erlangen, aber die Mittel des Bundes finden eine bejjere 
Verwendung darin, daß fie den betreffenden Bildungsanjtalten die Erfüllung ihrer 
Aufgabe a Ara und ermöglichen, jtatt daß jene als direkte Geldunterjtügung 
auch den Schülern zulommen, deren Verhalten ſich der ferneren Überwahung von 
Bundesorganen gänzlich entzieht, und deren Beitrebungen von legteren faum in 
die richtigen Bahnen gewiefen werden fünnen. Außerdem liegt die Gefahr nahe, 
daß durch das Lockmittel ausgiebiger Unterftügung Elemente angezogen werden, 
welche einer ſolchen fich früher oder ſpäter als unmürdig erweifen und welde der 
anzen Sache nur zum Nachteil gereihen. Wir halten auch aus finanziellen 
Srüidfichten dafür, daß dieſes Gebiet den Kantonen überlafien bleiben jolle. 
(13. September 1892.) 
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c) Andermeitige Subventionen. 
a) An den — Gewerbeverein für Lehrlingsprüfungen 


912 . . ee a 00 
b) An Die „Blätter für Zeichen- und gemwerblihen Berufs- 
VERBUCHEN 6, 4 0 a ln ae ne a 1500 
c) An die Beitihrift „Der gewerbliche Fortbildungsjhüler“ . . 600 
d) Un die bernerifhe Regierung für Haubdfertigfeitsunterridt am 
Seminar Hofmyl in a —— 400 
e) An die berneriſche Regierung für den Zuſchneidekurs des Schnei⸗ 
dermeijtervereind von Burgdorf und Umgebung (22. Aus 
guft bis 10. September, 21 Teilnehmer) . . . . . 300 
f) An die bern. Regierung für die Bergolderfchule de Buch— 
binderfachvereind von Bern zur Anſchaffung von Werkzeug 300 
g) An bie — — von Appenzell JſRh. für den Handſtickerei— 
fur in Wppenzell (4. April bis 4. Juni, 47 Teil: 
nehmerinnen) De a a a a a ee 313 
dr. 11413 


d) Inſpektion. 

Da die um Bundesfubvention für 1893 ſich bemwerbenden Anitalten 
um ca. 20 zugenommen, wurde, wenn deren richtige Verteilung unter 
die Erperten und die jährlihe Inſpeltion weiterhin ermöglicht werden 
jollte, die Verftärfung des Erpertenfollegiums notwendig. Neu gewählt 
wurde demzufolge in dasjelbe Herr Profejior BP. Gunzinger in Solothurn. 
Das Kollegium bejteht nun aus den Herren: 

Profefjor H. Bendel, Schaffhaujen (jeit 1885), 

Nationakrat Bühler-Honegger, Rapperswil (1885), 

A. Favre, Uhrenfabrifant, Genf (1885), 

L. Girond, Maſchinen-Ingenieur, Olten (1890), 

E. Jung, Arditelt, Winterthur (1885), 

L. Meyer, Direktor der Handwerkerſchule Aarau (1888), 

A. Tiehe, Architekt, Bern (1885), 

Nationalrat Tijfot, Zocle (1885), 

S. Weingartner, Direktor der Kunſtgewerbeſchule Luzern (1888), 

E. Wild, Direktor ded Industries und Gewerbemufeums St. Gallen 

(1891), 

P. Gunzinger, Profeſſor, Solothurn (1892). 

Die jährlide allgemeine Konferenz der Erperten fand am 23. Sep- 
tember 1892 unter dem Borfig des Borjteherd des Anduftriedepartements, Herrn 
Bundesrat Dr. Deucher, ſtatt. Sie galt hauptſächlich folgendem Traktandum: 

Die Ergebnifje der von uns im Jahre 1890 veranftalteten ſchweizeriſchen 
Ausjtellung des — Fortbildungsſchulweſens in Zürich haben bekanntlich 
eine Beurteilung durch ad hoc gewählte Fachexperten erfahren. Die Berichte der 
legteren enthalten ein vortrefiliche® Material, welches in mannigfacher Hinficht 
bleibenden Wert hat; es erfchien deshalb wünfchenswert, es nod) einer weiteren 
Bearbeitung zu unterziehen, und daraus namentlich gewiſſe leitende Gefichtäpuntte 
über die Organifation, die Unterrichtsfächer, den Lehrſtoff und die Methode der 
gewerbliden Fortbildungsſchule abzuleiten. 

Die Gruppe III unferes jtändigen Erpertenfollegiums, welder die legteren 
Anftalten — ſind, befaßte ſich eingehender mit der Angelegenheit, und ließ 
durch ihren Obmann, Herrn Prof. H. Bendel in Schaffhauſen, geſtützt auf das 
erwähnte Material und die Erfahrungen, welche bei der alljährlichen Inſpektion 


1 


der Schulen ji ergeben, den Entwurf zu einer „Inftruftion für die eid- 
gendffifhen Erperten, Borjtände und Lehrer der gewerbliden Fort— 
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bildungsſchulen“ ausarbeiten. Diejer Entwurf wurde vom berichteritattenden 
Departement mit der Gefamt-Erpertentommifjion durchberaten, hernach endgiltig 
fejtgejeßt, und die „Inſtruktion“ den Kantonsregierungen mit Kreisfchreiben vom 
12. November 1892 zur Verteilung an die Vorjtände und Lehrer jeder beteiligten 
Schule übermittelt;*) es wurde der Wunſch beigefügt, daß * aufgefordert 
würden, die gebotene Wegleitung zu Nutzen zu ziehen, und „daß die in der In— 
ſtruktion aufgeſtellten Vorſchriften, wenn fie auch feinen imperativen Charakter 
haben wollen, ſorgfältige Beachtung erfahren und die Förderung des gewerblichen 
Fortbildungsſchulweſens in unſerem Lande unterſtützen“. 

Eine Eingabe des Verbandes ſchweizeriſcher Zeichen- und Ge— 
werbeſchullehrer, d. 11. Dezember 1892, dahingehend, es ſei die Inſpektion 
der ſubventionierten gewerblichen Bildungsanſtalten künftig nach Fächern zu 
organiſieren, unterliegt noch weiterem Studium. 

Im Auftrage des Departements unternahm Herr Architekt E. Jung in 
Winterthur eine, Studienreife an Fachſchulen für Holzindujftrie in 
Bayern und Dfterreih. Es iſt dafür geforgt, daß die aus ihr entjpringen- 
den jehr beachtenswerten Refultate für unjere Verhältniſſe thunlichit verwertet 
werden. 


3. Aus dem Jahresberichte des Schweizerifhen Gemwerbe- 
vereind 1892. 


An der Deiegierienberlieimmling in Scaffhaufen (12. Juni 1892) erjtattete 
der Bräfident der Gentralprüfungstommiffion, ar Boos-Jegher, Bericht über 
die Lehrlingsprüfungen. Das Gefamtergebnis im Jahre 1892 ijt folgendes: 
Angemeldet waren 936, geprüft wurden in 30 Kreiſen 820 Teilnehmer (gegen: 
über 700 im Borjahre). Seit Beitehen der Prüfungen (1877) total 4475. Die 
820 Geprüften verteilen fid auf 76 Berufsarten; am beiten vertreten waren die 
Schreiner (112), Sclofier (87) und Mechaniker (59). 412 der Geprüften, aljo 
fajt genau die Hälfte, hatten eine Mittels (Setundars, Real-)ihule befucht, 584 eine 
gewerbliche Fortbildungsſchule. 805 Zeiluehmer fonnten mit Diplomen (Lehr: 
briefen) ausgejtattet werden. 357 Hatten zur Beit der Prüfung ihre Lehrzeit 
vollendet. Nach den Prüfungsrejultaten erhalten die Probearbeiten durchſchnittlich 
die beiten, die Schulfenntnifje die geringjten Noten; denn die Note 1 (jehr gut) 
erhielten 301 für Probearbeit, 242 für Berufstenntniffe und 216 für Schulkennt— 
nifje; die Note 3 dagegen (genügend) 136 für Scultenntnifje, 102 für Berufs— 
fenntnifje und 74 für Wrobenrbeit. 

Befondere Fonds für Lehrlingsprüfungen bejtehen nur in 3 von 30 Prü— 
fungätreifen, fie jind von Fr. 7043 im Jahre 1890 auf Fr. 9618,21 im Jahre 
1892 angewachſen. Auch die Beiträge der Kantonsregierungen nehmen langſam 
aber ſtetig zu (1890: Fr. 4251,—; 1891: Fr. 5630,—; 1892: Fr. 7447,82). An 
anderen Beiträr en * Gemeinden, Korporationen, Privaten) gingen 1892 ein 
Fr. 7462,49. Total der Einnahmen Fr. 14219,86. Dieſen gegenüber wachſen 
auch die Ausgaben (Total 1890: Fr. 15420,79; 1891: Fr. 16 031,85; 1892: 
Fr. 16 972,22.) Die Nusgaben fpeciell für Prämien find von Fr. 7178,30 im 
Jahre 1890 auf Fr. 6381,57 im Berichtsjahre reduziert worden, ein Beweis, da 
mehr und mehr die Prämierung der Lehrlinge als nicht notwendig angefehen und 
allmählich abgejchafft wird. 

Die Lehrlingsprüfungen find eine der Hauptaufgaben des Schweizerifchen Ge- 
werbevereins geworden. Sie gewinnen immer mehr an Boden bei Behörden wie 
im Publikum. 


In der nämlichen Verfammlung wurden die Wünfche betreffend ein 
jchweizeriiches Gemwerbegejeß formuliert. Es waren 111 Delegierte von 
62 Sektionen und 50 nicht delegierte Mitglieder anwejend. Die jchließ- 


*), Durd die Freundlichkeit des Jndujtriedepartements iſt daS Peſtalozzianum 
in Zürid) in den Stand geſetzt, Eremplare diefer Inſtruktion an Jnterejjenten ab— 
geben zu können. 
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fi) mit allen gegen 11 Stimmen angenommenen amendierten Anträge I 
lauten: 

Wir erwarten von einem ſchweizeriſchen Gewerbegeſetz: 

a) die ſtaatlich geregelte und geſchützte Organiſation des Gewerbeſtandes in 
— — und — —— 

b) die Regelung des Verhältniſſes zwifhen Arbeitgeber, Ar— 
beiter und Lehrling, namentlich im Sinne des befjeren Schutzes 
der beteiligten Intereſſen; 

ec) erweiterte ſtaatliche Förderun des Gewerbeweſens durch ob— 
ligatoriſche Einführung der Beh iingsn äinugen, durdh Unter 

ftügung wohlgeordneter Werkitattlehre, fowie der gewerbliden 
Bildung überhaupt; 

Sicherung der Gefundpeit und des Lebens der im Gewerbebetriebe beteilig- 
ten Berjonen; 

e) die Wed maßige Regelung des ſtaatlichen Submiſſionsweſens. 

Auch die in Minderheit gebliebenen Anträge (der Sektion St. Gallen) 
hatten „ein beſonderes Geſetzeskapitel über das Lehrlingsweſen mit obli— 
gatoriſchen ſchriftlichen Lehrverträgen, und Lehrlingsprüfungen und allfällige 
Normierung der Lehrlingszahl für einzelne Berufe durch die Bundesbehörden 
oder Die ganze Schweiz vertretende Genoſſenſchaftsausſchüſſe“ verlangt. 


D. Zandwirtjhaftlihes Unterrichtsweſen. 
(Nach dem Gejchäftsberichte de$ Bundesrated pro 1892.) 


1. Schülerjtipendien 10, davon 5 in Fortiegung . Br. 1250 
5 eritmalig bewilligte (Zürich 2, Luzern, St. Gallen, 


d 


— 


Neuenburg je 1) . „ 1500 
Reifeftipendien 4 (Zürich 1, Bern 2, Freiburg 1) „ 5% 
fr. 3325 
2. Theoretifh=praftifhe Aderbaufhulen. Bundesbeiträge pro 
1892: 
Kanton Züri: Schule Stridhof. Zr. 11399,95 
„ Bern: „ Rüti. „. „  10583,87 
„Wallis: „ Ecsne . „5176,82 
„ Neuenburg: „ Gemier. „ 15853,46 


ör. 43 014,10 

Die landwirtichaftlihe Schule des Kantons Wallis ift im Berichts— 
jahr gegründet worden; die näheren Angaben über diefelbe (fo auch die, 
in welchem Zeil des Kantons fie zu fuchen ift) liegen bei den Aften ("). 

Zur Zeit der Jahresprüfungen zählten Schüler: Strickhof 52, 
Rütti 28, Ecöne 10, Cernier 28. 

3. Landwirtjhaftliche Winterjchulen. Bundesbeiträge pro 1892: 
Kanton Luzern: Gurfee (kantonale Auslagen 8035,81; 


Schülerzahl 44). . . dr. 3562,60 
„  Sreiburg: Berolles (fantonale Auslagen” 6668, 55; 

Scülerzahl 1. Kurs 11). . „ 3334,27 
„Aargau: Brugg (kantonale Auslagen 9304, 50: 

Schülerzahl 23). . „ 4373,45 
„ Waat: Lauſanne (ontonale Kuogen 1 14454, 90; 

Schülerzahl ca. 40). . . ; 6650, — 


Er. '$r.17 920,32 32 
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Auch über die Frage, in welcher Ortichaft die neue Winterjchule des 
Kantons Freiburg zu fuchen jei, läßt der Bericht dem geographiichen 
Forſcherſinn freie Bahn. 

. Gartenbaujhule in Genf (29 Schüler). 
Bundesbeitrag . . .. Fr. 10890,25 

5. Landwirtſchaftliches Berfuhsweien. Bundesbeiträge für 
1892: 

a) Deutſchſchweiz. Verſuchsſtation und Schule für 
Obſt-⸗, Wein- und Gartenbau in Wädensweil (Obit- 
und Weinbauſchule 15, Gartenbaujchule 7 u 





daneben fürzere Specialfurfe) . ——— Fr. 15168,81 

b) Weinbauverſuchsſtation in Laufanne . . .  „ 17150, — 
c) Weinbauverfuchsftation und -ſchule in Auvernier⸗ 

Neuenburg (10 Schüler). 444136,59 

Fr. 36455,40 

dazu: Schweiz. Samenkontrollſtation in Zürid . „ 4300— 


Sr. 40755,40 
6. Molkereiſchulen. 

Kanton Bern: Rütti (kamtonale Auslagen 12251,58; 
Schülerzahl in 2 Kurjen 16—18) . Fr. 5952,16 

„  Sreiburg: Freiburg (kantonale Ausl. 12404,81; 
Schülerzahl 7). . „6202,40 

„ St.Gallen: Sornthal (fantonale Aust, "8488, 17: 
Schülerzahl in 2 halbjährigen Kurſen 21) „ 4244,08 

„ Waat: Moudon (kantonale Auslagen 10147,15; 
Schülerzahl 4) . . . . . ; 5073,57 


“SL 21472,21 


7. Zandwirtfhaftlihe Wandervorträge und Specialfurje, 
von den Kantonen veranitaltet. 

E3 wurden im ganzen 96 Kurſe und 756 Vorträge mit zujammen 
15 365,72 Fr. fubventioniert. Keine Subvention entfiel auf Uri, Ob» 
und Nidwalden, Glarus, Zug, Solothurn, beide Bajel, beide Appenzell, 
Thurgau, Neuenburg. 


E. Jahrbuch für das Unterrichtsweſen der Schweiz 1891. 


Infolge der Wahl des Begründerd und bisherigen Redaktors des 
Jahrbuches in den Stadtrat Zürich ift der neue Jahrgang von Herrn 
Dr. 4. Huber, der Herm Grob auch im Fantonalen Erziehungsſekreta— 
riat nachfolgte, bearbeitet worden. Tendenz, Einrichtung und Bedeutſam— 
feit diefer mit Bundesjubvention herausgegebenen Beröffentlihung find 
die nämlichen geblieben. Als Leitender Artikel findet ſich diesmal eine 
Studie des Heraugeber über „die Unentgeltlichkeit der individuel= 
len Lehrmittel und Schulmaterialien”“ der allgemeinen Überficht 
und den jtatijtiihen Nachweifen über die Entwidelung im Berichtsjahr 
vorangeſtellt. 
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F. Vollzug des Art. 16*) des Eidgenöffiihen Fabrikgeſetzes. 

Die „Berichte der Kantonsregierungen über die Ausführung des 
Bundesgefebed, betreffend die Arbeit in den Yabrifen 1891 und 1892, 
veröffentlicht vom fchweizerifchen Induſtrie- und Landwirtichaftsdeparte- 
ment“, enthalten bezüglich der immer noch da und dort auftretenden Ver— 
juche, daS Verbot der Kinderarbeit zu umgehen, eine Anzahl Daten, die 
als Stimmungsbilder auch für weitere Kreife nicht ohne Intereſſe fein 
dürften. 

Zürid. Art. 16 wurde in 14 Fällen übertreten; es wurden jedesmal die betr. 
Geſchäftsinhaber beitraft. 

Bern. Die Strafanzeigen bezogen fih in 3 Fällen auf Beichäftigung ſchul— 
pflichtiger Sinder, in 2 auf Nadtarbeit unerwachſener oder weiblicher 
Berfonen. 

Luzern. —* Kenntnis des Unterſuchungsrichters gelangten 3 Fälle, betreffend 
Beſchäftigung von Minderjährigen... Der dritte Fall betraf eine An— 
ihuldigung, welche feinerzeit in einem öffentlihen Zeitungsblatt erhoben 
wurde. Die Unterfuhungsbehörde nahm die Sache an die Hand, begab 
ſich jelbjt in die Fabrik, wo fie dad Arbeitsperjonal einvernahm. Es jtellte 
ſich jedoch heraus, daß die Anjchuldigung unbegründet war. 

Schwyz. Gegen die Leiter von 2 Etablijjementen wurde Strafflage erhoben, daß 
ie Kinder unter 14 Jahren beichäftigten.. 

Obwalden. Kinder, die no fhulpflihtig find, dürfen überhaupt, auch wenn 
ſolche das geſetzlich zuläffige Alter erreicht Hätten, in Yabriten nicht an— 
gejtellt werden, bis fie aus der Schule entlafjen find. — Die Schulräte 
in den einzelnen Gemeinden halten diesbezüglich ziemlich jtrenge Kontrolle. 

— ee Firma (Bettlerei) wurde wegen Verlegung von Art. 16 mit 

uße belegt. 

Glarus meldet in feinem fonft jehr einläßlichen Bericht: Art. 16 gab uns weder 
zu Rügen nod zu Slageinleitungen Anlap. 

Solothurn. Wiederholt wurden Gejuche gejtellt, Kindern, die aus der Schule 
entlafjen waren, dagegen das 14. Altersjahr noch nicht zurücgelegt hatten, 
die Fabrikarbeit zu gejtatten. Nicht die Fabrikanten, jondern die Eltern 
der Kinder jtellen diefe Gefuche, um jo die ökonomiſche Lage der Familie 
u verbejjern. Es iſt jelbitverjtändlih, da feinem diefer Gefuche, die dem 
rt. 16 des Fabrikgeſetzes widerfprechen, entſprochen werden konnte. Bei 
einer Infpektion machte indefjen doc der eidg. Fabrikinſpeltor die Wahr: 
nehmung, daß in zwei Fabriken zuſammen 3 Kinder aufgenommen worden 
waren, die das 14. Altersjahr noch nicht zurückgelegt hatten. Die Inhaber 
diefer Fabriken Hatten ſich hierüber vor Gericht zu verantworten. Der eine 
erklärte, der Altersausweis des betreffenden Kındes fei allzu oberflächlich 
geprüft worden, jo daß der Umſtand, daß es zu jung war, überjehen wor— 
den jei; der andere machte die Angabe, die beiden Kinder feien während 
jeiner Abwejenheit in die Fabrik eingetreten. Beide Firmen wurden vom 
zuftändigen Richter beitraft. 

Bei einer anderen Yabrif ging aus dem Unterfuchungsprotofoll über 
einen ati rg Unfall hervor, da der Verlegte beim Eintritt in 
die Fabrik das 14. Altersjahr noch nicht zurüdgelegt Hatte. Der Inhaber 
—— Fabrik wurde wegen dieſer Geſetzwidrigkeit ebenfalls richterlich 

eſtraft. 


*) Dieſer Artikel beſtimmt, daß Kinder unter 14 Jahren zur Fabrikarbeit 
gar nicht, vor zurückgelegtem 16. Jahr für Schulbeſuch und Fabrikarbeit zuſammen 
nicht mehr als 11 Stunden täglich in Anſpruch genommen werden dürfen. 
Schul- und Neligionsunterriht darf durch die Fabrikarbeit nicht beeinträchtigt 
werden. Sonntags- und Nacdhtarbeit von jungen Leuten unter 18 Jahren iſt 
unterfagt. Fabrikbeſitzer fünnen fich nicht mit Unkenntnis des Alters ihrer minder- 
jährigen Arbeiter entjchuldigen. 
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In fünf Fabriken fehlten Altersausweiſe für einzelne jugendliche 
Arbeiter. Die Inhaber dreier diefer Etabliffemente, welche erſt neulich dent 
Fabrikgeſetz unterjtellt worden waren, wurden darauf aufmerffam gemacht, 
da in Zukunft ſolche Zumwiderhandlungen gegen das Fabrikgeſetz Strafflage 
zur Folge haben werden. Die zwei anderen pen dagegen, die 
ichon längere Zeit dem Fabrilgeſetz unteritellt und deshalb mit ya bezüg⸗ 
lichen Gelegeßbeftimmung wohl vertraut jind, wurden wegen Übertretung 
des Art. 16 des Fabrikgeſetzes richterlich beitraft. 

Bajelitadt. Schon im Jahre 1878 war vom Erziefungsdepartement darauf 
hingewiejen worden, daß eine Anzahl Schüler in den Beitungserpeditionen 
allabendlich einige Stunden mit Soßen und Berpaden von Beitun en be- 
ſchäftigt werden, gegen welchen Übelftand auf Grund des Fabrifgefehes 
eingejchritten werden ſollte. — Damald wurde die Angelegenheit durch 
ütliche ee eve mit den betreffenden Expeditionen geordnet. Im 
Sabre 1891 erfolgte nun eine ähnliche Nellamation jeitens des eidg. 
Fabrikinſpeltors, welcher fi) auf den Art. 16 des Fabrikgeſetzes berief, laut 
welchem Kinder, welche das 14. Altersjahr nicht zurücdgelegt haben, zur 
Arbeit in Fabriken nicht verwendet werden dürfen. Infolge diejer Res 
tlamation wurden die Redaktionen der 7 Tagesblätter angefragt, ob ihre 
Expeditionen ſchulpflichtige Kinder beſchäftigten. Bon vier Blättern erfolgte 
verneinende Antwort; die drei anderen erflärten jich bereit, fhulpflichtige 
Knaben künftig nicht mehr zum Yalzen zu verwenden; doc) fügten fie bei, 
jie feien mit der Anſchauung des Fabrikinſpektors nicht einverjtanden, ine 
dem das Falzen von Zeitungsblättern während täglich zwei Abendſtunden 
nicht als Fabrikarbeit könne betrachtet werden. In der That find nur die 
Drudereien der Zeitungen, nicht aber auch deren Expeditionen dem Fabrif- 
geſetz unterftellt. 


Im Jahre 1891 erfolgte aus Wrbeiterfreifen eine Beſchwerde gegen 
die Richter-Linderjche Anjtalt auf der Schoren, welche den Regierungsrat 
um genaue Unterfuhung der in der Anjtalt bejtehenden Verhältniſſe er— 
fuchte, indem die dort beichäftigten Mädchen in jeder Beziehung jchlecht 
gehalten jeien. Dieje Beichwerde wurde dem Departement des Innern 
zur — und Berichterſtattung überwieſen, welches eine Kom— 
miſſion ad hoe berief. Letztere unterzog die Verhältniſſe der Anſtalt einer 
allſeitigen und eingehenden Unterſuchung. Das Ergebnis war, daß dem 
Leiter der Anſtalt vorgeſchrieben wurde, die Koſt zu verbeſſern, jedem 
Kind eine beſondere Bettſtelle anzuweiſen, das Disziplinarweſen zu ordnen 
und die häusliche Ausbildung der Mädchen zu befördern. Notoriſch ver— 
dorbene Mädchen ſollen von den übrigen —— gehalten werden; es iſt 
verboten, die Arbeitsverpflichtung der Mädchen zu verlängern durch Nach— 
holung der wegen Krankheit verſäumten Arbeitszeit; das Kleiderkonto der 
Kinder iſt einer unparteiiſchen Kontrolle zu unterſtellen. Das Departement 
des Innern wurde mit der Überwachung der Ausführung des Beſchluſſes 
beauftragt. Den Beſchwerdeführern wurde von dieſen Beſchlüſſen Kenntnis 

gegeben. 

Appenzell ARH. Vom Fabrikinſpektor iſt Anzeige gemacht worden, daß er auf 
feinen Injpeftionsreifen in den Stidereien wiederholt Arbeiter unter 14 Jah- 
ren, mit Fädeln befchäftigt, angetroffen habe. In allen den zur Anzeige 
gelangten Fällen ijt Errelefnieitune erfolgt. 

Appenzell Z/RH. Die drüdende Yage der Stider hat fich eher verfchlimmert ala 
verbeijert. Es herrſcht in einzelnen Stiderfamilien eine entjeglihe Armut. 
Aus diefem Gründe geihah es denn auch, daß der eidg. Inſpektor bei feiner 
Viſitation minderjährige Kinder in den Fabriken fädelnd antraf. Und wie 
die Arbeiter in.Not und Elend leben, jo jteht auch der Arbeitgeber in nichts 
weniger als günitigen Berhältniffen und wenn diefelben bie und da gegen= 
wärtig in Bezug auf Initandhaltung der Lokale aus pekuniären Gründen 
den geſetzlichen Vorſchriften nicht leicht voll und ganz nachzukommen vers 
mögen, finden wir folches begreiflic. 

.... Dem Richter eingeflagt und von demjelben gebüßt wurden aud) 

Päbag. Jahresbericht. XLV. 2, Abtlg. 2 
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die vom Inſpektor eingegebenen Fabrikbefiger, welche die Arbeit Minder- 
jähriger geduldet. 

St. Gallen. Somohl das Yabrifinfpeftorat als die betrefienden Aufſichtsorgane 
mußten auc im Berichtsjahre wieder die Erfahrung maden, daß immer 
nod in Fabriken Kinder unter 14 Jahren bejchäftigt umd geduldet werden. 
In leichteren Fällen erteilten wir ernjtlichen Verweis, in jchwereren erfolgte 
unnachſichtlich Überweifung der Strafbaren an den Strafridter. 

Leider eriitiert in unferem Kanton ein Verbot des Aufhaltend von 
Kindern unter 14 Jahren in Yabrifarbeitslofalen nicht, das Geſetz jagt in 
Art. 16 des Fabrifgefeges nur, daß foldhe Kinder nicht zur Arbeit in Fa— 
brifen verwendet werden dürfen. Auch ift es vorgelommen, daß dem be= 
treffenden Polizeibeamten, der bei einer Inſpektion Kinder beim Fädeln in 
der Fabrik traf, zugeichrieben wurde, er habe eine falſche Anklage geitellt 
und die betrefienden Kinder fo eingejdüchtert, daß fie lediglich aus Furcht 
ugegeben Haben, gefädelt zu haben. Der betreffende Arbeitgeber war im 

üdfalle und wurde deshalb dem Gerichte zur Bejtrafung eingeleitet. Das 
— — und Gericht ſchenkten aber unbegreiflicherweiſe den Aus— 

—* des Angeklagten mehr Glauben als dem Polizeibeamten und es er— 

folgte daher ein J— Urteil. Daß ſolche Fälle den Dienſteifer 
eines Polizeibeamten nicht fördern, iſt einleuchtend. 

Graubünden. Es fanden keine Verzeigungen betr. Art. 16 ſtatt. 


Aargau. An drei Orten bat der eidg. Fabrikinſpektor bei feinen Viſitationen 
Kinder unter 14 Jahren in den Fabriken bejchäftigt gefunden. Bei der 
eingeleiteten Unterfuhung redeten fich die Arbeitgeber damit aus, daß 
die betreffenden Kinder feine eigentlichen Fabrifarbeiter jeien, fondern nur 
während der freien Zeit etwas Hilfsarbeit leiiten. Dieje Einrede murde 
aber nicht angenommen. 


Thurgau bat 1891 7 und 1892 15 Fälle wegen Übertretung von Art. 16 den 
Bezirksämtern verzeigt. 


Genf. In einer Yabrit wurden vom eidg. Yabrifinfpeftor zwei Töchter unter 
14 Jahren vorgefunden und fofort entlajjen. 
Die Negieru gi von Uri, Zug, Freiburg, Bafelland, Schaffhauſen, Teſſin, 


Waat, Wallis und Neuenburg haben e3 gar nicht nötig gefunden, über Erfahrungen 
betr. Art. 16 irgendwie einzutreten. 


Im ganzen bilden die Berichte der fantonalen Regierun— 
gen auch diesmal wieder ein Schönes Zeugnis dafür, daß Uber- 
tretungen des Art. 16 eine verjhwindend Eleine Zahl von Aus— 
nahmen find, und ald Ausnahmen empfunden werden, daß 
alfo das Verbot der Kinderarbeit ſich durchweg eingelebt hat. 


G. Eidgenöſſiſches Polytehnifum. Schweizeriſche Hochſchulen. 


Die Frequenzzahlen der eidgenöſſiſchen polytechniſchen Schule 
in Zürich im Schuljahr 1891/92 konnten noch im vorjährigen Berichte 
gegeben merden: 

Gejamtzahl der Schüler (nur männlichen Geſchlechts): 


Schweizer 359, Ausländer 344, Total. . 703 
dazu Hofpitanten (morunter 138 Studierende der bea⸗ 
ihule Bird) . » 2 22. 427 


elomtiregueng 1130 
Wir jtellen ihnen Diesmal die Frequenzzahlen der ſchwei— 
zerifhen Hochſchulen zur Seite. 
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a) Öefamtfrequen;. 


Winter 1891/92 Sommer 1892 
Studierende Hofpit. Total Studierende Hofpit. Total 
Hochſchule Balel.... 402 61 463 434 69 503 
» Bürid... 543 162 705 556 1038 659 
u Bern.... 534 92 626 506 48 554 
— Genf.... 536 200 736 569 115 684 
" Zaufanne,. 289 101 390 322 66 388 
Freiburg . 168 5 173 168 4 172 
Akademie Neuenburg . 60 — 60 55 47 102 


2532 621 3153 2610 452 3062 
b) Herkunft und Geſchlecht der Studierenden.!) 


Winter 1891/92 Sommer 1892 
Schweizer Ausländer Total Schweizer Ausländer Total 

Hochſchule Bafel... 327(1) 75 402 (1) 357(1) 77 434 (1) 
„ Büdd .. 351 ') 192 (58) 543(67) 343(8) 213(62) 556 (70 
„ Bern... 408(11)126 (a) 534 (80) 364(9) 142(68) 506 7 
„ Genf... 189(2) 347(87) 536(89) 189(3) 380.71) 569 (74) 
„  Saujanne. 200 89 (5) 289 (5) 195(1) 127 (A) 322 (5) 

Yreiburg.. 112 56 168 105 63 168 

Atademie Neuenburg 59 1 60 53 2 55 


1646 (23) 886 (219) 2532242) 1606 (22) 1004 (205) 2610(227) 


c) Srequenz der Fakultäten. 
1. Theologie. 
protejt. röm.sfath. alttath. proteft. röm.sfath. alttath. 


Hochſchule Bafel .... 106 105 
B Birid.... 45 40 
5 Ben .... 40 6 45 5 
" Genf .... 39 43 
= Zaufanne „. 39 39 
Freiburg. 83 81 
Alademie Neuenburg. 16 16 


288 683) 6 288 BEN) 5 
2. bis 4. Jurisprudenz, Medizin und Philoſophie. 


Winter 1891/92 Sommer 1892 
Jurispr. Med. Phil. Jurispr. Med. Phil. 

— Baſel ... 38 141 (1) 117 45 146 (1) 1838 

ürih... 69 (8) 245 (43) 184 (21) | 78 h 266 (44) 172 (22) 

. en ..„. 125 1 249 (63) 114 ER 85 (1) 227 9— 144 (13 

„ Genf... 86. (2) 223 (55) 188 (32) | 112 (1) 233 (49) 181 (24 

» Raufanne. 61 83 (2) 106 (3) 99 81 (1) 103 (4) 
Freiburg . 57 — 28 60 — 27 
Atademie Neuenburg 16 — 28 13 — 26 


452 (6) 941 (164) 765 (72) | 492 (6) 953 (158) 791 (68) 
1) Die in Klammer gejegte Zahl bezeichnet die in der Gejamtzahl inbes 


griffenen weiblichen Studierenden. J 
2) Katholiſche Fakultäten befinden ſich auch im Anſchluß an mehrere Mittel: 


ſchulen der katholiſchen Schweiz (Luzern, Solothurn ꝛc.). 
21* 
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In Züri ift das weibliche Gejchleht auch in der Dozentenſchaft 
repräjentiert, indem im Frühjahr 1892 einer Dame (Frau Dr. E. Kempin) 
die venia legendi (für römiſches Necht) erteilt wurde. 

Die Frage, ob für die Hochſchulen Bundesfubvention erhältlich zu 
machen, oder eine jchiweizerifche Univerfität rejp. die Errichtung einer 
eidgenöffiihen Fakultät (Nechtsichule) angeftrebt werden folle, ift im Be— 
richtsjahr in Feiner Weife einer Löfung näher gebracht worden. 


H. Schweizerifhe permanente Schulausftellungen. 


Die fchweizerifchen permanenten Schulausftellungen weiſen laut Ge— 
ihäftsbericht des eidgenöfliihen Departements des Innern pro 1892 fol= 
gende Zahlen auf: 


Züri Bern Freiburg Neuenburg 

BEER 2 2 5 8 3435 1600 1276 616 
Ausgeliehene Gegen 

fände . . 2... 2927 2100 188 12 
Umfangihrer Fahjamm- 

lungen in Stüden . 33000 9500 9700 9000 
Rantond= und Gemein 

bebeiträge . . . . Br. 6500 Fr. 1250 Fr. 1250 Fr. 2100 
Totaleinnahmen . . . „ 13515 „ 3014 „ 2254 „ 3260 
Ausgaben . . . nm 17362 „ 2981 „ 2256 „ 3427 
Saldo. . . .: 2. 0887 „ +3. — .„ —8 
Snventarwert . . . „58177 „24232 „27730 „11107 


II. Allgemeine Fragen und Strömungen. 


E3 giebt und wird allezeit eine Anzahl Fragen geben, welche im 
Schul- und Lehrerleben im Vordergrund des Geſpräches ftehen, bis fie 
entweder irgend welche Löfung finden oder von anderen neu auftauchenden 
zurücdgedrängt „aus der Mode kommen“. Dann aber zeigen fi auch 
Gruppen von Erſcheinungen, die über die momentane Gegenwart hinaus 
bedeutfam find und auf Faktoren zurüdweifen, die in der allgemeinen, 
nationalen und ſoeialen Strömung liegen. 

Wenden wir und zunächſt der erjten Kategorie zu. Die Fragen der 
Steilfchrift, der Antiqua, einer einheitlichen Orthographie ftehen auf dem 
Gebiete der Methodik; die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel, die Frage der 
Militärpflicht der Yehrer, der Auseinanderſetzung der Schulgefeggebung mit 
den demofratiihen Volksrechten, der Ausdehnung der: Bundesfubvention 
und Bundeskontrolle auf die Volksſchulen auf demjenigen der Schul— 
politit im Brennpunkt des Intereſſes. 

Wir erlauben und nur in Kürze das Wichtigfte in Bezug auf das 
Berichtjahr hervorzuheben. 

1. Orthographiefrage. Am 24. Auguft war unter dem Vorſitze 
des Bundesrate® Schenk in Bern eine Konferenz zur Beſprechung der 
Drthographiefrage für die deutſche Schweiz verjammtelt. Abgeordnete 
hatten gejandt die Regierungen, der jchweizeriiche Buchhändlerverband, der 
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Verein jchweizerifcher Buchdrudereibefiber und der Typographenbund. Es 
lag ein Antrag vor, die jogenannte preußiiche Orthographie anzunehmen, 
d. h. die in Dudens orthographiihem Wörterbuch aufgeftellte; Erziehungs 
direftor Dr. Stößel (Zürich) beantragte Beharren auf dem Beichluß von 
1881 bezw. Annahme der fogenannten jchweizeriichen Rechtſchreibung. 
Mit vierzehn gegen fieben Stimmen wurde die preußifche Orthographie 
angenommen. Die Einführung in den Drudereien erfolgte mit dem 
1. Sanuar 1893. 


Uber deswegen ijt die Einheit der Orthographie doch nicht zur Ver— 
wirklihung gelangt. Die Erziehungsdireftion ded Kantons Züri und 
mit ihr auch die einiger anderen Kantone beharrt nad) wie vor auf der 
bisherigen jchweizerifchen Rechtichreibung; St. Gallen nimmt zwar die 
Dudenſche Orthographie an, aber mit Weglafjung des „th“. 


2. Militärpfliht der Lehrer. Der Centralausſchuß des ſchwei— 
zerifchen Qehrervereind behandelte in feiner Sitzung vom 30. April (nicht 
zum erftennal) die Frage, ob die Lehrer im Militärdienft den anderen 
Bürgern gleichgejtellt werden und ob fie follen avanciren Fönnen wie 
andere Militärs? Bekanntlich herrſcht in den verjchiedenen Kantonen eine 
ganz verichiedene Praxis. Der Gentralausfchuß faßte einftimmig folgende 
Rejolution zu Händen des YBundesrated: a) der Militärdienft der Lehrer 
joll abgehalten werden wie der der anderen Bürger. db) Es jollen Feine 
bejonderen Lehrerrefrutenjchulen abgehalten werden. c) Der Bund bes 
teiligt jih in angemejjener Weile an der Entihädigung des Stellver— 
treterd eines in den Militärdienjt eintretenden Lehrers. 


In jeiner Eingabe jagt er u. a.: 

Es erſcheint und als wefentlih, daß der Lehrer in Rechten und Pflichten 
anderen Bürgern gleich geftellt werde. In den Kantonen, wo diefer Grundſatz 
ee Seltung gefommen ijt, befindet man fich gut dabei und wünjcht feine 

nderung. 

Es iſt wünſchbar, dab die Lehrer nicht in befonderen ist be an fondern 
vermifcht mit den anderen jungen Bürgern zum Militärdienjt einberufen werden; 
immerhin vorausgeſetzt, daß fir fie, wie für Angehörige anderer Stände, die 
Lebensftellung bei Auswahl der Waffe und bei Feſtſetzung der Einberufungss 
termine in billige Berüdjihtigung falle. Die Abſchließung der Lehrer von den 
anderen Ständen ift weder für die Lehrer noch für die Schule von Nugen. 

Aucd dem Avancement der Lehrer follte nach unſerer Anficht fein Sindernis 
in den Weg gelegt, werden. Es Tann die Luſt an der Erfüllung der Militär- 
pflicht nicht —— wenn der Lehrer ſich minderen Rechtes ſieht, als andere 
Bürger. Andererſeits würde die Zulaſſung der Lehrer zum Offizierkorps dieſem 
eine gewiſſe nur wohlthätige Stärkung bringen. 

Der Widerſtand, der ſich manchenorts gegen den Militärdienit und das 
Avancement geltend macht, rührt zum großen Teil von der Schwierigkeit her, für den 
dienftthuenden Lehrer Erfag zu leiften. Dieſer Erſatz würde ſich aber jchon finden, 
wenn er genügend honoriert werden könnte. Nach unjerem Dafürhalten follte 
bier Urt. 341 des fchweizerifchen Obligationsredhtes zur — fommen, 
wonach der Dienftpflichtige de8 Anſpruches auf fein Gehalt nicht verluftig gebt, 
wenn er durch Militärdienft an der Leiftung feines Dienjtes auf verhältnismäßig 
furze Zeit verhindert wird. Es follten aljo die Kojten ei die Bilare nirgends 
dem Lehrer zur Laſt fallen, fondern von dem Dienjtgeber, von Staat und Ges 
meinden, übernommen werden. Da aber dieje im allgemeinen nicht zu Mehr: 
leiftungen für das Schulwefen angehalten werden fünnen, fo wäre e& im Intereſſe 
des Militärwejens wie de Schulweſens, wenn der Bund die Koſten für die Ver— 
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tretung der zum Militärdienit einberufenen Lehrer jelbjt übernehmen oder doc) 
daran angemejjene Beiträge leiften wollte. 

Wenige Monate darauf Fam die Streitfrage im Nationalrat zu 
perjönlicher Diskuffion. 

Am 10. Juni begründete der berniſche Militär- und Erziehungsdirektor 
Herr Dr. Gobat das Poſtulat, der Bundesrat fei einzuladen, die Frage zu prüfen, 
ob nicht der Militärdienft der Lehrer auf die Nefrutenfchule zu bejchränfen jei. 
Man verlangt, jo führte Dr. Gobat aus, daß der Lehrer Audividualitäten bilde, darum 
dürfe man den Lehrer nicht fo lange unter da8 militärische Negime jtellen, welches 
die Individualität vernichte. Der Militärdienit jchädige das & ntereffe der Schule 
und werde darum in einzelnen Kantonen für die Lehrer befchränft. Mit Recht 
verlangen die Lehrer Sleichjtellung mit anderen Bürgern. Dieje Ungleichheit der 
Behandlung liege in einem Fehler der Organifation, dem man am beiten dadurd) 
abhelfe, ae der Militärdienft der Lehrer nicht über die Rekrutenſchule ausgedehnt 
werde. Zum mindejiten follte für eine gleihmähige Anwendung des Geſetzes in 
allen Kantonen geforgt werden. Das Boitulat wird befämpft von den — 
Oberſten Geilinger, Meiſter und Müller. Geilinger beſtritt, daß der Militärdienſt 
die Individualität ſchädige; ein Erſatz ſei für Lehrer möglich wie für andere Be— 
rufsklaſſen. Der Militärdienſt verhindere in manchen Fällen Einſeitigkeit. 
Meiſter findet in der Erfüllung des Poſtulates eine quantitative und qualitative 
Schwähung der Armee. Müller fann die dem Militärdienft gemachten Vorwürfe 
nicht gelten laſſen; Inkonvenienzen feien auch da wie anderwärts zu tragen. Mit 
52 gegen 24 Stimmen lehnt der Nationalrat das Pojtulat ab. 

Wie jehr die Meinungen übrigend auch im der Lehrerwelt aus— 
einandergehen, zeigen die Bejchlüffe der société pedagogique de la Suisse 
Romande vom 19. Juli 1892 (p. 334). 


3. Bund und Bolksjhule Am 13. März fand in Bern eine 
größere Berfammlung von Lehrern zur Behandlung der Frage jtatt, wie 
der Schweizerischen Volksſchule durch Bundesjubvention könnte geholfen 
werden. Der Referent erwähnte dabei einleitend, daß jchon vor fünf 
Fahren Großrat und Sekundarlehrer Gaß in Bajel über den gleichen 
Gegenſtand gejprochen und feinen trefflichen Vortrag in einer Broſchüre 
veröffentlicht habe. Leider wurde der Sache feine weitere Folge gegeben. 

Die Verſammlung beſchloß nun, die Angelegenheit von vornherein 
auf eidgenöfjischen Boden zu jtellen und lud zu einer jchweizerifchen Kon— 
ferenz auf 1. Mai 1892 nad Olten ein (ſ. Pädag. Verjammlungen und 
Referate ©. 332). 

Der Centralausſchuß des Schweizer Lehrervereins nahm die ihm in Olten 
überbundene Aufgabe mit Energie an die Hand. Am 27. Auguſt v. J. tagte die 
von ihm einberufene Berfammlung von Bertrauensmännern in Zürid. Ver— 
treten waren alle tantone mit Ausnahme von Uri, Obwalden und Wallis. Der 
Vertreter von Uri entichuldigte fein WMusbleiben und erflärte, da er mit dem 
Borgehen der Lehrerſchaft ganz einveritanden ſei. 

Alle Anweſenden jtimmten darin überein, daß der Bund in Sachen der Volks— 
ſchule ſich nicht länger paffiv verhalten dürfe, jondern aktiv vorgehen müſſe. Der 
Kampf ums Dajfein erfordert entſchieden eine durchſchnittliche beſſere Volksbildung 
als in früheren Zeiten. Zudem nimmt die demofratijche Bewegung ihren unge— 
hemmten Fortgang und werden die jogenannten Volksrechte immer weiter aus: 

edehnt. So kann das letzte nn unjerer Hochgebirge in den Fall 
ommen, durch jeine Stimmabgabe über die höchſten Jntereffen unferes Vaterlandes 
den Ausſchlag zu geben. Es fann darum den Bewohnern der dichter bevölkerten 
industriellen Kantone nicht gleichgiltig fein, wie es um die Volksbildung in 
den Gebirgsgegenden bejchaffen ijt. Nein, fie müjjen wünſchen, daß aud in 
die entlegeniten Gebirgsthäler wenigjtens ein Minimum von Bildung Einzug 
halte, daS den einzelnen Bürger befähigt, jeine Pflichten gegenüber dem Vater: 
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lande nicht nur auf dem Sclachtfelde, jondern auch im täglichen Leben und 
namentlid; auch an der Stimmurne zu erfüllen. 

Desivegen verlangt die Bundesverfafjung, daß die Kantone für „genügenden 
Primarunterricht“ ſorgen. Troß dieſer Verfaſſungsbeſtimmung giebt es aber in 
manchen Teilen unſeres Landes feinen auch nur einigermaßen genügenden Primar— 
unterricht. Es fehlt zwar — wenige Orte ausgenommen — nicht am guten Willen. 
Aber es haben ausgedehnte Landesteile nicht die finanzielle Kraft, ſich ein ordentliches 
Schulweſen zu ſchaffen. Der Bund hat alſo eine Anforderung an ſie geſtellt, der 
ſie beim beſten Willen nicht entſprechen können. 

Aus dieſen Umständen folgt die moraliſche Pflicht der Eidgenoſſenſchaft, die 
helfende Hand zu bieten. Die Berggegenden unſeres Landes hätten ohne Hilfe 
des Bundes fein ordentliches Straßenneg, feine regelmäßige Boitverbindung, feinen 
billigen Telegraphen; fie wären auch nicht im jtande, die Ströme einzudämmen 
und die Wildbähe zu verbauen. Der Bund Hilft ihnen dazu. Warum foll er 
ihnen nicht auch zu einer ordentlichen Volksſchule Helfen ? 

Helfen foll er, da8 war der Tenor der Schulmännerverfammlung, nicht bes 
fehlen. Darum wird nicht gewünjcht, daß ein eidgenöfjisches Schulgejeß erlaffen 
werde, jondern nur, daß der Bund den Kantonen, die es nötig haben, feine 
finanzielle Hilfe anbiete. In diefem Sinne will die fchiweizerifche Lehrerſchaft an 
die eidgenöfliichen Räte gelangen. 

Der Centralausfhuß des Schweizeriichen Lehrervereind übernahm 
nun die Ausarbeitung einer bezüglichen Denkſchrift an die eidgenöffischen 
Räthe. 

In der Zwiſchenzeit war (Juni) dem Nationalrat bereits eine 
Motion, unterzeichnet von Curti und Genoſſen, eingereicht worden des 
Inhalts: 

Der Bundesrat wird eingeladen, die Frage zu prüfen und darüber 
zu berichten, ob nicht zum Zwecke der Ausführung des Art. 27 (Schul— 
artikel der Bundesverfaſſung) die Kantone vom Bunde zu ſubventionieren 
ſeien und ob nicht die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und Schulmate— 
rialien für den Primarſchulunterricht einzuführen ſei. Als Amendement 
zu der Motion Curti beantragt Herr Jeanhenry: Der Bundesrat iſt ein— 
geladen, möglichit bald Bericht und Antrag, betreffend vollitändige Durch— 
führung des Art. 27 der Bundedverfaffung vorzulegen. 

Welch lebhaften Wiederhall hüben und drüben diefe Bewegung in 
den Lehrerfreijen hervorrief, zeigen die bezüglichen Beſchlüſſe der kanto— 
nalen Lehrerfonferenzen und pädagogiichen Verſammlungen (ſ. dieje). — 
Die Begründeterflärung der Motion Curti fällt übrigens nicht mehr in 
den Rahmen des Berichtjiahres (uni 1893). 


* * 
* 


So bedeutſam und folgenreich übrigens dieſe Vorgänge, namentlich 
die letztgenannten ſein mögen, ſie treten vor einer allgemeinen Er— 
ſcheinung zurück, deren Spuren das Jahr 1892 in unzweideutiger Weiſe 
aufweiſt und die zu ernſteſtem Nachdenken auffordern muß. Das iſt die 
Thatſache, daß den nationalen und humanen Idealen gegenüber, an deren 
Verwirklichung das 19. Jahrhundert ſeine beſte Kraft geſetzt hat, der 
ſociale Kampf der Gegenwart die Stellung der Lehrer und der Schulen 
zum Gegenſtand prinzipieller und rüdjicht3lofer Debatten zu machen be= 
ginnt, deren Ausgang wir noch in feiner Weife abzujehen vermögen. 
Die Intereffen der Stände treten gegenüber dem (allerdings vielfach zur 
Phraſe herabgewürdigten) Gemeingeift wieder in den Vordergrund, mit 
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der Sorge für die Verbeſſerung de3 eigenen Loſes geht der Angriff gegen 
wirkliche oder vermeintliche Vorrechte der anderen, mit der demofratiichen 
Grundfäßlichkeit der neubelebte Standesegoigmud Hand in Hand. Das 
zeigt fi jeht, da der Kampf der Arbeiter für ihre Intereſſen nun auch 
die Bauerfame mwacgerufen und zu „Bauernbünden“ zujammengeführt 
hat. Was als Standesprivileg der Geiftlihen und Lehrer erfcheint, 
Witwen- und Nuhegehalte, Penfionen, jchügende Bejtimmungen gegen 
Willkür bei der Wiederwahl, wird Angrifjsobjeft dieſer Verbindungen; 
Verbeſſerung der äußeren Verhältniffe der Lehrer begegnet nicht allent= 
halben, aber vielfach, verſtärkter Oppofition. Beim Wiederaufleben dieſes 
Kampfes aller gegen alle fängt aud) die Lehrerfchaft an, den Kampf um 
die eigene Erijtenz in den Vordergrund zu ftellen; das Standesinterefje 
ruft dem Standesinterefje; zur Wahrung desjelben haben ſich bejondere 
Lehrervereine in Zürich, Bern, Aargau gebildet. Noch jtehen wir erft in 
den Anfängen dieſer Bewegung; fie wird ihren Gang gehen, mandes 
Liebgewordene, unentbehrlich Scheinende zertrümmern; aber den wahren 
Intereſſen des Volkswohls wird fie auf die Dauer faum einen wejent= 
fihen Schaden beifügen. Was feinen Wert in fich ſelbſt trägt, wird 
fi auch unter wechjelnden nterefjen immer behaupten! E3 kann zwar 
eine Weile langjamer vorwärts gehen; aber daß es ſchließlich doch vor— 
wärt3 geht, Liegt tief in der menschlichen Natur begründet. 


III. Geſetze, Reglemente und Berordnnungen. 


Eidgenoſſenſchaft. 

Verordnung und Reglement für die Ausſtellung der vom Bunde ſubven— 
tionierten kunſtgewerblichen und techniſch gewerblichen Fachſchulen, 
Kurſe und Lehrwerkſtätten im September 1892. 31. März 1891. 

Reglement für die Diplomprüfungen am eidgenöjfiichen Polytechnikum 
10./23. September 1892. 

Snitruftion für die eidgenöffiichen Experten, Vorftände und Lehrer der 
gewerblichen Fortbildungsſchulen. Oktober 1892. 

Kanton Zürid. 

Verordnung, betreffend Staatsbeiträge für das Volksſchulweſen. 25. Fe— 
bruar 1892. 

Lehrplan der Primarjchule. 27. April 1892. 

Lehrplan der Sekundarſchule. 27. April 1892. 

Promptionsordnung der 1. Sektion der philoſophiſchen Fakultät der Hoch— 
idule. 10. November 1892, 

Promotiondordnung der 2. Sektion der philofophifchen Fakultät der Hoch— 
idule. 10. November 1892. 

Reglement für die Kantonalbibliothef. 10. November 1892. 

Reglement, betreffend die Pedellenverhältniffe an der Hochſchule. 17. Des 
zember 1892. 

Kanton Bern. 
. Reglement über die Habilitation an ber fatholifchetheologischen Fakultät. 
29. Januar 1892. 
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Statuten der bernifhen Stubentenkranfenfafje. 10. Februar 1892. 

Reglement über die Habilitation an der medizinischen Fakultät. 
10. März 1892. 

Bertrag zwifchen der Erziehungsdireftion und der bernifchen Muſik— 
gejellichaft betreffend den Mufikunterricht der Lehramtskandidaten an 
der Hochſchule. 1. April 1892. 

Reglement über die Habilitation an der juriftifchen Fakultät. 3. Mai 
1892. 

Neglement für das philofophiihe Seminar. 18. Mai 1892. 

Studienplan für die bernifche Hochſchule und Tierarzneifchule. 22. Juli 
1892. 

Reglement für dad mathematijche Seminar. 31. Dezember 1892. 

Kanton Luzern. 

Berwaltungsreglement für den Lehrmittelverlag, 23. November 1891, 
17. Februar 1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrates an die Schulpflegen betreffend Schul— 
bejuche und Schulinſpektion. 14. Januar 1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrates an die Gemeinderäte betreffend Ars 
beitäfchulen. 21. Juli 1892. 

Lehrplan für Primarfchulen mit 6 Jahresfurjen. 29. September 1892. 

Kreisfchreiben des Erziehungsrates an die Bezirksinſpektoren betreffend 
Erhebungen in Bezug auf die Zahl der ſchwachſinnigen Kinder. 
24. November 1892. 

Kanton Schwyz. 
Regulativ für die ſchwyzeriſchen Maturitätsprüfungen. 18. Mai 1892. 
Kanton Obwalden. 

Verordnung betreffend Aufnahmebedingungen an der fantonalen Lehr: 

anjtalt. 21. April 1892. 
Kanton Glarus. 

Kreisichreiben des Negierungsrate® an die Sculräte betreffend Er— 
füllung der Schulpflicht (gegen verfrühte Aufnahme in die All: 
tagsichule). 1. Dezember 1892. 

Kanton Zug. 

Verordnung betreffend unentgeltliche Abgabe der Schulbücher. 30. März. 
1892. 

Kreisichreiben des Erziehungsrated betreffend Hebung des Volksgeſanges. 
11. November 1892. 

Kanton Freiburg. 

Reglement über Bewerbung um Primarlehritellen (reglement fixant 
les conditions de Concours pour la nomination des maitres aux 
scoles primaires),. 26. Auguft 1892. 

Kanton Solothurn. 

Geſetz betreffend die Erweiterung der zweillajfigen Merkantilabteilung 
an der Kantonsſchule zu einer dreiflaffigen Handelsſchule. 3. De— 
zember 1891/3. April 1892. 

Reglement für die Prüfung der Lehrer und Lehrerinnen der Primar— 
ſchule. 5. Februar 1892. 
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Kanton Bafelitadt. 

Großratsbeſchluß betreffend Abänderung der SS 66 und 75 des Schul—⸗ 
geſetzes (Stipendienmwejen.) 21. April 1892. 

Ordnung für die Spezialflafje für jchtvachbegabte Schüler der Primar— 
ihulen. 23. April 1892. 

Geſetz betreffend Anderung des Univerjitätigejeped. 23. Juni 1892, 

Amtsordnung für den Profeſſor der Hygiene. 15. Juni 1892. 

Stipendienordnung. 3. Dezember 1892. 

Ordnung über Habilitation und Pflichten der Privatdozenten. 9. Des 
zember 1892. 

Drdnung für die Benützung der öffentlichen Bibliothek der Univerfität 
Bajel. 9. Dezember 1892, 

Reglement für das medizinische Doftoreramen. 1892. 


Kanton Bajelland. 
Staatöverfajjung vom 4. April 1892 (angenommen 22. Mai 1892 
mit 6038 gegen 3292 Stimmen). 


Art. 35. Dem Staate fteht das Oberaufficht3recht über das gefamte Unter: 
richtsweſen zu. Er bat in Verbindung mit den Gemeinden für genügenden und 
unentgeltlidhen Schulunterricht zu forgen und allen öffentlihen Schulanjtalten jeine 
fräftige — ————— angedeihen zu laſſen. 

Für Ausübung des Lehrerberufes iſt ein ſtaatliches Patent notwendig. 

Es iſt Pflicht des Staates und der Gemeinden, das Mittelſchulweſen im 
Intereſſe beider Geſchlechter zu vervolllommnen. Der Beſuch von Mittelſchulen 
iſt möglichſt zu erleichtern mit Berückſichtigung der örtlichen Lage der Gemeinden. 
Die Ausführung bleibt der Geſetzgebung vorbehalten. 

Der Staat unterſtützt aud) — * Schulen und ähnliche Lehranſtalten. 

Art. 36, lemma 3. Der Staat beteiligt ſich auch an der Erziehung und 
Verſorgung blinder, taubſtummer, ſchwachſinniger und ſittlich verwahrloſter Kinder, 

Art. 37. Der Landwirtſchaftsbetrieb ſoll möglichſt gefördert werden, nament- 
lich durch Unterjtügung des landwirtichaftlihen Bildungsweſens und durch Er: 
rihtung von Haushaltungsfchulen. 


Übergangsbeftimmungen, 


Art. 52. Bis zum Erlaß eines neuen Primarichulgefeges*) gelten folgende 

Beitimmungen: 

1. Die Beitreitung der Ausgaben für das Primarjchulmwefen iſt Sade der 

Gemeinden unter Mithilfe des Staates. 

Der Staat bezahlt an fümtliche Gemeinden aus der Staatskaſſe Beiträge 

von wenigitens 500 Franes auf jede LXehritelle und 100 Francs auf ieße 

Arbeitslehrerinnenjtelle. Ferner übernimmt er die Bejoldung der Vikare. 

3. An Gemeinden, weldhe durch Aufbringung der Schullajten unverhältnis— 
mähig gedrüdt find, fann der Sandrat auf dem Budgetwege im Sinne von 
Art. 18'0**) der Berfafjung weitere Beiträge beivilligen. 

4. Der Staat bezahlt an die Lehrerunterſtützungskaſſe einen jährlichen bei 
Beratung des Kiel vom Landrat — — Beitrag. 

5. Die Lehrmittel werden den Schülern unentgeltlich verabfolgt. Die Kojten 
der gedrucdten Lehrmittel trägt der Staat. Die Auslagen für die übrigen 
Schulbedürfniffe, mit Ausnahme derjenigen für Anſtaltsſchulen, werden von 
den Gemeinden zurüdvergütet. 


0 


*) Das Baſellandſchaftliche Primarſchulgeſetz von 1835 iſt das älteſte der 
noch in Kraft beſtehenden ſchweizeriſchen Schul eſetze. 

**, Der Landrat Hat den Entſcheid über einmalige ing er bis auf 
100000 Fr., jährlich wiederkehrende bis auf 10000 Fr. Höhere Beträge unter: 
liegen der Bolfsabitimmung. 
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Art. 53. Bis zu einer anderweitigen geſetzlichen Regelung wird das Kirchen 
und Sculgut in bisheriger Weiſe verwaltet. Der Landrat beſtimmt jeweilen bei 
Feſtſetzung des jährlichen Voranjchlages der Verwaltung die Höhe des Beitrages 
derfelben an die Gemeinden des alten Kantonsteiles für die Lehrerbefoldungen. 

Regierungsrat3befchluß betreffend den Vollzug der Strafurteile für Schul- 
verfäumnifje. 22. Juni 1892. 

Reglement betreffend die Beihaffung der Lehrmittel und Schul— 
materialien, jowie Abgabe derjelber an die Schüler. 19. Novent- 
ber 1892. 

Negierungsratsbejchluß betreffend die Ferien an den Primarſchulen des 
Nlantond. 19. Dezember 1892. 

Regierungsratsbeſchluß betreffend die gedrudten mn für Die Pri— 
marjchulen. 24. Dezember 1892. 


Kanton St. Ballen. 
Geſetz über die Alterszulagen an die Volksſchullehrer. 17. Mai/27. 

Suni 1892. 

Art. 1. Der Staat leijtet an die Gehalte der Volksſchullehrer bejondere 
Beiträge in Form von Wlterözulagen. Diejelben find auf 100 Fr. jährlih für 
Lehrer im 11. bis 20. Dienftjahre und auf 200 Fr. für jolhe mit mehr als 20 
Dienitjahren angejeßt. 

Art. 2. Die engen fommen allen Lehrern und Lehrerinnen geiſt— 
lihen und weltlichen Standes zu, die an üffentlihen Schulen der Primar- und 
Selundarſtnfe angeſtellt ſind. der Berechnung des Dienſtalters zählen nur 
die in aktivem Schuldienſte verbrachten Jahre, wobei aber kein Unterſchied gemacht 
wird zwiſchen der Lehrthätigkeit in und außer dem Kanton. 

Art. 3. Gegenwärtiges Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1893 in Vollzug. 

Negulativ betreffend Unterftüßung gewerblicher Fortbildungsjchulen. 
8. Januar 1892. 

Erteilung von Stipendien an Hocjchulitudierende.. 16. März 1892. 

Programm des Kurjes für Arbeitslehrerinnen. Auguſt 1892. 


Kanton Graubünden. 
Verordnung über Bildung und Batentierung von Volksſchullehrern. 
Revidiert 1892. 
Neglement für die Maturitätsprüfungen. Nevidiert 1892. 


Kanton Nargan. 
Neglement über die Erwerbung der Wahlfähigfeit für Lehrftellen an 
Bezirföichulen. 8. Januar 1892. 
Kreisichreiben des Erziehungsrated betreffend Einführung individueller 
Prüfungen. 27. Sanuar 1892. 
Kanton Thurgau, 
Verordnung betreffend Abchurung bei Lehrerwechſel. 2. September 1892. 
Verordnung betreffend Vorfichtämaßregeln bei anſteckenden Kinderkrank— 
heiten bezüglich” der Schule. 11. November 1892. 
Kanton Neuenburg. 
Kreisfchreiben des Erziehungsdepartements betreffend Regelung der Schul= 
pflichtigfeit. 4. Februar 1892. 
Kanton Genf. 
Loi approuvant la creation d’une chaire extraodinaire de chimie tech- 
nique et theorique ä l’Universite, 20./23. Januar 1892. 
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Loi modifiant l’artice 158 de la Loi du 5 juin 1886 (Diplomeramen 
an ber Univerfität) sur linstraction publique, 22./24. Juni 1892. 

Loi ouvrant un crödit de fr. 200000 pour la construction d'un 
bätiment d’anatomie pathologique. 6. Juli/8. Auguft 1892. 

Arröts legislatif approuvant la ersation à l’Universit£ d’une chaire 
ordinaire de logique, de classification et de möthode des sciences. 
6. Zuli/8. Auguft 1892. 


IV. Bädagogiihe VBerfammlungen und Referate. 


7. Januar. Kantonale Schulfynode in Solothurn. Gutachten der 
Lehrmittellommiffion über Errichtung eines fantonalen Verlags oder 
einer Vermittelungsftelle für Lehrmittel und Schulmaterialien (Ref. 
P. Ounzinger). Ausarbeitung eines Stufenganges für den Zeichen- 
unterricht (Def. Bifter-Solothurn). 

9. Januar. Wargauifcher Bezirkslehrerverein in Brugg. Bericht über 
Bereinheitlihung der Lehrmittel an den aargauifchen Bezirkd- 
ſchulen; einftimmiger Beſchluß: prinzipielles Feſthalten an der Idee 
der V. d. L., verbunden mit energijher Aufnahme der bez. Vor— 
arbeiten. Anregung betreffend Gleichſtellung der Bezirkslehrer mit 
den Gemeindefchulfehrern in Bezug auf Alterdzufagen, und obligatos 
rijchere Lehrplan für Mädchenbezirksichulen. 

14. Januar. Konftituierung einer freiwilligen fantonalen Schuliynode 
für Baſelſtadt. 

28. Februar. Deutſcher Schulverein in Zürich. Vortrag von Profeſſor 
Hunziler-Marau über „die Sprachgrenze im Jura”. 

29. April. Hochſchulverein in Zürich. Referat von Nationalrat Gei— 
linger- Winterthur über die Frage der Bejoldungen der Hoch— 
jchullehrer. 

1. Mai. Verſammlung fchweizerifher Schulmänner in Olten, zur 
Borberatung der Frage: Unterftüßung der Volksſchule durch den 
Bund. Meferenten Grünig und Weingart (Bern). Beſchluß: 
„Der Gentralausfhuß des jchweizerifchen Lehrervereins wird erjucht, 
die Frage der Unterjtüßung des Volksjchulweiens durch den Bund 
unter Zuzug bon geeigneten Berfönlichfeiten zu prüfen und das 
Weitere beförderlichjt zu veranlafjen“. 

23. Mai. Kantonale Frühjahrskonferenz der Glarner Lehrer in Näfels. 
Lejebuchfrage. Zuftimmung zu den Beitrebungen der Oltener Kons 
ferenz vom 1. Mai. 

Ende Mai. Schweizerischer Armenerzieherverein in St. Gallen. 

31. Mai. Interfantonale Konferenz (Aargau, Solothurn, Bafelland) in 
Diten, zur Beiprehung des Art. 27 der Bundesverfaffung. Re— 
ferent: Schulinfpeftor Zingg-Lieftal: 

Beihlüffe zu Handen des Centralausſchuſſes des ſchweizeriſchen 
Lehrervereind: 
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1. Bon der Anbahnung einer Reviſion des Urt. 27 der Bundesverfajjun 
ift, um höhere Intereſſen nicht zu gefährden, derzeit abzuſehen. Auch der Erlas 
eines eigentlichen jchweizerifhen Sculgefeges ijt nicht zu befürworten. 

2. Der Bund Hat dagegen die Kantone zur Hebung ber Volksſchule nad) 
Maßgabe ihrer Leiftungen für biejelbe und ihrer grey Abt feit zu unterftügen. 

3. Das Inſtitut der Nefrutenprüfungen ift nad) Anforderungen und Ver— 
fahren ftetS zu vervolllommmen. Die Ftatittifche Bearbeitung ihrer Ergebniffe hat 
ſich aucd auf die Urfache geringer Refultate auszudehnen. 

4. Die fchweizerifhe Unterrichtsftatijtit ih als ein wichtiges Mittel zur 
Ausführung ded Art. 27 Sache des Bundes, 

5. Regelmäßige Konferenzen der Erziehungsbehörden wie aud) der Seminars 
lehrer werden als wünſchbar bezeichnet. 

6. Die Errihtung fchweizerifher Anjtalten für Lehrerbildung beziv. die Be— 
teiligung des Bundes an der Lehrerbildung, ſowie die Ausitellung eidgenöffifcher 
Fachdiplome iſt zu befürworten. 

7. Es ijt dahin zu trachten, daß die Lehrer der verjchiedenen Kantone ohne 
Unterſchied von Konfefjion und Richtungen im jhweizerifhen Verbande ſich 
zufammenfinden und die fchweizeriihe Volksſchule begründen. 


9. Juni. Kantonale Sekundarlehrerfonferenz in Quzern. Lejebuchfrage. 


11. Juni. Interkantonale Lehrerkonferenz (Solothurn, Bern, Bajelland) 
in Dornad. Referat von Lehrer Strebel-Wahlen über die Not— 
wendigfeit von Mädchenfortbildungsichulen. Thejen: 

1. Eine bejjere Fürſorge für Ausbildung des weiblichen Gejchlechtes, be— 
—5— durch Errichtung von Mädchenfortbildungsſchulen, iſt dringendes Be— 
ürfnis. 

2. Es iſt einſtweilen mit aller Energie darauf hinzuwirken, daß freiwillige 
Fortbildungsſchulen für Mädchen mit ſtaatlicher Unterſtützung ins Leben treten, 
Koch⸗ und Haushaltungsturfe gegründet und befonders für praktiſche Ausbildung 
der Fabrikarbeiterinnen in auögiebiger Weije geiorgt werde. — 


11. Juni. Kantonaler Mitteljchulslehrerverein in Bern. „Welche Lehr- 
mittel find zur obligatorifchen Einführung vorzujchlagen oder zu 
empfehlen?" Nach längerer Debatte ward der Antrag von Rektor 
Lüſcher-Bern, es ſei eventuell ein limitierte® Obligatorium mit 
Auswahl bis unter drei Büchern in einem Fach zu befürworten, 
mit 97 gegen 2 Stimmen angenommen, dann an diefem Beſchluß 
gegenüber der Eröffnung voller Lehrmittelfreiheit feſtgehalten (66 
gegen 33 Stimmen). 


13. Juni. Kantonale Lehrerfonferenz von Appenzell U.NH. in Wolf- 
halden. „Baufteine zum Ausbau der appenzelliichen Volksſchule“ 
(Ref. Lehrer Bruderer-Speicher, Korref. Hörler-Schwellbrunn). 


Die Thefen, welche die Verfammlung annahm, fprechen fi) aus für 

1. Ständige Inſpektion. 2. Obligatorifhe Fortbildungsihule. 3. Nevifion 
de8 Lehrplans der Alltags- und Übungsſchule. 4. Aufnahme de3 Zeichnens als 
Schulfah. 5. Ausarbeitung fpezifiih appenzellifcher Lefebücher für die oberen 
PBrimarklafien. 6. Feitfegung eines Marimums der Schülerzahl für jede Klaſſe; 
fanitarische Vorſchriften, Staatsbeiträge an Genteinden. 7. Staatliche Unterftügung 
an die Gemeinden für Nachhilfeflajien. 8. Unentgeltlichteit der Lehr: und Schreib: 
mittel. 9. Ausdehnung der LXehrerbildung um 1 (viertes) Jahr; Fallenlafien ber 
befonderen fantonalen Prüfung. 10. Beranitaltung von Fortbildungs- und all 
gemeinen Repetitionsfurfen. 


17. Juni. Konſtituierende Situng des Züricher Vereind zur Einführung 
des Handarbeitäunterricht3 für Knaben in Zürich. 
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20. Juni. Thurgauifhe Schuljynode in Arbon. Referat von Lehrer 
Geiler-Arbon über „die Nefrutenprüfungen und unfere Schulen“. 
BZuftimmung zu den Thejen des Referenten: 

1. Die thurgauiſche Synode fpricht die Überzeugung aus, daß die Ergebnijje 
der eidgenöſſiſchen NRekrutenprüfungen von anerfennenswerter Zuverläjfigkeit jeien 
und daß diefelben jeit ihrer Einführung zur Hebung des Schulwejens im engeren 
und weiteren Vaterlande wejentlich beigetragen haben. 

2. In Berüdfichtigung der Ergebnijje derjelben fucht die Schuliynode den 
Ausbau der Vollksſchule (Primar: und Sekundarſchule) in möglichiter Beſchränkung, 
aber um jo intenfiverer Verarbeitung des Lehritoffes. 

3. Sie wünſcht, dag die Schülprüfungen im Prinzip in bisheriger Weife 
beibehalten, aber im Sinne größerer Übereinftimmung des Prüfungsverfahreng 
und im Sinne der Bereinfahung einer Reorganifation unterzogen werden. 

25. Juni. Kantonale Konferenz der St. Galliihen Neallehrer in Wyl. 
Referat von ©. Alge-St. Gallen über den erjten Unterricht im 
Franzöſiſchen. 

7. Juli. Société fribourgeoise d'éducation A Estavayer. 

7. Juli. Kantonalfehrerfonferenz in Schaffhaufen. Schulhygieine 
(Ref. Erziehungsrat Dr. Rahm). 2. Lejebuchfrage (Lehrer Meyer 
in Neunkirch). 

17. Juli. 4. Generalverfammlung des Schweizerifchen Vereins zur För— 
derung des Arbeitäunterricht3 für Knaben in Chaux-de-Fonds. 
Bericht von Lehrer Rudin über den Stand der Arbeitäunterricht3 
in der Schweiz. 

18.—19. Juli. Societe pedagogique de la Suisse Romande in Chaur= 
de-Fonds. 

Auf Grund des (gedruckten) Berichtes von M. Dubois, Schuldirektor 
in Locle, und der Diskuſſion über das erſte Hauptthema: Vereinheit— 
lichung der Schulgeſetzgebung für die romanischen Kantone gelangte die 
Verfammlung zu folgenden Schlüfjen: 

1. Gemeinjame — find wünſchenswert über a) Beginn und 
Dauer der Schulpfliht; b) die Minimal-Lehrpläne; c) Lehr» und Hilfsmittel; 
d) Minimallehrplan für die Seminarien; e) Schulzeugnis; f) Erziehung ſchwach— 
begabter, blinder und taubjtummer Kinder. 2. Bundesunterftügung für die 
Volksſchule ift wünfchenswert, insbefondere zur unentgeltlihen Abgabe der Schul: 
und Lehrmittel. 3. Die verlangte Einheit ift durch interfantonales Konkordat zu 
erreihen. Eine Kommijjion von kantonalen Abgeordneten wird die gemeinfam zu 
ordnenden Punkte bejtimmen und den Behörden vorlegen. 3. (Untrag Scherff, 
unter Oppofition angenommen.) Die Lehrer der romanischen Schweiz fordern die 
Anwendung von Art. 27 der Bundesverfafjung. 4. Die Verpflichtung der 
Lehrer zum Militärdienst fchadet der Schule. Es ift wünjchbar, daß für alle 
Kantone und * alle Lehrer — tant secondaires que primaires — Art. 2, al. e 
des Militärgejeges*) Anwendung finde. 

Ohne Diskuffion, doch unter Aufnahme eines Abänderungsvorjchlages der 
Sektion Laufanne wurden die Thefen des zweiten Neferenten, Monf. Favre ine 
Genf, über die verlaffene Jugend angenommen, deren Zwed ijt, gejegliche Be— 
ftimmungen über die Sorge für die verlaffene Jugend zu erlangen. 

(Schweiz. Lehrer⸗Ztg.) 

23. Auguft. Schweizerifcher Fatholiicher Erziehungsverein in Einfiedeln. 

Referate von Nationalrat Dr. Schmid:Altorf über „UÜberbürdung 


*) Die Lehrer der öffentlichen Schulen können nad) beitandener Rekruten— 
ſchule von weiteren Dienftleiftungen dispenfiert werden, wenn die Erfüllung ihrer 
Berufspflichten dies notwendig mad. 
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der modernen Schule und Marienverehrung“, Brofeffor Frei-Ein- 

fiedeln über „das vierte Gebot in moderner Beleuchtung“. Schluß 

nahme betreffend Gründung eines Bereind Fatholifcher Lehrer und 
‚ Schulfreunde. 
5. September. Aargauiſche Fantonale Lehrerfonferenz in Bofingen. 

1. „Art. 27 der Bundesverfaftung“ (Ref. Lehrer Rahm-Aarburg. 
Poitulate zu Händen der Bundesverfammlung: 1. Unterftügung 

der Brimarfchulen durd) den Bund nah Maßgabe der Lei- 
tungen und der Leiftungsfähigfeit der Kantone. 2. Aus» 
führung de Art. 27 dur ein eidgenöffiihes Schulgeſetz. 

2. „Bwed und Ziele der kantonalen landwirtjchaftlichen Lehr: 
anftalt* (Ref. Lehrer Hannemann-Brugg). 

3. Diskuſſion über Bollsgefang (Theſen von rider, a. Bezirk 
lehrer). Beichluß: es feien bei dem Gentralausfhuß des 
ſchweizeriſchen Lehrervereins die nötigen Schritte einzuleiten zur 
Erjtellung eines einheitlichen Gefanglehrmittel®, um fo einer 
jchweizerifchen Volksſchule vorzuarbeiten. 

10. September. Konferenz der Erziehungsdireftoren der romanijchen 

Schweiz in Freiburg Beſchlüſſe betreffend Ausarbeitung ge— 

meinschaftlicher Lehrmittel. 


11. September. Berjammlung des jchweizeriichen Kindergartenvereind in 
Quzern. 

1. Referat von Frl. Sommer-Winterthur: Soll nicht der Anſchau— 
ungdunterricht, vorzugsweife in Bezug auf Naturgegenftände und 
einfachere Runjtprodufte, noch mehr zur Geltung gelangen und 
die häufig aufregenden Spiele, fowie die anjtrengenden Bes 
ichäftigungen teilweije erjehen und zurüddrängen? 

2. Referat von Pfarrer Ehriftinger-Hüttlingen: Wie und in welchem 
Maße it religiöfe Einwirkung im Kindergarten zuläffig? 

12. September. Bajellandihaftliche Kantonallehrerkonferenz in Lieſtal. 
1. Referat von Rektor Heini3- Waldenburg über „Reorganifation 
der Witwen-, Waiſen- und Alterskaſſe der bajellandichaftlichen Lehrer“. 
2. Vortrag von Schulinfpeftor Zingg-Lieſtal über F Schuldireftor 
9. Tanner. 

17. September. Gründung eines bernijchen Lehrervereind in Bern. 

17. September. Appenzelliihe Reallehrerfonferenz in Appenzell. Re— 
ferat von Neallehrer Scherrer-Speicher: „Die praftiihe Geometrie 
in der Nealjchule mit Vorweiſungen“. 

20/21. September. Schweizeriſche Gemeinnüßige Gejellihaft in St. 
Gallen. Erjtes Thema: Schub und Förderung der Handwerks 
lehrlinge (Nef. Muſeumsdirektor E. Wild-St. Gallen; Korref, Ge— 
werbejefretär W. Krebs-Zürich). 

23. September. Verband ſchweizeriſcher Zeichen- und Gewerbeſchullehrer 
in Baſel. „Ausſtattung des Vereinsorgans mit Wandtabellen für 
den Schulunterricht“ (Ref. Profeſſor Pupikofer-St. Gallen). — 
Eingabe an die Bundesbehörden (Ref. Lehrer Volkart-Herisau) be— 
treffend Ausdehnung der Bundesjubvention und -JInſpektion. 
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23./24. September. vangelifher Schulverein des Kanton? Bern in 
Bern. Referat vom Lehrer von Bergen in Willigen „über den 
Erfolg de Unterrichts“. 

25. September. Verſammlung jchweizerifcher Meufikdireftoren und Gejang- 
lehrer in Olten zur Gründung eines fchweizeriichen Volksgeſang- 
vereind, 

26. September. Züricheriſche Schulignode in Winterthur. Referate 
von Lehrer Weber-Neumünfter und ©. Hug-Wintertfur über „Or— 
ganifation der Fortbildungsſchulen“. Bejchlüffe: 

1. Die Züriher Synode erſucht den Tantonalen Erziehungsrat, die Be- 
ratungen über die Revifton des Umterrichtögefeges neuerdings an die Hand zu 
nehmen und babei ins Auge zu fallen: a) Einführung der obligatorifhen Fort— 
bildungsschule für die männliche Jugend. b) Umfafjende jtaatlihe Unterjtügung 
der beruflihen Schulen unter Berüdfichtigung der Iandwirtichaftlichen, gewerblichen 
und kommerziellen Berbältnifje, ſowie der beruflihen Ausbildung der Mädchen. 
e) —— der Alltagsſchulzeit. 

2. Die Synode erſucht die fantonale Bundesverſammlung, dem Volksſchul— 
weſen die finanzielle Unterftügung de8 Bundes zu fihern. Sie beauftragt den 
Vorjtand mit der Begründung bieles Geſuches. 
26. September. Luzerniſche kantonale Lehrerkonferenz in Ettiswyl. 

„Wie erzieht der Lehrer die Schüler zur Selbſtändigkeit in den 
ſchriftlichen Arbeiten und welchen Wert hat in dieſer Hinſicht die 
Sprachlehre?“ (Ref. Sekundarlehrer Meyer-Ettiswyl und Lehrer 
Kronenberg in Großwangen. 

1. Oktober. Thurgauiſche Sekundarlehrerkonferenz in Amrisweil. 
„Kann die Selundarſchule ſpeziell für die Ausbildung ihrer 
Schülerinnen noch mehr leiſten?“ (Ref. Hr. Braun-Biſchofszell). 

Thejen: 1. Im Rechnen, hauptjählid im Kopfrechnen, ijt für die Mädchen 
auf die in ihren jpäteren Wirfungsfreifen vorfommenden Aufgaben Rüdficht zu 
nehmen. 2. Die Buchführung joll ſich namentlid auch mit der des engeren Haus— 
baltes, der Vermögensverwaltung ꝛc. bejchäftigen. 3. Für die Mädchen ift ein 
einjtündiger Jahreskurs in Geometrie einzuführen. 4. In der Naturkunde ijt für 
die Mädchen namentlich auf befondere Gebiete in Chemie, Phyſik, Gejundheit3- 
lehre ac. vielleicht mit Beeinträchtigung der übrigen Gebiete Rückſicht zu nehmen. 
5. Das Zeichnen ijt für Mädchen fpeziell zu geitalten. 6. Das Turnen ift aller: 
orten auch für Mädchen einzuführen; wo die Zahl zu klein ijt, vielleicht in Ver— 
bindung mit den Mädchen der oberen Primarjchulklaffen. 7. Wo immer möglich, 
foll in Verbindung mit der jchon beftehenden Arbeitsſchule noch eine jpezielle frei= 
willige Schule für weibliche Arbeit eingeführt werden. 

1./2. Oktober. Schweizerifhe Turnlehrerfonferen; in LQaufanne Re— 
ferat über Mädchenturnen von Dr. Verfin. 

4. Dftober. Aargauiſche kantonale Kulturgefellichaft in Wohlen. Re— 
ferat über weiblihe Fortbildungsſchulen von Pfarrer Bichoffe- 
Gontenſchwyl. 

Theſen: 1. Staat und Gemeinden liegt die Pflicht ob, für die weitere Aus— 
bildung der aus der Schule entlafjenen Mädchen in praftifher hauswirtidaftlicher 
Beziehung zu forgen. 

2. Zweck diefer Schulen ift, die junge Tochter zu befähigen, einem einfachen, 
geordneten Hausweſen vorzujtehen. 

3. Zum Beſuche diefer Schule find alle Mädchen einer Gemeinde verpflichtet, 
e3 werde denn der Nachweis geleiftet, daß fie die geforderten Kenntniſſe und 
Fertigfeiten anderwärt3 in genügender Weije erlangen. 


4. Die Schulpflicht dauert zwei Jahre — dom vollendeten 16. bis zum 
18. Altersjahr. 
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5. Der Unterricht wird von Anfang November bis Ende März und in 
mindejtens vier wöchentlihen Stunden erteilt. Er ift für die Schülerinnen unent- 
geltlid). 

6. Die Lehrerinnen find vorzugsweije dem Kreiſe der Arbeitslehrerinnen 
oder tüchtiger Hausfrauen zu entnehmen, jonjt aber in bezirksweiſe abzubaltenden 
Lehrkurſen heranzubilden. 

7. Staat und Gemeinde teilen fi in die Auffiht und Koften der Schule. 

8. Dftober. Jahreöverfammlung des Evangeliſchen Sculvereins in 

Diten. Referat über „den evangelifchen Lehrer und .die Vereins— 

jahe“ von Lehrer Uttiger-Rubigen. 

8./9. Oktober. Schweizeriiher Gymnaftallehrerverein in Baden. Re— 
ferate: 1. „Die öffentlihen Schulprüfungen“ (Ref. Dr. Kaufmann= 
SolotHurn); die Verfammlung ſprach ſich fait einjtimmig für Bei— 
behaltung öffentlicher Schulprüfungen (in etwas modifizierter Form) 
aus. 2. „Elektriiche Wellen und Strahlen“ (Ref. Rektor Tuch— 
ſchmid⸗Aarau.) 3. „Die neuen Ausgrabungen auf der Akropolis“ 
(Ref. Dr. Eſcher-Zürich). fr 

10. Oftober. Konjtituierende Verfammlung des Vereins kathokiſcher Lehrer 
und Schulfreunde in Quzern. 

11. Oktober. Schweizerifher Piusverein in Surjee. Referat von Re— 
dafteur Winiger über die „Schulfrage”. 

Die Frage jtellt fi fo: Konfeſſionelle oder konfeffionslofe Schule? Für uns 
ift der Standpunkt ein gegebener; wir wollen die fonfeffionelle, die chriftliche 
Schule. Das Schulmwejen ijt allerdings Sache der Kantone, aber die Bundes- 
verfafjung fordert, daß der Unterricht genügend, obligatoriſch und unentgeltlich jei, 
jowie daß er unter ausjchlieglich jtaatlicher Leitung jtehe und die religiöfe Freiheit 
nicht verlegt werde. Mit diefen jo weitherzigen Bejtimmungen ift man neuerlic) 
nicht mehr zufrieden in gewiſſen Streifen. Der heutige Zug der Zeit geht auf die 
vollftändig konfeſſionsloſe Schule. Neuejtend haben eine gab Lehrer und Päda— 
gogen die Trage erörtert bezüglich Bundesunterjtügung an Primarjhulen und 
Zentralifation des Schulweſens; aber jelbjt in radifalen Kreiſen Haben ſolche 
Berfammlungen, wie die in Bern, nicht volle Zuftimmung N Wir aber 
müſſen entſchieden eine —— des Bundes in unſer Schulweſen ablehnen, 
als Anhänger der kantonalen Selbſtbeſtimmung und als Gegner der Entchriſtlichung 
der Volksſchule, welche mit den Bundesſchulmeiſtern einziehen würde. Bundes— 
geſchenke und -Unterſtützungen find zu fürchten. Mögen wir auf der Hut fein bei 
einer allfälligen Gejegesvorlage! (N. 3. 8. nad) dem Surſee'er Yandboten). 
14. Oftober. Kantonale Schuliynode. in Bern. 

Die erjte obligatorifche Frage: „Inwiefern find die Bedenken gegen 
den jeßigen Turnunterricht betechtigt und wie können diefelben 
berüdfichtigt werden?“ (Mef. Selundarlehrer Eggimann-Worb) führte 
zu folgenden Borjchlägen: 

1. Damit ein frifcher, fröhlicher Geijt auf dem Turnplatz herrſche, müſſen 
Geräteturnen, Bewegungsfpiele und angewandte® Turnen mehr gepflegt werden. 
Die Ordnungse und Freiübungen find zu befchränfen. Unter den Geräten find 
namentlid Springel, Stemmbalfen, Stab, Ned und Springbod zn berüdjichtigen. 
2. Den förperlien Übungen find wöchentlich wenigjtens vier Stunden einzuräus 
men. 3. Die Gemeinden haben, wenn nötig unter Beihilfe des Kantons und 
des Bundes, für geeignete Turnpläße und die nötigen Geräte zu forgen. 4. Turms 
halfen, die den hygienischen Anforderungen entiprechen, find anzujtreben, damit 
aud im Winter und an Regentagen geturnt werden kann. 5. Das Turnen foll 
behandelt werden wie ein anderes Unterrichtsfach; es werde eingereiht in die 
Unterridtsjtunden und nicht nur als bloßes Anhängjel der Schule betrachtet. Bei 
Infpektionen und Eramen foll gehörig auf dasjelbe Nüdjiht genommen werden, 
aber ohne alle Eindrillerei zum Zwede von Schauftellungen. 6. Die Lehrer find 
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für die Erteilung des Turnunterrichts zu befähigen durd) geeigneten! Unterricht 

im Seminar, durch befondere Kurfe und dur Selbtitudium. 7. Wo es ſich thun 

läßt, ijt der Turnunterricht den hierzu am beſten geeignetenXehrern zu übertragen. 

8. Eine Revifion der eidgenöſſiſchen Turnfhule it notwendig und nad) Mafgabe 

der damit gemachten Erfahrungen und mit Berüdfichtigung des neuen Ererzier- 

reglements beförderlid an die Hand zu nehmen. Die Erziehungsbehörde ift zu 

— die Herausgabe zweckentſprechender Lehrziele für das Knaben- und das 

Mädchenturnen, nebſt einer Sammlung geeigneter Spiele, veranlaſſen zu wollen. 

Bezüglich der zweiten obligatoriſchen Frage: „Stellvertretung für 
erkrankte Lehrer“ (Ref. Schulinſpektor Wyß-Burgdorf) wurden nach— 
ſtehende Theſen angenommen: 

1. Im neuen Schulgeſetz iſt auch die Entſchädigung des Stellvertreters er— 
krankter Lehrer und Lehrerinnen zu ordnen. 2. Im Erkrankungsfall des Lehrers 
oder der Lehrerin leiſtet der Staat wenigſtens die Hälfte an die Beſoldung des 
Stelldertreters. 3. Der Staat ſchaffe auch eine genügende Altersverſorgung der 
Lehrerſchaft, damit unter den penſionierten Lehrern brauchbare Stellvertreter leichter 
zu finden find. 

Weitere Bejchlüjfe der Synode: 

1. Gefud,an die Erziehungsdireftion, bei Anlaß der bevorjtehenden zweiten 
Beratung des Sculgefeges im Großen Rate mit allem Nahdrud für eine 
des Berufes mwürdige ökonomiſche Stellung der Lehrerfhaft — unter Be— 
rüdjichtigung der Alters-, Witwen und Waifenverforgung — und für 
itrenge Ordnung des Abjenzenwejens eintreten zu wollen. 

2. Gefuh an die Bundesverfammlung um Subventionierung der Volksſchule. 

14./15. Oftober. Conförences gönerales du corps enseignant primaire 
Neuchätelois in Neuenburg. 1. Thema: Jahresprüfungen (Rapp.: 
Nofjelet:Bevair). 2. Thema: Materialien für den Anſchauungs— 
unterriht (NRapp.: U. Reymond-Peſeux). 

15. Oftober. Bernijcher Mittelichullehrerverein in Biel. Beſchluß betr. 
Abhaltung eines Fortbildungsfurjes (Nef. Rektor Wyß) und Vor: 
ihläge obligatorisch einzuführender Lehrmittel (Ref. Lehrer Zahler- 
Biel). 

15. Oktober. Züricher Hochjchulverein in Winterthur. Referat von 
Prof. Dr. Lang über das Regenerationdvermögen der Tiere. 

15. Oftober. Lehrerverein des Kantons Solothurn in Dornahbrugg. 
„Der praftiihe Ausbau der ſolothurniſchen Fortbildungsſchule“ 
(Ref. Bezirkslehrer Jeker-Breitenbach). 


Angenommene Theſen: J. Fortbildung der männliche n Jugend. 


1, "Die obligatorifhe Fortbildungsjchule des Kantons Solothurn hat um die 
Bildung der männlichen Jugend anerfennenswerte Berdienite. 

2. Die gegenwärtigen Xebensverhältniffe fordern jedoch, daß "fie ihren Schülern 
nebjt bejjerer allgemeiner Ausbildung auch diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten 
vermittle, welche für das praktiſche Leben vorzugsweiſe von Nugen jind. 

3. Diefe erhöhten Anforderungen verlangen einen bejjeren Ausbau der 
Fortbildungsſchule. Zu diefem Zwede jind in den bejtehenden -Einrichtungen 
folgende Ünderungen und Neuerungen einzuführen: a) Wo die Verhältnifie es 
geitatten, jollen die Schüler. nach Fähigkeiten in Klaſſen geteilt und unterrichtet 
werden. In den Abteilungen mit gut vorgebildeten Schülern ijt der Unterrichts— 
jtoff mit bejonderer Nüdfiht auf die Bedürfnifje des praftifchen Lebens zu er- 
mweitern. b) Die Unterrichtöftunden find auf die Tageszeit der Werktage zu vers 
legen. ec) Bei der Auswahl und Behandlung des Unterrichtsſtoffes find ſtets 
praftifche Ziele ind Auge zu fajien... Er foll daher ein geeignetes „Lehr und 
Leſebuch für Fortbildungsjhulen“ gefhaffen werden. d) Die Lehrer der Yort- 
bildungsihulen jollen ihre Schüler zu nüßlicher Privatleftüre anregen und an— 
leiten. Bei Neuanfhaifung für die Schulbibliothefen ift für geeigneten Leſeſtoff 
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zu forgen. e) Die Entfhädigungen an die Lehrer für die yührung der Fortbildungs— 

jhulen find angemefjen zu erhöhen. f) In jedem Bezirksfchulorte und anderen 

central —— Ortſchaften iſt eine gewerbliche und landwirtſchaftliche Fort— 
bildungsſchule zu errichten, in welchen den Schülern nebſt dem allgemeinen bürger— 
lichen Unterricht Gelegenheit geboten wird, ſich ſpeziell beruflich vorzubilden. Die 

Organiſation dieſer Schulen ſoll ſich nach den lokalen Bedürfniſſen richten. Die 

Beſucher derſelben find von der obligatoriſchen Fortbildungsſchule zu dispenſieren. 

Kanton und Bund unterſtützen dieſe Schulen und ſorgen für Ausbildung der 

nötigen Lehrkräfte. 

I. Fortbildung der weiblichen Jugend. 

1. Die gegenwärtig beftehende Arbeitsichule giebt den Mädchen feine den 
heutigen LZebensanforderungen genügende Bausmmirtfaftlidhe Ausbildung. 

2. Wegen bejchränkter Zeit und dem jugendlichen Alter der Schülerinnen 
fann jie aus bei Einführung einiger Verbejjerungen diefen Mangel nicht ganz 
bejeitigen; fo wenig als jpezielle Kurfe — jo wohlthätig ihr Einfluß aud iſt — 
die allen Töchtern notwendige wirtichaftliche Vorbildung zu vermitteln vermögen. 

3. Das wirkſamſte Mittel hierfür ijt die Mädchenfortbildungsichule. 

4. Diejelbe ſchließt jih unmittelbar an die Primarſchule an und joll zwei 
oder drei Winterfurje mit wöchentlich wenigftens vier Unterrichtsftunden umfajjen. 

5. Die Fächer find: Flicken; Wnfertigen einfaher Wäfthegegenjtände; 
Maſchinennähen; Waihen und Glätten; Haushaltungstunde; Gefundheitslehre und 
Kochen; Leſen; Briefihreiben und Rechnen können meist im Dienjte der beruflichen 
Fächer gelernt werden. 

6. Benachbarte Schulgemeinden jind zu Fortbildungsſchulkreiſen zu ver- 

einigen. 

7. Der Staat foll für Ausbildung geeigneter Lehrerinnen und für ent- 
fprehende Bezahlung derfelben jorgen. 

8. Die Mäddhenfortbildungstäufen müſſen obligatorisch werden. 

9. Durd Gründung von freiwilligen Mädchenfortbildungsichulen ijt das 
DObligatorum vorzubereiten. 

Ferner wurde bejchlojjen: 

„Der Kantonallehrerverein erjucht die 5. Bundesverjammlung, 
dem Volksſchulweſen die finanzielle Unterftüßung des Bundes 
zu jichern.“ 
7. November. SHerbitlonferenz des glarnerischen SKantonallehrervereing 
in Glarus, 

1. Referat über die „Förderung des fchweizeriichen Schulwejens 
dur den Bund“ (Ref. Sefundarlehrer Auer-Schwanden), Mit 
allen gegen 5 Stimmen wurde bejchloffen: 

„Der kantonale L.«V. achtet nach Anhörung eines ausfügrlichen Neferates 
über die Förderung des Schulwefens durd den Bund die finanzielle Unterftügung 
als zwingende Notwendigkeit und betrachtet fie als das wirkſamſte Mittel, um die 
Volksſchule zu fördern und die nationale Bildung zu heben. Die erjte Pilicht, 
die der Eidgenojjenfhaft aus Art. 27 der Bundesverfajjung erwächſt, befteht darin, 
dafür zu jorgen, dak im ganzen Schweizerland gute Volksſchulen mit tüchtigen 
Lehrern bejtehen. Die Konferenz beauftragt den Vorſtand, in diefem Sinn an 
die hohe Bundesverjammlung eine motivierte Eingabe zu richten.“ 

2. Referat über Nechenlehrmittel für den Kanton Glarus (Ref. 
Wyß und Beeler). 

12. November. Bündnerischer Fantonaler Zehrerverein in Tiefenfaitels. 
Entwurf eines Lehrplans für unfere Volksſchulen (Ref. Seminar= 
direftor Conrad). 

16. November. SHerbitfonferenz der Zuger Lehrer in Zug. 1. Traft. 
„Steilſchrift“ (Nef. Sekundarlehrer Staub:Baar). 2. „Frühlings: 
oder Herbitanfang der Schulen“ (ef. Lehrer Jäggi-Baar). 
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22. November. Freiwillige Schulfynode des Kantons Bajelftadt in Bajel. 


12. 


31. 


31. 


17. 
23. 


Trakt. „Die obligatorijche Fortbildungsſchule (Ref. Lehrer Schlup, 
Korref. Dr. Wetterwald). 

Beſchlüſſe. Die Synode ſpricht den Wunſch aus: 1. daß der 
Staat die beftehende Frauenarbeitichule übernehme; 2, „die Er— 
ziehungsbehörde möge, ihren bißherigen Beitrebungen getreu, fort= 
fahren, für die weitere Fortbildung der nicht mehr jchulpflichtigen 
Jugend zu ſorgen. Die Synode würde das Obligatorium für die 
Fortbildungsſchulen der männlihen Jugend begrüßen, falls jih in 


Zukunft die Verhältnifje einem ſolchen günftig geftalten follten.“ 


. Dezember. Kantonale Primarlehrerfonferenz in Genf. 


V. Eehrerjubiläen. 


. April. Feier für Rektor Häge in Brugg bei feinem NRüdtritt nach 


42jährigem Schuldienit. . 


. Mai. Sechzigjähriges Amtsjubiläum des Herm ©. Schibel als Di- 


reftor der Blinden- und Taubjtummenanftalt in Zürich. 
Sünfzigjährige Dienftjubiläen, 


. April. J. Kägi in Bauma (Zürich) 

. Mai. Heinrich Häderlin in Zürich. 

. Mai. Wunderlin in Wallbach (Aargan). 

. Juli. N. Widmer in Urjenbad (Bern). 

. Juli. P. Wenger in Arisdorf (Bajellaud). 

. Juli. 8. U Dit in Schönholzeröweilen (Thurgau). 


Juli. Bögtlin in Grellingen (Bajelland). 


. Zuli. Leo Keel in Rebitein (St. Gallen). 

. Auguft. Sof. Lüthold in Alpnah (Obwalden). 

. September. 9. Studer in Deitingen (Solothurn). 

. September. 3. Debrunner in Müncmweilen-Öberhofen (Thurgau). 
. Oftober. J. Kunz in Güttingen (Thurgau). 


November. M. Keller in Bajadingen (Thurgau). 


VI. Zotentafel. 

Januar Fin Wengi (Thurgau) a. Dekan H. 3. Heim von Gais, 
geb. 1828, eifriger Förderer des Schulweſens in feinem Heimat— 
fanton Appenzell A.-Rh. bis zu feinem Rüdtritt 1889. 

Januar 7 in Baden Dr. Fran; Dula, geb. 10. März 1814, 
a. Seminardireftor in Rathhaufen (Luzern) und Wettingen (Aargau). 

Sanuar F in Züri Prof. Dr. Al’ von Orelli, geb. 18. Januar 
1827, Profeſſor des deutichen Rechts an der Hochichule Zürich 

Februar F Erzieher J. Schneider in der Bädhtelen bei Bern, geb. 1836. 

April F in Entlebuch, 95 Jahre alt, a. Lehrer Franz Thalmann, 
mit 73 Sahren Schwldienjt Senior der ſchweizeriſchen Lehrerichaft, 


Ende April} in Pruntrut Guft. Breuleur, geb. 1845, Seminardir. dajelbit. 
23. Suni Fin Bafel J. H. Kägi, geb. 1837, Rektor der höh. Mädchenjchule daſ. 


29. 
20. 


Dftober F in Aarau Profefjor E. L. Rochholz, geb. 1809. 
November + in Luzern Dr. Fr. J. Kaufmann, a. Profeſſor der 
Naturwifjenichaften dajelbit, geb. 1825. 
Zürich, 15. sn BES 
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